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Band  IV. 

Erste  Hfilfte:  Abhandlungen. 


OPFELN 

Eugen   Franck's  Buchhandlung 
Beorg  Maske. 

1882. 


Moliöres  Misanthrope. 


Seit  der  Historiker  Baziu   über  die  zahlreichen  Commen- 
tire   des  Misanthrope  spottete,    hat   sich    nichtsdestoweniger  die 
Misanthrope  -  Litteratur    mindestens    um    das   Doppelte  vermehrt 
Hierunter    befindet   sich   nun   gewiss   viel  Wertloses,   aber  auch 
manches    Gute;    und    gerade    von    den    hervorragenderen   neue- 
sten   Schriften    kann    man    sagen,    dass    sie    infolge    objektiver 
Behandlung    des    Gegenstandes    einen    bedeutenden    Fortschritt 
in    der    Klärung    der    Auffassung    des   Werkes    zeigen.      Denn 
diese  war  und  ist  noch  heute  vielfach  getrübt  durch    subjektive 
Ansichten  und   durch  einen  Mangel  an   Einverständnis  über  die 
Formeln,  in  welchen  das  eigentümliche  Wesen  der  Moliöreschen 
Komik  ausgedrückt  werden  kann. 

Ohne  uns  hier  mit  dem  Auffinden  dieser  Formeln  zu  be- 
ichäftigen,  wollen  wir  vielmehr  im  Anschluss  an  die  neuesten 
Foblikationen  unsre  eignen  Ansichten  über  den  Misanthrope  ent- 
wickeln. 

Unter  den  neuesten  Misanthrope -Monographieen  ragen  nun 
Tor  allen  die  von  Mesnard^)  und  Coquelin*)  hervor.*) 

Mesnards  Notice  iet  die  bedeutendste  Arbeit,  die  seit  langer 
2eit  Über   den  Misanthrope   geschrieben  worden   ist.     Sie    bietet 

')  Le8  Grand»  Ecrivains  de  la  France.  (Euvres  de  Meliere  par 
E.  De!*pois  et  l*.  Meanard.     V.     Paris,  1880. 

*)  C.  Coqiielin  (de  la  ConKjdie-Fran^aise),  Meliere  et  le  Misan- 
thrope.    Paris,  1881. 

")  GroMHCP  Aufsehen  macht  auch  VeKnelovskys  zweite  Moliöre- 
otudie,  über  den  Minanthrope,  die  leider  bis  jetzt  nur  in  mssiHcher 
Sprache  (Mor*kau,  18^1)  erscliienen  ist.  Kin  Referat  brachte  der  Mo- 
li^rinte  (III.  1881,  S.  119-12»)).  eine  rühnilich«<t  anerkennende  Rezen- 
sion die  Revue  critique.'  1H81 ,  26.  Sept.  In  dem  nächsten  Hefte  de» 
JIoL-llus.  beabsichtigt  Vesaelovsky  selbst  ein  Resume  Beines  Buches 
w  geben. 
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viel  Nt^ues  uihI  Iiitpressantes  iinil  wird  flHr  lange  Zeit  gniiKlleg^end 
bleiben.  Wenn  einige  Fragen  immer  noch  offen  stehen,  so  sind 
andere  doch  end^ilti^  gelöst.  In  einig'en  wenigen  Punkten  nur 
möchten  wir  nns  eine  Kritik  erlanben*  —  CoqnelinK  Studie  ist  von 
grosgem  Wert ,  weil  sie  von  einem  grossen  Schauspieler  ge- 
schrieben istj  der  »Ib  Faclimann  besonders  berufen  war,  seine 
Auffassung  des  Aleeste  geltend  zu  machen.  Kr  wendet  sich  ent- 
schieden gegen  diejenigen,  welche  alles  mögliehe  in  die  Rolle 
hinelnlesen  nnd  hincinspielen  wollen,  und  führt  diese  seine  Po- 
lemik mit  viel  Gesehick  niid  gesundem  Uiteil  durch.  Ich  em- 
pfehle die  Schrift  jedem,  der  an  einer  mit  Witz  und  Warme 
geschriebenen  und  gründlich  durchdachten  fachmännischen  Studie 
über  die  Rolle  des  Alccste  Gefallen  finden  kann.  Kleine  (Über- 
treibungen und  einige  subjektive  Urteile  in  wissenschaftlichen 
Fragen  können  uns  die  grosse  P>eude  an  der  anziehenden  Schrift 
nicht  verderben»  Coquelin  achliesat  sich  in  seiner  Auffassung 
des  Alceste  au  die  seines  Freundes  Lavoix^)  an,  dessen  Schrift 
indes  nur  zum  kleinsten  Teile  dem  Misantlirope  gewidmet  ist; 
denn  mit  diesem  befassen  sich  von  52  nur  6  Seiten,  Im  Übrigen 
behandelt  Lavoix  den  Saal,  das  Publikum  und  die  Schauspieler 
das  Moli^reschen  Theaters  im  Palais -Royal, 

Wie  Lavoix  benutzt  auch  G^rard  du  Boulan  den  Misan- 
thrope  fast  nur  zum  Titel,  Sein  »Alceste -Riitsel**)  ist  eine 
Studie  Über  das  XVIL  Jahrh,,  in  welcher  in  mystisch-poetischen 
Formen  und  mit  Aufwand  von  viel  Gelehrsamkeit  eine  ganze 
Reihe  von  kulturliistonschen  Erscheinungen  zufiamracngestellt  wird. 
Der  Name  des  Verfassers  ist  ein  Pseudonym,  unter  welchem  sich 
ein  bedeutenderer  franzusischer  Natioualökonom  verstecken  solL 
Sein  Standpunkt  sowie  seine  Auffassung  des  Aleeste  ist  so  ver- 
fehlt, dass  Mesnard  die  Schrift  keiner  ernsten  Kritik  würdigt. 
Ihr  Hauptfehler  ist,  dass  sie  in  Alceste  einen  Jansenisten  sieht 
und  ihn  schliesslich  für  ein  Symbol  erklärt;  sie  glaubt  das  Rätaei 
mit  dem  Satze  zu  lösen:  „Alceste  est  un  symbolisme :  c^est  Tex- 
plosion  de  rhonnetete  publique  se  peraonnifiant  dans  un  jans^- 
niste."  Merkwürdig  ist,  wie  du  Boulan  auf  den  Gedanken  eines 
Geheimnisses  bei  Alceste  kommt  Cousin  hatte  im  Misantbrope 
^kein  Geheimnis  ausser  dem  des  Genies"  gefunden.  Dies  Wort 
gestaltete  du  Boulan  zu  seinem  Motto  um:  „Alceste  est  reste  le 
Beeret  du  genie  de  Moli^re.^ 


I 


*)  Henri  Lavoiie,  La  premi^re  repr^sentatioti  du  Mi«anthrope, 
Pari«,  1877. 

*)  L'Enignie  d'Alceete»  noiivel  aper^u  hiHtorique,  critique  et  moral 
eur  le  XVII«  »i^cle.    Pari»,  1879. 


res  Mhuntkrope. 


Auch  in  Deutschland  finden  wir  Spezial Studien  über  den 
Misanthröpe,  unter  welchen  ein  durch  klares  Urteil  ansprechendes 
rro^ramm  von  Ntniss^)  meines  Wissens  das  neueste  ist.  Ein 
;UterfS  Protamin  von  Gerth-)  habe  ieli  hier  bertifksielitif2:t,  weil 
Mesnard  bedauert,  dass  ihm  die  f!^eiirift,  von  wclelier  er  diireh 
eine  Rezension  Ilerri^s  Kenntnis  Iiatte,  nicht  zugänglich  war, 
und  weil  sie,  trotz  falselter  Ansichten  und  lle^elscher  Termino- 
logie, in  Folge  einer  hohen  Anitaasunfc  der  Moüereschcn  Komik 
zu  den  bedeutenderen  Misauthropeschriften  j2^ehört> 

Endlich  sind  unter  den  neuesten  Fuldikationen  noch  die 
betreffenden  Kapitel  der  beiden  rasch  anfeinander  gefol^ien  Moliere- 
Biographieen  von  F.  Lothcissen^)  nnd  R.  MahrenholtzO  sowie 
eines  Anfsatzes  von  P»  Janet'')  anzuziehen. 

Es  sind  im  wesentlichen  drei  Fraisen  zu  erlirtern:  Inwie- 
weit liegen  der  Dichtunj^  persönliche  und  zeitgenossische  Ver- 
hUttuisse  zu  (inmde?  Wie  sind  Alceste  und  im  Verhältnis  zu 
ibm  Philinte  und  Celimene  aufzufassen  ?  Die  Handlung  des  Misan- 
tbrope  wird  uns  nur  kurz  beschäftigen,  ehe  wir  zur  dritten  Frage 
übergehen:  Welches  ist  die  Bedeutung  des  Stücks?  Seldiesslieh 
werden  wir  in  Kllrze  die  Geseliiebte  des  Misanthrope  7ai  erzählen 
haben  und  hieran  noch  einige  Bemerkungen  tlher  Nachahmun- 
gen  dir  Hielitung  reihen* 

I.  Subjektives  und  Objektives  im  Stoffe. 

Man  hat  die  Vorläufer  des  Misanthrope  bis  zu  den  Timon- 
Schriften  und  bis  zu  dem  MfmtTfioziK  des  Plirj'nieiios^)  verfolgt 
und  besonders  Plutarclij  Lucian ,  Lihanioä?  und  81iakespeare 
hKafig  citiert;')  aber  von  allen  diesen  Schriften  kannte  Moliere 
wohl  schwerlich  mehr,  als  die  Stelle  über  Timon  in  Plutarchs 
Antonius  und  den  Lucianschen  Dialog;  dass  er  jedoch  auch  diese 
nicht  gekannt  habe,  wie  Laun  annimmt,®)  ist  kaum  glaublich,  da  sich 


*)  Sur  le  Minanthrone  de  Moliere,  Analyse  et  obsenration«  cn- 
tlqueii.     Programm,  Montabaur.     1877. 

*)  über  den  Misanthropen  des  Molier».     Piitbns,  184L 

")  Moliere,  «ein  Lehen  und  seine  Werke.  Frankfurt  a.  M.,  1880. 
8.  «7B— J86. 

•)  Molieree  Lehen  und  Werke.  (Französische  Studien  von  Körting 
and  Koftchwitz.    11.)     Heilhronn,  1881.     S.  216  —  224. 

*)  La  Philosophie  de  Moliere.    Revue  d.  d.  Monden.  188  •  15  mare. 

•)  So  mu«8  im  Jidibeft  1881  des  MoHeriiite  (p.  120)  statt  T.Mono- 
thrope  de  Trinique"  gelesen  werden. 

^  Vgl.  u.  A. :  J.  Guillemot^  Shakespeare  et  Molifere,  im  Moli^riste. 
L  8.  208  ff.  —  Cambridge  Eßsaya,  1855.  The  life  and  geniur*  of  Moliore, 
fej  Clir.  Knight  Wataan,  M.  A.  S.  3«  ft: 

•)  Aupg»be,  S.  8. 


beide  Scliriftsteller  in  aemcr  PriviitUibliotlipk  befanden,^ )  Timon 
ist  indes  so  gruiKlvergcliieden  von  Aleeste  j  dass  der  MoUere- 
sehen  Chaml^terkumiJdie  durch  diese  Bekanntschaft  Yon  ihrer 
Originalität  niclits  ;^eranht  wird.-)  Ja,  es  ^iht  unter  allen  Komödien 
Moli^res  keine  einzige  j  in  welclier  der  Dichter  sowenig  von 
aussen  aufgenommen  und  soviel  aus  sich  selbst  geschöpft  hat, 
als  gerade   im  MiBantliRtpe. 

Mit  divinatorischeni  Blicke  schaut  Croethe  in  das  liebens- 
würdige Innere  des  Dichters;  aber  er  maeht  keine  Pialle  namhaft^ 
die  etwa  das  Innere  des  Diclitera  wiedergebe.  Die  ganze  Dirhtung 
gibt  es  wieder^  niclit  eine  einzelne  Figur.  Und  doch  hat  man 
biß  zum  filierdruss  gestritten,  in  welcher  Rolle  MoÜere  seine 
eigenen  Ansirhten  ausgesprochen  habe  f  Molii>re  ist  Alceste,  sagt 
der  eine,  Philinte  der  andre ;  Moliere  ist  Aleeste  und  Pliilinte 
zusammengenunnnen,  wie  Goctlie  Antonio  und  Tasso,  ruft  die 
dritte  Partei,  die  jedenfalls  am  ehesten  Recht  hat,*')  Eine  andere 
stets  von  neuem  aufgeworfene  und  wohl  aufzuwerfende  F>age  ist 
die:  Hat  Moüere  hei  der  Konzeption  seiner  Charaktere  an  be- 
stimmte Persönlichkeiten  gedacht?  Der  Dichter  kann  ja  indivi- 
duelle ZUge  aus  der  Wirklichkeit  entlehnen,  wenn  er  sie  nur  in 
dem  Ideal  aufgehen  iJisst.*) 

Flir  die  PortrUts  zun  Heb  st  fehlt  fast  jede  Angabe  etwaiger 
Urbilder/*)  Nur  fUr  den  geheinmissvollen  Timante  hat  Boileau, 
nach  Brossettej*^)  ein  Urbild  in  8aint- Gilles  vermutet;  und  nach 
Grimareat  muss  der  »grand  dandrin  de  Vicomte«  eine  Madame 
Henriette  nabestehende   Persönlichkeit  gewesen  sein. 

Die  in  den  Rollen  angeblich  enthaltenen  Anspielungen  auf 
lebende  Personen,  sind^  mit  wenigen  AusnahmeUj  erst  llher  hundert 
Jahre  nach  Moli  eres  Tod  entdeckt  worden  und  daher  als  iinbe- 
grltndet  zu  verwerfen;  denn  wir  können  doch  nur  den  zeitge- 
nössischen Bemerkungen    in    dieser  Richtung    Glauben    schenken* 


*)  Souii^,  RechercheH.     Piiriä,  1863.     S.  92. 

*)  Auch  die  Beschul digving  de^  Plagitit»  ihireb  den  italienischen 
Farcendoktor  Angelo  ist  bei  Trabige  (P.-M.  415)  .mo  uiibe*tiniiiit  uub- 
gedrfickt,  dass  t^ie  kaum  Krwäbinmg  verdient. 

")  Laun,  Moliere*«  Werke  mit  deutHchem  Kommentar.  Le  Misan- 
thrope.     Berlin,   1873.     S.   132. 

*}  VgL  die  vortreflniche  Behandlung  dici^er  Frage  im  allgemeinen 
bei  Fritöche,  MoÜerc -Studien.  Ein  Niunenbuch  zu  Moli&rea  Werken. 
Danaig,  1868.  S.  XXX.  Dazu  meine  eigenen  Ausführungen:  Zeitschrift 
ftJr  neufranzöaiache  Sprache  und  Litteratur  von  Körting  und  Koschwit«| 
I.  1Ö7&.  Meliere»  Streit  mit  dem  Hotel  de  Bourgogne.  S.  825.  — 
Mohäre»  Tartufie^  Geachichte  und  Kritik,     Oppeln.     1881.     S.  54, 

*)  Vgl,  Fritsche,  1.  c. 

«)  D.-M.  481. 
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eil    iinbegrUudeten 
Verwandtschaft    tier  V^] 

mit  Julie  d*Aii^(*iiiie8,  des  Orönte  mit  dem  IlerÄOg  von  Sninte* 
Aig-Dun  odor  Dl'  La  Feiiillade/)  des  Ctitandre  und  Acaste  mit 
deu  Grafen  Ifuiche  und  Laiizunj  der  Eliante  und  Arsinoe  mit  den 
i?chan8piek^riniien  Debrio  und  Dnpare.  FUr  begründet  Bind  da- 
gegen zu  fialten:  die  Vrrwandtscfiaft  des  Philinte  mit  Chapelle, 
der  C^ limine  mit  Armande  Brjavt  und  des  Aleeste  mit  Moli^re^ 
Hoileau   und  MontaiiBier. 

Obwohl  Mesnard^)  die  Verwandtschaft  zwischen  Philinto 
iiüd  Chapelle  mit  den  übrigen  unbegründeten  Anspiehingen  ab- 
lehnt, 80  ist  ihrer  (naeli  Aime  -  Martins  tütat)^)  doch  schon  in 
ilctn  Leljcn  Molieres  von  Martiiiiere  (17:35)  gedacht,  wo  es  heisst: 
„Meliere  a  egalement  repre8ente  Chapelle  sous  le  nom  de  Plii- 
liiit«,  qui,  ^tant  d'ime  liunicur  plus  conciliante,  voit  les  d^fauts 
de  chacun  »ans  slmtcr." 

In  Alce8te  sind  Züge  dreier  Urbilder  aufgegangen,  von 
Boileau,  Montausier  und  Moliere  selbst:  so  löst  Mesuard  jetzt 
die  Frage  mit  gesundem  Sinne.  Man  wird  es  nicht  uiissver- 
stehen,  wie  diese  Ltisung  einzig  und  allein  gemeint  sein  kann; 
und  was  man  auch  gesagt  hat,  ein  eigentlicher  Ornnd  gegen 
Mesnartls  Anpassung  ist  nicht  beigebracht  worden.  Schliessen 
wir  uns  ilmi  daher  vollstitndig  an. 

Besonders  beweiskräftig  ist  die  briefliche  VersicheniDg 
ßoileaus;  „Le  chagrio  de  ce  Misanthrope  contre  les  mauvais 
Vers  ayant  6t^,  comme  Moliere  me  Ta  confessd  plusieurs  foiß 
lui-memcy  copic  sur  mon  modele,"^) 

Die  Memoiren  Louis  Kacines  nebst  Mansebeöuays  Bolaeana 
itimnien  mit  einer  von  Ciaeron  Rival  veröffentlichten  Note  Bros- 


*)  OrontcM  Sonett  hat  mim  vergeblich  in  der  zeitgenÖHHiBehen 
LiHcmtiir  gesucht.  Eh  i>*t  nicht  von  BenHerade,  wie  eine  ^«päte  Tradition 
w&hnte.  Molifere  hat  in  der  Schlusspuinte  n^»  de^espere^  alors  qii*on 
esp^re  tot^ours"  absieMlich  eine  rwulit  verbrauehte  Wendimg  gewählt, 
die  in  vielen  Gedichten  benutzt  war^  und  für  welche  Meanard  mehrere 
Beispiele,  aus  Tirso.-?  Biidador^  einem  «paniHchen  Cancioniero»  Ronsard 
tind  dem  Roman  de  la  Rose  citiert  ^E>.-M,  S.  462),  Auch  die  Chanson 
1  du  red  Henri  hat  man  vergeblich  in  alten  LiederKammlungen  gesucht. 
Möglich  Wilre  ea^  dasB  eine  vage  Keminiazenz  an  ein  altey  Lied  zu 
[Grunde  hegt,  welches  J^ich  anf  Antone  von  Navarra  Schlo»«  Bonne- 
\  venture  bei  Gut^  du  Loir  bezieht,  und  dum  die  Worte  „an  gti^"  in 
der  Tradition  später  mit  „gai,  oh  l  gai**  konfuntliert  wurden  (D.-M,  S,  555), 
S.  387. 

CEuvree  de  Moliure.     PariH,  18 in.     III.  S,  300.     A.-M.  nchreibt 
es  kann  jedoch    nur  Martiniere»   Vie  de  Mohöre   von  1725 
gemeint  sein;  vgl.  Despoin,  I.  S,  XXIH,  Anm.  6» 
•>  D.-M.  V.  S,  390  und  11,  S.  228. 
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sette'B  darin  überein,  dass  die  Verse  771 — 773,  und  (nach 
letzterem  Zeugnis  auch  774)  11,  (i  von  einer  Äusserung'  Üoilcati» 
heiBtammen.  Dieser  liatte  auf  Molif^res  Aufforderung^  Clinpelains 
Pucelle  nicht  anzugreiten,  u,  a»  gesttg^t:  „A  rnoins  quo  le  RuI  ne 
mWdonne  expresöeinent  de  trouver  böns  leß  vers  de  Chapelain, 
je  sciutiendrai  touj^jurs  qu'un  humme  apres  avoir  fait  bi  Pucelle 
meiite  d't-tre  pendu.*^  (In  den  beiden  andern  Versionen  ist  os 
der  Papst,  nicht  der  Kihiig.)  Weiterer  Belegeteilen  bedarf  es 
jedenfalls  nieht,  um  zu  beweiseuj  das«  MoHere  bei  der  Oronte- 
Szene  Boileau  im  Sinne  gehabt  bat,  umso  weniger  als  Boüeaua  Stel- 
lung in  der  Litteratur  genau  mit  der  Stellung  Alceetes  in  der 
betTeflVnden  Szene   überein atinunt. 

llHlt  doeh  auch  Voltaire  gerade  den  Misanthrope  tlir  unge- 
fähr im  Stile  der  Satiren  lloÜeaus  gescliriehen,  und  linden  sich 
docli  gerade  in  den  letzteren  manche  Aleesteartige  Stellen,  welche, 
wenn  auch  öpilter,  als  Alceste,  geschrieben,  doch  die  Verwandl- 
gchaft  bezeugen,  Daea  Boileaus  Wort  allerdings  nicht  original 
ist,  sondern  ursprünglich  zum  Teil  von  MaOierbe  herrührt,  über- 
gebt Mesnard  in  der  Notice;  es  seheint  aber  nach  seinen  An- 
merkungen M  kaum  zu  bezweifelm  Die  Anekdote  von  Maiberbe 
steht  in  Kacans  Vie  de  Malherbe,  wird  in  einem  Briefe  von 
liaean  au  Chapelaiu  erwlihnt  und  auch  von  Balzac  In  seinen 
165G  verölfentHclkten  Briefen  an  Cbapelain,  wie  es  scheint,  als 
bekannt  vorausgesetzt*  Die  Stelle  aiiH  Balzacs  Briefen  ranss 
Möllere  ebenfalls  gekannt  haben;  dazu  ist  sie  im  Ausdruck  Al- 
cestes  (I,  2)  und  Philintes  Worten  (IV,  1)  zu  ähnlich;  sie  lautet: 
„Eat-U  possible  qu'un  homme  qui  u'a  pas  appris  Tart  d^^crire 
et  a  qui  il  n*a  point  hi^  fait  de  commandcment  de  par  le  Roi, 
et  eur  peine  de  la  vie,  de  faire  des  livrcs,  veuille  qnitter  aoii 
rang  dlionnete  homme  qu'il  tient  dans  Ic  monde,  pour  aller 
prendre  celui  d' impertinent  et  de  ridicule  parmi  les  docteurs  et 
lea  ^coliersV^  Wenn  Boileaus  Worte  vom  Konige  oder  Papste 
uiid  vom  Hiingen  sich  hiernach  nicht  als  uraprtlnglicb  von  ihm 
herrlihrend  erweisen,  so  kann  dieser  Umstand  die  von  ihm  selbst 
brieflich  berichtete  Thatsache  nicht  umstossen^  dass  Alceste  in 
der  Oronte  Szene  nach  seinem  Vorbilde  gedielitet  ist.  Eine  tiefere 
Verwandtschaft  besteht  allerdings  nicht  zwischen  Alceste  und 
Boileau;   eine  solclie  wird  man  aber  auch  nicht  zu  suchen  haben.*) 

Ebensowenig  lUsat  sich  gegen  Montanmers  Urbildschaft  in 
Beireff  des  ernsten  menschenverachtenden  Hasses  sehlecliter  Sitten 


i 


1)  S.  -IGÜ  lind  515. 

8)  Mahrenixoltz,   l  c.  S.  221,   lehnt  alles   auf  Boileau 
tau«ier  BeKüglicbe  ktirx  ab. 
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etwSii  einwenden;  denn  auch  bier  sind  die  Zeugnisse  noch  zeit- 
genössisch zu  nennen.  Saint- Simon  erzählt  in  der  Kote  zum 
10.  Mai  16^0  des  JaiUTiala  vun  Dangeau*)  zu  Montausiera 
Charakteristik  jene  bekannte  Anekdote,  nach  welcher  Moliere  den 
Herzog  versichert,  er  habe  bei  dem  Charakter  des  Aleeste  an 
Um  gedacht  Die  ferneren  Zeugnisse  dafür  sind  Olivets  Histoire 
de  rAcad<!^mie  fran^jaise  (r721*)j  die  Segraiöiana  (1722),  und  eine 
Note  La  Monnajes  in  seiner  Ausgabe  der  Menagiana  (1729); 
endlich  der  Vergleich  mit  der  Figur  des  Megabate  in  M^'*"  de 
Scud^rys  Grand  C}tu8  (VIJ,  1),  in  welchem  MontaueJer  ebenfalls 
porträtiri  ist,^  und  vor  Allem  die  historisch  überlieferte  Gestalt 
MontauBiers,  wofür  man  nur  Flechiers  Oraison  funebre  zu  ver- 
gleichen braiichL^)  Es  muss  also  festgehalten  \wrdeny  dass 
Moliere  bei  Alceste  in  einzelnen  Ilauptzligen  an  Montausier  wirk- 
lich gedacht  hat  Lotlicissen  bestreitet  dies*)  mit  L'nreclit  und 
ohne  Grundy  obwohl  schon  der  sehr  kritische  Hazin  sagte:  »Cela 
est  incontcstahic  et  cuntemporain**  Auch  Coquelin  und  Gerard 
du  Boalan  beweisen  mit  längerer  Auseinandersetzung  nicht  das 
GegenteiL  Nach  der  einen  Tradition  hat  Moliere  das  Stück 
vor  der  AulTUhrung  schon  dem  Herzog  vorgelesen,  nach  der  andern 
hat  dieser  einer  Auffilhrung  beigewohnt  und  soll  dann,  wie  be- 
kannt, von  dem  schmeichelhaften  Porträt  sehr  erbaut  gewesen  sein. 
Selbst  wenn  kein  ausdrücklicher  zeitgen<jssi«chcr  Bericht 
Torläge,  so  konnte  doch,  soweit  unsre  Kenntnis  von  Moliferes 
Leben  reicht,  nun  und  nimmermehr  bestritten  werden,  dass  Alceste, 
besonders  in  seiner  Liebe,  dem  Dichter  selbst  in  vielen  Stücken 
MbnUch  sieht,  und  dass  infolge  dessen  auch  auf  ('elimenens 
AntlJtK  einige  Züge  von  Armande  ß^jart  zu  erkennen  sind.  Aller- 
«Ungs  hat  Moliere  —  wie  er  aus  seiner  verlorenen  Lucrez-Cber- 
Setzung  eine  prächtige  Stelle  (II,  4)  herUb ernahm  —  die  Wut- 
mnebrilche  Alcestes  (IV^,  2,  3)  fast  wörtlich  aus  seiner  verun- 
glQckten  Tragödie  Dom  Garcie  (1601)  herübergenommen.  Diese 
vor  der  Verheiratung  gcöchriebenen  Verse  dienen  jedoch  im 
Miftanthrope  nur  zur  Illustration  und  betreffen  nicht  eigentlich 
dma  Wesen  des  VerhUltnisses,  in  welchem  Alceste  zu  Cclimene 
steht;  sie  passen  auf  jede  Art  von  Eifersucht.  Alceste  unter- 
seheidet  sich  doch  sehr  wesentlich  vom  „Prince  jaloux".  Alceste 
^n'est   pas  livre  aux  memes  chim^res,    mais   desesp^re,    comme 


Ptirifl,  18S0. 


*)  M^moires  et   Journal  du   Marqids   de  Dangeau, 
11,  8^  297, 

')  D,-M-  S.  887— .'IStJ.   Vgl  Lapommeraye,  Alceste  et  Montausier, 
tm  MoMrifite.  L  S.  4ö— 47. 

•>  D.-M-  S,  511. 

*)  8.  285. 
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Moliöre  le  fut  par  iine  coqtietteric  trop  reelle,  Ponrquoi  donc 
iie  pas  adnicttn^  qiie  lo  poctc  a  etc  inspir^  par  ses  propres 
cfiagrins?  La  conjectiirCj  en  effet,  n^est  pas  a  repousserj  8i 
l'oii  ii'y  (lepasse  la  juste  meöurt?."*)  GewisSj  wir  dürfen  nar 
(las  Maöß  nicht  Ubcrschreitoii.  Aber  wonach  sollen  wir  dieses 
Mass  Uesünniiea?  Wir  besitzen  nur  zwei  Quellen  über  Moliere; 
eheliches  Lehen,  nnd  die  trübste  von  beiden  ist,  wie  atlhokannl 
bis  zum  L'berdrusse  zum  Beweise  benutzt  worden,  daBs  Molie 
im  AIceste  »ich  selbst  dargestellt  habe.  Nicht  als  ob  die  Fa^ 
meuse  ('umedienne  selbst  schon  diese  Behauptung  aufgestellt 
hfitte;  sie  tliut  es  ebensowenig  wie  Grtniarest.  Aber  beide  Quellen 
scheinen  das  Partum  alt^  bekannt  vorauszusetzen  nnd  die  Ver- 
gleichung  im  f^inne  zu  haben»*)  Meines  Wigsens  i&t  die  Äbn- 
liehkeit  Motic're»  mit  Aleeste  zuerst  1725,  also  zweinndfünfÄig 
Jahre  naeli  des  Diebters  Tod,  von  Martini ere^)  ausdrücklich  be- 
hauptet worden.  Dieser  sclireiht  in  seinem  vorher  erwähnten  Leben 
Molieres:  „Möllere  s*e8t  peint  lui  -  ineme  dans  le  misanthrope 
vertuenx".  Eine  frühere  Angabe  konnte  ieli  uieht  entdecken; 
bei  Me&nard  feblt  jede  historische  Bemerkung  über  diese  Frage. 
Martini 6re  hat  nun  entweder  aus  einer  allgemein  bekannten 
Tradition  geschöpft  oder  er  hat  nur  die  sicher  von  ihm  gekannte 
und  auch  von  Lann*)  citierte  Bemerkung  Lagrange«*)  im  Sinne 
gehabt,  wo  dieser  ausdrücklich  konstatiert,  da^s  Moiiere  sieh  an 
mehreren  Stellen  in  seinen  Comddien  verspottet  habe,  ^snr  les 
adaires  de  sa  famille.  et  qui  regardaicnt  ce  qui  se  passitit  dans 
son  damestif|ue.^  Diese  Bemerkung  Hcheint  nun  Martiniere  viel- 
leicht aus  eignem  Instinkte  zuerst  auf  den  ÄKsantbrope  ausge- 
deutet zu  bähen.  Bret  (1773)  gibt  auch  wieder  seim^  Quelle 
nicht  an,  versieh  eil  aber;  j^L'ou  sait  qu'il  ne  desavoiierait  pas 
de  s'etre  eopie  .  ,  .  dans  plus  d\in  endroit  de  cette  comedie^ 
(Misanthrope).®)  TaschereaUj  der  die  Ähnlichkeit  unmöglici  filr 
eine  zufällige  halten  kann,  ist  wohl  der  erste,  welcher  mit  Be* 
zug  auf  sie  jene  berülimte  Unterhaltung  Moli  eres  mit  Chapelle 
in  der  Fameuse  Comedienne  angezogen  hat»  Diese  l Unterhaltung 
veranlasste  Paul  Lindau  mit  Janin')  zu  bebaupten*^):  der  Misan- 
tbrope  sei   „von   der   ersten  Szeue   bis   zur  letzten 


eine  getreue 


*)  a-M.  S.  386. 

^)  Vgl  unten  S.  11. 

^)  Ciiat  von  Aiiin5  -  Martin  1.  c.  S.  SOO, 

*)  AuHgahe,  S.  132. 

*)  Vorrede  zur  Ed.  1682. 

*)  (Simonin)  Moli^re  commentd.     Paris,  1813.     U,  S.  8. 

^  Hifitoire  de  In  litt^rature  dramatiqoe,  IL     Paris,  1853. 

•*)  Moliöre.     Leidig,  1872,     S.  66. 


>    von    Moli^rea   Lieben    und    Leiden".     Wenige    sind 
IJD  eine    solche    Übertreibung    verfallen,    die    Cotiuelin  so    witzig 
geisselt:     „Ce    qiie    nons     voiilons     tronver     dana    son    tiiuvre, 
c*eßt   la    elef  de    sa   rljambre    k   concher,    T^cbo   de  sun   alcöve 
et    de    ses    sanglots    aurtoiit."      Goquelin    geht  jedoch    auf   der 
anderen   Seite   wieder    entschieden    zu   weit,    wenn   er  die    oti'en- 
barüten  Bezieh (uigen    lifugnetj    und   nicht   weiter   gehen    will,    als 
hig    zu    dem  Satze;    j,Iion   p:ve    mal  p;re,    on   sc    peint   dauB    ses 
ouvrages."     Taschereau,    Moland,    Despois-MeBnard,    LoUieif*8cn 
nnd  Mahrenholfz    erkennen   mit   massvollen  Wurten    die  Ahrdieli- 
keit  in  Ihrer  AllfreniLinheit  an.     *Sie  muns  um  so  mehr  alljremein 
gehalten   hlcihm,    äfft    eine    eingehende    nnd    erseliopft*nde  Untt^r- 
»uchiing    über    den    Wert    der    (irimave  st  sehen    Vie    de    Midiere 
noch    nicht    angestellt  worden  isf.      Zur  Beurteilung  den  Grades 
der  Ähnlichkeit    zwischen  Aleeste    und  dem  ßilde  des  uns  Itber- 
»lieferten  Holit^re,  veigleiidieii    wir   nun    einmal    die   Diehtnng    zu- 
pnürbBt    mit    dem   anonymen    rmnphlet   gegen    Fran    Maliere,    das 
iu    romÄrdiaften    Formin    gesehrieben    int,     das    aber   dem    linrh- 
liündler  F>anz  Rottenlicrg  hei  der  Karmeliterkirche   in  Frankfurt 
ia|M.    von    einem    „  Courrier  ^    mit    der    Versieherung    übergeben 
Wurde,  dagg  alles  darin  wahr  sei,  wie  der  ^^Libraire  an  leetenr" 
in    nicht    minder    rninanhartrr    Form    mitteilt, V>     Vergleichen    wir 
jiuit    Dichtung    nnd   Famphh^t    dann    auch    die    ,,  Vie    de   Moliere" 
Ivon  Grimarest,    welche  vom  Autor  zwar  aftonym   herausgegeben^ 
iber    i^lfentlieh^J    und    privatim*)    als   sein  Werk    bezeichnet  und 
Intcr  den  höchsten  Beteuerungen  nach    bestera    Wissen  nnd  Ge- 
rissen filr  Wahrheit  erklitrt   wird   —   eine  Qu  eile  j    welcher   man 
rtrotz  nachweislicher  Fehler  die  Naivetat  der  Wahrheit  nicht   ab- 
tlprcchen    kanuj    und    welclie    trotz  ihre»  inferioren  Standpunktes 
unarer  wichtigsten  Quellen   fllr   Molieres  Charakter   bleiben 
itd.       Wir    lassen    bei    unsrer    Vcrgleichung     allen     unn5tigen 
(^hmiiiz  der  „Intrigues  de  Moliere"  bei  SeitCj  da  der  Misanthropc 
Iron  solchem  frei  ist    und    in    dieser  Beziehung   also    auch    keine 
Vergleichungspnnkte    bietet.      Denn    wenn    Arsino^  nicht   glaubt, 
[jdass  alles  so  gar  cngelrein  zugehen  soIltCj"*)  wenn  sie  Celira^^ne 
rerläumderiseh  insinuirt : 

Penfiez-Toup  faire  croire  . .  ., 

Qii*Uü  ne  brülent  pour  von«  que  d'un  honnöte  amour?  — 


*)  Vgl.  Livetrt  AuHgtibe.     Fariw,  1877, 

•y  In  einer  Schritt  ^FjCi*  Ciunpiij^neK  de  Chiulp*^  XIT*.  Hitag,  1705, 
ßo  melden  die  Acta  enidit<,)riini  anno   170G  piiblicata.     LipfiiiGi  8.  82, 

*)  In  dem  Briefe  lui  Lamoigiion.    Grimarest,  M.  Malassi»,   Parisi 
i%$U.    S.  XÜL 

•)  Fraa  Gottsched. 
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so  sind  daraus,  obg^leicli  sich  C6lim^«e  niclit  vertheidigt,  noch 
niclit  „komprüiDittiercnde^  Dinge  zu  erschUessen^  wie  Neuss 
wilL  Celimene  stellt  entseliiedcn  viel  liohery  alw  die  8iieaüne  der 
^ Demi -Monde**.  Armande  B*yart  in  dem  Pamplilet  hingegen  ist 
hekanntlieli  als  feile  Dirne  dargestellt.  Daher  ist  vor  der  Ver- 
gleichung  ausdrlteklich  dießer  Unterschied  zu  betonen. 

Als  Resultat  der  Verglcichunf^'  ergibt  sich  nun:  Die  Koketterie 
und  Herzlosigkeit  tritt  in  den  drei  Darstellungen  hervor.  Die 
V'erehrer  sind  hier  Aca^le,  Clitandre,  t»roiite,  dort  Guiclie,  Lau- 
zun,  Rielielieu;  bei  Grimareat  scheinen  sie  fast  nur  in  der  Ein- 
bildung des  Dichters  zu  liegen;  dieser  wilre  dann  der  wahre 
Cocu  iiuaginaire*  —  Die  Vorwürfe  des  Mannes  werden  Überall 
mit  Hohn  aiifgenonnuen  ;  in  der  Fanieuöe  ('oniedienne  allerding»? 
erst  das  zweite  Mal,  nach  anfänglicher  Heue;  bei  Grimarest  hält 
Armande  eine  Reinigung  vom  Argwöhne  niclit  ti\v  nötig;  sie 
lacht  über  die  Seliwüche  Midieres j  wie  CiMimene,  —  Diese 
Schwäche  wird  in  den  drei  Daretelhmgen  hervorgehoben;  nichts 
gleicht  seiner  Liebe ;  die  Liebe  nur  veranlasst  sein  Aufbrausen, 
—  Dem  Gedanken  j  man  niiiss  auch  den  Schein  wahren  j  tritt 
tiberall  der  (ledanke  gegenüber:  man  niuss  anch  die  Jugend  ge- 
nieaaen,  —  Schwankungen  im  Argwohn  linden  sich  in  den  drei 
Schriften»  —  Die  Verzeihung  wird  im  Leben  an  die  Bedingung 
eines  reservierteren  Betragens  geknüpft,  in  der  Dichtung  an  die 
des  einsamen  Lebens:  —  Aber  die  Geliebte  bleibt  unwürdig  im 
Misantliropej  wie  in  der  Faineuse  Comedienne ;  Grimarest  tritt 
der  letzteren  Quelle  entgegen,  ohne  Armande  rein  ofler  scliuldig 
darznetellen.  — ^  Im  Misanthrope  findet  ein  völliger  Bruch  statt; 
in  den  ^Intrigues^  eine  Trennung  ^oJine  rieliterliehen  Spruch**, 
bei  Grimarest  ebenfalls  eine  Trennung  vom  Bett,  —  Die  Liebe 
des  idealen  Charakters  nmss  sich,  nach  einer  solchen  Zurück- 
weisung, wie  sie  im  MiBanthrope  in  Szene  geht,  natürlich  in  Hass 
ven^'andeln;  der  Held  der  romanhaften  Darstellung  ist  zwar  von 
der  Begrllndung  seines  Argwohns  überzeugt,  schmachtet  aber 
fort  und  fort  m>cli  als  verliebter  Schilfer  nach  der  Verrjtterin, 
ja  seine  Liebe  geht  so  weit,  dass  er  in  Mitgefühl  auf  ihre  Inter- 
essen eingeht,*)  Bei  Grimarest  tinden  wir  weder  eine  poetische, 
noch  eine  romanhafte  Figur,  sondern  einen  Menschen,  der  alle 
Kraft  zusammennimmt,  um  iu  der  Arbeit  den  Kummer  zu  ver- 
gessen ^  der  sieh  selbst  die  Schuld  seines  ehelichen  UngUleks 
zuseh reibt,  weil  er  nicht  überlegt  liat,  daas  sowohl  sein  Charak- 
ter  für   die  Ehe   zu   ernst,   als  auch  der  Charakter  seiner  Frau 


■ 


^)  „JuBqu*ä  entrer  avec  eomimsäon  dan»  ce«  int^röt»**  (^d.  Livet, 
8.  21)  —  was  soll  dies  heii»«eii,  wenn  nicht  ganz  Infame«^? 
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für  ibn  Dicht  passend  ist.  Er  hat  nun,  was  er  verdient;  er  kann 
es  der  Frau  nirlit  verdenken,  weiiii  eie  das  Lehen  geniesKon  will; 
Sit*  hat  ganz  reeht.  Bei  aller  Liehe  (veritahle  tendresse).  die 
er  noch  für  die  Frau  hewahvt,  welche  in  ihren  Liaisons  oö'enbar 
gar  nichts  Böses  tindet^  lässt  er  sie  leben,  wie  sie  wlli^  nnd 
pt!eg:t  ein  ihm  ziemJieli  ;;^leieh'^ültigcs  VerhiUtnia  mit  der  Debrie, 
jener  verheirateten  ^ehauspieleria  seiner  Truppe,  die  er  zn 
wählen  vorgibt,  weil  er  weder  Zeit  noch  (leduld  liahej  sieh  an 
eine  andere  zu  gewöhnen.  Zeiin  Monate^)  vor  seinem  Tode  erst 
(lihren  die  Freunde  eine  VersÖlinung  mit  seiner  FraUj  in  Tei- 
lung des  Bettes  bestehend,  herbei. 

Man  erkennt  bei  allen  Ähnlichkeiten  duch  viele  Unähn- 
liehkeiten  zwischen  Wahrheit  und  Diclitnn;r.  Aber  der  Kern  des 
Verhältnisses  ist  derselbe;  von  den  AiitssehniÜckuugeii  der  bio- 
grapli lachen  Darstellungen  könnten  eiuijLre  aus  der  Krinnerunf:^  an 
Dichtung  entlehnt  sein.  Die  Übereinstiinninng  beruht  also  scliliesB' 
Uch  nur  in  folgendem;  Das  kokette  Weib  tritt  dem  Argwohn 
und  den  VonvIlrlVn  des  Mannes  mit  Hohn  und  Spott  entgegen, 
und  der  in  Heiner  Liebe  schwaehe  Manu  schwankt  zwischen 
Furcht  und  lloflinuiig  hin  und  her,  bis  es  zu  einem  unvermeid- 
liehen  Bruche  kommt. 

Man  hat  sich  gefragt,  ob  der  Bruch  Molicres  und  seiner 
Fr4U  mit  der  Zeit  zusamraenfaüe,  iu  welcher  der  Misantitrope 
%-erfa8&t  wurde  (l(jli4  —  ItUitij*  und  hat  darauf  hingewiesen^  dass 
der  Bruch,  nach  der  ^Fam,  Tomedienne",  zur  Zeit  der  Autillhrung 
der  Princesae  d'EIide  stattfand,  welche  bekanntlich  lbG4  in  Ver- 
sailles iu  Szene  ging.  Hiernaeli  hat  mau  sofort  den  Bruch  1<>64 
datiert,  ohne  zu  hedeuken,  dass  dieselbe  Fameuee  Coiuedienne 
lUc^elbe  Triucesse  d'Filide  und  dieselbe  eheliche  Szene  in  Cham- 
bord  spielen  lässt,  wo  die  Truppe  vt»r  10t>i)  nicht  gespielt  hat, 
wo  aber  namentlich  unsres  Wissens  die  Princesse  d'Elide  nie  ge- 
«plelt  worden  ist  So  gut  wie  in  Cham  bord  kann  sich  der  Autor 
auch  in  der  Princesse  d'Elide  täuschen.  Jedenfalls  kann  man 
nach  solchen  ungenauen  Angaben  auf  die  Jahresangabe  1664 
kein  (ie wicht  legeiL^)  (iriraarest  datiert  den  Bruch  garnichtj  er- 
xtfhU  die  Angelegenheit  aber  schon  gleich  nach  Molieres  Heirat, 
Da  Armande  nun  am  4.  August  1605  Moli^re  mit  einem  zweiten 
Kinde  beschenkte,^)  so  sah  man  sich  zur  Eründung  einer  allmithlichcn 


*)  Diene  Angabe  int  wohl  ungenau,  da  nchon  am  1.  iJkt^iber  1672 
da«  dritte  Kind  getauft  wird. 

*)  Meanara  citiert  ohne  kritische  Benierktmg  Aim^- Martin  lu  der 
FfeMe:  «Bn  1664  .  .  .  il  m  st^parii  de  sa  fenrnie"  (S.  385).  Aber  Ätm^- 
Manla  int  doch  keine  QueUe. 

*)  Dae  erjst^  war  am  19.  Januar  1664  geboren. 
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Steij^erung  bis  zum  definitiven  Bruch/)  oder  zur  Erfindung  einer 
vorllbergehenden  Versöhnung  veranlasst.*) 

Dass  Moli^re  sich  schon  1666  oder  früher  nach  Auteuil 
zurückgezogen,^)  wie  Alceste  in  die  Einsamkeit ,  ist  noch  durch 
kein  Dokument  nachgewiesen;  das  früheste  fiir  Auteuil  ist  vom 
August  1667.*)  Auch  fUr  den  Beginn  von  Moliferes  Leiden  fehlen 
genauere  Daten;  im  Januar  und  Februar  1666  scheint  er  sehr 
krank  gewesen  zu  sein. 

Aim6- Martin  erinnert  daran, '^)  dass  auch  Racines  plötz- 
licher und  verräterischer  Übergang  zum  Hotel  de  Bourgogne 
(1665)  zur  Misanthropie  einen  Beitrag  geliefert  haben  könnte. 
pEt  sMl  faut  par  hasard,  qu'un  ami  vous  trahisse^  (v.  169).  Falsch 
ist  jedoch  bei  Chasles,^  dass  Racine  sich  über  das  Ignorieren 
der  Montfieuryschen  Anklage  Moli^res  bei  Hofe  beklagt  hätte; 
Racine  referierte  einfach:  ^Montfleury  nVst  point  ecout^  k  la 
cour^;  das  heisst  doch  auch  nicht,  dass  Racine  der  schmählichen 
Insinuation  Glauben  schenkte,  wie  Lindau^  meint.  Chasles  er- 
wähnt alle  möglichen  Gründe  der  Misanthropie.  Montfieur}'8  An- 
klage selbst  mag  vielleicht  mit  Recht  unter  diesen  Gründen  auf- 
gezählt werden. 

.  .  .  Ou  qu'on  tache  a  semer  de  m^chants  bniit*«  de  voup, 

Verrez-vous  tont  oela  ^<an5  vous  mettre  en  courroux?*) 

Den  Tod  der  Königin -Mutter  (Januar  1666"^  aber  als  einen  Grund 
zu  Moli^n^s  Misanthropie  angeben«  das  heisst  doch  weit  gehen  !^) 
Chasles  macht  zu  diesem  Zwecke  Anna  von  Österreich  fälsch- 
lich zu  einer  Reschützerin,  während  sie  doch  eher  eine  Geg- 
nerin des  Dichters  war.^*^ 

Noch  ein  persönliches  Motiv,  bei  welchem  die  Daten  genau 
stimmen  und  auch  der  innen'  Zusammenhang  klar  voriiegt,  dürfen 
wir,  nach  Grimarest,  mit  Sicherheit  im  Misanthrope  erkennen: 
Der  Gegner  Alcestes  in  seinem  IVozess  ist  offenbar  eine  ideale 
Figur,  die  dem  Charakter  des  Tartuffe  und  dem  seiner  leben- 
digen Genossen  entspricht,   mit  welchen   der  Dichter   sich  1666 


*>  Lois<»le\ir,   Les  l\>int*   ol^tcuni  de   U   rie   de  Molieiv.     Pari^, 
1$IT.     S.  ÄVSL 

*>  Z.  R  Lothei^^en.    S.  l^*  und  SiVsk 

*>  Lauu.  S.  1$;^  HÄoh  OhÄ^le^. 

•^  Un^Wur.  l.  0.  $:»  und  $^*. 

*>  l  0.  S.  *>r. 

*\  IVn  L*utt  S.  15;^  citiert. 

n  S.  ;M. 

*>  Y.  in  und  Ui.     Aime-Mäirtia.  L  c-  S.  $01. 

•\  CImcW  Wi  L*iui.  L  v\ 
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jÄ  noeT»  ira  Kampfe  befand.*)  Die  Uofzehnu^  ^  La  Gazette'' 
hatte  Tioeh  nie  vue  Moliere  geeprochea  (sie  liat  auch  später 
Moüere  ignoriert);  nur  des  Tartuffe%'erbüt9  hatte  sie  gedacht,  mit 
Lobpreisungen  des  Königs  und  olme  Müli&reB  Namen  zu  nennen, 
Ist  ea  nicht  eine  Entgegnung  hierauf,  wenn  AIce»te  im  Misan- 
thrope  tagt  (III,  5): 

Ce  n'eet  plus  im  honneiir  qne  de  ae  voir  Imi^; 

D^^loges  on  refforge,  a  hi  t^te  iin  le«  jettci 

Et  mein  valet  de  charabre  est  lui«  duns  la  Gazette?*) 

Zum  Bchluase  dea  Vergleichs  zwischen  Moliere  und  AIceate 
sei  noch  darauf  hinge  wiegen:  Moliere  wird  hypochondrisch ,  me- 
lancholiticli  und  misanthropiseh  genainit,  Ersteres  allerdings  in 
einer  feindseligen  Schriftj  Elomire  hypoeondre;  das  zweite  Frü- 
dikat  findet  sich  bei  Lagrauge  mit  der  Einschränkung:  nur  den- 
jenigen, welche  ihn  nicht  näher  kannten,  sei  MuH^re  so  erschienen. 
OHmarest  lliuBi  jedoch  den  Dichter,  vielleicht  verfrülit,  schon  in 
lier  Provinz  sich  selbst  als  Misanthropen  bezeiclmeii:  ^Et  penaez- 
vous .  .  .  qu'un  Misantbrope  comme  nioi,  capricicux  si  vons  voulez, 
soit  propre  aupres  d'un  Grand?  Je  n*ai  pas  les  ßentiments  assez 
lieiibles  pour  la  dorne  st  ieit^..'^  Diese  Worte  fllhren  uns  wieder 
2Ur  Dichtung  zurück;  sie  erinnern  uiiwiderBteblich  an  Aleesteg 
Worte  Über  deu  Hof  üII,  5): 

L^umeur  dont  je  ine  aenK  i'ent  que  je  m*en  bannlBse. 

Le  Ciel  ne  m'a  poitit  fait,  en  me  donnant  le  jour, 

üne  Arne  coinpatible  avec  Tair  de  la  cour; 

Je  ne  me  trouve  point  le«  vertim  ni^cesaairefi 

Pour  y  bien  i-dusair  et  faire  me^^  att'airefi. 

Etre  franc  et  Bincfere  est  mon  ploa  grand  talent; 

Je  ne  sais  point  jouer  lea  hommea  eu  parlant^ 

(hier  mischt  sich  Selbstironie  ein) ; 

Et  qui  n'a  pa»  le  don  de  cacher  ce  qu'il  ponse 
Doit  faire  eii  ce  pay»  fort  peu  de  r^sidence. 

Und  später  (Vy  I)  sagt  AIceste: 

Je  n'ai  point  t^ur  ma  langue  im  assez  grand  einpire  \ 
De  ce  fjue  je  dirais  je  ne  repondraifi  pas, 
Et  je  me  jetteruit*  cent  choees  «ur  les  bras. 

Wir  zögeni  nun  nicht,  das  grossartige  Werk  Molit^resj  das 
man  mit  Recht  das  sulyektivate  des  Dichters  genannt  hat,  aas 
<*iner  doppelten  persönlichen  Vorstimmung  zu  erküSren:  aus  der 
Verstimmung  über  das  Verbot  des  Tartnffe  und  des  Don  JuaUj 
und  aas  der  Verstimmung  über  eheliches  UugUlck,  in  welchem 
^tadiatn  es  sich  auch  befnnden    haben  mag.     Mögen   andre  Ver- 


*)  Vgl  ibid.,  S.  108. 

«)  Vgl  Despoi«,  I,  S.  565» 
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Stimmungen  über  Racine  und  Montfleury  mitgewirkt  haben,  Tar- 
tuffo  und  Armande  mussten  ihn  jedenfalls  am  meisten  quälen. 
Aus  der  zeitweiligen  und  an  bestimmten  Personen  haftenden  Ver- 
stimmung bildete  sich  nach  und  nach  eine  dauernde  Verstimmung 
Über  die  ganze  Welt,  wie  sie  sich  in  der  Lettre  sur  Tlmposteur 
(1667)  ausspricht,  einer  Schrift,  die  in  Moliöres  nächster  Um- 
gebung und  unter  seinem  Einflüsse  entstanden  ist.^) 

Molifere  hatte  sein  erstes  Placet  (1664)  mit  den  Worten 
begonnen:  „Le  devoir  de  la  comedie  ^tant  de  corriger  les  hommes 
en  les  divertissant,  j'ai  cru  .  .  .^  Nach  schlimmen  Erfahrungen 
entgegnet  Moli^re- Philinte  (zwischen  1664   und  1666): 

Et  c'est  une  folie  ä  nulle  autre  »econde 
De  vouloir  se  mßler  de  corriger  le  monde. 

Und  Philinte  fährt  fast  mit  denselben  Worten  fort,  mit  welchen 
die  Lettre  sur  Tlmposteur  schliesst: 

J'observe,  comme  vous,  cent  choses  tous  les  joura, 
Qui  pourraient  mieux  aUer,  prenant  un  autre  cours; 
Mais  quoi  qu*^  chaque  pas  je  puisse  voir  parattre, 
Kn  courroux,  comme  vous,  on  ne  me  voit  point  €tre; 
Jo  preuds  tout  doucement  les  hommes  comme  üb  sont, 
J*accoutume  mon  &me  ^  soufirir  ce  qu'ils  fönt. 

Man  vergleiche:  „J'en  vois  tant  d'autres  (affaires)  de  cette  sorte 
aivJouni*hui,  qui  sont  trait^es  de  bagatelles  on  r^gl^es  par  des 
principes  tout  autres  qu*il  faudrait,  que  n'^tant  pas  assez  fort 
pour  r^sister  aux  mauvais  exemples  du  si^cle,  je  m'accontume 
insensiblement,  Dieu  merci,  ii  rire  de  tont  comme  les  autres  et 
i^  ne  regarder  toutes  les  choses  qui  se  passent  dans  le  monde 
quo  comme  les  diverses  seines  de  la  grande  comedie  qui  se 
jouo  sur  la  terre  entre  les  hommes." 

Die  Ähnlichkeit  der  beiden  Stellen  ist  frappant  und  ent- 
hält« meiner  Ansicht  nach,  einen  Schlfissel  zum  Verständnis  des 
Misauthrope.  Der  Wahrscheinlichkeitsbeweis,  dass  jene  Worte 
Philiutes  die  Stimmung  Moli^res  enthalten,  mochte  unbedeutend 
erscheinen  •  da  ja  Moli^re  doch  als  Autor  der  Worte  Philintes 
jene  iiedanken  einmal  gehabt  haben  muss.  Ich  muss  daher 
ausdrttckHch  erklären«  da$«t  Ich  sie  nur  dei\jenigen  entgegenhalte, 
welche,  wie  i«  R  Neuss^*)  den  Charakter  Philintes  «der  Freund- 
»ehaft  Moli^n»s  unwürdig*  wShnen«  oder  welche,  in  einer  schiefen 
AtttDia;»iing  hefangt'n«  es  Olr  iuini\^|rlieh  ballen«  dass  Moliere  Phi- 
liiitt'^eKe  iiedanken  g<ehabt  habe«  Philinte  »t«  wie  Alceste,  eine 
p<M^tiaell   ttbeftriebene   IVnMiittalii^a  je    einer  Seite    im  Wesen 

n  Vgl«  «MMM  «T^uttui«»^«  ;&  itt. 
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ae«  blcnters.  Man  steht  tausend  SchKden  und  flihU  aicli  doch 
gezwungen,  mit  der  mangelhaften  Welt  zu  leben j  ja,  Über  sie  zu 
lachen:  dies  ist  die  Stimmung  des  Dichters  bei  der  AbfaBSung 
des  Misanthrapej  und  ans  dieser  Stimmung  erklärt  sich  das 
ganze  Werk;  bei  diesem  (xesichtRpnnkte  allein  verseliwindet  alles 
Häthselhafte ,  Verschleierte  und  <ieheimnisvolle^  Uisen  sich  alle 
seheinbaren  Widersprüche^  die  man  —  in  welclier  Menge!  — 
in  dem  Werke  gefundeuj  sehwinden  alle  Vorwllrfe,  die  man  — 
mit  welcher  Erbitterung  1  —  dem  verkmniten  Dichter  gemacht 
liAt,  verseh windet  allerdings  auch  der  ideale  Nimbus,  aber  nur 
flir  diejenigen,  die  von  Moliere  eine  Moralpredigt  verlangen  und 
ihm  nicht  vergeben  wollen,  dass  er  den  Gedanken  der  Nach- 
giebigkeit gegen  die  schlechte  Welt  poetisch  verkörpert  hat. 
Er  hÄtte  seine  tiefsten  Gedanken  gar  niclit  aussprechen  dürfen, 
Hütte  er  sie  in  den  Augen  des  Königs  und  der  galanten  Welt 
nicht  scheinbar  herabgesetzt.  Ideales  Wirken  trotz  aller  Akkommo- 
dation an  die  schlechte  Welt;  das  ist  Molieres  Beruf  und  —  sein 
Verhängnis,  die  Quelle  seiner  Miaanthropie.  Gern  hätte  er  in 
phiiosopliischer  Hulie  (mollesse  philo sophique)  seine  Tage  hin- 
gebracht —  sagt  Grimarest  — ,  hätte  er  nicht  für  das  Vergnügen 
des  Königs  sorgen  müssen,  dem  er  ergeben  war;  fügen  wir  hinzu: 
hätte  er  sein  Talent  vergraben  wollen.  „Moliere  bedient  sich 
des  Alceste^  um  der  Welt  tUchtig  die  Wahrheit  zu  sagen,  aber 
*nf  Kosten  desjenigen,  der  sie  sagt"^) 

Unter  der  Maske  des  dem  Hofe  naiiestehenden  Edelmannes 
erlaubt  sich  der  Dichter  eine  feine  Satire  des  hotischen  Lebens 
zu  verfassen.  Aber  als  königlicher  Schauspieldirektor  und  vom 
Könige  besoldeter  Beiesprit  darf  er  nicht  weiter  gehen,  als  es 
der  Anstand  und  die  Klugheit  geBtatten.  Hatte  er  doch  durch 
das  Verbot  seines  Don  Juan  zur  Geniige  erfahren,  dass  er  in 
der  Verspottung  der  Hofgesellschaft  nicht  zu  weit  gehen  dürfe. 
Er  musste  wieder  zu  dem  Standpunkte  zurilckkeliren,  ä(^n  ihm 
Ludwig  XIV,  durch  persönliche  Ermunterung  zum  Impromptu  de 
Versailles  in  der  Verspottung  hotischer  Sitten  gestattet,  und  den 
Möllere  seibat  in  den  Pr^cieuses  ridicules  und  der  Critique  de 
I*Ecole  des  Femmes  früher  schon  eingenommen  hatte.  Wir  irren 
Dicht,  wie  Lotheissen  meint,*)  wenn  wir  Moliere  einen  Feind  der 
Aristokratie  und  des  Hofes  nennen;  aber  wir  wlirden  irren, 
wenn  wir  ihn  nicht  daneben  auch  als  einen  Freund  des  Hofes 
erkennen  wtlrden;  denn  er  ist  zur  Freundschaft  des  Hofes  ge- 
zwungen.     Neben   dem   Tadel   des   Hofes    linden    wir  daher   im 


*)  Lacroixi  1.  c.  S,  SO;  von  LotheiAsen  citiert,  S.  SS&* 
^)  S.  856. 
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Misanthropej  wie  im  Doraiitc  der  y,Critique*^,  auch  die  Eiitadiul- 
di^ung  des  Hofes.  Der  Ilof  bietet  manclien  Grund  zum  Ärg:er 
(v.  89,  165),  und  es  gibt  Leute,  die  mit  dem  Hofe  unzufriedeÄ 
sind;  aber  der  Hof  aelböt  ärgert  aicli,  z.  B,  über  Dorilas  (v.  85). 
Das»  man  seine  Freunde  vom  Hofe  pflegen  muss,  ja  dass  e», 
besonderer  Kniffe  bedarfj  um  bei  Hofe  CaiTi^re  zu  machen^ 
wird  (V.  289j  1078)  unter  dem  Scheine  der  Selbst verstäiidlieh- 
keit  ausdrücklich  hervorgehoben.  Wenn  der  l\%ii  in  Pers^onlieli- 
keiten  oft  eine  sehlecbte  Walil  trifft^  und  wahre  Verdienste  ver- 
kennt (v.  104y  ff.),  80  wird  dem  gegenüber  doch  auch  geltend 
gemacht,  dass  der  Hof  sich  nicht  um  Alles  kümmern  und  man 
sicli  deshalb  niclit  über  ihn  beklagen  kann  (v,  1056,  1062), 
Allerdings  ist  das  all/nfreigebig  an  rnwMrdige  erteilte  Lob 
njclits  mehr  wert,  namentlich  dan  der  Hofzeitiing  niclit.-)  Fern 
soll  sich  vom  Hofe  halten,  wer  nicht  eine  alberne  Figur  spielen 
und  nicht  „tausend  Kränkungen  seblucken"'*)  will,  wer  ntelit 
Verse  loben,  Weihrauch  streuen  und  mit  Marquisköpfen  umgehen 
kann  (1089  ff.)  Der  Hof  wird  mehr  als  zwanzigmal  in  dem 
Stticke  erwiilmt,  wiUirend  der  Stadt  nur  zweimal  nebenbei  ge- 
dacht ist  (v.  89,  105),  Oronte,  Aeaste,  Olitundre  gehören  der 
Hofwelt  au  (370,  1507,  651);  der  letztere  steht  gut  beim  König 
(802),  kommt  vom  Lever  im  Louvrc  (567)  und  will  zum  ,,  peilt 
eoucher"  gehen  t739),  wozu  nur  wenige  Auserlesene  zugelassen 
werden.  Die  in  den  Portnits  verspotteten  Gebrechen  sind 
Schwachen  der  llofwelt:  auffallendes  Betragen  (Cleonte,  Herr  v. 
Windhausen)  ^),  „Grossmäuliclikeit"^'^)  (Dämon),  Geheimniskriimerei 
(Timante,  Herr  von  Tiefenberg), ^)  Prahlen  mit  hofischen  Be- 
kannten (Geralde),  langweilige  Stummheit  in  der  Unterhaltung 
(B^lise),  aufgeblasener  Hochmuth  (Adraste),  Feinsehmeekerei 
(Cieoni,  geistreiche  Tadelsucht  iDamisX  Der  lange  Nagel  am 
kleinen  Finger  der  linken  Hand^j^  die  blonde  Perrllcke,  die  Haufen 


4 


*)  Michelet  sagt :  .  ♦  .  „iJeK  mauvais  choix  ponr  les  emploia  publies 
qiii  revoltetit  AkcHte,  qm  done  les  fait^  tiiiion  le  Roi?"  Mesnard  be- 
merkt hierzD  (S.  358,  Anin.  4):  „C'est  voir  diina  notre  comi^die  bien  de« 
chöseB  qu'on  iie  a'avisait  sans  doute  pau  d'v  voir  alor«/ 

*)  Vgl  oben,  S.  13. 

*)  Baudissin. 

*)  Frau  Gottsched. 

»)  ibid. 

*)  .  .  .  „Einer  von  denjenigen  Charakteren ,  die  Moli^re  denen 
hinterlassen  hat,  die  in  »eirie  Fussstapfen  zu  treten  gnchen  wollen." 
(Johann  Elia.»  Schlegel^  Vorbericht  zum  Geheininisvolleii,)    Vgl.  n.  S.  44. 

^  Scanron  1655  bei  D.-M.  S.  47*S.  „Hen  er  wegen  öcines  Harten- 
Bpielena  am  Finger  trägt",  setzt  Frau  GottBched  hinzu  —  eine  wohl 
unmögliche  Motivierung  einer  Sitte,  diet  wie  Deapoi»  (S.  473)  schon  he- 
meirlrt,  gera.de  ab  Sitte  wahrscheinlich  gar  keinen  Grund  hat,     (Nach 
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von  BSndenij  grosse  Kanonen  und  breite  Rheingrafen  gehören 
der  Marqniawelt  an  (Acaste  und  ClitÄndre).  Koketterie  und  Md- 
dis&nce  (C^lim^ne),  erheuchelte  PrUderie  (Arsino^),  AflTektation 
des  Geechmacka  und  verderbliche  Sacht  nacii  Sehriftstellerruiim 
(Oronte):  diese  rntugendeii  greifen,  wie  auch  einige  der  vorher* 
genannten,  schon  in  weitere  Kreise  Üben  Kein  Wunder!  die 
Sitten  des  Hofes  hatten  sich  immer  mehr  in  weiteren  Kreisen  ver- 
breitet ^  die  Koketterie  ganz  Paris  angesteckt,  wie  z,  B*  in  der 
Ecole  des  Femmes  schon  betont  wird.  So  klagt  denn  auch  im 
Mitanthrope  der  Wchter  die  ganze  Zeit  an/)  welche  im  Gegen- 
aatie  zu  der  strengen  Tugend  der  älteren  Zeit  (v.  153),  durch 
die  Laster  der  AJamode* Leute  (v.  42)  verderbt  und  zu  einer 
Mörderhöhle  (v.  1522),  einem  iröllenschhind  (v,  1804}  geworden 
§ei.  Nach  dem  seither  angeführten  scheint  der  Höllenschlund 
wenig  motiviert;  langer  Nagel  am  kleinen  Finger  ist  noeli  kein 
Höllenschlund,  Daher  sei  zur  Komplettieruaig  der  Lasterliste 
aus  der  Welt  Aleeatens  noch  besonders  auf  die  übrigen  Schilden 
und  Laster  der  ersten  Szene  verwiesen.  Neben  Schilden  und 
Gebrechen,  wie  unwahren  Liebkosungen  und  Zfirtliehkeiten,  faulen 
Schwüren  und  Beteuerungen,  erheuchelten  freundlichen  Umarmun* 
gen  und  allen  Arten  von  unnUtzen  und  unwahren  Hiifliehkeits- 
formen^  werden,  allerdings  zum  Teil  nur  vorübergehe nd,  auch 
Laster  erwKhnt,  wie  Schmeichelei ,  Ungerechtigkeit  ^  Eigennutz^ 
Verräterei,  VerlHumdung^  Schurkerei,  Ureiter  ivcrden  von  den 
Laat^m  behaitdelt:  die  Bestechlichkeit  der  Richter  —  denn  als 
solche  fasst  Alceate,  in  Cbereinstimmung  mit  dem  Urteil  der 
Besseren^  das  Annehmen  der  Besuche  auf  — ,  ferner  die  geffiilige 
Beförderung  der  erkannten  Schurkerei »  wenn  diese  sich  nur  mit 
einem  Deckmantel  Husserlich  zu  verhüllen  weiss  (!>  1  ii-  ^'y  !)• 
Über  alle  erwähnten  Untugenden  und  Laster  erbittert  sich 
der  Dichter  in  der  Rolle  des  Alceste  ^  während  er  in  der 
Rolle  des  Philinte  darüber  lacht  und  sogar  die  strenge  Tu- 
gend der  älteren  Zeit  als  anstoßsig  bezeichnen  lässt.  Bald  hat 
der  lachende  recht,  bald  der  ernste^  keiner  hat  allein  recht,  — 
Beide  übertreiben,  weil  sie  Menschen,  weil  sie  dazu  noch  Ko- 
mÖdienßguren  sind.  Dabei  sind  sie  im  Grunde  derselben  Meinung; 
nur  ist  der  eine  resigniert,  der  andre  empört,^)  Die  Frage:  wie  weit 


^^  Fournier  vom  Kratzen  an  der  Thiire,  statt  des  Klopfens ;  nach  andren 
^^h  um  bei  Tische  Sak  damit  aus  dem  Sabfasä  zu  holen ;  bei  den  alten 
^^»  Indem  (?)  25eichen  dea  AdelB^  der  nicht  von  seiner  Hände  Arbeit  leben 
I  mufis.) 

I  »)  V.  5»,  XOS,  IIT,  lö4,  S20,  9S4,  3Ö9,  389,   1070,  1092,  1485,  1546, 

I  1S&7,  1760* 

^^  «)  Depoi*'  Note,  S,  463. 

^^m         SkIit.  r.  lifn.  S|>r.  u.  Litt.   IV.  9 
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jeder  rocht  hat,  die  in  dem  früher  beliebten  Moli^re  -  Kommentar 
eine  so  grosse  Rolle  spielt,  kann  überhaupt  objektiv  gar  nicht 
gelöst  werden.  Die  Zuschauer  mögen  sich  einander  ihre  sub- 
jektiven Meinungen  austauschen;  und  ein  grosser  Teil  des  Inter- 
esses am  Misanthrope,  wie  an  echten  Kunstwerken  überhaupt, 
liegt  ja  gerade  darin,  dass  alle  moralischen  Fragen  offen  ge- 
lassen werden  und  zur  Diskussion  auffordern.  Der  dramatische 
Dichter  lässt  sie  eben  offen,  weil  er  gar  nicht  auf  dem  morali- 
schen, sondern  auf  dem  ästhetischen  Staudpunkte  steht.  Wenn 
Moli^res  Persönlichkeit  als  Charakter  und  Liebhaber  im  Alceste 
objektiviert  ist,  so  ist  doch  seine  moralische  Subjektivität  nur 
auf  dem  Wege  des  Gefühls  und  der  untersuchenden  Reflexion 
aus  dem  Werke  zu  erkennen.  Der  Misanthrope  ist  also,  auch 
wenn  er  mit  einem  ganz  relativen  Begriffe  das  subjektivste  Werk 
dos  Dichters  genannt  wird,  doch,  wie  jedes  echte  Kunstwerk,  ein 
durchaus  ol\jektive8,  in  welchem  die  Persönlichkeit  des  Dichters 
lurttcktritt  Schlegel  verkennt  daher  ganz  das  Wesen  der  Kunst, 
wenn  er  dem  Dichter  zum  Vorwurf  macht,  dass  die  Grenze,  bis 
wohin  Alceste  recht  hat,  schwer  zu  bestimmen  sei;  und  durch- 
aus verkehrt  ist  es,  wenn  Schlegel,  in  ähnlicher  Weise  wie 
später  Veuillot,0  gegen  Moli^re  persönlich  erbittert,  daraus 
achliesst:  der  Dichter  habe  selbst  wohl  nicht  klar  gesehen,  wer 
eigentlich  recht  habe.  Er  hat  ganz  klar  gesehen:  das  hätte 
Schlegel  schon  aus  der  Dichtung  herausfühlen  können.  Denn 
es  ist  eine  psychologische  Unmöglichkeit,  dass  einer,  der  die 
höchsten  Begriffe  von  Tugend,  von  Recht,  Ehre  und  Sittlichkeit 
äussert,  wie  dies  Alceste  und  mit  ihm  also  auch  der  Dichter 
thut«  indem  er  selbst  die  kleinsten  Fehler  schon  rügt  —  ich 
sa^ :  es  ist  eine  psychologische  Unmöglichkeit  dass  ein  solcher 
Mensch  nicht  merken  sollte,  dass  seine  Begrifre  die  höchsten 
and  guten  sind«  selbst  wenn  er  im  Leben  diesen  Gnindsltzen 
nicht  folgen  wtirde«  Denn  daraus,  dass  er  im  Leben  den  besseren 
limndsStien  nicht  folgt«  ist  noch  lange  nicht  zn  folgern«  dass  er 
die  be^s^eren  Grandsätze  nicht  mehr  Ar  die  besseren  hält.  Also 
fort  mit  den  alten  Schikanen!  Fort  auch  mit  den  alten  •Schi- 
kanen'' von  einer  Eraiedrignng  der  Tugend  dnreh  das  Lasier, 
wie  sie  schon  Lessing  gegen  Ronssean  hinieichend  gekennzeich- 
net hai.^     Das  Lachen    nimmt    einem   Ehrenmanne    nichts    tob 

*>  BailTi%  «et  hMMvkt.  d*M  J€iiB-Ja<^ae»  \ie<ht  Md  nmi 
k»k!im>  «rhietbt  .^ui  rw^ai^  <le  iüie  nie  mhsi  le  W<tecr  a  bm»  d^peas*; 
lisM  fiHtiite  «r  im  «mt  Auwvksi^p  «mw  Uttr»  a  d*Akatbert: 
|<Kkfi«iiw  Ptew  Ucai.    DL  SL  4$>  „J^äi^ntb  t|s*etMiY  skk  Irnw«  «uw 
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er  HÖcTtsrnatzTiiiiGr. * )  Lachen  ist  tiiebt  Verlachen:  im  Tarttiffe 
ein  durchaus  gemeiner,  im  Misanthrope  ein  durelians  edler 
'MeuBch  das  Objekt,  an  dem  der  Dichter  das  Llieherliphe  er- 
liteheinen  IHBat:  der  sehla^endste  Beweis,  driss  das  niüralisehe 
urteil  in  dem  Kuimtwerk  ]j:anz  bei  Seite  bleibt  Da«  muralisehe 
Urteil  tritt  erst  nach  der  Vurstelhin^  ein,  und  7,war  mit  nur  sub- 
jektivem Interesse.  Die  Theatervorstellung;  hat  es  elu'n  nur  mit 
Vi>rstellangen  zu  thun;  die  Komädie  bat  durch  iJlcherliehe  Vor- 
steUun^en  UüSre  Hesinnung  ssn  entbinden,  und  dadureh  ein  Urteil 
ZQ  erwecken;  aber  sie  fUllt  selbst  kein  Irteil,  sondern  stellt 
ebett  nur  vor. 


n.   Die  Auffassung  der  HauptcliaraktiTO  tmd  ^e  Bourtoilung 

der  Handlung, 

Wir  fragen  daher  nun:  Was  Bteüt  uns  Moliero  im  Misan- 
pe  vor?  Viele  vurtreftTicIi  gezeichnete  Charaktere^  die  dureb 
^  eine  einfache  Handlung  in  Komiulienform  zu  einem  komisehen 
Sittengemähie  mit  satirischer  Tendenz  verbunden  werden. 

A.  Ohne  uns  bei  den  klaren,  durcliaiehtigen  und  niclit 
misßzuversteh enden  Rollen,  wie  Oronte,  Acaste  und  Clitandre, 
EUante  und  Arsinoe  aufzuhalten  —  sie  alle  sind  nns  in  andrer 
Gestalt  schon  in  früheren  Komödien  begegnet  — -,  wenden  wir 
imt  zanHchst  zu  den  verschiedenen  Autfassungen  der  drei  Haupt- 
charakiere  des  Misanthrope.  Auch  Plnlinte  ist  gerade  keine 
ganz  neue  Figur;  er  gehört  in  die  wohlbekannte  Kategorie  der 
Brüder,  Vertrauten  oder  Freunde;  er  vergleielit  sieh  selbst  (in 
Veinen^  welche  bei  der  Vorstellung  gewfihnlicb  weghtlen)  mit 
deiD  Ariste  der  Ecole  des  Hans:  bei  ihm  beginnen  jinloch  be- 
reitB  die  Ansichten  der  Ausleger  abzuweieben.  Hier  Rousseau, 
Bchlegcl,  Gertb;  dort  De  Vis^,  Bret,  Napoleon  in  den  Extremen* 
Ähnliehkeit  seiner  Grundstltze  mit  y,Scburkeumaximen^  i  Rousseau), 
^ kable  Entschuldigungen  des  Weltlaufs '^  und  ^schlaffe  Nach- 
giebigkeit" (Schlegel),  ^personiiiziertes  Produkt  der  Dev«ition 
ais^e'^,  „gieisnerischer  Menschenfreund^  und  „anschmeichelnder, 
fein   sndringljeber  Ablasskrämer,    welcher  Bons    Hir   fremde  und 

olMeTvationD  que  j*ai  fuites  untrefois  au  Hpectncle,  je  puis  me  troniper 
dans  iiit*s  cittttions."  —  Ausser  LesHing,  den  auch  MeBmird  eitiertT  ant- 
wtjrteten  Rousseau  vor  ullen:  D*Aleuibert,  Marmonteh  Ijarhurpe  in  den 
b^kautiten  Schriften.     I>,-M.  :n*>  -  38ä. 

*)  WiT  werden  jedoch  nimmer  mit  Janet  übereitit^timmen ,  wenn 
er  ta^t  „Alcente  ^.»t  plaimint  ...  parce  qu'il  est  vertueux  et  non 
pa«  ««ulement  quoiqii*il  le  Hoit  Cest  aa  vertn^  »^  droiture,  «a  d^* 
licatcwe  ^  qui  TexpoBe  au  ridicule  .  .  ."  „Voil^  ce  qu*ü  faut  accorder 
h  Booiaoan.** 
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künftige  Fehltritte  austeilt"^)  —  dies  AHeß  hat  man  in  Philinte 
hineingelegt  und  noch  vieles  andre  mehr,  was  ich  wohl  über- 
gehen darf.  Und  wie  stellt  Moli^re  den  Frennd  des  Misanthrop© 
dar?  Ist  er  nicht  ein  aufrichtiger  Freund  und  möchte  er  als  ^ 
solcher  nicht  gern  den  Menschenfeind  von  seinem  Leiden  heilen?  ^H 
Im  Grunde  ist  er  ganz  derselben  Ansieht  wie  Alceste;*)  nur  i 
sein  Phlegma,  das  mit  der  Galle  des  andren  kontrastiert,  zwingt 
ihn  zu  einer  andren  Anwendung  seiner  Ansichten  im  Leben, 
Philinte  fügt  sich  in  die  Welt,  sagt  nicht  jedem,  was  er  denkt, 
betrachtet  lasterhafte  Menschen,  wie  er  Geier  und  Wölfe  ansieht, 
ja  er  fllgt  sich  den  Sitten  einer  laxen  Moral,  da  er  die  Welt 
doch  nicht  ändern  kann,  und  die  Tugendstrenge  der  Vorfakren 
nicht  mehr  beliebt  ist  In  Prozesaangelegenheiten  würde  er  die 
Besuche  bei  den  Richtern  nicht  unterlassen,  da  man  auf  das 
gute  Recht  nicht  allein  bauen  kann*  —  man  vergesse  dabei 
nicht,  dass  das  Unterlassen  dieser  hergebrachten  Besuche  einer 
auffallenden  UnhöJlichkeit  gleichgekommen  wäre<^)  Dem  Oronte 
schmeichelt  erj  aber  wohl  nur  aus  spöttischem  Muthwillenj  um 
ihm  den  Gefallen  zu  thun.  Im  Übrigen  vertritt  Philinte  stets 
eine  ruhige  Auffassung  der  Welt;  —  man  vergesse  hierbei  wieder 
nicht,  wie  sehr  eine  solche  dem  Toben  Alcestes  gegenüber  am 
Platze  ist  Philinte  ist  auch  ein  ruhiger,  leidenschaftsloser  Lieb- 
haber, meinetwegen  ein  „ehrsamer  Philister",^)  vielleicht  auch 
ein  Egoist  und  ein  Skeptiker,^)  jedenfalls  ein  Mann,  der  „leben 
und  leben  lassen  will^,®)  sicherlich  durch  und  durch  Weltmann 
und  daher  von  einer  Nachgiebigkeit  gegen  iinraoralische  Dinge 
und  unmoralische  MenscheUj  welche  nach  AlccBtes  und,  wie  wir 
aus  den  oben  ange führten  psychologischen  Gründen  bestimmt 
annehmen  können,  auch  nach  Molieres  Meinung  unter  dem  Niveau 
stelitj  wahrend  z.  B.  De  Vise,  Lebret  und  Napoleon  L  Philinte 
für  den  „veritablen  Ehrenmann'^  halten,  Napoleon  erklärt:') 
„.  ,  ,  Mit  einem  Worte,  er  ist  ein  vernünftigerj  rechtlicher,  um- 
gänglicher Mann,  der  eines  W^ortes  oder  einer  That,  die  die 
Sittlichkeit  oder  das  Zartgefühl  verletzt,  unfähig  wäre".  Und 
De  Vis6  schreibt;  „Lami  du  Misanthrope  est  si  raisonnable,  que 
tont  le  monde  devrait  iHmiter:  il  n'est  ni  trop  ni  trop  peu  cri* 
tique;  et  ne  portant  les  choaes  ni  dans  Tun  ni  dans  Tantre  ex- 


»)  Gerth,  1.  c.  S.  20. 

«)  a-M.,  S.  453. 

»)  D.-M.,  S.  454. 

*)  Fischer,  Moliöre.     Progr.  Duieburg,  1864, 

»)  Du  Botilan,  S.  157. 

•)  Fischer,  1.  c. 

*)  Bei  Laun,  S*  6. 
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eds^^Ä  condiilte  doit  etre  approuvöe  de  tout  le  monde."  Diese 
ChmrakterißtJk  ist  so  emseitig,  dass  wir  begreifen»  wie  Molifere 
D©  Viö^s  Brief  am  liebsten  verli rannt  hatte.  Wohin  würde  die 
Welt  kommen,  wetin  alle  den  Ansichten  Philinte 8,  De  Vises  und 
Napoleons  h  fol|?en  würden!  Doch  die  Moral  gelit  unß  ja  hier 
nichts  an,  und  wir  wollten  nicht  subjektiv  werden* 

Noch  individuell  er,  je  nach  dem  einzelnen  Geschmacke, 
wird  die  Frage  nach  Celimenea  Liebe  beurteilt  werden.  Ist  sie 
Terliebt  oder  nicht?  Und  ist  sie  liebenewert  oder  nicht?  Schwer 
XU  entscheidende j  aber  wohl  zu  stellende  Fragen*  Die  neueste 
franzosische  Schrift  über  den  Miaanthrope  spricht  ^sich  Über 
Celiraene  in  einer  so  charakteristischen  und  echt  französischen 
Weise  aus,  daas  ich  nicht  umhin  kann,  die  Stelle  wörtlich  an- 
zuführen: „Celimene  .  .  .  mon  Dien!  je  sais  bien  ce  qu'on  peut 
dire  contre  eile  et  je  ne  pretends  pas  la  rehabiliterj  pas  plus 
qae  je  o'ai  entendu  rehabiliter  Annaude  Bejart,  femme  Guerin* 
Oai,  C^lini6nc  est  coquettCj  et,  qui  pis  est,  coquette  a  froid; 
eile  est  fausse  comme  la  mer;  eile  est  niädisante;  eile  est  <  .  ., 
je  ne  ünirais  pas.  Mais  que  voulez-vous?  .  .  .  avec  tout  cela, , 
qttoi  que  ja  piiisse  faire, 

Je  confesse  mon  faible^  eile  a  Tart  de  me  plaire. 
Sa  gr&ee  est  la  phiP  forte  .  ,  , 

Et  je  vais  plns  loin  qu^AlceatCj  qui  ne  doutait  pas  de  la  corri- 
ger  de  ces  vices  du  temps,  —  qui  aont  rest^s  ceux  du  notre;*) 
je  croifi  que  C^limfene  ne  se  corrigera  jamais,  j*en  prends  mon  , 
purti  en  brave,  je  l'aime  comrae  eela,  je  me  sens  meroe  si  cor- 
rompu  que  je  crois  que  je  Taime  A  cause  de  cela  et  que  je 
ne  voudrais  pas  du  tout  quelle  se  corrigeat.^  Der  berühmte 
Setiauspieler  Coquelin  hat  diese  Worte  niederg'eschriebem*)  Sie 
bekejmen  offen  Farbe;  und  es  l^lsst  sich  nichts  dagegen  sagen, 
weil  sie  subjektiv  gehalten  sind  und  das  Objektive  darin  richtig 
ist:  eine  kalte,  falsche,  m^disante  Kokette  ist  C^limene  zweifel- 
los.  Und  Coquelin,  der  den  Alceste,  wie  er  selbst  sagt,  zwar 
weder  je  gespielt  hat,  noch  je  spielen  wird  —  seine  Rolle  ist 
Ofonte  — ,  er  hat  sich  so  sehr  in  AIceste  vertieftj  dass  er  sich 
mit  AIceste  in  Celim^ne  verliebt  hat.  Und  die  beste  Darstellerin 
der  C^liro^ne  nach  Amande  Bejart,  die  berühmte  Mars,  lebte 
wiederum  in  ihrer  Rolle  so  sehr,  dass  sie  fühlte:  in  dem  Herzen 
der    C^limene    fehlt    die    wahre    Liebe    nicht,      „Commentj    une 


^)  AIb  CurioBiim  »ei  erwähnt^  daan  Lebret  von  »einer  Zeit  be- 
laontot:  es  gebe  keine  Koketten  mehr  wie  C^lim^naf  und  wörtlich 
fniiwttt:  nLes  femmefl  aujourd^hui  sont  plus  «ouples,  plus  modeste^^ 
plttt  natarelles:  ella«  ne  prt^tendent  plus  4  rempire.'* 
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femme  peutelle  ne  pas  aimer  Alceste",  setzte  sie  hinzu.  „C6- 
limene  n'en  serait  jamais  convenue;  mais  eile  l'avait  dit  tout 
bas  ä  M"*^  Mars",  bemerkt  Mesnard  wieder  hierzu,  ohne  zu 
spotten;  denn  das  Wort  der  gefeierten  Schauspielerin  vertritt 
ihm  im  Ernste  viele  Commentare;  dass  in  dem  leichtsinnigen 
Herzen,  das  der  Liebe  spottet,  trotz  allem,  die  Liebe  wohne: 
das  sei  Moli^res  Intention  gewesen.  Wir  vermögen  dem  nicht 
zu  widersprechen;  denn  ganz  ohne  Liebe  würde  Celim^ne  wohl 
widerwärtig,  oder  noch  widerwärtiger;  aber  bei  zu  grosser  Liebe, 
oder  vielmehr  bei  grösserer  Liebe  wäre  ihr  Entschluss  nicht  zu 
verstehen.  Der  Dichter  hat  also  —  und  diese  Auffassung  liegt 
auch  demMesnardschen  Scherze  zu  Grunde  —  der  Schauspielerin 
völlig  überlassen,  wie  viel .  sie  auch  nur  im  kleinsten  Masse  von 
Liebe  in  die  Rolle  hineinlegen  wollte.  M''^  Mars  Hess  z.  B.  an 
der  Stelle 

.  .  .  n  ne  me  plalt  paB,  moi  etc.    (IV,  3) 

weichere  Empfindung  durchblicken;  andre  fanden  dies  schon 
nicht  richtig.  Paul  Lindau  erkennt  in  C61im^ne  Lieblosigkeit 
bei  „unwiderstehlichem,  verlockendem  Liebreiz";  er  nennt  sie 
„frivol  und  kokett,  aber  entzUckend".^)  Auch  Alceste  dürfte  zu 
Zeiten  so  gedacht  haben.  Schlegel  findet  „kein  gutes  Haar"  an 
ihr;  auch  so  dürfte  Alceste  am  Schlüsse  denken;  Jancts  Auf- 
fassung, Moli^re  hätte  uns  Celim^ne  „wenn  nicht  hassenswert, 
doch  wenigstens  antipathisch "  schildern  wollen,  ist  also  ganz 
einseitig.  Wenn  Gerth  Sinnlichkeit,  „ kokettirende  Sinnlichkeit" 
für  den  Grundzug  ihres  Charakters  erklärt,  so  muss  er  das  Wort 
Sinnlichkeit  in  einer  andern  als  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ver- 
standen haben;  denn  was  man  eigentlich  Sinnlichkeit  nennt,  lässt 
sie  nirgends  durchblicken;  im  Gegenteil:  der  leichtsinnige  Kopf 
dominiert  vollständig  bei  ihr;  nur  zur  Unterhaltung  zum  Spiel 
fängt  sie  oberflächliche  Liebeshändel  an.  Im  Übrigen  charakte- 
risiert sie  Gerth  jedoch  sehr  gut,  wenn  er  bemerkt:  „Sie  er- 
scheint als  jung  und  schön,  erhebt  sich  durch  ihren  Verstand 
über  ihre  ganze  Umgebung  und  durchblickt  und  verspottet  sogar 
in  andern  das  leichte  Leben,  in  welchem  sie  sich  selbst  gefällt " 
Sie  spricht  scharf  und  beissend;  kaltblütig  erklärt  sie,  sie  würde 
später  eben  so  prüde  werden,  wie  Arsino^.  Lügen,  sich  ver- 
stellen und  an  der  Nase  herumführen  kann  sie  allerdings  sehr 
gut  „Ah!"  ruft  Coquelin  aus,  „c'est  que  ses  defauts  terribles 
sont    precis^ment  la    condition    de    sa   gräce.     C'est   qu'ils  sont 

^)  Ähnlich  vde  Coquelin  und  Lindau  auch  Janiii ,  1.  c.  S.  S5 : 
„.  .  .  eile  aime ,  eile  n*ainie  plus^  eile  aimera  peut  -  §tre ;  oü  est  son 
coBur?  eile  n*en  sait  rien  ...  0  la  belle  Fran9aiBe!  la  vraie  Fran- 
9ai8e!"  etc.  — 
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ceux  de  son  k^e,  c*e8t-a-(lire  de  la  viegti^ima  nnn^Oy  et  que  ce 
n'eftt  paa  le  terops  d'etre  priide  ä  ving-t  ans;  et  ceux  de  soü 
milieU;  c'est  ii-dire  de  son  salon,  de  ce  salon  oi\  Ton  cause 
8i  bleu,  et  oü  I'oii  s^eniioierait  tant  saus  sa  }Mv  fa<;aii  de  dire 
et  de  m^dire.  (Test  qti^elle  ne  lea  aurait  pas^  si  eile  n'ttait 
_belle,  si  eile  n'avait  pae  tant  d'egpdt.  Elle  a  tellement  misoe 
tttre  ce  Tartuffe  feuRvUey  Arsino^*;  eile  la  remet  m  admirable- 
ment  k  sa  plaee  que  Je  n'ai  pas  le  courage  de  la  eonJamnerj 
quand  c*e&t  Alcesto  meuie  cju'ellc  raradue  au  devoir,  eVet-a-dire 
k  ces  ^enoux.  Eh!  mou  Dieu!  eile  est  traitche  ä  sa  mauifere, 
Elle  ne  caehe  pas  plus  son  liumeur  qiie  8on  visage.  C'est  ä 
votis  de  prendre  garde.  Elle  est  coquettej  parce  qifelle  est 
femme;  vous  etes  hommc^  defendez  -  vaus!" 

Wenn  Coqueliu  liier  etwa»  weit  gebt,  eo  hat  er  doch  in 
dem  Resultat  seiner  vartreff lieben  kleinen  Sebrrft  durchaus  recht 
Er  entwickelt  darin  nifmlich  die  eigentlich  so  selbstverständliche, 
aber  von  vielen  bestrittene  Wahrheit:  Alceste  ist  in  erster  Linie 
eine  komische  Rolle.  Wenn  irb  mich  ganz  entschieden  zu  die- 
sem Satze  bekenne,  so  darf  ich  doch  nicht  verschweigen ,  dass 
auch  nach  Coquelin  dieae  Ansicht  immer  noch  bckiimpft  wird, 
Vesselovsky  z,  B.  erklart  (nach  dem  citiertcn  Referate)  merk- 
würdiger Weise  die  Ansicht  Coquelins  fllr  ein  eben  so  imbe- 
gröndetes  Paradoxon  als  die  Idee,  Alceste  zu  einem  Jansenisten 
EU  machen.  Und  Lapommcraye,  welcher  in  einem  Vortrag  jener, 
ebenfalls  zuerst  in  einem  Wirtrage,  von  Coquelin  aufgestellten 
These  entgegnete,  geht  so  weit,  zu  behaupten:  ^Alceste  sei  nie 
liehe rlich.'^*)  Janet  urteilt  ähnlich;  er  bekämpft  unbegreiflicher 
weise  das  massvolle  Wort  Mesnards,  dass  Alceste  „manchmal 
iMcherlich'^  sei,  mit  den  Worten:  ^Ce  terrae  dcpasse  la  verite. 
AIceate  est  quelquefnis  plaisant  et  risihlc;  mais  il  n'est  pas 
ridicule.*^  Das  ist  doch  die  reine  Wortklauberei.  Schauspieler 
und  Commentatoren  werfen  sich  gegenseitig  vor,  die  Rolle  ver- 
dreht zu  haben.  Lapommcraye  meint:  Coquelins  Meinung  würde 
von  allen  Schauspielern  geteilt,  während  alle  Litte ratoren  der 
Rolle  einen  hohen  philosophischen  Sinn  beilegten;  —  als  ob 
nicht  beides  sich  vereinigen  lies&e.  Mondorge,  der  als  Vertreter 
des  Moli^riste  das  Endurteil  in  dem  Streite  abgibt,  hat  unrecht, 
wenn  er  behauptet:  Coquelin  w^olle  Alceste  „nur''  lächerlich  dar- 
stellen;   dae   bat   Coquelin    nicht   gesagt^)      In   der   Hauptsache 

*)  Moli^riate,  II,  18S0  Öl,  S.  31^. 
^L        •)  Sehr  nohön   verteidigt    mvh    Coquelin   in   seiner    Entpegmmg 
l^f  TApommeimyes  Angrift"  am  Schhiws^e  der  BroschUren  gegen  den  Vor- 
warf: er  hftbe  Moliöre  herabgesetzt:  „J'ai  rapetiß8<5  Moli^re^  moi!  moi 
qni  tont  k  rheure  le  mettais  an-deuBus  de  Shakespeare.  —  oii  voulez- 


u 
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gibt  aber  Moiidorge  Cöqueliii  eiitsehiedt'ii  recht:  „C'est  un  abua  de 
vouloir  que  iious  pleiirions  sur  Moliere  quaml  MoHere  a  vonlu  qous 
faire  rire  sur  Amolphe  et  siir  Alcestc****)  Alcestc  ist  nach  der 
Sprache  des  XVIL  Jhdts*  ein  y^ridicule'^,  heutzutage  eine  komische 
Kolle.  Nach  meinem  Dafürhalte-«  ifit  es  nur  ein  Wortstreit,  wenn 
mau  die8  läiigiiet;  denn  ftlr  eine  tra^isclie  Rolle  hat  den  Älceste 
noch  Niemand  erklllrt.  Was  soll  er  denn  seiUj  wenn  er  weder 
komisch,  noch  tragisch  ist?  Ein  Mittelding,  ftlr  welches  noch 
keine  allgemein  angenommene  Bezeichnung  gefunden  ist,  die  daa 
eigentllmliclie  Wesen  der  ganz  originellen  MoIi^u*eschen  Komik 
in  der  Rolle  des  Aleeste  getreu  wiedergibt.  Auch  aus  Loth- 
eifisens  Drehen  und  Wenden  in  dieser  Frage  geht  hervor,  dasa 
es  ßicb  nur  um  einen  Wortstreit  handelt,  F>  hekUmpft  unnötiger 
Weise  die  von  ihm  citierten  vortrefflichen  Worte  Lavoix',  der 
auf  demselben  Standpunkt  wie  Caqueliji  steht,  und  will  Alceste 
nicht  als  ^komische  Figur'^  aufgefasst  haben;*)  er  meint  mit 
diesem  Ausdruck  in  diesem  Augenblicke  eine  rossenfigur;  denn 
er  findet  gleich  darauf  in  Alceste  einen  ;,Zug  feiner  Komik ^  — 
also  doch  komisch,  wenn  auch  fein.  Wer  hat  denn  Alceste  je 
fUr  grobkomisch,  filr  eine  Possenfigur  gehalten?  Niemand j  auch 
Lavoix  nicht;  nnd  gegen  diesen  niemand  ficht  Lotheissen.  Sein 
Beweis  ist  unter  andern :  ^Komisch  h^tte  Montausier  gewiss 
nicht  dargestellt  sein  wollen,"  Dies  ist  ebensowenig  ein  Beweis, 
als  der  folgende  von  J&net;  Boileau  flihltc  sich  geehrt,  Montau- 
sier war  stolz  auf  sein  Porträtj  und  Moli^re  selbst  ^croit-oo  qu*il 
eüt  aime  k  se  tounier  en  ridicule,  si  ce  ridieule  eiit  ete  du  genre 
qui  fietrit  et  qui  abaisse  ,  .  ,^?  Wer  hat  denn  diese  Erniedrigung 
durch  das  Lachen  bei  Alceste  behauptet?  Nur  Rousseau  und 
seine  Nachbeter;  aber  sie  sind  längst  widerlegt.  Auch  bei 
Janet  liegt  uur  ein  WoHstreit  vor;  denn  er  beweist  mit  denselben 
Beweisen  von  Boileau,  Montausier  und  Molierc:  j,CVöt  un  rire 
sympathique  et  gcnereux  qui  n'a  rien  d'humiliant  pour  lui,  et 
dont  nous  n'aurions  aucune  honte  d'etre  Tobjet  nous-memes.^ 

Die  Anekdote  von  Montausier  soll  nach  Lotheissen  beweisen, 
dasB  Molit?re  in  seinem  Spiel  des  Alceste  nicht  „chargiert"  habe. 
Zwei  unverdHchtige  zeitgenöesigche  Zeugnisse  widerlegen  Loth- 
eissen auch  hierin.  Auf  Rapins  Brief  an  Bussy  vom  Jahre  1672 
will  ich  weniger  Gewicht  legen,  da  er  nur  beiläufig  den  Misan- 
tbrope  zur  Exemplifikation    fUr   einen    allgemeinen  Satz   anzieht; 


vouR   que  je   le   mette   pliia   haut?  —  Prenez-y  garde,   c^est  voua  qui 
rapetissez  le  vrai  Molifere  en  en  faisant  aimer  im  faui," 

H  Coquelin,  S.  IB.  —  Auch  Thierry  adoptiert  CoquelmB  Schlösse» 
(Moli^nste,  lll,  S.  92) 
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aber  die  Stelle  verdient  doch  Beachtuiij^:  „On  fait  tuus  les  ob- 
jets  plus  grands  qii'ile  ne  sont;  on  fait  un  misanthrope  plus  mi- 
Banthrope  C|ü'il  n'cst.  Le  geiiie  du  peuple  est  g^rossierj  11  faot 
de  grrauds  traita  poiir  le  toiicher.'^^)  V'ollkrilfti^  zum  Beweise 
I  ißt,  nächst  der  Dichtung  selbst,  jedenfalls  das  Zeugnis  Boileaue 
nach  Brossette.*)     Es  sehliesat  öich  an  die  Stelle  U,  ß  an: 

Par  la  »angbleu !  messieurs,  je  ne  croyais  pas  etre 
Si  plaisaut  que  je  biuh. 

„Moliere,    en    recitant   cela,    Taccompagnait   d'un   ris  amer 

\$\  piqtiant,.  qtie  Mr.  Despreaiix,  en   le  faiFant  de   meme,    nous  u 

fürt  r^jouiei«     II  a  clitj  en  meme  tempß,  quo  le  thöatre  deinaudait 

Ices   grandä  traits    ontr<^8,    aussi  bieii  dans  la  voix,  dans  la  d6- 

elamation«  qiie  dans  le  gcöte.*' 

Zweifeln  wir   also    keinen  Aiif^enblick  daran,   dasß  Malii^re 

lAleeate    als    eine   t,ehargierte'^    komische    Holle    tlarj^estellt    hat* 

LWie    konnte    er    anch    anders?    Alceste    ^eigt  eicl*    uns  Ja  heim 

I blossen  Lesen  schon  so  outriert,  dass  er   sich  gar  nicht  anders 

als  outriert  spielen  lassen  kann* 

Wir  wollen    jedoeh    an    Coquelins    Hand    und    mit    andrer 

Hilfe,    namentlich    aber    aus    dem  Htöck  selber,  alle  Gründe  au- 

«ajnmenstellen,  um  unsre  Ansicht  zu  erhärten,  daaa  Alceste  wirk- 

[iich   eine   komische    Kolle    ist.      Zunächst    äussere    Gründe:   Die 

piten   Darsteller   des  Alceste   gehören    dem    Fache    der   ersten 

ischen  Rollen  ai*,^)     Wenn   hitufig  ihr  edles  Spiel  besonders 

[ien'orgehoben  wird,    so    wird    doch    anch  der  komischen  Seiten 

[gedacht;  ja   man    hat    immer   die  Schauspieler    getadelt,    welche 

jiiie  komische  Seite   nicht  genug  hervorgehoben  haben.*)    Da  das 

l£dle  bei  Alceste  unstreitig  neben  dem  Komischen  vorhanden  ist, 

Ißo  hat  sich  De  Vis^  schon  mit  einer  Einschränkung  ausgedruckt: 

Der  Held  ist  die  komische  Person  des  Sttickes  („le  plaisant^  sagt 

er  sogar},  j*ohne  allzu  Uieherlich  zu  sein.^     Dies  Zeugnis  allein 

jwilrde  eigentlich  hinreichen;  aber  die  Frage  ist  nun  einmal  heut- 

LStttage  von  beiden  Seiten  so  weit  getrieben,  dass  man  sie  ohne 

iBreito  nicht  mehr  behandeln  kann.     De  Yiaö  fUhrt  fort:  Alceste 

luei  iHcherlieh,  ohne  sich  in  die  faden  Bpässe    der   gewöhnlichen 

Komödien    zu   verlieren;    er   sei    um    so  ergötzlicher,  wenn  man 

auch  weniger  laut  lache;    man    lache    doch    innerlich    in   einem 

fort;  man  lache  in  der  Seele,     De  Vis^s  „rire  dans  Tüme'^  heisst 

bei  Bret  „rire  d'esprit;"  bei  Laun  wird  dem  Lachen  das  Lächeln 


? 


Moltdre  comment^v    II ^  S>  15. 

D.-M,,  S.  494  und  398, 
«)  S»   D<-Mm   S.  897  —  408,   wo   man  riele  interea«ante   Notizen 
Qbisr  die  AuffanBUDg  der  versehiedeuen  Schauspieler  findet. 
*)  D..Mm  S.  394. 
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entgegengesetzt,  um  das  feine  Lachen  der  ^  Haute  Com^die''  zu  be- 
zeichnen. Janet  unterscheidet  ^le  rire  bienveillant  et  le  rire  mal- 
veillant^,  ähnlich  wie  Lessing  Lachen  und  Verlachen.  Jedenfalls  also 
lacht  man  über  Alceste,  und  dieser  ist  und  bleibt  daher  ein  „ridicule", 
eine  komische  Rolle.  Im  Misanthrope  selbst  sind  folgende  ausser- 
liehe  Beweise  hierfür  in  Menge  enthalten:  Philinte  findet  Alceste's 
Freimuth  ^ridicule"  (v.  74),  lacht  Über  seine  schwarzen  AnfHlle 
(v.  98),  sagt  ihm:  er  mache  sich  lächerlich  (v.  108,  203)  und 
spiele  mit  seinem  Zorn  überall  Komödie  (v.  106).  G61im^ne 
lacht  über  Alceste  (v.  1286)  und  findet  ihn  komisch  (v.  1357). 
(„Elle  manie  le  ridicule,  eile  ue  le  subit  pas.")*)  Alceste  ge- 
steht selbst,  dass  sie  die  Lacher  für  sich  hat,  und  glaubt  nicht 
so  lächerlich  zu  sein,  wie  man  ihn  ansieht.  Und  welche  Fülle 
von  Komik  finden  wir  erst,  wenn  wir  auf  Alcestes  Charakter 
eingehen!  Ist  er  nicht  schon  lächerlich,  wenn  er  zornig  auftritt, 
sich  in  den  Stuhl  wirft  und  Philinte  nicht  hören  will?  Er  will 
zornig  sein.  Er  wünscht  Philinte  an  den  Galgen,  weil  derselbe 
einen  ihm  gleichgültigen,  unbekannten  Menschen  embrassiert  hat. 
Morbleu!  ist  sein  drittes  Wort.  Er  will  lächerlich  sein:  das 
ist  ihm  gerade  recht.  Er  will  seinen  Prozess  verlieren,  nur 
weil  er  dann  mit  Grund  weiter  toben  und  schimpfen  kann.  Trotz 
aller  seiner  Grundsätze  setzt  ihn  Oronte  doch  einen  Augenblick 
in  Verlegenheit;  auch  diese  Verlegenheit  macht  ihn  komisch; 
sein  angeborenes  Höflichkeitsgefühl  widerstrebt  einen  Augenblick 
seiner  Offenheit,  wenn  er  auch  der  letzteren  treu  bleibt.*)  Seine 
wiederholten  „Je  ne  dis  pas  cela",  welche  wahrscheinlich  einem 
Dialoge  des  Roman  comique  nachgeahmt  sind,*)  klingen  wahr- 
haftig komisch  genug.  Phiiinte  gegenüber  macht  Alceste  sogar 
einen  echten  Kalauer  („Peste  de  ta  chute  etc.'').^)  Im  zweiten 
Akt  zankt  er  und  behauptet,  er  zanke  gar  nicht;  er  will  ver- 
liebt sein  und  lässt  seine  Galle  aus;  er  will  gehen  und  bleibt 
gerade,  da  er  gehen  soll.  Er  will  in  Gegenwart  der  Marquis 
eine  Liebeserklärung  erzwingen.  Er  räsoniert  über  alles,  erlaubt 
aber  andren  nicht  zu  räsonieren.     Man  soll  ihn  dulden,  er  duldet 


*)  Janet. 

*)  Vgl.  Jakobe,  Über  Moliäre,  ed.  Humbert.  Progr.  Bielefeld, 
1879.     S.  9. 

8)  T).-M.,  S.  466. 

*)  Über  die  Bedeutung  des  WortcH  „cabinet"  herrscht  noch  immer 
Streit.  Mesnard  (S.  467  und  S.  552  ff.)  erklärt  sich  mit  Despois  ent- 
schieden für  „Schrank";  ebenso  Picot  (Moli^riste,  U,  S.  246);  während 
Marie  (ibid.  S.  270)  nach  G^nin  (Paris,  1846,  S.  245)  und  Coquelin 
(S.  37)  entschieden  für  die  zweideutige  Bedeutung  sind,  wie  (nach  D.-M., 
S.  854)  auch,  allerdings  nur  eine  holländische,  Ausgabe  von  ]!\ireti^re8 
Dictionnaire,  1690,  das  Wort  Moliere's  auffasst. 
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iieiDand.^}  Audi  Oronte  soll  für  seine  schleclitea  Verse 
werden^^i  wie  Philiiite  wo^en  seiner  Uinarmun^en ;  und 
das  liHlt  Aleeste  nach  iiifljt  einmal  tllr  liieberlicb;  er  wird  da- 
dorcb  nur  um  so  JäcberHelier/*)  —  Im  dritten  Akt  erscheint  Al- 
c€flle  nur  zu  einem  Dialog  mit  ÄrBinoe,  und  hierin  ist  er  einma[ 
^ar  nicht  litrherlieh;  auch  wird  er  im  Anfange  des  vierten  Aktea 
von  Eliante  eiumal  ernnter  he  urteilt,  Aher  tiann  rast  er  wieder, 
von  Othello  zuweilen  nicht  so  weit  veraehieden  als  Cocjuelin^) 
meint;  juir  ist  er  bei  aüem  Toben  niclit  furelitl^ar  wie  Othello; 
denn  er  übertreibt  und  wird  somit  liieheriieb.  Er  wirft  eich  der 
EÜJinte  (bihllieb^  iu  die  Anne,  wie  das  Heinesche  MMdchenj  das 
aus  Ärger  den  ersten  besten  Manu  niramt,  der  ihr  in  dtfii  Weg 
gelaufen.  In  f^ewisBem  Sinne  ißt  aueh  dies  koniiBeh;  und  dieser 
vielfaeb  getadelte  charakteristiKche  Zug'')  wirkt  wohl  am  meisten, 
wenn  er  im  feinen  Sinne  komisch  auff^efasst  wird.  In  der  folj^env 
den  iSzene  ist  es  mehr  Cidimi!nej  w^elche  den  Ton  der  KomÖdi^ 
aufrecht  erhalt;  Alcestes  Worte  sind  Ja  geradezu  aus  einer  Tra- 
^üdie  entlehnt;  und  der  possenhafte  Alischluss  des  vierten  Aktes 
ist  erfuudeUj  um  den  ernsten  Eindruck  abzuschwächenj  oder  um 
den  Eindruck  der  Komödie  nicht  verlieren  zu  laBseUj*')  oder, 
Rousseau  meiut^  um  dem  Parterre  etwas  zu  bieten.  Es  ist 
auch  Isfcherlich,  da&s  der  Mensclieufeind  sieli  immer  noch  nicht 
losgre rissen  hat,  dasfi  er  ^w\\  immer  wieder  an  der  Nase  hernm- 
fuhren  lässt.  Nur  i^enialer  l'nversland  kann  ihn  so  lange  an 
die  Kokette  fesseln.  Der  reife  Mann  wird  der  jnugen  Frau 
gegenüber  fast  zum  Kinde;  er  mochte,  wie  Frau  Gottsched  all- 
211  tlrastisch  übersetzt,  „dass  ihr  Vater  ein  Srhuster  oder  ein 
Äehneider  wäre^,  damit  sie  ihm,  Aleeste,  alles  zu  verdanken 
haben  könnte.  Er  Imtte  sie  ja  auch  gebtiten,  sie  solle  doch 
wenigstens  lUgei»  und  sich  vertheidigen:  dann  widle  er  schon  an 
Üire  Treue  glauben.  Cüi|Ueliu  sagt  not  Keehtr  ^Nous  voilA  donc 
I  Jain  du  b^'^ros  qu'un  reve  en  Aleeste  I  A  quo!  ne  descend-il  pas 
(lii    et   combien    peu,    daus  cet  oubli  de  toute  la  dignite  dont  il 


Shakespeare^  Caesar,  III,  3. 


. .  ce 


^)  Coquelin. 

•)  *,Teiir  hiin  for  bis  bad  versen, 

»)  Le  Bret 

*\  8.  4H. 

*1  Lapommerjiye,  Moliere  et  Bop**uet  Pari»,  1877.  S.  155 
managt«  qui,  jh  ne  le  ciderai  point.  in*a  toujours  paru  des  plus  ffro* 
I««i|tie8  ot  d'iine  invention  fort  peu  honorable  poar  le  gdnie  de  lau» 
t^Qj.*'     Der  Aufdruck  iat  etwan  stark  und  ungerechtfertigt. 

•)  ^Cet  acte  est  un  peu  serieux ;  Moliere  Ta  terniino  hiibilement 
Mr  cette  petite  «^c^ne  d'un  coniique  pjirfait,  qui  nous  repose  et  nous 
Umso  nouft  rimpreHüion  qui  doit  donilner  dans  toute  com^die''.  (Note 
de  M.  Deapois.)    S.  &29. 
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faisait  tiagucre  tant  d'ecJat,  combien  peu,  dis-je,  11  ressembJe  a 
Fhonn^te  homme  trompe  qui  8*61oigne  et  ne  dit  motl'^  Aller- 
dings hat  der  Ernst  seiner  Liebe  auch  wieder  etwas  Rührendes; 
und  die  Menschen  j  mit  welchen  er  umgelien  mnsSj  sind  wahr- 
haftig derart,  dass  man  immer  mehr  beg-reift^  warnra  er  mit  den 
schlechten  nichts  mehr  zu  tliun  haben  will.  Das  edle  Gemüt 
ißt  nicht  mit  Unrecht  verbittert;  es  hat  recht,  die  Einsamkeit  ^ 
seiner  Welt  vorzuziehen,  Su  leg;t  Goethe  mit  y, tragischem  Ein- 
druek"  das  Buch  aus  der  Hand;  so  sind  auch  wir  fast  tragisch 
und  teilnahmvoll  gestimmt.  Alceste  ist  in  einem  verzweifelten 
Dilemma:  er  kann  nur  Ruhe  linden,  wenn  er  die  Mensehen  nimmt, 
wie  sie  eindj  oder  wenn  er  sie  f^ebesscrt  hat;  beides  ist  un- 
möglich/) und  80  verwickelt  er  sich  immer  mehr  in  einen  unlösbaren 
Widerspruch,  der  etwas  Tragisches  hat,  zugleich  aher  auch  ko- 
miseh ist.  Ijt  dem  Ühermass,  in  der  Extra vagauz  liegt  Alcestea 
Schwache  und  der  Grund  seiner  Komik;  in  seiner  edlen,  er- 
habenen Natur,  in  seiner  Wahrliaftigkeit  und  Sittenstrenge  liegt 
seine  Stärke  und  der  Grund  seiner  Tragik.  Wer  sich  nicht  in 
die  Welt  schicken  kann  und  überall  nur  Laster  sieht,  ist  doch 
schliesslich  ein  Narr,  also  komisch ;  wer  das  Gute  will  und  nicht 
kanuj  wer  seiner  idealen  Natur  bis  zur  Überschreitung  aller  von 
der  Welt  gesteckten  Grenzen  folgt,  ohne  etwas  auszurichten,  der 
ist  ein  dem  tTntergange  geweihter  tragischer  Held.  Komisches 
und  Tragisches  in  einer  Person  vereint:  man  erfinde  einen  neuen 
Ausdruck  für  Aleeste.  So  lange  man  den  aber  noch  nicht  ge- 
funden hat,  bleibt  Aleeste  in  erster  Linie  eine  komische  Holle; 
oder  man  sage:  er  ist  eine  originelle  Schöpfung,  für  welche  die 
Ästhetik  noch  keine  genügenden  Formeln  aufzuweisen  hat*  Da» 
Bchwanken  zwischen  Tragik  und  Komik  bietet  dem  Darsteller 
die  unendlichsten  Schwierigkeiten;  und  mit  Recht  wird  Aleeste 
zu  den  schwierigsten  Rollen  des  französischen  Tlieaters  gezählt 
Der  Schauspieler  Molien^  wird,  nach  Mesnards  schönem  Ausdruck, 
durch  die  geniale  Flamme,  die  den  Autor  begeisterte,  alle  diese 
Schwierigkeiten  leicht  überwunden  haben. 

Wenn  Aleeste  dem  Dichter  in  irgend  etwas  gleicht,  so 
gleicht  er  ihm  darin,  dass  er  wie  Moli^re  ein  Genie  ist;  und 
wenn  es  irgend  eine  Erklärung  für  die  so  widersprechenden  An- 
sichten der  Kritiker  gibt,  und  zugleich  ein  Wort,  in  welchem 
sich  die  Widersprüche  des  Aleeste  -  Charakters  auflösen ,  so  ist 
es  das  von  Janin*)  hingeworfene  Wort:  Aleeste  ist  ein  genialer 
Mensch.     Ein    solcher   lässt    sich  von  sehr  verschiedenen  Seiten 


: 


*)  Rambert,  Corneille^  Racine  und  Moli&re.  Lanaanne  1862.  S.  -107. 
«)  1.  c,  S.  74, 


J 
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betrachten^  weiJ  er  sehr  verscbiedeiie  Seiten  hat^)  Er  ist  seiner 
Umgebiing  geistig  überlegen  und  gerät  infolge  deßseri  in  Wider- 
Bpruch  mit  ihr,  ja  er  wird  wie  viele  Genies  ßchliesBlich  verkannt 
and  ausgeiacbt.  Dies  steigert  seine  bittere  Empfindung  bis  zur 
Misantbropie. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung,  warum  die  Misan- 
tliropie  AIcestes  ein  guter  V(.>rwurf  des  Kölnischen  iat.  Mensch 
sein  und  Menschen  hassen  ist  schon  ein  Widersinn  j  in  welchem 
eine  Quelle  der  Komik  liegt.    Man  hat  behaupten  wollen,  Alceste 

fiel  kein  Misanthrope,*)  Zum  Misanthrope  gehört  aber  doch 
weiter  nichts,  als  Menschenhass;  und  wenn  Alceste  sagt,  er 
hasse   alle  Mensehen,   mUsseu    wir    ihm   glauben.     Dass    Alceste 

»eine  besondere  Art  von  Misanthrope    iat  —  wer  wollte  es  läug- 

fiien?  Sein  Menschenhass  mag  ans  einem  warmen,  von  Humanität 
erfllllten  Herzen  entspringen^)  —  er  ist  dann  ein  Menschenfeintl 
aas  Menschenfreundlichkeit;  aber  er  bleibt  doch  Menschenhasser, 
Iat    er    daneben    auch  ^Atrabilaire    amoureux**,   wie    ein  zweiter, 

.von  Meliere  vor  dem  Druck  wieder  aufgegebener  Titel  lautet,  so 

'bleibt  er  doch  immer  noch,  was  er  ist.  Bei  Gerth  findet  man 
eine  lange  Auseinandersetzung  daHlberj  dass  AIcestes  Charakter 
mit  der  platonischen  Definition  oder  besser  Entwickehing  der 
Misanthropie  nicht  llbereinsttmme.^)  Ich  finde  im  Gegenteil  mit 
Aim^ -Martin,^)  dass  beides  genau  Übereinstimmt.  Bei  Plato  ent- 
steht die  Misantbropie  aus  der  wiederholten  Erfahrung  eines  ge- 
tluschten  Vertrauens  in  diesen  und  Jenen;  der  gegen  den  ein- 
aelnen  gerechtfertigte  Hass  wird  dann  fäleehlich  auf  alle  übertragen. 

lAuch  Aleeste  macht  schlechte  Erfahrungen  bei  den  Richtern,  bei 
Philinte,  bei  Celimene;  sein  Vertrauen  ist  ersebllttertj  er  glaiilit 
an  niemanden  mehr:  am  Schlüsse  des  StUckes  hat  sein  Menschen- 
haaa  den  Oipfel  erreicht,  wenn  er  aus  dem  „ Höllensehlund **  in 
die  Einsamkeit  enttiiebt 

Alceste  ist  vielfach  verglichen  worden*  Die  Vergleicbung 
mit  Dom  Garcie  und  dem  Sganareüe  der  Ecole  des  Maris ,  gab 
der  Dichter  selbst  an  die  Hand,     Coquelin    tilgt  Amolpbej  Bar* 

Itolo  und  Dandin  hinzu,  welche  allerdings  nur  in  der  getlCuschten 
Liebe  mit  ihm  verglichen  werden  können.  Von  dem  eifersüch- 
tigen Othello  unterscheidet  ihn  Coquelin.    Rambert  vergleicht  ihn 

imit  Achill    und    die  Liebe   zu  Cölimene  mit  der  Achills   zu  Pa- 


»)  BjMiibert,  1.  c,  S.  40». 

*)  Gerth,  1.  c.f  S.  24  und  HouHBeau,  L  c^,  S.  47  und  50  a.  A. 

*)  LotheiBsen,  S.  281.    Laiiiit  S.  131. 

80a  (BUTies.      S*   90. 

^  PhÄedon,  XXXIX. 

*)  l  Cy   S,   2%7. 
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troklos  (!),*)  Derselbe  Rarabert  zieht  in  ItberschwengliL-lier  Wdße 
eine  Parallele  zwischen  AlecHte  onil  IJamiet;^)  bcidt?  stcll<^n  sich 
tiarin  die  verhfin^nisvüllr  Frage:  wna  ist  derMens^^h?  An  Timon 
dachte  Toaii  gleich  \\v\  den  ersten  Antiulirini^en,*')  Man  hat  acieh 
auf  Montaigne,"^)  La  Rorhefoneaiihl'')  und  KtHiHSean  liingewie^in.*^) 
Schlegel  tmti  Mtiland  erkennen  in  Konsseauö  Geistesverwandtsehaflt 
mit  Akeste  den  Grund  seines  befangenen  Urteils.  Janet  ver- 
gleicht den  Misanthrnpe  mit  Naojac  in  Alexandre  Dumafi'  ^ Demi- 
Monde  "^  welche,  nach  dem  Molieristej')  der  ^moderne  Hof*  ist 
(la  ctmr  d'anjonrd'hui).  Die  Parallele  ist  ^esehiekt  durehojefilhrt. 
Wir  lag&en  nns  die  Vergleichun|i:  ebenso  gern  g-et'alleiij  wie  die 
mit  den  übrigen  angeführten  Komodientiguren*  Die  Vergleichungen 
mit  Achill  nnd  Ifamh^t  sind  jedoch  etwas  schwach.  Was  sollen 
wir  aber  aagenj  wenn  Paul  Lindau  durch  Äleeste  gar  an  Cbristtisi 
vor  Kaiphas  erinnert  wird!**)  Obwohl  das  Tertinm,  die  Schmähung 
moralischer  Grüsse  durch  die  Welt,  nnsrem  Verstände  nicht  ent- 
gehtj  80  ist  die  Komparation  doch,  gelinde  gesagt,  —  weit  her* 
geholt  Wohin  kommen  wir  mit  solchen  Vergleichen!  Wahrlich, 
die  Geifttreiehigkeit  —  das  Wort  ist  nenurdings  privilegiert  — , 
sie  treibt  sonderbare  Blasen! 

B.  Bei  einem  StUck,  in  welchem  die  Charaktere  so  sehr 
die  Hauptsache  bilden j  ist  die  Handlung  selbstverstlCndtich  von 
geringer  Bedeutung,  Die  Ansichten  gehen  trotadem  nicht  minder 
weit  auseinander  wie  bei  den  Charakteren,  weil  die  Frage:  was 
ist  denn  Handlung?  nie  erledigt  wird.  So  liebaupten  die  einen: 
CS  sei  gar  keine  Handhmg  im  Misanthrope/^i  die  andern:  es  sei 
alles  darin  Handlung;  denn  die  Gespräche  seilen  Handlung. 
Rambei-t  erlindet  sogar   den  Ausdruck  ^paroles  agissaiites"^.     Es 


^)  1.  c,  S.  404:  „.  ,  .  11  en  a  le»  bniBqueH  colH'es,  il  en  a  In  m^- 
lancolie  profonde,  et  il  aime  C^limtjne   fomme  Achille  aiiiie  Patrocle." 

*)  Mohind  citiert  8  Seiten  von  Raral»ert  imd  lieinerkt  dazu:  ^W 
j  a  »ans  doute  un  peu  de  vagae  da  na  runpreäBioti  quo  cette  critique 
laiase  ä  l*eepnt,  Elle  ae  sent  du  voisinage  d'Allemagne."  Ein  Hehr 
iinbegrfiDdeter  Vorwurf  für  uns  Deutsche,  iimHoraehr  ala  Rambert  selbst 
die  Deutschen  Hchnmht  xind  entschieden  von  dem  Yoieinage  d'Allemagne 
nichts  wißseii  will. 

»)  Bobinet,  bei  D.-M.,  S.  366. 

Le  vice  est  Tobjet  de  »a  haine, 
Et  niillement  la  raee  bumaine, 
Comme  eile  ^tait  ä  ce  Timon. 

*)  .Tanin  und  Janet. 

**)  Lothei»8en. 

^)  Schlegel,  Eambert^  Lindau,  LotheiHHea. 

')  Hl,  S.  29. 

•»)  Moli^riste,  1.  S.  57—59. 

*)  z.  B.  Kuhns,  Moliere.    Progr,    Lüneburg,  1874,    Schlegel. 
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ist   der    alte  Streit  j    der   schon    in    der  Critiqne    de   l'Et'ole    des 
Femmea    eine    Rolle    spielte.     Die    dritte  Partei    ißt  die  vernünf- 
tigste;   eie    meint    imgetHhr:   es    sei    soviel    Handlung    dm-in  wie 
nötig:,*)  lAfli  das  Stllek  auf  der  Billiiie    ku    erlialtcn  oder   um    tlie 
Charaktere  ing  Spiel  zn  setzeii.     Diese    dritte  Klasse  bewundert 
mit  der  zweiten,  wie  Moliere  bei  „einem  so  sterileuj  der  Hand- 
lung und  de«   Interesses  baren  8ujet^    eine    so  vortreffliche  Ko- 
mödie zu  Stande  f^ebrarlit  liat.^)     Kambert   erklärt  tiberti^icbener 
Weise  den  Miaantlirope  fllr  „das  dramatischste  Werk"  Moli^res; 
Brimetitire  im  Gegenteil  findet  ihn  nicht  btihnenniHsaig  (»cenique) 
und    mehr  zum  Lesen  geeif^net/'')     Mesnard  argumentiert:   wenn 
dma  Sttick  nicht  theatraiißeli  witrCj  müäste  man  es  ja,  da  es  fllr 
die    Bfihne    geschrieben    ist,    verdammen.^)      Lotheissen    erkennt 
einen  ^Irrtum  im  Autbau  dea  Stücks '',  ohne  diesen  Irrtum  näher 
20  bezeichnen,    als  d&sa  er  ihn  in  dem  Mangel  einer  Steigerung 
und    in    den    j, abschwächend    wirkenden"    Seenen    der   Celim^nc 
findet.     Obwohl  Laun  gerade    den  vierten  Akt  den  „am  meisten 
dramatischen  und   k-idenschaftlich  bewegten'^  Akt  ncnntj  so  wird 
die   „abschwächende  Wirkung"    der  Celimene -Szenen  vom    dent- 
acheu  Geschmack  im  allgemeinen  gern  zugegeben  werden;  denn 
anfangs  in  dem  Glauben,  Celimene  sei  gar  nicht  so  herzlos,  wie 
«ie  es  scheint,  fühlen   wir  uns  immer  mehr   enttfiuscht,   je  mehr 
rdie  Falsch heit  der  Kokette  z«  Tage  tritt.    Doch  haben  wir  hierin 
[ivohl    schwerlich    den    so    bezeichneten    Irrtum    im   Aufbau    des 
{Stücks  zu  erkennen,  welcher  sich  überhaupt   schwier  nachweisen 
il&sseii  dürfte,     Kin    „strenggesehloasener   Organiaraus"^)   ist   der 
lUiaantlitope  wohl  nicht;    es   hätten    in   diesen  losen  Organismus 
inoch    sehr   viele  Figuren  hincingepasst,    und    es  hätte  ohne  Sto- 
ang  diese   oder  jene  wegbleiben  können.     Schlegel  kritisiert:  e» 
^künge  gar  nichts  in    dem  Stücke    stusammen;  Laun  dagegen:    es 
baei  alles  aufs  Gründlichste  motiviert;  beides  ist  stark  übertrieben. 
iLaun   selbst  fragt  sieh:'^  Wer  hat  dem  Marschallamte    so   rasch 
[von  der  Affäre  mit  Oronte  Anzeige  gemacht?  Philinte   etwa,  um 
iL'nglUck  zu  verhüten?   Laun  selbst  fragt  weiter:^)  Wie  kam  der 
Ürief  in  Arsinot*»  Hjlude?   Also  keine  grllndlirhe  Motivienmg  der 
KinzeLnen  Ereiguisse^  weil  wir  sie  als    möglich  ruhig  hinnehmen, 


*)  Chamfort,  Volüiire,  Meaniird. 
•)  Yoltairef  Laun  u.  \i, 

")  Ettidea  critiques  et  littärairea.    Demi^refl  recherches  sur  Mo- 
I»,  S.  800. 
*)  8.  S67. 
•)  Laun,  S,  1»8. 
^  8.  G3. 
'i  8.  90. 
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und  weil  das  Interesse  an  den  Charakteren  vorwiegt  Bei  der 
Dnbois- Szene  ist  man  moralisch  überzeugt|  dass  sie  vor  allem 
znr  Erheiterung  geschrieben  und  nur  deshalb  mit  der  Handlung 
verknüpft  ist^)  Le  Bret  verteidigt  den  dritten  Akt  gegen  den 
Vorwurf:  er  hänge  gar  nicht  mit  dem  Übrigen  zusammen,  er  sei 
ein  ^enfant  perdu^,  wie  der  Terminus  technicus  lautet  Ein  Zu- 
sammenhang ist  ja  vorhanden :  Arsino^  soll  die  erste  Entlarvung 
herbeiführen,  und  die  Marquis  müssen  zur  endgültigen  Entlarvung 
verhelfen,  indem  sie  mit  einander  ausmachen,  sich  ihre  Briefe 
zu  zeigen ;  man  wird  jedoch  zugeben  müssen,  dass  der  Zusammen- 
hang der  Szenen,  und  ihre  Verknüpftmg  zur  Handlung  nur  lose 
ist  Der  Prozess  hängt  auch  nur  sehr  lose  mit  der  Haupthand- 
lung zusammen;  fast  lächerlich  erscheint  es,  dass  Colimune  nun 
auch  einen  Prozess  hat,  von  welchem  man  weiter  nichts  mehr 
erfährt  Alle  diese  Beispiele  erklären  den  Eindruck,  welchen 
wohl  jeder  vom  Misanthrope  hat:  die  Handlung  ist  vernach- 
lässigt, die  Darstellung  der  Charaktere  die  Hauptsache.  Soviel 
die  Handlung  zu  wtlnschen  übrig  lässt,  so  unnachahmlich  und 
unübertroffen  ist  Moli6re  in  der  Zeichnung  der  Charaktere.  „In 
dem  Misanthrope  liegt  ein  grosser,  ja  vielleicht  der  grösste  Teil 
des  Wertes^,  sagt  einer  der  feinsten  Moliörekenner,  Friedrich 
Jacobs,')  „in  der  Kunst,  Charaktere  von  verschiedener  Richtung 
mit  einander  zu  gruppieren,  ohne  sie  in  schneidenden  Kontrasten 
einander  entgegenzustellen.^  Durch  die  Schärfe  und  Unzwei- 
deutigkeit  der  Charaktere  werde  die  komische  Wirkung  derselben 
vor  allem  befördert,  und  auf  diese  seien  Moli^res  Bemühungen 
vor  allem  gerichtet  gewesen.  Vortrefflich  hebt  De  Vis6  bewun- 
dernd die  geschickte  Wahl  der  Hauptcharaktere  hervor.  Um 
gegen  die  Sitten  der  Zeit  zu  sprechen,  konnte  man  keine  besseren 
wählen,  als  eine  M6disante  und  einen  Erzürnten. 

Die  starke  Betonung  der  Charaktere,  welche  bis  zum  Schlüsse 
sich  gleich  bleiben  und  sich  nicht  versöhnen  können,  bewirkt 
endlich,  dass  die  Lösung,  wie  öfters  bei  Moli^re,  im  gewöhn- 
lichen Sinne  unbefriedigend  ist,  und  deshalb  ziemlich  allgemein 
getadelt  wird;  andrerseits  fehlt  es  allerdings  auch  nicht  an  Ent- 
schuldigungen. Man  hat  geltend  gemacht:  der  Schluss  sei  „ein 
Notschrei  aus  den  Eingeweiden  der  französischen  Gesellschaft^,') 
„der  schlimmste  Vorwurf  für  jene  Zeit",*)  „er  sei  in  Harmonie 
mit  der  Konzeption  des  Stücks^;  Gott  selbst  löse  den  Kampf, 
„non  pas  le  vulgaire  Dens  ex  machinä  du  thöätre   paTen,   mais 


»)  Vgl.  oben  S.  27. 
5  1.  c,  S.  12. 
*)  Bambert. 
«)  Neuss. 
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W  ijtS^ftppärent  qiii  domine  et  m&itriae  une  foia  poiir  toutes 
]'ame  humaiDe^')  und  so  hat  man  die  Lösung  y^admirabel"*)  und 
„befriedigend^^)  genaniit.  Ich  kann  die  Lüsung  weder  admimbel 
tindeHi  deou  sie  ist  nicht  kunstvoll;  noch  befriedigend  im  ge- 
wöhnlichen SinnCj  denn  das  Stück  konnte  auch  versöhnend 
flchliessen;  und  der  versöhnende  SehlusSj  den  ein  dentselier  Ka- 
valier dazu  gedichtet  liat,*)  ist  jedenfalls  hefriedigender.  Dasa 
er  für  die  Tendenz  und  auch  nacli  der  Anlage  der  Charaktere 
nicht  der  richtige  ist:  das  geben  wir  gerne  zu;  aber  mau  braucht 
die  LtJsung,  wenn  sie  richtig  ist,  doch  noch  nicht  fUr  befriedi- 
gend oder  gar  fUr  schön  zu  halten.  Sehr  gut  sagt  Laun  :  ^So  wie 
die  Charaktere  angelegt  waren,  ist  dies  die  einzig  mögliche 
Lößungj  aber  freilich  kehie  der  Lustspieltradition  entsprechende.^ 
Die  Tendenz  i^t  schuld  daran,  dass  die  Lösung  zu  kurz  kam. 
Die  Lösung  des  Misanthrope  wird  daher  von  vielen  gar  nicht 
für  eine  Lösung  gehalten,  sondern  nur  fUr  einen  Halteimnkt*^) 
Der  Misantbrope  hat  „keinen  rechten  Abschlusa'^;^)  er  richtet 
onftre  Gedanken  nach  der  Zukunft. '0  Daraus  erklärt  sich  auch 
die  Liebhaberei  der  Erklärer:  den  Zustand  der  Personen  nach 
dem  Ende  des  Stücks  zu  scbildern,  Lotheissen  fragt  sicb^  ob 
Aleeste  nicht  auch  in  der  Stille  des  Landlebens  mit  den  Menselien 
in  Zwiespalt  geratben  wird.  Wahrend  einige  meinen,  Alceste 
bleibe  in  der  Einsamkeit,  und  Pliilintes  Wunsch  einer  Heilung 
gelie  nicht  in  Erteilung,  so  glauben  andre:  Alceste  würde  bald 
wieder  zur  Welt  zurückkehren,  ja  sogar  bald  wieder  der  C^- 
limine  zu  Füssen  liegen j  und  noch  mehr:  wenn  Celimene  nur 
gtlnatig  sei,  auch  die  Richter  besuchen.®)  Nach  Janet  tindet  er 
irgend  eine  Eliante,  die  ihn  versteht  und  liebt  „Er  lernt  die 
Wahrheit  ohne  zoniige  Erregung  sagen,  die  Gerechtigkeit  ohne 
Oitentation  vertheidigen,  wahrhaftig  sein,  ohne  eine  Rolle  spielen 
fö  wollen  **. 

in.  Die  Tendenz  des  Uisanthropo. 

Überlassen  wir  solche  Nacbdichttingen  dem  Zuschauer  auf 
fldseni  Heimwege  aus  dem  Theater  und  wenden  wir  uns  noch 
tQ  dem  Kapitel  von  der  hüberen  Bedeutung  des  StUcks.     Es  ist 


")  Du  Boulan,  S.  190. 
«>  Rambert. 
•)  NeuJiB« 

^)  Hiunbert,   im  Moli^nBte,  I,  S.  122- 
meat  du  Misantbrope. 

»)  Loiseleur,  L  c.  S.  308. 


-24.     Un  nonveau  d^noue- 


•)  Lothei«Benf  S.  286. 

?Albupo6ti»cb  iind  Ramberta  fernere  Worte,  i  c,  S.  395. 
Jamn. 


\  V  «frs.  Sptr.  u.  Lit.     IV. 
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ztim  Teil  wenigstens  auch  e'm  Kapitel  von  Nachdichtung^  von 
schonen  poetischen  Enxptindungen  und  moralischen  Gedanken, 
wie  sie  der  MiBanthrope  angere^  hat.  Viele  dieser  Emptindungen 
und  Gedanken  sind  schon  und  edel  ausgedrückt  worden;  trotz- 
dem dltrfen  wir  sie  nicht  flir  mehr  halten,  als  sie  sind;  wir 
dlJrfen  namentlich  die  Einseitigkeit  aller  sogenannten  „Moral- 
kktioiien^j  die  uns  Moliere  anf^eblich  g^ohalten  hat,  nicht  ver- 
kennen. Unser  Standpunkt  in  BetretT  der  Bedeutung  des  Stücks 
kann  nur  derjenige  Moli^res  sein,  wenn  wir  diesen  Überhaupt  zu 
erkennen  vermögen*  Gllicklicherwcise  sind  wir  in  der  Lage,  in 
der  Critique  de  TEcole  des  Femmes,  im  Impromptu  de  Versailles 
und  in  den  TartutTeschriften  eine  von  dem  Dichter  selbst  ge- 
schriebene Poetik  zu  besitzen,  welche  an  Klarheit  nichts  zu 
wünschen  übrig  IHsst  „Ces  sortes  de  satires  tombent  directe- 
ment  sur  les  mceurs.  .  ,  .  Toutes  les  peintures  ridiculea  .  ,  •  ce 
sont  miroirs  publics^.  .  .  ,*)  ^Son  dessein  est  de  peindre  les 
mteurs  .  .  .  pour  rejouir  les  spectateurs  ,  .  .  I/atlaire  de  la  Co- 
m^die  est  de  repr^'^senter  en  g^.n^ral  tous  les  d^fauts  des  hommes, 
et  principalement  des  hommes  de  jiotre  siegele *^»*)  „Profitons  de 
la  legon  si  nons  pouvons"«^)  „Le  devoir  de  la  eom^die  tHant 
de  corriger  les  hommea  en  les  divertisaant*^  ,  .  .  „d^attaquer  par 
des  peintures  ridicules  les  vices  de  mon  siöcle^**)  Endlich  ist 
die  Comoedie  „le  divertissement  le  plus  innocent"*^)  Die  Moliere- 
schen  Lustspiele  sind  also,  um  mit  Moli^rcs  eignen  Worten  zu 
reden,  komische  Sittengcmälde,  in  welchen  die  Laster  der  Zeit 
in  satirischer  Weise  angegriffen  werden;  sie  dienen  einerseits 
zur  höchst  unschuldigen  Belustigung  der  Zuschauer;  aber  in  der 
Erkenntnis  der  Fe  hie  r,  mit  Hilfe  des  Sittenspiegels,  liegt  auch 
die  M5glichkeit  einer  bessernden  Kraft,  Was  ist  das  Wichtigere? 
Die  Belustigung  oder  die  Besserung?  Bald  das  eine,  bald  das 
andre;  beides  sind  Accidentien:  die  Hauptsache  ist  da»  Sitten- 
gemälde. Belustigen  will  Moliere  immer,  bessern  nur,  wenn 
möglich.  (pProfitons  de  la  le^on,  si  nous  pouvons.**)  Und  auch 
diese  Lektion  hat  man  nicht  als  eine  am  Sehlusa  des  Stücks  in 
Gestalt  eines  wohlgedrechselten  Satzes  herausspringende  Moral 
zu  verstehen,  sondern  das  ganze  Gemälde  unsrer  Laster  soll  uns 
zur  Lehre  dienen;  jeder  mag  daraus  nehmen,  was  er  wilL  Es 
möchte  fraglich  aeiUj  ob  man  dann  Überhaupt  noch  von  einer 
Lehre  sprechen  kann,  da  eine  bestimmte  Lehre   nirgends  her- 


*)  Critique»  8C.  6. 

*)  Impromptu,  sc.  4. 

■)  Critique,  sc,  6. 

*)  l  Plazet,  vgl.  Pröface  du  Tartuffe. 

»)  ibid. 


J 


MtfHeres  Misuttihrüpe. 


35 


[▼ortritt     pWenn    man    beleliren    will,    verbirgt    man    doch    nicht 
I seine  Lehre '^^  -  .  .     Und  wenn  Mauere  „die  Absicht  hatte,  etwas 
izu  lehren,  so  mUsate  man  ihm  vorwerfen,  seine  Lehre  mit  fiolchem 
[Geschick  verheimlicht  zn  habenj   dass  es  sogar  einige  unter  seinen 
1 8tUcken  gibtj    llber    welche    die   Kritiker   in  Betreff  der  Meinung 
I  dea  Dichtere  noeh  nicht  einig  Bind,  wie  ?.,  B,  den  Misanthrupen^,*) 
iUoli^re  „wollte  eben  mit  ßeinem  Sittengemälde  einfach  gefallen^ 
I  und  ea  dann  jedem  überlaBsenj   den   seiner  Natur  angemessenen 
I  SchlasH  daraus    zn  ziehen "J)     Man    kann    diese  Worte  Jeannela 
im  wesentlichen  zugeben ;  nur  glaube  ich,   dass  man  den  Diehter 
von    satirischer    Tendenz    nicht   freisprechen    kann.     Dürfen    wir 
annehmen,    dass    Moliere   das  Denouement   hätte    besser   machen 
kennen,  wenn  er  nur  gewollt  hiittcj  so  folgt  daraus^  dass  in  dem 
unbefriedigenden   Abschluss    eine    tendenziöse    Absicht  liegt:    er 
stellt  dar,  wie  die  vollkomrane  Tugend    mit   den  Sitten   der  Zeit 
Ludwigs  XIV,  nicht  vereinbar  ist.     Und  es  darf  ja  auch  garnicht 
beiweifelt  werden,  dass  Moliere  mit  dem  Misanthropen  in  geföl liger 
Form  die  Sitten  seiner  Zeit  angreifen  wollte.      Ich   begreife    da- 
her Dicht,  wie  Gerth  und  Rambert  behaupten  wolleuj  ^i^r  Misan- 
thrupe    sei    keine    Satire,      Moliere    y^n'a   point    voulu    faire    une 
com^die  pleine  d'incidentSj  mala  une  piece  oü  il  put  parier  contre 
les    mtrura    du    siecle^.     Dieser  Satz  De  Vises  stimmt  dnrclmus 
mit  Moli^ree  Poetik  Uberein.     Die    besten  Kritiker   haben    daher 
iteta  betont,    dass  Moliere    uns   im  Misanthrope    ein    vollendetes 
Bild    der  Gesellschaft    des    XVIL  Jahrhunderts    gegeben    habe^), 
und  ganz  vortrefflich  drückt  Chamfort  die  Orundidee  des  Stückes 
auSf  so  vortrefflich,  dass  die  Stelle  seines  Eloge  de  Molidre  viel- 
ifiurh  wieder  abgedruckt  worden  ist.    Nach  ihm  hat  kein  komischer 
'  Autor  das  System  der  Gesellschaft  so  gut  begriffen  wie  Moliere 
im  Misanthrope,  wo  er  gezeigt:  um  welchen  Preis  man  die  Vor- 
teile der  Gesellschaft   erkaufen  mllaae  ;  wie  in   einem  auf  gegen- 
seitige Nachsieht  gegründeten  System  der  Vereinigung  die  vollen- 
detie  Tugend  nicht    am  Platze    sein    künne,    weil   sie    sich  selbst 
qnüle  und  aufreibe^    ohne    die   Mensehen  zu  bessern;    dass    aber 
trotzdem    die  Tugend   alles    überstrahle.      Diesen  Worten  Cham- 
forte    lUsst   sich  weniges   aus    der  ganzen  Misanthi-ope-Litteratur 
rar  Seite  stellen.     Bei  Janet  findet  sich  derselbe  Grundgedanke, 
ab^r  weniger  gut  ausgedrückt   und   in   einen  Satz   zusammenge- 


*)  Jeannel,  La  Morale  de  Moliere*    Paria,  1S67.    S.  8. 

»)  ibid.  S.  18. 

*)  Lftuo^  Einleitung  %n  Heiner  überBetzung.  Hildbiirghaii»^eii,  1865. 
£fcwma  phrasenhaft  meint  Lavoixr  da«  Stück  »ei  eint;  ,^Emunatiou,  eine 
CondenBation  des  Geistes  jener  AriBtokTatengeiellichaft" ;  die  ganze 
geniale  Epoche  habe  an  ümi  mitgearbeitet. 
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drängt:  „Das  Sujet  des  Misanthrope  ist  der  Konflikt  der  Tugend 
mit  der  Welt''**)  Übereinstimmend  erklärt  auch  Neiiß&:  „Ein  ehren- 
hafter und  aufrichtiger  Menscli  widersetzt  sieb  den  Gebrechen 
seiner  Zeit^  aber  seine  Anstrengiuigen  sind  vergeblich  —  sein 
Schicksal  der  stärkste  Vorwurf  fUr  sein  Jahrhundert'*.*)  Auch 
hier  liegt  derKonttikt  der  Welt  mit  der  Tugend  äu  Grunde;  und 
dieser  Konflikt  ist  es  auch,  der  zugleich  komischer  und  tragischer 
Auffassung  föhig  ist.^)  Janet  und  Neuss  meinen  zwar  im  wesent- 
lichen dasselbe  wie  Chamfort;  doch  müssen  wir  letzterem  im 
Ausdrucke  des  Grundgedankena  den  Vorzug  geben.  Ja  wir  können 
uns  sogar  hei  diesem  beruhigen  und  zufrieden  geben;  denn  wir 
geraten  sonst  leicht  auf  Abwege  und  werden  versuchtj  mehr 
(und  somit  Falsches)  in  die  Dichtung  hineinzudichtenj  wie  es  so 
vielfach  geschehen  ist  So  stellt  Janet  z,  B.  am  Schlüsse  seines 
Aufsatzes  nochmals  eine  ^  Moral '^  des  Misanthrop  e  auf^  welche 
nur  als  Weiterdichtung  bezeichnet  werden  kann:  „La  voici:  c'est 
que  la  vertu  et  Thonneur  doivent  se  tenir  k  distance  du  monde, 
Sans  le  fuir*^.  Dieser  Gedanke  entspricht  ungerähr  dem  Gijthe- 
schen  Worte:  j^ Selig  wer  sich  vor  der  Welt  ohne  Uass  ver- 
öchliesst** ;  er  kann  einem  hei  der  Aufführung  in  den  Sinn  kommen, 
aber  er  liegt  nicht  im  Stücke.  Gewiss  hat  Moliere  gegen  die 
Galanterie  gck topft*)  (man  vergleiche  nur  die  betreffende  Stelle 
der  FiGttrc  sur  Tlmposteur),  gewiss  hat  er  auch  die  Koketterie 
öffentlich  gezüchtigt;  aber  zu  weit  geht  Lapommeraye,  wenn  er 
behauptet:  „Moliere,  Messieurs,  a  tont  simplement  sauve  cette 
choae  sainte  qui  s'appelle :  La  famille".^)  Gewiss  hat  MoIi^re 
im  Alceste  sich  für  rechtschaffenen  Wandel  in  der  ZurUckgezogen- 
heit  begeistert;  aber  sicherlich  hat  er  nicht  daran  gedacht  für 
den  Jausenismus  Propaganda  zu  machen,  wie  Du  Boulan  und 
andre  wollen :  diese  späte  Entdeckung,  welche  Mesnard,  wie  ge- 
sagt, keiner  ernsten  Kritik  würdigt,  widerlegt  Janet  kurz,  indem 
er  darauf  hinweist,  dass  Alceste  sich  nicht  zurückziehe  um  zu 
beten,  sondern  nur  um  „hommc  d'houueur^  sein  zu  können. 
Gewiss  lassen  sich  im  Misanthrope  Gedanken  erkennen,  deren 
weitere  Ausbildung  zur  grossen  Revolution  hingeführt  haben.    Ich 


*)  h  c.  S.  356. 

^  Geschraubt  und  unklar  ist  Gerths  AüE<druck:  das  8lflok  i6ä 
„die  Darstellung  eine»  iin  sozialen  Zueammenlehen  sich  offenbarenden 
Keimea  der  Auflösung,  eines  in  der  Parteiung  der  sozialen  Wirklichkeit 
erkennbaren  Zwieapalte»  aus  moralischen  Ursachen",     L  c.  S.  18. 

•)  Vgl.  oben  S.  28  und  Janet:  ^Ce  confiit  peut  Mre  comiqtie 
ou  trugique,  auivant  le  po^te*    Moliere  a  voulu  faire  une  com^die.^ 


*)  Gerth. 
*)  L  c.  S. 
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icFe  deshalb  Dicht  ein,  warum  Lindau*)  die  früher  von  ihm 
Fmdoptierte  Ansicht  Molaiidsj  in  Alceste  einen  Vorläufer  der  Revo- 
^hition  zu  sehen,  aufgegeben  hat.  Denn  es  wird  doch  wohl 
ioiemaud  dies  Wort  so  verstehen,  als  ob  Moliere  auf  eine  Re- 
]  volnüon  hingearbeitet  haben  sollte.  Neuss  geht  jedoch  zu  weit, 
oder  vielmehr  er  wird  nur  rhetorisch^  wenn  er  in  einem  bestimmten 
f" Worte,  in  Alcestes  Schlnsswort  „libertes",  eine  Vorahnung  der 
Revolution  erblickt. 

Geht  man  nun  auch  zu  weit,  wenn  man  mit  Bret  behauptet: 
i  Voliere  habe  durch  die  Oronte  -  Szene  —  nebenbei  —  zur  Ver- 
besserung des  Geschmacks  im  Sinne  der  jungen  Schule  beitragen 
wollen?  Ich  glaube  nicht;  und  wenige  werden  wohl  der  Auf- 
fassnng  CuqKclins  beistimmen,  welche  allerdings  zu  ganz  andrem 
Resultate  fllhren  würde,  und  welche  merkwürdig  genug  ist,  um 
hier  beiläufig  ei-wihnt  zu  werden.  „A  mee  riaques  et  perils 
donc**,  sagt  der  Darsteller  des  Oronte  in  der  Oomödie-Fran^aiee, 
^jc  ne  trouve  pas  le  sonnet  d'Oronte  si  d^testable  que  le  pretend 
Alceste.  Et  j*ai  le  conrage  davouer  que  je  ne  partage  pas 
Qou  plus  son  cntliousiasme  pour  la  chanson  de  ma  mic  .  .  .  Quand 
il  parle  de  sa  „flamme",  lui,  c'est  dans  «n  autre  style,  quoi 
iqu'iJ  en  die;  et  ce  n'est  pas  anr  eet  air-la  qu'il  exprime  k 
ICelim^De 

.  .  .  Vexc^B  prodigieiix 
De  ce  fatal  amouT  n^  de  »ea  trattre»  yeuxl 

VoiU  pour  Alceste  considcrö  comme  critique  litt6raire* 
Point  de  mesure,  douc  point  de  goilt,  En  condamnant  le  style 
are,  il  d^truit  tonte  poesie*^.  Diese  Auffassung,  fio  gewandt 
lie  auch  vorgetragen  iatj  kann  man  doch  unmöglich  fUr  diejenige 
tes  Dichters  halten,  der  stets  gegen  die  Unnatur  des  precieusen 
il§  gekämpft  hat;  man  wird  also  auch  nicht  zu  weit  gehen, 
renn  man  hier  nebenbei  verfolgte,  geachmacksreinigende  Ten- 
denzen annimmt.^) 

Gehen  nun  viele  Ausleger  im  Unterschieben  von  allen 
möglichen  Tendenzen  zu  weit,  so  bleiben  andrerseits  die  eoge- 
nannten  ^letzten  Worte**  des  Misanthrope  oder  die  sogenannten 
y, Alceste  -  Rätsel -Lösungen"  ge wohnlich  hinter  der  Bedeutung 
dea  Stückes  zurück,  weil  sie  zu  einseitig  ausgesprochen  werden, 
Nach  Lindau  ist  der  ganze  „Katechiamus  des  Aleeste"  in  seinen 
Worten  von  der  Aufrichtigkeit  (1,  1)  enthalten;  nach  D'Alembert 
Lil  die  Moral :  wir  müssen  die  Laster  ertragen;  nach  La  Harpe : 


MoU^riate,  I,  S.  57—59. 

Eine  andre  Frage  ist  diese:  Hat  MoH^re  in  dem  Sonett  stark 
aufgetragen  V 
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aDch  die  Tugend  muBS  Mass  ImUrn;  na^li  Geoffroy  und  Lotgeleur 
ist  die  soziale  Toleranz  das  letzte  Wort;  nach  Coquelin:  Restons 
dans  ia  nature!  Dies  Bind  nur  einige  hervorragendere  Beispiele 
dafür,  daßS  es  ^tti%  eine  misBliebe  Sache  iatj  die  Bedeutung 
eines  gedankenreichen  Werkes  in  wenigen  Schlagwörtern  aus- 
drücken zu  wollen. 

17.  Die  Schicksale  des  Misantlu-ope. 

Die  Geschichte  des  MisantliropOj  zu  der  wir  nunmehr  Über- 
zugehen haben,  ist  schnei!  erzählt.  Schon  im  Jahre  1664  las 
Moliere  bei  dem  Grafen  Brou&sin  den  ersten  Akt  des  Miöanthrope 
vor,  nachdem  Boileau  seine  zu  MoJieres  Loh  gcscliriebene  zweite 
Satire  zum  Besten  gegeben  hatte.')  Vor  der  ersten  öffentlichen 
Anfflibrung  16GÜ  machte  der  Dichter  den  ganzen  iiof  durch  eine 
Yortesuug  mit  seinem  Stücke  bekannt.^)  Auch  bei  Madame  fand 
eine  solche  Vorlesung  statt. ^)  Sie  wünschte,  Moliere  möchte  die 
y,  lange  Stange^  den  Vicomte,  der  stundenlang  in  die  Pfütze  spuckt 
um  Ringelchen  zu  machen^,  doch  aus  dem  Stück  entfernen;  sie 
hielt  diesen  Zug  eines  so  guten  Werkes  nicht  für  würdig*  Aber 
Moliere  hatte  sein  Original;  er  wollte  ee  auf  die  Bühne  bringen. 
Und  Madame  sprach  niclit  ohne  Eigennutz,  wenn  wir  Grimarest 
recht  verstehen;  denn  er  stellt  gerade  vor  die  soeben  berichtete 
Erzählung  den  Satz:  „Et  d'ailleurs  il  arrivait  quelqucfois  que  ces 
avia  etaient  int^ress^s".  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  das 
Original  der  Madame  nahe  bekannt  war.  Auch  Montausier  soll 
—  nach  einem  der  Berichte  —  von  Moliere  im  Voraus  mit  seiner 
Kopie  bekannt  gemacht  worden  sein. 

Am  4.  Juni  166(i  ging  der  Misanthropo  zum  ersten  Mal 
über  die  Bühne.  Es  w^ar  im  Palais- Royal,  an  einem  Freitag, 
also  an  dem  Tage  der  gewöhnlich  für  die  Novitäten  bestimmt 
war.  Der  Hof  war  in  Fontainebleau;  die  Trauer  von  sechs 
Wochen  um  die  Königin-Mutter  noch  nicht  ganz  abgelaufen.  Trotz- 
dem ist  zu  vermuten,*)  dass  Leute  vom  Hofe  der  VorsteBung 
bei  wohnten,  da  zwei  Zeugen,  De  Vise  und  Subliguy,  von  dem 
Beifall  des  Hofes  sprechen.  Henri  Lavoix  hat  sich  aus  den  von 
Lagrange  aufgeflihrten  Herrschaften,  bei  welchen  die  Truppe 
zwischen  1659  und  1673  in  Visiten  spielte,  das  Publikum  der 
ersten  Vorstellung  rekonstruiert;  er  fligt  die  Bourgeois  der  Rue 
St-Deuis  mit  ihrem  guten  Geschmack  im  Parterre  hinzu;  femer 
die  Reporters  De  Visd,   Subligny,   Robinet,   endlich  die  Freunde 

")  D.-M.,  S.  S57  nach  BrOBeette. 
•)  Grimareatj  ^d.  MalasBiB,  S.  101, 
*)  GrimareBt,  S.  102. 
*)  D.-M.,  S.  358. 
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Moli^res  und  die  bedeutendsten  Dichter  und  Schriftsteller,  fJllsch- 
lich  auch  Racine,  der  der  ersten  Vorstellung  nicht  beiwohnte. 
Die  Einnahme  betrug  1447  liv, ;  die  Rollen  waren  eo  verteilt: 
Moliere  epielte  Alceste;  setu  Kostüm  bestand  aus  Hosen  imd 
Wams  von  Goldbrokat  mit  grauseidenen  Streifen  (sie  waren 
mit  Tabin  gefüttert  und  mit  grünen  Bindern  garniert),  aus  einer 
Weste  von  Goldbrokat,  ucidcnen  Strümpfen  und  Strumpfband ern. 
Grlüi  war  MoHeres  Liebliugsfarhe,  und  so  hat  man  auch  iu  den 
grünen  Bändern  einen  llinweiö  auf  eine  beabsicbtigte  persönliche 
Anspielung  sehen  wollen;  Alceste  ist  ja  der  ^Mann  mit  ^%n 
grünen  Bändern".*)  Moliere»  Spiel  wurde  allgemein  gelobt 
,  Schauspieler,  Dicliter,  Mensch  und  Rolle  vereinigten  sich  hier 
2U  einer  Imrmonißch-kllnstlenBehen  Leistung,  La  Thorilliöre  war 
Phillnte,  Du  Croisy  Orontc,  Lagrange  Äcaste,  Hubert  vermutlich 
riitandre,  B<\iart  gab  den  Dubois,  Debrie  den  Oftizier  des  Mar- 
se hallamtes,  dessen  Kostüm  in  dem  Stücke  selbst  bee  eh  rieben 
ist.  Die  Damen  wurden  von  den  „drei  Grazien"  gespielt  \Ro- 
binet);  vermutlich  so,  das»  Armande  die  C^limfne,  Debrie  Eliante, 
Duparc  Arsiuoe  übernommen*  Orontes  Sonett  fand  sonderbarer 
Weise  Beifall  bei  einigen,  welche  jedenfalls  der  noch  immer 
öjcbt  verschwundenen  pr^cieusen  Kiclitung  angehörten,  und  für 
weiche  Moliere  die  gezierte  Ausdrucksweise  nicht  stark  genug 
aufgetragen  hatte;  das  Sonett  war  ja  auch  nach  dem  damals  üb- 
lichen Stile  gar  nicht  schlecht,  wie  De  Vise  bemerkt;  und  so 
Wdiren  die  Bewunderer  über  Alceates  Kritik  des  Sonetts  natür- 
lich höchlich  erstaunt.  Ein  so  merkwtirdiges  Miss  Verständnis 
[  mag  zu  der  kühlen  Aufnahme  von  Seiten  des  Publikums  beige- 
'  tragen  haben.  Diese  kühle  Aufnahme  selbst  ist  eine  Thatsache, 
die  von  Lacour^)  mit  Unrecht  noch  immer  bestritten  wird,  die 
aber,  auf  Gnmarcst  gestützt,  von  Mesnard,  namentlich  der  über 
das  Ziel  schiensenden  Kritik  Bazins  gegenüber,  wieder  in  das 
richtige  Licht  gestellt  worden  ist  Ein  Gewisser  wollte  am  Tage 
nach  der  Voratellnng  dem  seit  1G65  mit  Moliere  verfeindeten 
lUcine  ein  Vergnügen  bereiten  und  meldete  ihm:  das  Stück  sei 
durcbgefalleu.  Nach  Duboa*)  war  Racine  darüber  nicht  böse; 
nach  Louis  Racine«  Memoiren*)  hat  jedoch  sein  Vater  gesagt: 
j, Moliere  kann  kein  schlechtes  Stück  gemacht  haben.  Geh*  wieder 
hin  und  prüfe  besser".  Gleich  nach  der  ersten  Vorstellung  schrieb 
De  Vis^  Jenen  Brief  an  einen  Hofherren  mit  Inhaltsangabe  und 
Reehtfertigang  des  Stücks;  er  folgte  dabei  angeblich  nur  seinem 

»)  Vgl.  Copin,  Moli<5riete  I,  S.  I  IS  ff. 

•)  Eeimpressions  etc.    Paris,  1874*    S.  VUI. 

?D.-M.  S.  SSO. 
ibid. 
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GedKchtnisBe,  das  eiuige  Freunde  unterßtlltzteii.  Am  Sonntag  vor 
Plingöten,  6.  Juni,  war  die  zweite  Vorstellung  mit  einem  Ertrage 
von  1617  Hv.  Die  günstige  Einnalime  der  beiden  ersten  Auf- 
riiliröngen  im  Gcgenaata  zu  den  kaum  je  die  Hälfte  betragenden 
und  immer  mehr  sinkenden  Einnalmien  der  folgenden  neunzehn 
Aljende  —  einundzwanzigmai  hintereinander,  bis  zum  1,  Angugt, 
wurde  nur  der  Misanthrope  gegeben  —  veranlassten  Mesnard  xu 
der  nicht  mehr  zu  lösenden  Frage:  Sind  die  Preise  der  Pljitze 
im  Anfange  vielleieht  verdoppelt  gewesen?  —  Boileau«  Prophe- 
zeiung nach  der  dritten  VorBtelhing:  das  Stllck  wUrde  bald  einen 
der  eklatantesten  Erfolge  haben,  bewahrheitete  sich  also  nieht, 
Aueh  Dubo»'  Bemerkung:  das  Publikum  gei  nach  der  »tditen 
oder  zehnten  Vorstellung  günstiger  gesinnt  gewesen,  lindet  an 
der  Kasse  keine  Bestätigung,  „Le  public  de  1666  n'etait  point 
barbare;  mais  il  etait  un  public",*)  Moli^re  hatte  sieh  zn  weit 
von  den  vnlgitren  Ideen  entfernt;  daher  verstand  mau  ihn  nicht,*) 
Kur  die  Einsie htigen  erkannten  sofort  oder  bald  die  hohe  Be- 
deutung des  Misanthrope.  Möllere  selbst  versicherte,  er  werde 
nie  etwas  Bessere b  leisten.  Boileau  feierte  in  Moli^re  vor  Allem 
den  Autor  des  MLsanthrope.  Montausier,  voller  Verständnis  flir 
sein  eignes  Wesen,  pries  das  Stück  als  ein  Meisterwerk,  Su- 
blignj  erklärt :  Nach  dem  Misanthrope  kann  man  nichts  mehr 
sehen;  er  ist  unnachahmlich.  Robinet  bekennt:  Motiere  habe 
nie  etwas  so  grosses  (de  cette  hauteur)  gese halfen. 

Et  le  plainant  et  le  ^^rietix 

Y  Hoiit  u^BaiBOnn^i!  du  mieiix; 

Et  ce  Misanthrope  eit  m  sage, 

En  frontlant  les  moeurn  de  notre  Äge, 

i^iie  Ton  dirait^  benolt  iecteur, 

Qiron  ent-end  im  pr^dicateur: 

Auciine  morale  ehrdtienne 

N'est  plu8  louable  que  la  »ienne* 

Die  hohe  Bedeutung  des  BtUeks  wurde  also  von  vornherein 
von  den  besseren  Köpfen  nicht  verkannt.  Aber  wie  verhielt  sich 
der  Hof,  wie  Ludwig  XIV.  zu  der  Novität?  Mesnard  beliauptet; 
günstig;  aus  seinem  drehen  und  wenden  iu  der  Frage  ist  Jedoch 
ersichtlich:  die  vorliegenden  Zeugnisse  reichen  eigentlich  nicht 
ans,  um  ein  LMeil  zu  liillen.  Sublignys  Ausdruck:  ^^toute  la  eour 
en  dit  du  bien^  ist  das  einzige  klare  Zeugnis;  wenn  aber  all© 
andren  Zeugnisse  weniger  klar  sind»  dürfen  wir  bei  einem  Be- 
richterstatter wie  Subiigny  leicht  an  Übertreibung  denken.  Auch 
das   folgende    Zeugnis   Da    Vises   hält   Mesnard    für   beweisend: 


? 


Mesnard. 
Laharpe. 
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conrtisans  „out  assez  fait  YDir,  par  leurs  applaudiseements 
qallH  trouvaieiit  la  fomcdie  belle".  Mir  seht^int  eine  andre 
Stelle  bei  De  Vise  im  Gegenteil  zu  beweiserij  da&s  flieser  in  Beiner 
Ansicht  über  den  Beifall  des  Hofes  durehaus  niebt  Bielier  war. 
f!^  eJigt  nämlich  im  Eingänge  seinee  Briefeg  dem  Hoflierrn,  an 
eichen  er  «chreibt:  ^N'allez  pae  exp^eer  k  Fontainebleaii,  au 
jugement  des  courtisans  des  lemarques  que  je  n*ai  faites  que 
paar  vous  obeir.  Songcz  h  menager  ma  reputation  et  pensez 
que  lefi  gens  de  ta  eour,  de  qui  le  goilt  est  si  ratTfine,  n^auront 
pM  pour  moi  la  merae  indnlgeiiee  que  voua^,  Alaa  De  VisÄ 
flirchtet  dtircli  dan  dem  Misantlirope  erteilte  Lob  seinen  guten 
Huf  bei  den  Höflingen  zu  schitdigeu!  Das  klingt  niehtj  als  ob 
„der  ganze  Hof"  mit  dtati  Misanthropen  einverstanden  gewesen 
wäre.  Über  des  Könige  neHinoung  fehlt  jedes  Zengnie;  Min- 
destens vierzehn  Jahre  laug^)  wurde  der  MiBanthrope  vor  dem 
Könige  nie  gespieltj  wenn  uusre  Dokumeute  vollstilndig  eind.  80 
mußs  Mestiard  hier  die  Ungenau igkeit  von  Lagranges  Registre  in 
Betreff  der  IlofaufTUhrung  zum  Beweise  dienen  lasseUj  dass  der 
Misanthrope  mtigücher  Weise  wenigstens  hei  dem  Ballet  des 
Ma&es  (Dezember  1666  bis  Februar  1667)  in  Saint  -  Gennaiii 
gespielt  worde«  sei.  Mir  ist  dies  uuwahrschoinlich,  da  auch 
die  so  ausführlichen  Berichte  über  dies  Ballet  keiner  AnffUh- 
rang  eines  ernsteren  Stilckes  erwifhnen.*)  Allerdings  hat  Mes- 
ntrd  bei  Robinet  gerade  eine  Visite  des  Misanthropen  vor  Madame 
entdeckt,  welche  am  25.  November  stattfand  und  im  Registre 
Lagrange  fehlt,  wo  an  dem  genannten  Tage  nur  Ecole  des  Maris 
und  M6decin  malgr6  lui  im  Palais -Royal  verzeichnet  shid.  (Die 
Truppe  hHtte  also  an  dem  einen  Tage  drei  StUcke  gespielt.) 
Trotz  alledem  muss  aber  eingestanden  werden^  dass  jede  sichre 
Angabe  über  Ludwigs  Stimmung  in  Betreff  des  Misanthrope  fehlt 
Nicht  völlig,  aber  doch  in  der  Hauptsache  ist  die  Ge- 
schichte des  De  Vis^sehen  Briefes  aufgeklürt.  Ich  möchte  hier 
zuuMehst  eine  Schwierigkeit  aus  dem  Wege  nlumen,  indem  ich 
die  Vermutung  ausspreche,  dass  von  diesem  Briefe  gelten  nmss, 
was  Brossette  von  einer  beabsichtigten  furtiven  Ausgalre  des 
Misanthrope  durch  De  Vise  zn  sagen  scheint.  Denn  an  eine 
solche  kann  Mesnard  aus  zwei  Gründen  schon  nicht  glauben: 
1)  mtlsste  eine  unglaubliche  Geditchtniskraft  De  Visits  und  seiner 
Freunde  angenommen  werden  ;  und  2)  versteht  man  niebt,  wie 
ein  Andrer  als  der  Autor  das  Privileg  erhalteo  kann.     Beide  er- 


*)  Da«  genauere  Datum  gibt  D,-M,  nicht  an;  vgl-  1,  S.  657  und 
[V,  B.  560.    Zwischen  1680  und  1715  fanden  19  Hofvoratellungen  statt. 
«)  Vgl  a-M.  VI. 
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hebliche  Bedenken  fallen  weg,  wenn  wir  bei  y^transcrire'^  und 
y^copie'^  in  Brossettes  Erzählung  an  den  Brief  denken;  und  dies 
können  wir  um  so  eher,  als  der  Erzähler  selbst  vielleicht  eine 
Verwechslung  begangen  hat  Jedenfalls  gelten  Brossettes  An- 
gaben auch  von  dem  bekannten  Briefe,  um  dessentwillen  sie  ans 
namentlich  interessieren,  weil  wir  diesen  noch  besitzen.  So  viel 
steht  nun  fest,  dass  Moli^re  von  dem  Briefe,  der  schon  mit  der 
ersten  Ausgabe  des  Misanthrope  (1667)  erschien,  nichts  wissen 
wollte.  Hierin  stimmen  die  beiden  einzigen  Zeugnisse  über  diese 
Angelegenheit  von  Brossette  und  Grimarest  überein.  Nach  dem 
ersteren  war  der  Druck  des  Briefes  noch  im  WeVke,  das  Privileg 
dazu  aber  bereits  erlangt,  ehe  Moli^re  überhaupt  etwas  davon 
erfuhr;  nach  dem  zweiten  war  der  Druck  schon  vollendet  Nach 
dem  ersteren  gab  Moliöre  seine  Zustinmaung  zur  Beigabe  des 
Briefes,  um  sich  nicht  in  einen  Prozess  zu  verwickeln;  nach 
dem  andern  musste  der  Buchhändler  Ribou  alle  Exemplare,  in 
welchen  sich  der  Brief  befand,  verbrennen.  Diese  Affäre  spielte  sich 
wohl  im  Dezember  1666  ab,  da  am  24.  dieses  Monats  der  Druck 
des  Misanthrope  vollendet  wurde.  Moli^re  sagte  De  Vis6  deut- 
lich: er  hätte  die  Verteidigung  des  Stückes  besser  unterlassen. 
Nach  Grimarest  geschah  dies  an  einem  Abende,  an  welchem  De 
Vis6  sich  zum  Abendessen  bei  Frau  Moli^re,  die  er  gern  be- 
suchte, eingefunden  hatte.  De  Vis^  hatte  Moli^re  früher  bekannt- 
lich feindlich  gegenübergestanden;  er  hatte  jene  Z^linde  und 
jene  Vengeance  des  Marquis  verfasst,  welche  in  dem  Ecole- 
Streit  eine  Rolle  spielten.  Aber  er  hatte  auch  Corneille  einst 
feindlich  gegenübergestanden  und  war  bald  darauf  auf  dessen 
Seite  getreten.  So  schwenkte  er  jetzt  auch  zu  Moli^re  über. 
Wurde  doch  seit  dem  23.  Oktober  1665  seine  M^re  coquette 
von  Moli^res  Truppe  gespielt  Moli^res  Unzufriedenheit  mit  De 
Vis^s  Brief  ist  durchaus  zu  verstehen,  wenn  man  den  Brief 
durchgelesen  hat  Schon  De  Vis^s  Furcht,  sich  vor  dem  Hofe 
mit  seinem  Lobe  des  Misanthrope  zu  komprommittieren,  musste 
Moli^re  reizen.  Noch  mehr  missbilligte  dieser  jedenfalls  die 
Oberflächlichkeit  und  Einseitigkeit  der  Auffassung,  als  ob  Philintes 
Moral  die  wahre   sei. 

Noch  ein  Umstand  darf  schliesslich  nicht  vergessen  werden. 
Grimarest  behauptet:  Moli^re  habe  den  Mödecin  malgrö  lui  ver- 
fasst „pour  soutenir  le  Misanthrope^;  dagegen  empOren  sich  die 
Franzosen,  auch  Mesnard,  auf  Grund  der  Angaben  Lagranges. ^) 
Allerdings  ist  es  absolut  falsch,  dass,  wie  Grimarest  sagt,  der 
M6decin  von  der  vierten  Misanthrope  -Vorstellung  an  dem  letzteren 


^)  Ebenso  Mahrenholtz,  1.  c.  S.  223. 
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Stück  beigegeben  worden  sei;  er  wurde  nacb  der  einiindzwünzigsteu 
Mi&anthropc 'Vorstpllung  ziierst  in  Verbindung  mit  De  Vises  M^re 
coquette  und  andren  Stücken^  und  erst  vom  3.  September  an 
mehrmalB  mit  dem  Misantbrope  verbunden  gegeben.  Aber  jene 
Angabe  Griraarests  lässt  sieb  aus  Lagrange  gewiss  niclit  wider- 
legen; denn  daa  bleibt  festetebend,  dass  der  M6decin  die  Kaaseo- 
emnahinen  steigerte.  Und  warum  sollte  Moliere  dies  nicbt  vor- 
ausgesehen haben?  Warum  sollte  er  nicbt  an  Beine  KaBse  ge- 
dacht haben  dürfen?  Ich  kann  dies  niclit  ttlr  schimpflich  halten, 
weder  fllr  Moli^^re,  noch  für  den  Misanthrope.  Ein  Dichter,  der 
eben  den  Misantbrope  ge8chrie>»en,  kann  doch  den  Medecin  aus 
keineofi  andrem  Gninde  schreiben,  als  um  seine  Kasse  zu  füllen; 
und  die  stets  fallenden  Einnahmen  des  Misantbrope  konnten  den 
Scbatispieldirektor  in  der  That  veranlasseuj  seiner  Truppe  wieder 
ein  Zugstück  zu  besorgen,  —  Die  Zahl  der  späteren  Misanthrope- 
Vorßtellnngen  ist  bis  zu  Molieres  Tod  «ehr  gering.^) 

Die  posthnmen  Misantbrope- Diclitungen  wind  nicht  so  zahl- 
reich wie  die  Tartutfe- Imitationen.  Die  bedentendstej  Fahre 
d'Eglantines  Komödie  ^Le  Philinie  de  Moli6re"y  179(Jj  wurde 
vielfach  besprochen,*)  Goldonis  Burbero  benefico,  der  von 
Veeselovsky  zum  ersten  Male  unter  den  Nachdichtungen  erwähnt 
wird,  ist  was  der  Titel  sagt,  ein  guter  Polterer,  hat  aber  nichts 
mit  Alcestc  zu  tlnuu^)  Ein  russisches  Stück  von  Griboiedoff 
stellt  Vesselovaky  in  Parallele.  Die  liervorrageiidste  anslfindische 
Imitation,  Wyeberleys  Plain- Dealer  (lti77),  entlehnt  Ideen  zu 
einzelnen  Szenen,  Züge  mehrerer  Cltaiakterc  und  manche  Di'tails 
off^enbar  von  Moliöre.  Wie  schon  Maeaulay  bemerkt,  finden  wir 
jedoch  in  Manly  eine  grobe  Verunstaltung  des  Alceste  und  auch 
im  Übrigen  ist  die  engliBche  Komödie  plump  zn  nennen.*)  In 
Denlscbland  nimmt  Frau  Gottscheds  freie  Übersetzung  in  Prosa 
einen  beträehtlieben  Rang  ein.^)     Die  Herren  von  Eigenfels  und 


')  Deutftche  Schüiibühne  L     Leipzig,  17  48. 

•)  1668  z.  B.  nur  2,     Weitere«  bei  D.-M.  V  und  1  idi  Anhang, 

•)  Ferner  werden  citiert :  Marmontel,  Contee  moraux :  Le  Misan- 
thrope corrig^,  1760.  Piilisaot,  Lew  Courtisianeft  1775.  Desmoutiere, 
AloCHfte  a  la  campagne  nu  le  Misanthrope  corrigi?,  1790.  Lo  Misun- 
tliropt  tTavesti,  1797  (bei  Mahre nholts,  S.  879).  Bragier,  Le  Miflanthrope 
en  Pro»e,  1807.  Felk  Pjat^  IHogene  (bei  Laim^  Einleitimg).  Döaird 
^^verdant,  Le  D^sert  d' Alceste  (bei  Du  Boulan,  S,  189).  Labiche,  Le 
othrope   et  PAuvergnat  (bei  Cociuehn,  S.  68)- 

*)  Handelt  da»  mehrfach  erwähnte  Stück  von  LoiiiNa  Bergalli  van 

Misanthropen  oder  einer  Mi^anthropin  ? 

•)  Über  die  kaum  erwähnenp werten  englischen  Reminissenzen  in 
Sheridans  School  for  Scandal  und  andren  Stücken,  e,  Henri  van  Lann. 
Lea  plagiairefi  de  Moliere  en  Angleterre.    Molilriste  IIL  S.  54. 


I 


44  ^.  Mangold,  MoUeres  Misanthrope. 

Gutmannsdorf,  die  Baronin  von  Stachelberg  und  der  Herr  von 
Hochwitz  sind  leicht  wiederzuerkennen.  Das  Sonett  ist  zur  Ode 
geworden  und,  etwas  verlängert,  fast  mehr  karrikierend  als  jene 
Dichtung  Orontes.  Statt  der  Chanson  wird  ein  altes  Lied  von 
Flemming  eingeführt.  In  der  Bühnenweisung  zur  Dubois  -  Szene 
(IV,  4)  lässt  Frau  Gottsched  ihren  Johann  nach  dem  Zettel 
suchen,  den  er  zwar  im  Degengehenke  mitgebracht  hat,  aber 
nicht  finden  kann.  Johann  packt  dann  seinen  Ranzen  aus, 
„worinnen  er  allerlei  Lumpen  hat  und  schmeisst  sie  ttber  das 
ganze  Theater".  Johann  Elias  Schlegels  „Geheimnissvoller" 
ist  nicht,  wie  Laun  behauptet,  „auf  den  Grundgedanken  des 
Misanthrope  gebaut",  sondern,  wie  der  Dichter  selbst  im  Vor- 
bericht erklärt,')  durch  den  Charakter  des  Geheimnissvollen,  also 
des  Timante,  inspirirt  In  dem  „Geschäftigen  Mttssiggänger"  von 
Schlegel,  den  Laun  gleichfalls  anführt,  habe  ich  keine  Imita- 
tionen des  Misanthrope  entdecken  können;')  denn  wenn  eine 
Mutter  die  Verse  ihres  Bummlers  von  Sohn  schlecht  findet,  so 
kann  man  hierin  kaum  die  Oronte- Szene  nachgeahmt  wähnen. 
Lessings  Misogyn  schliesst  sich  nur  im  Titel  an;  Kotzebues 
Menschenhass  und  Reue  bietet  einige  Ähnlichkeiten.^)  Von  deut- 
schen Schulausgaben  mit  deutschem  Kommentar  ist  eine  von 
1794  vielleicht  die  älteste.^) 

Ein  vollständiges  Umfassen  der  Misanthrope -Litteratur  lag 
nicht  in  der  uns  hier  gestellten  Aufgabe;  wir  würden  diese  für 
gelöst  halten,  wenn  wir  im  Anschluss  an  die  neuesten  Publika- 
tionen diejenigen  Gedanken  entwickelt  hätten,  welche  das  von 
vielen  fast  geflissentlich  erschwerte  Verständnis  der  originellen 
Charakterkomödie  erleichtem  und  das  klare  Werk  in  seiner  ein- 
fachen Grösse  erscheinen  lassen. 


*)  Werke  IL   Kopenhagen  u.  Leipzig,  1762.   S.  185.  Vgl  ob.  S.  16. 

')  Ebenso  Mahrenholtz,  S.  330. 

*)  Merkwürdig  ist,  dass  Mesnard  den  Titel  von  Zschokkes  „Mi- 
santhrop"-Übersetzung  mit  einem  „sie"  versieht,  als  ob  Misanthrop -e 
ein  originalfranzOsisches  Wort  wäre. 

*)  Auszüge  aus  den  französischen  Klassikern.  Verfertiget  von 
£.  C.  Trapp.  Zur  allgemeinen  Schulencyolopädie  sehöria,  V.  Moli^re. 
Braunschwei^,  in  der  Schulbuchhandlung,  1794.  (Misanthrope,  Avare, 
Malade  imaginaire;  dazu  eine  Skizze  von  Moliäres  Leben.)  Der  ganze 
Kommentar  ist  allerdin^  noch  dürftig  und  nicht  sehr  umfangreich; 
aber  selbst  De  Vis^s  Brief  ist  abgedruckt  und  kommentiert.  Ich  er- 
wähne die  mir  zufällig  begegnete  Ausgabe  besonders  deshalb,  weil  im 
II.  Bde.  ds.  Zschr.,  S.  242  eine  1851  erschienene  Schulausgabe  des  Avare 
als  die  älteste  mit  deutschem  Kommentar  bekannte  bezeichnet  wurde. 

W.  Mangold. 


A,  2.  Von  A  biB  Z,  auch  wörtlich :  Un  vrni  peintre  qtä  sait  son 
mitiffr,  depuis  A  jttsfpt^ä  Z  (Aboiit  in  XIX«  S.,  18—19.  b*  SO). 

AbEndern,  2  a.  U  faui  necessaift^meut  paxstt^  Ut  titnü  sttr  qud- 
queM  emiroils  (Memoire  gur  la  vie  de  Diderot^  511), 

Abc.  Über  die  verschiedne  Schreibung  vgl.  Littr^  a.  v.  Die 
mit  Komma  ffa^  6,  c)  ist  sehr  üblich  und  wäre  wohl  anzuführen.  -— 
Db«  Einzelne  auch  fabcd  sagen^  gibt  Littrö  an,  aber  dan  Vorkommen 
von  b  a  ba  finde  ich  nirgends  bemerkt:  M  ne  mit  pas  grämt chose  et 
n'€gi  propre  qua  emeujner  te  h  a  bü  (Sarcey  im  XIX^  S.,  8.  2.  80),  Cest 
Uhu  ba  {tt  loutv  mvdecint  prcvautim  (Ders.  ib,,  23,  2.  80).  Erkläning 
wie  AuBgprache  ergeben  »ich  au«  der  Schreibung:  zuerst  hu  getrennt, 
daiiD  vereinigt  aht  Silbe. 

Abend.  6.  Lebensabend,  auch  k  d^cUn  /itf  AJj^er;  Touchcr  au 
difclm  de  rage  (Villemain,  Souv,  contemp,  1,  239).  Se  itUtire  *f  pcindre 
ie  äeclin  de  fth/e  (Barante,  de  la  Litt^ruture  fr.  pendant  le  XVllI«  S.,  75), 
—  Dem  bei  Schülern  so  beliebten  ie  soir  de  su  vie  gegenüber  ist  inter- 
essant ;  La  vie  de  Le  Iht/s,  qui  s*etaii  econke  si  fadlement^  fut  trouhiee, 
MTf  le  $oir,  pur  un  pnnii's  dt'phrable  (Livet,  Precieujt,  317), 

Abenteuerlich.  1.  Das  Adv.  a  faventwe  mit  Subst.  verluiis- 
den  (vgl.  Littr^,  u venture  7^) :  .4in.fi  cede  vie  it  favcuture  .  .  .  se  (ermiwi 
dans  ia  äitfnite  (Sü,mn^  HiBtoire  de  la  litterature  dram.  1,  351).  —  2.  fig. 


')  Diese  Nachträge  bezieben  sich  in  erster  Linie  auf  den  U.  Teil, 
daher  iit  das  deutuche  Stichwort  vorangestellt.  Vielfach  wäre  da« 
Oesagte  natürlich  auch  auf  den  1.  Teil  an?Aiwenden.  Ks  wurde  ra^g* 
Hchat  rermiedent  Dinge  zu  berühren^  die  unter  einem  anderen  Sticn- 
wort  bereit»  stehen  können.  Ganz  aber  Uem  sich  das  nicht  vermeiden, 
weü  bei  Redenearten  der  deutsche  Ausdruck  nach  Provinzen  verschie- 
den iet  nnd  man  hin  und  wieder  einxelnea  zufällig  unter  einem  Stich- 
worte entdeckt^  unter  welchem  man  e^^  nicht  gesucht  hätte.  Eigent- 
liche Lücken  Hüllen  die  Nachträge  nicht  ausfüllen;  welche  Zuverlasaigkeit 
ond  Vollständigkeit  das  Wörterbuch  von  Sachs  besitzt,  ist  bekannt, 
besten  demjenigen^,  welcher  Zusätze  zu  liefern  versucht. 

Viele  der  gegebenen  Belegstellen  sind  aus  Zeitungen  entnommen, 
gebrauchten  Abkürzungen  sind:  Fr,  (la  France),  Fig,  (le  Figaro). 
XIX<  8.  und  P.  XIX*  S,  {le  XIXc  Siecle  und  le  Petit  XIX^  Sidcle);  au« 
den  beiden  letzteren  sind  besonders  die  von  About  und  Sarcey  unter- 
seichneten  Artikel  berücksichtigt. 


46  i%.  Flatitier 

aach  aventurefix:  üsani  leurs  veiUes  dans  de  sUriles  discussions  et  ifa- 
verUureux  systetnes  (Brächet,  Gramm,  historique,  65). 

Aberobern.  Das  einfache  conquerir  qc,  sur  q.  fehlt  an  dieser 
Stelle. 

Abfassen.  2.  CueilUr  in  dieser  Bed.  ist  nirf^ends  angegeben: 
Jl  fut  aussitöt  cueüU  et  condtdt  au  bureau  de  M.  T.  {fc.^  27.  6.  78). 

Abfeuern.  1.  Im  passiven  Sinn  auch  das  intransitive  partir: 
rar^buse  partait  au  moyen  d'une  meche  aüume'e  (Mignet,  £tuaes  hi- 
stonques,  242). 

Abführen.  4.  Das  im  I.  Teil  aufgeführte  rafrtächissant  ist  hier 
ausgefallen. 

Abgangsstation  (Telegraphie)  fehlt.  Le  poste  qtd  transmet, 
le  poste  atiaquant  (Ganot,  Traitä  de  physique,  712,  720). 

Abgangszeugnis:  A  dater  de  ce  jour,  aucun  certificat  d^e'tu- 
des  ne  sera  exig^  des  aspirants  au  diplöme  äe  hachelier  es  iettres  (Rendu, 
Loi  de  Venseignement,  458). 

Abgewinnen.  1.  De  petits  champs,  conquis  sur  le  roc  ou  le 
torrent  (Lamartine,  178). 

Abgleiten.  I,  1.  Les  grimaces  larmoyanies  gtissent  sur  moi 
comme  sur  un  marbre  (Th.  Grautier,  Histoire  de  Tart  dram.,  I,  828). 

Abklatsch.  2.  M.  Doucei .  .  .  a  faxt . .  .  une  päle  contre-epreuve 
de  la  fbrmidable  com^die  sartie  taut  armde  des  guenUles  de  Pre'derick 
Lenuätre  (Ders.  IV,  228). 

Abkürzen.  I,  2.  Es  fehlt:  Ecrire  un  tnot  en  abräge  (Acad.).  — 
Zu  dem  Neologismus  abrdviatif:  des  legendes  abrdviatives  abgekürzte 
Bezeichnungen  z.  B.  auf  Karten  (Fr.  29.  6.  78). 

Abkürzungszeichen,  auch  signe  abre'matif  {ygV  Littr^^. 

Ablaufen.  11,  8.  Sich  den  Rang  .  lassen  se  Unsser  aistancer 
(Cadol,  Un  enfant  dlsraSl,  eh.  18). 

Abmäjkeln.  Fehlt;  zu  vgl.  abgehen,  I,  7.  Sur  ce  point  ü  n'y 
a  pas  ä  trausiger,  et  nous  devons  r^e'ter,  apres  La  Bruyere  et  avec  tous 
les  moraüstes:  „Rahelais  est  inexcusable^  Geruzez,  I,  820). 

Abmühen  vgl.  abmatten.  Des  exercices  de  thhne  ei  de  Version 
bien  choisis  vaudraient  mieux  que  les  expUcatums  trop  subtiles  auxqueües 
on  se  compUät  aujourd'hui,  oü  le  nuutre  se  bat  les  flancs  poitr  faire 
comprendre  aux  e'leves  le  sens  et  la  valettr  des  termes  frau^ais  (Benoist, 
Observ.  sur  les  exercices  de  traduction  du  fran9ais  en  latin,  in  XIX«  S., 
4.  6.  80).     Der  Ausdruck  steht  im  I.  Teil  (battre,  III,  1). 

Abnehmen,  se  faire  rare:  Les  svectateurs  se  firenl  telUmient 
rares,  qu* apres  quelques  reprdsentatians,  fOdeon  dut  fertner  ses  portes 
(Sardou,  Kscours  prononc^  ä  VAcad.  Fr.  le  28  mai  1878).  Der  Aus- 
druck findet  sich  nirgends  verzeichnet,  muss  aber  nach'  Littr^  (faire  78*^) 
erlaubt  sein. 

Abnutzen.    Les  mots  que  rttsage  a  fatiguis  (Geruzez,  11,  242). 

Abonnent,  auch  le  souscripteur.  Selbst  bei  Zeitungen,  um  Wieder- 
holung zu  meiden,  in  der  stehenden  Phrase  Les  souscripteurs  dont  Va- 
bonnement  expure  le  .  .  . 

Abonniren.  Prendre  un  abonnement  könnte  mit  Unrecht  für 
nnfranzOsisch  gehalten  werden;  vgl.  Littr^  abonner  2*^. 

Abreiten.  I,  8.  Die  Front  ^ ,  auch  parcourir  le  front  des  troupes 
(Fr.  22.  9.  78). 

Abrufen.  I,  1.  /'os  un  travail  presse  qui  me  rdclame  (Sarcey, 
le  Piano  de  Jeanne,  82). 

Abrnndnng.    Uarrondissement  d'une  p&iode  (Gemzez,  U,  12). 

Abschied.     2.     Ohne  «   (mit  einem  polnischen  «-e  weg^hen, 


NüchU'tVjt  zu  Sfichs^  Iffitieiimch* 
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llilftrfcK  sich  auf  franzöiiisch  empfehlen).  Das  gegebene  s*en  aller  a 
kt  firwmfaue  dürfte  kaum  in  Franlcreicli  ßhlich  »ein.  Dagegen :  Je  vmjais 
les  femmes  s'vcauier  ehucement  ä  tangimsc,  retetutni  ieur  hiMne  pottr 
ne  jHts  fme  d€  l/ruit  (Sarcey  in  XJX<=  S.,  18.  1.  80.  Bericht  über  eine 
Sitznüg  der  Acad<?mic}-  Je  compiak  fm  hräler  ia  poiiiesse  ei  partir  u 
fttntjUmc,  ie  2i}  septembre  (Abont,  le  Roman  d'un  bt,  h.  in  XIX^  S.,  30. 
4*  80),  //  stenqmvn,  it  tmi^flai^e,  smis  prendre  amge  de  perstmne  (Cadol, 
ebenda,  19.  6.  80).  Zur  Rache  «agen  die  Engländer  io  iake  French 
leave  (Roget»  ThcBaurua,  287).  Ia  den  Wörterbüchern  ißt  keiner  dieser 
Ausdrücke  %n  finden. 

Abschlieswen.  8.  Das  Zimmer  iet  abge8chlo8«en  d,  h.  bietet 
keirten  Dnrchgang  nach  anderen  Räumen :  ma  jtetite  chambre  na  tutame 
terpitmie  (Sand,  le  Marqui«  de  Villemer,  297). 

Abschrecken,  etowiej-:  D'ülmrd  je  imuiais  remplaeer  ho  Ire  Pttl- 
§oir€  terre  cvile  par  nn  bUcuit  biam\  campose  (ftir^Ue  chmsie^  et  de  tjalets 
cttiU  au  four  et  etonnes  dnns  teau  (Abont,  le  Roman  d'nn  brave  hommei 
ch-  10),  Nach  Littre  könnte  eionntr  nur  heiasen:  die  Kieflel  mit  Hilfe 
de«!  Feuers  riRBig  machen. 

Absetzen,  I^  11»  La  Compagnie  d'Jnzm  .  .  .  tfprom^e  quellte 
di/ficiilte  d  ecoulcr  neif  prodtats  (Fr.  19.  7.  78),  Im  L  TL  ak  selten  fitr 
faire  ecouler  bezeichnet. 

Absetsang.     l,    B^'che'ance  verdient  mit  aufgefiihrt  zu  werden, 

Absicht.  ].  In  der  AbHicht  daiis  (üvec)  tintention  de.  Fehlt 
aoch  im  I.  Teil.  Littr^  (intention  4**)  gibt  nur  en  intention  de  ou  que ; 
dans  tintentmn  gebraucht  er  bei  bui  Rem.  2. 

Abspeisen.  2,  AbgeBpeiflt  werden:  Eik  n*ob(mt  pie  des  pa- 
raleM  (Littr^,  Hiitoire,  II.  467).  Sich  ^  lassen:  Je  ne  me  repttis  pohit 
d^  c^mttjf  iie  naurrices  (A,  de  MassetT  fHavreB  poeth.  18).  //  s'est  laisse 
payer  de  ces  de/mies  (XIX«  8.,  21.  6,  80).  Prendre  en  payetnent  (Qe- 
raiez,  l^  iJl4). 

Abtiperre».     1,  1.     Diese  Strasse  ist  abgesperrt:  Rue  barree. 

Abstand,  l.  fig,  Le  recule:  Quand  tm  suit  Chistoire  au  jour  le 
V  OH  na  pas  assez  de  recule  pour  sumr  iCun  coup  tCwU  tensefnUe 
chasea  (Sarcey  in  P.  XIX«  S,,  1.  8.  81). 

Absteche n,  II,  l.  Deionner:  Vne  <£uvre  mmlcme,  destmce  ä 
derenir,  panr  nos  descendanls,  urte  wuvre  bonrie  a  emiserver  si  eile  petd 
se  tenir,  sanx  trop  deionner,  a  cSie  de  ceUes  des  miUtre^  (A.  Dunuiß  filfl 
ia  Temp»,  9,  12.  79).  Auch  im  1.  Teil  (detonner  2)  liesse  eich  Littr^8 
fuire  disparate  eher  durch  „einen  ungünstigen  Gegensatz  bilden*^  erklären. 

Abtreten.  II,  1.  Vom  Schauplatz  -:  .^pres  ce  bei  expioit.  U 
rtfUre  Hans  tombre  (Gemzez,  I,  167), 

Abtritt.  3.  Nur  aU  ErgänÄimg  bzw.  Berichtigung  de»  im  L  Tl, 
unter  Ju/es  Gesagten  führe  ich  an:  Le  caftoral  de  corvee  de  quartier 
Im  donne  tm  futlai,  et  tenffuge  d  fwtinyer  le  departement  intime  ^  sur* 
mmmtf  Ju/es  (Fig.,  27,  il/7G). 

Abwarten.     L     Den  richtigen  Augenblick  ^  prendre  son  temps . 

Abzeichen.  2.  Insigne  auch  bei  Festordnern  üblich :  Ätr  dtenfte 
^et  cemmissaires  seront  charges  de  rmssions  spt^ciales;  leur  insigne  diff'erera 
de  cekd  des  autres  (Fr.,  3,  9.  78). 

Abziehen.  1^  1.  Den  Hut  vor  J.  -  tirer  le  chapeau  ä  q.  wt 
ricbtig  (Littrd  tirer  10"),  aber  dier  le  (son)  chapeau  ä  q.  müaste  auch 
angegeben  seiOt  ^^  ^°  mehr,  da  manche  es  für  das  einidg  richtige  be- 
trachten, St.  B.  Develey,  Obaervation»  sur  le  langage  du  Pays  de  Vaudi  21 
and  P^ter,  Corrig^  de  la  nonvelle  cacologie,  215^  welcher  auf  Acad^mie 
Qiid  Develey  verweist.  —  I^  5.  b.   Wie  defalcation  unter  „Abzug'*  dilrfte 


A 


m.  IHatiner 


hier  defalquer  angefiihrt  sein:  Total  reduii:  29  kommei,  dant  U  faut 
dtfalquer  encore  ks  sokiaU  pris  ponr  ks  fftirdfs  ei  k.t  cnrvc'es  (Fr,,  TSV* 
7,  79).  A  pariir  d€  ißül,  ü  fani  d^fiäqncr  de  ce  chiffre  les  SfMJ  repre- 
setUfUions  de  £/i  i'omedk* - liaäennc  supprimce  aiorjf  (Desjaoiis,  le  Th^atre 
fr»  sousi  Louis  XIV,  561). 

Achsel.  2,  Auf  beiden  -n  trafen,  %\xt\i  mame}' ti  detix  räteliers. 
Fehlt  auch  im  I.  Tl.  Zu  LittT<5  (räteluir  1**)  i»t  nachzutragen,  dass  die 
Redensart  vorziig^weifte  bedeutet  j,vrm  feindlichen  Parteien  ohne.^H 
Unterschied  Geld  oder  Geschenke  nehmen'*.  Ai-ß  iraki  Versaiiivs  ;t>tif^H 
I^sris?  ^'oHf  pas  pitis  tpie  je  nai  tra/ti  Ikiru  pour  Versailles  ...  Je  nm 
poM  manfftf  a  deujc  räteäers,  amime  Cmtt  ifisinne  mes  eutwmui ;  mais  jai 
maigri  et  deperi  e/itre  dtttx  sacs  (Corties  (Fr.,  18,  9,  7B}. 

Acht,  II.  Ausaer  -  laaaen*  im  eiemeni  (une  tpmntite)  ne^iüjeabk 
könnte  erwilhnt  sein. 

AdeUpartei.  Les  factiotis  piehHetmc  et  nobUiaire  (H.  Martin, 
Vm»  111). 

Adjunkt.  Em  1.  TL  steht  adßmt  du  maire;  adjmnt  au  mcäre 
oder  ä  ia  mairie  scheint  weitaus  fibhcher, 

Adresse,  Fig,  an  die  iinriehtige  -  gerathen  (vgl.  Schmiede): 
Vaui  vom  trampez  de  parte,  momknr,  lui  dit*elk,  en  reprenani  (oute 
i/j  soitraaineti'  de  lu  fem  tue  (A.  Houeeaye  in  Fr.,  28.  G.  79).  Je  lui  ai 
ftsit  la  cmtr,  mais  jüi  vn  bieti  vite  mte  je  faisais  [misse  rmtie  (P,  XLX«  S., 
18.  2,  81).  M.  Breal  desirerait  qii  au  lien  (k  penfies  mvraks  ou  ptditiques 
qui  risquerakut  fort  de  tie  ptu  tdkr  u  kur  üdresse,  mt  appliquüi  simpk- 
ment  des  antetid^s  (Fr.,  28.  1.  79).  —  Ädrcssbuch,  sehr  häufig  k  Jktttm 
(auch  k  Diikt-  BoitinJ,  z,  B.  Ä.  Daudet,  les  Rois  eu  exil,  *277,  fahmt- 
nach  Battin  (Vitu,  Cöntes  ä  dorm,  deh.,  10). 

Agapetua,  Auch  die  Form  Atjupit  findet  sich:  aelten  jedoch 
alf)  Name  zweier  Päbate,  wie  bei  IL  Martin^  IL  »27, 

Ahnenbilder,  auch  des  poriraits  tfancHres  (Duma«,  le  Collier, 
II T  57).^^ —  Ahnensaal  h  salk  des  itncütres. 

Ähneln,  Un  de  ees  sneci's  popuimrcs  qui  sirmde?U  la  tjktire  (GJe- 
riueÄj  II j  351),     Fehlt  in  dieser  Bed,  in  den  W5rt erblichem. 

Akten.  Bei  den  *en  liegen  bleiben:  Le  hrevei  demeura  dans 
ks  cnrttitis  (Gozlan,  le  Gäteau  dew  reine s,  II,  6),  Zu  den  -n  legen:  11 
ne  s'üffii  pas  ttmte  uf faire  u  enterrer  datis  ks  eartons  et  d^enquites  qm 
r«?  decideront  jHen  (Fr.^  la.  9,  78). 

Aktiv,  L  Im  Civil  dien  st:  Les  professettrs  des  co//iu/es  commtt- 
näux  süut'ils  reduils  d  ne  tamirner  au  cmtseii  de  tifistruction  puldiqve 
que  deua^  de  kurs  ctiili' fettes  exer^ants  .  .  .?  (Sarcey  im  XIX«  S,,  30,  4.  80). 
li  ttvait  per  du  sa  fetmfte,  fdors  t/uii  etmi  etiCore  professeur  en  exercke 
(Dera.,  le  Piano  de  Jeanne,  169). 

Alarmieren.  Nicht  alarmer  in  der  Militärsprache ;  etwa:  Au 
mime  insiantf  k  ij^  Corps  saxan  prenait  ks  artms  par  alerte  (V,  Hugo 
in  Fr.,   H,  3,  78J. 

Alemanne,  Auch  Aikmand  iat  immer  noch  üblich:  jE//*.' (Hilde- 
garde)  dcMCendaii  de  €mlefroid,  duc  des  Alkmands  (Haur^au,  Charlemu gne 
et  8a  coür^  99),  (hi  eompk  ks  lois  des  Bourguigmnis,  .  .  .  des  Bavarois, 
tks  Aäemamis  etc.  (Guizot,  Hietöire  de  la  civ.  en  Europe,  85), 

AlL  IL  Alle«?  in  -  em,  auch  de  compte  fait,  uu  total:  he  comp te 
fait,  ß  n*en  comMis  qtte  (ktt^t  (Merimde^  Noten  d'un  voyage  dnna  FOuest, 
375),  //  t/  a,  de  compte  fait,  trois  espcces  de  sols  (Jouy,  FHermite  de 
ia  Guiane,  II,  78).  Au  total,  Diderot  fnt  nn  e'crivain  funeste  ä  la  litte- 
raiure  com^ne  ä  la  morak  (Barante,  a,  a,  0,,  148).  —  Damit  ist  AUen 
getagt:  U  faut  reussir,  taut  est  lä  (Souvestre,  Au  eoin  du  feu,  lld). 


iSittchtrflf/f  zu  ^whs    H^frierlmch. 


Allein.     L     -Rieben  mit:  Je  suis  settie  ici  de  mön  «wf  (Sandeaa, 
llHJ*  de  In  Seigliere,  III,  l). 

Alt.     I^  2.     -   werden:  Comme  ces  hoinmes   qui  viveni  irop  vknx 
I  (Läinurtine^  21).  —  ^^'  /««r   m^nw  oü  Aftmi  prtjyul  sts  trois  anx  (Zola, 
>mm  oir,  l»8). 

ÄltfrJlnkiftL'h.     liierten  Sinn  hat  mich  meUit*(  in  Anwendnüg  auf 

lieo :    Ttlks  qucUes  smä,  avec  ü'itrs  reciis  dücn'ts,  kta*  stt/k  HtjreaMt*- 

ment  vietäot  -  .  *  cex  quelf/nts  pagen   compoM'ut  nn  rarf  fktwpiet  Uüa-aire 

(Fr,,  4.  2.  78).     Ce  qn'U  f/  a  de  cerimn,  €t\it  tptL'  dans  cetie  ouereUf  entre 

iSäügau   et  son   adversaire,   c'est  Ikrrunlt  qm  n  k  goüt  Viei/ioi^   timide, 

}T&utimer  (De«pois,  a.  a.  ().,  391i). 

Alter.     1.    Jugendliches  *,  \\m^\i  le  jfntM  dfje.     Hohes  -^  k  vktuc 

(tieil)  *\qe:  Le  diu'  Jrmndd  sU'tait  ri'tirc  du  fcstin  et  d€s  dm^'es  dtmt  fe- 

i  hitßmii  son  vietuv  iVje  (Benaaet,  Histoire  dc^  LoniH  Xl,  2ri8i.     Veite  mt're, 

I  doHt   le   tiieil  äge   vou^   impose  des  soins  qai  voits  immrinueut  (Mme  de 

BtiiSlt  CoriDne,  2fi9).     Besonder*'  aber  k  grandäge:  mm,  ikiris  me  tient ; 

*icr,  <7Vjp/  le  grami  äge  .  .  .     tts  sunt  si  vkux,  n  Us  veankfit  me  voh\  ils 

aient  en  route  (A.  Daudet,  Lettre«  de  nion  moulin,  W^Y    Weitere 

:  GeruÄea,  L  1 46,  Mignet,  fitiides  liiBtoriques,  54,  Der».,  Charles- 

Amalgtimation  (iig») :  Umtmlgiime  d^s  deiijr peupks  (Normand» 
et  Saxond]  itW^ii/  jmnt  cmisnmme;  d  €fymmen{mii  pourttmt  {Gnizot^  Ensais 
MUT  ITiiatoire  de  France,  33H). 

Amauda.  Die  Form  Jmandef  wenn  aie  vorkömmt,  ist  jedeiifalla 
bdchst  »eUen.  Auch  Beleae,  FHetioiinaire  de  nams  de  bftjit^me  gibt 
nur  Am4inda, 

A  m  in  e  n  m  &  r  c  h  e  n ,  aucli  wörtlich :  fh'Hreusemeni  que  je  sttLn 
Mcrre  deptm  trop  longtemps  ptn/r  m'tdre  itua:  contes  de  jwurrke  (8ouve»tre 
in  Nouv.  MuB^e  ir.,  1851,  288).  —  Die  wörtliche  Wiedergabe  von  Alt- 
weibermärchen (conle  de  vkiÜe)  findet  aich  unter  conte  im  I.  Teil. 

Amt.  1.  Thun  waa  «eine«  ^e»  ist:  U  (le  notaire)  est  ki  setde- 
mfni  pour  prtUer  son  mhtivtere  (F^val,  lea  Conteaux  d'or,  II,  30). 

Amteführung.  Eh  J:jSi  .  .  .  iV  (Montaigne)  fat  m*mme  make 
dt  Bordeaux,  et,  apres  deux  amkes  (Cejcercke,  reeht  ptmr  k  tfkme  temps 
(Kisurd,  Hiatoire  de  la  litt,  tr.,  I,  434). 

Amtapf licht,  i^e'iait  comme  disent  ks  avoeats,  ^k  devok^  pro- 
f€9sitmnel  tSarcey  in  XIX«  S.,  29.  4.  80). 

Amtstracht  (kirchi).  ün  itistani  ujßrl's^  k  paskur  Mttäer  en- 
trmt  danjt  la  chambre  dn  gottverneur,  la  bdtie  sans  k  kras,  en  costatHe 
tTaflkutnt  (Pelletan,  Un  Roi  phiknophe,  89). 

Anulphabet   (de«   Leaen«   und   Schreiben»   Unkundiger)   fehlt. 

(m  ilkttre: 

Anütomie,  2.  Nach  offiphitheäke  würde  ich  lieber  de  dissei^ikn 
üli  d'anatomk  in  Faranthese  «et^en.     Auch  sttlle  de  disseethn* 

Anberaumen.  I.  Uaffmre  sera  appiiee  k  samedi  14  JmucöU' 
rmU  (Tr,  12.  6.  79). 

Anbringen.  I,  \,  Charkmttgne  ordotme,  dans  son  testameni, 
tfue  ses  livtes  soknt  vemhis,  et  qm  k  prix  en  sml  distribue  aux  }tata>res. 
l'e  fut  itrte  libi^rfiliie  ffkn  tnai  entetiäue  iHaurtSan.  a,  a,  0.,  S9). 

Ander,  111.  Da«  ist  etwjw  .ea;  Ibur  sa  fentme,  tme  müre pake 
4€  wumches!    Elk  est  ^nee"",  celie-m  (Cftdol,  a,  a.  0.,  eh.  4). 

Andreaakreu«,  l.  Auch  verbnuden :  />  saiitok  Imnrgmgmm 
de  Smmi -Andre  {)l.  Martin,  VI.  318).  -  2.  Auch  in  dieser  Bed.  crukc 
Obliob:    Les  pitteaux  de  support  netakid  pas  reUes  entre  eux  pur  des 

de  SiimiAndr/  (P.   XIX«  S.,   18,  8*  81).     Le  potä  (amenhmH)  $e 

tMtüU,  f.  nfri.  Spr.  u.  Lit.     IV^  4 


'ü 


Ph.    ifniim'r 


Cfimmse  (fmic  serie  df  rrubt  de  S/iht-Jtfäre  refin'.f  ^mr  deftx  cmtrs  de 
madrtej'x  de  hattt  en  htu;  (Privat-1  kMchanel,  dict.  ff<5n.  des  sciencen,  11,2031) 

All  f  fi  ch  eil,  Rcpeiik'r  (e  feu  iSoiiveHtre.  les  derniere  Breton»,  11,  77 

Anfang,     2.     Le  dehttf  ei  in  Cffmimion  (d^ine  i^pitre  de  Boilei 
Geniztv.,  IT,  T.Wt).     Auf  Theaterzt?ttehi :    Hidean  s  II  "^^     Von  •  bin 
Ende:   Lire  f/c.  de  hont  eu  fmn(.      Der  -    wäre   fjeniiicht:    Bien!   dit-ei 
Le  cmtp  u  pnrie  >  .  -  J\ti  ia  prewiere  manche  (Matthey  in  Fr.,  14.  11.  7 1 
IhiH  ist  ein  «chle^hter   ^:  Lii  jtremüre  mmtehe  est  ptTdtte  (Fr.,  1*2,  3.  1%\ 

A  n  f  ang»,  Üs  sont  re>^k'S  ies  m?f/irs,  et  tuai  it  faü  ee  q^Ua  etaient 
an  depart,  ih  stmt  resfhi^  d^htinmHes  f/ens*  (Janiti,  a.  a.  O.,  IIL  7),  Gleich 
^i  Ifefäree  dejt^t,  BUmeketfe  ini dt'piut  (Abont  in  P.  XIX«  S,,  20.  2.  81). 

A  II  f  an  gagehalt:  Elever  de  l/ItHf  ä  IMMt  fi\  le  haitente7i(  de 
dehnt  (P.  XIX":  S. ,  3.  3,  81).  —  Anfangsgeschwindigkeit:  Lti  vUesse 
imtiaie :  hei  den  Fallgewetzen  das  einzig  mdiche  Wort,  aber  auch  bei 
Projektilen  :  Leu  pivces  tml  dutme  d'fxceiicnU  residtals  cot/tme  poriee  ei 
comme  ritexsa  inititde  {Fr,,  23.  3.  78).  -    AnfangsKtation:  ///  tite  de  li^ne. 

Angehend.    L    t /*  (ipprettii  Loeeiaee  (Th.  Gantier,  a.  a.  t  K^  l  V,  1 54). 

Angeljunikt.  Sehr  üblich  auch  ehevÜie  tmiH'iere:  Pnis  efifin  üi 
ehevi/ie  ouvriere  de  h  ml'ce,  kt  tfraudr  emptette  (Th,  tiantier,  a.  a.  O,^ 
11^  10).  Veite  cheedif  nehcne  (die  ILiuptpersou  int  ein  Neger)  egt  ia 
chevUle  ouvrteee  df  Ia  pieee:  c*est  hti  //nt  fml  tmtt  (Der»,,  II,  22). 

Angemessen,  _e  Belohnung:  In  emtjneui  hlmie  ei  jtttme  ,  .  . 
repomlant  uu  nom  de   York  .  .  .    Heeomptuie  mnmHe  (Fenillet,  York^  2). 

A  ngethan.  Vn  rot  smtif  eroyances  neiait  ptis  de  nfitttre  ü  eit tuffer 
ia  refnrme  dutis  smi  tuTeefiit  (GeruzezT  L  :io8).  In  der  greinen  Mehrzahl 
der  FilUe  nur  t*ire  ptmr  faire  qe.:  La  maiwttise  hnmenr  de  f/ueiqites  hig- 
her eaux  n*esi  ptLs^  pottr  trotdder  ta  France  dmis  ses  jaurs  de  ßte  (F. 
XIX«:  8.,  16.  7.  81). 

Angnt  1,  1.  GroPBe  -  haben:  (Jmmd  nons  tffit^ns  an  cMtetiu, 
ntttis  nriofis  des  peirrs  hleues,  pmxe  que  3/.  le  annie  nmu  laissaü  totttes 
i^etde^  ia  nmt  (A.  Hounflaye  in  Fr.,  \%  4.  79),  Lni  SuppI  lithrt  Littr^ 
wohl  coiere  hlene,  aVier  nicht  penr  hieue  auf.  —  Keine  ^  kennen  navovr 
pas  frmd  atw  f/etix:  ii  funt  que  ce  (les  gnrdienH  de  Ia  paijc)  soieni  de 
so/ides  tjarx^  qni  naie^nt  ptnnt  frakl  mtx  yettx  (Sarcey  m  F.  XIX^  S.^ 
H.  :>.  81). 

Anlangen,  I,  Qimi!  ü  iravers  iant  de  tmHls,  tant  de  morts  des 
IfimtmCü  et  des  champx  de  batatUe,  atmir  ioiiche  mrre  ä  Moscau,  et  pttrce 
qa'öH  reficontre  paar  jiniU  mie  atifre  desirnctiim,  parcs  que  Moseou  est 
hrüiee  darLv  ntte  nnit,  repariir  atiasitSt,  dh^  ie  !ß  septemhre,  et  [rnnr  eetie 
annee  ret^agtier  fu  fronftere!  (Villeraain.  ii.  a.  O.,  l,  22'j).  Der  I.  Teil 
wie  Littr^  kennen  nur  ne  faire  qtte  tmicher  Imrres  (^ich  knrze  Zeit  auf- 
halten). —  Angelangt  (zu  HauKe,  am  Ziele)  sein  ^tre  rendtt:  Ah*  ce 
Süui  de  i/OHS  voisinx,  nitez!  Mais  me  voikt  rettdu ;  mt  revoir,  mottsieur 
(Souvestre,  Un  philos.  s.  les  toits^  71).  Naus  tf  e'tions  rettdus  an  eoueher 
du  soieil  (Liini artine T  231), 

Anlassen.  IL  Sich  gnt  .:  Cepemiant,  X'tH  rcpuhlicains  conire 
17 S  mmiarc fitstes,  ceia  commence  ä  hten  fai/e  (Fr.,  9,  4,  78). 

Anlegen.  I,  5.  Geld  -  =  »ich  kosten  laf^sen:  1/ firtit  pnr  rem- 
cantrer  un  miseralde  hoiet  aami,  ou  ii  ent  ttne  cHambre  poitr  le  prix  quü 
vauiait  y  meWe  (Balzac,  Illuaionfi  perdties,  1,  198).  —  11,  3.  =  Station 
machen:  La  France  etait  partie  de  Rnyan  .  .  .  ponr  Bm-deatix^  faisant 
escale  a  Jhml/^e  et  d  Blaye  (Fn,  9,  9,  79). 

Anlehnen.  1 ,  1 .  Lldee  tCmu*  imtnense  Bnlgmie,  assise  sur  denx 
mers . . .  n'avmt  aucune  chance  ifStre  admise  pm-  ies  repräsentanU  des 
puksances  (Fr.,  29.  6.  78). 


i 
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Annehmen,     L  L     Der   winl  mit   Diink    iiiigenonmien  ce  n*esi 
de  refus.   —    L  6.     Auch  prendre:    ih-ends  que  cda  m*€chappti  dans 
coHPersation  (Siind,  le  Marquis  de  V.,  36). 

Anonyiti.      -    veröffentlichen   puMü'i\    fuirepHrmUt*    smi^    nom 

A  n  0  r  g  a  n  i  B  c  h.     .  tmirf/mfü/  tte  i  »t  i  i n  w  i  swe  n nch  a  f  tlich  e  1 1  Gebra  u  eh 

völlig  eingebürgert,  über  weder  von  der  Acatliäniie  noch  von 
Littr^  bisi  jetzt  anfgeßommen.  Daher  oft  imirfjanifpte,  wo  wir  <lie  jin- 
lere  Fomi  erwarten :  Lit,  envcifippe  daus  In  I^atifre,  mumh  it  in  Ncrc'jfjtihi 
mtmtc  uhscurcmeni  Ifs  diujrcs  snvct'ssifs  dt'  in  mtdd're  mtn*jtjtti*pti\  mis 
r^fnnisi'e  (Von  der  Kiitwtehiuig  des  Metischen  luich  der  Ihiiideiikdire. 
'    Marün,  L  76). 

AnR^Ht^ig.  [.  Die  ,  e  Uevölkeruug  (Volkö»ahlung)  /r«  ^/f//j«//rt/iVm 
fesidanU. 

Ansatz,  5.  a,  -  einer  Gleichung  in  mise  en  e'qtuitimt  (Ganot, 
0.,  855).  —   6.    -  Äur  Koi-pnlenz,  auch  w»kr  pointe  dt'  vetUre. 

Anschlagsäule,  auch  coionne - afficii e. 

Anschwellen.  I^  1 .  Der  Flnsp  war  angeschwollen :  La  üprix 
Quiaii  ü  pkitis  hnds  (Peüetan,  a.  a,  0,,  247). 

Ansetzen,  1^  6,  üieseH  Schriftutück  kann  nicht  vor  dem  H.  Jh. 
eetzt  werden  la  diüe  de  er  monttmctii  ne  pcut  Hre  portt^e  an  dtiit 
^XI*  htck\ 

Ansicht  2,  Nach  -:  An  compte  d^  bum  des  gens,  ce  Pierre 
fTJrezzo  clatt  im  l^ndit  (.Tanin,  a.  a.  O,,  1,  31 S). 

Anstehen.  I,  6.  K«  Rteht  ühel  an  rm  <'^(  fmd  Pi'ufi  u  c.  in  f. 
UüUM  ses  cfmdiiums,  tm  est  mtU  renn  d  piturer  srttr  sm-mhfw  [Fr,,  12^ 
S.  79),  Vg].  Littre  venu  G^.  Die  Kedennart  könnte  auch  unter  ^an- 
komiiien^  I,  3  stehen ;  im  L  Tl.  scheint  sie  zu  fehlen. 

AnAtofli;,  L  Den  ersten  -  geben:  Au  douzihnt'  mrh%  eile  (la 
Frauce)  avait  dimut'  le  nfjnat  des  cnnsndi's  (Mignet,  Et.  h.,  256). 

Anstrengen.  IL  Sich  über  die  KrtLfte  -:  Le  soltiai  est  oUifie 
de  föwrmr  un  efort  trop  tjraml  (Fr,,  11,  9.  78). 

Anstrich,  2.  honner  tute  mauvaise  coulem'  d  urte  cause  (Gui- 
aot|  Hifltoire  de  la  eiv,  en  France,  I,  146), 

Anthropologe,  Neben  ^/ ;*/ A ropi^i**f/i< te  au ch  mt iit r4tptdtißue  { fehlt 
in  <ien  Wörteroüchem),  t.  B,  in  einem  Artikel  von  Mariu.^  \achon  in 
Fr,,  81.  10.  77), 

Antreffen,  1,  1.  Auch  mndrtf.  J.  zu  Hause  -;  A  tonte  fiti^ 
pouriant,  U  rertdit  nne  visite  un  diffne  hmnme,  (pd  s*eUdi  deruntje  pius  de 
Sx  foh  sanx  te  joindre  (Ahout  in  P,  XIX^  S.,  24,  4,  81). 

Antwort"  1.  Soll  ich  auf  -  warten?  J'  a-t-U  une  repmtse? 
(A.  de  Mu8net,  30.>),  Le  commisdoHnaire  Im  rattettnit  ime  icHrc  ett  disant 
tfn'ii  tj  nvidt  une  reporise  (P,  XIX^  S,,  27,  2.  »1). 

Anwesenheit,  1.  L'Acatie'mk  ie  dkpmmdt  de  la  re'sidaice  (Ge- 
niAez,  11,  d2), 

Anwohner.  1,  Riverain  auch  für  Stra«eenanwohner  (Littr^i 
nverain  3'%     Fehlt  auch  im  1.  Teil, 

Anziehen,  L  l.  Kndösser  int  von  weiterem  Gebrauch:  Mtus 
pmärqufti  diaide  £tS'iH  etidosse  funifonne?  (C  Delavigne,  ITI»  330).  Ebenso 
emdosser  une  redingote. 

Apfel  1.  Der  -  filllt  nicht  weit  vom  Stamm:  Beau  sang  ne 
jteuf  mentir-  d  nest  tuwice  qne  ie  ßnr ;  la  nnit  c'est  bien  le  pius  enragi 
lümtin  dtt  monde  (Th.  Gautier,  a.  a.  0.,  IL  131), 

Appetit.  Den  -  benehmen:  Le  cafe  me  couperait  tappeiit pour 
k  44jeHf%€r  (Balzac,  la  Marätre,  III^  9).     -  machen :  Vein  (faire  quehiues 
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centiiinee  de  metre«)  mtt  en  pomie  irnitpeÜt  et  rafrahhii  te  sang  (Sarcev 
in  XIK-c  S.,  21.  4.  m\ 

Approximativ  (vgl.  aniiäbeni,  III).  -  genau  (richtig):  Arriver 
ä  utic  verificaium  üpprucktk'  par  am'  expcriemc  (Gaiiot ,  a.  a.  0^  61)* 
La  im  de  Marmüt'  ncsl  quappriKhcv,  ies  lak  de  BtTwtifi/H  ne  sunt  qu*np- 
procht-es  (Derf^.,  127,  215). 

Arbeit  1.  Seine  -  ra«ch  abtbim:  En  trtm  oti  quaire  heures 
ü  a  afnUifi  Sit  beaofjnc  (Surcej  in  XIX^  S,,  SO.  8.  i*0).  —  U.  Kein  leichte»« 
Stiiek  - :  Mifsxit^nrs  (es  f/t'ns  du  roi,  enire  la  chanet'Uent'  ri  ki  fjramU' 
aumdnerk,  tioui  pas  hctomie  faite^  fi  smii  en  peiru- smtvrtii  {Vonviet.  214). 
—  4.  UrKpnuig  der  - :  bn  fpumi  jumd/re  de  cen  hrii/tie.t  sunt  de  fabriqne 
romaine  (M^rinn^^^^  Note«  d\m  v.  datiH  le  Midi  de  la  Fr.,  245).  Vn  mo* 
hiiier  tont  nettf,  tie  ftihi'vpte  amßaise  (Ahout  in  P.  XIX<^  St.  6.  Ö.  Sl). 

Arbeiterklasse:  Sl  le  tmmbre  de  nos  ecuies  a  antjmenti',  ii  nest 
imdhew*eusement  pas  nufßsmä  pour  recueillir  tous  ies  enfnuts  de  tu  dmat 
lahorieme  (Fr.,  16,   IL  77). 

ArbeitBaiLKiig  (milit.):  l)€s  soldaU  du  regim€nt  du  tjenic ,  en 
tenut^  de  corve'e  (Fr.^  16.  5.  78). 

Arbeitsschule:  De^  asiles-o u vroirs,  Ces  c^Utblissefttettts  soni  des- 
iims  ä  iliintier  aux  jeunes  fiUe^f  les  cottmmsmtces  ei  ChabiUtde  des  tra- 
vaujT  fi  faif^uilk  (Reudn,  de  TEdiication  pop.  dan«  f  All.  du  N.^  352). 

Arbeitsam:  ardent  ä  ia  besoßtu*. 

Arroat  2.  Strenger  -:  iht  bien  ces  arrits  de  rigueur  qui  Cont 
si  peu  fßne  pemiunt  la  pe'riode  eiect&raie,  auraitni-iU  commence  au  Ich- 
dt^nain  de  äi  defaite?  (Fr.,  30.   10.  77). 

Areenik Vergiftung t  auch  Cemimistmmment  nrsenkal  (Fr.^  7. 
5.  78).  Im  n.  TL  «teht  durchweg  im  Widernpruche  zum  L  TL  mscmc 
frtr  ursenic. 

Art.  A.  1.  Jeden  nach  seiner  -  leben  laasen:  Lauser  chacun 
mattier  atyec  su  cuiUer  (Soavestre,  au  C,  d.  f.,  232),  —  A.  3.  Jeder  in 
seiner  -:  Marety  Ral^eiais  et  Vaimn  stmU  ä  des  titres  divers,  de  grands 
^crivains.  Jeder  - :  Les  e'iUis  de  ionle  tmiure  (Geruzez,  II,  157).  Glei- 
cher -  :  !^krr*H  dernit  avoir  prLs  mi  Epttome,  un  De  viris  iäustribus, 
ttn  Jurdin  des  Racines  greeques,  tm  queb/tte  nnire  produetkm  de  mhne 
farme,  —  ejnsdem  farhue  (Th.  Gautier,  T,  26),  Penehn  chürge  Clca- 
dimw  frnni^nhte  de  (dbriquei"  drs  mois  de  ce  Uire  (Nisard,  111,  376).  Eine 
*  von  :  Sur  le  dos  du  chevtd  esl  uppnt^ee  une  echeÜe  qur  monte  tm  qne 
deseend  uue  mamire  de  uuin  (M^rimee,  Notes  d'un  v.  daus  le  Midi  de 
la  Fr.^  453),  A'ottMmis  pm  hopp  .  ,  .  une  manüre  tfattimid  dorne stique 
(Th.  Gautier,  VI.  327),  Lhie  trtmieme  taifk  tfiaU  oce^pee  mr  une  ma- 
ttiere de  rustre  it  long  tie  chevelure  inaäte  (Feval,  le  Bosau,  I,  25).  //  ßt 
servir  nn  u  peu  pres  de  dhuT  drins  la  chambre  de  sa  femme  (A.  Hons- 
saye  in  Fr.,  23.  8.  79). 

Asiat,     Auch  Asiatique  sollte  augegeben  sein. 

Athem.  L  Den  -  an  sich  halten  retenir  smi  sauffle  (Toepffer, 
Nonv.  gen.,  58), 

Attentat.     JJne  entreprise  contre  la  äÖerte  (S^nat^  20.  M.  80). 

Attentäter,  meist  mit  meuririer,  t4ssassin  gegeben»  auch  bei 
bloftsem  Versuch :  UaequiUewent  de  Vera  Sasnoiäitch,  fassassin  du  gene- 
ral  D^epoff'  {lPt„  15.  4.  78).  Ob  wirkliche  Ansführung  oder  hl osBer  Ver- 
such vorliegt,  macht  fiir  den  frz.  Ausdruck  keinerlei  unterschied ;  »o 
auch  a  s  8  a  fl  H  i  n  e  r :  Je  me  seus  tieja  assez  fort  pour  rendre  la  pareille  ä  ceiui 
qui  ma  assassine  (Dumaw,  la  Reine  Margot,  5*  t.  4).     Vgl.  Littr^,  Suppl 

Auditorium  (vgl  Hörsaal).  Ausser  auaitoire  auch  salle  des 
canferetwes  (Fr.,  21.  IL  78). 


j 
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A  u  £  IL  Heftig  -  und  ab  gehen  (wuthen) :  Ckanitr  (ttme  munü're 
drarnntique  nt'si  pas,  cnmme  nn  k  eroit  trop  soaveuL  urptmier  fe  (hd^itre^ 
^nirc  de  ^rands  bras,  roukr  dd  ^os  i/eux  (Th.  Gaiitier,  V^  207). 

AufbeBaer n.  L  Htfk per  k  (rmkmen i  \ st  w olil  iibl i c h er  al »  L*kver. 
Aüfftthreri.  U,  K  Xu\ih  meitre  en  fmtterk  tind  t*o  von  Feuer- 
ritzen :  mgttre  des  pompe.^  cn  batkrie. 

Auffällig.      LHuvrakemMnnce    parlante    de    ces   demonsiratiüiis 
biirmres  (Lamartine,  104). 

Auffassen.    T,  1    So  aiifgefas^t :    Vn  de  la  surte,  k  sttjet  restait 
\car€  Vüste  et  interessant  (Banuite,  a*  a-  (X,  Ij. 

Aufgabe.  2.  //  tj  a  une  cktsse  (le*i  noblen)  doni  Coffice  propre 
f|  d€  dnnner  de  fjrmuis  exempkx  (Cherbiiliez,  rid*5e  de  Jean  Teterol^  19). 
Aiifgeben,  T,  1,  Sein  Gepäclc  .  (nicht  zur  Beförderung*  mn- 
dern  xiir  Aufl>ewa!ining):  Ttt  meis  dtmt:  kt  wfdk  ä  la  eutisif/ne  .  .  ,  Ahrs^ 
$H  te  faU  deävrer  ta  maile  tpie  in  n'ns  pfix  fmhlie  de  retirer  de  in  con- 
'  ^fkf  el  d'enreffüitrer  ä  hirh  (Belot  in  P.  XIX«:  S.,  30.  7.  81).  Fehlt  in 
len  Wörterljik'hem.  —  I,  6-  Ee  -:  M.  3fftS€tdoi,  directenr  tfuneirmtpe 
promnce,  va  n^ettre  ia  ckf  stnts  in  pmte  (Th.  Gautier^  VI^  a09). 

Aufheben,     l,  5.     Jtt  hont  d'tm  qmwt  d*heure  k  cokmel  kva  sa 
tum  (XJX«^  S.,  3,  9.  80), 
Aufhören.     I,  2.     Höre  doch  auf!  (äu  einem  Klavierspieler  ge- 
„)'    Tuif-ioi  dmic,   Juks,   on  fte  s'entemi  pns  (Barriere,  lew  Parisien», 
lH»  1),     Da  hört  ÄlleM  auf:  ftpri's  ceäe-iti  U  faut  iirer  fechelk. 

Aufkommen.  I,  4.  Gegen  J.  (ei)  -:  tVi  amüttr,  eonlre  kqttel 
funts  ne  poittutns  lUre  kx  pitis  foris  (E.  Daudet  in  Fr.^  L  8.  78). 

Auflage.    5.     Tirmje  (Itrer)  ist  bei  Zeitungen  das*  einzig:  übliche 
Wort.     Von  etw.  eine  neue  *   peben  (d.  h.  nichtfl  Befseres  bieten):  Nox 
€ttw   ne  parvknneni  ipin   reedikr  ks  maihceuvres  ceiebres  du  camp 
Vkälom  (Ft.,  4.  9.   78). 

A  u  f  n  a  h  m  e  p  r  f I  f  u  n  g  1  Ik luc  ans  apr es  ü  { Fniny oin  , Ä rago)  se 
^tesentait  a  IWpißtum  ponr  s*dm  ks  examats  ftetttree  u  CEcok  poly- 
ttchnioite  (Fr.,  22.  9.  79).  Vn  examen  ttmstatani  qtwlk  c/asse  U  est  en 
^tai  de  fuivre  (P.  XIX^  S.,  17.  8.  81). 

Aufraffen.  IL  Sich  -:  La  pauvre  bHe  se  ramassa  et  se  mit  ä 
kurier  {Matthey  in  Fr.,  5.  6.  78). 

Auf  Hat  z.  6.  Auß«er  eomposäifm  auch  suJet  de  stpk,  dissa^ta- 
Uofi,  redactüm;  Aufsatz  ab  Theil  de»  UntenrichtR  in  der  liUittersprache 
tetiaction  (Rendu^  La  Loi  de  Pene.  490).  Lateinischer  -^  anch  discours 
iatin,  eomposition  en  latin:  thi  impose  attx  candiikUs,  cmnme  epreiwes 
yreparatnires ,  une  Version  kitine  et  um'  composttitm  en  ktin  pour  ia 
^evuere  partie  (TempB,  3.  10.  79.  Im  Verlauf  zeigt  nich,  daas  nicht 
€tw»  bloB*te  Übertragung  eine?  Textes  gemeint  sein  kann).  Le  discours 
istm  et  la  dissertaiton  fran^aise  ont  kur  raison  d*Hre^,  bonue  mt  manvmse 
>*Ü,   10.   10.  79). 

AufHchLie««en.  I,  3.  Nach  der  Spitze  -:  serrer  sur  ia  Ute 
(?•  XlXe  S.,  24.  6.  81). 

Anfschreiben.     L     Vaitcher  par  ecrit  (von    Akad.  und  Littr^ 
l^ihne  weitere  Bemerkimg  verzeichnet)  acheint  nach  Courrier  de  Väugelas 
149  veraltet  oder  doch  im  Gebrauch  bewehren Vt,    Von  G4nin  (Lexi- 
Ä47}  wird  es  als  vulgUr  bezeichnet     Jemand  eiw.  -:    Voukz-vom  me 
_^    wr  son  Hom  par  ecrit?  (Fr.,  12,  11.   77).    Man  schrieb  seinen  Namen 
AOf  on  prit  soft  nom  [Sarcej  in  XIX^  S.^  23.   IL  80). 

Aufschrift:    La  ktiende  d'nne   medmtk.    Jetzt  üblichates  Wort 

l  ,  dessen  Bed,   im  1.  Teil    zu    eng   gefaset  ist  aU  Raiim  filr  die 

'  t.    Daöb  e»  auch  die  Aufschrift  »elbut  bedeutet,  gibt  littrö  an. 
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Schon  in  weiterem  Sinne:  Ld  cdi'hre  exerf^uv  {d\\  Panth<fon):  Atix grands 
huinmvx  ki  pKdrie  reeonnaissanie  (Sarcey  in  P,  XfX*=  S,,  22.  7,  81). 

Auffltanfl  3.  Einen  -  macken,  ikscenärt^  dmin  tu  rut.  Fehlt 
in  den  Wörterhnchern,  A  ki  mmadre  t'xdtaiwn,  Jr  peitpU'  dtsct^idmt 
dum  in  rue''  et  fmsmt  dt's  bitr/irffdcs  (Fr.^  29,  10,  77).  Diipanloup  sagte 
einniiil  (am  19.  Juli  1876)  io  *Jer  Kammer:  tws  tflevcs  nc  äfscendettt ptis 
dmis  (a  rm ;  die  ilentachen  Zeitungen  übcrsetÄten  i  gehen  nicht  auf  die 
Strasse;  es  handelte  sich  dabei  nicht  um  den  Fleisfl,  sondern  nm  die 
Bruiichbarkeit  Kum  Revolutionieren. 

AufHtehen.  II,  L  Bei  Abfttitnmungen :  £n  hi  passe  par  as$is 
et  leve  (P.  XIX<^  S.,  28.  3.  %\\ 

Anfstellnng.  X  Gustave***  ent  recoms  ä  des  ordötmances 
moins  profotides,  offrant  moitis  de  prise  ä  fariilierie  enntmie  (Parieii, 
Histoire  de  GuHtave-A.T  26B). 

Anft ragen.  L  3,  Die  Farben  atErker  *:  AÜ^ms,  du  coarnfje, 
renforci'z  vtts  conknrs,  tniUez  dnns  fe  vif,  frappez  ü  mori  ks  vaintus, 
mmheur  fiit,v  vmnCHx  (Janin ^  I^  81); 

Auftreten,  ILL  2.  Histoire  du  poemf  drfimati*p(e  ßisqü'a  ta 
venue  de  VurneiUe  (Nisard,  11^  87). 

An  fw armen,  l,  1.  ün  fatrm  thiffonne  de  petits  parndt\Tes 
vernisses  fpie  le  kmhomme  fimaii  servir,  di'puis  uue  treniaine  d^anmrs, 
ei  f/uii  nietinif  n  (oute  snuce  (Jauin,  IH^  ^t)- 

An  f  wie  gen  (vgL  luifwägen  1).  Vfiknr  son  pesnnt  d'nr  fehlt. 
Oft  in  anderer  Form;  so  von  einer  berüchtigten  Zelle  der  ßastille: 
Eäe  vattt  stm  pesaul  d'arsemc  (Duma«,  le»  Gr.  Hommes  en  robe  de  eh., 
II,  1961). 

Auge.  II,  l.a.  Noch  grö«Nere  .n  machen:  7^/  en  verras  hien 
d^autres  u  h  tpterre  (About  in  XlXc  8.^  11-  8.  81).  Scharf  in  die  -n 
«eben :  //  im  prit  Ut  mmn  et  iui  dit,  ks  tfcux  dmis  les  ^eitjr  (Matthey  in 
Fr>,  1.  6.  78).  —  II,  l.b.  Sich  die  -n  verderben:  se  tuer  ta  vne  A  faire 
qc*  U  avait  hruL'  ses  t/etu:  att^r  clartes  tk*  in  iampv  (H.  Murger  in  Nonv. 
Muwee  fr.  1851,  212).  —  II,  I.e.  Vor  Aller  -n:  mt  sa  et  mt  vu  de  totis 
(Fr.,  15.  8.  79).  —  ü,  l.d.  Kin  ,  werten  auf  J.:  Eile  nvfni  Jete  son  dif- 
volu  sur  ka  dnc  ttJleriu  (Sand,  le  Marquis  de  V.^  251).  Die  ,n  offen 
h alten:  V komme  sage  lUdt  touJQHrs  veUk*r  mt  grnm  comtne  an  htm  rnn- 
tek)(  (P.  Bonnaud  in  Fr.,  23.  7.  78).  —  J  — m  die  _n  offnen:  lU-ssiUer 
ks  ip^tx  fi  (de)  q.  —  Die  *n  waren  ihm  a>vf«^egangen :  hother  avait 
ttftvert  ks  yetix  sttr  sa  sittmtkm  reeUe  (H.  Martm^  II,  539). 

Ausarbeiten.  II,  K  Les  ditc*mrs  medites  de  Mii*fd)eaH  sht- 
passaient  encore,  potir  ki  vitjueitr  et  kt  kgique,  sa  paro'e  improinsee 
(Villemain  bei  Haffy,  604). 

Ausbreiten.  I,  2.  Sur  la  seeonde  arehivülte  ...  im  voii  des 
anges  vHus  de  loruptes  rnlws  pihsees,  ks  aiies  ejßktuees  (M^rim^e,  Note«» 
d*un  V-  dan«  rOuest  de  la  Fr.,  399).  Also  nicht  bloBSf  wie  auch  Littr«5 
angibt,  terme  de  liliison. 

Ans  dehnen.  1.  Sich  -:  /V«  it  pett  kt  Litjue  (de  IVnaeignenient) 
s*ctem(it,  fit  tache  iChttite  en  Aisace,  enl  mi  premier  emtn-  impnrtant  ä 
Metz  (Sarcey  in  P.  XIX«^  S.,  23,   1.  81).     Fehlt  in  den  WöHerbüchern. 

Ausdruck.  2.  -  verleihen:  Le  Moming  Advertiser  a  donn^ 
Corps  a  ces  bntits  €ti  pubäanl  ,  .  (Fr.»  2S.  2.  78).  Fehlt  in  den  Wörter- 
büchern. 

Ausdrücklich.  I,  l.  VinsÜtHlion  du  Journal  iie  etasse  ne  fiti 
pas,  que  Je  sacke,   expUcit^menl  dtrogee   (Sarcey  in  P,  XIX*  S.^  6.  2.  Sl). 

Aa Beriefen.  II.  Les  iycees  de  f  Etat  *  . .  qut  possi'dent  imjhrrsonnei 
de  prafeiseuts  tries  nur  k  tyokt  (Sarcey  in  XIX^  S.,  1.  H.  80).    Ee  scheint, 


Nackt  raff d  zu  i^ic/tjf'  iiorltrhmh. 
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,  4iaiis  wie  txqui^   mich   de  (jtrt'mk'r)  f/wiv.   In  fitw  flt'nr  auf  Sat^iipn  W' 

inkt  werden  noUen;    beide    sind   jodenfalls   liiich  mif  Pernonea  an- 

^üitendbar :  Qtu'Upte*s  cava/icrs  de  citoLv  otntperent  mi  i' triam  passatje  (Pa- 

ganel,   Hiit.  de  Scanderbeg,  339).     La  /int'  flcttr  de   ia  societc  romaine 

<About,  Tollii,  154). 

Auftf&llen.  I,  2.  Lt's  cias.ws  vuffut'rmd  k  jt^udi  ei  le  dimanc/te 
He  clmqtie  semaine  (Kögleraeiit  scolaire  modele,  7.  6.  80). 

Außf Uhren.  L  5.  Meiirc  ä  exe'culion;  findet  sici  nur  bei  „voll- 
strecken" aufgeführt.  Bei  Mcisik-,  besonder«  Geftangstiieken  hat  neben 
dirtr^  chanter,  \i.  u.  »iich  niimpter  dieHC  ßed.  angenommen:  Le  premkr 
f^ersct,  Stabtit  Mater  dolftrfmt,  est  atifUfue  pnr  ks  fjtmtre  vttLr,  ies  cfta'ws 
tri  taut  forchesir^  (Th.  Gautier,  II,  208), 

Ausgeben,     l,  4.     Billete  -  deUvrer  des  biUets. 
Ausgezeichnet.     IL     Den  mmwes  k  nutim,  cest  somerain  patir 
l^alypes  an  canr  (Taeptter,  a.  a.  ().   131). 

A  u  H  g  1  e  i  c  h ,  Die  ü b li c h er e  Be z ei u h n ti n g  i«t  ie  compromU  u tmiro- 
kom^&is»  le  eompromis  ile  iHdß, 

Ausgleichen.     I,   l.     Si  eile  aimmi   tex   hommes,   mtmsienr  xtm 
mttri  afmftil  te  viu,  ei  fmrtnni   i/s  eimetti  i^uties:  senkimmi  de   iempa  ä 
^^fuUn^  Us  apuraient  kura  lompiex  (.lanin,  1,  327). 

A  u  8  g  r  a  1  >  u  n  g.     ( 1 . )     IH's  //  fte  fai  eie  st^r  ( <  l  e  l *emi)0 ißo  n netiie n  t) , 
i§/  «  eti  Corps  mort  ä  relever  (Fr.,  25.  8.  78). 

Aushalten.  1^  4.  Es  . :  Z<2  nnU  ext  hrüifmie.  Je  tw  pm  tenir 
iOHS  ia  teniiS  djamurtine  91). 

AuahüVen,     I.     EtwuK  weit  -:  Je  dois,  imur   Ia   v/arte  du 
que  fai  ä  faire»  prendre  les  ehaxes  tfitn  ftetf  haut  (Courier,  29). 

Auskleiden.  I,  1.  Sich   -:  Va  dmmtr  .  .  .  Est-ce  t/ue  madame? . , . 
Om^  Je  me  deferai  xeoie  (V.  Htigo.  Äugele,  11^  3).     Fehlt  iu  den  Whb. 
Auflage.     L     Leu  dcfmurs  fühlt. 

Ausprägung.  Frappe  (vgl.  L  TL  u.  Littr^  Suppl.)  dörffce  ge- 
geben »ein:  La  monnaie  de  htrts  vieai  d^  cnmmencer  Ia  frappe  de 
t4/iOi}/ff)fl  francs  ert  pieces  iff^r,  itargeni  et  de  kränze  (Fr.,  2a  6.  79). 

Ao  Breie  heu.  1,  1.  La  /w?/r  iffi^/m?  (d^alluraettes^)  tw  fottmissait 
pas  äeux  jonrs  iCtisa^e  (Fr.,  19,  8.  78).  Vgl  Stich.  2.  b.  Nicht  -:  Les 
maU  trahhsetU  tonjfntrs  mitre  m'o.'fee  (Oenin,  R«cr.,  11^  433). 

An  loschen.  U^  2.  b.  littet  et  an  aas,  --  Je  les  ai,  mmmeyr.  — 
fht  ne  le  dirait  pas  (Oozlan,  le  Li  vre  uoir*  1,  1),  Ebenso  zu  11^  2.  c,: 
AVf«jr  mettions  le  couvert.  —  (Ja  ne  le  dirait  pas  (Der«.,  Dien  raercil  le 
coavert  est  mi«.,  2).  —  IM.  Les  cvenemenis  deranfferent  ces  ünntaitufs 
comtimaisons  (Mignot,  Ch.-Qii.,  ,S13}. 

AuBBen.  1,  2.  Die  Thiire  von  -  zumachen:  Le  pairon  invita 
ki  tmvtHrM  ä  vouloir  hien  gatpuT  h  imrie  (Tenips,  29.  12.  79). 

AuftserkurK- Setzung:     La    demoneti^atitm   des   pieces    ntisses 
\{ft,,  t%  10.  77). 

AoHHer.  I.  Die  -  Luft  Cair  anddani.  Ein  -er  (auswärtiger) 
Krieg  une  gnerre  eiratiffere^  selten  exterteHre  (über  bei  Schillern  »ebr 
beliebt):  bes  räjiments  saisses  .  .  .  des  reitres  aikmamis  ,  .  .  dejtt  dan^- 
rrujc  ttans  ks  ffuerres  ex ter teures  et  bien  plus  dafigerettx  dans  ks  fjaetrts 
ttüiies  (Lacretelle,  Hiatoire  de  Fr.  |iend,  lew  guerreB  de  rel. ,  11,  81),  ^- 
)  VL,  t.  Von  nnani^ehnlichem  -  n  saas  exterieur  (Thiers^  Exped*  en  l^gypte, 
f  151,  Weidm.),  —  II,  3.  Wenignten«  im  I.  Tl.  dürfte  vermerkt  sein,  dasa 
noch  zw  Anfang  dieneH  Jhs«.  }«agte  k  mitmtrit  des  r^tathns  (für 
m(J  eiramjeres.     Bei  Littre  fehlt  ew  gleichfall«. 

Au  »serlich*     I,  1.     //  neiait  pas  beaucoup  chmmc  an  physiquc. 
l,  %    C€Ue  confusioH  nest  qua  ia  surface  (Geruze7>,  I,  11). 
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ÄufiBerung  ( Kundgebung)  auch  irahison:  Eile  (M"«  Mars)  d'^oif /« 
fh'ft'tutt'  i't  In  prffk'Ctmn  ffmi  tas  tU'  poetcx  nonrcanjc  qit'elk  nvait  vus  tn- 
fittttit,  et  qui  vrnaient  ahtiter,  it  eeUe  omhre  charmmtU'  i'i  fcconde^  let 
derfiiere^  imhmnis  de  ieur  esprii  (Jiiiiin,  II,  412).  Fehlt  in  cien  Wörter- 
buch  cm. 

Aupsetzen.     I,  9.     Auch    tnmver  (voir)  u  dtre  (Littre,  dire  18*^ 

AusHtand.  2.  Le  sttrsk  (de  dejmrtj  petit  Hre  accorde  (anx  vo- 
liintaire»  d'un  a,n)  jttsqu'ä  Cäge  de  vtngt-qnatre  ans  accümpäs  {F.  XIX« 
S>,  28.  8.  81). 

A u  R  8 1  e  1 1 11  n  g.  1 .  Die  für  hors  cotwours  (auch  I.  TL  bei  amcofirsj 
gegebene  Erklärung  kann  nuBsdeutet  werden.  Der  Auedruck  fehlt  in 
der  Acad.  und  in  Littr^.  —   2.    Auch  sfthn  könnte  erwähnt  werdt*n. 

Auiißt erben,  1^  1.  LeJi  auh^rgixies  fäsmiens  de  ce  (emps - Ut  (Us 
ruf  soni  ptts  tmfs  marts  fufjounfhui)  crm/ment  fju'on  sucrifie  f/enerrfisement 
ituj:  Grifces  en  se  mtmiäant  ie  ImtH  du  nez  chnqne  maiin  (About  in  P. 
XIX*^  8.,  16.  8.  Hl), 

AufciH topfen.  L  Auch  monier:  Vn  mmi.,.qm,  ie  soir,  tmnr 
te  di^traire,  mmtiera  ses  mseunx,  ott  empfnÜcrfi  des  iezards  (Sandeati, 
M^''=  de  1»  S.^  IV,  6).  Fehlt  in  den  Würterhilchem.  aber  wie  monter 
UH  Sf/tte/eiie  (Litferü,  munter  32")  zu  erklären^  d.  h.  den  auRgebalgten 
Yogel  ao  behandeln^  das«  er  «eine  naturliche  Stellunff  einnimmt. 

Australien.  Ist  für  diesen  Erdteil  die  Bexeicliuung  terres  an- 
ßtreties  Kula^sigV  Dar  Comiil^ment  de  l'Aead.  erklärt:  Terres  austraies, 
se  dii  des  »rtmdes  ti^'s  de  fOemuie  siinees  tm  S,  de  fe*fmteur.  Siichs 
fasst  den  Namen  als  gleichbedeuteud  mit  ierres  tiftiarcdäties  8udpolar- 
ländern;  dasB  auf  frz.  Karten  «ich  die  Bezeichnung  so  gebraucht  findet, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Unter  ietres  mistrtäes  werden  jetzt  eärat- 
Ucbe  L&nder  der  Mfidlichen  Halbkugel  verstanden.  Die  Aciid*  ist  nicht 
deutlich  genug ;  Littr^  aagt  terres  sitnees  vtrs  ie  pide  fintarctif/ne,  womit 
er  mindesten«  ebeaaowohl  die  ganze  Kildliche  Hemisphäre  al«  die  Län- 
der des  Siid]mlaTkrei«eR  meinen  kann.  Unter  cftssicnn  sagt  er  aber; 
Hom  d^ttn  iiiseftn  ömnirore  des  terres  ftttslrfties.  Der  cmsimn  ist  ein 
Vogel,  deenen  HeiniÄth  Buffou  nach  Südamerika,  Satdis  nach  AiiHtnilien 
verlegt^  der  aber  offenbar  auf  Wilkea*  oder  t-Trahamland  nicht  vor- 
kömmt. 

Au  «wetzen,  I.  La  cour  de  Frftnce  arak  fache  de  retv/er  en 
155i  les  revers  de  l'tS:)  (H,  M^irtin,  VI  11,   iSä). 

Avanciren,  b  Vci  ofßcier  nn  pins  nttcnn  espmr  (Carnncrr  wird 
wohl  von  A<*ad.  u,  Littre  gegeben,  aber  die  blowne  Angabe  avnttcer 
bleibt  dennoch  getTihrlich.  Kr  ist  avancirt  ii  est  mmite  en  ^rade,  ii  n 
idfienn  de  farfthcement. 

Biiar.  1,1.  In  .  :  l^mis  attcim  etrs.  Ie  reffdmtirsentefU  en  fiumermre 
du  pruc  de  ces  timln-es  ne  pmfrru  Hre  reciame  (Fr.,  1.  5*  78). 

Badeanstalt.  Daa  sehr  übliche  hahts  flfdUmts  fehlt  in  den 
Wörterbiichem.  IHvers  eiabässements  de  tuiitis  /If^ttünis  ont  quiüe  iettr 
Siniionnemettt  tthirer  .  .  ,  Sur  ies  24  im  ins  flaiiants  de  in  Seitte  a  I^trit, 
IC  sont  (iffeetes  mix  immmes  et  if  setiltment  mw  femmes  (Fr.,   8,  5.  78). 

Badeort.  Der  übliche  Aiiadruck  iat  wohl  statitm  haineuire,  wa« 
Littr»^  im  8uppl.  nogar  für  Keebütder  zulaBBt.  -  Da«B  neben  Mus  auch 
der  Sing,  ham  dichte  Bed.  haben  »oll,  ist  jedenfulls  ein  Versehen,  wider» 
.  pricht  tuieh  der  Angabe  de*«  L  Teiln. 

Bade  platz.  Hier,  denx  stddnls  reiirnient  de  la  Mmyuf.  «n/jc  <fji- 
vtrons  de  tu  bammide  miiitüue,  stm  cudttvre,  t^ui . .  .  (Fr.,  ^1.  8.  79). 
Littr^  gibt  dkx^  Wort  erfit  im  SuppL  Er  legt  ihm  ausachlieflälich  den 
Siun  aciion   de  pretuire  des  büifits  bei^  aber  eine  Vergleiehting  «einer 
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^^telle  fülirt  zur  Annahme,  dva»  er  eine  2ii  enge  Definition  ge- 
geben  hat, 

Bad  ex  eile,  d.  h.  nur  aum  Au«-  und  Ankleiden  beetimmter  Ort: 
cnMne:  L'un  äe  ces  bmns  ßottnntx  pent  (idmctlre  jusauu  5ftff  personnes 
ä  la  fois,  Cfir  ü  posshle  440  cnbim-x  (Fr.,  8.  5.  78).  Fehlt  in  den  Wörter* 
bISchem. 

Hagf^er arbeit  drafffn)affi\  fehlt  anch  bei  „AuBbaggemng" :  0»» 
etitera  U's  hanes  mmntsfs  //ni  (if/sfruent  h  IH  dn  pettve  et  f/fi*il  faul  en- 
ie»rr  fHir  lirs  drntjttges  dhfn'mik'ux  (Fr.,  30,  8.  78). 

Bahn.  1.  Sich  -  brechen;  i^LsmU  ces  tuois^  Jrt^o  se  fait  jotir 
av€€  SOH  ^cty  ei  U  se  ktttf  dans  i/t  mir  (Janin.  1,  176). 

Bajonett,     üblicher  ficheint  fmt'iOt'  h)  hahitmt'ik'  a»  ctmmu 

ßii(ikelR{inger:  Orphv-t\  qui  se  faisnii  snivre  des  tufres  ti  des 
TM,  nttnit  qu'iifi  mencirkr  de  viÜmfe  ä  cuie  de  cetn  (Th,  Gantier,  IL  97), 

BankerotL     ,  machen,  auch  iomber  en  fmäUe, 

BtifiiB  (im  Sinne  von  Parteiprogramm,  Littriö  StippL^  plate- 
fotuie  8**):  Le  rnoi  qui  et  .Kerri  de  ..pi^iie-form'*  ti  kmtes  fe  eh'CÜtfns  .le- 
natot-Mrjt  est  celm-e*:  Nutis  m-  vommts  phts  de  etmßit  du  Senat  fivec  In 
Vhamht'c.  —  (hi  di^tmnde  eftte/  est  untre  prof/rfWime ;  twu-ft  repomin/m : 
c^im  du  fMiffSf  la  phiie- forme  des  ehctüms  MetmtormA'.\\  /a  prrmmieme  de 
funiftn  des  tjauches  (Flornict,  Kede  in  der  Depntiiienkamnier,  '20.  1.  79). 

Baflta.  [.  Und  damit  -:  Chuctfn  san  meiier,  eomme  on  dii ;  et 
.  , .  vöUä  (Scrihe,  Bertrand  et  R,,  II,  2). 

Bau.  L  Im  _  ;  en  (voie  de)  cotisirtteiüm.  —  :i-  Le  tribnutU  te 
amtui  tCemblee  h  In  peimi  du  f'estimtfhmt ,  c^cst  -  d  -  dire  du  fmutet 
elletun,  lu  a.  ö,,  54) 

Bati  gefangen  er  (milit,),  d .  h.  Angehöriger  einer  8trafkompagiiie : 
f^  disciptinture,  Le  conem  eomprenait  /j4  diseiplinfiires ,  -jJ  Hraüleurx, 
.Vi  rnnktiers  ttulujau^s  et  fescadron  d€  spttkis  (P,  XIX«  S„  20.  :5,  81),  Le 
34^  et  ie  1A>  iUr  litßie,  aittsi  que  les  dviciplitmires,  sanl  emphf/ex  d  cette 
— "ratiim  difficUe  (de  trncer  nut  ronte  ü  iravers  ies  rochers  {iV».^  20.  4-  81). 
ilt  in  den  Wörterbüchern. 

Bauen,  I,  L  Solid  -:  bfitir  d  chatfjc  et  ü  chnetä  (sMe^.  Un- 
solid . :  bätir  cn  bf>t/e  et  en  crnchat. 

B  a  u  e  r  n  H  c  h  i  n  d e  r :  Ses  compatnotes  tut  domuiu^nt,  ptw  tdaisun- 
ierie,  dm%s  irttr  lauffue  frttnenise,  le  snrnmn  d" ecnrche-viUmn  (Thierry, 
Histoire  de  la  conqu^te  de  l  Anglet,  Hl,  lai). 

Baum,  2.  e.  Vor  HHumen  den  Wald  nicht  sehen,  anch  wört* 
Üch:  Les  nrftres  emihhiu-nt  de  ntir  i^  /hr^i  (Sarcey  in  P,  XIX«  S,, 
1,  8.  81).     Fehlt  in  den  Wörterhiichern. 

Beabsichtigt,  Si  M.  Lnldche  est  stm  propre  e'ditetfr,  il  n  ap- 
parte  certaitiemt'nt  dnnx  le  cltissement  de  son  fcuvre  lex  pnncijtes  de  con- 
fusüm  vaulue  quii  adapte  ordinairetnent  dmis  Ui  constmctifm  de  ses  pieces 
(XIX«  S.,  äC.  2,  öO). 

Bedenken.  II,  2.  Steh  -;  U  üvüH  paru  hesiter  ei  slnten^offer 
l&mftemps  (H.  Martin,  VIII,  309). 

Bedeutung-  1.  Ihut  ist  nicht  wesentlich:  ün  romatitifpie  dans 
l4i  force  du  terme  (Th.  Gantier,  II l,  60).  Ln  nmrqnise  avait  eti,  dum  la 
fttrce  du  terme,  ce  qu*ou  appeUe  ttrw  ßmnesse  orn^ense  (A-  de  Mauset, 
&10).  Auch:  ("ext  tm  moraliste  (Bonrdaloue)  de  prermer  ordre;  ce  nest 
p4U  uu  pkilnsophe  dans  In  eomplett'  acceptittn  du  ttiot  (IL  Martin,  XÜI,  225). 
In  döT  weitesten  - :  La  famiUe  doit  sentemire  ici  dntts  In  plus  large  ex- 
iemritm  du  mffi  (Der«,,  I,  44).  In  der  engnten  ^  t  Ltt  Poesie  romantique 
dans  la  plus  e trotte  aceeption  du  mot  (Th,  Gantjer,  III,  78).  üh  petÜ 
proprietmre  oh  uh  petit  fermier  est-d  nn  mdit/eni?    ^ou,  certes,  au  sens 
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t'tniit  da  ni(H  (XIX*^  S..  9.  7.  RO).  In  tkr  eigentlichen  _ :  Les  tjrnndx 
fft'uit'S  tK*  (roitrcrtt  rien  tiuns  le  senjf  nimdu  du  ritot  (Th,  fiautier,  IV,  19). 
Zt'  .feid  tht'^ivf  itfidonul  d/ins  le  vrni  .kchs  du  mat  fDer«.T  ^I.  174).  - — 
2,  St'fis  propre  und  xtmx  phyxkpte  werden  allerdin^«  manchmal  ver- 
wechselt, aller  die  eigentliche ii  ÖegenetltÄe  »ind  ^ens  jn-opri* :  sens  di^- 
ttmrnc;  scns  plti/str/uf  :  sifts /ifttfrd.  (TrniDdbedeutimg  (eigner  Artikel):  sens 
(sitjnißaUitm)  prlmmdiaife)  scheint  illdicher  aIh  prrfmHf 

Bedienen.  !,  1.  l^  tmmfrrf  fft^'f  vm(firt*s  ri'xt/int  ie  mhnt%  ceiui 
fit's  voijmji'fi  ajatetiitnUf  k'  pMic  ptnfrra  sv  eroin;  mief(X  desservi  quaupa- 
ravaui;  wttk  point  (Fr..  1,  7.  79).  Da  ea  nich  um  Öffentlichen  und 
regelniäf^Higen  (Omnihu,«-)  Diennt  htindelt.  ij^t  dej(srrrir  um  Phitsi ;  mich 
den  Wörterlu'ichern  iiher  kann  dien  Verb  nitr  auf  Sachen  ungewandt 
werden,  wahrend  e8  anf  Personen  bezogen  nnr  die  Ued.  „einen  Hchleehten 
Dienst  erweisen-'  hahen  könnte. 

Bedienten  tisch-  Dmt^r  ä  toßicc.  Auch  tfüdi^  d'office.  Jeden- 
falls üblicher  aln  das  von  Littru  (tahle  ^^  gegebne  tfd'k  du  commuH^ 

Beeinflnflsen.  L  A  qttm  done  serviru  ft^nqm^teptuh'mejtttwi': 
Eilt  ft  re  da  Uff  er  qnt\  r/wd  f/ii'fin  fasw,  eile  hißtwrti  sur  k  conrs  de  iu 
juüike  (Chniuhre  de.^  Dr^p.,  TX.   11.  HO). 

Itti  fahren,  l,  1.  Vmq  {rrnns,  tifitix  e/tnt/tw  jftftLf,  doivent  in  fhi 
noiiveOe  lii?ne)  desstrmr  (Fr,  1.  7.  79). 

Befallen.  1,  1.  _  werden:  Jlor^  U  (Jean  «ans  Terre)  mrrdii 
toHi  €5pou\  prit  kt  ßevre  et  mmtnti  (Michelet,  Pr^cis  de  rhintoire  de 
Fr.,  L  152). 

B  e  f  i  n  d  e  n.  I(,  2.  h. :  Eh  Inen,  comnwnt  ie  senx-tti,  man  peiit  m%g^. 
(Bakac,  hi  Marätre,  lY,   14). 

Beförderung.  L  ( 5 , )  Mf* ti t 'mt cii  t  j etzt  i m  Vi vil dienst  das 
üblich Rtre  Wort  fnr  eine  Bfifördernng,  die  «ich  anf  eine  Anzahl  von  Per- 
flonen  erstreckt.  Entspricht  indessen  ar^prünglich  tinwerer  Hnhrik 
,,Per«onalvemnderniigen".  da  anch  Dienstentki.F<HUugen  hierher  gehören: 
Le  Jottnuil  nfßciei  eondrui  wi  Hoitventt  nmuremeni  dttns  le  Corps  des 
Jwp's  de  jmir,  tpn  mmprend  troia  reroeationx  et  f/trhtze  nominations 
(Fr.,  4.   11.  77). 

Befreundet:    Ün  med^cin  de  mt'S  fwiit^ 

Befriedigen:  Vomme  cex  fftrmfiks  mutji/pies  qtn  uavmcnt  (tefß- 
cmite  queUmt  repefees  texiuetiemcul  vi  suus  erreur,  de  mihne  le  verx  na 
qnUine  ftrmv  sntixfuhmih'  vt  qni  t  i  e  n  t  e  n  m  pi  <'  i  e  m  v  nt  pn  r  o  le  it 
fnreilie  ei  mt  Cfrur:  erst  In  forme  tme  h/i  a  domtee  Ir  pot'tv  (lättr*^ 
Hi«toire  de  hi  L  fr.,  l^  109).  Uietäe  ilbertriigene  Bed,  von  (eiiir  paroic 
fehlt  in  Littr^!.-^  Wr>rterhm-h. 

Befngnirt.  Seine  >e  nbersrhreiten  !  Sortir  des  limties  de  #ä^ 
aUrihtUions  (P.  XIX«^  S.  1.  4.  81), 

Begierig.  1,  Brure  dmis  les  joura  de  eomlmU  maiit  p€fi  ai 
rienx  d^s  foUfjues  mUiimres,  d  (le  dnc  de  Bellegurde)  nexlUait  que  pour 
les  plainrs  de  h  vtmitv  (bacretelle,  a,  a,  (>.,  IV.  \  23).  —  2.  Lotn  de 
faire  des  ohpctiftfts  eonire  tinlerim,  U  (Manriee  de  Saxe)  parnit  jnlonx 
de  fftider  (1  em]»ereMr)  em'ore  uue  fois  ä  xmtmeUre  les  reheiles  (I>er«.  I, 
U>2>.  Toni  mttre  que  Ini  (Gnif*e)  eikt  eie  emlmrrasse  de  maintenir  dans 
Iit  sfthfßrdimidoH  des  princes  et  des  seif^neurs  fort  ftri4ies  de  gUdre  sans 
doute,  nmut  peu  jalottx  de  servir  tCinstrnmont  d  in  fßoire  dun  prittce  He 
Lorrm7ie  ilh^r».,  l,  152),  Lft  toi  de  Cohlitjution  du  stTrice  miiitfurc . . . 
coupera  court  fuk<'ssoirement  d  res  fausses  vocniions  ecclesuistiqnes,  WJ 
spirees  k  plus  souveut  ä  kurs  vnfnnts  pnr  des  pareuLf  jtdoux  de 
^parf/ner  k  rüde  npprmlissmfe  tus  nrmes  {Fv.^  24.  9.  7H).  Oh  }wut, 
hrsqti'on  est  *t  Ax,  se   retutre  ,  ,  ,  d   TouloHse,  ou  hien,  si  Con  nest  pns 
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Nnchlräfjc  zu  Sac/is^   Worierbuck 


Cönnmtrt*  ct!tk  der  nitre  ti/lt',  votttintter  daux  ks  I^jreneen  par 
'Ux  mildes  de  Sftttrat  et  de  Mttsxal  (ThierH,  Voyage  Anw^  les  Pyrt^n^en, 
175).  Je  seraix  f^tvieiLv  de  x/tvnir  f/urf/e  /itstoire  vous  nvez  ft  racoH(er  n 
snn  sujet  (Soiili^,  lew  M^m.  du  Piable,  Vllt,  28).  Be«omlerB  jfdottx  ist 
in  dieser  ab ge*ich wuchten  Bed.  hünfig  und  die  im  I.  Teil  gegebne 
Ül»er*fetzimff  »^eifrig,  dsirsinf  brennen  etwa»  zu  thun**  wäre  in  den 
inei*iten  Fällen  zn  utark. 

Begleiten.  !,  1>  Faire  eseorte  auch  du,  wo  die  Begleitung 
niebt  den  Zweck  de«  SchiitzeH  hat :  Le  eurthje  condmsnnt  le  cnrps  de  in 
reim  .  .  ♦  est  partt  pour  f  Esc  ff  na/  ä  xept  /letfrtfs  mt  tftmrL  La  papfdution 
Untiere  de  Madrid  Ini  a  fait  eseorte  (Fr.,  ao.  G.  7H),  —  l,  2.  //  fpteUnit 
Cef IX  qni  partaieHi,  ei  lettr  faisnit  tu  rtmduite  en  nccneiäant  /ettrx  rtdietia' 
pur  snn  eternef  so  wir  e  (Bal/ac,  ninn.  |>erd.,  1^  77). 

Begreiflich:  Ihtns  im  imt  ptci/e  it  misir. 

Begriff.     L     Ce/^t  /msse  ioute  idee  (A,  de  Mose  et,  25SV 

Begründet  i*ein:  //  nnti^  est  difßeUe  d'^ppre'eier  /e  hien-fomk' 
de  cetie  appn'eintttm  pttr  ie  simple  resnme  (tief/rnphif/ne  de  ee  dvscotfrs 
fFr.*  II.  Ji.  78).  //  ne  fm  rcsie  pitfs  f/fifi  mtiintt'nir  ie  hien-ftnuie  de  stm 
preniier  Jwjewimt,  ou  /fn\j  reenmmUre  fifdammenf.  Mt/ff/emettt  smt  errette 
(IL,  17.  11.  78).  Fehlt  in  den  Wörteröilchern.  J'm  eft'  ehfirtp'  par  M 
Ar  maire .  ,.  fCitne  mission  qm  uv*iit  preci^ement  ponr  Imt  {f ex fi miner  k* 
..ite  des  jdnintes  reiatires  attx  frttts  *pte  vohs  nrez  sifpttth's  (XIX*  S., 
\t.  SO).     Vgl.  Littr^  merite  H"  und   11*^  (Btippl). 

Behaupten.     L  3.  a.      Une  efteerne,   mt  in  trmiition  vent  qne  ie 

Öftnt  Louis  XIV  nii  ftiit  ertftTffter  f/tuttre  heiles  danies  (Viennet  in  Bii- 
^  l,  64).     Diene   ziemlich   hlUißge  Verwendung  von   mmlair  ffir  pre- 
tenäre  fLittr^  vouloir,  7'*)  fehlt  iiu  L  Teil. 

Beherrschen,  i,  :i  ^Vv/  ie  std  te  phts  dievt^  de  ce  siie  mutpte 
tian^  ie  mcn^ie,  ei  troü  ie  rvfptrd  possede  iouies  ies  coiUnes  ei  tontcs  ies 
mcrs  tle  Consiantinmie  [Lamartine,  'iio), 

Behexen.  I,  1.  J.  .:  Weitann  üblicher  \^i  Jeter  un  sort  it  q. 
&U  donneTf  wenn  auch  die  Acad,  letzteres  vomiistellt.  —  Behext,  niaiich- 
mnl  fee:  Vn  jftttr  ie  einen  fee  fnt  iftttee  sur  ie  üerre  (ee :  qm  rcmpm'tn 
des  ketixf  (Jiniin,  lÜ,  A%\, 


Bei  fall:  bes  tonnerrex  itfippiftmiisse/uejits  ont  proffrc  que . ,  , 
(Tb.  Gautier,  l^  190).  EÜe  a  cie  appiaitdie  it  tivtt  rtmtfßre  {Th^Tf^.,  11,  08). 
üauerntje  va  tvtx  nues  ([»er«..  11^  186). 


Beispiel.  1.  Mit  gutem  -  vorangehen:  Lex  eopitmnes  et  ies 
ptinces  m^mes  .  .  .  Jtt'Sfd/ptnienf*'  mtx  ptriifieftiitms  et  pttrtaieni  in  hotte 
fHiitr  mnntrer  texempie  (li.  Martin^  VI  IL  122).  iht  nest  ieilms  qite 
pftur  Sftnlfru\  —  Montrez-rnnts  texempie  (Volney,  Ich  (luinen,  I^  107), 
Lehn  etnii  donne,  ie  rot  de  Thtotes  paqait  (fexempie  (V.  Htigo^  N.-r>* 
de  Paris.  IL  46). 

Bekannt.  II,  1.  -ledem  bekannt:  Cest  itn  procede  eonnu  de 
taut  ie  mofuie.  Die  -e  Antwoi-t:  //  sern  biim  eapahic  de  fnire  ifi  re'ponxe 
qtte  Witts  xttrtmx:  (."est  it  i^tffts  tfeu  sttrfir,  vorts  otti  pttriez  eu  mmtre, 
Ca  maLitm  tnttpftftrtient  (fieruzez^  L  lß<^)-  Norh  üblicher  yi^t*  roi/s  xtirez, 
—  n,  4.  Eir»e  _c  Familie:  //  ?/  troftm  mte  fmnilie  de  sn  cönnaissnnce 
oder  qHti  connahsait  hetutconp. 

Bekommen,  L  2.  a.  Einen  Bauch  -  (von  Mauern):  Deux  ou 
trais  mttrx,  constritils  datts  ie  jnrdin  pottr  sontenir  ies  terres^  faisaient 
rcntrr  et  sembiaicni  it  in  reiile  de  x*ecrouier  (About  in  P.  XIX«  8.| 
f5,  «.  81),  Faire  Ie  ventrr  bei  Aead.  u.  Sachs;  Littre  erlaul>t  auch 
AiimUinHung  de»  Artikel.  Das  Wort  bekomnit  .  .  ,  Fattt-d  ttn  T  d 
SatHtfointf  (Dtoil,  Ie  Cahier  bleu,  367), 
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Belaubt,  Gegen  die  nsicli  Littr^  iiii  L  Teil  ffegebene  Schei- 
dung: La  mtii  e'tmt  vvnue,  in  lurie  se  montrnli  douce  tihUtm'he  ä  Iravtrs 
ks  art/res  ö  peine  fetiüitts  (A,  Hoiissaye,  lee  Lärmes  de  Jeanne,  296), 

Belieben.  1^  2»  Die  populäre  Form  für  „wenn's  beliebt "^  fehlt 
in  den  Wörtt- rbiichem :  Hii!  tjart^mi !  tkstemis  un  peii,  sans  (e  Comman- 
der (Fpiiillet,  Sc^new  et  prov,,  iOO).  Aswyvz-tmttx  ift,  tmisht^  safis  votts 
commamier  (Souvestre,  nii  Philos,  «.  1;  toits,  188).  Auch:  Votis  cotamuasez 
la  vieilie  ptakanterU\  Vom  priez  f/ncifpifm  de  rous  retuire  un  peiii 
sa^vke  et  mtus  ajoutez  en  Haut  ,,cmnme  ami,  ptts  comme  äortiestp/ue'* . 
(Sarcey  in  P.  XIX^  S.,  25.  3.  81). 

Belieben.  Es  «teht  in  unserem  -:  IhuveZ'Vofis  admettre  que 
fWHS  a^ofts  h  choLr  de  twire  amriciittjt?  (Pelletiin,  a,  u.  0.,  72)» 

BelilgtMi,  (L  h.  Münchhausiaden  utifbinden  prixstr  q.  au  fUen  de 
pTitsae :  Le  rftpin  cHt  en  ve  ctunment  rH'c  de  desifahdier  Touimrd  et  ta 
äi{jitu'  M"^  Ttmpard  elk  -  mhne  pmtr  les  passer  au  traditumnei  Meu  de 
Prmse,  que  soh  mtütre  nefd  pus  su  resühr  ä  cetie  pmttmie  (iilatron  in 
XIX*  S..  26,  S.  80),  WahrHclieinlicb  dem  Malenirgut  an  gehörig.  Vg^L 
blau  anlaufen  lassen,  bei  Sathp,  anlaufen  l^  2^  a. 

Bemeenen.  I,  Le  sf/Aieme  ffui  prend  femotmi  pni/r  inesure  du 
merite  drai/tatique. 

Bemoostes  H  a  1 1  j»  t :  ffö/fm  a  n  tt  *',v  l  tä  avec  des:  „  m  tworts  -  wo  t/s  - 
sttes^,  d^s  ^retuirtls'*  et  mtirts  d/tistr/ftionx  de  f  Lhiircrsitc  (Th.  Giiutier, 
VI,  232). 

Bereich.  Es  liegt  im  -  der  Möglichkeit  U  est  dans  ie  dmnmne 
du  fiitssihte  fpH'  ,  .  ,  (Fr.,  20,  G.  79),  Domahte  findet  »ich  demnach  in 
weiterer  Verwendung, 

Berg.  1.  Ein  Gbmbe  der  -e  versetzt:  Rmirimw  a  ta  foi  f/tti 
mnleve  ks  mtmiaf/nes  (x^isard,  lU,  14).     Fidilt  in  den  WörterbiichenL 

Bergstock.  On  est  en  vdkf/mlnre.  on  a  stm  bitttm  des  Aipes,  et 
cesi  uu  passeport  pour  milk  fanlatsies  (it.  Kanibert  in  Chef»- dceu vre 
de«  Pros,  fr.,  39i;), 

Berüchtigt;  La  tntp  eeieln-e  Mark  Tmhr  {E.  Martin,  VII L  172). 
En  iif^l ,  d  if  (tvait  eit  a  Lnuvkrs  un  tp^and  proci's  f/ni  rappetait  sin- 
fftdierement  in  trup  ftimeuse  ü/faire  des  reiUjkuses  de  Londtm  (Ders,  Vlü,  88). 

BeHchüftigeii.  I.  Ttm (  cetn  m ena  k  rm  jrtsf^ u 'a u  (Ciner,  com m e 
k  lecteur  k  verra  im  ii^mtt  k  jottrmd  Inpjienitfue  dir  rtd  LituLs  XIII 
(DumuR,  lea  Grantln  h.  en  robe  de  eh.,  It  71).  Diese  nekr  übliche  Ver- 
wendung von  mefter  ist  aus  den  Wörterbüehem  nicht  zn  erweheu. 
Meist  wird  em  nur  in  der  Bed,  „anareichen,  von  Geld"*  (Littr^^  mener  11") 
oder  mit  hinhalten  (LittrcS  mener  11")  erwÄhnt, 

B  e  s  c  h  a  u  1  i  c  he»  L  e  b  e  n  i  Ltttiis  (le  D^bonnaire)  eat  guek/ue  iefnps 
k  dessein  de  fair  k  monde,  et  de  rccha'cher  dmLK  ks  Jonvtsatwes  de  la 
üie  spevnlntive  nrt  aranf-fpint  de  in  heatitade  prombe  atuv  elas  de  IHeu 
(Haurdiiu,  a.  a.  ü.^  139),  Da.«9  speeuiatif  so  völhg  mit  amiemplatif 
gleichgestellt  werden  kann,  geht  auch  au*^  Littre  nicht  hervor,  obwohl  das 
von  ihii  gegebne  Beiaiiiel  aus  Montesqnien  E»p,  XXIV,  ü  darauf  hinweiöt. 

ßegingen.  1.  Während  da»  deutliche  Wort  vom  Dichter  wie 
vom  Liede  get<agt  werden  kann,  int  c/mnter  nur  für  den  LHchter  s<elbfft 
sulS^Big.  AIko  wohl  Je  ehante  cv  heros  ipti  retpta  sar  k  France,  aber 
nicht  Ut  Ileiinade  ehnnie  ks  exphits  d Henri  U^.  Datür  u,  a.  dire:  (es 
vkux  poemes  /jui  disaient  ks  faiis  et  gestes  des  anciens  preitx  (Baroni 
Hist,  ftbrt^g^^e  <le  la  litt,  Ir.  20), 

Besitz.  2,  Sich  (gerichtlich)  in  -  fietsen  lassen  sc  fmris  envoy€r 
eti  jmssession  de  f/e  (P,  XlXc  S,,  1 4.  3.  81 ;  22,  3.  81),  Emw  mi  posses- 
tion  i«t  unter  nÖei^itzeinräumung**  verzeichnet. 
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Nachträyt'  zu  Stick^^  H^h'ieiimeft. 
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BegBerung  wünBcheii:  In  vmis  quiUerai  dmtc  en  vous  souhai' 
iani  meilkure  sank'  (Dumas,  Itjs  GrundK  h.,  III^  185). 

Bestand.  1.  -  haben,  tcnir  nicbt  vom  Wetter  ansitcliHe^Blich : 
V€i  üccörd  >«?  iint  pm ;  mais  cv  fnt  k  tui  tpti  it;  vhia  kpremkr  (Tliierry. 
Hitit.  de  la  conqueteT  III,  448).  —  3.  Der  -  einer  Waldflliche  in  super- 
ficie:  La  venttf  de  ta  ,iif perfide  üvait  amrc^'i  ie  prLv  ifacquisition,  et  ii 
amit  tu  k  xot  m^aiü  (About  in  P.  XIX*^  S.,  22.  8,  81). 

Beständig,  1.  Die  gewöhnliche  BeÄeiehiinng  für  den  Üaro- 
meter^üind  int  le  heau  fixe:  Vcnt,  pitiie,  iemp^ie,  bemt  fijce,  dU  Merlin, 
nnus  pttrcourrorts  toui  ensemhie  (Halzac,  llliiB.  p.,  I^  368).  Stm  visfjje 
c$i  pmir  etiiV  nn  harometre  mhm'nddemeni  ea^iict  ei  precis  stir  kqitel  ils 
"^  i/,  saus  Jafmds  se  intmptT,  si  stm  /itue  esl  au  beüu  fixe  on  ä  La  lern- 
(P,  Bonnard  in  Pr,  18.  7.  78).  Johann  der  -  e  Jean  k  Pttrseve- 
'rmf  (ü  Martin,  VlII.  97). 

Bentechung.  Das  riecht  nacli  .:  Ceia  sent  k  poi  de  vin  (Fig., 
9.  6.  77), 

Bestehen.  It  3.  Eine  Prüfung  -,  tiieiHt  iire  admis,  Hre  re^t. 
Von  Sachen  die  Probe  be«tehen ,  vor  der  Kritik  bestehen :  Ptdiertet/ 
etyatit  attribtic  iu  /bmiutimi  ik  fe'ctßk  de  Saitrrrie  u  Vharkmmjm',  cetk 
nttritnäion  nn  pu  :fott(tmir  feprettve  de  texameti  (Haiireftii,  a.  a.  O.  20 IK 
Vgl,  IT,  a,  ^  Ü,  1.  Rir  k  cmtrx  des  {^innrnns  ks  ciU}(/eHS  mut  urriPtfs 
ä  se  kksaer  de  ce  qui  est;  fordre  fUtuei  ks  f^ksse  ätms  sa  totalite  (ßa- 
rant-e,  a,  a.  0.,  241).  Dieaer  Gebrauch  von  ^tre  ah  Be^iffsverb  ist  den 
Deutschen  »ehr  nngeläüfig»  —  11^  4.  Aaf  neiiier  Klage  - :  Le  plm^nant 
hti-mime  n'a  pns  juqi  a  proims  de  donner  sidh'  h  m  plninte  (Fr.,  19. 
2.  79),  —  Der  -de  Brauch:  Vne  fmttt  quekonqm  cotUre  fmage  re^n 
(Jftnin,  I,  35ft). 

Bestellen.  I,  2.  äUcb  ist  aufs  beste  bestellt:  Toni  est  pmtr 
k  mUntx  dans  k  nuHkur  des  tmmdes  ptfssibkw  —  Ein  Vertheidiger 
tnoiist«  bestellt  werden:  Un  defensettr  a  dii  ^ire  mnnme  d'o/fice  (Fr., 
11.  7.  81). 

Bestimmt  für:  Cetait  k  temps  ecrit  poitr  /«  ^i«  des  prüspe- 
tiUs  de  tAn^kterre  (Benazet,  a.  a*  0.,  11). 

Bestreichen.  I,  5,  Uti^  positüm  ,  .  .  de  ktqtieUe  tm  poHvmt 
batirt  CAite  Feste  (Parieu,  a  a,  CK,  186).  Rät  iani  de  ses  fenx  Ut  plage 
(Thiers,  Eipi5d.  en  fig,,  171). 

Besnck  1.  Der  _  der  Kranken,  kann  anch  mit  vixilatum  ge- 
geben werden,  wenn  danmter  die  Pflicht  des  Geistlichen  oder  die  der 
Nächstenliebe  am  verstehen  ist:  Les  pastmrs  mit  en  char^c  ta  jrrMieation, 
rtnseigftement  t  ta  visitatüm  des  mtdades ,  fft  snrveiUünce  des  Impitaux 
(H.  Martin,  VlII,  324).  Die  Aufnahme  in  den  !I.  Tl.  würde  ick  nelbat 
widerrathenj  aber  im  1.  Tl.  hätte  das  Wort  «ein  Hecht,  urasomehr  da 
anch  Littr^  e«  der  Acad.  gegenüber  aufrecht  erhlilt,  mit  der  allerdings 
gwr  EU  kurzen  und  violdentiffen  ErklUrunff  Action  de  vmier. 

Beten.  II-  Neben  dem  gebränchÜcheren  dire  auch  ripeter: 
Un  \fritre  aceourtt  pour  arr^ier  k  pillage  rt^pMe  ä  haute  vokr  tu  pri^e 
des  (Uftmistmts  (Souventre^  le«  Dern.  Bret^  I^  40). 

Betölpelii.  J-n  zti  -  «uchen:  Ce  nest  pas  tout  a  fmi  smis 
rrmsemblance  qfte  ks  adversaires  du  dmdde  vialitn  (F^oppel Währung)  (tni 
accwr^  ks  Etats -Unis  de  Vintlnir  Jmter  an  pltL^  fin  avec  tVnüm  /ntint^ 
(Vt.,  B.  9,  78).  Vgl-  h  Tl.  joner  fl,  ,'i  (alle  Schlauheit  aufwenden)  mit 
Acad.  —  üttr^:  emptayer  fadresse,  ta  finesse  ponr  venir  ä  hoHt  de  ses 
dtsseins. 

Betrag.  2,  Bis  xum  .'  von  Jitsqn*ä  in  cancurrence  de  «teht 
Allein   im  II.  Teil.    Der   L   Teil   erlaubt  auch   die   Unterdrückung  des 


l 


Ph.   IHaUfun^ 


ArtQcelflT  die  in  der  weitaim  pfröBseren  Zahl  der  Fülle  stattfindet,  Lis 
(len  prevötn  de«  uiürchiindfl)  jwj^iHt  tm  dertdtr  ressnrt  ies  proc^s  dt 
cmmiicrce  hisquii  ctmcurrcnd:  de  ^tfHf  lirri:v  (H.  Martin,  Xlil,  151) 

Bett.  L  11.  Sich  zu  .  Bett  legen  (knink),  aiieh  itrenärc  U  Ui 
könnte  gegeben  werden,  heR,  ak  GegenBtück  zu  A-f  meitre  an  Ut :  Oh  /<? 
rnmrnu  cktz  lnL  il  prit  k  Ut  et  ue  it  f/uitta  pinx  (Tourville  in  P.  XIX«  S.» 
25.  3.  81). 

Beunruhif^en.  1^  2.  Lti  possibüiti?  ä*fm  chaHgemcnt  de  fortun€ 
(tssit'^cifit  sttH  i'sprü  (ThieiT}-,  M,  11j2). 

Beutelthien  Animal  u  bm/rse  von  Littri^  (s.  cayopolUn)  ge- 
braneht;  die  Bezeiehmini^  ist  wenig  liWich,  aber  eberiHO  gerechtfertigt 
wie  rt}t  ä  packt'  (t*  fmursaj.  Unter  daAt/ure  bezeichnet  Littr^ö  die  mammi' 
/irres  /i  btntrse  iiU  Unterabteilung  der  f/tarsupimia:.  Privat -Deüchuuel 
(Dictionn.  gen.  de»*  aciencew.  11.  1638)  fasat  animaux  ä  bourse  aU  durch- 
aus gleichbedeutend  mit  mm^supmttx. 

Beweis.  2,  Thatfliichlicher  -  la  preuve  maierieUe  (ant.  la  cer- 
titnde  morale,  Fn,  17,  1,  78).  Sehlageiider  ^.  neben  artjurnent  ad  hfh 
mincm  auch  ti.  ptrst}mu:i,  <t,  ad  ptTSttimm  (P,  XIX^  8.,  17.  i*.  81).  Den 
-  liefern  für  eine  persönliche  Eigenä*chaftT  Fertigkeit;  Liirmcc  rnss€  u 
Ci'ut'Uemt'nt  soujftrt  Ittrs  du  pas^tu/v  dvs  Balkmtts.  £üd  a,  fi  tv  mmnent^ 
donne  ia  mesure  dt  .vw  farce  et  (U*  sa  vitüHte  (Fr.,  27.  8,  76),  Die  Wörter» 
blich  er  geben  nur  donuei'  sa  mesurti. 

BeweiHen,  I^  U  tbi«  beweist  zur  Oenüge  je  neu  veita'  imur 
preuve  qne:  Le  ptyinmir  esceculif  nest  jtftitil  (taceord  avec  nuus,  Notis 
neu  vtnt/oHS  pour  preuve  ^tw  le  remmi  des  miulsireif  pidriotes  (Baraute 
bei  FiiiHy,  r*ecturen  d'hi«t.  de  Fr.,  litlK  Wan  xii  -  war  ce  fprdftdfmi 
demontrer.  EbeiiKo  ironineli :  //  fun(  artttwr  que  le  nez  du  Strien  a  six 
miUe  irois  eertt  irente-trois  pieds  de  roi  piiis  iine  fractitm :  ce  f/tu  etail  a 
demitHtrer  (Voltaire,  £d.  dn  Centenaire,  128).  Dafiir  oft:  l'Mt  Jiiste- 
metU  Ce  qui  ftdi  qne  V(}tre  fille  est  mtwtte  (Molierei  le  Mddecin  malgr^ 
lui,  U,  8). 

Bewenden.  L  Und  laaaen  wir  es  dabei  -:  Mettons  cittq  Ucurs 
et  n*en  pttrhns  plus  fDunma,  le  Collier^  I!^  50). 

Bewtiesllo«.  Wie  .  »ein;  Ihul  ie  lemps  du  servier  (divin)i  i/ 
ne  s'etnit  pas  senti  vivre  (Cadol  in  XIX«  S.,  20,  6.  80).  Fehlt  in  den 
Wörterbüchern. 

Beliehen.  1^2.  Le  J*  riUjifnent  de  hissards  a  quiUeCommercy 
ptmr  (d/er  terdr  tjarnistm  *t  Mtfncy  (Fr..  8.  5.   78). 

Bikb  1.  (rott  Hchnf  den  Menschen  nach  Beinern  -:  Dien  crea 
t komme  d  sim  Imutje.  l'ie  proteätautipche  überHetznng  hat  jGeneaiH, 
1^  26-27)1  i^u,^  iHeff  dtt :  Fainftfis  t  Hmnmr  ii  mHre  inrntje,  sehn  notre 
reasembUmce  .  .  .  Dieu  dnnc  crea  t komme  ti  son  imatje.  IHe  katholische 
ÜberHetzung  (von  Le  Maistre  de  Sacy)  dagegen  hat:  Faismis  f komme 
ii  notre  imo^e  et  ä  notre  ressemhlance.  Daher:  Tout  le  domestiaue  de  la 
mttison  $e  composnii  de  denx  viedies  servatttes,  fo^onnes  d  titmitje  et 
ressemidaHCe  de  leurs  mtutres  (About  in  P.  XIX«  S.,  2a.  8.  81).  —  Sich 
ein  -  machen  :  Alma  on  pouiTa  se  former  un  porirait  tie  fidUppe  II 
(Voltaire  524).  -^  Für  Bilder  als  Zimmeri^chmnck  ist  cadre  als  da»  in 
gewrihnlicher  Spnn?he  allein  übUche  Wort  zu  betrachten.  Ob  e«  Auf- 
nahme verdieut,  Mteht  dahin^  da  Acad.  und  Littr^  ee  nicht  anfgenomnaen 
haben.  Jedenfalls  ist  das  Wort  nicht  auB8chlie»&lich  dem  vlämi«chen 
Dialekt  eigen  (wie  1.  Teil  iingibt|,  da  auch  Janbert  (GloäBaire  du  Centre 
de  la  Fr.,  l,  193)  es  anüührt.  Derselbe  fügt  hinzu:  Ve  trope  et  celui 
de  ioile  se  sont  depttis  un  certam  temps  mtr&dmts  u  I\it^  datis  la  titd^- 
rature  des  journanx. 


^uchfnhje  ;w  Sachs'  Wiiik-rluicli. 
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Bilden.  III.  B\\M  gebildete  Publikum:  Sttivant  tpt'Us  (le^ 
dictioiLUaireH  etynioloj^iques)  iadresst'Hl  twx  safis  fthäohgttea  ou  hittt  ä 
ia  ciassti  i^his  nombraasc  du  jmidk  küre  (Hrachet^  Dict.  etym,  ATfunt- 
propos  VL 

Bildung,  Vulgär:  Hat  ßie  -  (Vermögen)?  J-t-cÜe  dt  ia  re- 
U^hnJ    Fehlt  in  den  Wörterbüchern, 

Bill  et.  Für  Eisenbahnbillet  auch  Ia  carte,  selten  ticket:  Lml- 
mUiWH  des  voyitfjeurs  jtur  tes  qttak  iCembaniuement  aussitoi  upren  Ia 
remise  de  kurs  ticke ts  (Fr-^  4.  9.  78).  Bdlet  de  purconrx  {Bett>t  in  P, 
XIX«  S.,  20,  8.  81)  Freibill  et  für  Beamte  im  ibeuBt,  das  -tax  beliebi*;er 
Benut^auig  der  Linie  berechtigt.  Ein  fliehe»  »  IriHet  dmple^  KetourbiUet 
bSiet  ifalicr  et  rettmr  aiiK  2  Kouponn  bestehend,  ilaher  k$  dctix  cott^am 
dtuH  IM-t  dtiUer  et  retour,  ie  cuuptm  de  retmtr  (Tempn,  H,  12.  79; 
Jd.  10.  79).  Ein  -  löaen  preadre  nn  inÜet  (de  Vi>yiigeur),  auch  wühl 
fMiwr  ia  place  (Belot  in  P.  XIX«  S.,  25.  8f),  -e  vorzeigen!  (Ruf  de« 
ScAaffinert)  Vits  piaces!  (Ebenda),  Tickei  int  bei  Ausi^tellungen  jeder 
Art  üblich T  bedeutet  aber  nur  Karte  fiir  eitinmligen  Besuch  und  ist  dir 
AVonnetnentubiUet  oder  AuHstellerkarte  nicht  verwendbar,  Vachet  end- 
lich i*t  jedes  Billet^  welches  durch  aufgedrückten  Stempel  hergewtellt 
wird,  daher  auch  x.  B.  Badeldllet:  NutiS  imitjTwtts-mnis?  —  htrideH.'  — 
Maü  U  faut  prendre  des  cttchvts  (Fr.  15.  10.  78). 

Billig,  b.  Le  Gepule  cttuiTe  stjn  tharax  de  cuirasses  de  carion 
tes  prLc  diui^x:  (Gautiei%  VI,  323),  //  s\iiuit  fait  une  clieuiele  spe- 
a  iatfueUe  U  vendait  te  In^nf  de  son  patron  attjc  prtx  ks  plns  doux 
(XrX*  S,  :>.  9.  80).  Im  l..,Tb  (doux,  I,  4)  mit  „mÜHHiger  Prei»^  über- 
Mrtzt^  fehlt  im  IJ.  Teil.  Äusserst  -  c*est  donne,  vgl.  cU'si  dimner  bei 
schenken  K  1, 

B  i  11  ge  r  Loch.  En  passunt  pres  du  tnm  de  Bingen^  ce  tonrbiUon 
si  rrdatiie  .  .  .  i/  aUaii,  comme  de  mutume,  faire  une  cmtrte  prih-e  (A,  Karr, 
In  Mnin  du  diable^  1). 

BinueuländiMch  (ant.  KCistenbewohner) :  Elk  (Ia  convereion) 
§mpkA  fuccesnmmt^tt  ks  rotjaumes  de  Mvrcie,  des  Jmjks  me'dilerraHeens, 
dts  Saxans  du  sml  et  des  Sa,vtnts  de  louest  (Mignet^  £t.  hi^t.,  26). 

Bitterböse  auf  J.  nein:  imtikdr  mal  dt:  mort  ä  y.  Im  I.  Teil 
ist  nach  Littr^  (mal  7**»  mort  1")  die  RedenHart  nh  nur  bei  Moliöre 
belegt  axigegeben  {dort  reflexiv) ;  sie  iat  völlig  üblich :  L'antre  veut  bkn 
wtacc&rder  rartick,  mai^!  il  me  souhaite  j»fil  de  mort  de  utivoir  point  mis 
Um  pronoms  imkftnis  an  chapitre  du  substtmlif,  et  ks  urotmms  reiatifs 
«w  chatntrt'  de  faäjectif  (Brächet^  nouv.  Gramm,  fr.,  prt^i.  de  Ia  3<^  ed.  3). 

Blamiereu  i«t  als  unrichtig  auw  dem  Frz.  abgeleitet  angegeben. 
Wi«  da«  fr*.  Wort  «u  unserer  Bed.  „an  den  Pranger  stellen,  lächerlich 
iDAchen^  kam,  hat  eine  in  DeutHchland  wenig  bekannte  Erklllrnug  ge- 
funden: Biäme,  On  designaii.  smis  ce  twm,  d  LiUe,  feehafnud  oü  fon 
P^^t  ^M  imUvidHs  condnmiks  ä  Cexposiiimi  (tu  ü  Ia  murque  (Vernie8»e, 
biet,  dtx  patois  de  Ia  Flandre  fran«nirtHe  ou  wallonne.    Douai^  1867,  S.  70). 

Blank  ziehen    (iron.).     Er^n    ks  epees  ffrrcnl  mises   au  ckar 

(XIX«  8.,  14,  n.  80). 

Blasen.  I»  3,  In«  Feuer  -;  Esperons  surtout  que  Ua  Turquie, 
^m  iauffk  sur  k  feu,  compretuira  quelle  ä  mieux  n  fawe  pour  sauvet^ 
ig$  resies  de  smi  emmre  .  .  .  (P»  XIa«  S.,  h,  1*  81), 

Blaue.  2,  Nach  Grangier^  Tableau  des  germaniBtneä  (45)  boU 
mmn  päk  nicht  von  der  Tinte  sagen  können.  Sachs  führt  ea  dennoeh 
Auf  und  mit  Hecht. 

Blick,  l.  Einen  -  werfen  anf:  Avez-ttous  eu  ia  honte,  majar^ 
de  ßter  ks  i^enx  sttt  k  conirai,  comtfie  vous  tne  fuviez  promis?  (FeuiUet^ 
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York,  14).  Auf  den  -  :  Ses  cmicepümis  (de  Calvin)  snr  ie  gouvernemetti 
cimt  t:i  k  f/f)uiuTnemeftt  fCcU^smMique  soni  Hccs  tnin*  eiku  tfun  ik*n  qui 
ne  s'dpt'r^oii  pas  an  premkr  retard  (H.  Martin,  VIIL  189).  —  2.  Um* 
ftisBender  - :  Le  C4trdiniii  de  Reiz  .  ,  ,  a  mh  dans  aes  Memoires  lu  pene- 
iration  et  le  vasU'  rt'gard  d^s  vniis  hLstnrwnji  (Vinet,  CbreBtoui.  HI,  Di»- 
cotirß  etc.,  42). 

BHnd.     l,  7.     -  laden:  L«f  tmmme  P .  .  .,  s^amusant  ä  tirer  des" 
coups  de  ph^ttdet  tfmnje  it  blmic,  a  bksse  le  nmnme  l\  . ,  (Fr.,  2.  7,  78). 
Fehlt  in  den  Wörtertüchern, 

Block.  3.  Wie  aus  einem  .  gelianen :  Shakitpeare  s'esi  äofiC 
tfitn  gtirdii  de  nön.t  montrer  ie  Corifdan  fpte  3f.  ite  La  Harpe  a  decourej% 
et  iie  fmtta  le  monirer  tmrt  dornte  pu'ce  (Janin,  III,  äSl).  S'U  (l'^crivain 
dramatitiiue)  c/iomt  pour  fherolne  de  son  drame  uue  .1/"*«  Mnrneffe ,  il 
H*a  chance  tie  xueei's  fpien  fimposmii  irntt  eniiere  et  ä^un  bhc  attpuldic, 
en  nayuni  pus  Cnv'  de  demander  grr}ce  pour  eile  (Sarcey  im  Temp«, 
1.  \t.  79). 

Blosse.  2.  Sich  eine  ,  geben:  En  se  pnrUmt  sur  Reaäei  et 
Saint- Arnoiät,  retmemi  mmt  e'te*  oblme  de  se  tlegarnw  de  ffmlre  coie' 
(Fr.,  12   9.  78).     Bern  ReÖexiv  gehen  tfie  Wörterbücher  diese  Bed.  nicht, 

Blut.     1.     Sich  auf«  erti«te  -  «chlagen:    Vanke'  de  ces  couraqex  ä 
t^de  et  üu  Premier  sang  (Jauin^  11^  135).  —  2.    Im  -  liegen:  C*est  une  ' 
Menfaisa/tce  qni  est  dans  le  sang  des  tirtistes  (Ders.^  L  UO),     Unruhigea 
Blut  esj/rit  hu/ttiet. 

Blotherrgchaft  (Schreckeuftherrachaft) :  fe  Regime  de  sang 
(Villemjiin,  L  76). 

Blutrache  (lü«  bar!)«!.  Sitte)  auch  la  vettgemiee  du  sang  (Pa- 
gttnel,  Hiflt.  de  ScanderU^  Introd.,  58).     Fehlt  in  den  Wörterbnchom. 

Bliite.  5.  Nourfit  s'est  tue  eti  pieine  vie^  en  plein  Uäent  |Ju- 
nin,  II I^  34).  Les  ejrpeditinns  des  Franrais  en  Italie  fnrent  utiles  tt  In 
paesie  i(nlieruu\  qm  Jeta  un  si  vif  echt  dftns  k  seiztcme  siede  (La cre teile, 
Introd,,  R).  Elle  (la  langiie  dVc)  dut  tme  Imliante  exi^tence  liitei'mre  ä 
ses  irmdm4lfnirs  (Baron.  43).  €e  dire  ,  .  ,  qui  neinit  plns  vrai  des  le  seizi^me 
siede f  cesse  toul  ä  fait  ile  titre  au  siede  suiiant,  mt,  d  eote  d'une  helle 
efflorescenee  de  poesie,  ta  lnitgtt€  se  rendit  cajjtd/le  de  (raiter  les  sujets 
les  plus  uhstraiLv  (Littr^,  Hist.  de  In  langne  tr ,  Introd,,  IX).  Florümm 
und  fleitraisim  werden  von  den  Wörterliilchern  nur  im  eigentlichen  Sinn 
tt«igeführt;  nirgends  ist  en^^ühnt,  das«  erstere«  recht  wohl  im  hildlichen 
Sinn  verwendbar  ist:  Tarnis  ringt  ans,  jetats  dans  toute  ta  ßonüson  de 
ma  vie  (A.  Houtiftaye  in  Nouv.  Museo  fr.,  1845,  39:/).  ihi  u  muntre  qnc 
le  mögen  äge,  du  fm zieme  an  treizii'me  sii'de,  ent  tme  hrdlante  floraison 
poetique  (Brächet.  Diet.  etyni.  Pr^f.).  //  (le  precieux)  revivait  .  .  .  dans 
cette  affectntion  de  y,ne  rien  dire  de  twlgfnre'*,  devise  d'mi  eerivnin  espa- 
gnol,  fort  goüte  au  temits  tie  la  jtrewiere  floraison  du  precieitjc  (Kisard. 
Hiat,  de  la  litt,  fr,,  IV,  51).  Littr^  ^Hiet.  de  la  langue  fr„  I,  179)  ge- 
braucht auch  la  floraüan  von  der  litterariechen  Sprache ;  die  SteUe  ist 
aber  nicht  beweisfähig,  da  er  im  Bilxle  «pricht  und  die  Sprache  mit 
einem  Baume  vergleicht. 

Blutig.     2.    Auch  la  samlanie  Matie  (H.  Martin,  VIII,  43a). 

Bogen.  2,  a.  Einen  _  bet«chreiben  =  kreieftlnnige  Bewegung 
ftURfflhren  decrire  un  arc  de  cerde  (Thiere,  Exp.  en  ßg.,  80). 

Bollwerk.  1.  Im  iig.  Sinne  sind  auch  Imstion  und  citadelle 
üblich :  Vette  I\}logne  catlioliqtte  qu'un  Imloj-ien  aäemand  de  nos  jowrs 
a  consiiteree  comme  etant  ä  cette  epoque  le  bastion  sepientrionai  de  tin- 
fluence  des  Hapsbmtrg  (Parieu,  25).  Ceneve  fut,  pefutant  le  XVI*  sitcle, 
ta  citadelle  du  caltnmsme  (Uttr^,  s«  citadelle). 


Nach  träge  zu  Snck't*   liilrWr^mch. 
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Bonaparti»t.  ImnvrmMste  «cheint  die  liblichere  Beüeichnung 
und  könnte  iingefölirt  werden. 

Borste,  i.  Die  ,ii  im  einer  Biirete  werden  meJBt  mit  ifs  crins 
btM<dlii0t,  wa«  die  Wörterbücher  nicht  bemerken.  //  Aytii  Ofmment  on 
€0mp€  adraitemenl  tcs  crins  ifune  hnt.ww  tftim'  ks  draps  ff  au  (imi^  de 
mamert  it  ce  fjit'U  devletvu'  fitrknLv  de  ftkotvifwuh,  ponr  pett  tfnii  demeure 
un  fuari  tf/iturf  drmx  san  üi  (Soiili^j  ies  Mäm.  thi  diuulo,  IL  91). 
'  j-  *  ft^««*  in,  1.  -8  iiiuHH  mnn  mit  -  ni  vertreiben:  ;)/«  mvthodt* 
MMm  ditnc  u  recvwir  ä  fa/A'/mmd  imur  corrifft'r  ka  fmtttn  dani  mt  ie 
rrf^ardt  vommt  fauteHr ;  c'est  mw  appümtüm  de  thfimt'opathiv,  ort,  mtirani 
Hm  vüu^' iH'oVi^rbe,  c'i'st  t'ttipioytfr  k'  pod de  üt  ht^ic  (Le  FninyuiN  alKntien,  24). 
Die  M^Örterbücher  geben  nur  repremire  du  pini  de  iu  hHc, 

Botu-niHch.  Henri  il\  .  .  fouda  mi  tabtHci  de  pht/sii/fw,  d'hts- 
taire  nntureUe,  et  commenra  hu  J^iräin  de  /mimdqife  (Luc reteile  IV,  1Ö5), 
Jeixt  wohl  ganz  durch  j^trdin  Imt/tnif/ue  verdrängt.  Bemerkenswert  iat 
dmM  Beispiel  nur,  weil  es  ^eigt.  wie  derartige  an»  SiibMtantiven  (d,  h. 
041  bgtauti vierten  Adjektiven)  zu  adjektivischem  Uebriiuch  nbergegfitigeiie 
Wörter  nur  allniälig  ihren  Krei«  weiter  ziehen.  Bei  anderen  fopiü/ue, 
^hrjsppic,  ticotijittf/t/ej  Kinnt  >*ich  noch  ein  Zögern  beobachten:  des  i'/i- 
^SinemcnU  d'opiique,  de»  prubiemes  de  phijskfue  und  sogar  des  iUushtis 
[fljf0Piique  (öanott  757)^  obwohl  iUttsion  op(ü/t^'  von  der  Acad^mie  ge- 
^oen  wird. 

Botanisiertr ommeL  Vom  jeavez  hien  kms  ce  qnc  c\'St  qtie 
jemmeite?  Ntm?  Si  je  im  t/s  dis  tpie  v\'st  In  boite  de  iJdiemu,<,  cela  mas 
parailra  hUm  pe'iUmf  (ü.  Sand,  Impreas.  et  bouv.^  :Uy).  LetzteroH  fehlt 
in  den  Wörter!) nchem  nnd  scheint  die  im  wiseenj^chaft liehen  Gebraucli 
verwamdte  Bezeichnung.  Anch:  Ltt  holte  de  fherimriseur  (Nidard, 
IV,  469). 

Bote.  2.  Comme  ces  oiseanx  mnbassmleitrs  du  pnfdeßips,  qui 
t^fpatametU  au  prcntier  sokU  .  .  ,  {IL  Mnrger  in  Nonv.  Musee  fr.  1851^ 
111).  Nach  den  Wörterbüchern  ist  nur  messtiijffr  in  diesem  Sinn  ver- 
wendbar. 

Botichaft.     L  b.     Die  frohe  .  (Evüngelinm)   üt  hnnne  twuveäe 

ßUTestre,  au  Coin  du  feu,  241).  Fohlt  in  den  Wörterbnchern.  —  E>a- 
•ei  bemerkt  (jcu  L  Tl.).  da8«  der  Titel  doB  angeführten  Buchen  /t*,v 
^€mi  Ntmvelkit  uotivelies  lauten  mÜBste.  (Littr4:  les  Tent  «ouvelleö 
«oaTelles), 

Brand.  1.  In*  stecken,  neben  mettre  ie  fei*  u  t/c,  tmch  meiire 
^  en  /«f«,  das  nach  den  Wörterbüchern  anf  den  fig.  Gebrauch  l*e- 
•clnfttiKt  iat:  L'cnnrmi  taccfdda  (c. -ä-d.  la  divinion)  d'itbtts,  mit  en  feu 
igt  bäiimentx  au  tue  s*etmt  Imjee,  mais  eUe  tint  ferme  au  mdieu  des 
flammes  (ThierK  in  Le  Fig.  Suppl.,  2,  9.  77).  —  Im  h  Teil  (feu  1)  wird 
ftoch  noch  meltre  le  fen  dmis  qc,  im  eigentlichen  Sinne  gegeben;  dem 
heutigen  GebrHuch  entspricht  das  nicht  mehr  und  Littr^  (feu  6*)  hat 
daför  nur  ein  BeiKpiel  auH  Bosstiet. 

Brauchen,  1,  3.  Meilre  im  certain  temps  a  faire  qc.  i»t  üb- 
licher al*  ptim-  faire  qc.  Vgl.  Littre  roettre  1 8**,  Acad.,  «,  v,  Alinea  27. 
Brechen.  1^  2,  c,  -  mit  etwa^^:  En  agissant  aiasi,  ta  France 
me  hristrmi  pax  avec  su  fmlitif/iie  traditionne/L'  (Fr,,  4.  3.  78).  Acad.  und 
Littr<i  kennen  nicht  diei*en  Gebrauch;  Sach»  scheint  nur  kiser  avec  q, 
(flieht  avec  qc)  inzulasKen.  ^  J,  3  g.  Die  Fasten  ,:  ii  (Charlenmgne) 
'  fenäit»  sinut  peine  de  Tfmrt,  .  .  de  rm/tpre  fr  jetine  du  car^me  (Mignet, 
hi«t..  119).  Sein  Wort  _:  Vn  homme  plnsicurs  foix  iniHre  ä  sa 
^jktr^k  (Fr.  7.  4.  78). 

BremswageD:  Le  tvtufon  du  guide-frein  a  etd compUtetHenl  brüe 
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satuf  (ffte  üf  fjarde  aü  rt'^n  In  moindre  contftsknt  (Fr.,  28*  8,  78).     Gmde^i 
fttin  fehlt  in  den  Wörterbn^^hern. 

Brennen*  I^  1.  d.  kwa^h.  persönlich  imas  h'iiltfz  (Aciid.,  «, 
Alinea  S-t)  und  ebenso  deutsch,  wenigwten»  in  Wi*stdeiitschJantL  — 
lY,  l.  -de  Fntge  (der  Stellung  wegen  gegebew) :  La  hndantt  qnestion 
de  la  com*^.fum  de^  renies  {Bonneeho»e|  Hiwt.  de  Fr.^  11^  r>73). 

Bresche  « <^  h  i  e  h  k  e  n  ^  auch  faire  (um)  hrecht,  ouvrir  tmc  Orccäe 
(vgl*  Littr^);  ebenso  im  L  Teil  zu  vermissen. 

BrieiPbote.  Factmtr  genügt  in  den  meinten  FS^llen,  doch  auch 
factettr  d^'  In  pmtc:  Lt:  factenr  d*^  Ui  pmie  nfmettmi  />  MadHemr  nnt 
lettre  ä  Cmircase  de  M,  Aiberi  Trifüztm  (A,  Vitn,  Contes  k  dormir  de- 
bout,  1S4).  M'"*=  de  Statd  (Delphine^  115)  gebraucht  le  fftcteur  des  ititres;^ 
jetzt  ie  factettr  mu:  leUres:  Loräse  avaii  risqm  xa  place  pour  lui  servit 
d€  factenr  amr  ieUres  (Matthey  in  Fr.,  27,  10.  78). 

Brieftaube,  jet^t  auBHchlieHslich  pigeon   ooyageur :   te  imjeon^^ 
messa^er  ist  wohl  nur  bei  B^ranger  belegt  (Littr^  messager  9**). 

Brot,     l,  c.     *  im   Hause   hal>en,    neben   avoir  du  fmin  itnr  iu 
jdanehe  auch  (mehr  der  Bauernaprache  angehörig)  ütmir  du  pmn  ä  Smj 
huche  (Souli^,  la  Closerie  dea  gen^tt,  III^  4)* 

Buch.     2.     Zu  1.  c.     -  fuhren  über:  l^rranlt  .  ,  .  rempkt^a  phn^ 
tard  Vhapeimn  dmis  in  confiance  de  Vtdbert  mmme  ienani  la  fenÜle  dex 
betteßccs  UUeraires  (Despoiß,  a.  a.  0,^  174). 

ß  u  c  h  a  r  e  s  t.     Die  frz.  Sehreibweiee  diese«  Namem^  ist  »ehr  ver- 
schiedenartig;    die   Zeitungen    bieten   meist    Btikaresi;   Litträ    (SuppL^^ 
B,  atinter)  Biiairesi, 

Büchergestell,  auch  une  Mblhtheque  (vgl,  Littr^,  s.  v.  2*)| 
fehlt  a\ich  im  l.  Tl.  Auch  corps  tie  idbiiotheque  (im  I.  TL  als  „Bücher 
schrank'*  bezeiclinet)  scheint  dasselbe  zu  bedeuten:  Au-tiesstts  lie 
commmk\  im  Corps  de  fntdiotherme  dans  iequel  ü  ny  a  qne  qneiques  brn^ 
chures  (Barriere,  la  Vie  de  Bon ^ nie,  II,  1)* 

Buchstabe.     1.     Le  tjrnml  mjtrofisaUnr  (Lamartine)   irmtvaä 
gite  les  maßi^^ades  coupaktU  irt^p  smwent  k  flot  de  ki  phrase.     H  voulait, 
f/mmd  h  setis  neu  etait  pas  mmpleietnent  inlerrompn ,   la   recommencer^ 
pur  nue  ieitrc  en  peiii  caraeiere  (H.  de  La  er  e  teile  in  Fr.,  13.  8.  78). 
-  des  Gesetzes  /a  lettre  d'mie  kd  (Acad.),     //  est  certatn  que  M.  A.  aPaii  ' 
pour  im  ia  tegtdite  stricte  (Sarcey  in  P.  XIX*:  S.,  L  4.  Sl). 

B  n  c  h  B  t  a  b  e  n  r  e  c  h  n  u  n  g  ^  neben  cal^ui  ai^ebrique  auch  enlcnl 
Uitertä  (Ganot,  B2S);  letzteres  fehlt  in  Acad.  und  Littr^^  »teht  aber  bei 
Sachs  1.  Tl.  E>agegen  fehlt  bei  ihm  f^ajideurs  litteraies  (Buchstaben- 
grÖBsen)  in  beiden  Teilen, 

Buchstäblich.  2.  262^  t^ofts  apez  Inen  in,  dettj:  cent  süixaiUe- 
denx,  fie  possedide^tt  atieim  des  eiements  de  la  lecture  (Sarcey  in  XDC«  8., 
18.  9,  80).  *  wahr^  auch:  //  est  itnfie  exacdtitde  ütterate  de  dire  que ,  ♦ 
(Villemain,  I,  280). 

Buddhistisch.     Boaddkique  (seit  1878  bei  der  Acad.)  fehlt, 

Bühnenkcnntnis  (vom  Schan  spiel  er  ^  Praxis,  Routine) :  £üe 
sait  süH  me'tier  et  a  des  pkinckes  (Sarcey  in  Temps,  8.  12,  79),  Sogar 
der  Sing,  findet  sich:  Notts  tu;  sommes  pas  de  ceitx  qm  admirent  exclu- 
sivement  i^s  pnfparatiüns  sceniqties  et  cette  imbikte  materielle  que  ton 
appeUe  ^avoir  de  la  planche**,  en  (wgot  dramatique  (GautierT  l^  100).  Fehlt 
in  den  Wörterbüchern;  Sachs  (L  TL)  gibt  wenigstens  aimir  thitbitude 
des  planches. 

Buhurt.  Littr^  tmd  Sach«  (L  Tl.)  geben  b^honrdis  mit  Äccent, 
obwohl  von  /«f  behourt,  Ce  netatent  qu  ^emprises"^,  pas  d" armes,  tonr- 
fmis  ei  „behourdis"  (H.  Martin,  VI,  489).    Im  II,  TL  fehlt  daa  Wort 
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Bund.  IT,  1,  b.  AI«  dritter  im  -e:  Müdmne  de  La  Fatfeite  nous 
€omdmt  naUtreUement  ä  mmlanw  tk  Semgm,  que  fwus  Irouvons  en  tiers 
dmu  Camitü:  qm  Cunissmt  au  änc  tk*  La  Rovktifömafää  {Gennez,  II,  198). 

Bündel.    8,    St  rejouir  tk  pom'aw  boncler  sa  valise  (Fr,|  27.  7.  78). 

B  u  n  d  e  ii  h  a  n  d .  Ves  reformateurs  accepth^ent  ia  ^  cmtperatitm  äf 
Fm'ei,  ei  iui  äonnh-ant  ia  ,jnain  tfajisociatmn''  (Hignet,  Et,  hist,,  2G4), 

Butideerüth,     Le  amseil  ßdeml  (Fr,,  8.  2.  78). 

Bürgerrecht.  Fig,  emem  Worte  *  verleihen:  AdopUmi  cer* 
iäÜMM  auivfi  (niüts)  qni  d^^vaknl  n  fasaf/t  k'ur  droit  dt  Innirgeosk'  (Stiinte- 
Beitve,  Nütice  «ur  Littre,  67).  La  lanfjue  fran^mse  est  une  iafttjae  qm 
me  ä^nne  uoä  droit  de  bitanjtaiiit'  aiuc  ftr emiers  venus  iCentre  tcs  mots 
(A.  Karr  ü«!  Wingenith,  11,  270).  BHfpm  dimtta  au  mot  de  r<uv  droit 
^  eile  dans  la  science  (Tempa,  ao>  12.  79),  Du»  r^Jmieche  -,  welcliei 
&n  Municipien  verliehen  wurde^  heisst  ie  droit  de  cite  ramaine,  d,  h.  daa 
Adjektiv  kongruiert  mit  iM,  nicht  etwa  mit  droit:  Apmtt  de  confe'rei* 
«  I0U7  piäe  ie  plein  droit  de  eile  romaine,  an  iui  demandait  si  eUe  voidmt 
«n$  mtm  le  recevoir  (GiiizotT  Essais  m\r  Thist.  de  Fr.«  7),  IhiK  akiideoiinche 
-,  etwa  ta  icokaritti:  L*Eiat,  uimni  de  conferer  le  fjrade^  exi*je  ces  deux 
conditio fti:  Itt  vonstatati*m  de  la  scokirite  au  mot/en  des  ejcamens  (Julen 
SimOEi  im  Temps^  16.  12.  79). 

B  ö  r  g  ti  c  h  a  f  t.  Ga^e  dürfte  genannt  sein  r  La  camedie  de  Hegnard 
fut  aeeeiHee  et  devait  fHre  en  effet,  comme  le  gage  d'nn  avetdr  meOkur 
(Jauin,  II,  357). 

C  a  r  t  e  8  i  a  n  i  B  c  h.  Der  -  e  Taucher,  le  ludion  {GnnoU  8 1 )  scheint 
der  wi»8e»«chaftliche  Name.  Im  1.  TL  ist  da«  Wort  angeführt,  im 
IL  TU  (MÄnnchen  1)  steht  mir  diahle  cartesien, 

Cedieren.  L  Eine  Forderung  -:  M3L  Cobec  et  Margriffe  tnont 
f&U  le  trmuporf  tte  leurs  creanees  sur  vous  (Cherbuliez,  l'Idie  de  Jean 
Tdterol,  Ul\ 

Celebrierea  Auch  oßcier  könnte  gegeben  «ein,  welches  wohl 
neiJit  statt  de»  (von  Acad.  und  Littre  gebilligte u)  abüoluten  eelebrer 
eintritt:  Mßf  Leconrtier,  ev^qtte  in  partibfis  de  Sebaste,  offiiiatt  (Fr.,  Ö. 
i.  IS}*  L'abbe  Gilles,  Saint  iJiäes,  etant  d  fautei  et  officiani,  Cange  Gth 
kriet  apparut  et  Iui  remit  une  lettre  (Haiir^aUi  110). 

C  e  l  B  i  u  B.  Der  üblichHte  Ausdruck  iat  le  thermometre  cejitigrmle, 
ebenso  techelie  centitjrade.  Bei  Gradangaben  ist  nur  dieee  Bezeiciinung 
flblicli:  Le  thermometre  marqnait  6"^  eettti/p^mles  au  tiessus  de  zero.     Ab- 

Skflrit  oft  (teures  c.  oder  iiegres  O'iHK  ' —  Gelegentlich  »ei  bemerkt, 
M  nuui  unter  „Grad"  die  Angabe  degres  Reaumttr,  degres  Falirefüieit 
fmniaiti  die  vielleicht  mancher  eucht,  weil  die  Grammatiken  über 
SetEung  oder  AualaBi^ung  von  de  keinen  AufachlusH  geben.  Früher 
pflegte  man  de  zu  aetzen,  wekheH  im  wiasen^chaftliclien  wie  ira  ge- 
wdlmlioheii  Gebrauch  jetat  auHföllt.  Littr^  behüit  es  bei:  iiegres  tle 
Rämumtr  («.  grade  5**),  degres  de  Gm/-Lttssae  (bei  Spirituosen,  SuppL« 
«w  dnq-tix). 

Ccrnierung  (vgl.  Einachliessung).  Auf  ie  bloctts  de  Metz  könnte 
«of merket  am  gemacht  werden,  da  unwer  entsprechendes  Wort  für  den 
[rfuidkrieg  nicht  verwendet  2u  werden  pflegt. 

Charakter.  2.  //  tient  de  son  pere.  —  Au  mor^d,  c*esi  taut 
mm  ß&rirait;  Ctar,  mu  physique,  ii  me  r essembie  {huXzsiC^  la  Mur&tre,  I,  ti). 
V^omäoHiCe  des  vivres,  le  tteau  viel  de  la  St/rie  .  .  ,  firent  bientot  oublier 
mmx  pelerins  le  bat  et  fesprit  de  leur  piewe  entreprise  (Michaud,  Hi»t» 
de  Ift  I*»«  Croi«.  <5d.  Lamprecht»  91). 

Ch»UB»de.     Da«   tr%.  ehausse'e  ist   mM  gr<mäe  route,  route  e» 
vdUig  gleichgeBtellt  und  ebenso  im  L  Teil  ckauss^e  mit  Kungt- 
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»triiRse  liberBetzt.  hi  Franlcreich  «elbst  bedeutet  ckamsee  nur  deti 
iiiittleren  Fahrweg  im  Gegeuwutz  /jidi  Fuk** gütiger-  oder  Ketterpfad, 
Von  einer  ganzen  Landstranfie  ist  dan  Wort,  nur  anwendbar,  wenn  die- 
Belbe  bedeutend  höher  liegt  al«  dnH  nmliegende  Oelände,  beflonders 
wenn  sie  durch  niornKtiße  Landstriche  tiihrt.  Nur  in  Belgien  scheint 
da»  Wort  (die  in  DentHchhind  übUche)  Bed,  „KunststraaBe'^  äii  haben, 
wenigHtenH  wird  ee  bei  Beschreibung  belgischer  Schlachtfelder  viel  ge- 
braucht in  Füllen^  wo  an  eine  erhöhte  Straspe  nicht  zn  denken  ist. 
ThierB  spricht  auch  (XVlli^  118|  von  der  Chaussee  fpd  ra  dt;  Stoknch  u 
Lipthufen.  —  Den  mittleren,  für  Fuhrwerk  be stimmten  Weg  bedent-et 
»]a>^  Wort  auch  bei  Strassen  und  Brücken.  Wie  einzelne  Pariser 
Stranden  (ia  cimtisee  du  Maine,  hi  dumssee  ffJnimj  zu  dieser  Bezeichnung 
konunen,  vermag  ich  nicht  zn  erkiriren ;  man  nagt  übrigen»  auch  ia  rne 
de  lii  VhüHsaee - iC Antiu  (Vitu,  u>  a.  Om  4&).  —  Zn  Littr<5  (ehausfiee  1**,  6**) 
in.MHt  Hieb  bemerken,  daas  Buffon  das  Woit  auch  für  die  Bauten  der 
Biber  gebrancht,  und  da»»  etwa»  Ähnliche«  wie  ki  Chaussee  des  (Jeanls 
auch  in  Frankreich  existiert,  nä-mHcb  die  Chaussife  -  de  -  Sein ,  die  anf 
Karten  auch  als  f\m(  de  Sein  bezeichnete  westliche  Verlängerung  der 
Insel  Sein  an  der  au» «ersten  Westspitze  Frankreich». 

Chineöisch.  L  Für  ehuu'sische  Mauer  im  eigentlichen  Sinne 
scheint  la  (m-ande)  muraUle  de  Ut  Chine  allein  üblich,  Aut^h  im  fig. 
Sinne  findet  es  sich :  üne  securitc  trompetise  fwaii  eleve  une  sorte  ä€ 
murmlie  de  la  Cktue  entre  le  hottdtnr  des  faiseurs  de  sy Siemes  ei  ia  scene 
vivfinie  oü  ia  passion  soidi've  la  fouie  (Kendu,  TKd.  pop,  dan»  TAll,  du 
N.  Xlb  Dach  auch  ohne  x\rtikel :  //  (le  gonvernement)  entourera  le 
pays  iCmte  muraUle  de  Chine  (Fr.^  26.  1.  79  n.  ib.,  25.  9»  79).  Anders 
ausgedrückt:  Elever  tles  muraiäes  ifairmn  mm  seiäeme^it  tkvus  la  socieie 
entre  les  divet*ses  ciasses,  mnis  thttis  fhomme  enire  ses  diverses  faetdte's 
(Nisard,  lll,  34ö). 

Christian,  Vkre'iiet*  und  Chretienae  sind  als  Namen  günzlich 
veraltet,  Belt'ze  führt  den  letzteren  noch  anl  Er  gibt  Christten  und 
Chrtstiamf  Cßinstienrie :  Christiane  erwähnt  er  nicht.  Christian  nnd  Vhristiftne 
lind  jetat  auch  die  in  Frankreich  üblichen  Formen  dieses  wenig  ver- 
breiteten NameuH ;  Christiane^  Heldin  und  Titel  eines  Homans  von  Andr^ 
G^rard  (Fr.,   19.  6.  78  sniv.}. 

Christianisieren:  Le  puissant argmneni  du  succes,  qui avait  si 
fori  aide  ies  Franks  it  chretienner  la  Germunief  eiait  jmsse  de  Jesas-Chrisi 
it  Odin  (11.  Martin,  11^  439).  Im  l.  Teil  ist  chretietitier  als  von  H.  Martiit 
wieder  eingeführt  bezeichnet,  aber  mit  „taufen"  übersetzt. 

Christus.  Zwischen  den  gegebenen  Abkürzungen  avant  J,  V, 
nnd  apri^s  J.-Ch,  beateht  ein  Widerspruch.  ./. -6'.  ist  die  üb  liebste  Art; 
auch  die  Präpositionen  können  in  nv,  bzw.  an.  gekürzt  werden. 

Chronika.  htralijmmenes  ist  als  dfer  wissensch ältliche  Aus- 
druck bezeichnet.  Es  ist  der  bei  den  Katholiken  übliche^  während 
Citrofdques  von  den  Protestanten  gesagt  wird. 

Ciceronianismus  fehlt.  Littrö :  cicerormnisme.  Der  1.  Teil 
zeigt,  das  Sachs  das  deutsche  Wort  verwirft. 

City  (London)  fehlt  in  den  Wörterbüchern,  Un  hrmdilard  opaque, 
impenetraMe^  epais  ä  eouper  par  irafiches,  dignes  des  rucs  ies  plus  nötiges 
de  la  Cite\  ,  .  ,  un  vrai  hn/uiiiftrd  britaimiqnc!  (Gautier,  111^  82B).  —  Da« 
Cityblatt  C^imes) :  ie  jonrttal  de  la  die  (Fr,,  1.  11.  77). 

C o n t r a d i c t  i  0  in  a d  j e c  t o :  Cne  Hberic  qm  ne  fait  pmni  (i€ 
mai  est  presque  ime  contradktitm  ilans  (es  termes  (\  inet,  Chrestom.,  lil, 
271),  Fehlt  in  den  Wörterbüchern.  Auch  puroiiöxisme  müsete  nach 
folgender  (von  deijeuigen   der  Äcad.  verbchiednen)  Definition   möglich 
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tein:  Le  paradnxismef  antithhe  (Tideet  formfäct!  ä  tuiäe  (futte  alliafwe  de 
Wtois  qm  semblcnt  s'exchtrc  mutHeikmeni  (Marelle,  a,  a.  O.,  XXXV). 

Corpus  delicti  Die  Acad.  gil^t  (d^lit,  Alinea  4)  Corps  du  (de) 
ii^Utf  d,  h.  sie  läast  den  Unter«ebied  der  Bedeutung  niclit  in  der  Form 
hervortreten;  unter  corps  (Alinea  65)  nur  Corps  de  detit  nnd  zwar  ia 
der  gemeinnblichen  Bedeutung.  Litträ  scheidet  mrpx  du  deÜt  (delit  1*) 
ojid  Corps  de  delit  (corpi*  9**);  letstteren  erklärt  er  wie  die  Acad.  So 
gibt  denn  auch  Sachs  für  corpua  delicti  in  der  gemeinüblirhen  Beden« 
tnng  (Hanptbeweisstfick  für  das  Vorhandensein  einer  vtndjre  che  riechen 
Handlung)  nur  carps  de  deüt^  Der  usus  widerBpricht  dieser  Angabe. 
Oiif  est  ia  easseite?  ,  .  .  //  finit  par  retrouver  le  corps  du  detit  an  fnml 
iftm  secr^tm-e,  //  Vemporie  smts  son  hrm  nvee  Nue  e.cpresskm  de  triomfdw 
(Penetan,  a,  a.  0.^  b^),  La  polke  ittcale  .  . .  a  hotu*re  M.  IK  ttune  msiie 
ei  fn  inmte  h  hn  rcmvttre  feertWau  qui  ornmt  sn  pi(ade:  .  .  ,  ce  que 
fnnpeut  appeler  k*  Corps  du  deiit  a  ete  porie  an  cornrnksnire  ceutrtd 
(XIX^  Sm  I4,  H,  80),  EbenHo.  wenn  für  corps  andere  Wörter  eirdreten  : 
Une  doHzniue  de  personries  manfjaä  ä  diner  luie  oie  cmrompne  softs  fm- 
nce  de  ia  chaieur ;  tes  dottze  persontws  cprottveui  ies  sijmptomvs  (Tun 
Hpoifonnemeni  trl's  f/rnve :  ftme  d^eäes  a  mhne  sHCCombe  an  iHiut  de 
quelques  heures.  En  eautmiuftnt  in  picce  du  deiü,  on  put  constüter  Ia 
presenee  d'nne  ^ptomahie"^  lif/mde.  cattse  evidente  de  fintaxication  (ib., 
1.  d.  80),  Toute  exfmsitiim  im  distnbntiim  d4?  dtausofts,  pampiitets,  ßgures 
0H  imatfts  catäraircs  aux  ^mtiues  uururs,   sera  punie  ,  ,  .   et  de  ia  cojifis- 

des  pianches  et  des  exempiaires  imprimes  ou  graves,  des  dmasons, 
res  mt  autres  oitjels  du  deiit  (Code  penal,  Art  .2H7  ;  ib.,  17,  10,  80), 

Coupieren.  Le  coutrole^ur  demnnäa  a poin^onner  ies hUlets  (Cadol 
in  XIX«  S.,  18.  6,  80)     Steht  im  f.  Teil. 

Couvert.  2.  Auch  pii  könnte  genannt  sein,  Pii  cachete  h\Lt 
esne  weitere  Bed,  ah  die  ini  1,  Teil  (pli  2)  und  bei  Littr^  (pli  l*»)  an- 
gegebene: Je  ckar^e  mes  hcriiiers  de  remeitre  aux  persmtnes  d(mt  ftd 
cru  de  mon  äevoir  de  me  souvenir  ies  iegs  que  faurai  spe'ci^es  datis  nn 
pU  caehetif  et  signe  par  nioi  (aus  Antonelliß  Testament,  Fig,,  9.  8,  77). 
Wenn  der  Zusatz  et  sigtie  par  mm  diet^er  Stelle  ein  anderes  Gepränge 
ffefaen  kanti,  so  ist  das  in  folgendem  Beispiel  nicht  der  Kall:  A  trois 
aeures  moins  le  quart,  M.  Dufaure  recevait  un  pH  cachete  renfermanl  In 
Utire  de  demission  du  marechai  de  Mac- Maßion  (Fr.,  L  2.  79), 

Curretiti»  (hei  dem  Datum);  neben  cournnt  auch:  Le  W  juiUei 
!tent  moüi  (XfX*  S.,  2.  7,  80).     Obwohl  merkwürdiger  Pleonasmus,  ist 
Stelle  kaum  als  Druckfehler  anzusehen,    weil    sie   in    der    Nummer 
^inom  h,  wiederholt  wird, 

C  u  r  r  i  c  u  1 11  m  v  i  t  a  e.  Les  a^piranfs  dtnvettt  presen  er  au  directeur 
He  r^tahlissement:  Vn  compie-remin  de  ienr  tne  anlcrieur  f  eerit  par  cux- 
mhnrs  (Rendu,  de  TEd.  pop.  dans  1' Allem,  du  N.  239  ;  ebenso  2S7). 
VgL  Lebeualauf. 

Cylinder,  3,  Manchon  bedeutet  im  weiteren  Sinne  Glapcylinder, 
X.  B.  Auch  den  der  Nairneschen  Elektrimermaftchine  (CJanot,  601).  — 
6,  Die  üblichste  Form  dieses  vielgestaltig  auftretenden  Wortes  ii>t 
chapeau  hitnle  forme,  daneben  auch  eh,  fiaut  de  forme  und  manchmal 
rir,  d  haute  forme.  Möglicherweise  als  Germanismus  zn  betrachten: 
Aoant  kuit  heures,  ie  bonrreav  etnit  ä  snn  puste.  vtHu  iCune  redif^ute 
mmre  ei  cuiffe  d'un  chapean  u  cglindre  (Fig.^  20.  12.  76,  in  einer  Korre- 
«pondenz  aus  Wien), 

Cyniftraus.  Beispiel  zu  den  tin  L  TL  als  selten  beseichneteti, 
von  Ac*d.  und  Littr^  nicht  erwähnten  diogemstne:  I^m  d'nne  fms  vmu 


70  Ph,  PkUtner,  Nachträge  zu  Sachs'  W&rierlmeh, 

verrez  Dumnite  komme  insulie  dans  son  miime  fierU . . .  ckasser,  tTun 
regard,  le  Diog^isme  de  son  accitsateur  (Janin,  II,  324). 

C  z  a  r.  Die  Schreibung  isar  (fälschlich  meist  tzar)  hätte  erwähnt 
werden  können. 

Czernagora,  fehlt  ganz.  La  Montag  A'oire  (Elisäe  Reclus 
im  Fig.,  20.  5.  77.,  SuppL  litt.).  Deutsch:  die  schwarzen  Berge;  les 
montaqnes  Noires  ist  ein  Gebirgszug  in  Frankreich.  Zu  der  im  I.  Teil 
befincQichen  Angabe  ist  zu  fügen,  dass  les  montagnes  Noires  (auf  Karten 
auch  la  m.  Noire)  der  südlichste  Teil  der  Sevennen  genannt  wird,  ausser- 
dem heisst  so  eine  Abzweigung  der  monls  de  Bretagne,  —  Wie  bei  czar 
dringt  auch  hier  die  andre  Orthographie  ein:  Tzemaaora  (Cortambert, 
417),  wogegen  Czernagora  bei  £.  Beclus  a.  a.  0.  Für  die  Bewohner 
(Czemagorzen)  gebraucht  letzterer  les  Czemagorsques, 

Ph.  Plattnbb. 


Neue  Mitteilungen  über  Moliere, 


I,    Eine    Phase  de«    PreziiSseiistreites»     II    Kiii  Anisterdanier 

Molitre-Nekrfilag,    III,  Eine  jesuitische  Tartuffe-Iiiterpretation. 

rV\  Ein  HaniUiirger  Moliere-Kritiker  des  vorigem  Jahrhanderts« 

Y,    Eine  Jakobinische  Dentung  des  ,,Mi8autlirope'\ 

I. 
Der  Buchhändler  Jean  Ribou,  der  sich  zum  Werkzeuge  des 
Antoine  Baudeau  de  Soinaize  in  dessen  Kampfe  gegen  Molic^re 
machte,  verlegte  Endo  des  Jahres  1660  ein  kleines,  anonymes  Pam- 
phlet, betitdti  ^La  Pompe  Funebro  de  M'  Scarron".  Das  Privileg 
ist  vom  14,  Oktober  1660  datiert,  der  Druck  wurde  am  4.  November 
dieselben  Jahres  abgeschlosiien.^)  Es  gehört  also  diese  Flugschrift,  die 
an  eilier  SteUe  ihre  schärfste  Spitze  gegen  den  Dichter  der  „Prö- 
cifiii86S  Ridicules'^  kehrt,  dem  letzten  Stadium  des  Preziösenstreites 
ao,  und  ist  wohl  daJier  von  der  hämischen  Bosheit  und  niedrigen 
Schmähsacht,  welche  die  Vorrede  zu.  Somaize's  ^Yeritabks  Pröcieuses'^ 
kemweichnen,  ziemlich  frei.  Molifere  selbst  wird  nur  einmal  erwähnt 
und  durch  Scarrons  Mund  als  ^bouflon  trop  serieux^  bezeichnet. 
War  also  bisher  der  grosse  Dichter  in  Somaizes  Satire  nur  ein  Äffe 
der  Italiener  und  ein  leidlicher  Farceur,  so  wird  ihm  der  bittre  und 
▼erderbliche  Ernst,  welcher  sich  in  den  „Pröc.  Rid.*^  gögen  die  hoch* 
gdmartjß  Freziösen-Koterte  richtet,  als  Mangel  seiner  Komik  vorge- 
halten. Da  Scarron  unmöglich  den  „Farceur"  Moli^re  in  derselben 
Weise,  wie  Somaize  selbst,  bekritteln  konnte,  so  musste  schon  eine 
andre  Eigentümlichkeit  des  Moliereschen  Genius  hier  in  den  Yorder- 
gmnd    gestellt  werden.     Diese  mehr   gelegenüiche   und    nicht   eben 


*)  Kg],  Bibl  tn  Dresden.  Ver£user  ist  derselbe  Somaixe,  der  die 
■Vor.  Pr.**  und  den  ftProc^  des  Pr."  im  moUbrefemdlichen  Sinne  ver- 
öffentlicht hat  («,  Lttcroijc,  Bibl  Mol.,  2^^^  ed.  Nr.  1205.  A;). 
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alhu  büshafte  Erwähnung  Molieres  bekundet  aber  auch,  dasö  So- 
maize  da^  unlautr«^  Spiel  damals  bereits  verioi'eti  gab  und  seinen 
Ai-gtjr  daher  in  jouem  halb  verbissenen  Seh  mci*zeu  schrei  zu  ersticken 
suchte. 

Die  eigentliche  Tendenz  des  Sehnt tclieus  liegt  klar  am  Tage. 
Scarron,  der  verblichne  Repräsentant  der  verbliehnen  llltn?n  Kritik 
soll  der  jUngertJU  Komik  eines  Moü^re  gegeEÜber  verherrlicht  wer- 
den. Damit  es  nicht  scheine,  als  ob  der  hell  aiifleuchtende  Stern 
Molitjres  den  ältren  Vorlliufer  bereits  verdunkelt  habe,  werden  ftlr 
Searron  Bundesgenossen,  Anhänger  und  Nachfolger  geworben,  wo 
man  sie  irgendwie  auftreiben  konnte.  Der  ältrc  Cnmeille  wird  dem 
geschmilhten  Moli^re  gegenüber  bescmders  gelobt  und  ihm  dür  erste 
Platz  in  Scarrons  fingiei-tcm  Leichenzuge  zugewiesen,  Boisrobert, 
durch  seine  gesellschaftliche  Stellung  immer  noch  bedeutungsvoll,*) 
wird  zum  Nachfolger  des  sterbenden  Searron  erwühlt.  Selbst  Bois- 
leau  (sie!),  der  Gegner  Scarrons,  muss  dem  abgeschiedenen  Possen- 
dichter eine  Leichenrede  halten,  um  so  auch  die  jüngre  Kritik  für 
die  Scarroumanier  zu  interessieren.  Der  jüngre  OomeiUe  wird  noch 
mehr  glorifiziert,  als  es  in  den  „Veritables  Precieuses"  geschehen, 
Searron  selbst  schlägt  ihn  auf  dem  Sterbebette  au  seinem  Nachfol- 
ger vor.  Zwar  erwidert  der  anwesende  ^deputiS  des  Com^^diens", 
seine  Stücke  seien  für  die  Komödianten  zu  teuer,  doch  der  ^^Libraire" 
weiss  diesen  Einwand  mit  den  Worten  zu  beseitigen;  quil  gagnoit 
pluH  ä  des  ouvra^es,  qul  lux  coiuttoient  ch^r  et  quU  vendoit  bien^ 
qua  d^antres,  qul  lui  eoustoiefit  peu  et  qul  tenolent  m  bmi  dans  la 
BouÜque  qiiih  nett  poiwoient  aortlr,  (Zugleich  ist  diese  Stolle 
ein  Beweis,  dass  diu  damnligen  Verleger  auch  für  schon  aufgeßlhrte 
Komödien  Honorar,  und  zuweilen  ein  hohe-«,  zahlten,  was  man  bisher 
nicht  unbedingt  Äugebon  wollte)*  Nach  Tb.  Corneille  wird  Moliere 
nur  im  buchhändlerischen  Interesse^  zum  Nachfolger  Scarrons  vorge- 
schlagent  aber  von  Searron  kurzweg  verworfen»  Gelegentlich  ist  auch 
von  Ph,  Quinault  die  Eede,  Der  ^depute  des  com^iens'^  macM 
für  ihn  auf  Scarrons  Nachfolge  Anspruch,  doch  der  „Libmire"  ent^ 
gegnet»  Quinaults  Stücke  seien  zwar  bühuengereeht ,  würden  aber 
im  ^ Palais ^^  dem  Schauplatz  des  Moliöre' scheu  Theaters»  licht  ge- 
lingen. Der  Zweck  dieser  Bemorkung^  den  emporstrebenden  Dichter 
Qninauit  gegen  Molierc  aufzidietzeu,  liegt  allzusehr  auf  der  Hand, 

Um  dem  Vorwurf  zu  begegnen^  dass  mit  Searron  auch  die 
ganze  ältm  Schule  verherrlicht  werden   solle,    wird   fast  jeder  Ver- 


*)  Er  wird  deshalb  von  dem  „depute  de  la  Noblcabe'^  vor- 
geschlagen^  ab  ^incomparable  en  imitiere  de  Satyre  galante  qni  sait 
tiaua  let  tours  et  d^toura  du  Famasse". 

*)  ,,Molifere  fut  enauite  mi«  sur  le  tapisi  parce  que  les  Libraire» 
avoient  gngn^  h  aas  Pretieufteä.'* 
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eter  derselben  mit  irgend  einer  Malice  bedacht,  und  mir  BenserEwIe 
aiibedingt  gelobt.  Namentlich  wird  die  Eit^^lkeit  und  Selbüitöber- 
hebnng  jener  ältren  Dichterlinge  dadnrch  ilhistricrt,  dass  joder  beim 
Leichen begüDgnis  Scarrons  «ich  ungestüm  vordrängt,  und  den  ersten 
Bang  zu  erschnappen  bliebt  Wenn  nachtriiglich  in  dem  ^Le  Li- 
braire  au  Lecl^^ur'*  bemerkt  wird,  die  in  dem  Pamphlet  iTwähnten 
Autoren  sollten  sich  nicht  lirgerti,  sie  seien  nur  als  „die  herühmte- 
sten  Männer  dieaes  Jahrhunderts*^  hingeiatellt ,  so  wird  damit  die 
visistockte  Tendenz  des  Schriftchens  nur  desto  offener  enthtlllL 

Alle  StHnde  des  geistigen  and  materiellen  Lebens  sollen  nach 
Somaizes  Absicht  für  Scanon  und  gegen  Meliere  gewonnen  werden, 
darum  sind  an  Scarrons  Sterbelager  die  Jurisprudenz,  die  vornehme 
SchöDgöisterei  j  das  Komöflianten-  und  Bnchhändlertum  vertreten. 
NameotÜcb  dürfen  die  Marquis,  die  Lieblinge  der  Moliöreachen  Sa- 
tire, da  nicht  vergessen  werden,  wo  es  gegen  Moli^re  geht  In 
der  Vorrede  heist  es,  der  Autor  sei  gegen  seinen  Willen  von  dem 
y,M'  le  Marr|ui8  de  .  .  .^  (dem  auch  das  Schrittchen  gewidmet  isl)  zur 
Abfassung  der  «Pompe  Funebre  de  M"^  Sc^arron"^  veranlasst  worden, 
er  habe  autllnglich  gefürchtet ,  der  Nachabmung  SaiTasins,  welcher 
ein  y,  Pompe  Fnn^bro  de  Voiture"  verfasüt,  boscbuldigt  zu  werden. 

Wie  wenig  alle  diese  Kunstgrilfü  und  Malicen  dem  Ruhme 
Molieres  zu  schaden  vermochten»  liegt  Huf  der  Hand,  und  es  hütte 
oleiit  einmal  des  von  Moliferes  Freunde  publizierten  „Songe  du  Rea- 
?üur**  bedurft,  tun   diese  ungeschiokto  Satire  zu  vernichten. 


II. 

• 
Unter  dem  Titel:  ^Entretiens  des  Ombres  aux  Champs  Elysöes, 
ouvrago  traduit  de  rAllemand,  p.  W  Valentin  Jungerniann^  erschien 
1722  %\i  Amsttjrdami  im  Verlage  von  Hermann  Utwcrf,  eine  wtin- 
dtifsAiue  Mixtur  von  Totengesprclchen,  von  denen  das  zweite  den 
Moliäristen  nliher  angeht  Eine  zweite  Auflage  folgte  im  Jahre  1 723. 
Sic  wird  als  ^revue  et  corrigt^"  von  dem  Autor  bezeichnet  und 
bat  auf  dem  Titel  das  Motto:  Nemo  huthift  f^h.r.^)  Wie  solche 
Bchnften  gewohnlich,  ist  auch  dieses  W^:'rk  auonjm  erf^chiencn  und 
nur  au»  Bruys'  ^Memoires  historii[ue&f  eritiques  et  ütti^raires^  wissen 
wir,  daas  Bnizen  de  la  Martini^re^  der  Biograph  MoH^res,  der  Ver- 
diaser  Totengesprüehe  gewesen  sein  solL"*)  Bmzen  selbst  hat 
getiian,  um  seinen  Namen  und  seine  Autorschaft  m5glicbst  zu 
«ervdütiiera.  Er  sei  ein  naturalisierter  Franzoso,  von  Geburt  ein 
BUsser,    er   beisse  Jungennann,    man    bezeichne  im  Elsass  alle  un- 


')  El>enfallH  in  der  KgL  Bibl.  zu  Dresden  vorhanden, 
*)  über  deeaen  Autorschaft  a,  Mol.  *  Museum  1,  p.  X( 
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verheimtetöix  Luate  mit  diesem  Nameti  und  ihm  apeziöU  lial>e  eiii«.T 
seiner  Vorfahren,    ein   eingofleischter  Hagestolze»   diesen  Namen    ver- 
erb L     Er   wolle   Repressalien    üben    für   die  Manie    der  Deutöchcn, 
alle»  Französische  211  übersetzen,  und  habe  deshalb  ein  1618(1)  zu 
Leipzig   erschienenes   dentschea   Werk:    Dtalogues  den  *Morüt    (y^Ge- 
spräche  hu  Reiche  deiner  Todteti^),  das  weder  ^die  Ktlrae  des  Lueian. 
noch  die  zierliche  Form  des  Fontenellc  hal»*^  frei  und  nicht  „Wort| 
für  Wort  wie  ein  Notar ^    ins  Französische    übertragen.     AI3   neu- 
gebackner  Franzoso  sucht  er  nun  alles  Deutsehe    herabznsetzan,   be-J 
sonders    der   deutechen    Pedanterie   und    Geschmacklosigkeit   8pott0l| 
er.*)     Diese   Angaben,   welche   sich    in    der  Einleitung   des  Werke 
ftowohl,    wie   m   dem  Vorwort   znm    zweiten  Totengesprilch ,   de 
Helden  Sixtua  V.  und  Moliere  sind^  finden»  können  mit  der  beglau- 
bigten Notiz,  dass  Bruzen  de  la  Martiniero  der  Verfasser  s<!it  kaum 
voreinigt    werden.      Denn   Bnizen    Btammto   nicht   aus    dem    Elsafisv] 
sondern  war  in  Amieaa  geboren ,    er   hatte   seine  Jugend    in  Frank- 
itjich  verlebt    und  war   erst  als  2  5 jahriger  Jüngling  nach  Deutach- 
land gekommen.     Unrichtig  ist  auch  die  Angabe  über  die  deutsche 
Vorlage.     Wenn  auch  1618  nur  ein  Druckfehler  und  1718  statt  * 
dessen   zu   lesen    ist,*)   so   ist   doch   jenes   deutsche  Buch  nicht  vor 
171&  erschienen-     Auch  ist  wohl  nicht  ohne  Absicht  der  Titel  des- 
selben so  ungenau  angegeben  worden,  wahrscbeinlioh  nm  die  Nach«*  j 
forschnng  nach  dem  deutschen  Original  m  erschweivn  und  m  auch 
in    Deutschland    der   französischen  Übertragung   weitere  Verbreitung 
zu  sichern. 

Warum  Bruzen  seine  Person  mid  seine  Vorlage  in  einem  so 
yerscb leiernden  Schatten  erscheinen  lässt,  erkUirt  sich  aus  der  frei- 
geistigen Tendenz  der  Schrift  Denn  diese  ist  eine  so  bittere,  scho- 
Dungfilose  Satire  auf  die  katholische  Kirche,  insbesondere  ant  den 
Klerus  und  die  Jesuiten,  das»  die  Übersetzung  und  Weiterverbroitmig 
derselben  ihm  bei  dem  Horzog  von  Parma,  Jessen  Geschllftsträger 
im  Haag  er  zur  Zeit  war^  ernstliche  Ungelegen  heilen  bereiten  konnte. 
Der  Verfasser  des  deutschen  Originals  scheint,  obwohl  Protestant, 
doch  ziemlich  gut  in  das  Treiben  der  römischen  Kurie  eingeweiht 
gewesen  zu  sein,  er  kennt  die  weltlichen  Motive  und  anlantreti 
Ränke  derselben  ebensowohl,  wie  deren  geistige  und  Utterarische 
latereesen  und  Vorliebe  für  Kunst  und  Theater,  Nur  venMl 
es  ganz  den   beschränkten  protestantischen   Horizont  des  Verfassers» 


*)  nBien  que  aur  la  connoiHsanco  que  j*ai  de  la  Fidelit*?  Germanique» 
je  croye  que  rAiitheur  Allemand  a  eu  une   corre»pondaDce  directe   avec 
le  Hoyaume   de  Pliiton    et   qu'il   en   re9oit  des  nouvellea  qu'il  n*a  garde  , 
de  ialaifier,  ce  qni  vietit  de  ue  Pais-lk  est  atyet  a  n'ötre  toiTJours  k  la  mode". 

*)  Der  Autor  eelbst  aagt  später:    Ceux  qui  ti*ont  point  re^u  TOri- j 
ginal  Allemand  ae  plaindront  de  ce  que  la  Traduction  a  paru  sitot. 
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wmm  er  überall  im  feindlichen  Lager  nur  Heuchelei,  Trag  unJ  Ehr- 
sucht erblickt,  deren  WaJfen  Dolch  und  Gift  sind. 

IHeae  übertriebenen,  al»er  in  Manchem  damals  zutroifen- 
don  Vorsiel) nugeii  vom  katholisclien  Wesen  ftlhren  ihn  dazu»  die 
fteuäcbe  Kii-che  mit  dem  Tbeater,  deren  Diener  mit  den  Komödi- 
aaiei],  und  den  Papst  Sixtus  V,  mit  dem  Hofdichter  Moliere  zu 
vei^leichen.  Beide  werden  als  die  y^ktt  pluH  granda  comMiens  qim 
^e  connoU»e^  bezeichnet  und  das  Motto  zu  jenem  Dialog  beisöt: 
j^Ge  ffMnde-ei  n^est  quune  (euvre  comique^  oü  chacun  fmt  seü  rolef! 

Es  verlohnt  sich  wohl,  auf  die  Einzelnheiten  dieses  wenig  be- 
kannten und  doch  mit  Oist  und  Wita  geschriebenen  Gespritcbes 
flBUugehen. 

Der  Übersetzer,  welcher  die  historische  Treue  der  nachfolgen- 
deo  Unterredung  zu  versichern  ftlr  gut  erachtet  und  sieb  mit  un- 
berufenen Kritikern  im  Voraus  leicht  abfindet,^)  beginnt  mit  einer 
satirischen  Betrachtung  Über  den  fJüschlich  als  „avare"  bezeichne- 
ten Tot.  Der  Tot  gäbe  und  nähme  vielen,  was  ihr  Leben  äuge- 
oehm  mache^  den  einen  gäbe  er  durch  Erbschaft  Geld  und  Gut,  die 
andren  befreie  er  von  einer  lästigen  Heirat  u.  8.  w.  Diese  Vor* 
betrachtung  versetzt  uns  in  das  Schattenreich»  die  Stätte  des  oft 
glückaijendenden  Todes,  Sixtus  V.»  einer  der  vornehmsten  Gäste  des 
Schattenreichs,  trilft  in  einer  Ailöo  plötadich  auf  ein  Theater  und 
vor  demselben  stehen  Moliere,  in  dem  Kostüm  des  ein  gebildeten 
Kranken,  und  die  Beauval.  Letztere  will,  dass  der  „Malade  ima- 
ginaire"  gespielt  werde;  Mollt^re  erwidert  darauf,  er  habe  in  jener 
Komödie  schon  einmal  der  Boanval  zu  Gefallen  gespielt  und  sich 
den  Tod  gohoit,  auch  eigne  sich  das  Theater  bosser  für  y,  M^äücerte**, 
den  er  vervollständigt  und  mit  den  Bchauspieleni  einstudiert  habe. 
Sixtus  V.  hat,  in  einem  Gebüsch  verateckt,  diese  Unterredung  be- 
lauscht und  lässt  sich  nun  in  eine  Unterredung  mit  Moliere  ein, 
um  über  den  Zweck  des  Theaters  etwas  zu  erfahren.  Moliere  gibt 
flieh  im  Anfange  der  mit  ceremoniellsfcer  Höflichkeit  geführten  Un- 
tviialtnog  ebensowenig  wie  Sixtus  V.  zu  erkennen  und  bemerkt 
mir»  er  habe  zuerst  im  Besitze  einer  geliebten  Fni«  sein  Glück  ge- 
flQOht;  als  er  sich  darin  schwer  getauscht  ^  sei  eine  ^immortalitd 
giorieade^,  die  freilich  im  Jen^its  nicht  andanre,  seine  „ressonrce^ 
gewesen. 


')  So  sagt  er^  die  einen  hätten  den  ersten  Dialog  (zwischen  dem 
ll4aber  Cartouchc  und  ilem  1721  gestorbenen  Polizei Ueutenant  dWr^eo- 
mo)  zu  kurz,  diu  andren  ihn  zu  kng  gefunden;  da  möchten  die  emen 
ihn  sweimaU  die  andren  nur  diö  Hälfte  lesen.  Eheser  erste  Dialog  wird 
auf  Januar  1722,  der  »wischen  MoÜbre  und  Sixtus  V.  auf  Februar  dsa- 
aeibeD  Jahr»  verlegt. 
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Sixtua  entgegnet  darauf,  eine  aolcbe  Weisheit  sei  sonst  bei 
Komödianten  selten,  in  Italien  seien  sie  ohne  gelehrte  Bildung  nnd, 
wie  er  hohnisch  hinzusetzt,  nur  der  Doktor  in  der  Farce  spreche 
©in  Ktlchenlatein.  Moli^re  eifert  darauf  gegen  die  Farce/)  der  er 
doch  mancherlei  Anregungen  verdankt  Weiter  erörtert  er  dann» 
dass  er  an  fönglich  eine  Beftsenmg  der  Menschen  erstrebt,  aber  als  er 
damit  gelangweüt,  habe  er  dTirch  allerhand  BchwUnke  belustigt  Das 
bringt  den  Papst  auf  die  Vermutung,  er  habe  Plautus  oder  Terenx 
vor  sich,  doch  Moliere  entgegnet  stolz  mit  den  Worten  eines  auf 
ihn  gedichtete»  Epigramms: 

^Tantöt  Flaute,  taotöt  Törence 
Toiyoiirs  Molifere  cependaut, 
AvouotiH  que  la  France 
En  i*erdit  troie  en  le  perdaut." 

Papst  8ixtu8  bittest  nun  den  Dichter,  sich  nicht  durch  seinen 
hohen  Rang  einschüchtem  zn  lassen,  sondern  vertraulich  mit  ihna 
zu  conversiren.  Moliere  darauf:  wie  die  schlechtesten  Schauspieler 
oft  die  besten  Kleider  trügen,  so  hUtten  die  unwürdigsten  Menschen 
oft  den  höchsten  Rang,  doch  das  Urteil  der  Richter  der  Unterwelt 
sei  für  ihn  massgebend  und  beweise  ihm,  dass  der  Papst  wirkliefe 
ein  „horame  de  bien"  sei»  Freilich  könne  der  Hass  des  Priester- 
toms  gegen  Komödianten  ihn  einschüchtern,  wonutf  Sixtua  verwun- 
dert bemerkt,  er  wisse  von  einem  solchen  Hasse  nichts,  in  Italien 
wurden  ausrangierte  Sänger  oft  Priester,  träten  dann  in  lllteren 
Rollen  auf  und  könnten  somit  nicht  anfeinden,  was  sie  selbst  trieben« 

Nun  wird  daa  Leben  des  Papstes  im  Einzeinen  mit  dem 
Molieres  verglichen.     Die  Parallelen  sind  folgende: 

1 )  Beide  hJUten  sich  aus  niederen  Anfängen  zu  welthistorischer 
Bedeutnng  emporgerungen ,  Sixtus  hätte  anfangs  die  Herden  seines  i 
Vaters  gehtltet,  Molitre  hatte  mit  1 4  Jahren  kaum  schreiben  ge- 
lernt. (In  diesem  Zusammonhange  werden  auch  die  Märchen  von 
dem  Grossvater  aufgetischt,  der  den  kleinen  Moliere  in  die  Komödie 
geschleppt  und  von  dem  Geistlichen,  den  Moliere  zum  Hchanspieler 
bekehrt  habe,  Sachen,  die  der  Autor  aus  dem  gangbaren  Grima- 
rest  oder  sonst  woher  entlehnen  konnte.) 

2)  Wie  dann  Sixtus  die  Cordeliers  regiert,  so  habe  Moliere  i 
Komödianten  leiten  mtissen.  Der  Streit,  ob  es  schwieriger  sei, 
Mönche  oder  Schauspieler  zu  lenken,  wird  dahin  entschietlen ,  dass 
die  Kiöater  wie  die  Theater  SchaupMtze  des  Neides,  Hasses  und 
unlautrer  Leidenschaften  seien,  doch  bebt  dabei  Mobere  hervor,  wie 
viel  der  Beifall  des  Hofes  ihm  beim  Publikum  genützt*) 


I 


*     "    ^)  ^11  n*y  a  ni  cooduite,  ni  vraisemblance«  ni  denouement,  on  ne 
sftit  qne  c^est** 

*)  „La  ville  eat  le  singe  de  la  Cour'*»  sagt  er. 


N^ur  MitteUnntjeH  itkr  Modere, 
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8)  Sixtus  als  Inquisitor,  MoHöre  als  „censeur  des  aottises  de 
son  fiiöcle^  hätten  die  MeDscben  bessern  wollen,  sie  aber  in  Wirk- 
lichkeit nur  voröichtiger  geniaciit. 

4)  Als  Kai'dinal  eei  Sixtus  auch  nur  ein  Komödiant  gewesen« 

Im  Weiteren  schildert  dann  Sixtus  die  berechnende,  klug 
smaehen  Strenge  und  Milde  abwJigende  Politik  seines  Papsttum», 
mxtd  politischen  Intrigueti,  seine  Erhabenheit  über  religiöse  Antriebe,*) 
seine  Grausamkeit  dem  Volke  gegenüber,")  seine  Abneigung  gegen 
den  herkömmlichen  Nepotismus.  Die  Paraliele  zwischen  dem  Papste 
imd  dem  Dichter  wird  dabei  aus  den  Augen  verloren ;  ei'st  als  Sixtns 
mehrere  Geschichten  von  seinen  bäurischen  Verwandten  erzählt» 
spricht  Moliifere  ausführlich  von  seinen  Eltern j  die  ihn  als  Komödianten 
▼erBtosMH  und  für  die  er  de.shalb  nicht,  wie  Sixtus  für  seine  Ver- 
wandten, hätte  wirken  kennen,  von  seiner  treulosen  Gattin,^)  seinem 
Preundschafts Verhältnis  zu  Baron  etc.  Die  Parallele  wird  dann  noch 
in  drei  Punkten  durchgeführt  1)  Die  ihm  am  nllchaten  stehende 
Gattin  sei  gegen  Meliere  ebenso  undankbar  gewesen,  wie  das  römi- 
sche Volk  gegen  Sixtua.  unmittelbar  nach  ihrem  Tode  seien  sie 
beide  zwar  aus  „Pflichtgefühl  mid  Notwendigkeit^  betrauert,  aber 
nicht  geliebt  worden.  2)  Beide  hätten  sterbenskrank  noch  thätig 
gt^rkt  und  »eien  auf  unwürdige  Weise  2U  Grunde  gegangen,  MoÜtro 
ab  Darsteller  des  eingebildeten  Kranken,  Sixtus  durch  das  Gift  der 
Jesuiten,  deren  Sklave  zu  sein  er  sich  geweigert  habe.^)  3)  Die 
Schlussan Wendung  dieser  Vergleiche  lautet  dann  wörtlich  so;  Ainai 
ioutes  von  demarches  (Möllere  spricht  zu  Sixtus)  itoletit  rtgleeH 
par  la  politique  et  par  consiquence  une  comidie  bien  conduite. 
On  m'a  reprodU  que  leJt  miemies  n'itoieat  pcut  toujours  hmreuses 
dans  U  ddnouemeiitt  il  eti  n  ete  de  meitie  de  celle  que  vous  avex 
jouit  et  la  Oatastrophe  {Vergiftung  durch  spanische  Jesuiten)  n'e« 
vaut  rieii  du  touL 

Dann  wird  Moliere  abgerufen»  weil  die  Vorbereitungen  zur 
theatralischen  Anführung  vollendet  seien  und  die  Schauspieler  un- 
geduldig warteten. 

Das  Gespräch  schliesst  mit  der  Anfführung  dos  „Mölioerte*^. 


*)  Sixtua  dokumentiert  sich  ab  Freund  der  Elisabeth,  die  er  sogai- 
habe  heiraten  wollen  (erst  nachträglich  im  Avertisfi.  zu  11 1.  wird  dies  für 
einen  Scherz   erklärt,   der   dem  Autor  Vorwürfe   eingetragen  habe),  und 
als  Feind  Philipps  IL,  de^sea    politische   Fähigkeiten   er   gering  schätzt. 
Anch  Heinrich  111.  und  den  Ketzer  Heinrich  IV.  habe  er  Bern  gehabt 
*}  rtl^  peuple  H  beaoin  de  deux  cho*^:  Du  Fer  et  du  Pain,"* 
•}  Sie  wird  auch  liier  al«  ^la  Pille  de  Madeleine  B^jart"'  bezeichnet 
*)  Von   ihnen   heisst  ea:    Ih  soni  dmis  la  Monitrchu'   romaine  et 
fme  stmt  ks  chuts  daiat  un4i  Mtmon.     Unbiätoriscb  ist  der  von  dem  Autor 
»sgeoommene  enge  Znaammenhang   zwischen   dem  JesuitiamuH  und   der 
Poutik  Philippe  IL    Letzterer  war  kein  Jesuiten  freund. 


n 


f:.  Mfthert/mäz 


Mit  der  Charakteristik,  die  Moliöre  hier  erfahren»  wird  man 
nicht  tiberaU  einverstanden  sein  können.  Zwar  wird  die  Freimütig- 
keit und  das  .sittliche  Streben  des  Dichters  richtig  angedeutet^  aber 
dem  von  ßrimarest  offenbar  beeiniuBst^n  Autor  erscheint  der  groese 
Mann  doch  nur  als  hofftlhiger  Spasainacher,  Auch  sein  Leben  ist 
in  einer  unhistorischen  und  sentimentalen  Weise  ent^jtellt  worden, 
wie  aie  die  halbmythische  Moli^re-Tradition  damaliger  Zeit  begreif- 
lieh macht.  Die  DarRtellnng,  welche  dem  damaligen  Wirken  8ixtUB'  V, 
zn  Teil  geworden»  will  ich  nicht  näher  kiitisieren.  Als  passendes' 
Motto  könnte  mau  auch  diesem  Gespiücho  da»  Dichtorwort  vorsetzen: 

,^Dq  gleichst  dem  Geiat,  den  du  begreiiat,  mcht  mirJ* 

Das  deutsche  Original,  das  sich  gleichfalls  in  der  Kgl  Bibl. 
zu  Dresden  tiadet/)  hat  durch  Bmzons  Übersetzung  so  gewonnen, 
dasB  man  seine  überaus  grosse  Seltenheit  ruhig  verschmerzen  kann. 

III. 

Der  Versuch,  im  Tartuffe  Molieres  eine  Satire  auf  den  Janae- 
nismua  zu  finden,  war  nicht  gerade  mehr  neu,  als  im  Jahre  1730 
eine  Komödie  erschien:  j,LaPcmme  docteur^^  die,  von  einem  wütenden 
Jansen istenfeinde  und  offenbaren  Jesuiten  freunde  verfasst,  ein  Zerr- 
bild des  frörameludeu  JauBenismus  au  der  Hand  der  Moli&reschen 
Dichtung  entwirft.  Der  offne  Mut  Molieres  fehlt  dem  anonymen 
Autor  aber  gänzlich,  er  sucht  vieiraehr  die  Veröffentlichung  des 
Stückes  in  der  Vorrede  als  eine  ganz  unfrei wilhge  hinzustellen  und 
allen  erdenkbaren  Vorwürfen  der  Kritik  möglichst  vorzubeugen. 
Tu  der  „Lettre  de  TÄuteur  h  T^diteur"^  bemerkt  er,  das  Werk  sei 
gegen  seinen  Willen  gedruckt  worden,  der  Verleger  sollte  die  leider 
schon  gedrückten  Exemplare  nur  in  sichre  Hände  geben.  Er  fürchte, 
da88  fromme  Jansenisti^n  die  Satire  den  Jesuiten  zuschrieben  und 
bedenkliche  Repressalien  übten,  dass  überhaupt  alle  Frommen  An- 
stos  nahmen^  dass  sie  auch  die  Advokaten  in  Harnisch  brächte, 
die  Blaustrümpfe  beleidige  mid  dass  sie  vor  Allem  —  sehr  lang- 
weilig sein  könne.  Diese  lobenswerte  Selbsterkenntnis  verleugnet 
der  Autor  freilich,  wo  er  seinen  Angriff'  auf  die  Jansenibten  und 
dessen  eingebildete  Folgen  mit  Moliöres  „Ecole  des  Femmes"*  und 
der  durch  sie  hervorgerufnen  Kritik  vergleicht,  und  an  das  bekannte: 
-morbleu  et  dötestable"  erinnert. 


*)  U.  d.  T. :  Gespräche  im  Reiche  derer  Todten.  Fünfte  Entrevue 
Äwi«ohen  Siito  V,  etc.  und  Jean  Baptieta  Molifere  etc.  Leipzig,  in  Com* 
mission  bei  denen  Kömerachen  Erben.  1719.  Die  zweite  franz.  Auag&be, 
von  der  Bruzen  spricht,  ist  mir  unbekannt. 


J 


Aeue  MiUeUnn4jeji  tli/er  Moiiere, 
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Zur  Beniliiguiig  seines  eignon  Gewissons  lässt  der  unvorsiclitige 
Janaemstenfresser  sieb  all  jene  Bi^sdonkeii  dnrcb  eine  fingierte  Antwort 
des  Verlegers  in  einer  so  woblfeilon  Art  widerlegen,  dasa  wir  darauf 
mcht  näher  eingeben.  Niebt  gmri  so  albern  und  geistlos  wie  dieses 
Ftage*  und  Antwortspiel  mit  sieb  selbst,  ist  das  Stück,  es  bat  fftr 
den  Moli^riätan  in  mehr  als  einer  Hinsiebt  Interesse.  1 .  Es  ist  eine 
nicht  völlig  ungeschickte  Bearbeitung  des  Tartuffe,  freilich  mit  ein- 
seitig tendenziöser  Zuspitzung  und  unglücklich  eifundenem  Beblusse. 
2.  Werden  Züge  und  Szenen  aus  verschiedenen  Diebtungen  Mo- 
M^ree  (Misanthrope,  Femmes  savantes,  Malade  imaginaire)  in  die 
nn^dlnglicbe  Gnindlage  nicht  ohne  komische  Wirkung  eingereiht 
3*  Es  schildert  die  janaenistiacbe  Heacbeloi  zwar  nicht  ohne  Übei^ 
treibang,  aber  im  wesentlichen  ebenso  packend,  wie  der  Tartutie 
die  Heuehelei  im  aUgemeiuen.  4.  Der  Verfasser  iat  von  reiigiusi'r 
Einseitigkeit  ebenso  ft-ei,  wie  der  Dichter  des  Tartuffe,  denn  bei 
aller  Abneigung  gegen  den  Jansen ismus  und  aller  Verspottimg  der 
lächerlichen  Jesuitenscheu,  hütet  er  sich  vor  einer  Verherrlichung 
des  Jeauitentums  und  des  Papsttums.^)  Unter  diesen  vier  Gesichts- 
lenkten  wollen  wir  das  Stück  lietrachten. 

Bertaudin^  der  Tartuffe  des  Stückes,  ist  in  seinen  Önmd- 
zflgen  mit  dem  Moli^rescben  Vorbilde  verwandt,^)  aber  viel  unge- 
DÜtrlicher  und  weit  leichter  zu  durchschauen.  Er  sucht  zwar  eigen- 
sQlsbüge  Flaue  unter  frommer  Maske  zu  decken,  aber  seine  erbaulichen 
Badensarten  sind  gewissermassen  nur  eine  süsse  Zugabe^  die  einmal 
zum  Handwerk  gehört.  Er  will  auch  gar  nichts  wie  Tartnffe^  eich 
«oj»  Herrn  des  frommen  Janseniatenhauses,  sei  es  in  materieller  oder 
geistlicher  Hinsicht  machen «  sondern  nur  seinen  albernen  Neffen  de 
la  Bertaudini^re  in  dasselbe  einheiraten  und  durch  den  Heiratakou- 
trakt  die  ältere  Schwester,  Dorice,  um  ihr  Erbteil  bringen.  Der 
Leichtaiun,  mit  dem  er  seinen  Schurkenstreich  einem  ehrlichen  No- 
tar anvertraut^  dessen  er  sieb  nicht  vorher  versichert  hat»  die  plumpe 
Weise,  mit  der  er,  von  Cl^ntej  dem  Onkel  der  bedrobt^en  Doriee, 
eotlarYt,  sich  herausredet  und  sofort  den  Rückzug  antritt^  geben 
keinen  hohen  Begriff  von  seiner  Schlauheit.  Auf  Menschenkenntnis 
deutet  es  ebenfalls  nicht,  wenn  er  die  Pinette,  die  schwatzhafte  und 
dabei  gewitzte  Dienerin  in  seine  Intrigue  hineinzieht^  ihr  durch  das 
Versprechen  eines  Armbandes  den  Mund  zu  acblicsseii  und  durch 
fromine  Phrasen  den  gesunden  Sinn  m  betäuben  sucht. 


*)  Der  PapHt  wird  aU  „(^v§<jue  de  Rome"  bezeichnet,  auf  die  Prei- 
lieiteDl  der  galUkanischen  Kircbe  nachdrücklich  hingewiesen.  Wenngleich 
difiie  Xnsaerungen  von  jansenistiäcber  Seite  ausgehen,  so  ist  doch  an 
jenen  Stellen  die  Absicht  einer  Vei'spottung  nicht  wabrnehmbar.  Cfr. 
pw  ^  und  22. 

*)  Auch  als  „gourmand**  wird  er  bezeichnet. 
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H,  MuhretihoHz 


Der  Orgon  Moüöres  hat  Fraueukleider  angelegt  und  ist.  zar 
jstiisenis tischen  Frömmlerin  Lucrece  geworden.  Übrigens  ist  dieae 
Dame  nicht  ganz  so  schwachköpfig  und  hartherzig,  wie  Orgon.  Sie 
lägst  zwar  ihry  Tochter  Angelique  nur  erbauliche  Sachen  lesen,  das 
nene  Testament  m  französischer  Bearbeitiing  auswendig  lernen,  Mit 
sie  von  ihrem  geliebt-en  Eraste  möglichst  fern,  aber  sie  wagt  dock 
den  fi-eien  Willen  der  Tochter  nicht  in  so  stupider  und  ty* 
ranniacher  Weise  zu  unterdrücken,  wie  es  Oi"gon  thut.  Nebenbei 
ist  sie  nicht  ohne  gelehrtere  theologisehe  Bildung  und  streitet  sieh 
mit  einer  frommen  Schwesterclique  über  religiöse  Fragen  in  einer 
Manier,  die  an  die  bekannte  Biaustrumpfszene  der  „Fenimes  savanteß** 
erinnert.  In  ihren  Bertaudin  ebenso  vernarrt,  wie  Orgon  in  Tar- 
tuiFe,  überlttsat  sie  ihm  ganz  die  Fassung  des  verhängnisvollen  Hei- 
ratskontraktes, stellt  den  wohl  begründeten  Einwänden  des  Cleante 
einen  echt  weiblichen  Eigensinn  entgegen.  Doch,  als  sie  von  des 
Frommen  Schurkerei  überzeugt  wird,  ergeht  sie  sich  nicht,  wie  Or- 
gon, in  zwecklosen,  leidenschaftlichen  Exklamationen,  sondern  weiss  in 
gesunder  Logik  die  Person  von  der  Sache,  die  Frömmigkeit  von 
der  Heuchelei  wohl  zu  scheiden.  Karrikiert  ist  eigentlich  nur  ihre 
Jeeuitenscheu ,  eine  übrigens  auch  in  protestantisch  ^aufgeklärten'^ 
Kreisen  verbreitete?  Manie,  die  mich  stets  an  die  Wasserscheu  er- 
innert hat.  Bei  der  Nennung  Escobars  —  fttllt  die  Dame  in  Ohn- 
macht, auch  sonst  sind  ihr  Jesuiten^  was  dem  westMischen  Bauer 
der  Teufel  mit  Pferde  schwänz  und  Hörnern. 

Cl^aute  wechselt  leider  seinen  Charakter  während  der  fünf 
Akte  dreimal.  Zuerst  tritt  er  uns  bJs  gerader,  biedrer  OfUzier 
entgegen,  der  aber  in  seiner  unfeinen  Derbheit  an  den  Chrysale  der 
„Femmes  savantes"  erinnert.  Ahnlich,  wie  diesert  sagt  er  einmal : 
„Vous  scavez  ce  que  vous  devez  sciivoir:  coudre,  filer,  broder,  beau- 
conp  d'autres  choses,  qui  conviennent  a  votre  sexe".  Dann  wird  err 
mit  dem  fünften  Akte  zu  einem  schwächlichen  Abbild  des  Möllere- 
sehen  Cleante.  Wie  dieser  warnt  er  vor  übereilten  Masaregeln  und 
gocbt  sogar  den  heimkehrenden  Gatten  der  Lucrece  zu  bereden,  sich 
in  sorgsamstem  Versteck  zu  halten  und  ja  keine  Ehestandaszene 
herbeizuführen.  Wie  Clöante,  weiss  er  in  ruhig  prüfender  Art,  die 
überzeugungsvolle,  selbstlose  Frömmigkeit  von  der  bei*echnenden  oder 
durch  äussere  Umstände  veranlaa^ten  Frömmelei  zu  scheiden,  und 
bebt  u,  a,  hervor,  dass  jene  Lncrece  in  schöner  Jugendzeit  nur  au 
ihr  Vergnügen  gedacht,  erst  mit  dem  Alter  gefrömmelt  habe.  Eine 
schlirfere  Scheidung  zwischen  äusserer  Frömmelei  und  berechneter  ^_ 
Heuchelei  finden  wir  in  seinen  Reden  ebensowenig,  wie  in  MoM^realH 
Dichtung.  ^1 

Mit  der  fünften  Szene  des  letzten  Aktes  überkommt  den  016- 
anie  eine  wutschnaubende  Energie,  die  unter  anderen  Yerhältnisson 
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der  gerechten  Sache  nur  geschadet  haben  würde»  Den  albernen 
Bertandinii>re  bedroht  er  mit  Degen  und  Pistolen  —  falls  er  nicht 
auf  Ängi^lique  verzichte»  und  führt  dadurch  eine  Szene  herbei^  die 
dem  kagi-koraiachen  Diskurs  zwischen  Ferdinand  und  Kaib  in  einer 
Schülerschen  Jugeuddicbtung  verzweifelt  ähnlich  siebte  Sehr  zur 
Unzeit  sucht  er  auch  das  Gewissen  Bertaudins  mit  mehr  kraft-  alä 
Übeneogougs vollen  Worten  z\x  rühren.  Da,  wo  es  sich  mn  die 
Entlarvung  des  Frommen  handelt»  tritt  er  in  so  flegelhafter  und 
gewaltsamer  Weise  auf,  dasa  man  es  der  Lucrcce  nicht  verdenken 
toag,  wenn  sie  nur  um  so  mehr  auf  Bertaudins  Ehrenhaftigkeit 
vertraut.  Schlie&slich  entnäisst  er  dem  Schurken  jenen  perfiden 
Kontrakt^  damit  Lucrece  ihren  eigenen  Äugen  glaube.  Die  eigent- 
liche Auflösung  des  Konfiiktea  wird  aber  weniger  durch  Cleantes 
Ungeetüm  herbeigeführt,  als  durch  den  schlauen  Einfall  der  Lucrece, 
in  dem  Kontt^kt  die  Angel ique  statt  Dorice  einzusetzen  und  somit 
die  sukünftige  Schwiegertochter  Beiiandins  %m  enterben,  durch  die 
ofilBilo  Gradheit  des  Notai-s  und  durch  Bertaudins  eigenen  Kleinmut, 
daTi  dem  Trissotin  der  ^Pemmes  savantes'^  Ilhnlich,  sogleich  das 
Peld  rÄnmt/)  und  dann  urplotsilich  wegen  Veruntreuung  von  Dar- 
lehen verhaftet  wird. 

Der  Schlnsij  der  „Feramc  doct-our"  ist  weniger  unwahrschein- 
lich, als  der  des  y, Tartuffe"  aber  doch  auch  ohne  künallerische  Fein- 
heit. Ganz  zwecklos  tritt  noch  der  Gatte  der  Lucrt^oe,  von  lllngerer 
Belse  zurückgekehrt,  als  deus  ex  machina  auf,  ganz  unnötig  atjcllt 
sich  die  Eifersucht  der  Dorice  dem  Bunde  zwischen  Angelique  und 
Eraste  entgegen,  denn  mit  der  Entlarvung  Bertaudins  und  ^^m 
Zurücktritt  des  Bertandinifere  war  das  eigentliche  Hindernis  dieses 
Bundes  schon  beseitigt  Zudem  fehlt  die  poetische  Spannung  des 
Taiiuffe.  Wir  gind  auch  nicht  einen  Augenblick  in  Zweifel,  dasg 
die  gerechte  Sache  triumphieren  werde,  wir  finden  Bertaudins  In- 
tngue  zu  plump,  als  dass  sie  uns  neben  moralischem  Abscheu  hange 
Furcht  und  imponierenden  Respekt  einflössen  könne.  Der  stümper- 
hafte Nachahmer  des  gros^sen  Vorgängefs  hat  den  gordischen  Knoten 
nicht  in  genialer  Welse  zerhauen,  sondern  alte,  unbrauchbare  Stricke 
80  strafi'  zusammengeknüpft,  dass  sie  der  ersten  Kraftanstrengung 
nicht  widerstehen  können. 

Nicht  geschickter  als  die  Hanptcbaraktore  und  der  Absclüuss 
änd  die  Nebenoharaktere  geschildert 


*)  Ein  riiffiuierter  Heuchler  hätte  Hcheinbar  den  materiellen 
Nebenabsichten  ent^aet,  diulurch  duM  Vertrauen  der  Lucrtlicc  wieder- 
gewonnen und  fomit  doch  die  ursprüngliche  FusBung  de»  Kontraktes, 
wenn  auch  in  weniger  vorteilhafter  Form  durchge setzt.  Die  voreilige 
Flucht  iümmi  %\\  dem  Charakter  TristotinB  recht  wohl,  nicht  so  su 
der  ra£fimerten  Art  BertaudiuH. 

ZacKr.  f  nfrt.  Spr,  u    Litr     IV.  g 
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Pinette  verdankt  ihro  komischen  Seiten  dem  Vorbilde  der 
lolierisclien  Doriwe  und  ist  aiisserdcra  durch  Züge  geschmückt,  die 
an  die  Toinette  des  „Malade  imaginalre"  erinnern.  So  sucht  sie 
V,  1  die  Angölique  mit  ihrem  Äiikünftigen,  albernen  Gatten  zu 
necken,  Überhaupt  mehrfach  die  mntwillige,  ausgelassene  Spottsucht 
der  Toi  nette  an  die  Steile  der  derberen  Komik  Borines  zu  setzen. 
Eine  nnglückliehe  Erfindnng  ist  es,  dass  die  Dienerin  alkuviel  mit 
den  Angriien  renommiert,  die  ihrer  Jngend  von  Sei  ton  der  woll- 
lüstigen  Frömmelei  drohen. 

Angi^lique  ist  viel  schlauer  als  die  Mariane  im  „ Tartuffe '^^ 
und  fügt  sich  scheinbar  allem,  was  sie  zuvörderat  nicht  hindern 
kann.  Der  j^point  dlionncur"  ist  ihr  mehr  wert,  als  das  Interesse 
ihrer  Liebe,  darum  weigert  sie  eine  Entführung,  ma^  die^iclbe  vom 
Geliebten  oder  vom  Onkel  ausgehen.  Ihrer  koketten  Schwester 
gegenüber  verteidigt  sie  die  Ansprüche  auf  Eraste  ebenso  helden- 
mütig, wie  Henriette  in  den  ^Femmes  savantes*^.  Diese  fromme, 
houchlerkche  Schwester  Dorice  hat  mit  ihr  eine  Zankszene,  wie  Ar- 
mande mit  Henriette  in  denselben  Dichtung  Molit^rcs,  auch  sucht  sie 
den  Eraste  in  ähidich  ungeschickter  und  missverständlicher  Weise  zu 
kapern,  wie  dort  B<äli8e  den  CHtaudre.  Der  Gegensatz  zwischen  dem 
Schwesterpaar  ist  aber  nicht  scharf  genug  durchgeführt,  namentlich 
tritt  das   gelehrt -altjüngfcrliclie  in  Dorice  nicht  eben  hervor. 

De  la  Bertaudinitre  ist  eine  Kopie  des  Th.  Diafoirus  in 
Moliöres  „Mnlado  imaginaire".  Er  benimmt  sich  der  Ang^lique 
gegenüber  nicht  minder  linkisch  und  alhem,  als  dieser,  hat  sogar 
das  Unglück,  nicht  Stiefmutter  und  Tochter,  sondern  die  Kammer- 
zofe mit  Angeliqne  zu  verwechseln.  Der  letzteren  überreicht  er  ein 
gezimies  Epithalam,  das  mit  Orantes  Sonnet  (im  y^Misanthrope^) 
einigermassen  verwandt  ist  —  Eraste  und  der  Gatte  Lnert^cea  treten 
ganz  zurück. 

Was  also  dieser  Dichtung  allein  komisches  Interesse  ver- 
leiht, ist  den  Dichtungen  Moüeres  entnommen  oder  ihnen  nach- 
gebildet worden,  der  ^Tartnflfe^  ist  nur  in  schwächlicher,  matt( 
und  unkünstlerischer  Weise  nachgezeichnet,  der  Hanptcharakter  voi 
allem  ohne  wirkliche  Kenntnis  der  raffinierten  Heuchelei  darge- 
stellt worden.  Nicht  die  Dichtung  und  Charakterzeichnnng  an  sich, 
Bondem  die  antijansenistischo  Tendenz  ist  Zweck  und  Motiv  der 
Publikation,  und  wieder  muss  MoHferes  Genius  den  Ruhmesglanz 
Über  eine  ihm  fremdartige  Ghiubengzänkerei  breiten. 


N 


IV. 

Die   ErbUrmliehkeit   der    vor    dom   Jahre    1752    erschienoaeti 
deutschen  Molierc-Ül>eraetzungen  gab   einem  Hamburger  Autor  den 
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Ged^iken  eio,  sein  Vaterland  mit  einer  Musterüboi-setzung*)  zu  bo 
rmcbem,  und  zugleich  den  Versueh  einer  Moli^ro-Biagi'apbie  UEd 
istbetiscben  Moliöre- Kritik  zn  machen*  Es  seien,  so  beginnt  er 
seine  Vori-ede,  im  vorigen  Jahrhundert,  drei  elende  nnd  nndeuteche 
Übersetzungen  erschienen,  er  wolle  der  französischen  Eleganz  es 
glcicbthun.  Zwar  habe  er  konsetiuent  die  prosaische  Form  gewählt 
und  dessbalb  die  Poesie  Moliöres,  die  ohnehiE  keinen  zu  hoben  Fing 
nehme,  noch  ermässigt  (a.  a.  0.  S.  6  n.  7).  Vieles,  waa  dem  Zeitr 
g^scbmack  nicht  zusage,  lasse  er  weg,  so  das  „Impromptu'*,  weil  es 
eben  nur  ein  Impromptu  sei,  die  jetzt  antiquierte  „Critique  de  TEcole 
des  F.",  auch  die  ^ Voi-spiele "^^  weil  sie  nur  „ schnieichelnde  Vor- 
reden auf  Ludwig  XIV. '^  seien,  endlich  den  unvollständigen  „M^li* 
cserte**.  Wie  die  drei  Überaetznngen  des  XVII.  Jahrhunderts,  so 
fleien  die  Einzelübertragungen  des  XVIIL  sehr  tadelnswert.  Der 
^Menschenfeind"  sei  aum  Beispiel  von  der  Gottachedin  so  tibersetzt, 
dass  moderne  Anspielungen  an  Stelle  der  damaligen  ^  Verse  und 
Kritiken^  geseb.t  worden  seien.  Der  „Tartuffe"  sei  vor  wenigen 
Jahren  zn  Breslau  erschienen  (1748,  tTbersetÄer  Daniel  Pietzsch), 
allein  za  sehr  franzüsisiert  worden  tind  bisweilen  allzu  „tiefsinnig". 
Derselbe  Gelehrte  habe  3  andere  Lustspiele  Moli^res  handschriftlich 
übersetzt,  doch  hätten  sie  ihm  auch  wenig  genützt.  Ausserdem 
seien  zum  Teil  undeutsch  und  falsch  tibersetzt  worden:  „Mariage 
foro^  und  Avare".  (Beide  fehlen  in  Lacroix*  Bibliogr*)  Er  selbst 
wül  nun,  nachdem  er  deii  alten  Schmutz  hinweggefegt,  das  An- 
denken Moli&res  rein  und  saulwr  der  Nachwelt  überliefern  und  hat 
deashalb  seiner  Übertragung  auch  den  Text  der  „neuesten  Pariser 
Ausgabe",^)  (man  wird  au  dan  y^Modes  de  Paris"  der  Cylinderhüte 
erinnert}  zu  Grunde  gelegte 

Trotz  aller  Reklame  wird  raan  die  an  der  Frankfurter  Übor- 
setzmig  und  an  den  beiden  Nürnberger  Verdeutschungen  geübte 
Kritik  nicht  für  zw  haii  ansehen  könnmi.  Die  Übertragung  des 
Misanthrope  durch  Frau  Gottsched  hJltte,  da  sie  auf  Wörtlichkoit 
und  Treue  verzichtet  und  keine  eigentliche  Übersetzung  seiu  will, 
eine  so  abspre<'heude  Kritik  kaum  verdient.  Die  Pietzschschc  ttber* 
Mixung  des  Tartuffe  ist  mir  unhekaimti  daher  ich  über  BierEngs 
Kritisierung  derselben  nicht  urteilen  kann.  Die  Nichterwähnung  der 
Nürnberg  -  Altdorfer  Übersetzung  von  1721  ist  sehr  vci^ächtig  und 
spricht    für   die    Hichtigkeit   der   Annahme   Lacrois'    (Nr.  720   A.), 


*)  S,  13,  Vorrede,  heiflst  es:  er  wolle  nicht  die  Sprache  einer 
einzigen  dentechen  Provinz,  sondern  Deutsch  schreiben  ;  und  S.  7 :  „er 
habe  nü^h  dem  wahren  Verstände  giinzer  Zeilen  uud  Perioden,  nicht 
nach  elnielnen  Worten  imd  RedenRarten  ilhersetzt**. 

■)  Oiliivres,  Paris,  Comp,  de«  Libr.  1749.     8  vol. 
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da&s  Bierlings  Werk  nur  eine  „Retouchienmg"  dieser  Torhergehenden 
Version  sei. 

Was  die  erste  der  Tretenden  und  ondeutschen**  Übersetzungen 
des  XVn.  Jahrhundert«  angeht,  die  1670  zu  Frankfurt  a./M.  er- 
schieuene  „Schaubühne  englischer  und  französischer  Komödien^,  so 
ist  sie  bekanntlich  nur  eine  Vereinigung  von  drei  MoUtsreschen  Stücken 
(Aniour  mt^d. ;  Pr.  R.;  Sganarelle),  vier  französischeu  und  zwei  engli- 
schen Komödien J)  Sie  ist  —  das  schlimmste  was  sich  von  einer 
Molii»re*  Übersetzung  sagen  lüsst  —  ganz  in  dem  deutschen  Misch- 
«tjl  jener  Zeit  geschrieben^  mit  französischen  Brocken^  wie  affection 
und  meriten,  mit  lateinischen  Worten^  z,  B,  Fortuna,  überreich  ver- 
sdert,  Überhaupt  ein  wahres  Brechmittel  für  den  üsthetisch  Gebildeten. 
Eine  Vorrede  sucht  in  biblischer  Redeweise  den  Nutzen  derer  Ko- 
mödien als  Zerstreuuugs-  und  Erholiings mittel,  das  leider,  wie  alles 
Gute,  dem  sündhal'ten  Missbrauch  unterworfen  sei,  zu  rechtfertigen* 
Nicht  besser  ist  die  Nürnberger  Übertragung  von  1694,  die  unter 
venindertem  Titel  und  sonatigen  geringfügigen  Änderungen  1695 
noch  einmal  in  gleichem  Verlage  erschien.  Der  erst^jn  Übersetzung 
geht  eine  Einleitung  biographischen  Charakters  vorher,  die  neben  der 
hergebi-achtcn  MolitJre  -  Tiudition  doch  auch  eine  Stelle  der  Pr^foce 
der  Ausgabe  von  1682  in  verkürzter  Form  aufnimmt.  Den  beiden 
ersten  Teilen  dieser  Übersetzung  gebt  eine  französische  Dedikaiion» 
dem  dritten  Teile  eine  deutsche  voraus.  Dediziert  ist  das  Buch  einem 
Herrn  Leonard  Leicht.  Neben  der  Verdeutschung  gibt  sie  auch 
einen  französischen  Test  und  der  Autor  bemerkt  über  diese  Kom- 
bination selbst;  „Das  erste  Neue  ist,  dass  bcyde  Sprachen  also  ge- 
druckt sind,  dass  sie  in  dem  Band  neben  einander  können  zu  stehen 
kommen,  oder  aber  eiue  jede  Sprache  besonders  kann  eingebunden 
werden ''•  Das  erstere  Verfahren  ist  nach  Schweitzers  Angabe  (a.  a, 
0.  XXXVIII)  in  dem  auf  der  Mainzer  Stadtbibliothek  betindlichera 
Exemplare  beobachtet  worden,  dagegen  hat  ein  zu  Dresden  vorhan- 
denes Exemplar  nur  das  Deutsche  und  nicht  einmal  die  tVanzösische 
Dedikation  zu  Teil  L  und  IL  Ebenso  Endet  sich  von  der  Über- 
setzung d.  J,  1695  ein  Exemplar  auf  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlio, 
das  ntir  den  deutschen  Text  enthält,  während  das  Exemplar  der 
Stuttgarter  Kgl.  Bibliothek  das  Französische  dem  Deutschen  gegen- 
über hat  (v*  Schweitzer,  a-  a-  0,  p.  39,  A.). 

Von  einem  Fort^hritt  in  der  Obersetzungskunst  kann  weder 
bei  der  Übersetzung  von  1694,  noch  bei  der  veritnderten  Auflage 
von   1695  die  Rede  sein,  auch  sind  beide  unvollständig. 

Ein  ganz    anderer  Ton,    wie    er   der   veränderten    Zeitbildung 


^)  KgL  Bibliothek  zu  Dreflden.     Dem  Exemplar  ist  eine  von  Dr, 
H,  Sehweitzer  geschriebene  Vorbemerkung  eingefügt  worden. 
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entepricht,  herrscht  natürlich  in  jener  Hamburger  ÜborsetÄiing,  doch 
kann  man  bei  genauerer  Lektüre  wahrnehmen,  daas  Herr  Bierling 
zwar  leichte  Sätze  leicht  und  Üiegsend  zw  übei^ptzen  weiss,  dagegen 
längere  Perioden  desto  schwertlilligor  zu  Stande  bringt.  Wir  würden 
ihm  aber  diesen  Mangel,  ebenso  wie  diu  dem  Misanthrope  ange- 
häDgien  französischen  Schlnssverse^^)  welche  den  Alceste  doch  noch 
durch  Celimenes  Hand  beglückt  wcrdea  lassen,  verzeihen,  und  seine 
Cb^rsftznng  wenigstens  als  historisches  Denkmal  ehren,  wenn  er 
nicht  zugleich  unberufenster  Weise  den  Mo! iere- Biographen  und  Mo- 
li^re-Kritiker  gespielt  hütte.  Diese  60  Seiten  lange  s.  g.  Biographie, 
eines  Bnmnemaim  noch  würdiger,  als  eines  Bierling,  iRt  mmeiat  aus 
Griniarest  kompiliert,  daneben  aber  eine  Ablagerungsstätte  von  aller- 
liand  MoUfere-Fabehi  und  -Mjthen.  Die  Reise  nach  Narbenne  (1  641) 
taucht  »chon  hier  auf  und  anch  sonst  mancherlei  Hypothesen  und 
Phantasien,  die  in  neuester  Zeit  wieder  eine  gewisse  Richtung  der 
Mol iere- Kritiker  ergötzt  haben»  Die  Ei-zählnng  der  Premiere  im 
Petit -Bonrbon  ist  aber  entweder  aws  La  Granges  und  Vinots  Pr^face 
direkt^  oder,  was  eben  so  wahrscheinlich,  aus  der  Einleitung  der 
ersten  Nürnberger  f'bersetzung  entnommen. 

Von  der  wohlfeilen  Art,  in  welcher  Bierling  an  Moliijres  Werken 
Kritik  Übt,  mögen  folgende  Proben  einen   Begriff  geben, 

1)  Etourdi.  a.  a.  0.  S.  22:  „Man  ündet  darin  matte  (?) 
Personen,  Auftritte,  welche  nicht  wohl  zusammenhangen  und  un- 
nchtige  (?)  A«sd  rücke".*)  Das  Stück  sei  zum  Teil  im  spanischen, 
zum  Teil  im  antiken  Geschmack  (!). 

ebds.  2 )  D  e  p  i  t  a  m  0  «  r  0  u  x-  ^  Die  ZuMlo  sind  durchgehend»  (V) 
im  «panischen  Geschmack,  Die  Verwicklung  ist  allzu  vermischt  (?) 
und  die  Af  flösnng  nicht  wahrscheinlich  genug.  (Letzteres  ei«  Lieb- 
Hngaeinwurf  der  Bicrlingscfaen  After kritik.) 

3)  Precieuses.  „In  An  Behauung  der  Verwickhing  nicht  eines 
da-  besten  Stücke '^  (!I). 

4)  Sganarelle  (S.  26).  „Moliöre  habe  hier  gezeigt-,  dass  er 
'  Beine  ßchreibaii  verbessert  habe"  (!!),  (d.  h.  Styl  ^:=  3  —  4).  (Ahn- 
'  lieh  übrigens  Voltaire  im  Sommaire.) 

5)  Ecole  des  Pommes.  Voltaires  Bemerkung:  ^TOce  ^im 
[^ente  tont  nottvenu,    laqucUe,    quoiquf    fnut   en    r/ciV^,    est    menagee 

arte  tnnt  d*art  qne  tont  paraff  etre  eji  action'*  ist  in  schwer- 
fälligem  Deutsch  wiedergegeben  worden*     (S*  31.) 

ß)  Critique  de  TEcole  des  Femmes,  S.  33.  „Bei  der 
Wahl  der  lächerlichen  Personen,  welche  er  (Moli^re)  vorstellt,  scheint 


*)  Angehlit-'h  von  einem  pdeutachen  Kavalier**   verfasst,   sind   »ie 
mehr  eine  dichteriache  Zuthtit  BierlingHcher  Fikbrikation. 
*)  Ähnlich  Voltaire:  beaucoup  de  fautee  contr*.'  In  langte- 
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ör  nicht  weniger  die  Äb&itht  göhabt  zu  haben,  seine  Tiwiler  ikirch- 
sazlehen,  als  sein  Lustspiel  zu  värtddigcup  wozu  er  vielloicht 
durch  die  Neigung  der  menschiicheu  Bosheit  verleitet 
Würden  ist  (H). 

7)  Misanthropc.  S,  40.  Moliere  wolle  hier  durch  die  Furcht, 
lächerlich  zu  werden^  die  Menschen  bessern. 

Ich  üherlasse  es  andern,  hier  die  wenigen  WeiEcnkÖrner  von 
dem  Haufen  der  Gedankenspreu  zu  sondern,  oder  das  angtb liehe 
„Deutsch"  MUT   i$o}ii}u  einer  Kritik  zu  würdigen. 

Übngenä  möge  das  wenige  Gute  in  der  Biographie  auch  an» 
gedeutet  werden. 

So  heisst  es  S,  22  vom  Etourdi:  Der  Charakter  des  Lelius 
ist  nicht  wahrscheinlich  und  die  Auflösung  nicht  glücklich  (letzteres 
aus  dem  Sommaire  Voltaires  entnommen), 

S*  36  A.  die  Vermutung,  dass  der  Titel  ^ Festin  de  Pierrö*' 
durch  die  Erinnerung  des  Namens  Don  Pedro  vei-anlasst  sei* 

S.  38  die  Bemerkung,  dags  die  im  „Amour  m^decin^  ver- 
spotteten Arzte  nicht  die  Hauptpersonen  seien. 

8.  65  —  75  eine  nicht  üble  Würdigung  Moli^res  als  Mensch 
und  Dichter, 

S.  75.  Polemik  gegen  Grimaresta  Mährensucht,  die  freilich 
Bierling  ebensowohl  an  die  eigene  Adresse  richten  könnte. 

S.  67.  Nachweis^  dass  Moliere  nie  die  gleichen  Themata 
ohne  Variationen  behandelt  habe. 

Endlich  zeigt  sich  in  der  Beurteilung  des  Avare  und  Amphi- 
tryon  eine  lobenswerte  Unabhüngigkeit  von  der  hergebrachteD  Ver- 
herrlichung des  Plautus. 


Öfter  erwllhnt  in  Moliere -Kommentaren  finde  ich  Fahre  d'Eg- 
lantines  Komödie:  Le  Philinte  dn  Molitre  fParis,  Peranlt  1791), 
ohne  dass  aus  diesen  Erwähnungen  eine  genauere  Kenntnis  des 
Stückes  ersichtlich  wird.  Gewtihnlich  wird  Über  das  Stück  be- 
merkt, der  revolutionilre  Autor  habe  die  Kritik,  welche  Rousseau  an 
Moliercs  Philinte  übe,  ins  praktische  übertragen  und  in  der  Figur 
seines  Philinte  ein  Portiilt  des  vollendetsten  Egoismus  entworfen.*) 
Doch  trifft  dies  weder  ganz  zu  ^  noch  wird  damit  der  Charakter 
des  Stückes  und  der  Hauptfigur  hinreichend  scharf  bestimmt. 


")  So  hei«flt  es  auch  in  den  tEuvre»  de  J.-J.  Rousseau,  Frank- 
furt ii/M.  185ft,  T.  VIH,  p.  257,  A.  2:  ^Cej*t  pr^ciaement  cette  idee  de 
Rous*teau  aur  un  n  o  u  v  e  a  u  m  i  s  a  n  t  h  r  o  p  e  a  mettre  en  scene  qu^u, 
vouki  r^aliser  Fabre  d'Egliintine.  dans  la  piece  intituliSe  Phil  inte, 
ou  la  Suite  du  Misanthrope.  11  a  suivi  de  point  en  point  toutes 
»es  mdication«,  etc. 


AVw<f  MiUedmpjcn  ühev  Midiirt\ 
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Fable d'Eglantiue  sieht  im  Gegensatz  zu  seinem  Meister  Rousseau 
io  Holi^rds  »Misanthrope"  eiu  revolutionäres  Work,  dag  man  nur 
in  veränderte  Formen  au  Übertragen  brauche»  um  die  Zeit  des 
«ancien  r^ime**  in  ihrem  Gegonaatzü  zu  den  Ideen  des  Jahres  1789 
moralisch  zu  ächten.  Darum  beruft  er  sich  in  dem  ^prologne* 
Döben  Rousseau,  dem  Schutzheiligen  der  Reyokition»  auch  auf  Moli^äre, 

0er  am  22*  Februar  1790  zuerst  auigoffihrten  Komödie  geht 
eine  Pr^face  vorauf,  die  eine  düstere,  grau  tu  gmu  gemalte  Schil- 
deruDg  detä  alten  Ftaiikreich  gibt  und  mit  düinagogi scher  Beredsam- 
kcit  gegen  Colliers  höfisch -servile  Dichtung  ^L'Optimist^j**  eifert 
Bann  folgt  ein  Dialog  zwischen  dem  Autor  und  einem  Freunde 
Acaate,  welcher  zur  Aufführung  des  „Philinte  de  M/»  als  bestes 
Hoilmittcl  des  Serviliämua^  rät.  Der  Autor  weist  awf  die  geföhr- 
liehen  Theaterintrig^ien,  auf  den  traditionellen  Geachmack  des  Pu- 
bliknins  hin,  will  whev  ziüetzt  don  Kampf  gegen  das  Herkommen 
wagen  und  dabei  sich  mit  dem  Schilde  der  Namen  MoliiJre  und 
HoQäseau  decketi. 

Die  Komödie  ist  so  unpolitisch  wie  möglich,  und  man  kann 
niramermebr  behaupten j  Philint^  sei  ein  verkappter  Royalist  oder 
eine  Art  Feuillant  und  Alcest-t'  der  tugendhafte,  aber  schrofte  Jako- 
biner. Im  Gegenteil,  Alccgte  wird  nicht  nur  als  „homme  de  qnalite** 
bezeichnet,^)  sondern  verleugnet  auch  in  seiner  sozialen  Stellung 
und  in  seinem  hemsciien  Benehmen  den  geborenen  Edelmann  bei 
allem  sittlichen  Rigorismus  keineswegs.  Ebensowenig  ist  er  ein 
prinzipieller  Gegner  der  höfischen  Anschauungen^  wie  das  Moliero- 
öche  Urbild,  er  rennt  nur,  bestimmten  moralischen  Voraussetzungen 
bis  in  ihre  äasaerste  Konsequenz  folgend,  stets  mit  dem  Kopfe  blind- 
lings in  den  Abgrund,  Jeder  warnende  Zuruf  macht  ihn  nur  noch 
rigonstdscher.  Hilfe  und  Beistand  anzunehmen,  weigert  er  selbst 
da,  wo  er  durch  Protektion  eines  Ministers  die  gerechte  Sache  retton 
Icann.  Unberufene  Kinraischung  in  fremde  Angelegenheiten  zu  Gongten 
des  Rechtes  treibt  ihn  selbst  von  Unannohmlichkcit  zu  ünannehm- 
Uchkeit  und  setzt  ihn  der  Gefahr  einer  Arretienmg  aus. 

Pbilinte  tritt  uns  anfUnglich   als  der  Mann  dos   „laisser  alleri 

läisficr  faire"  und  als  BchlafmÜtziger,  nur  für  Wohlloben  und  äusseren 

Glanz  empfilnglicher   „Pantoffelheld**    entgegen,    kokettiert    auch   ge- 

'  legen tlich    mit  seiner    Frenmlschaft    für   Alceste,    um    spiterhin    den 

Tischen  Gebieter  seiner  Frau  gegenüber  zu  spielen  und  den  Freund, 

ihn  gerettöt  hat,  schmählichst  im  Stiche  zu  lassen.     In  gerech- 

ster  Vergeltung  wii"d  gerade  sein  weltkluger  Eigennutz  die  Ursache 

drohenden  materiellen  Verlustes  und  einer  peinlichen  Situation, 


*)  Führe  d'Eglantin*^  rechtfertigt  dies  etwaigen  Partei- Voirwiirfen 
nuber  damit^  da«,-  die  Vorurteile  hier  der  guten  8<tche  dieuten, 


i 


88  /?.  MahrenhoUz 

Eliante,  Philintee  Gattin,  huldigt  dem  Rigorismus  des  Aloesie  mehr 
aas  Gefühl,  als  aas  Prinzip.  —  Zwei  Nebenpersonen  des  Stockes, 
—  ein  Yomehmer,  schnrkiseher  Proknrator  und  ein  armer,  recht- 
schaffener Advokat  —  könnten  zwar  als  Bilder  der  alten  und  neuen 
Zeit  gelten,  doch  ist  ihr  Gegensatz  mehr  ein  moralischer  als  ein 
politischer.  Überhaupt  bewegt  sich  das  Stflck  in  den  herge- 
brachten litterarischen  Formen  und  lässt  nur  vereinzelte  Streiflichter 
auf  die  Missst&nde  des  ,,ancien  regime*  fallen. 

Der  Abschluss,  mit  seiner  unpoetischen,  unvermittelt  und  un- 
gestüm hervordrängenden  Moral ,  erinoert  insofern  an  Moli^res 
«Misanthrope'',  als  hier  Eliante  die  Hoffnung  ausspricht,  den  Al- 
ceste  seiner  Einsamkeit  entreissen  und  der  Welt  wiedergewinnen  zu 
können.')  Ausserdem  werden  zweimal  Verse  aus  Moli^re,  als  dessen 
Schüler  sich  Fahre  d*Eglantine  im  prologue  des  Stückes  selbst  be- 
zeichnet, citiert^  und  ebenso  ist  die  Arretierung  des  Alceste  in  einer 
Weise  dargestellt,  die  an  eine  bekannte  Tartuffeszene  erinnert  Mit 
dem  Geiste  des  Revolutionsstückes  hat  Moli^res  Genius  nichts  gemein. 

R.  Mahrenholtz. 


^)  Man  vergleiche: 

Philinte  de  M.  und  Misanthrope 

Reposez-Yous  sur  moi  du  sein  de  Aliens,  madame,  allons,  employer 
recouvrer  toute  chose? 

Un  »mi  si  parfait,  que  nous  de-  Pour  rompre  le  dessein  que  son 
Yons  pieurer.  coeur  se  propose. 


Die  Komposition  der  „Fameuse  Comedienne". 

Eine  Hypothese. 


^ 


Ich  habe  früher  (iu  Herrigs  Archiv,  Btl  63,  8.  334  ff.)  die 
MeloOTstrittene  Schmähschrift  y^la  Fameuse  Comödieiine"  als  ein 
Werk  nachzuweisen  versucht,  das  von  dor  de  Brie,  der  einstigen, 
aehr  zweifelhaften  Maitre.^se  Moli^i*es^  ans  Haas  gegen  dessen  Gattin, 
wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  eines  uns  unbekannten  Litteraten, 
fabriaicrt  worden  gei.  Diese  von  mir  selbst  als  „eine  anf  unab- 
weißbaren  Vermutungen  ruhende  Hypothese^  bezeichnete  Auf- 
fittsttng  ist  natürlich  von  der  französischen  Kritik,  wie  das  meiste, 
in  Deut«ehland  über  MolitTe  geschrieben  wird,  ignoriert  worden, 

in  haben  von  den  deutschen  Kritikern  sowohl  einer  der 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  wie  auch  Dr.  W.  Knorich  (Moltere- 
Mus,,  H.  3,  S.  151)  ihre  Zustimmung  erklllit.  Auch  Dn  W,  Man- 
gold, der  im  wesentlichen  die  Auffaasnngen  von  Ch.  Livet  teilt,  er- 
klärte mir  prii?atim,  dass  meine  Hypothese  wenigstenö  ansprechend, 
wenn  anch  nicht  erwiesen  sei,  was  ich  übrigens  auch  nieht  für  mich 
Anspmfh  nehme. 

In  der  Voransse tong,  dass  der  von  mir  eingeschlagene  Weg 
rielleicht  doch  dem  Ziele  näher  führt,  will  ich  die  oben  ausge- 
sprochene Vermutung  der  zweifachen  Autorschaft  durch  einige 
oetierduigs  gemachte  Beobachtungen  niLher  zu  begründen  suchen. 

Sehen  wir  den  Text  der  Ausgabe  von  1688*)  genauer  an,  so 
selgt  sich  uns  ein  gewisser  Dualismus  dor  Kompositions  weise.  Die 
ßcluifl  besteht  zum  grossen  Teile  aus  Liebesschilderungen  voll  her- 
yhrachter  Romanphrasen  und  vereinzelter  psychologischer  Beobach- 
dio  einen   sehr   richtigen   und   meist   tiefen  Ein  bück  in  das 


')  <*d.  BonnttfiBiCH,  Paris  1870.     Wartim  irh  nicht  dem  von  Livet 
publiziertem  Texte  folge,  habe  ich  a.  a.  O.  S*  Sil  angegeben, 
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menschliche  Herz  bekunden;  an  verschietlenen  Stellen  sind  aber 
diese  Romanpartieen  durch  zasamracnfassonde  historische  Apercu« 
zusammengehalten » 

Gleich  der  Anfang  (S.  5^7  obiger  Ansgabe)  entMlt  einen 
öühr  gt?  wandt  geschriebcEön  überblick  über  die  An  Tange  der  Wirk- 
aamkeit  Moli  eres,  über  seine  Geliebte  M.  Bt^art,  die  Jugend  der 
A,  Bejart,  der  wieder  eine  pikante  Gegenüberatelhmg  der  dichteri- 
schen Thätigkeit  Molieres  und  der  gleichfalls  sehr  in  die  Öffeutlichkeit 
tretenden  Wirksamkeit  seiner  Gattin  vorausgeht. 

Der  Ton  ist^  von  gewissen  boshaften  Verzerrungen  abgesehen, 
ein  mehr  historischer  als  romanartiger,  aber  schon  auf  S.  7»  da, 
wo  zuerst  die  de  Brie,  die  vermutliche  Urheberin  der 
ganzen  Schmähschrift  erwähnt  wird,  verfallt  derselbe  ins 
sentimental -romanhafte.  Nun  folgen  Seite  8  —  22  verschiedene 
Eomauschildemngen  von  Kuppelei,  Eivaütät,  Koketten kilnsten  etc», 
die  nur  stellenweis  mit  einzelnen  mehr  historischen  Angaben  unter- 
mischt sind.  Dann  folgt  (Seite  22  unten)  die  öchone  Schilderung 
des  unsauberen  Vorhilltnissea  zwischen  Baron  und  dem  dac  de  Belle- 
garde,  in  deren  Schmutz  auch  die  Dichtergestalt  Mulieres  versiakt. 
Da  diest?r  Passus  nicht  in  allen  Ausgaben  der  ^iFameuse  Comed." 
sich  iindet  und  die  Autorschaft  desselben»  wie  unten  angedeutet 
werden  soll,  eine  nicht  zu  ermittijlnde  ist,  so  sind  daraus  keine 
Schlüsse  auf  Komposition  und  Tendenz  des  Libelles  zu  ziehen. 

Im  Folgenden  finden  wir  wieder  Schmutz-  und  Skandalge- 
schichten,  die  nur  durch  sentimentale  Betrachtungen  über  Moliöres 
Seelen  leid  und  durch  die  tiefer  empfundene  Schilderung  von  Moli^res 
Endo  (S,  27  und  28)  unterbrochen  werden.  Dann  werden  die 
Romanschilderungen,  je  mehr  sie  sich  der  Zeit  nähern,  in  welcher 
die  ^Fam.  Comed.'^  abgefiisst  und  pabliziert  wurde,  immer  detaillierter 
und  Phantasie  voller,  nur  selten  findet  sich  hier  das  mehr  historische 
Kolorit  des  Anfanges  wieder,  bis  endlich  der  t43ndenzi?is  zugespitzte 
Sehluss  die  häuslichen  Verhältnisse  des  Gucrinschcn  Eht^paares  in 
einer  Weise  darstellt,  die  in  der  Form  vielleicht  übertrieben,  in  der 
Sache  selbst  kaum  tinrichtig  ist  Nun  beachte  man,  dass  der  mehr 
romanhafte  Teil,  welcher  die  hauptsüchliche  und  wohl  ursprüngliche 
tirundlage  des  Lilxlles  enthlilt,  fast  uie  die  Tendenz  hat,  den  Dichter 
in  ein  besonderes  helles  Lieht  zu  stellen,  sondern  ihn  höchstens  als 
einen  vulgUren  Liebhaber  mit  seötimenta.lem  Anflug  und  als  schlaf- 
mützigen Ehemann  zeigt,  während  der  Hass  gegen  die  Gemahlin 
desselben  hier  offenbar  das  treibende  und  dominieronde  Motiv  dar^M 
Schilderung  ist  diiss  femer  all  diese  detaillierte  Seelenmalerei,  dieae^^ 
kleinliche  Vorliebe  für  Kktech,  Toilette n geschieh ten ,  Liebesbriefe, 
dieses  unvo|:blQmte  Hervorheben  der  sinnHchcn  Momente  im  Ehe- 
leljcn,  entschieden   einen    weiblichen   Konzipicntcn    andeutet!    Ferner 


Dw  Kampositkm  der  Famcitse  Votnediame. 
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übersehe  man  ebensowenig,  daas  die  mehr  historischen  Teilö,  nament- 
lich die  wahrachoiolich  von  di?m  redigierenden  Littoraten  hinzuge- 
CQgt«?  Vorre<le,  offenbar  den  Dichter  und  Menschen  Molitire  in  ein 
laögUchst  helles  und  fleckenloses  Licht  stellen^  dem  gegenüber  der 
daDkld  Schatten,  in  welchem  die  Füräon  und  daa  Privatleben  der 
Ä.  B^art  eracheiutj  sich  deato  groller  und  unvermittelter  abhebt I 
Aus  beiden  Beobachtungen  wird  man  ohne  groese  Gewaltsamkeit 
Schlosse  auf  die  Entstehungs weise  der  gedachteD  Schmähschrift  ziehen 
dtufeiu 

Wie    in  unserer  Zeit  Schaugpieler   und  Schauspielerinnen  gern 

hre  Erlebnisse  zum  Zweck  der  bucbhändleri sehen  YertilFentiichung 
enihlen  —  ich  erinnere  an  den  „Decamerone  des  Wiener  Btirg- 
thßater*^,  an  den  Hamburger  Dekameron,  an  die  Bauerschen  Me- 
moirea  etc.  —  so  mügen  auch  in  damaliger  Zeit  selche  Theater- 
mcmoiren  von  den  BuchhHndlem  begierig  aufgegrifton  werden  sein. 
Non  ui  es  aus  den  a,  a.  0.  hervorgehobenen  Gründen  sehr  möglich, 
dass  die  de  Brie  nach  dem  Jahre  16  85,  wo  sie  aich  von  der 
Bühne  smrückzog,  jene  TheatercrinneruBgen  aufzeichnete,  die  offenbar 
der  ^Fam.  Coraed.^  zu  Grunde  liegen.  Damit  wärde  sich  auch  der 
^fter  gemachte  Einwand  erledigen,  warum  die  Schrift,  wenn  sie  das 
Werk  einer  Kivalin  der  MolitTO  sei,  erst  so  spilt  in  die  Öffentlich- 
keit getreten.  Diese,  vielleicht  von  Anfang  au  für  buchhändlcrischo 
Veröffentlichtlog  bestimmten  Aufzeichnungen  boten  der  in  geistiger 
und  moralischer  Hinsicht  tief  st^^henden  de  Brie^)  willkommene 
Gelegenheit,  ihre  alte  Rivalin,  die  Moliere,  an  den  Pranger  zu  stellen 
und  nebenbei  auch  ihrer  otfenbareu  Antipathie  gegen  den  besonders 
gfßbftfisig  beurteilten  Gu^rin,  den  zweiten  Gemahl  der  Moliere,  genüge 
ta  thun.  Eine  Verherrlichnug  MoliL^res,  ihres  ehemaligen  Geliebten, 
lag  ihr,  nach  einem  Zwischenräume  von  12  JahreUj  fern.  Denn 
vei^gi^t  ein  sittlich  tiefstehendes  Weib  leichter  als  derartige 
isbesuehnngen,  mag  auch  der  Auserkorene  ein  Moliei-e  gewesen 
•eiii.  Höchstens  war  ihr  früheres  VerhiÜtnis  zu  Moli^ro  willkommener 
Grand  zum  prahlen  und  renommieren  und  daran  fehlt  es  ja  ein- 
seinen  Stellen  der  ^Fam.  Comtid."  durchaus  nicht!  Natürlich  war 
diesen  lediglich    aus   Kachsucht  und    Rivalität^neid  zum    Zweck 

aehhändlerischen  Gewinnes  abgefasstün  Schilderungen  die  Wahrheit 
mit  Dichtimg  und  selbst  mit  boshafter  Lüge  gemischt  und  so  er- 
Uftren  sich  die  mancherlei  Ungenauigkeiteu  auch  in  den  letzton 
Tdlea  der  Schrift,  Akribie  im  eiuzelnen  und  strenge  WahrheiU- 
»ind  ohnehin  nicht  VoraUge  des  Weibes  und  sittliche  Dczenz 
t  ein  Vorzug  dos  Theaterlebens ! 


Lliebe 


^^'arh weisse   in    meiner   Abhandlung  ^Maiicrc  und  die  tle  Brie^, 
Zeitschritt  11,  507  ff. 
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Nach  dem,  was  Gri  märest  tlber  die  geistige  Begabung  der  de 
Brie  tnitteilt,  ist  es  sehr  begreiflich,  dass  sie  ihre  Aiifaeicliniingen 
nicht  in  der  ursprünglichen  Form  der  Fresse  tibergab,  sondern  einen 
ihr  nah  es  teilenden  oder  einst  in  schljnerer  Jugendzeit  zugethaoen 
Litteraten  um  die  Dmarbeitung  derselben  ersuchte.  Dieser  Litterat 
wellte  nun  offenbar  dem  ewigen  Einerlei  des  Klatsches  ein  Gegen- 
gewicht dadurch  geboUi  dase  er  die  Biographie  Moli^res  in  den 
Gnmdzügcn  wenigstens  hineinpflocht,  und  den  (iatteu  in  naheliegender 
Reflexion  stets  als  das  ideale  Gegenbild  der  unlauteren  Gattin  er- 
scheinen liess.  PaTOui  werden,  wie  ich  schon  frtibcr  a.  a.  0.  be- 
merkt habe,  die  menschlichen  Schwächen  des  gefeierten  Dicbters  sehr 
zart  nnd  rücksichtavoll  angedeutet,  namentlich  seine  unlauteren 
Beziehungen  zu  jener  de  Brie  möglichst  verhüllt.  Indem  die  füheren 
Partien  des  Buches  somit  vielfach  ein  Werk  jenes  den  darin  be- 
handelten Zeiten  fern  ersteh  enden  Litteraten,  nicht  der  die  Personen 
und  Dinge  genauer  kennenden  de  Brie  selbsd:  sind,  werden  auch  die 
hitufigen  Irrtümer  und  Ungeuauigkeiten  sehr  begi^eiflich.  Die  de 
Brie,  auch  wo  das  einzelne  ihrem  Gedächtnis  nicht  entfallen  aein 
mochte,  hatte  keinen  ÄulasSj  hier  zu  Kndem  und  nachzubessern,  da 
die  Diskreditierung  ihrer  Gegnerin^  nicht  die  historische  Wahrheit, 
Hauptzweck  der  Publikation  war. 

Den  verletzenden  und  ermüdenden  Klin druck,  welchen  das 
Pasquill  in  seiner  ursprünglichen  Form  machen  musste,  suchte 
jener  Itedakteur  und  Bearbeiter  durch  mancherlei  Ziuiiltzo  und  Er- 
länterungen,  wie  es  scheint,  abzu seh wü oben.  So  mag  er  wohl  be- 
merkt habeUj  dass  die  der  Molicre  hier  vorgeworfenen  Liebesintri- 
guen  der  Zahl  nach  doch  nur  gering  waren,  desshalb  sagte  er  in 
der  Vorrede,  dass  er  nur  die  hauptsüchlichen  Abenteuer  jener  ko- 
ketten Schauspielerin  erwlihnt  und  eine  sehr  grosse  Anzahl  anderer 
kleiner  Abenteuer  unbeachtet  gelassen  habe",  um  dem  Vorwurfe 
einer  absichtlichen  Herabsetzung  der  Molicre  m  entgehen,  fügte  er 
an  gleicher  St^slle  hinzu :  Es  gäbe  nach  seiner  Ülierzeugung  keine 
französische  Schauspielerin,  deren  Leben  nicht  gleichen  Stoff  für 
solche  Historien  liefern  könnte*  Worte,  die  im  Munde  einer  Schau- 
spielerin selbst  weniger  unaufnUlig,  wenngleich  auch  nicht  unmög- 
lich wö.rcn»  und  auf  die  man  sich  deshalb  berief,  um  die  Annahme 
zu  widerlegen,  dass  jene  Schmähschrift  aus  den  hauptstädtischen 
Theaterkreisen  hervorgegangen  sei.  Vor  allem  suchte  er  schon  in 
der  Vorrede  dem  Buche  durch  den  Hinweis  auf  Moli^res  Ruhm  ein 
gewisses  Relief  zu  geben  und  endlich  am  Schluss  das  verletzte  mo- 
ralische Gefühl  des  Lesers  durch  die  Betrachtung  über  die  unver- 
meidliche Nemesis,  welche  die  Sünderin  Armande  endlich  in  der 
Gestalt  ihres  zweiten  tyrannischen  Gatten  ereilt  habe,  zu  ver- 
söhnen.    So  etwas  geschieht  ja  auch   in   neueren   Schmutzromanen 


IHe  Aftiupftxifiitn  der  Fumi'uxc  Carnddienne. 

recht  oft*  Ganz  im  Sinne  seiner  Auf  traggebe  r  in  ^  dor  de  Biie,  fügte 
er  die  boshaften  y^Portraits  dei*  Comtifliennes  de  Thostel  tlc  Gucmo- 
gaud*,  die  zuerst  1680  anonym  crschit^nen  wareni  binztu  in  denen 
alle  eiöigermassen  gef^brlicheii  Rivalinnen  der  de  Brie  mit  gröberen 
oder  feineren  Malicen   verseben    werden^),    die    de   Brie   selbst  aber 

Ejnit  einer  albornon  Schmeichelei  bedacht  ist  Diese  Quatrains  finden 
«ich  nur  in  der  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ersten  Änsgabe 
von  1688,  man  scbeint  sie  daher  sputer  ans  Rticksicht  auf  die  noch 
aktiven  Schauspielerinnen  (die  Molit-re,  die  Lagrange,  die  Champs- 
loel^,  ^0  du  Croisj  und  die  Guyot)  zurückgezogen  zu  haben. 
Wiederum  kommt  in  diesen  Gedichtchen  die  Molii^rc  besonders 
echtecbt  fortl  Ich  mag  übrigens  dio  Vermutung  nicht  unterdrücken, 
dafis  jener  redigierende  anonyme  Littorat  selbst  Verfasser  der  bereits 
früher  veröfteutlichten  Verschen  war. 

Nimmt  man  in  Erwägung,  dass  die  de  Brie,  der  Schilderung 
infolge,  die  Grimai-est,  ein  Zeitgenosse  und  wahrscheinlich  persön- 
licher Bekannter,  von  ihrer  geistigen  Fähigkeit  entwirft,  nicht  eben 
schnell  gearbeitet  hat^  dass  ferner  die  Redaktion  und  Umarbeitung 
des  Libelles,  die  Gewinnung  eines  Verlegers,  die  Publikation  selbst 
manche  Zeit  erforderten,  so  ist  es  nicht  befremdend,  dass  die  erste 
Ausgabe  nicht  vor  1688  erschien.  Überdies  ist  möglicherweise 
eine  ohne  Orts-  und  Zeitangabe  erschienene  An^gabe  lilteron  Da- 
tums, doch  ist  der  Argumentation  Livets  hierin  nicht  unbedingt  bei- 
SKipÜichten, 

Let^tei'e  Annahme  ssngegehen,  wäre  es  auch  nicht  unbegreif- 
lich, dasa  jene  saubere  Rolle  über  Barons  Verhältnis  zum  dnc  de 
Bellegarde  und  zu  Moliere  selbst  in  die  Ausgabe  von  1688  und  in 
die  späteren  Editionen  hineingekommen  ist  Sie  findet  sich  in 
jener  undatierten  Ausgabe  nämlich  nichts  wäre  also  demnach  spüter 
«rat  von  einem  der  zahlreichen  Gegner  und  Neider  des  einst  viel- 
angefeindeten  Dichters  hinein getn^en  worden.  Wie  die  Sachlage 
aach  sein  möge,  jedenfalls  ist  diese  Schmutzstelle  nicbt  aus 
der  Feder  jenes  redigierenden,  durchaus  moli^ro  freund  liehen» 
Litteraten,  noch  aus  der  der  de  Brie,  der  Geliebten  Mob  eres,  ge- 
lO^aen.  Man  darf  aber  auft  dieser  vereinzelten  Stelle  nicht  den 
ßchlosa  ziehen,  da&s  dio  ^Fam.  Comed,"  eine  Prostitnierung  nicht 
nur  der  Moli^re,  sondern  auch  des  Dichters  selbst  bezwecke. 

Wie  weit  hier  der  Anteil  der  de  Brie  und  des  Redakteurs  ab- 
zugrenzen sei,  ist  natürlich  im  Einzelnen  kaum  festzustellen,  doch 
bAäi  es  an  Fingerzeigen  nicht.  So  ist  z.  B.  die  Schilderung  von 
MoH^ree  plötzlichem  Tode  mehr  auf  die  nahestehende  Geliebte,  als 
auf  den  femerstehenden  Litteraten  zurückzuführen,   aber   die   einge- 


*)  Nur  die  gans  anbedeutende  du  Croisy  bleibt  verschont. 
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94  R.  Mahrenholiz,  Die  Komposition  der  Farn.  Comtfd. 

Behobene  Bemerkung:  „et  (Moli&re)  laissa  le  Th^tre  expos^  k  Tan- 
daoe  de  tant  de  misörables  Autheurs,  dont  il  est  maintenant  la 
proye"  verrät  wieder  den  neidischen  Zelotismus  eines  Mannes  der 
litterarischen  Koterie.  Hypothese  bleibt  natürlich  das  ganze  Ver- 
hältnis der  Autorschaft,  da  alle  glaubwürdigen  äusseren  Zeugnisse 
fehlen. 

Doch  spricht  der  besondere  Hass  Grimarests  gegen  die  de  Brie 
dafür,  dass  man  deren  direkte  oder  indirekte  Urheberschaft  in  dem 
Kreise  der  Quörinschen  Familie  gewusst  oder  geahnt  hat.  Grimarest 
schrieb  nämlich  seine  Moli^re- Biographie  als  bewusster  Gegner  der 
„Fameuse  Comödienne"^)  wie  als  wortreicher  Advokat  des  in  der- 
selben prostituierten  Baron  und  (in  geringerem  Masse)  der  so  heftig 
angegriffenen  Armande. 

R.  Mahrenholtz. 


^)  H.  meine  Bemerkung  in  dieser  Zeitschrift  II,  509. 


Bemerkungen  über  die  Syntax  Pascals. 


Vorwort. 

Den  ursprUn^liclicn  Text  der  Provinzial-Bnefe  bietet  die 
Ausgabe:  ^Les  Provineialcs  (Texte  de  1656  —  57)  pubüeos  avec 
Notes    et  Variantea    et   precßdeea   d'mie    Preface    par   M.  S.  De 
Sacy",  Paria,  librnirie  des  bibliapliile«,   1877,    den   der  Pcng^es 
die  Ausgaber    „Les   Pciisöes   de   Blaise  Pascal,  Texte    revn    atir 
le  maiiuscrit  aatograplie,   avec   uiie  Prefaee    et   des  Notes   par 
i  Ängste   Meliiiicr'^,    2  vt*l.,  Paris  1876   und  1879.     Diese   Aus- 
gaben sind  der  folgenden  Abliandlmig  zu  Grunde  gelegt  und  ihre 
Orthograpbie    beibehalten.     Vergliclien    sind  ftdf^eiide  Ausgaben: 
^Les  Proviuciales  ou  les  Lettres  eseriteß  par  Louis  de  Montalte 
etc.",  Cologiiej  Pierre    do   la  8allee,    1C57;  ^CEuvres    de  Blaise 
[PascaP^,  La  Haye,  1779,  5  vol.;  „Pens^es,  Fragments  et  Lettre« 
de    Blaise  Pascal ,    publies  .  .  ,  par    M.  Prosper  Faugfero'^j  Paris 
1844,  2  vol.     Fangeres  Ausgabe  ist  tUr  die  kleineren  Sebriften, 
I welche    die  Ausgabe  Moliniers    nicht   enthält,    benutzt.     Andrer- 
laeits   gibt  Molinier   tonie  II,  161 — 218    ein  „Abrege    de    la  vie 
[de  J^sus- Christ^,  welelies  von  Faugere  1846  veriWentlieht  wor- 
[iden.      Das  nlthere    fJher  diese    kleine,    wahrscheinlich    ann    dem 
FLateiiiiBchen  ohne  Sorgfalt  übersetzte  Selirift  s.  bei  Molinier  11,  353, 
Za  den  Grllnden,  welche  dort   für  die  Eclitheit   derselben    ange- 
^fUlirl   sind,    roag   noch    hinzugefügt   werden    die    Stelle    11,   195: 
jSimoD  (sagt  Christus  zn  Petrus),    voici,   Satan   a   demande  de 
rous  cnbler  comme  le  bledj  mais  j'ai  prie  pour  toi,  atin  quo  ta 
foi    ne     defaille    point.     Pour   Ini    faire    entendre   c|ue    sa   per- 
[  teveranee    en    la  foi  seroit  un  don  de  Dien  et  non  un  pur  eflet 
j^de  sa  propre  force^,  ein  Passus,  der  durch  die  Streitigkeiten  in 
ier  Sorbonne   Über   den  Satz  Arnaulds:  ^que  la  grace,  sans  la- 
Lquelle  on  ne   peut  rion,   a  manque  ^  S.  Pierre  dana  sa  cheute" 
l(cf.  Prov.  4  ff.)  veranlasst  ist. 
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J.  Haaxt: 


Dass  für  die  Aljhanillun^  die  Stellen  unberllcköjchtigt  ge- 
blieben sind,  welebe  F,  aus  fraiiKüsiscb  gcBeliriebenen  Werken 
wOrtlirfi  eitiert,  ist  öelbstverstiindlicli  und  wlinle  niclit  weiter 
erwähnt  werden^  weuii  es  iiiclit  vorkHme,  daaa  8iilcbe  Citate  mit 
der  Sprache  I\8  verwechselt  werden.  So  schreibt  z.  B.  Brächet^ 
Orarnmaire  Iliatoriiiuej  p.  222,  über  11  ^ne  m'eu  chaut":  „on  le 
trouve  encorc  dans  La  Fontaine,  Moüere  et  Pascal^  iind  flihrt 
eine  Stelle  ans  Prov,  p-   13H,  an,  welche  P.  ans  Blnet  citiert 

V'on  den  Sdiriften^  anf  welche  in  der  Abbandlniig  verwit^sen 
worden ,  brauchen  die  be kanntesten ,  welche  anch  in  der  Ab- 
kürzung Jedermann  sofort  heranserkennt,  nicht  hier  aufgeführt  zu 
werden.  Es  ist  selbatverstilndlicb,  daaa  sie  nach  den  neuesten 
Anflagen  eitiert  »ind.  Schriften,  die  nnr  vereinzelt  angeführt 
werden,  sind  voUstHndig  bezeichnet,  solche  Werke  aber,  die  oft 
genannt  werden,  meistens  durch  Abktirzungen,  welche  hier  auf- 
gezählt  werden  mögen: 

Abr,  =  Abr^g^  de  la  vie  de  Jt^mit^- Christ. 

Ac.  =  Dictionnaire  etc,     7.  Aufl.,  1878. 

Ac,  Obs.  =  übßcrvations  de  rAcad^iuio  «ar  le»  RemarqneH  de  IC*  Vim- 

gelas  (von   1704),  2^  *5dition,  La  Haye,  1737, 
Bertram  =  Beitrüge  zur  FestHtellimg  de»  gegen wä^rtigen  frant.  Sprach- 
gebrauchs.    Von  W.  Bertram,  Hemga  Archiv,  Bd.  47* 
BouhourH  ^=  Eeiuarqne»   nutivellea   snr   bi  Langne  Frun^aiae  par  le  P* 

Boiihours,  Paris,  1698, 
Bouvier  =  Dea  Perfectionnementa   que  revut  la  Langtie  Frau^aise  ao 

XVlie  sifecle  etc.  par  Erneat  Bouirier,  BruieUeSt  1858. 
Com.  =  ComioineB. 

Tb.  Com,  =  ThomH»  Corneille  (s,  Vnngel.), 
Darm,  =  Le  Seizieme  Siecle  en  France  etc,  par  M.  M,  A,  DartneiiteteT 

et  Adolphe  Hatstfeld  (die  p  beziehen  sich   auf  den  Abachmtt  L 

183  —  301:  Tableau  de  la  Langue  FramjaiHe  au  XVl«  siecle), 
F.  =  Faugere»  An  »gäbe. 

G^n,  =  Lexique  compare  de  la  langiie  de  Moüere  etc.  p.  F.  Gi?nin.  Parifl  1846, 
Gessn,  =  Zur  Lehre  vom  französiBt-ben  Pronomen,  von  Dr,  E,  Gensner, 

2  Teile,  Berlin  187.S  nnd  1874. 
GlauR.  :=  Versueli    liber   die   syntaktitfchen  ArehaTsnien  bei  Montaigne* 

Von  F.  Giauning,  Herrig«  Archiv,  Band  49. 
Godefr,  =  Lexique  compar^  de  la  langue  de  Corneille  etc.  par  M,  Fr^* 

d^ric  Godefroy,  2  t,  PariN,  1802, 
GrosBe  =  Syntaktische  Studien  zu  Jean  Calvin,    Von  Carl  Grosse,  Her- 

rigs  Archiv,  Band  61, 
List  =  Syntakti siehe  Stadien  über  Voiture  von  W.  List,   FranzÖBiscbe 

Studien,  Band  I. 
Livet  —  La  Grammaire   fran^iae   et  le»  Grammairiena  du  XVI«  si^clei 

Paria  T  1859, 
Manage  =  Observations  sur  la  Langue  Fran^oise,  2«  ^d.,  Parisi  1676, 
Mcan.  =  CEuvrew  de  .L  Racine-     Nouvelle  fidition  par  M.  Paul  Mesnard, 

Paria,  1873.     Tome  VIIL     Lexique    de  la  langue  de  Racine  (ab* 

gekürzt  =  L,>  avec   une   introduction    grammatieale  par  M,  Ch. 

Marty-Laveaux  (bezeichnet  durch  1.  Gr.), 


Bctfit'rkttftf/nt  ühtT  die  Synku:  f^isciiis. 
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-  L'ficlairciflflement  de  la  Langiie  fmn^ise  par  Jean  Pak- 
ive  etc.  publie  par  F.  Gi^iijn,  Pari»,   1852* 
"^  Die  Negation  im  Afrz.,  Zeittichr.  f.  roman.  PhiloL,  Band  11. 
=  Sache,  Wörterbuch  etc. 

=  Stimm  in  g,  die  Syntax  de»  CommineB,  Zeit»  ehr.  f.  roraan.  Phi- 
lologie, Band  I. 
Tobler  =  ßeitrilgc  zur  franz.  Grammatik,   Zeitachr,  f*  romau,  PbiloL, 

Band  I  und  IL 
Tonn.  ^=  La  syiitaxe  de  Commine»,  Berlin^  1876. 

iVaugel.  =  Remurqiie«  t*ur  hi  hiiigiie  i'ninvaise  de  M.  de  Vangehiß  avec 
de»  notes  de  T,  Corm*ille,  Pari«  1690. 
ITogeU  ==  Der  syntaktische  Gebi-aucli   der  Tempora  und  Modi  bei  La- 
rivey  etc.  von  J.  Vogel«,  Bonn  188G* 

En^'Hhnt  mag  hier  werden:  Ausfeld ,  Les  propositions 
eonditionnelles  ehez  Pascal^  Halle,  1874,  eine  DiaBertatioii,  welche 
eioe  Daratellnng  der  ver^tdiiedeiieii  Foriueii  der  Bediiignng^BSiitze 
im  Kfrz.  gibt  und  die  Beispiele  aus  P,  wühlt,  weil  dieser  Autor 
gerade  eine  grosse  Mannicbfaltigkeit  solcher  Sütze  zeige  (p.  6). 
Nach  dieser  Darstellung  werden  einige  grammatische  Eigentum- 
liebkeiten  P.s  angeschlossen,  deren  Zusannneuiiang  mit  dem  Thema 
schwer  ersicbtliehj  und  in  deren  Auswahl  A*  mindeßtens  nicht 
(lUcklieb  gewesen  ist  (cf,  p.  33  —  35). 


L    Der  Artikel. 

A.    Der  bestimmte  Artikel* 

1.  Die  Freiheit  des  Afrz,^  den  bestimmten  Artikel  vor  Ab- 

iraVten    und   Gaüungsnamen   zu   unterdrllcken,')   welche  im  Mit- 

Lt^lfrz.   neben  dem  modernen  Gebraueb  fortbestebtj-)  zeigt  in  der 

Ipracbe  F^ascals,  wie   in   der   des  17*  Jahrbd.  Überhaupt, **)  noeb 

i<*  Spuren. 

Von  denjenigen  Abstrakten,  welche  atn  häufigsten  dieses 

Artikels    entbehrten,    wird    nature^)    nicht    selten    von    P.  so    ge- 

brauebi,  in  den  Prov.  nur,   wie  es  scbeint,  ein  Mal,  p.  Iö3:  eetiap 

qui  smit  dann  des  pechez  d'habiiude  Cfmtre  in  loy  de  Diett^  de  na- 

re  et  dt  ÜEglise;  von  vielen  Beispielen,  welche  die  Pens,  bieten, 

aufren    nur  angeführt  werden  11,   151:  Nahtrt  dhersiße  et  tmiY«, 

taritßcr    imite.    et   divermfie ;     I ,    *^  1 4 :    Qi/c   cet   effect  de   nature  V 


»)  Mätzn.,  Svnt.  I,  420  f.  *)  Ttmn.  Com.  48  f.  Darm,  §  143  f. 
^  Oodefr  I,  57  f.  *  Mesii.  L  Gr.  p.  72.  *>  Diez  111,  26.  Bei  Mont. 
Itoaimt  naturt!  öfter  ohne  den  best.  Art.  als  mit  derajelben  vori  Olaiin. 
IC6.  Darm-  l.  c.  zitiert  La  Fontaine»  Fahl.  XII,  8:  ia  ioi  de  nature. 
*)  ^Vn  pmnt  se  mouvant  par(oui  d^tine  vi  teste  ittfittk ;  ii  €$t  un  en  tous 
tkux  et  est  toui  entier  ett  chaque  ettdroÜ.'^ 

iMihr,  i.  nfr».  Spr.  u.  Utt.     IV.  7 


l 


98  J.  Hatme 

.  .  .  V0U8  face  connoUtre  qu'ü  peut  y  en  avoir  cfautres  que  vaus 
ne  connoissez  pas  encore;  I,  303:  la  seule  religion  contre  nature, 
contre  le  sens  communy  ,  ,  .  est  la  seule  qui  ayt  toujours  esU; 
ferner  I,  29;  F.  I,  112  etc.  Daneben  findet  sich  in  denselben 
Verbindungen  der  Artikel,  z.  B.  Prov.  273  les  häbitudes  de  crimes 
contre  la  loy  de  DieUy  de  la  nature  et  de  VEglise;  Pens.  II;  143: 
prouver  des  effets  rfc  la  nature;  wie  denn  überhaupt  bei  nature 
der  Artikel  so  sehr  überwiegt,  dass  auf  den  50  ersten  Seiten 
der  Pens,  derselbe  16  Mal  vorkommt,  während  das  Wort  ohne 
Artikel  nur  ein  Mal  sich  findet 

In  den  Prov.  entbehren,  wie  es  scheint,  andere  Abstrakta 
überhaupt  nicht  den  bestimmten  Artikel,  dagegen  ist  in  den  Pens, 
derselbe  auch  da  mitunter  vernachlässigt. 

I,  316:  Pirronisme  est  le  remede  ä  ce  mal  et  rahattra  cette 
vaniU;^)  I,  116:  les  discours  cChumäitS  sont  matiere  d'orgueä  aux 
gens  glorieux  et  ihumüiti  aux  humbles.  Ainsi  ceux  de  pyronisme 
sont  matiere  d'affirmation  aux  affirmatifs,  II,  118:  MoraUe  et 
langage  sont  des  sciences  particuliereSy  mais  universelles;  I,  42: 
ffazard  donne  les  pensees  et  hazard  les  oste;  I,  115:  ce  n'est  que 
fantaisie  qui  fait  quun  td  ou  teüe  le  sott;^)  II,  210:  les  mirades 
appuy  de  Religion;  I,  70:  Pens/e  fait  la  grandeur  de  Vhomme  etc. 

Seltener  ist  der  Artikel  bei  Gattungsnamen  unterdrückt 
In  den  Prov.  scheint  keine  Stelle  sich  zu  finden.  Beispiele  aus 
den  Pens,  sind :  II,  5 :  Si  je  n'avois  ouy  parier  en  aucune  sorte 
de  Messie  (während  sonst  stets  le  Messie  gebraucht  ist);  II,  18: 
En  luy  et  par  luy  (=  J6sus  -  Christ)  nous  connoissons  Dieu;  hors 
de  lä  et  sans  VEscriture^  sans  le  pechS  originell  sans  mediateur 
necessaircj  promis  et  arrivSy  on  ne  peut  prouver  absolument  Dieu; 
(I,  23:  comme  si  les  mesmes  pensies  ne  formoyent  pas  un  autre 
Corps  par  une  disposition  diff6rente  de  discours;  I,  32:  trop  de 
hriefvete  de  discours  Vöhscurcit;)  II,  104:  Nos  divisions^)  ne  nous 
separent  pas  d^autel  (Prov.  292:  on  doit  les  separer  de  Vautel). 
Sehr  auffallend  wegen  des  folgenden  Superlativs  ist  das  wohl- 
bezeugte Pr.  286:  2e«  livres  de  Port -Royal  sont  tous  remplis  de 
termes  les  plus  precis  dont  les  Peres  et  les  conciles  se  soient  servis. 

Zu  beachten  ist  auch,  dass  an  vereinzelten  Stellen  das 
Substantivum  bei  avoir  mit  prädikativem  Adjektiv  ohne  Artikel 
steht,  wie  im  Afrz.*)  Prov.  9:  qui  auroit  bonne  veue  dans  Vob- 
scuritCy  n  auroit  pas  le  pouvoir  prochain  de  voir;  Pens.  II,  144: 
(dans  l'esprit  de  finesse,  les  principes  sont  dans  Tusage  commün 


*)  d.  h.  „thörichte  Reden,  wie:  sollte  Gott  die  Welt  geschaffen 
haben,  um  sie  zu  verdammen?''  u.  dgl.  *)  „Obrigkeitliche  Person.** 
')  Streit  der  Jansenisten  mit  den  Jesuiten.    ^)  Diez,  III,  35. 


BtmerfiUit^iffi  über  die  SynUix  IkuC4ils, 
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dev^ant  les  yeux  de  tout  lo  raonde,)  ...  «7  n*ent  r/uestfon  qne 
favnir   bonne   veue,     ( Daneben   in    demeplben   Abschnitt:    ä  fmd 

la  t>€ue  hieti  neUe  und  Tons  les  geometres  seroyent  fins^  s'iltf 
mfoyent  la  veue  bonne). 

2,  Auch  die  Eigennamen  bieten  nur  einzelne  Abweiehun- 
fen.  Bei  Vülkernamen  ist  an  einer  Stelle  (welctie  ei nj,a^ klammert 
l8t)  iu  den  Pensces  der  Artikel  iinterdrliektj  was  im  Afrz,  und 
Mittflfrz,')  ganz  i^ewölmlich  war;  Pen»,  1,  106:  üannibaies  m 
rient  ä'un  enfimt  Rot/, 

Der  Artikel  bei  Lünderaamen,  welcher  im  Afrz.  und  noch 
IQ  der  ersten  HUlfte  dcB  IG.  Jahrlid.  entbehrlieh  war^")  in  der 
zweiten  dagegen  zu  tiberwiegen  begann/)  entspricht  durchaus 
dem  heutigen  Oebraucb;  nur  an  zwei  Stellen  nach  de,  wo  ja  der 
Oebraueli  tlberUaupt  manche  Eigentümlichkeiten  bietet ,  scheint 
beute  der  Artikel  notwendig:  Pens,  I,  212:  ort  naura  pluft  me- 
noire  d^Eglpte;  I,  227:  qitand  je  reÜraif  vos  peres  hors  d'Egipte 
^(Citate  aus  Jesaias  43  und  Jeremiaa  7);  I,  222:  Se  defiant  de 
p&uvoir  $e  rendra  maiMre  d'Etjtpte  par  force,  ä  (Antioebus  Mag- 
nus) voulut  Vattenter  par  fineme.^)  Port -Royal  wird  zum  Teil 
nach  als  Gattungsname  behandelt  und  mit  dem  Artikel  verbun- 
den, zum  Teil  aber  auch  als  Eigenname,  wie  heute,  artikellos 
gebraucht,  z,  B.  Frov,  2i*l:  U»  Ihres  dn  Port- Royal;  comme  on 
faii  d  P*-R,;  le  P.-/?.  ne  sera  pas  d' in  teilt  (fenre  avec  Genlve; 
QOCUMer  U  P,-R.;  p,  284  komnit  es  3  Mal  ohne  Artikel  vor. 

An  2  Stellen  ist  der  Personenname  Lazare  mit  dem  bo- 
dtifiiinten  Artikel  zu  linden:  Pens.  I^  248:  Ainatj  il  y  a  le  sourd, 
le  muety  laveiigle,  le  partditique^  h  Lazare  mmt^  le  posstdi,  tout 
€€ia  tMi  dang  tarne  malade,  wo  der  Eigenname  als  Gattungsname 
mufzufasseu  ist,  und  11,  187  Abr, :  II  (X-C)  fut  en  Bethnnie,  oh 
il  (roiiva  que  le  Laznre  etoit  wtort  (daneben  in  demselben  Ab- 
schnitt: ä  appretid  la  ynaladie  de  Lazare;  il  prie  et  7*esstt8cile 
Lazare:  i)  caufte  que  Lazare  etnit  tm  homttie  ctynnit).  Zu  erklilren 
ist  der  Artikel  nach  Diez  III,  24;  dass  derselbe  hier  auch  noch 
im   17.  Jalirhd.  gewöhnlich  war,  bezeugt  Menage,'^) 

3)  Totui,  toutes  kommen  heute  vor  *deni  artikellosen  Sub- 
siantivmm  nur  in  einzelnen  alten  Wendungen  vor,  Überrasten  des 


»)  Mätxn.,  Synt.  I,  425,     Töim.  Com.  49.     *)  Mat«n,,  Sjnt  I,  427. 
Dann-  §  142.     *)  Beitip,  bei  Rucine,  wo  der  Artikel  hei  Ländcmamen 
ehlt,   Mesn,  I.  Or.  73.      ^)  Manage ^    Obnerv.,    cb.  299    führt   ie  Lazare 
Pund  la  Magddnne  als  Auaimhinen  nn  zu  der  Itegel,  dtiss  Personenntiiiien 
^kmiicn    Artikel    haben   dürfen    und   erklärt    diesen    dadurch,    dass    die 
tu  Appellotiren  geworden.     Vor   ihm  hatte  H.  Estietme  in  den 
nefies  die   richtige  Erktärimg  gegeben,   welche  M<5uiige   citiert, 
iti  %'*»rwfirfen.    Die«  citiert  au»  dem  Provonx.  h  Laz^, 
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eliemalf^en  Sprarli^ebraucliSj  welcher  noeli  im  IG.  uinl  aiicli 
17.  Jalirlul.  <len  Artikel  hier  nicht  v<*rlaiij*te.^)  R  hietet  in  den 
Prov,  kein  Beispiel,  wähl  aber  mclirerc  in  den  Pens.,  z«  li.  I,  144: 
ToitJf  se  plaignent,  prüwe^t,  Hujetn^  nobles,  roittnernj  ,  ,  ,  de  iotts 
hx  femps,  de  toun  aages  et  de  tonl^M  cofuJitions;  I,  203:  le.H  hommei^ 
reiwfirent  ä  foiis  plaiitirx  (CltaLi  ans  Ho^ea  1^  9);  11^  24:  hs  Juif« 
hetih   mi    Abraham.      Mais    toutes    nafiovs   henies    en    f^a   semenee, 

I,  265 :  L<*.v  Jwfs  avopetit  nne  doctrine  de  Dien  .  *  ,  et  defense  de 
croire  ä  tojts  faiseitts  de  m/rnrfcv;  etc. 

4,  BeUr  häufig  wird  daB  als  Prädikat  gebrauchte  Btibstan- 
tivische  Possessivuni  ohne  Artikel  angetroffenj  was  lieute  nur  in 
nachllCssiger  Umgaiigsspraehe  geBcliiehtj  frllber  aber  gcwiHinlich 
war,^)  So  Pens,  I,  110:  nous  errons  dmis  les  tempa  qni  ne  sorit 
pas  nostres;^}  Prov.  344:  N'ous  m^otw  dss  fnerit^s  qiu  sont  neri- 
t ablernen  t  nostres;  345:  Nos  actions  sont  nofttres  ä  cause  du  libre 
arhitre  qid  les  prodidt;  etc.  (vgl.  mit  dem  Artikel  Pens,  I,  153; 
R  I,  30  u.  a.% 

5.  Vor  attributivem  meme  kann  auch  heute*)  in  Fällen^ 
wie  Pens.  1,  265:  Mayue  et  David  usayeni  de  ine.'inies  termes, 
Qui  dira  donc  quils  n'avoyent  pas  inesme  sens?  und  Ubnlicheo 
der  Artikel  fehlen,  doch  mllBsten,  was  hier  gleich  bemerkt  wer- 
den mag,  Stellen  wie  Pens,  I,  113:  Icm  grand^  et  les  petitjf  ont 
me^^7nes  aecidnns ,  etc.  heut  lauten  de  7tiesmes  acc,  Ist  inesme  in 
intensiver  Bedcntung  gcbrauchtj  so  setzt  P,  stets  den  Artikel. 

6,  Nicht  selten  ist  un  statt  tun  einem  tatdre  gegenüber 
gestellt:  Pens.  I,  33:  dans  Ui  tmie  de  ces  infinis;^}  foiis  les  fini^ 
stmt  ^gmtx,  et  je  7ie  t^ois  pajt  pQurquoy  asaoir  san  imaginatian 
plufiiast  Hitr  mi  qtie  siir  Vantre:  I»  45 :  Notis  ne  TioiLft  mnäenou* 
pas  dans  la  tm^lu  par  nostre  propre  force^  mais  par  le  contre- 
poids  de  dmtx  viees  opposes  .  ,  .  Ostes  un  de  ces  vices^  nowi  iom- 
hons  dans  raufre;  II,  113:  en  estahlissant  une  de  ces  deux  V€rit4n^ 
ils  n'ont  paji  exrhi  Vaidre;^)  etc.  (vgl,  dagegen  run  I,   34;  183; 

II,  92  u,  a.). 

7.  Erwithnt  sei,  dass  faUf  welches  in  der  .älteren  Sprache 
unbeschrHnkt  gebraucht  und  erst  im  17.  Jahrhd.  festen  Regeln 
unterw^orfen  wurdey^}  vielfach,  wie  von  den  Autoren  jener  Zeit,*) 


')  Mät^n.»  Synt  I,  471.  Dann.  §  155.  Ghum.  179,  Godefr,  II,  S65. 
«)  Miltzn.,  Sjtit.  I,  434.  Stiiii,  Com.  p.  494.  Töon.  Com,  &9  f.  Matzn.. 
Gr,  p.  146,  wo  Beispiele  aus  Corneille  und  J,-J.  Rouaseau  gegeben 
werden,  über  die  Aupdrucksweise  überhaupt  »,  FosseefliTpronomen. 
^)  d.  h»  „wir  leben  mit  uiineren  Gedanken  nur  in  der  Vergangenheit, 
nnd  in  der  Zukunft'".  *)  Lucking,  Gr.,  §  270  A.  *)  cf.  p.  29:  ces  deujc 
infiiüs  iltf  naiitre  en  fp^andt'ur  et  en  peüirsse,  *■)  d,  h.  die  Kirchenväter» 
welche  die  Kirche  bald  als  Kinheit,  bald  ab  Vielheit  faaaen.  ^  GepHu., 
11,  »0.    Vaugel  Eenj.  8— U,     ")  z.  B>  Voitnre,  ef,  List  p.  2. 
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lern  heutigen  Gebraucli  entgegen  verwanüt  winlj  z.  IL  Prov,  31: 
Etw^  Dien  ton  ne  peitt  rten;  260:  on  peui  reconftoistre  par  vom 
ropres  maximes  queUe  fof/  ton  doli  ajouter  h  t)os  arcmatloms; 
Pena»  I,  101:  »l  Von  myott  pn^  ffm  auroit  mis  la  fnrce  entre  les 
nuiifut  de  la  juntke.  Wenn  hier  ton  durch  den  varhergelj enden 
Vok^l  veranlasst  scheinen  könnte,  flir  welchen  Fall  es  von  Vaii- 
gelas  (Kein.  10)  naeli  allen  Vt^kalen  mit  Anönahnie  (le&  „e  f6- 
minin*^  (wo  es  auch  oft  bei  P.  vorkommt ,  z,  B,  Pens.  I,  95: 
.  *  .  la  reine  y  l'on  cJioiitit  .  .  .)  in  der  Mitte  des  Satzes  gestattet 
wirdj  80  steht  dasselbe  oft  völlig  willkürlich  nach  Konsonanten, 
z.  Bi  Prov.  217:  qnand  Von  oppom  le»  discouTH  aux  dwcoun', 
ceua:  qui  sont  vm'itabhSy  .  .  *  eonfondent  ceux  qui  nont  que  la  va- 
nite.  Der  für  Vangelag  so  bcBtimmende  Wulillaut  wird  hier  von 
P.  oft  so  wenig  beaehtet,  das»  man  nicht  nur  Stellen  wie  Prov. 
355:  oh  Von  len  auroit  »urpri^  (auch  p.  148  n.  a/)  liest,  sondern 
sogar  solche  wie  Pens.  1,  47;  On  distingue  den  fruit^  leji  rai^iuH^ 
et  encore»  Von  lest  appdle  etc.  Übrigens  sei  bemerkt,  das»  der 
,Di»cour8  sur  les  passions  de  Famotir"  (R  I,  105  —  120)  die 
meisten  Abweichungen  in  dieser  lÜnsieht  bietetj  vgl  z.  B.  p.  115  f, 
8.  Premier,^)  tietdj  d^irnier  finden  eich  ohne  Artikel  als  Prä- 
dikat: PeiiB.  II,  113:  k  pape  est  premier,  qml  auire  est  mnnu 
de  Utunt  II,  27:  Jemts  est  seid  dans  la  terre^  non  fteuhment  qui 
rtgsenie  et  partaga  sa  peiiWy  frtatft  qui  la  scache;  II j  IHG  Abr. : 
fJ-*C-)  enseifjne  que  plusieurs  premiers  seront  demiers  \  auch  at- 
tributiv: Pens.  1,  9:  11  (d.  li.  der  Atheist)  se  considcre  conime 
tmd  maistre  de  J9n  amduite;  F.  I,  92:  il  i'agit  de  savoir  qui  fut 
prermer  roi  des  Fram;ais;  11,  81:  ü  ff  a  cdnsy  mirade  contre 
iracle^^)  et  premiers  et  plus  ffrands  du  conti  de  VEglise,  Diese 
Teglassung  des  Artikels  liilngt  zusammen  mit  der  bekannten 
Verwendung  des  Komparativs  statt  des  Superlativs  im 
Jtfrz.  und  Mittelfrz,,")  weiche  noch  im  17.  Jahrhd,  bei  allen 
lutorcn^)  wie  bei  P.  in  zweitaclier  Weise  vorkommt: 

a)  Beijn   superlativischen   Adjektivum,    welches    dem    Sub- 
Dtivuniy  das  den  Artikel  bat,  folgt, ^)  3  Mal:  Prov.   151:  II  y 


•)  Beispiele,  wo  pntmer  nicht  aln  Pridikat  mit  der  Kopula,  soii- 
derti  als  aprioaitiver  Zusatz  ziim  Prildikat  (^^  ziiert^t)  ohne  Artikel  vt?r* 
.jrandt   i»«t,    bei  Tonn.  Com,  79;    G<^n.  315;   List  ».     ■)  Wenn   auch   bei 
etikern  Wunder  geschehen.     *)  IHez  111,  11,  13.     Stiin.  Com.  498  f. 
§  154.     GUiin.  176,     *)  Godefr.  II,    145  f.;    II,  46;   II,   51.     G^n. 
,  ti7;   21  L    Mesn.  1.  Gr,  81.      Liüt  3,     Bouvicr  272.     Hier  wird 
JB«i8iiiele  aue  fast   allen  Klaseikem   der  Zeit  für  jeden   einzelnen 
angenlhrten  Fälle  finden,     *)  Vaugel.  Rem.  85  fordert  hier  den  Ar- 
vor  pitis,  dessen  Hetziing  er   aU   eine  wichtige  Regel  bezeichnet^ 
(sicher   »lieh   auch   alle  Dichter  unter  würfen.     Th.  Com.,  welcher   ihm 
»timiutr  beniisrkt  jedoch:  ^une  intinit^  de  genu  omettent  Vartick'', 
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a  hien  cFauires  choses  .  .  .;  mais  ü  faut  les  laisser  pour  parier 
des  maximeit  plus  importantes;  25:  on  ^  (==  au  mande)  parle 
plus  sincerement^)  des  choses  moins  importantes;  F.  I,  15:  ün 
livre  et  un  sermon^  si  communs  quäs  soienty  apportent  hien  plus 
de  fruit  ä  cdui  qui  sy  applique  que  non  pas  texceUence  des  dis- 
cours  plus  reHeois,  qui  apportent  cfordinaire  plus  de  pUusir  que 
dUnstruction. 

b)  Im  Relativsatze  in  folgenden  Stellen:  Pens.  I^  94:  Qu'i 
a-t-ü  de  moins  raisonndbU  que  de  choisir  pour  gouvei^ner  un  estat 
le  premier  fils  cfune  reyne,  Von  ne  choisit  pas  pour  gouoemei*  un 
hateau  celuy  des  voyageurs  qui  est  de  meiUeure  m^ison:  Pens.  II, 
148 :  La  moniere  dCescrire  d!Epictetey  de  Montaigne  ,  ,  ,  est  la  plus 
(Vusage,  qui  s'insinue  le  mieuXy  qui  demeure  plus  dans  la  memoire, 
et  qui  se  fait  le  plus  citer;  F.  I,  91 :  le  respect  que  ton  porte  ä 
Vantiquite  est  aujourdkui  ä  tel  point,  dans  les  matihres  oü  ü  doit 
avoir  moins  de  force,  que  Von  se  fait  des  orades  de  toutes  ses 
pensies, 

c)  Bei  zwei  aufeinanderfolgenden  Superlativen:*)  Pens.  I,  87: 
estant  ä  Vestable,  le  plus  pesant  et  plus  mal  taHU  (==  cheval)  n'en 
cede  pas  son  avoine  ä  Vautre;  F.  I,  32:  uns  des  plus  solides  et 
plus  utiles  charit^s  envers  les  mxyrts  est  de  faire  les  choses  quils 
nous  ordonneraient  s'Hs  itaient  encore  au  monde. 

Sogar  plu^  findet  sich  dem  älteren  Gebrauch  gemäss,  nicht 
wiederholt^)  Pens.  I,  82:  la  plus  grande  et  importante  chose  du 
monde  a  pour  fondement  la  foiblesse;*)  I,  251:  voilä  le  peuple 
du  monde  le  moins  suspect  de  nous  favariser,  et  le  plus  exact  et 
zeU  qui  se  puisse  dire  pour  sa  loy  et  pour  ses  prophetes  (d,  h. 
die  Juden). 

Dagegen  steht  der  Artikel  beim  Komparativ  sehr  auffallend 
Pr.  46:  J'avois  toüjours  pensi  qu^on  pechast  cVautant  plus  qu^on 
pensoit  le  moins  ä  Dieu. 

Weitere  Abweichungen  scheint  P.  in  diesem  Punkte  nicht 
zu  bieten. 

9)  Das  Nfrz.  gestattet  die  Nichtwiederholung  des  Ar- 
tikels nur  bei  synonymen  Substantiven  oder  solchen,  welche  zu 
einem   ganzen   verbunden  werden   sollen.     Das  Altfrz.  war   hier 


*)  Als  der  Dominikaner  über  die  Gräce  süffisante.  *)  Vaugel. 
Rem.  486  verlangt  die  Wiederholung  des  ArtikelB  beim  2.  Superlativ 
nur  bei  nicht  synonymen  Adjektiven  und  beruft  sich  auf  Malherbe, 
welcher  immer  so  geschrieben  habe.  Th.  Corn.  dagegen  fordert  die- 
selbe und  ebenso  Ac.  Obs.  ")  Vaugel.  1.  c.  gestattet  dies  bei  synony- 
men oder  ähnlichen  Adjektiven,  obgleich  eine  Wiederholung  nicht 
schlecht  sei.  *)  Vorher :  La  puissance  des  Roys  est  fondee  sur  la  rai- 
son et  sur  la  foUe  du  peuple,  et  bien  plus  sur  la  foUe, 
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abefichrünkt    uml    veruachHissigtej    wie  «las  Mittelfrz.,  gern  den 
ikel.*)     Im  17.  Jahrhd,  wurde  von  Vaiig^elas^)  die   nocli  jetzt 
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eilende  Regel  aufgeKt 
Ltitoren  beübaclitetJ^l  1\  imterliisst  die  Wiederholung  nur  in 
|anz  vereinzelten  FülJenj  in  der  Kegel  wiederliolt  er  den  Artikel 
lucli  bei  gynonymen  Substantiven,  belebe  Ausnahmen,  welche 
jur  in  den  Pens,  vorzukomnien  seheinen,  sind: 

ä)  Pens,  I,  1G4:  Cela  (der  Zustand  des  Menschen)  ptutse 
f^^SoginatUme  et  pi/rrmimne  et  tottte  la  2}hihjf(ophie  humaine; 
Ij  230:  Faites  k  bleu  ou  mal  (Jesai.  il,  23);  I,  118:  La  c<fu- 
Htume  fait  Un  masnouit,  Holdata,  couvreurs;  U,  52;  Nos  pr leres  et 
H09  vertus  sont  abonünahhft  devant  Dieu,  fti  eli^s  ne  sont  Im  prieres 
vertuit  de  J,  C;  sogar  bei  verschiedenem  Genus  und  Numerus 
Ii  77:  Quand  *m  t^oit  ies  tnirnvles  et  la  ditctrine  7ion  suspccte 
enäemble  d'un  coste,  ä  ny  a  pa^  de  dlfficulti,  Mais  quand 
vüit  les  miracles  et  doctrine  »mpects  d'un  mesme  et/Äf«» 
rt  ä  faut  voir  qud  eM  le  plus  clair.  —  Sehr  oft  finden  sich 
"^flerartige  rnregelmUssigkeiteu  in  dem  styligtisch  naehläseigen 
^Abrege  de  la  vie  de  J*-C.",  vgl  II,  166:  /.  C.  predit  la  rmne 
ei  res  ti  tut  ton  de  son  rorps;  II,  177:  lex  Pkarwejis  et  tSaduceens 
demmuknt  quelqtie  si^jue  du  ciel;  vgl.  II,  lOU.  Hierzu  mag  gleich 
als  Beispiel  der  Niehtwicdcrholung  des  unbestimmten  Artikels 
gesogen  werden  I,  115:  ee  nest  qtte  fantaLne  qui  fait  qutm  til 
jm  tdU  le  soit  (^  König).  Andere  Beispiele  8,  unter  Nicht- 
iederholung  der  Prüpositiünen  de  und  f>. 

b)  Bei  attributiven  Adjektiven:  Pens.  I,  101:  Voui^quoy  suii 
les  anciennta  loix  et  anciennes  oppim'oitsf 

Hier  ist  zu  erwithneUj  dass,  wenn  2  Adjektiva  zu  einem 
Bbatäntivnm  gebaren,  und  verschiedene  Eigenschaften  verschie- 
6ner  Gegenstäude  bezeichnen,  heute  der  Artikel  wiederholt  wird 
jer  das  Substantivum  in  den  Plural  tritt.*)  P.  folgt  dem  siltern 
ßlirauch,  wenn  er  schreibt:^)  Prav.  144:  de  la  5.  et  6,  idition 
nany'd  »Somme  des  peehez);  Prov,  306:  rEgltse  a  differi  atix 
calomntateurA  .  .  .  la  co?Jimunion  jiwqiiej<  ii  la  moi't  par  le  L  ei 
IL  concüe  tJCArles;  dass   der  heutige  Gebrauch  P,  schon  bekannt 


')  Mat2n.,  Or-  468}  Synt.  l,  4:iSf.     Tonn,  Com.  54.     Purm.  §  155. 

^%    *)  Rem.  i06.     Ac.  Obs.    fordert   stet»   die  Wiederholung   des 

kelti   ohne   Rücksicht  auf  Synonyma.     *)   Vaiigel.   Rein.    206   nagi, 

i  einige   der   besten  Autoren    dieee  Regel   nicht  heohachten,  wonlr 

ielt  würden  ^par  ceux  qni  fönt  profe^sion  d'eacrire  piirement". 

bei  Meliere,  G*?n,  22,   bei  Rheine.    Mesti.  1.  Gr.  73.     *)  Lilcking, 

I  ^d.     Mätzn,,  Gr.  -tti'J  sttgt,  dasH  dann  iiuch  der  Singular  gentattet 

^^       »ber  nur  zwei    illtere   Beispiele    an,     ")   Vgl.    z.  B.  Racine, 

'      73. 
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ist,  zeigt  Pfov,  327;   h  IV,  ei  h  K  concäe  paroissent  coiitrair&s 
Fun  ä  rautre. 

Dasselbe  j^eBcliielit  bei  Adjektiveiij  welclic  dorn  Substanti- 
vum  tiachjjieötellt  mnd:  Pens.  I,  188:  la  Eepuhlique  Chreatiemie 
et  mesm€  judmqnfi  ua  en  t/ue  Dien  pour  maiJitre;  I,  206:  Ni  Vtni 
ni  l'autre  nest  Ja  rdigloii  Chrtstknne  ni  Juifve;^)  1,  41:  (Inand 
je  consid&'e  la  peilte  dnrie  de  ma  vie,  absorbee  dans  Vtternilt 
precedents  et  Huivante^  .  ,  ,  je  tn*effraye;  H,  6:  Ainj<ft/  la  pr edle t Ion 
daire  du  temps  et  obscure  den  bieiiH  ne  demit  que  len  fteuLt  nie- 
chantH.'^)  Daneben  kommen  regelmüseige  Wemlinif^cn  wie  l,  270: 
/««  pettples  Jitlf  et  Egiptten  vor,  vgl.  I,  313;  11,  2  u.  a. 

B.    Der  tmbe stimmte  ArtikeL 

1.  Wie  der  bestimmte  Artikel  wurde  auch  der  iiiibcstimiiite 
Artikel  in  der  älteren  Bpraclie  und  noeh  oft  im  1  7.  Jahrbd,  nicht 
gebrauehtj*"*)  wo  er  beute  uuerlHüslieh  ist.    Bei  R  ist  dit?8  der  Fall: 

a)  mitunter  beim  Substantivum  mit  einem  attributiven  Ad- 
jektiv um/)  wie  Prov.  Iti4:  U  ne  faid  tuer  que  bien  r>  propo»,  et 
nur  bonne  oplnlon  probable;  mit  dem  vergleichenden  Adverbiura 
al  Pens,  Ij  146:  ü  ny  a  pfhs  jti  grande  dhpropttrtton  enire  noiftre 
justice  et  celle  de  Dien  quentre  tunlte  et  rinßHf/^  ein  Fall,  der  in 
der  alten  Hpraehe  und  im  16.  Jahrhd,  noch  ^ruz  gewöhnlieh 
war;^)  auch  nach  e'etdf')  wie  es  scheint,  nur  an  einer  Stelle: 
Pens,  I,  120:  Qftand  en  vof/fint  im  komme  an  ne  mnivlent  de  »an 
Ihre,  ceM  maurak  sigtie^  wogegen  auf  derselben  Seite  cettt  une 
matamlMe  marque  stehtj  und  sonst  stets  der  Artikel  gesetzt  ist, 
vgl.  z.  B.  llj  108^  100;  Prov.  2,  und  stets  cest  mte  cAo#e  etrange 
n.  ähnl. 

h)  Beim  Önbatantivum  als  logischem  Subjekt  nnpersonlicher 
Verba;  Pens.  11,  129:  il  faid  thangemeni  qui  face  que  la  forme 
de  tmie  devienne  la  forme  de  Vauirey^  11,  83:  *i  dans  la  niejime 
Eijlise  ü  arrivait  miracle  du  cosic  dejt  erraiitv,  on  seroit  Indult  It 
erreur;  I,  150;  partout   oü  est  tlnfiny  ei  oh  Üny  a  pas  infinite^) 


*)  Weder  die  ieischliche  Mepsiaserwartimg,  noch  die  Ansicht, 
das»  Chrihtu^  una  von  der  Liebe  zu  Gott  dispensiert  habe.  '"*}  Weil 
de  die  durch  Christnß  verhei«weneii  Ctilter  fleiachlich  ftißaen,  *)  cf.  I,  A. 
Anm.  2,  3,  *)  Beispiele  zu  diesen  Fällen  bei  Montaigne,  Glann.  168  C 
^)  Diez  111,  37,  *)  VangeL  Rem.  209  «agt^  daiiB  man  noch  %n  Mal* 
herbe»  Zeiten  c'est  chnse  ffhrieuse  gesagt,  „niais  tont  a  coiip  cette  lo* 
cution  a  vieilH^  ;  e**  «ei  nur  une  eh.  ^l  zu  sagen.  Th.  Corii.  spricht 
die  Regel  allgemein  au»  und  führt  die  noch  heute  möglichen  Au  an  ahmen 
wie  c\'st  dmnma^e  u.  a,  au,  Bei»p.  bei  Moliere,  Gt^n.  408.  ')  Vorher: 
fumoH  de  de  fix  choses  sans  chaHfjemcnt  ne  faÜ  ftoitU  qu'on  puisse  dir€ 
que  fmu:  iUvknt  fuutrt\  ")  Bei  Quantitätfeibegritfen^  wie  purtk,  nambrc 
u.  tt.,  fiel  der  unbestimmte  Artikel  hjiufig  fort,  cf.  Darm.  §  144.  Glaun.  166, 
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de  hazards  de  perte  cantre  cduy  de  gain,  il  n^y  a  point  ä  balancer, 
il  faut  tout  donnevy  und  so  auf  derselben  Seite  noch  2  Mal. 

Öfters  bei  ä  n*y  a,  wenn  das  Sabstantivum  durch  einen 
Relativsatz  bestimmt  ist;\)  so  findet  sich  nicht  nur  das  im  17. 
Jahrhd.  gewöhnliche  ü  n'y  a  sorte  Prov.  275:  ü  rCy  a  sorte  de 
ealomrue  que  votis  n'ayez  mise  en  usage^  sondern  auch  Pens.  I,  80: 
//  n*y  a  principe  qudque  naturd  qu^U  puisse  estre  mesme  depuis 
Venfance,  qu'on  ne  fasse  passer  pour  une  fausse  Impression  y  soit 
de  Vinsiruction  soit  des  sens;  Pens.  I,  68:  II  n'y  a  rien  qtCon 
ne  rende  naiurel,  ü  ny  a  naturel  quon  ne  fasse  perdre. 

c)  Vor  td;^)  so  Pens.  I,  180:  Vun  ayant  monstri  quil  est 
ineapahle  de  teUe  sottise  (unsinnige  Reden  zu  halten)  et  capable 
d estre  misterieuXy  Vautre  .  .  .;  F.  I,  91 :  Le  respect  que  Von  porte 
ä  tantiquiti  est  aujourdFktd  ä  td  point  ^  .  .  .  que  Von  se  fait  des 
Oracles  de  toutes  ses  pensies;  Pr.  67:  On  ne  doit  pas  refuser 
tabsolution  ä  ceux  qui  demeurent  dans  ces  occasions  prochaines 
du  pechd,  s'Hs  sont  en  td  estat  quHs  ne  puissent  les  quitter  .  .  . 

2.  Abweichend  vom  heutigen  Gebrauch  ist  der  unbestimmte 
Artikel  gesetzt: 

a)  2  Mal  beim  Substantiv  zur  Prädikatsbestinmiung:  Pens. 
I,  66:  Tout  ce  que  les  uns  ont  peu  dire  pour  monstrer  la  gran- 
deur  (sc.  de  V komme)  n'a  servy  que  dun  argumenta)  aux  autres 
pour  condure  la  misere;  I,  289:  Les  uns  qui  ont  bien  connu  la 
realitd  de  son  excellence  (d.  h.  de  V komme) y  ont  pris  pour  lascketS 
et  pour  ingratitudej  les  sentiments  bas  que  les  kommes  ont  natureUe- 
ment  d^eux-mesmes,  les  autreSy  qui  ont  connu  combien  cette  bassesse 
est  effectivey  ont  traiti  d^une  süperbe  ridicule  ces  sentimens  de 
grandeur. 

b)  Ein  Mal  kommt  bei  P.  das  in  der  älteren  Sprache  ge- 
läufige und  bei  allen  Autoren  des  17.  Jahrhd.  sich  findende  un 
ekacun^)  vor:  Pens.  II,  42:  Oomme  nous  ne  pouvons  aymer  ce 
qui  est  kors  de  nouSy  ü  faut  aymer  un  estre  qui  soit  en  nous, 
et  qui  ne  soit  pas  nous,  et  cda  est  vray  dun  ckacun  de  tous  les 
kommes. 


»)  Diez  III,  36.  Glaun.  171.  «)  Stirn.  Com.  490.  Bei  Corneille, 
Godefr.  II,  345.  ■)  Corneille  sagt  servir  (Tun  irophdc  ä  f/im.  und  serrir 
iTuH  wnusement  ä  qun.;  vgl.  Godefr.  II,  312.  Racine:  11  a  (ort  de  me 
nommer  un  traitre ,  vgl.  MoHn.  L.  538.  *)  Diez  III,  44.  Darm.  §  173. 
Palngrave  p.  361  gibt  für  ,^eche  man  or  every  mau^  ^chascun^  an,  fiigt 
aber  hinzu:  „Ä//  apter  a  preposyiwn  they  use  ung  cfuiscun;  taut  estoit 
Ikaris  agreable  ä  um  chascun."^  Für  das  17.  Jahrhd.  Godefr.  I,  111. 
G^nin.  407.     Me»n.  L.  81.    Lint  3. 


106  A.  Baase 


C.   Der  Teilungsartikel. 


Die  ältere  Sprache  schwankte  im  Gebrauch  des  Teilungs- 
artikels.^)  Das  16.  Jahrhd.,  obwohl  den  modernen  Gebrauch 
anbahnend,^  bietet  viele  Abweichungen,  und  auch  im  17.,  wo 
die  Syntax  desselben  sich  ausbildet,  Äussert  sich  der  Einfluss 
der  früheren  Periode.  Für  jeden  Fall  dieser  Abweichungen  fin- 
den sich  Beispiele  bei  P.  wie  bei  seinen  Zeitgenossen. 

1)  Der  Teilungsartikel  ist  überhaupt  nicht  gesetzt:') 

a)  beim  Nominativus;  nach  ce  sont:  Pens.  I,  151:  Äpprenez 
(sc.  le  rem}.de  de  tinfidiliti)  de  ceux  .  qui  ont  esti  lies  comme 
vouSj  et  qui  parient  maintenant  tout  leur  hien,  ce  sont  gens  qxd 
savent  ce  chemin;  II j  47:  Les  passions  ainsy  dominees  (d.  h.  wenn 
man  sie  als  Herr  bezwingt)  sont  vertus,  favarice,  la  Jalousie  ^  la 
colere^ ,  .  .  ce  sont  aussi  bien  vertus  quc  la  ctemence^  la  pitU  etc.; 
I,  71 :  toutes  ces  mish'es  lä  mesmes  prouvent  sa  grandeur  (=  des 
Menschen).  Ce  sont  miseres  de  grand  seigneur,  miseres  dtun  roy 
depossedi;  bei  choses^^)  welches  früher  auch  ohne  den  unbe- 
stimmten Artikel  im  Singular  sehr  häufig  war,^)  z.  B.  Pens.  I, 
295:  Nous  ne  concevons  ny  Vestat  glorieux  dtAdanty  ni  la  nature 
de  son  pechi^  ...  Ce  sont  choses  qui  se  sont  passies  dans  festat 
cCune  nature  toute  differente  de  la  nostre;  vgl.  II,  145  u.  a.  Hier 
überwiegt  indes  des  ganz  ersichtlich.  Auch  als  näher  bestimm- 
tes nicht  durch  ce  angedeutetes  Prädikatssubstantiv  hat  choses 
oft  nicht  den  Artikel,  z.  B.  Pens.  I,  44:  /^  grands  efforts  cCes- 
prit  oü  tarne  touche  quelquefois  sont  choses  oü  eile  ne  se  tient 
pas^  vgl.  I.  123  u.  a. 

b)  Beim  Akkusativ:  Pens.  II,  37:  ü  faudroit  pour  cela 
(damit  die  Menschen  glücklich  wären)  qu'ds  eussent  inteUigence 
pour  le  (=  Dieu)  connoistre  et  bonne  volonte  pour  consenUr  ä 
ceUe  de  Tarne  universelle;  II,  61:  que  dois-je  faire  ^  je  ne  vois 
partout  quobscuritis  (Misere  de  Fhomme  sans  Dieu);  I,  138 :  ceux 
qui  ne  trouvent  qü'obscurite  et  tenebres;  I,  147:  f  infing  a  estendue 
comme  nous,  mais  non  pns  des  bomes  comme  nous;  ausserdem 
in  einigen  Wendungen,  in  welchen  das  Subst.  mit  dem  Verbum 
einen  Begriff  bildet,  die  aber  heute  nicht  mehr  vorkommen  dürf- 
ten, so  Pens.  I,  269:    avoir  cridit  (Prov.  26:    avoir  du    credit); 


')  Diez  III,  46.  «)  Dann.  §  150.  »)  Darm.  §  150.  Glaun.  172  ff. 
für  das  17.  Jahrh.  cf.  die  I.  A.  Anm.  2  und  3  citierten  Stellen  und 
List  4.  *)  Th.  Com.  (zu  Vaujjel.  260)  jjfibt  an  ^ce  Ront  choses  gloricuses 
dont  parle  rhistoire,  ce  sont  accidenta  ä.  prendre",  fordert  aber  für 
den  Singul.  den  unbestimmten  Artikel.  ^)  Diez  III,  88.  Stim.  Com.  197. 
Glaun.  165. 
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II,  63:  avoir  haim,  aüoir  m^prtjt;  I,  98:  vous  we  detfez  pdture; 
Pr.  87:   trouper  raison;  Pens.  I,  279:    s'attirer   aidorite    u.   iümL 

2)  Die  Hi'^el  über  doti  T<'ilijn;i:^iirtik*^l  hm  dem  SuliBtanti- 
t\mn  mit  vuraiigeheudeiii  Adjektivuui  bat  zuerst  Vati^^t  las  ausge- 
sprochen, vvelclicr  sie  als  ailgemein  bekannt  bezeicbtiet^  duch 
dabei  bemerkt,  dass  ^egen  dieselbe  von  iScbriftstenern  in  der 
Pr«vjii2  viel  gefehlt  werde  (Rem,  292),  Auch  von  den  Klassi- 
kem  wird  im  i^^anzen  17.  Jahrli.  mitunter  ^egen  die  Regöl  ver* 
stoßsen^  und  der  Gebranch  der  früheren  Zeit")  befnlgt. 

Bei    P.    Bind   Abweichungen    selten   nnd   nur  an    folgenden 

St^UtiQ  Pr.  48:    Croira-Con    que    veux   qul  soni  plongez  daiw  ta- 

fmricet  danji  fimpudla'tf  .  .  .  at/ent  des  veritables  de^irs  d^embrmser 

jla    chastetc   eU.f    p.   214:    une   simome  feinte  .  .  ♦  iie^t  nun   plus 

iteritable    que   du  faux    or    neH  pas  du  mvitühh  or  (wo  du  des 

[Gegensatzes  wegen  gesetzt  iötj  die  neueren  AuHgaben  aber  vrai 

llÄtitüioren)  nnd  Pens.  11,  117:  Opponer  non  den  maxhues  Hauiies, 

des  abonunabhft, 

3)  Mitunter  ist,  wie  in  der  Ulteren  Sprache,^)  der  Teilnngs- 
artikel  durch  blosBes  ds  auBgedrfkkt,  was  auch  im  17*  Jahrhd. 
vorkonamt/j  aber  von  de«  Grammatikern '')  als  fehlerhaft  getadelt 
wii*!!,     I*eii8.  I,   lOH;    AirtJ^i/   «e    vont    les    opuüona   miccedants   du 

Ipour  ou  conire^  Helon  quon  a  de  lumiere;  I,  65:  A  mesure  quon 
a  de  lumiere^  ifu  decouvre  pltat  de  grandeur  et  plus  de  bassesse 
darut   l'hi/mme    (ebenso    I,    titi);    II,    152:    saus   rette    excuse^  je 

inetiMse  point  aperceu   f/uil    t/   eiLst    d'injure;    F.  I,  8;  je    ne   vois 

\puini  que  noun  putssions  avoir  de  scrupule, 

4)  Andererseits    Hchent  P.  den  Tcilungöartikel    nicht   nach 
[ebem  Füllwort   der  Negation,  wo   derselbe  von  Vaugelas  (Rem. 

M7)  als  Fehler  gerügt  wird:  Pens.  1^  47;  tiujinj/  a  ^stendue 
jeomm«  nous,  mais  noti  pas  des  bornea  comme  nons ;  11,  152:  //*' 
inen  dirotU  paa  du  bieru'^ 


IL    Das  Substantivum. 

1)  Als  Subetantiva  sind   abweichend  vom  jetzigen  Sprach- 
gebrauch verwandt: 

i)  Einzelne  Infinitive,  welche  sich  nicht,  wie  pouvoir,  pim- 


*)  Beiapiele  bei  Uodefr.  I,  186.  *)  Stini.  Com*  i&8.  Darm,  §  150  f. 
iGlann.  175.  «)  Diex,  III,  46.  Stirn.  Com.  198.  Glaun,  174.  *)  z.  ß. 
[bei  Voitttre,  List  4,  Rm-ine.  Mefetn.  l.  Ur,  73.  '^j  Mt%age  citiert  von 
lUodefr.   Ü,  4.^1. 


ch  gewählt. 


Vau^el.  547.     **>   Vorhergeht:   ^Vou»   avez   numvaiiie 
Ol,  s'il  \om  pUiist-".     '')   Die  Freunde,   welche  groue 
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str  etc,  als  Substantiva  behauptet  haben.  Die  Substantivierung 
deö  Iiitinitiva  gin^  im  Afrz,  und  Tit»cb  im  16.  JabrhdJ)  weiter, 
wurde  aber  im  17.  Jahrhd*  Bchou  sclir  selten.*)  Bei  P.  finden 
Bicb:  Pens.  II,  142:  Le  crtnre  ml  ni  Imporfant!  und  auf  dersel- 
ben Seite:  Nifer^  croire  et  douter  ,sant  (\  tkomme  ce  que  le  courir 
est  au  chevai;  und  sogar  tni  IMuralia:")  Pens.  I,  47:  La  dlversäe 
est  m  amphf  qjie  toits  h»  tmt^  de  voix^  toti^  les  marchent,  touitsm'n, 
moucher^s^  esiemuers. 

b)  Einzelne  xVdjektiva  und  Partie ipia.*)  Prov.  228:  11  rejfte 
ä  mon^trer  que  ce  qui  est  pennte  dans  la  specuhühe  VeM  hien 
aus.sii  darin  la  pratique^)  (wilhrcnd  sonst  immer  apiculation  ge- 
braucht ist,  vgl.  Prov.  225;  234);  F.  I,  147:  8i  an  regarde  au 
travern  d'nn  verre  im  vai^Henu  qui  n'Moigne  ionjour^  direct^mentt 
Ü  est  clair  que  le  Heu  du  diaphaue  oit  i'on  remarque  un  point 
td  quon  voudra  du  navfre,  hf^u^sera  iimjour.'f  par  un  ßu^  conti- 
nuelf  ä  mesure  que  le  vaissean  fiut;  Pens*  I,  248;  Oomme  la  na- 
ture  eift  une  im^ge  de  la  grace,  ä  f^?  ^  Dieu)  a  fait  dans  les 
hien»  dt  la  nature  ce  quH  det-olt  faire  dariJt  ceiix  de  la  grace^ 
afin  qiion  jufjeast  qu*fl  pouimit  faire  V inviHible,  pui^qu'il  fai- 
mit  bien  le  visibfe;^)  hierher  gehurt  aueh  das  neutrale  le  mtme^ 
(wofUr  jetzt  immer  fa  meme  chose  gesagt  zu  werden  sclieint), 
welches  bei  P.  nur  ein  Mal  begegnet,  Prov,  181 :  Ce  qui  (eitt 
eitierter  Ausspruch)  est  le  memne  que  n\l  etiM  dit  etc,^  sonst  stellt 
stetR  la  meme  chose,  Sehr  auftallend  iwt  l'eni>,  11,  G8 :  Qne  je 
hoy  ceux  qnl  fönt  les  douteux  des   tinracles.^} 

Substantivisch  gebrauchte  Partieipia:  Pens.  I,  97:  La  juri^- 
diciion  ue  se  donne  pas  pour  le  jurisdieiant ^  7iiai»  pour  le  jurt^ 


*)  Diez  III,  2 IG.  Btiro.  Com,  217.  Darm.  Jj  203,  Glaun,  336. 
^)  Bei  Moliere:  i<r  paiser,  ij4n.  *29i}  bei  Corneille  scheint  ntir  fe  vouloir 
vorzukommen,  widrhes  von  Vaii^eL  verworfen  wurde  (Reiu.  416)  und 
von  V^oltaire,  von  Littr^  alter  verteidig  wird.  Die  Beispiele,  welche 
von  Müller,  Keaiurtiues  nur  la  lati^iie  dea  cliiHHiciae«  franyai^  au  XV^II* 
siöcle,  Leipzig,  1871,  p.  70,  aiigefülirt  werden  zum  Beweise,  dasw  „un 
grand  nombre  d'infinitif«  jouent  encore  le  röle  de  aubstantifs'*,  «nd, 
wie  8o  vieles  in  dieser  Arbeit,  anfechtluir  bi«  auf  ie  hm^  dormir ;  denn 
t€  jeüfu^r  iflt  tiuch  heute  gehrätic blich  uud  in  der  Stelle  autj  Corn,  Cid, 
iV,  5:  fopposcr  st!ul  f't  iotta  seroii  (rop  iCiujtislict',  welche  aus  Godefr. 
I^  381,  der  dieselbe  zu  anderem  Zweck  citierty  entnommen  ist,  ist  te 
Akku»ativu8  den  pronom,  eonjtinctivum.  ®)  Im  Altfrz.t  ef.  Mätzu,  Synt, 
1,  12;  im  IG.  Jahrhii..  i;f.  PalKgrave  p.  H90j  einzelne  Beit^piele  bei  Mon- 
taip^ne,  cf.  Gbinn,  i\m.  *)  Mätxn.  Svnt.  L  II,  *)  Ac.  hat  fa  spcndnütit^ 
nii'lit;  Littri?  citiert  die<^e  Stelle  und  ein  Beispiel  iiu«  dem  M.  Jahrhd,, 
S.  bezeichnet  e«  al»  veraltet.  *)  Vgl,  zu  diesem  neutralen  Gebrauch 
des  Adjokt.  Brächet,  Grunds  ficrivains  du  XVI«  stiecle,  p,  XIV,  ')  Bei' 
»piele  auH  dem  17.  Jahrhd.  hei  Littri^  n.  d.  W.  n,  lO.  Godefr,  II,  40. 
'^J  Littn5  sagt,  tionlcux  bezeichne  vielleicht  eine  alte  Au&gprache  von 
iioulcitr. 


Endlich  ist  Uer  öeit  Ende  des  voritjjen  Jahrh.  verallete  mih- 

I  flUiitiv]8clie  Gebrauch  von  longtempx^)  zu  notieren,  z,  IL  F.  I,  83: 
Quand  eile  (l'ame)  cojuiidere  !e  lofujtemp»  quelle  a  lyecu  smts  faire 
üeg  riflexlons  (über  das  Ende)  .  .  .,  elk  entre  dann  tme  sainte  con- 

ftiMton;  ebenso   F.  1,   100:  dans  un  longttmips  iL  I,   61. 

2,    Daa    Sub«tantivum    ah    Subjekt    und    als    Prildikats- 

liiomiiiativ  ^ibt  zu  Bemerkungen  keinen  Aiilass.  Attraktionen 
de«  Prädikats  wie  Frov,   77:    une  des  maniere/t  dont  nou»  accor- 

^dons  ces  confradictions  apparente»^)  est  par  rmterpre(aliOH  de 
quelque  terme;  Pens,  l,  173:  S'il  y  a  guelqne  eko.'^e  oü  .mn  hiteresi 
propre  ayt  deu  la  faire  appliquer  (de«  Menschen  Interesse  — 
die  Vernunft)  de  son  plus  strieux,  cest  ä  la  recherche  de  son 
rnnweraln  bien,  kommen  auch  lieutf3  vor. 

ä)  Daß  Suhfitantivuni  als  Akkusativ  des  Prildikats  i.st 
entgegen  dem  heutigen  Gebraucli  verwandt  bei  representer: 
Pens.  I,  201 :  les  jiropheties  .  ,  .  le  (J,  C)  representent  viaistre  des 
nations:  11,  53:  (La  commeüie  enieut  Jes  passious  et  tes  fait 
natstre  dans  nostre  coiur  et  snrtont  celle  de  l'amoiir,)  principah- 
ment  lorsquon  le  repreHente  fort  chcMte  et  fort,  homieste;  sonst 
Steht  rornme,  vgh  Ij  270  u,  a»;  bei  predire:  Pens.  I,  201:  Les 
propheties    ne    h   predisent   (J.  C.)    que   maistre   des  gen t äs,    mit 

I  eoiTim«  I,  251;  bei  recon7iaii7'e:^)  Pens,  11^  205  Abr.:  le  cen- 
teni^r  le  (=  J*  C.)  recüiinut  fils  de  diett,  sonst  regelmilssig;  bei 
avoir^)  nur  F.  Ij  73;  6  Dien,  ayez  agreahle  tuou  corps,  wo  heute 
nur  poiir  steht,  daa  sonst  auch  immer  von  1\  gebraucht  ist; 
nicht  statthaft  scheint  Prov.  319;  ...  la  confession  de  foy  de 
eeux  qui  la  donnent  am  forme  aux  sentiments  de  VEglise  und  l'ens. 
I,  161:  V komme  est  eti  doute  si  res  princlpes  (d.  h,  der  Er- 
kenntnis) noHs  sont  donnes  ou  veritables,  ou  faitx,  ou  mcertahts 
Hlmi  nostre  ortffin^. 

Andere  Archaismen  sind:  Prov,  19:  Mon  amy  Janseniste 
prenoii  ce  diseours  ä  hon  presnge^  et  ine  vroyoit  de» ja  gagn^y 
denn  die  Verwendung  von  h  beim  prädikat.  Akk-  gehört  der 
früheren  Sprachperiode  an  und  hat  sicli  nur  in  einzelnen  be- 
stimmten Wendungen  erhalten;"*)  ebenso  prendre  cnmme:^) 
Pens.  I,  97:  le  peiiple  prend  leur  antiquiii  (d,  lu  des  lois)  cofmne 


')  Godefr.  II,  21.     *)  Zwischen  der  Lehre  der  Jemiiten  und  päpst- 
^Eehen   !Ent*cheidungen.     *)  Auch    bei  Calvin,    Grosee   p.  252.  avoir   m 
"  '     bei   Stirn*  Com.  196.     *)  Diez   lll,    159.     Mätxn.»  Gr.  387.     Stim. 
B.  im,     *)  Tonn,  Com.  21. 
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une  prenve  de  htir  vSriti^  und  F.  I,  20:  iVj?  (Socrate  et  S^n^que) 
onf  pris  Ja  in  ort  comme  naüireUe  h  t komme;  durch  pour  statt 
comme  ist  der  AkkiiHativu»  bei  reeevoir^)  aii^eflig^:  Pens.  I,  26f<: 
H(ymeTt  fait  un  rmimut  quil  doiint  pour  tel  et  qui  e^it  receu  pour 
iel;  Pene,  11,  9:  Les  Jwfi,  en  h  titant  pour  ne  le  point  reeetfotr 
pour  Messiey  luy  ont  dorint  !a  derniere  marqve  de  Menftie:  ebenso 
bei  ndmettre:  Pens,  II,  58:  La  IMigion  rhre-stienne  n\idmet  pan 
pour  »es  ftrais  enfana  cmtx  qui  erof/ettt  ^ans  initpirafton,  Erullieli 
ist  an  einer  S^telle  de  verwantltj  wie  es  mitunter  in  der  Ülteren 
Sprache  vor  kommt/)  und  de  bei  der  PrUdikatabestimninii*?  in 
einzelnen  Füllen  ja  liente  noch  verwandt  wird,  z,  B,  bei  tnüier: 
Pens.  I,  308:  Je  froure  d'effeetif  que,  depuis  que  la  memotre  «fstü 
hommes  (luve,  ü  ent  annonc^  eonstmmneid  mix  kommes  quds  sont 
dans  une  corruptimi  vtiiveraelle.  Üass  sonst  hier,  wie  in  allen 
anderen  erwHliiiten  Füllen ,  die  regelmässige  Konstruktion  ge- 
braucht istj  ist  kaum  nötig  zu  bemerken. 

b)  Der  Akku&ativus  als  Objekt  des  Verbume  wilre 
lieute  nieht  gestattet  bei  conseiller  de  faire  qch,^  wie  F.  1,  17: 
noiw  ravoti^  (=^  Perier)  ron^eiUe  de  bäfir  bien  moinjt  quil  ne  pr^- 
teudait  was  noeh  im  18.  Jahrbtl.  vorkommt^)  (Übrigens  steht  der 
Dativ,  vgl.  z.  B.  Prov.  292);  bei  changer*)  statt  dt;  Frov,  198: 
Votis  (die  Jesuiten)  m'avez  ohligi  de  changer  mon  demtein  (dage- 
gen ehantjer  d^avis  p,  55;  eh.  de  matih'e  p,  150  u.  oft.);  beute 
BÄgt  man  nur  croire  en  Dien  etc»,  im  Afrz*  wurde  in  diesem 
Falle  uueb  der  Akkusativus  gebraucht/'*)  der  sich  im  17.  Jahrhd. 
noch  üntlet,*)  und  so  gebraucht  P.  beide  Konstruktionen  neben- 
einander,  ohne  dass  eine  von  beiden  überwiegt,  wenigstens  in 
den  Pens,,  denn  in  den  Prov.^  wo  diese  Wendung  Ulierbaupt 
selten  vorkommt,  ist  das  modemc  en  gebraucht.  Pens.  II,  S7: 
ha  ims  (unter  den  Juden)  croyotent  en  J.  C,  hs  aub^es  7ie  le 
cro7/o teilt  pas  (auf  derselben  Seite  noch  ceux  qui  ne  croyoient 
pa»  eti  lup):  II,  59:  Craintey  non  eeUe  qui  vient  de  cc  quon  croit 
Dieu  .  .  .."  ou  e.spere  au  Dieu  que  Ttm  croit;  cf.  I,  16;  11,  72, 
Auch  den  ruterschied,  welchen  man  beute  zwischen  croire  ä  qn. 
und  croire  qn.  macht,  beobachtet  P.  nicht;  Pens,  I,  265:  Leu 
Juif)t  avor/ejit  une  doctrine  de  Dieu  .  .  .,  et  defense  de  croire  ä 
tous  fni^eurs  de  nuradeM;  daueben :  toute«  le»  rai^oTut  que  nom 
avans  pour  refuser  de  croire  les  fctiiteurft  de  mir  acte»  ^  ih  JeJt  avopent 
ä   l'egard  de  leitrs  prophet^j«;   Pens*  II,   213  Abn;    Thamafi   tors 


* 


LVI 


*)  Lücking,  Gr.  §  180,  Anm.  4.  Stirn.  Com.  19G.  Brächet,  1.  c. 
VI.  *)  cf.  trouver  rfc  certdn,  Joinville  jed,  Wailly)  ^  M\\  je  nr  le 
sca^  pax  de  vray ,  Com.,  Stirn.  197.  ')  Littr^  führt  ein  Beispiel  im« 
Voltiiire  an  und  »agt  „cette  touruure  e^t  peii  owit^e".  *)  Wie  ^.  B, 
Com..  Stirn.  19ti.    '')  Diet  UI,  105.     *)  Bouvier  14  L 


^e&J)  statt  des  Akkusativs  gebrauelit  Pens,  n,  107:  Jal  a^aint 
^ue  je  nctiSite  mal  escrtt  .  »  .,  mnis  Vexemph  d^  tant  de  pieux 
eBcrits  me  fatt  croire  au  contralre. 

Auffallend  ist  der  Akkiisativus  statt  des  Dativiiä  als  Sub- 
jekt in  dem  von  faire  ahhlUv^'iji:^!  Akkusativ  mit  dem  Infinitiv, 
wo  der  Dativ us  auch  im  Afrz.  Regel  ist;-)  uur  vereinzelt  findet 
flieh  der  Akkusati vu8  in  der  Hlteren  Sprache.^)  Bei  P.  begeg- 
[.nen  «wei  ziemlieh  gleiehlauteudo  Stellen:  Pens.  11^  44:  lex  vrayH 
Juifif  tt  les  vvayH  Ührenfmis  adorenf  un  Mesaie  t/ui  Ua  fait  aymer 
JJieit,  und  Pens.  I,  2GG:  lea  vrays  Juifs  et  ies  vrat/ft  Chrestiens 
ont  toiijouTü  athndu  un  Äh,ssie  qul  hs  ferolt  af/nier  Dmi  et  par 
eet  amour  triomplier  tle  ImtTs  emiemifH, 

e)  Absolut  steht  der  Akknsativus,  denn  als  solcher  ist  das 
R^nbstantivtim  wohl  zu  betraciiten,  Prov,  30:  /e,*  Janaenlfttea  Ies 
tt^tnertt  (d,  h.  die  Jesuiten)  en  eJicher,  ef  ha  preHHent  si  furieiise- 
mtrrit  que  la  moindre  parole  qtd  hur  trhape  omfre  hs  pj^incipes 
den  PereSy  on  h^  voii  mamtinent  actabkz  par  d^s  volumes  entierM 
Ott  iZ*  »ont  furcez  d^  Muccomher,  Hierzu  findet  sieh  ein  Beispiel 
aus  dem  16.  Jahrh*  bei  Dami.*)  Andern  ist  Prov.  92:  M,  de 
MotUrouije  nphta,  et  dit  ,  .  .  qutl  eatoit  (Tavi»  que  ce  trop  fid^Ue 
distciph  I  Jean  d'Aliia)  fuH  fotietie  .  .  .  par  In  mahi  du  bourreau^ 
Uquet  en  mesmt  ttmps  brühroit  hs  ^critfi  de  ces  Peres  traittan» 
du  loTcin^  et  defense  h  eux  de  phm  eumgner  une  beth  doctriJie 
(wo  neuere  Ausgaben  m^ec  d^feuvte  lesen,  et  aber  wohl  bezeugt 
ist);  es  ist  dies  eine  KUrze  des  Ausdrucks j  die  nicht  korrekt 
ist  nnd  sich  in  anderer  Weise  noch  sonst  zeigtj  wie  Pens,  II,  25: 
J.  C  Ted^mptetti*  de  tous,  —  Ouy^  rar  il  a  offeri^  voinme  un 
komme  qm  a  radiete  tous  ceux  qui  voudront  vemr  fl  fuy  (worauf 
dann  folgt:  ceux  qni  >  ,  ,  ü  httr  ojfrnit  redemptton).  Ancb  sind 
bei  Verben,  welche  verschiedene  Konstruktionen  des  Objekts 
erfordern  T  oft  die  t>bjekte  nur  zu  einem  konstruiert.  Diese  In- 
korrektheit, welche  Vaiigel.''}  als  guten  Autoren  des  10.  Jahrhd, 
geläufig  bezeichnet,    die    er   selbst   aber  tllr    die    Sehriftspraehe 


*)  Auch  bei  Moliere,  Gt%.  90.  «)  Diez,  III,  134.  ^)  Altfrz.  Bei- 
ipiele  gibt  Mätzu,  Syiit.  1,  11*3;  dazu  vgl  PalBgrave  p.  hOl :  je  le  scay 
foirr  ptrdrtf  contenance  t^uani  il  mt  piüysi^  und  Calvin,  droHse  253:  ii 
ies  fttit  porter  ies  etLveiynes,  *)  Darm,  §  141  Hivgt"  „e«  giebt  gewisse 
Cönstnictionen,  wo  das  Siibataiitivum  zu  «eiu  scheint  ^le  r^^ine  d%ine 
Präposition  eoup-entendut!^  und  citiert  ans  H.  E^tienne :  ^11  n'y  a  point 
d'ordre  que^  paresse  de  chercher  ce  qiii  est  chez  non»j  alUous  bieu 
loiüg  Äux  emprunt«".  ^)  Vaujjfel.  Rom.  89,  welchem  Tb.  Com.  (ge^en 
Cbapelain^  der  «olche  Licenzen  in  Sehnt»  nimmt)  u,  Ac.  Obs,  beietimmen. 
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verwirft  (was  Boiilnjurs  Rem.  54  bestifti^rt),  Hcheintj  wenn  auch 
heute  woh!  zu  tindoii/'k  doch  niclit  in  dem  Masse  mehr  voi-zii- 
kommen  wie  fHlhen  Bei  P.  iet  Rio  nicht  Belteii;  die  Prov.  lit^feni 
nur  ein  Beiöpielj  wekljes  Oeiiiu  331  eitiert;  p,  253:  Quand  im 
ho7nme  notiH  cturoit  rmneZy  eHrnpiez,  brült  nos  mntsons,  tuS  nostre 
p?re  etc,  wo  aneh  das  Hilfsverbum  ausgefallen,  und  es  heissen 
mllsöte:  nous  auroit  rmnez,  nowt  miroit  tu^  nostre  pere;  ausser- 
dem F,  Ij  13:  ce  neai  pas  qne  noiis  jte  devtoiui  i'etonnatti'e  et 
7WUS  j^essouvenir  des  personntH  dont  nmia  tenons  qttelf^ues  instruf:' 
tifmft;  F.  f,  330:  on  renon<^ait,  on  abjarait  h  monde  (in  der  alttvii 
Kirche  bei  der  Taufe);  Pens.  I,  297:  La  digniii  de  thamnie,  con- 
sisioit  dnns  Jton  innoceitce  ä  mar  ei  dominer  siir  les  creaturen; 
I,  105:  on  a  ftmde  et  tiri  de  la  coticupkceiice  den  reglsx  admi- 
rahle^  de  jjoliee^  de  morah  et  ile  justice:  F.  I^  24:  ce  saint  »a- 
etifice  (de  J-   C)   acvompli  tu   ierre  a  ete  rept  et  acceptalde  ä  Dteii. 

d)  Die  Stellung  des  Bubstantiv»  ata  äubjektdneminativ 
und  Objektsakkusativ  ist  fast  durchgehend  der  heutigen  ent- 
sprechend; nur  mitunter  ist  das  Subjekt  unregelniHssig  gestellt; 
Büj  wie  im  IG.  Jahrhd.*)  noeh,  zwischen  etre  und  das  Participiutn 
1,  196:  Ä  cetuy  qni  a  le  plus  re^eu  >tera  le  phat  tjrand  campte 
demarfde  ä  cause  du  pouvoir  quü  a  par  le  secours^  und  hinter 
das  Participium^)  Pens.  Ij  21  ö:  de  tune  desqueUes  (von  den  vier 
HiJrneru  Dan.  8}  eMant  sortie  ime  j^etite  come  *  .  ,  en  renversa 
des  estoiies  etc* 

Auch  die  früher  so  beliebte  Trennung  der  durch  ei  ver- 
bundenen Substaiitiva  durch  das  Verbum*)  findet  sich  2  Mal: 
Pens.  11,  6Ü:  (hi  ne  s*efinuye  point  de  manger  et  dormir  tous 
le»  jours,  car  la  faim  7'enmst  et  h  sommei!  u.  11,  197  Abr. :  Ju- 
das s*appToche^  et  se»  troupes.  Mierher  gehiVren  als  Beispiele 
der  früher  bezüglich  des  Akkusativus  resp.  des  von  der  Prüpo- 
sition  abhängigen  Substantivs  ebenso  beliebten  Trennung  zu- 
sammengehllriger  Satzteile*)  Stellen  wie  Pens.  11,  28:  Adam  se 
perdit  et  tont  le  genre  humain  und  Jimis  sest  sauvi  et  tont  h 
genre  humain  (wogegen  Pens,  II,  188:  to  princes  resolurenl  de 
le  (J.  Cv)  faire  inourir  et  lui  et  Lazare)  und,  um  es  gleich  liier 
zu  berühren,  Pens.  I,  305:  Dieu  te  rirconcira  le  coiur  et  l\  ies 
enfants  (Dent,  30,  6). 

Nur  ein  Mal  steht  der  Objektsakkusativ  zwischen  dem 
Hilfsverbum  und  dem  Participium,  was  auch  noch  im  17,  Jahrhd. 
als  Überrest  des  früheren  Gebrauchs  vorkommt,*)  Prov,  G6:  Mais 


1)  cf.  Littr^t   soriir.   Rem.  2»     *)  Darm.   4j   319;    boi    Montaigne, 

1.  427.     *)  Beispiele  bei  Montaigne,  Glann.  428.     *)  Stirn,  Com.  194, 

c    „«c       inu.»„     iQo      5j    Darm,   §    327;   bei    Voiture,  List  35. 


Glaun 

Darm.    §    335.      Glaun 

MütjTi.  Synt.  11,  298, 
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/€#f  fatifjui  exprez  pom*   estre   par   h\  dispens^  du  jenmie,  t/ 
t^-fü  ienuf  Encore  rptHl  ait  eu  ce    dessein  forme ^    il   n^f/   aera 

Beaehtinifc  verdient  die  selir  liUufiji^e  Voranstellim^^  de«  ab- 
»Inten  SübstaiitivH,  nicht  nur,  wenn  dasstilbe  durch  ein  Fürwort 
rieder  anfgenoinmon  wird,  wie  Pens.  Ij  122:  im  kimiwe  qui  m 
iti  ü  la  fenejitre  potir  j:oir  fe^  passantt^  ai  je  passe  par  l(ij  pnis 
dire  qua  s'est  mw  lä  pour  me  voirf,  WenUuiig:enj  welche  bei 
f,  sehr  bäntig  sind,  sondern  aneb  mit  Wieder! lolung  des  voran- 
edtellteu  Substantivs  alft  Objekt  Pens,  II,  141:  I^s  ei'tmples 
prend  ponr  pnmoer  d'ai{tre.*i  chust^s^  si  on  voidoit  pruiwer 
^toctmphs^  on  prendrott  t4:s  aidreji  vkoses  pour  en  estre  les  ex- 
empittt;  oder  es  wird  durch  das  nentrale  le  auf  die  Handlung 
uic-8  dal»  Subßtantivurn  bestimmenden  Relativfiatzes  hingewiesen, 
tie  Pens.  1,  172:  les  philosophes  qiü  ont  dampft  hurs  passians^ 
mattere  l'a  pu  faire  f 


in.    Das  Substantivum  und  die  Präposition. 


A.    Die  Präposition  fle. 

1.  tm  Afrz.  und  Mittelfrz.^)  wurde  sehr  oft  zur  Bezeicli- 
nun^,'  des  rrheberB  heim  Pas{*ivnm  de  gebraucht,  wo  die  lieu- 
Lige  »Sprache  par  vor?Jrht;  de  lin<let  sieh  se  auch  im  17,  .lahrhd. 
von  allen  Autoren  gi^ braucht.*)  Bei  F.  hi  es  nieht  selten,  Prov.  25 : 
reti^  gritce  victoneusf  qui  a  eaU  attrndut  pHtr  ha  PatriarcheSy  pre- 
däe  par  h»  }h*ophei€s  .  .  .  «oustenne  par  »auit  Thomas ,  fange  de 
timle^  tranmtike  de  Im/  ä  voatre  ordre,  ,  ,  »:  p.  278:  il  faudroit 
tpit  jnusne  Tttk(/fici  ä  ./,  C.  et  tl  snit  EgÜHe^  si  je  ne  detesioiH  Imtr 
CO}}  d  täte  (=  des  Jesuit  es)  et  vi^sftte  puMiffffemnit^  aidant  pour  wf 
pi^tifier  qua  pour  empeschtr  les  Himples  d'en  e^tre  seduits;  p.  354: 
ils  [\eB  J^suites)  ont  eette  7naxlrne  quÜK  peiwent  calommer  sans 
enni€  totiH  ceux  dont^)  ils  se  crof/ent  ittjnstetnent  üttaqttez;  Pens. 
I.  179:  IJEviingde  est  cit^  de  plnsieurs  atdeurs  dß  skcle  en  sitde; 
ly  254:  J.  Cl  figurt  par  Joseph  .  .  .  etivuffi  du  pere  pour  voir  scs 
freres;  II,  164  Abr»:  fes  choseJt  dont  ü  (J.  C.)  estoii  ckarge  de 
»im  pere;  F.  I,  18:  Puisf/iw  la  lettre  .  -  .  vom  (Perier  und  Gattin) 
a  doutii  quelqtte  consolation^  par  le  ricit  des  tirconstances  hetirettses 
qui  oni  accompagne  le  sujei  de  notre  affiietion^  je  ne  puis  vous  re- 


')  Matstn,  1,  210.     Tonil.  Com.  2$.     Datm.  §  22G,  5*     *)  Beispiele 

Ccmeille    und    ixn>-    dem    17,    Jiihrhd.      UodetV.    Ij  163,   cf,    Mesn. 
It5,  Li»t  23.     »)  Kiodeh:  I,  218;  Mt-wn.  L.   IGl. 

XaclU.  t  »frt,  Spr.  «.  Litt.     IV,  g 
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fnsev  Celles  qui  me  restent  dans  Veaprit,  et  que  je  prie  Dien 
de  me  donner,  et  de  me  renouvd^r  de  plusietirs  que  nous  avoiis 
nutrefois  reques  de  sa  gräce,  et  qui  nous  ont  ^te  nouvellenient 
donri^es  de  nos  amis  en  cette  occasion. 

Wie   in  diesem   letzten   Beispiel   renouveler   de  plusieurs 
zeigty  wendet  P.  auch  de  zur  Bezeichnung   des   Mittels   an, - 
wo  man  heute  jjar  gebraucht;  ebenso  Pens.  I,  203:  Votis  serez 
multiplies  de  la  dispersion  (Citat  aus  Hosea  1,  9). 

2.  Bekannt  ist  die  freiere  Verwendung  von  de  =  ,,Uber,  in 
Bezug  auf^  in  der  älteren  Sprache,^)  die  namentlich  häufig  in  en 
sich  zeigt.  Auch  im  17.  Jahrhd.  findet  de  sich  so,  mit  Vorliebe 
bei  Verben  wie  se  taire  und  deliberer,  gebraucht.*)  P.  folgt 
nicht  selten  dem  älteren  Sprachgebrauch  und  setzt  de,  wo  heute 
»ur  nötig  oder  mindestens  gewöhnlicher  wäre,  bei  delibirer: 
Pens.  I,  85 :  c'est  une  chose  d^plorable  de  voir  tous  les  hommes  ne 
deliberer  que  des  moi/eiis,  et  point  de  la  fin;  öfter  bei  int  er - 
roger^)  Pens.  II,  179  Abr.:  II  (J.  C.)  les  interroge  des  dis- 
cours  qiCils  (les  disciples)  avoient  tenus  en  chemin;  und  p.  192, 
197  (dagegen  sur  p.  201,  touchant  p.  178);  bei  enseigner^) 
an  einer  Stelle  II,  168  Abr.:  il  (J.  C.)  enseigna  la  Samaritaine 
du  don  de  Dieu;  bei  reveler  ein  Mal  Pens.  I,  216:  ce  qui 
vous  a  e^te  revde  de  cette  piet^e  (Daniel  7);  ebenso  ist  aufzu- 
fassen Pens.  II,  150:  il  iiaporte  de  taut  bien  scavoir  choisir 
pour  se  le  farmer  (d.  h.  Tesprit  et  le  sentiment),  wozu  sich 
Analogieen  bei  älteren  Autoren  finden.^)  —  Heispiele  mit  en  in 
diesem  Sinne  sind:  Prov.  3:  San  livre  (de  Jansenius)  nest  pas 
si  rare  ny  si  gros  que  je  ne  le  peusse  lire  tont  etUier  paur 
m'en  eclnircir  (ob  die  5  Sätze  in  demselben  enthalten  sind)  sans 
en  ccmsulter  la  Sorbonne;  Pens.  I,  323:  Ceux  qui  n^aymeni 
pas  la  verite  prennent  le  pretexte  de  la  contestation  et  de  la 
multitude  de  ceux  qui  la  nient .  .  .  Et  ainsy  ils  ne  sen  sont 
pas  excus^s;  II,  189  Abr.:  I.,es  gentils  souhaitent  de  le  voir 
(J.  C.)  et  en  pressent  les  apotres;  endlich  F.  I,  17:  nous  te 
prions  d'y  pensei'  sei*ieusement ,  de  ( en  resoudre  et  de  Ven 
conseiller.^) 


0  Stim.  Com.  200.  *)  Beisp.  bei  Moliere,  Geu.  73,  96,  104,  241, 
se  commeiire,  se  decouvrir,  mentir;  bei  Racine  se  iaire  de  t(ch.  Mcsn. 
L.  512,  bei  Corneille  n.  a.  Godefr.  11,  337;  deliberer  de  bei  Corneille, 
Godefr.  I,  177;  Racine,  Mesn.  L.  137.  ^)  Littre  citiert  ein  Beinpiel  auR 
Racine  und  bemerkt  ,.emploi  qui  n*a  lieu  qu'en  podßie"  (u.  d.  W.  n.  1). 
*)  Littr^  u.  d.  W.  n.  40)  ^en  cet  emploi,  euReigncr  ne  prend  ni  com- 
pl^ment  indirect  ni  verbe  apreB  lui**.  Ein  Beißpiel  zn  dieser  Konstruk- 
tion dürfte  »ich  schwer  bieten.  ^)  Heisp.  au8  Larivey  und  Corneille, 
Godefr.  I,  376  f.  ")  Frau  Parier  soll  ihrem  Gatten  raten  weniger  zu 
bauen. 


Bemerk tf/if/rn  ühcr  iHc  Sfpitux  l'uscitU.  lln 

3.  Folgende  VerbEj  welche  heute  n  erft>rdeni,  ßind  mit  th. 

ko n strii i c r t :  »ount  r a  i ta^)  Pe ng .  J ,  21  ü:  tl  (V h om i ii e )  « " t%s f  s^o n 8- 

trait  dß  ma  domumimn  (de  Dien):  I^  277:  Vo8  nudadifs  princi- 

]fale^  Mont  VorgufJl  qui  votta  aoush^ait  de  Dien;  au  eiuer  Stelle 

lemander^)   Pens.  I,  281i:  je    votidroi^   Itii/    denmmier  (=^  ä 

Vhonime)j    fd  iJiett    demattda    nuire   chone   de    Inj^   st   non  qu^d 

layme,  —  Adjektiva;    f'trntujer^]    an  einer  Stelle  neben  n  h\ 

14:  /<?  lantfatji    Metvt't  et  i'frnnger  h  ceux  qiti  h  tioni  du  cteL 

4-   de  zur  Oczeiehuim^  der  Art  und  Weise,    des   beglei- 

Ltcndeu  UmßtandeSj  wo  man  heute  avec  sagt,  war  in  der  Ülteren 

I  Sprache  und  auch   im   17.  Juhrhd.  nicht   selten. *)     P,  folgt   dem 

l Gebrauche   seiner  Zeit   in    folgenden  Stellen:    Pens.  I,   li»5:    (hi 

Vne  prouve  pas   qumi  doit  aMre  aime^   eii  txpnsant  d' ordre  les 

\causes  de  ramour;  11,  64:  J'nurom  bteu  pris  ce  discouni  d^ordre 

\cmani€  celai/  et/  (vgL  I,  168:  ifi  je  h  traitoiit  (mon  ßujet)  aüec 

\ ordre);  I,   314:   na  potnt  se  inotivatit  d'nue  riftnisfl  tnßnifi, 

5.  Auch  in  der  Verwendung  von  de  zur  Vertretung  eines 
objektiven  (»enetiva  ist  P.  freier,^)  ale  es  heute  gestattet  ist, 
Qud  selbst  Undeutlichkeit  wird  um  der  Kürze  willen  nicht  ge- 
scheut. So  linden  «ich  Pens.  1,  296:  les  impie»  qui  vimnt  dauB 
riudtßerenca  de  Itt  Rdufton  (neben  dem  gewöhnliehen  ptmr); 
Ilj  43:  ceax  qnl  $nr  la  cotißance  de  In  uiiiferl<:orfh  de  Dien 
di'meurenl  dann  la  uonchahnce;  II,  7:  que  ptmt  oti  avoir,  si- 
noH  de  la  venerat  ton  d'itn  komme  qui  predkt  clairement  les 
thoaes  qui  ariveut/  Prov,  118:  Le  jutje  ne  fait  aitcHne  injttre 
anx  autre^f  lonf  qti'd  ficcorde  ä  lun  pur  la  coHStdentflou  de 
$on  p rezent  ce  quil  pouvoit  accorder  ä  celnt/  qtiil  int/  eust 
plü;  F.  Ij  36:  tnntei^  /<'*•■  bonnea  a'ttvrea  soat.  uititiles  hont  de 
tEglise  et  de  la  commttiuon  du  chef  de  V Eglise  (dagegen  la 
cammuntQu  avec  le  p^pe  Prov*  314);  Prov.  201:  roMigafion 
de  cette  aumo»ne  est  rmtim^  aelon  ce  quil  plaiitt  ä  Vaaquez. 
Auftallend  ist  Pens.  II,  Hb:  Jnmnisj  en  In  cottfenti^ni  du  erni/ 
Dietiy  de,  la  verite  de  la  IMii/ion^  tl  nest  arrive  de  miracl^ 
du  conte  de  Verrenr  et  non  de  la  veritii 

6.  Als  Einzelheiten  tlher  de  nach  Verben  und  Ailjektiven 
mögen  notiert  werden:  con damner  lässt  heute  die  Ergfinzung 
durch  daB  kausale  d^%  welche  im  17*  Jahrhd.  allgemein  war,*^) 
nicht  mehr  zu,  Prov.  lll>:   il  (Molina)  u'oseröit  condatHner  tVau- 


*)  Beispiele  bei  Littr^*  ii,  d.  W.  n,  4  („plus  n^iit^  anciennementi 
aujourd'htii  inoin»  nflit^"*)  und  Hint.  *J  K*jnmit  un  16.  Jiihrhd.  vor^  cf. 
Littr^  u.  d.  VV,  HiHt.  XVI.  *)  Auch  bei  Cidvin,  Grü8«e  25 j.  *)  ef.  Dunn, 
{[  «26.  &.  Beipp.  iiu8  dem  16.  u.  IT.  Jahrhd.  Godefr.  I^  164.  Q(m.  37. 
403,  lleau.  L.  ]25.  '*)  Beiap.  bei  Calvin,  Gronse  288.  •)  Godefr.  I,  133; 
Gen.  75:  Mesn.  L.   103. 
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cnu  pecM  un  hovime  qni  tue  crhn/  qnt  Imß  vet(t  oster  une  choae 
de  la  etdenr  tTnn  eßcu ^  etr^  ffe^)  „besleheii  ans"  Pens.  I,  HU: 
des  pat/tt  so}tt  tons  de  massojittj,  d'auti'es  tou^  mldata;  reussir 
de  ist  heute  veraltet,  war  aber  im  17.  JaliHid,  p^ebrjiiichlich,*) 
vgl.  Pens.  Jly  24:  De  (ohh  les  corpH  euh-em/def  on  ne  mutrott 
cn  faire  reuüsir  utie  peAlie  pennee;  s^rnffn'infn*  de  qn,  de 
qch.  Pens.  11 1  207  Abr. :  Pilatf'  »^pfnutK*  fpf\'l  rntt  ttttot  7norf, 
et  H(m  etnnt  iHforme*  dn  eenteitirry  il  le  lenr  ac forde  (gibt  die 
Erlaubnis  Chrißtuö  zu  bestatten);  F.  I,  29  findet  sich:  J.  C  .  .  . 
e.st  res»usc  1 1 e  d 'n n e  n o  u  ü eile  vie  (neben  / ' ame  ress usc ite 
fl  Hue  Hinivelle  r/V  dituH  }r  hüpttmf)^  wo  de  mit  diui  Substanti- 
viJUi  zwar  zu  erklären  ist  als  ftlr  eleu  lateinischou  Akkusativiis 
Attributivns  (wie  im  Franz.  viellaeh)  |2;ebrauclit,  aber  auf  einer 
eigeiitUmlieUcn  Auflassung  beruht;  F,  Ij  lOß:  qnnnd  rnmour  t^f 
rftmbition  se  reneontreat  enfirmUr^  elle^  ue  MOuf  grrtndes  qtte 
de  hl  moititi  de  ve  tpt'elle.s  »eraient  *'i7  nq  arnli  qtfe  T^f»«*  ou 
rn^tfre;  de  ißt  hier  uaeli  M?£tzn.  Hynt  I,  221  zu  erklHren,  wel- 
cher diese  AuHchäUungöweise  als  eine  ^ineist  poetiBehc"  be- 
zeichnet. —  Zur  Bezeiehuuuj:?  des  Merkmals,  welches  fllr  das 
Urteil  massgebend  ist^  findet  sich  de  Prov,  130;  il  semble,  de 
la  ffigoii  qufi  vot(s  parlez,  qne  la  veritti  depende  de  nostre  m- 
lontfi!  —  Sehr  anffalleud  ist  hn  med  tut  de:  F.  I,  23:  Äi 
Hnncfijkatlon  (de  J.  G.)  a  ete  immedtate  de  höh  ohlatum.  — 
Besondere  Beachtung  verdient  pourvoi r  de  qch.  Pens,  I,  192; 
La  creatiou  du  peuple  commenceant  f>  «V/oir/wer,  Dieu  a  pouv' 
vpif  d\m  hiiftorien  .  .  .  et  a  coitimtif  toitt  un  peftple  pour  In 
ijnrde  de  ca  livre;  Pens*  I,  195:  F Ki<eritttre  a  pffuraeu  de 
pamttffe^i  pour  couaoler  tOHfea  len  voadifiöttif  et  ponr  iitfetttider 
fotden  les  condititijtä.  Da 8 8  pmirvoir  ohne  Akkusativobjekt  iii 
der  älteren  Hprache  vorkommt,  zeigt  Calvin:  Kostre  Sett/nenr  n 
eueore  mieuj^  pfiiirreu  j^our  coniftHttee  hur  folle  arrogttnce.^) 
Ein  Analügun  zu  de  bietet  da»  früher  hHniif^e  ftatruir  de  qch.,^) 
welches  aueli  ohne  Akkusativ  der  Persüii,  oder  mit  fl  qn.  (wie 
^murvoir  ä  qn.  de  qeL  Palsgrave  ü22)  gebraucht  wurde,  und 
das  heutige  hertter  de  qch, 

7.  Das  partitive  de  nach  den  neutralen  Fürwörtern  wie 
rien,  quelqne  chose  etc*j  welche  im  10.  JahrhcL  nnfvli  viel- 
fach als  Substantiva  empfunden  wurden  niul  als  solelie  ein  at- 
tributivea  Adjektivum  zu  sich  nahmen,^)  was  auch  im  17.  Jahrli* 


^)  Bei  Com.,  Stiin.  19i»j  bei  Racine,  Me^n.  L,  37.  *)  Godcfr.  11, 
286»  ")  Citiert  von  Ltrossc  269.  *)  B*;i  Montaigne ,  Glaun.  174;  bei 
Com.,  Oodefr.  I,  323;  bei  Racine,  Me^n.  L.  'iSö.  ^')  Darm.  §  139;  226|  2. 
Olaun.  S29). 


Bemerknufjai  iibjr  die  SfjnUix  Pascais, 
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Ichall,  wcnnfi:l€ielj  es  bercitfl  getadelt  wurtlo/)  ist  bei  P,  Kcbon 
legel  gewürtl<  1),  Nur  vereinzelt  ßtelien  folgende  Stellen  da: 
H>:  Snppost*  qne  foun  Im  Itommes  atjetif  dm  (jrttees  snf- 
Jt^anfejtj  It  ntj  tt  riea  ai  factle  qur  (Vf^n  rnachfve  que  la  grace 
efßcace  nrjft  pas  aevesmlre.  Y,  J,  110:  A  foixs  de  fnrler 
d'amour  on  devümt  amouveux.  II  ny  u  rien  «i  aise.  Pens. 
Ii  39:  *SV  OH  dit:  ^Je  le  trouve  beauj  je  h  trouve  ohjicttr'\  oit 
atttrf  chose  neitiblaMe;  nuil  Vrow  40:  //  iit'st  rlen  tel  qne  les 
Jtäin{m.^)  Hierzu  geboren  aueb  die  Stellen  Pens.  I,  07:  // 
äeroit  bon  qu^il  (le  peu[de)  :fcettt  qtt'il  ut/  vn  (des  laia)  tt  aucniie 
vraji/e  et  Jusie  ä  uitroffnire;  Pens.  I,  318:  ü  eM  ccrfaiu  que 
le  vrni  (^fientimeiit)  //  (tians  rKfrUse)  n  foftjom%'i  eaft!,  d  qu'au- 
rufi  Jaux  nr/  u  fmijoum  astv;'-^)  dagejren  wird  Pens.  I,  2:  fl 
nt/  a  per»oitne  raiaunHahii'  qitt  jrnwae  ptirler  de  la  Horta  (wie 
die  Atheifcsten),  neben  il  ui^  nura  perHoauü  de  damne  apren 
cda  Prov.  137^  anders  äu  fassen  sein;  scliwerlicb  würde  man 
»icb   heute  so  ausdrticken.*) 

Von  der  UntcrdrIIckunp;'  des  partitlven  de  nach  Quantltäts- 
be^rilTenj  welebe  in  der  älteren  Sprache  vorkam,^)  finden  sieb 
noch  einzelne  Spuren:  F,  I,  lüB:  (on  sentira)  combiett  il  q  a 
(Itlference  entve  ce  qui  est  dit  ici  et  ce  qne  qadqm»  logicieus 
en  ont  ecrit  (anf  derselben  Seite  mit  de);  Pens.  I,  183:  J\m- 
roU  reftise  egalement  et  la  religkm  de  Makomet  et  celle  de  la 
Chine  .  ,  ,  jMtr  cette  seule  raison  qite  lune  na^ant  pas  plus 
mnrque^  de  verite  qini  rantrt',  .  .  .|   la  raison    ne  peut  ptticher 

Eplustttst  rers  ruiu*  qne  rem  taittre;  l^  251*:  ih  (leß  prupliete») 
avoient  asaeurement  trop  hon  sens  (als  das»  ihre  Schriften  keinen 
Sinn  hjitten);  II,  1Q8:  avoir  biea  peine  (da^e;j^en  de  la  prine 
Prov.  110»;  I,  250:  //  ucst  poiut  veuft  Mf^sie  poffr  eux  [th  lu 
die  weltlirb  ^'esinnten);  in  je  nai  pas  peim,  weleben  Prov,  H, 
6J),  Ü4,   iü5,  362  neben  je   nai  pas  de  peine  %,  B.  Prov.   04, 

')  Bei  Com,,    Godefr.  11,  290;    Moliere,  Gdn.  101;   dagegen    sagt 

Hanhoiiffi  95»  djifiH  Miilbt^rbe  mit  Hccbt   wegen  nayani  rkn  si  eher  ge- 

tadelt  worden;  en  i*oi  hLho  um  fso  Diebr  in  der  ProHa  </t*  nötig,     *)  Nach 

L<"i(?king.  <7r.  45  451,  IT,  2  kommt  ricn  tel  r-mir  iiocb  nelteii'*  vor,  niu'b  Siu!hH 

i>ri  i*H  fitniilijir;    Littre  n.   14    raiicbt  für  dass^elbe  keine  Auwnahme^  „on 

I«!  mipprime  (dt«)  quelquefoin   dant«    le   ntyle  urcka*i(|ue  et  dan«  le  ntyle 

I  i»o^tifitie".     V^HUgel,  282  erklärt  1^  ny  a  rkn  td  und  H  ny  a  riett  de  iei 

j  ht  gl»M<.*h  gut,  iiiöcbte  )i.!»er  fiir  die  8cliriftH]»rache  letitere«  vorziehen, 

[Tlr*  C<»m.  xiebt  ii  H*exi  rh-n  td  vur.     A« .  Obä,  gestattet  irt,  wenn  t/tte 

rde  mit  Infinitiv  folge,  und  verlangt  de  tel,  wenn  dieses  gleichbedentead 

jiist  mit  srtMMe.      ')  Dw^^   dieseH   im    17.   Jabrh.  gew5bnlicb   war,   he- 

fwiugt  Me«n.  L.  IHl.     *)  Littrt?  u.   d.  W.  n,  VI:    „il  est   rare  (jii'en  ce 

»eoa  poreonnc  revoivc   iin  qinilificutif".     ")  Mätxn.  Synt.  l,  226.     Tonn. 

Com.  dl. 
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118  A.  fimsc 

Pens.  II,  197  vorkommt,  ist  die  Auslassung  des  de  durch  den 
Einfluss  des  nicht  verneinten  avoir  peine  erklärlich. 

8.  Die  Wiederholung  der  Präpositionen  de  und  ä 
(welches  hier  gleich  mitbesprochen  werden  mag),  vor  einem 
2.  Substantivum  ist  dem  älteren  Gebrauch  gemäss*)  mitunter 
vernachlässigt,  was  im  17.  Jahrhd.  nur  noch  selten  geschieht') 
und  von  den  Grammatikern  getadelt  wurde.^)  Dass  die  Prov. 
auch  hier  den  Pens,  voranstehen,  ist  selbstverständlich;  Pens.  I, 
p.  1  — 100  ist  de  5  Mal  nicht  wiederholt  und  49  Mal  wieder- 
holt ;  Prov.  p.  1  —  50  findet  sich  gar  kein  Fall  der  Nichtwieder- 
holung,  während  die  Wiederholung  15  Mal  vorkommt;  ebenso 
ist  Prov.  1  — 100  kein  Fall  der  Nichtwiederholung  des  ä  zu 
notieren,  Pens.  I,  1  —  100  nur  ein  Fall.  In  den  Prov.  scheint 
überhaupt  nur  vorzukommen  p.  247 :  ü  (Molina)  est  contraire 
en   cela  ä   Carrerus   et  Bald.;  Beispiele    aus    den  Pens,    sind 

I,  91:  les  caprices  des  Perses  et  Aleiuants;  I,  243:  les  propJietes 
prophetisoyeiit  par  figure^  de  ceinturej  de  barbe  et  cheveux 
brusles;  II,  26:  J,  C,  n^a  point  vonlu  des  tesmoignages  des 
devions  .  .  .,  mais  de  Diett  et  Jehan  Baptiste;  II,  177  Abr.: 
J,  C.  vint  aux  quartier s  de  Mageddan  et  Dalmaneiith ;  II,  172  • 
Abr.:  J,  C.  reproche  V impenitence  ä  Corozain,  Betzatde  et 
Capharnaum. 

9.  Die  Stellung  des  von  der  Präposition  de  abhängigen 
Substantivs  weicht  von  der  heutigen  darin  ab,  dass  letzteres 
häufig  von  dem  regierenden  Worte  getrennt  ist,*)  Pens.  II,  47 : 
le  JHste  ne  prend  rien  pour  soy  du  monde;  II,  22:  J.  C.  sans 
biens  et  sans  aucnne  prodMction  an  dehors  de  science;  I,  113: 
Vexemple  de  la  chastete  d' Alexandre  na  pas  tant  fait  de  con- 
tinenis  que  celuy  de  son  ivrognerie  a  fait  d'intemperants  (eine 
Stellung,  die  sehr  häufig  ist,  z.  B.  I,  99;  57;  22  etc.);  I,  183: 
les  changements  qui  arrivent  entre  eux  (=  les  hommes)  et  de 
Religions  et  de  coustumes;   und  ein   Beispiel    der   bereits    oben 

II,  2  d  erwähnten  Trennung  zusammengehöriger  Begriffe,  Pens. 
II,  64:  Voir  ce  qitil  y  a  de  clair  dans  tont  Testat  des  Juifs 
et  d' incontestable, 

B.   Die  Pr&position  ä. 
1.   Folgende  Verba    werden    mit   ä   statt   des   Akkusativus 
construiert:  s  er  vir,  welches  neben  der  regelmässigen  Konstruk- 


M  Mätzn.  Synt.  I,  313;  bei  Montaigne,  Glaun.  419.  ')  Ein  Beisp. 
bei  Meliere,  Gen.  320,  2  Beisp.  bei  Voiture,  List  23.  *)  Vaii^el.,  Rem.  58, 
fordert  die  Wiederholung  aller  Präpositionen  vor  allen  SubHtantiven, 
welche  nicht  synonym  oder  sinnverwandt  sind.  Ac.  Obs.  fordert  die 
Wiederholung  auch  vor  sinnverwandten  Substantiven:  über  de  und  ä 
cf.  Vaugel.  Mm.  S(^.    ^)  Beisp.  bei  Calvin,  Grosse  250. 


tion  (Pens.  I,  If;  11;  i:\2;  141;  155  etc.)  noch  wie  im  1(>.  JhthJ) 
ä  in  ävT  Uvi\QUtm\^  rr ^iert,  welche  heute  den  Akkusativ  erfordert. 
Pen«^  1,  2<j7 ;  Dku  ti\'M  »crvi  de  lit  conrifpiscenee  des  Juifs 
ponr  l es  faire  serPir  ä  J,  C»;  I,  174:  le  jffjmmisme  sert  n  Ja 
telhjion ;  F.  I,  36:  Jl  est  assitre  fptc  voh,s  (MademoiRelle  de 
Koainiez)  »ervez  ä  V EijUm  pfir  vos  prlh^en  (efn  dfi;;;egeii  11  ^  ]  ülO- 
^-  contrcdire  ist  heute  wohl  nur  trauöitivj  wenngleich  Littre 
es  auch  als  „verlic  neutre'^  (ii.  d.  W.  n.  3)  anführt^  alle  Bei* 
Bpielr,  welche  er  citiertj  Bind  aus  dem  17,  Jahrltd*  entiifmimen, 
und  hewcisen  nur,  wafi  auch  sonst  heatati^t  wird,-)  dasa  das 
Verbum  zu  jener  Zeit  wie  im  10,  Jalirhd.  j^)  tnitzdem  es  im 
Afrz.  den  Akkusativ  regierte/}  auch  mit  ä  konstruiert  wnirde, 
wa»  heute,  wenipjBtens  bei  persihdichem  Objekt  nicht  statthaft 
i»t*)  Beispiele  mit  f}  sind  bei  F.:  Pena.  I,  67;  Ceux  (jut  mvs- 
j/rhent  le  pln»  fe»  hommeH  .  .  .  encore  mident-  !h  en  estre  ad- 
mirez  H  crus^  et  m  contredtseut  ä  eux-mesme^  (dagegen  l'ens. 
1 ,  70;  141);  F,  1 ,  71:  iSeig neu  r ,  f  ai  co nt red it  a n x  m  In tes 
mnximejt  qnt  mus  nvez  appmiecH  nu  monde;  Prov.  116:  II  est 
bien  penthh  de  voir  renverser  tonte  la  mürid^  ehrest inine  par 
etjaremens  si  ^(rnntjes  sau»  oner  y  coutredlre  fitivertemeM 
ff  ^  err  fda  gefasat  werden  kann).  —  eclnirer  ist  heule 
nur  traneitiv^  wurde  aber  frliher®)  mit  h  konstruiert;  letztere  Kon- 
fttruktian  öndet  sich  neben  dem  Akkusativ  nur  ein  Mal  Pens*  11,  25: 
U  sohlt  eclaire  a  tous. 

2.  Auch  hei  Zcitbe  ist!  mmun*i:en  ist  dem  p:ej::euwj|rtig^en 
Gebrauch  zuwider  otler«  ^7  verwandt,  wie  im  AUfrK.  und  Jlittelfrz.'^ 
und  zuweilen  nuch  im  17.  Jahrhd,^)  Prov*  317:  A^est-ce  pns 
et  yi*^**)  cotis  ditrs  dttns  vos  livreSf  dans  vos  ertiref/e/is,  dans 
uns  cntarhismes,  cmnme  mms  ßstes  encore  ati^  festes  t/t?  KoeL 
Pens,   I,   224:    Ceux   Ui    (d.    ITnglliubigen    in    Israel    Jesaj.    65) 


'1  Darm.   §    19j,  c»  hv'x   Culvin,    Grosi***   *25;J.      Vangt»!.   Rem.  451 

konittatiert  diesen  Gehrauch  bei  Amyot  und  Miilhorbe^  macht  altei*  be» 

reit«   den    heute    geltenden  Unterst-hied   xwiHfht^Ti  servir  qn    und  wrpir 

ä  qn,     *)  Bei    Itaciire,    Mesa.    L.    110;    VaugeL    Item.   389    „n'owant   luy 

contredire**,     »)    Littre   u.  d.    W.  Hi»*t.    XVI.      *)  Diez  lll,  im,     ^)  Ac. 

Ifibt    en    mir    al«    transitive k    Verbum.      Beachten« wert    j*tt    die    Notisc 

.  Me«n.  L.  HO  gelegentlich   einer   Stelle^   wo    Racine    hei  eontn-dire    das 

lji«rA«nliche  Objekt  mit  it  kon*?truicrt ;    „La  Harpe  i^upponc  que  Kacinr 

a  emjdoye   ee    latinisme   pour    diflfdrencier   la    po^sie    de   hi   jiroHet    11 

ignore  qn'itn  dij[-fleptii>nie   Hit^cle  ce  tour  L*tait   auj^si    fr^^quent   en  ver» 

jUnVn    pro»e.«      «)   BeiMp.   bei   Littre   n.  d.   W,  lÜKt.  XVI  n.  it.  y.     Den 

[rnteriichicd,    wekheu  die  illtere  Sprache  xwiHcdieii  t'dnivt'r  qn.  nnd  ed. 

In  qn    nmcht<?,  git^bt  (»«-n,   136.     *)  Mutzu.  Syiit.  I,  \m;  Stirn.  Com.  20*2 ; 

lUiirni,    j^    211>,      ")   Beisip.    aun    vcrt^rhiedenen    Autoren   den    17.    Jahrhd. 

uä  wUe  fnis)  iJen,  7  f.;  bei  Racine,  Menn.  L.  6.     *)  Da^a  die  Jani*eni«ten 

[ldirt*Ji^  Chn^tuB  «ei  nicht  tar  alle  Menschen  ge*torlien. 


120  A.  Haase 

seroiU  diaaipea  en  fumee  au  jour  de  ma  fnreur;  I,  241 :  Au 
joiir  que  vous  y  (am  Horeb)  estiez  assemblez  .  .  .;  II,  75:  J.  C. 
...  ßt  quantite  de  miracles  au  jour  du  sabat;  P.  I,  82:  un 
jour  certain  viendra  auquel  eile  (rame)  se  trouvera  deimee  de 
toutes  les  choses  auxquelles  eile  avait  mis  son  e^pirance;  sehr 
oft  in  Abr.,  z.  B.  II,  168:  plusieurs  avoient  vu,  ä  la  feie  d^ 
Paque,  les  miracles  quHl  avoitfalts;  II,  188:  le  lendemain  .  .  ., 
auquel  on  choisissoit  Vagneau  de  Paque  .  ,  .;  vgl.  176;  185; 
189 ;  193  etc.  Dabei  mag  bemerkt  werden,  dass  ä  zur  Zeitbe- 
stimmung mit  einem  Personalsubstantivum  sich  findet  Pens.  I,  200: 
on  ponrroit  penser  .  .  .  que  leur  prophetie^)  se  sfroit  trouvee 
fausse  ä  Herodes,  und  Pens.  I,  243:  la  loy  n'est  pas  eternelle, 
mais  doit  changer  au  Messie,  qu^alors  on  ue  se  souviendra 
plus  de  la  mei*  Rouge  .  .  .,  oder  man  miisste  hier  ä  =  en  „io 
der  Person^  fassen,  wie  Godefr.  I,  11,  was  nicht  gut  angeht. 

3.  Sehr  gewöhnlich  ist  noch  im  17.  Jahrhd.  der  Gebrauch 
von  ä  statt  dans  oder  en.^)  Bei  P.  findet  sich  dieser  Wechsel 
zwischen  den  beiden  Präpositionen  oft  in  demselben  Satze,  wie 
dies  die  ältere  Sprache  liebte,")  bei  esperer  und  sinnver^^andten 
Ausdrucken.*)  Prov.  307:  Vous  avez  dit:  nous  avons  espere 
au  mensogne,  et  le  mensogne  nous  protegern;  Pens.  II,  59 :  on 
espere  au  Dieu  que  Von  croit  (dagegen  en  z.  B.  Pens.  I,  235; 
256);  Prov.  307:  vous  avez  mis  vostre  esper ance  en  la  cnlomnie 
et  au  tuinulte;  Pens.  I,  228:  K^ayez  point  confiance  aux  pa- 
roles  de  mensonge  (Jerem.  7).  Pens.  I,  238 :  que  c.eluy  qui 
languit  dans  les  tenebres  mette  sa  confiance  au  ßSeigneur;  II,  59: 
on  craint  le  Dien  auquel  on  n^a  point  de  foy.  Femer  bei 
CO ns ister,  wo  en  oder  dans  bereits  entschieden  tiberwiegen, 
Pens.  I,  170:  la  cabale  pirronienne  consiste  ä  cette  ambigulte 
ambigüe  et  dans  une  certaine  obscurite  douteusse;  I,  304:  la 
religion  des  Juifs  sembloit  consister  essentidlement  en  la  pa- 
ternite  d^ Abraham,  en  la  circoncisiony  aux  sacrifices,  aux  cere- 
monies,  en  Varchey  au  femple,  en  Hierusalem,  et  enfin  en  la 
loy  et  en  VaUiance  de  Moyse;^)  vgl.  noch  I,  102;  195  u.  a. 
Bei  reussir:  Prov.  276:  il  (der  Kapuziner  Valerien)  avoit 
heureusement   reüssi   f)    la    conversion  du  landgrave  de  Darm- 


*)  Die  WeisHagung,  dass  bis  zum  Mesnias  das  Scepter  nicht  auH 
Juda  weichen  werde.  *)  Godefr.  II,  245:  ^rien  ii'etait  si  frequent, 
dans  la  langue  du  dix-septi^iiie  Bi^clc,  que  le  changement  do  daus  en  «". 
*)  Beisp.  aus  dem  16.  Jahrhd.  und  Meliere,  Gön.  25  f.  bei  Corneille, 
Godefr.  1,  11.  *)  Bei  Com.,  Godefr.  1,  11;  bei  Moliere,  CJen.  162;  bei 
Racine,  Mesn.  L.  3  f.,  103.  ^)  Mulinier  II,  321  bemerkt  zu  der  Stelle: 
„cette  double  tournure  a  et<$  empruntt^e  ä  Montaigne  par  PaBcal;  eile 
a  ^t^  aussi  fort  employäe  par  Amyot". 


BanerkungcH  über  iUe  St/ntax  Pmt*'ats, 
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fndf;    Pens.    1,    124:    qttand    ratiMterite    on   le   chotx   tin  pas 

r€Jus9y   an   vray   hieuy   .  ,  »;  (vj^i,  dauM  Prov.  115;    *^36    ii.  a,); 

\^ accorder:  Pens,  I,  258:    Tont  aHlmr  a  tni  arna  ffuquel  tou^ 

es  pfis fingen  contrai res  s'aecordent;  daneben  Jiiif  derselben  Sfjito: 

90ur  entendre  V  Eaerffurfif   il  ftiHt   avoir   un   nenMf   dans   leqiitl 

yuif  l^ pa^sages  cfuifrairt'M  »accordent;  me  jetin-  Pens,  I,  222: 

(Aiitioclius   Miti^nuö   Dan.    11)    se  jdfera   ä  d*  auf  res   desschts 

K(weil   er  E^ypten   nieht   erobern   kann);    e.urulcr  F.  I,   158:    il 

\mift  impossihle  quelhn  (lefi  qiialitea  deB  choses  que  naiis  devons 

Ipersuader)  ne  sotenl  pftn  retyres-  dttnH  Ifhnef  dh  qu^on  a  pn  len 

rühr   ä  ces   mritrH  quelle  a  dtydt  ttdmhes.     Dazu  vergleiebe 

Pens.  I,   156:  il  y  a  plu^  dt  cetiitude  ä  la  RdighUf  qtte 

ftöa  pftif  que  uoua  voyans  le  jnnr  d,f  daanln;  I,  lOOr  les  aenleß 

Ireglrs  f(nivevi*elfi'n  sonf  hs  /mm*  dif  p^n/i*  ffftv  ehftfii'f<  ordtuatreifj 

\$t  Ut  plurtditf'  aiu'  autrefi ;  I,   71:   Ct*  qul  est  natttre  tutr  ani- 

ImattJL',  H0U8  rappdotiv  tnijuert'  en  l komme;   zur  Erpinzung   des 

[Substantivs:    Pens*  I,   8:    un    komme  qui  passe    taut   de  jours 

danti    la     rage  .  ,  .    pour    qnelqu     olftiuce     iinaginaire    ä    son 

honnrur  .  .  .;  l,  H7:   un  rkevfd  nadmive  point  mn  compOiptoHf 

ct'   u^'jiit  jtfts  quil  iifi  alt  entre  enx  de  remultfiiou  ä  la  course; 

eudlich   Pens,  Ij  2tilt:   ä   la  suite^des  temps ;   I,    216:   dans  la 

iuite  deif  femps,  beides  neben  einander  11,  159. 

4.  A,  wo  man  heute  pour  vorziehen  würde^  fand  sich  oft 
im  16.  und  17.  Jrihrhd.^}  Berspieb^  bei  P.  sind:  Pens»  I,  iHl: 
Tofft  ce  qne  votts  dlftttt  fnit  f)  nn  dnit  flt'.sseiits  et  rien  contre 
fnutre;  auch  hier  ein  Weeljßel  der  J*rHp<jüition  I,  16:  la  sensi- 
bäite  de  lltomme  atix  petltt'M  chomif  et  rinsmmbilite  pour  le9 
grnnd^i»  choseSj  lunrque  d^un  ei^fmutfe  rfncerifement;  noch  cha- 
rakteristischer ist:  F.  1,56:  ce  blen  si  mnhaitiMe  pour  chaqtie 
pi!:rttOiiti4i  ä  goi'iahne  ei  ni  souhniftf/ile  aitj'  pf'res  ff  mw  mere^ 
ponr  hur 8  enfanfit;^)  eonsolniif  ä  int  veraltet:  F.  I,  18:  nn 
di^cour«  bien  con»olatif  ä  cmtx  qui  out  ns^ez  de  Uhrrtt'  d'e»prit 
pour  le  cmicevoir  an  foii  de  la  doHleur  (dagegen  F.  I,  54: 
un  beau  mot  de  snint  Afujuntiiif  et  bieu  coHsolaftf  pottr  de 
rttrlninen  personnr») ;  Pens.  I,  63:  Cd  fUHminment  (die  Welt  zu 
erubern)  ejitoit  bfoi  a  Affi/trsit-  ou  a  Ah^j'ftndre;  l,  ISJi):  //  vsf 
bien  glorienr  au  Messie  que  etc.;  l,  7:  il  eM  ghrieHX  a  la  Re- 
ligion d'avoir  ponr  ennemis  des  hoinmes  si  deraisonnable^, 

5.  Für  ä  würde  man  beute  acec  setzen  bei:  rtiConciUer^) 
Pens.   I^  313:    J,  C\   a    retire   les   hommt^it  de  la  corruption  da 


')  Godeftr.  I,  1  t  Mnsn.  L.  \  f.  *)  E«  handelt  sich  nrn  den  Ein- 
tritt der  Nic!hte  P,?;  in  duK  Kloster.  ")  Vauj^eL  Iteiii.  «SliM  «agt^  das» 
fnlbcr  recondlicr  ho  koiiHtriiiert  worden,  über  avfc  notwendig  :jei. 
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peche  pour  les  reconcilier  ä  Dieu  (ebenso  II,  3,  dagegen  avec 
Prov.  103);  accorder^)  F.  I,  161:  je  ne  saia  8^ iL  y  a  moyen 
de  donner  des  regles  fenn^  pour  accorder  les  discours  ä  Vin- 
constance  de  nos  caprices;  ferner  Pens.  II,  39:  nous  n^avons 
pas  de  liaison  d  eux  (mit  den  Heiden;  avec  Prov.  47);  F.  I, 
140:  ces  difßcultes  (des  Erkennens)  ...  nant  de  praportion 
qtCä  notre  faiblesse.  An  einer  Stelle  zeigt  sieh  noch  ein  Rest 
des  früheren  Gebrauchs  das  Werkzeug  durch  ä  auszudrucken,*) 
Prov.  308:  il  n^en  restera  pas  nn  test  oil  Von  puisse  puiser 
un  peu  d'eau,  wo  oh  =  auquel,  für  welches  heute  avec  lequd 
gesagt  werden  muss. 

6.  An  einzelnen  Abweichungen  sind  zu  notieren:  F.  I,  83: 
cettx  qui  posent  leur  felicite  au  monde,  wozu  sich  keine  Ana- 
logie bieten  dürfte;  Pens.  I,  319:  il  (J.-C.)  sera  une  pierre 
d^achopement,  ä  laquelle  plusieurs  heurteront  (ä  statt  cotUrej 
welches  in  dieser  Verbindung  II,  8  vorkommt);  Pens.  I,  53: 
Tennui  ne  laisseroit  pas  de  sortir  au  fond  du  coeur  (I,  61 
in  demselben  Satze  du);  Prov.  176:  w'y  aiez  pas  de  reg r et; 
Pens.  I,  163:  ils  (les  pyrroniens)  sont  indifferens,  suspendus 
ä  tont  Sans  s'excepter;  II,  22:  «/.  C.  a  est6  humbh,  patient, 
Saint,  Saint  ä  Dieu  (ebeny>  II,  3);  F.  I,  146:  toutes  ces 
choses  sont  heterogenes  ä  leurs  grandenrs;^)  Prov.  65:  11 
(Escobar)/(aeV  mie  allegor ie  de  ce  livre  ä  celuy  de  VApocalypse 
(aUegorie  ist  in  dieser  Bedeutung  veraltet);  Prov.  253:  les  crimes 
de  leze-Majeste  au  premier  chef. 

An  einigen  Stellen  ist  ein  Substantivum  zu  einem  anderen 
mit  d  konstruiert,  wo  man  heute  de  vorziehen  würde,  Pens.  I,  53 : 
(Les  hommes  s*imaginent)  qtce  la  satisfaction  qu'ils  n'ont  point 
leur  ari'ivei'a^  si  en  surmontant  quelques  difßcultes  quHls  en- 
visagent,  ils  peuvent  s^ouvrir  par  lä  la  porte  au  repos;  F.  I, 
95:  cette  heureuse  hardiesse  leur  avait  ouvert  le  chemin  aux 
grandes  choses,^) 

Sehr  häufig  ist  auch  ein  doppelter  Dativ  der  Person  und 
des  neutralen  Pronomens  bei  repondre  und  Hhnlichen,  Pens.  II,  151: 
je  leur  repondrois  h  cela;   Prov.  68:    nos  auteurs  vous  y  res- 


»)  Littr^  u.  d.  W.  2.  «)  Diez  III,  159.  Mätzn.  Synt.  I,  246. 
Darm.  §  219.  ')  VollHtändig:  On  trouvera  nn  pareü  rapport  (comme 
celui  de  z^ro  k  une  quantitd)  entre  le  repos  et  ie  monverneni,  et  entre 
un  instant  et  le  temps ;  car  toutes  ces  choses  sont  heterogenes  ä  leurs 
grandeurs,  parce  quetant  infiniment  muitip/ie'es,  elles  ne  peuvent  jamais 
qne  faire  des  indivisiöles.  *)  d.  h.  dawR  die  Alten  die  überlieferten 
KenntniBse  in  der  Physik  nur  als  Mittel  gebrauchten,  um  neue  zu  er- 
werben. —  Dass  ä  früher  so  vorkam,  ist  z.  B.  ersichtlich  aus  Pals- 
grave  476 :  U  seayt  le  ekemyn  ä  Londres. 


Fkmcrkttjff/i'ft  tPjcr  ifu'  St/n  tax  lasaifs. 
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iront;  I'rov.   löö:    Ho»tre  (jrand  HnHado  de  Maidoza  vons 
untififpra  u.  oft 

Kürzen  dos  Ausdrucks,    die  aber  iiicJit    korrekt    sind,    weil 

die  Verba  diese  Konstruktion  überhaupt  nielit  zulassen,  ündcn  eich 

in    den   aus   der   Vnlgata   Übersetzten   Stlleken    deß    Daniel,    wie 

?en8.  I,   219:  la  monarcha'  ncra  durmk  en  qiiatre  j/artie»  cer» 

\tM  qttatrt  venfs  du  riV/,  mnh    höh  pas  ä   dm  permnnes  de  tsa 

face;  und  I,   220 1  mii   Royaumt'  sern  diMptrse  *7  d'nntrei^*  ontre 

eu^'ci  (Dan,    11).      An    einer   Stelle    findet    sieb    ä   faute   de 

(ftonst  stets   fante)^   welches   nach   der  Ac.    heute   nur   im   üe- 

^BchUftastyl  vorkommen  kann,  früher  aber  hUufi^  fr^brancht  wurde  ^) 

und   erst    im    17,    Jahrbd.    durch  fnatv,  de   verdriingt  zu  werden 

l begann ;')    vgl  Pens,  II,   137:    oh   tte   acnit   ce   qne  c^esf  qne  ce 

lodeh  nafu  rel  q n '  it  fau t  im  it e r ,  ef  ä  fa  u f e  de  f^et te  c og n o hs a n cef , 

a  mvente  de  certams  ferme»  bizarres:  ^^siech  d'or,  merveille 

^de  no9  jonrs  efc," 

7.  Was  die  Stellung  des  von  der  Präposition  ä  abhan- 
gigen Substantlvums  betrifft,  so  ist  an  einer  Stclk^  dasselbe,  wie 
in  der  älteren  8praclje,^)  dem  regierenden  Verbum  vorangestellt: 
Pen».  I,  1*23:  Prtnce  ä  un  Roi/  plnit,  2}arce  quil  dimiuue  sa 
qualite;  und  ein  Äfal  an  die  Spitze  des  Satzes  gerückt,  Pens. 
Ö,  81:  aux  kerettqnes  les  mirades  serof/tmt  iuntihs;  inkoirekt 
ikt  ein  Akkusativna  dem  Dativus  vorangestellt  Prov.  BGi  Hans 
}dfmner  ttujd  au  monde  de  parhr  und  aiilTallender  Pens.  11,  207 
Abf.:  Joseph  d'Arimnthle  demande  permisHtQu  deueevelir  le 
torp9  ä  Pilaie* 

C*   Die  Übrigen  Präpaaitionen« 

1.  dedann  ist  heute  nur  Adverbium,  war  aber  im  Afrz,*) 
jtmd  bis  in  das  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  bineiiij  wie  Beispiele  bei 
tllrn  Klassikern  zeigen,^)  Priiposition  (wie  de^»Hs,  denmH»j  de- 
hor^).  In  der  Mitte  des  17,  Jahrh,  wird  es  bereits  von  den 
Grammatikern  getadelt.^)  Nur  an  einer  Stelle  findet  sieh  dedansj 
so  bei  P.»  wiCbrend  devKUH^  dentfOfts^  dehonf  gar  nicht  als  Prä- 
positionen gehraucht  sind,  Pens.  1,  137;  il  eM  certtttH  que  Cfttx 
jui    oni    la  foy   üive    dednnif    le   ctEur    voieut    NicoHtuieni    qttc 


*>  B<»iap.   atiH    dem   Ifi.  -htlirh.    und    l»ei  Corneille,  Godcfr,  I,  305. 

2V4Mig<^l.  lleiiK  4M  erklllrt  lieiilcsj  IVlr  giit,  iiber  »m  beaten  nei  fmtttf 
vor  dem  Sob^tantivurn,  «r  f^uh'  de  vor  dem  InfinitiviiH ;  Tb.  Com. 
nnd  Ac.  Ob»,  eiehen  in  beiden  FiUlen  fnttic  de  vor.  "')  IWul,  §  32S. 
*\  Die»  ni,  169.  cf  Stini.  Com.  20ri.  Ihirrn.  %lTi.  **)  Uod^iV  I,  170  f. 
*Vri,  lf>l  f,  MeJ»Ti.  L.  134.  ")  Yiiiigel.  Heivi.  128  (welchem  Th.  Corn. 
und  Ac.  Ob*i.  beistimmen)  uiul  Meniige  «"h.  298. 


124  J.  Hanse 

tont  ce  qiu  est  n'est  autre   chose  que  Vonvrage  du  Dieu  qu*ils 
adorent 

2.  en  bietet  zu  manchen  Bemerkungen  Anlass. 

a)  die  im  Afrz.  und  noch  im  16.  JahrhdJ)  häufige  Kon- 
traktion von  eti  les  in  es,  welche  sich  bis  heute,  aber  nur  in 
den  bekannten  Verbindungen  erhalten  hat,  und  im  17.  Jahrhd. 
bereits  veraltet  war,')  findet  sich  bei  P.  nur  ein  Mal:  Pens.  II, 
179  Abr,:  J,  C.  predit  qxie  le  ßls  de  Vhamme  seroit  livre  es 
mains  des  komm  es. 

Dagegen  findet  sich  an  mehreren  Stellen  en  vor  les,  was 
heute  unmöglich  ist,^)  im  17.  Jahrhd.  indess  vorkam^)  und  von 
Vaugelas  als  einer  der  gröbsten  Fehler  gerügt  wurde.  Die 
Stellen  sind:  Pens.  I,  207:  la  foule  des  payens  apres  J.  C. 
croit  en  les  liores  de  Moyse;  II,  32:  Je  considere  J,  C.  en 
toutes  les  personnes  et  en  nous  mesrnes  ...  J,  C.  comme  pauvre 
en  lespauvres,  J,  C.  comme  riche  en  les  riches.  J.  C.  comme  docteur 
et  prestre  en  les  prestres,    J.  C.  comme  souverain  en  les  princes. 

Dass  en  vor  dem  bestinmiten  weiblichen  Artikel,  auch 
wenn  der  Vokal  desselben  nicht  elidiert  ist,  sehr  häufig  im  17. 
Jahrhd.  ist,^)  während  man  heute  dans  setzen  mUsste,  und  ebenso 
oft  für  letzteres  en  vor  dem  unbestimmten  Artikel  und  Possessi- 
vum  steht,  ist  ganz  bekannt.  Beispiele  bei  P.  bieten  sich 
auf  jeder  Seite  und  können  aus  den  unten  und  sonst  citierten 
Sätzen  entnommen  werden.  Beobachtet  man  den  Gebrauch, 
so  findet  man  en  vor  dem  bestimmten  Artikel  Pens.  I,  1  —  50 
3  Mal,  Prov.  1—50  6  Mal,  während  dort  dans  42  Mal, 
hier  28  Mal  gebraucht  ist;  an  anderen  Stollen  der  Pens,  wie 
I,  198—218  kommt  dnns  vor  dem  bestimmten  Artikel  7  Mal, 
en  5  Mal  vor  (I,  203  —  3  Mal;  217  —  2  Mal);  I,  173  in 
3  Zeilen  4  Mal. 

b)  En  wird  vielfach  für  ä  verwandt. 

a.  JS/i  vor  Städtenamen  war  altfrz.^)  und  erhielt  sich, 
obschon  von  einzelnen  Grammatikern  des  16.  Jahrhd.  bereits  ge- 
tadelt"^)  bis    ziemlich   weit    ins    17.  Jahrhd.  hinein,®)    namentlich 

*)  PalHgravc  141  gibt  diese  Kontraktion  aln  Hegel  an;  es  iHt  bei 
Montaigne  ziemlich  häufig,  Glaun.  347.  *)  Mönage  eh.  354  sagt,  das 
ehemals  elegante  es  sei  Y)arbari8ch  geworden  und  werde  nicht  einmal 
in  der  Sprache  des  Palais  gebraucht.  ')  Diez  III,  169.  *)  Vaiigel. 
Rem.  547 :  „ce  qui  est  pourtant  familier  ä  un  <5crivain  moderne,  qui 
d'ailleurs  est  digne  de  recommandation^.  *)  Boiihonrs,  citiert  von 
Th.  Com.  zu  Vaugel.  428,  fordert  dm^  nur  vor  dem  I/andernamen 
mit  dem  Artikel,  gestiittet  aber  noch  en  In  flcvr  de  lüge  obgleich  n  la 
fleitr  vorzuziehen  sei.  ^)  Diez  lll,  170.  Mätzn.  Synt.  I,  275.  ')  So 
von  Meigret  und  Kamus,  citiert  von  Menage  eh.  115.  **)  Godefr.  I, 
246  f.     Gen.  152.    Mesn.  L.  178. 


Tor  hiblisclien  Kamen^   \\]e  thlrumihmf   Ihfhh'em  (wie  leicht  er- 

klürlich)  und  agiehen,  die  mit  einem  Vokal  anfan^ren^  wie  ArleM^ 

Aviffnon,  Orlmns  etc*,   wo  cler  Wohllaut  für  en  sprach,      üass 

luch   vor   die&cn   in    der  2*  Hälfte    des  17.  Jalirhd,   m  durch  ä 

prclrilnp^t    wurde,    bezeug   Menage. "^)       Bei    P.    findet    «ieh    vor 

asserbiblisciien    St:idtenamcn    stets    a   oder   flans^    vn    nur    vor 

^ibli»chen,  wo  jedoch  ü  nicht  ausgcschlosseDj  wenngleich  seltener 

Pens.  I,  227:    Allez  en  Silo,    oh  favois  estably  mon  nmn 

m  tommeiicefumit  (Jerenu  7);  I,  239:  enx  qui  mit  jnrt  par  h 

liftu    ador&   eu  Dan;    II,  7:    il   (J,   C)  pan/iatra  prittciptih- 

weni  en  Jerusalem;    II,    74:    8i^  Jehau  parle  du  I  w trade  en 

iiia;   und    besonders   häniig    in  dem  Abn^  z,  IJ,  II,   1Ü4   ih  le 

l.-C)   menei-ent   A   la  fde   en  Jerusalem;   II,    180  —  3  Maf; 

ib^r  ä  II,   169;  172  n.  s.  w.     Beißpiele  mit  ä  vor  nicht  bihli- 

then   Namen   aus    den   Prov,    sind   jk    43,   80,   Sl,    124,    194, 

812  u,  8.  w.) 

/?,  in  folgenden  einzelnen  Verbindungen:  en  la  plare  ihr) 
Prov,  302:  un  preHire.  que  soh  roufesseur  envoye  .  .  ,  ä  V aufriß 
pour  y  offrir  en  la  place  de  J,  C.  ceüe  vtctime  tmde  satnte 
au  Dien  de  salntete;  Pens.  I,  306 :  Que  les  Juif»  aerot/ent  re- 
pranvis  ,  ,  ,  t*t  les  pajjens  esleus  eu  lenr  place;  auch  I,  217 
u.  a.  (dagegen  mit  ä  Pens.  Ij  H ;  223;  II,  131  ete,);  ebenso 
€11  la  droit e  Pens,  il,  112:  les  coufehseurs  leiir^)  iuapirent 
qne  J,  C.  nest  pofnt  en  t Eucharistie  ni  en  la  droite  du  Pere, 
während  sonst  ti  ^ehrauclit  ist  Pens,  I,  200,  240;  11,  8;  Prov. 
'iOa;  ferner  Pens.  II,  10:  J.  C.  u'a  pas  dompte  les  natiaus  eu 
mnin  armee;  Pens,  1,  196:  tont  iourne  en  Inen  pour  les 
fjtlentf  .  ,  .  JCt  taut  fonrue  cu  mal  pour  les  an  freu;  F.  I,  31 ;  tout 
cnopere  cii  biett  pour  leg  e'lns;  Pens,  1,  225:  Je  me  plairay  eu 
Jerustüem  et  en  mon  peuple  (Citat  ans  Jesai»  65);  I,  262:  JSaint 
Paul  e^t  venu  apprendre  avx  homme^  .  .  ♦  qua  iJieu  ne  m 
pUiiMoit  pas  aux  temples  faits  de  mainf  maia  en  nu  crenr  pur 
hnmilie;  Prov,  19:  en  queh  termes  HQwmes-uouR  rednifsi 
fsanHt  stets  ii  resp,  dan»), 

c)  Bei  Substantiven  der  Art  und  Weise  wechselt  P,  zwischen 
und  rfe,  z,  B*  Prov.  h:  M,  Arnauld  ue  reconnoist  pas  que 
juste^   aijent   le  pouvoir  d\iccomplir    les  connttandenieus  de 


Menage  eh.  llfi   migt   diiR»   man  vor  den   olicn   liCÄcichneten 
Ittinen  „lujit  einigen  Jithren"*   aiifunge  ^i  tn  aagen;   ho  hütteii  Rucy  in 
Hibe l»l berget/.  11  ng  niul   die    Herren  von   Port-Iioyal  Heifc  km*xetii 
ä  Jerusalem  gesiigt,  —  Vutigel,  wagt  noch  in  BpiMpielMn  (Kern,  VM 
\^1)  en  Hiertt,vaiem,     ^]  Boinpiele  aiiw   dem    17.   Itihiiid.    tien.  Uiil; 
h,  387,     •)  d.  h.  den  Naiuc^n  von  Port-Koyttl;  eine  Anschiddigung 
,  JesuitCHi. 
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Dieu  eil  la  maniere  que  notts  Vefiitendons;  Prov.  63 :  ih  Oe» 
J^suites)  soustieniient  que  tous  les  hommes  ont  totisjours  assez 
de  grace  pour  vivre  dans  la  piete  en  la  maniere  qu'iU  Ten- 
tendent,  Dass  in  diesem  Falle  de  überwiegt,  ist  darans  ersicht- 
lich, dass  Pens.  I,  1  —  50  en  3  Mal  und  Prov.  1  —  50  en  2  Hai 
so  gebraucht  ist,  während  dort  de  9  Mal,  hier  de  13  Mal 
vorkommt 

d)  Bisweilen  steht  en  bei  jour  statt  des  Akkusativus  auf 
die  Frage  wann?,  so  Pens.  I,  239 :  En  ce  jour  lä  je  feray  cau- 
eher  le  soleil  ä  midy  (Citat  aus  Amos,  8);  II,  171  Abr. ;  il  (J.  C.) 
guerit  la  main  seche  en  un  jour  de  sahbat  (sonst  der  Akkusa- 
tivus z.  B.  Prov.  132). 

3.  dana  wechselt,  wie  oben  III,  B,  3  bemerkt  worden,  im 
17.  Jahrhd.  gern  mit  ä;  so  gebraucht  P.  beide  Präpositionen 
nach  abandonner  Prov.  50:  ne  dites  pas  que  Dieu  a  edairi 
ceux  que  les  Livres  sacrez  nous  assurent  avoir  este  abandonnez 
dans  les  tenebres  et  dans  Vombre  de  la  mort;  Pens.  I,  11:  tb 
faut  avoir  toute  la  charite  de  la  Religion  qu'ils  (die  Atheisten) 
mesprisent,  pour  ne  les  pas  mespriser  ju^qu^ä  les  abandonner 
dans  leur  folie;  F.  I,  72:  ä  sa  faveur  (d.  h.  de  la  sante)  je 
pouvais  m'abandomier  avec  inoins  de  retenue  dans  Vabondance 
des  delices  de  la  oie  (mit  ä  Prov.  255,  Pens.  I,  183;  293; 
II,  97;  104  etc.);  engager^)  F.  I,  38:  Dieu  se  cache  ordi- 
nairement  et  se  decouvre  rarement  ä  ceux  qiCil  veut  engager 
dans  son  Service;  empörter*)  Pens.  I,  301:  les  hommes  dans 
le  pr emier  age  du  monde  ont  este  empörtes  dans  toutes  sortis 
de  desordres;  bor n er  Prov.  97:  Quiconque  s'obstine  ä  borner 
son  desir  dans  le  mal  pour  le  mal  mesme,  nous  (die  Jesuiten) 
romp&ns  avec  luy.  —  Auch  fttr  dans  les  Indes  Prov.  62  würde 
man  heute  aux  I.  sagen. 

Mitunter  ist  dans  statt  sur  gebraucht  F.  I,  42 :  je  les  (die 
genannten  frommen  Leute)  vois  dejä  dans  un  de  ces  trones^) 
oü  ceux  qui  auront  tout  quitte  jugeront  le  monde  avec  J,  C. 
Pens.  II,  46 :  Heureux  ceux  qui  estant  sur  ces  ßeuves  (libido 
sentiendi,  libido  sciendi,  libido  dominandi),  non  pas  plonges,  non 
pas  entraisnes,  mais  immobiles  .  .  .  non  pas  debout,  mais  assis, 
dans  une  assiette  basse  et  seure,  .  .  .;  Prov.  48:  Ne  remarques 
vous  pas  qud  effet  eile  (die  Lehre  des  Jesuiten)  peut  faire  dans 
ces  libeHins?  F.  I,  21:  considerons  donc  la  vie  comme  un  sa- 
crifice;  et  que  les  accidents  de  la  vie  ne  fasseut  d' Impression 
dans    Vesprit    qu^ä  proportion    quils    interrompent    ou    qu'ils 


»)  Beispiele  bei  Godefr.  I,  252.    Mesn.  L.  122.    «)  Godefr.  1,  242. 
*)  Ganz  analoge  Beispiele  aus  dem  17.  Jahrhd.  Godefr.  I,  lt!2. 
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tfrompliMent  ee  sacn 
fl'an  qntl  y    ait  jaitHtis   fle   sft^erßu    flttna  ie^i  ijttttH  clit   moiulef 
€i  fion  pns  mPüme  dnns  les  roh.^) 

EigeiitUnilich  statt  par:  F,  I^  6ß;  Je  tmujf  (Diou)  htuirm 
\fou9  les  jonrSf  de  c*'  qiiil  vmiis  a  plii  prt'veHii'  «*p  joiir  rpou- 
f-mantahlti  (des  OeritiiitH),  en  flefruisant  ti  rnon  tUjftrJ  tvtttm 
Icintitt'jif  dans  raff'ftiblismment  01}   vottz  tiiavez  rt^dnit. 

Bei  ttre  mit  eüier  prädikativen  Bestimmung  wechseln  duna 
[udü  de,  z.  B,  Frov.  247:  //  y  en  n  qui  nmit  d'un  matlment 
ieontraire  und  Prov,  4  M.  X.  }ne  dit  qiiil  esioit  luy-memtie  dans 
Ice  »enthnent^  ebenso  Prov.  7,  67  etc.  (mit  de  noch  Prov.  ü^;  80; 
]215;   222;  247  \u  «.  w.)* 

Dans  =  au  7idlieu  de  Pens,  IIj  189  Abn:  Dans  cea  acrlft- 
umtiofus  pufdiquesj  d  pasga  par  le  mont  dm  Olives. 

4,  par  ist   in    temporaler  Bedeutung j    wo    soine   Verwen- 
diuig    im   Neufrz.    beschrilnkt   ist,^)    zu   notieren    F.    I,    77:    la 
gloire  .  -  .  dann    laquelir   ^ouit   (J.  C*)    tnüez   avec   ie  Prre  et  le 
%ßaiHi'K»prtt  par  touH  ie^  sltcleti  dcj*  all' de». 

b.  pour  ist  öfters  =  „in  Beziehung  auf"  gebrancht,  wo 
ffium  Leute  sich  anders  ausdrucken  wUrde.  Prov.  111;  il  ny  a 
[pluM  qtie  les  gens  d' Ey litte  quoti  pni\si>ti  offener  et  pour  rhonneur 
\it  pour  le  bien;  Prov.  2U:  mmi^  (die  DuminikanerJ  nHte»  d^ttccürd 
louec  les  Jeauites  ttmchant  le  mot  de  tfu/ß^futfe  et  contra trei 
fdafis  le  äetiSf  tl  eai  lu'nihie  que  vohh  v^teM  coniratres  pour  la 
mtbutance  de  ce  terme;  Pens,  II,  71:  il  fant  raisonner  de  la 
\m€»m£  SQrte  (wie  Über  Wunder  und  Weissagungen)  pour  la  Rh- 
xligion;  II,  46:  il  y  n  pen  de  vraya  vlui^atienM^  je  diu  mesnie 
pour  la  foy, 

6.  cers  ist  an  einer  Öteüe  nocli  ^  mivers  gebraucht,  was 
Jtfrz.^)  ist  und   noch   im  11,  Jahrhd/)   vorkommt,    obgleich  die 
[PrMpositionen  von  Vaugelas  und  seinen  Kommentatoren^)  bereits 
jicharf    unterschieden    wurden,   F.  I,   22:  (l'acceptation  que  Oieu 
du    sacritice    conroune    l'oblation)    mais   eile   eM  plntot    une 
ciion    de    Dien    vem  la   creatürCf   que   de   la   creatttre  envers 
Heu, 

enners  ist  ein  Mal,  wie  im  Altfrz.'*)  und  noch  im  17. 
Jahrhd*'*)  =^  anpreit  de  gebrauclit,  was  heute  veraltet  ist. 
f.  il,  185  Abr.:  II  (J.  C.)  propose  ensuite  la  pantMe  du 
iepenMier  accttse  eiipers  mn  maitre.  —  Statt  envertt  wlirde  man 


^)  Beispiele   bei   Racine,    MeRii.  L.  123.     ^)   Miltzn.  Synt.   I,   289. 

Die*   lil,    185.      MEtzn.    Synt.    1,    *itjy.      *)  Beispiele  mm  ileiii   16.  und 

I*,  Jahrhd.  Godeir.  11  3H1  V.,  Gen.  410  f.     M   VmiiceluM  Heni,  WA;  ihm 

tiumwn  Tb,  Conu   und  Ae.  t>b>^.  bei.     ")  Mut/Ji.   SynL  I,  270.      *)  Bei- 

ie  uun  Cürnedle  und  Moüi're,  Littrt?  n.  d.  \\\  n.  2, 
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heute  pour  vorziehen ^  votre  respect  envers  Iny  Prov.  233  (auf 
derselben  Seite  le  respect  que  vous  temoignez  pour  les  jygesj; 
Pens.  I,  83 :  les  cardes  quattache  le  respect  des  uns  eyivers  les 
autres,  sont  cordes  de  necessite;  Prov.  286:  leurs  adorations 
(der  Nonnen  von  P.-R.)  perpetudles  envers  ce  sacrißce  perpettid 
(d.  Opfer  Jesu  C.)  würde  heute  eher  durch  einen  Relativsatz 
(les  ad.  quHls  resident  wie  sonst  bei  P.)  zu  umschreiben  sein. 

7.  Entre  ist  statt  parmi  gebraucht,  wie  in  der  älteren 
Sprache,*)  Pens.  I,  92:  Ze  larcin,  Vinceste,  le  meiirtre  des  en- 
fans  et  des  peres,  tout  a  eu  sa  place  entre  les  actions  ver- 
tu euses ;  parmi,  noch  besser  cJiez  würde  man  sagen:  Pens.  I,  183: 
les  cliangeinents  qui  an*ivent  entre  eux  (les  hommes)  et  de  Re- 
ligions  et  de  coustumes, 

parmi  ist  =  au  milieu  de  oder  dans  verwandt,  wie  in 
der  älteren  Sprache,^)  Pens.  II,  101:  (Comme  J.  C.  est  demeur6 
inconnu  parmy  les  hommes,  ainsy  sa  v6rit^  dcmeure  parmy  les 
opinions  communes)  Ainsy  V Eucharis^e  parmy  le  pain  commun; 
F.  I,  81:  cette  vue  intirieiire  ne  lui  (=  k  Täme  du  p^cheur) 
fait  plus  trouver  cette  douceur  accoutumee  parmi  les  clioses  oil 
eile  s'abandonnait  avec  une  pleine  effusion  de  cceur;  (dagegen 
in  der  Fortsetzung:  Mais  eile  trouve  encore  plus  d'amertume 
dans  les  exercices  de  piete  que  dans  les  vanites  du  mondej ; 
F.  I,  83 :  Väme  ne  peut  trouver  sa  felicite  parmi  des  choses 
perissables;  Pens.  II,  163  Abr.:  Vobscurite  de  sa  naissance  le 
(J.  C.)  cachoit  parmi  la  confnsion  du  pextple, 

8.  outre  findet  sich  noch  ein  Mal  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung,  die  es  im  Afrz.*)  bis  zum  17.  Jahrhd.,^)  heute  aber 
nur  noch  als  Adverbium  und  in  gewissen  Zusammensetzungen 
bewahrt  hat,  Pens.  II,  185  Abr.:  s^echappant  de  leurs  mains, 
il  (J.  C.)  fut  outre  le  Jourdain  (daneben  3  Zeilen  weiter:  Etant 
au  delä  du  Jourdain). 

9.  sur  wurde  früher  in  weiterer  Ausdehnung  als  heute  = 
d' apres,  selon  gebraucht;*^)  so  wechselt  es  mit  selon  Pens.  I, 
272:  Fais  toutes  choses  selon  le  pafron  qui  fa  pste  monstre 
en  la  montagne.  Sur  quoy  /St.  Paul  dit  que  les  Juifs  ont 
peint  les  choses  Celestes.  —  Statt  ä  steht  sur:  Prov.  209:  vous 
vous  arrestez  sur  celle  (=  la  doctrine)  de  Tannerus;  Prov.  99: 
Celuy  qui  veut  se  vanger  aftirera  sur  soy  la  vengeance  de 
de  Dieu;"*)  Pens.  I,  272:  La  figure  a  eMe  faite  sur  la  verite, 

^)  So  schon  Vaiigel.  Rem.  476.  *)  Tonn.  Com.  84;  List  25. 
•)  Miltzn.  Synt.  I,  283  f.  Beispiele  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert 
Oodefr.  II,  108  f.  Gdn.  287.  *)  Diez,  III,  184.  Miltzn.  I,  286.  '*)  Ein 
Beispiel  aus  Malherbe  und  eins  sogar  aus  Chateaubriand  bei  Littr^ 
u.  d.  W.  n.  1.     «)  Godefr.  U,  333.     ')  Beisp.  bei  Racine,  Mesn.  L.  49. 
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it^  a  esfe  recomiue  sur  la  ßgure;  statt  en  oder  ä: 
227:  Je  feray  de  ce  tsmph  oh  man  iwm  est  invoque 
sur  lequd  von»  voits  conßeZj  .  ,  ,  la  niesme  chose  qua  fay 
*aiU  de  Silo  (Citat  aus  Jerem.  7);  statt  contre  F.  I,  32:  c^est 
ur  flicJdr  la  cohre  de  Dieit  sur  Im  (den  gestorbenen  Vater) 
f<€  nou9  devons  9oigneu8ement  nous  emploi/er;  Pens,  I,  238: 
iowh»  ne  faites  qu^embraser  la  colere  de  Dieu  sur  vous  (Je- 
saias  49);  aufTaliend  statt  de,  welches  sonst  gebraucht  ist,  Pens. 
II y  184  Abr.:  //  (J,  C.)  se  plaint  emutte  ^ur  Jentsahm.  Ge- 
igen lässt  sich  erklären  Prov.  85:  Uii  prestre  qut  a  receu 
Vargent  pour  dire  une  vie^EC  peut-il  recevoir  de  noiwel  ar- 
nt  sur  la  rtiesme  messe? ^  wo  pour^  welches  auch  im  folgen- 
dcD  BO  vorkommt,  natürlicher  wJire.  —  Zu  beachten  ist  das  sehr 
blufige  ^tre  itnr  ^^  betreffenj  bestehen  in,  z.  B,  Prov.  321:  Eit 
'53 f  liur  (der  Janseniaten)  Iiermie  estoit  sur  la  qualite  des 
oposttions;  eti  saite  eile  fi(t  sur  le  „mot  ä  mot^ ;  Pens,  I, 
üC:  toata  la  creance  est  sur  les  miruchs;  11,  143j  Prov.  200, 
219,  220,  339  etc.  —  Flir  sitr  ptme  de  sagt  man  heute  sous 
peine  de^,)  welches  auch  bei  P,  vorkommt  (Prov.  266;  Pens, 
l,  186),  aber  ungleich  seltener  als  jenes,  z.  B.  Prov*  62;  la 
cougretjation  des  Cardinanx  fut  ohUgee  de  deffendre  aux  Je- 
su tfe^f  sur  pe in e  d' exco mm u  ii ica f  tou^  de  per m  ett re  des  ado ra t  ions 
d'idoles,  vgl.  Prov.  72,   92,  213,   342  etc. 

10.  avaiit  und  devant  sind  bei  P.  schon  deutlich  ge- 
«chleden^  nur  an  einzelnen  Stellen  ist,  wie  in  der  lüteren  Sprache^) 
mid  noch  im  ganzen  17.  Jahrhd.,^)  devmit  von  der  Zeit  gebraucht, 
Öfter  in  dem  Abr.,  z.  B*  Pens.  IJ,  166:  peu  devant  Paque^  J.  C 
fut  eii  Jerusalem;  ebenso  II,  174  etc.;  F.  I,  106:  devant  ce 
tempg  (la  naissance  de  la  raison)  Von  est  enfant;  als  Adverbium 
Peos.  H,  3:  Apres  que  hien  des  gens  sö7it  venu^  devautf  il  est 
venu  enßn  J,  C,  vgl,  I,  206;  II,   125. 

11.  apres  ^^  d'apres  ist  auch  dem  ganzen  17*  Jahrhd. 
gelMuüg,^)  wurde  aber  schon  von  Bouhours  bemängelt^)  Bei- 
ipiele  bei  P.  sind  überaus  hKufig,  z.  B,  ProT,  327:  jxtrce  guc, 
camme  dit  encore  M,  de  Toulouse ,  apres  les  papm  quü  cite^ 
iomi  ce  qui  se  resout  dans  les  concUes  hör 8  la  foy  peut  estre 
retfeUf  vgh  p.  85,  166  etc. 

12.  Ebenso  tadelt  Bouhours^)  bereits  Vaugelas,  weil  er  hors 


*)  Manage  eh.  128:  es  sei  ohne  Frage  sur  peine  de  Ut  vie  zu 
ng«n.  ■)  Diex  III,  183;  Miltsin.  Syn.  I,  26S;  Darm,  §  230.  *)  Godefn 
I,  m  f.  G^n.  116  f.  Me«n.  L.  150.  Tagt  25.  *)  BeiRp.  Godcfr.  I,  53. 
•)  Bouhours  Rem.  95  tadelt  peindre  apres  naUwre  nnd  verlangt  d'np^es, 
^  Rem-  95  tadelt  er  Vaugel.H  Satz  travaüitr  en  un  jardm  hors  la  vUle 
ttnd  vemiutet  einen  DruckfeMer. 


Sacbi«  f.  nfrt.  Spr.  ü.  Litt.    IV, 
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mit  dem  Akkusativus  statt  mit  th  konstruiert,  welche  Kon- 
struktionen in  der  lüteren  Spraclie  nicht  geschieden  waren.*) 
^uch  P.  gebraucht,  wenngleich  hom  de  ^=  yjaiissprhiilb*^  ent- 
chieden  überwiegt,  oft  in  diegem  Sinne  Imr»  mit  dem  Akkusativ, 
mitunter  beides  neben  einander,  so  Pens.  1,  161:  ny  mjant 
jjoint  de  certitude  hörn  la  foy  sil  ritomme  est  cree  par  un  Dien 
bon,  par  nn  demon  mechant  etc.  und  per  sonne  «'«  d^assnrance 
hors  de  la  foy  s'il  vrnUe  ou  s^il  dort;  Prov.  326;  tont  ce  qtti 
s'y  (^=  dans  les  conciles)  resout  hont  la  foy  peut  estre  reveu 
et  examiiu^  de  Jiouveau;  Prov.  303:  vostre  miirnosite  »eroit-cfle 
enßn  asuottvi*^^  si  voiis  Im  (die  Jansenisten)  aviez  mis  en  horrcur 
nüu  mulement  ä  tou9  ceux  qul  sont  dans  rEgllse,  *  .  *,  mais 
encore  ä  tous  ceux  qui  croyent  en  J.-C,  quoyque  hont  VEglim 
etc.;  F.  l,  46:  .  ,  ,  VEglise  entih%  hors  laqnelle  il  n'y  a  que 
maledictiou. 

13.  Für  par  le  moyeHf  welches  hellte  nur  von  Personen 
gebraucht  wird,  würde  man  au  moyeii  sagen  in  Stellen  wie 
Prov,  150:  cest  par  h  moyfn  de  ces  iiwentions  (jesiütischc  Er- 
leiehteningen  der  Beichte)  que  leg  crimes  »erpient  nnjourdlnty 
avee  ^l*/&'  d'alegrense  et  d'ardeur  qu-'ih  ne  se  commettöieat  anfjr- 

foU;   vgl.  Prov".   131,    227,  237;  Pens.  1,  262  ii,  a.    an    moyeu 
de  scheint  P.  gar  nicht  zu  haben* 

14.  ait  reyard  rfa  =  ä  Vetjard  de  war  früher  sehr 
hiiiiüg/)  hl  aber  heute  veraltet;  es  findet  sich,  wie  es  scheint, 
2  Mal:  Prov.  53:  Le  htm  Pere^  m  trouvani  aussi  empesche  de 
souienlr  son  opinion  au  reyard  dm  ju^tes  qiian  reyard  des 
j/exheurs,  ne  perdit  pan  ponrtant  muraye  und  Pens.  II,  130: 
Identite  de  numero  au  reyard  du  mesme  temps  ej.'^ige  ridentit4 
de  la  maiiere. 

15.  euftuite  de  ist  heute  auf  die  Verbindung  mit  cela 
und  quöi  beschränkt  (Ac.)  und  wurde  selb  st  hier  von  Gramma 
tikem  des  17.  Jahrhd.  beanstandet,^)  obgleich  es  von  den  Kl&i 
sikern  jener  Zeit  auch  mit  folgendem  Substantivum  ganz  allge 
mein  gebraucht  wurde.*)  P.  wendet  es  sebr  oft  an,  z,  B.  Prov 
Gl:  ensuite  de  taut  d'accusations  st  atroees,  on  a  pris  le  des- 
sein  d^e^-amiuer  lenrs  tlvreif  (d.  li.  der  Jansenisten);  p.  162: 
c^est  ce  que  nos  FP,  Suarez  et  Filiutius  e^pUquent  ensuite  des 


'^ 

^ 


^)  Stirn.  Com*  205;  bei  Calvin,  Gropse  291;  oiii  Beiap.  bei  Racine, 

Mean.  L,  259.     »)  Bei»p.  bei  Littre  HiHt.  XV.     »)  Vaiigei  Kern.  163  will 

|e8  in  dem  beau   style  nicht  dulden,   auch  Th.  Com.  zieht   «tets  uprh 

^OTj  doch  Ac.  Obs.  geßtuttet  es   selbst   im   siyte  soutenu.    *)  Littr^  w. 

irr   ^    ^.   jjj^jj^   ^gi    Godefr.  U,  330,  Gen.  ir>7    und   ein  BeiHpiel   bei 


{K>5. 


_^^ 
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pmwogt^  ffe  fanfoftf;  ferner  Prov,  119,  IGl,  197,  230,  255; 
Pens.  1,  199;  U,  191   ete. 

IG.  ä  Ven droit  de  ist  uuch,  wiü  in  der  iüteren  Sprache^ ^) 
im  17»  Jahrhd»  Dicht  selten/)  wurde  aber  damals  schon  ange- 
fochten. *•)  Bei  P.  kommt  m  nur  ein  Mal  vor,  Prov.  225:  vous 
ne  »qmiriez  nter  .  .  .  qtte  Foffense  ne  pensi  en  cefte  renconfre 
pratiqner  cn  son  endroit  In  {locfrtne  de  LeMins.^) 

17.  Nicht  ssitr  Pnipoeition  geworden,  sondern  noch  als  Par- 
ticipitim  empfunden  und  behandelt,  wie  im  Afrz.  und  Mittelfrz.,*) 
ist  Oie  F.  I,  18:  otes  ceitx  qui  aont  luteressh  par  les  senti- 
mentif  de  In  nafnref  ü  nhj  a  j/olnt  de  ehret len  qui  ne  s'en 
doive  rejonir  (über  den  Toi!  des  Vateri). 

IH,  Eine  inkorrekte  Wiederholung  der  Prliposition  llndet 
fticii  Prow  i)29;  cette  decisifiti^)  ,  .  ,  fut  conßrmie  ,  ,  ^  par  le^ 
pap€M  Leon  II  et  par  Adrieu  IL 


IV.    Das  Adjektivum. 


1.  Als  Adjektivum  ist  veraltet  und  nur  noch  als  Substan- 
üvnm  gebräuchlich  »oiU;^)  es  findet  sich  Pens.  I,  60:  Qne  von- 
hnt'On  mdr^  ai  nftu  la  ßn  de  hi  vicioire^  et  des  qit^dle  Hrrioe^ 
an  #n  e»t  mmd.  Philoüophe  ist  heute  nur  Adjektivum  in  Ver- 
bindungen wie  un  roi  pkilosojihe  lu  UhnL  (Ac),  wurde  aber  früher 
ausgedehnter  gebraucht;*)  Pens.  I,  118:  Quand  ils  (Piaton  et 
Aristote)  8€  mnf  direrfi^  a  faire  leur  Loi  et  leur  Politiqtte, 
iU  fönt  fait  en  se  Jottant,  teittoit  In  jMtrtie  la  moius  pJtifo- 
90phe  et  In  moins  serieuse  de  leur  viff  la  plus  pMlosophe  estoit 
de  mvre  simjtlemeut  et  tranquillemenl ;  ebenso  1,  188  (dagegen 
phtlosöphique  II,  74).  Instrutsant  ißt  heute  nur  Participium; 
bei  P.  ist  es,  w4e  bei  seinen  Zeitgenossen,*')  adjektiviöch  ge- 
braucht, Pens,  I,  318:  Toute  religion  qni  iien  (dass  Gott  ein 
verborgener  Gott  ist)  read  pas  In  raimn  tie^t  pas  instruisaute, 

2*  in  Bezug  auf  die  Übereinstimmung  des  Adjektivs  mit 
dem  Substantivum   ist   zu   bemerken,   das»  ungleich  häufiger  als 


»)  Die/,  in,  185;  Littrt^  n.  d.  W.  Hi^t  /)  lättr^S  u,  d.  W.  n.  8. 
•>  Vaageh  Rem.  27 :J  und  Th.  Com.  fordern  immer  enras  dafür ^  le 
Vnfer  und  Chapehiin  wollen  es  nicht  baniioiL  *)  Er  handelt  sich  um 
M«  Goille.  einen  Beamten  der  Königlichen  Küche,  welchem  der  Jesuit 
ßöriii  eine  ührfunge  gegeben  hatte.  *)  Diez  III,  188.  Stirn.  Com.  208. 
timnn.  §  13Ä.  ^  Diipm  ein  Deki-©t  de»  Papstes  Honorina  II.  mit  Recht 
TKfiliinunt  worden.  "^  Beisp.  V>ei  Littre  u,  d*  W.  n,  1  u.  füet.  •)  z.  B, 
"  "Ü^re,  n«5n.  29».    »)  cf.  Godefr.  1,  ^M. 
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dies  heute  geechielit,  das  zu  zwf^i  koordinierten  Bubstantiven  fije- 
hörige  Adjektivutn  reap.  Partieipium  nur  auf  da»  ietzt<*re  bezogen 
ist;  selbst  in  Füllen^  wo  heute  der  Phiralis  notwendig  wäre, 
Ist  der  Singularis  gesetzt,  z.  B.  Pens,  11^  14:  Et  liarcoitha  (k 
un  autre  receu  par  ha  Juifs;  II,  30:  souffre  Im  chaiani'.s 
la  servitude  corporelle;  11,  77:  quand  on  voit  les  mlracleji  et 
la  doctrine  7ion  suspecte  tont  ensemble  neben  tpiand  on  voit 
les  mirades  et  doctrine  ausjjects, 

3.  Die  Stellung  des  Adjektivs  weicht  in  einzelnen  Fällen  j 
von  der  heutigen  ab.  Die  wenigen  Notizen j  welche  von  den^J 
Grammatikern  des  16.  und  17,  Jahrhd.  hierüber  gegeben  werden,^' 
finden  sich  an  anderer  Stelle  bereits  zusanimeugestent  ^J  imd 
brauchen  hier  niebt  wiederbolt  zu  werden. 

a)  Adjektivaj  welelie  heute  vor  dem  SubBtantivum  stcbeiij 
sind,  wie  in  der  Ulteren  Sprache,^)  vereinzelt  nachgestellt:  Pens, 
I,  161:  ii'y  ayant  point  de  ctsriitude  hors  la  foy  &i  V  ho  mute 
est  cree  par  un  Dien  bon;  Ilj  13:  Loy  honne^  preceptes  mnu- 
vais  (Ezech,  20);  I,  226:  je  lertr  dounernf/  un  nom  ineHleur 
que  celui  que  jay  domie  ä  mes  eitfants  (Josai,  56);  Prov.  254: 
Tanf  on  apporfe  de  soin  2^our  les^)  preparer  ä  itne  action  si 
grande;  Pens,  I,  53:  Le  gentllhomme  croit  sincerement  que 
la  chdsse  est  un  plaisir  grand;  11^  14:  J.  C  a  dit  les  choses 
grandes  si  simplevwut  que  etc.;  11,  3G:  si  les  pieds  et  les  mains 
avoyent  uite  volonte  particulieref  jamtiis  ih  ne  seroyent  d*uis 
leur  ordre  quen  soumeftaut  cettc  vohmte  particuliere  ä  la  t?o*j 
lont ti  p  r  e  m  i e  r  e  qn  i  go  u  vern e  le  co  rps  e n  t ie r. 

b)  Bei  einigen  Adjektiven,  welche  vor  und  nach  dem  Sub* 
stantivnm  stehen  können,  wechselt  P.  mit  der  Stellung  ohne 
Grund,  so  z,  B.  bei  extreme  (Pens,  1,  35;  I,  32) ,  veri table 
(Pens.  I,  165  vosire  veri table  condiilon  und  vostre  coudition 
veritabfejf  soudairi  (Pens.  I,  43  —  1,  4  4)  u.  a.,  und  den  Adjek- 
tiven, welche  ursprünglich  Participia  des  Präsens  sind,  wie  ptiis- 
saut  (et  Pens.  I,  40,  170,  184  etc.  — I,  2Si%  plaimmt  (Pens. 
I,  40,  42,  92,  Prov.  47  — Pens.  I,  282),  t-tonmuit  (Pens.  I,  29, 
274  —  I,  165;  II,  11),  precedeut  (F,  I,  18,  dagegen  nach  dem 
Subßt  Pens.  I,  41;  II,  5;  Prov.  156),  extravagant  (Pens.  I,  5 
^I,  14). 

c)  Neben  der  regelmilsaigcn  Stellung  finden  sieb  oft  Ad- 
jektiv« dem  SubBtantivnm  vorangestellt,  welche  heute  diese  Stel- 
lung nicht  zulaasen.  Pens.  1,  94:  aprt's  bieu  des  ehnngemenfs 
de  jugement  tottchant  la  veritahle  justtcej  fay  cotinu  que  nostre 


1 


*)  List  37,  38.     *)  Mlltzn,  Synt.  II,  373;  Dann.  §  ä07 ;  Glimn.  438.3 
•')  d.  h.  die  Richter»  welche  Aber  Tod  und  Leben  '/,ii  entscheiden  haben«] 
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nafure  nestoit  qtiun  continuel  changeineut  (vgl.  dag.  Pens.  I,  35, 
107,  183)*  Peng.  II,  40;  cW  dmic  une  manifeste  injustice 
oÄ  nona  sommes  n^s  (vgl  dag^egen  I,  321);  H,  17:  pöpulaire 
fncon  de  jtiger.  Gewöhnlich  finden  sich  heute  nach  dem  Siib- 
stantivurn:  divinj^)  welches  bei  P.  vorangestellt  ist  Pens,  I,  282, 
308;  Prov.  344;  F.  I,  86  (regelmässig  Pens.  I^  12,  279;  Prov. 
181);  söuverain  vor  dem  Substantivuin  Pens.  I,  40,  173;  cu- 
rieux  Pens,  I,  94;  semhlabie  Prov.  230;  Pens,  I,  281  (vgl, 
dagegen  z,  B.  Prov,  23),  —  Besonders  zu  erwKhnen  h%  hier 
das  zam  Ädjektivum  gewordene  Participtiira  des  Perfekts  im  Pasaiv, 
welches,  wie  früher/)  hiüifig  dem  Substautivum  vorantntt.  Prov.  31 : 
on  luy  (i  ArnaüldJ  döime  pom-  examinatetira  «es  plus  declarez 
enneniis;  Prov.  303:  il  faul  que  votis  passiez  pour  les  plus 
abandonnez  calömniafeum  qui  furent  jamais^'  Prov,  291:  c& 
sera  h  phts  slgnaU  »ervkt  que  vous  pitissiez  rendre  ä  VEglise; 
infini:  Pens,  I,  41:  rhißuie  imjnensife  des  espace^  (auf  der- 
selben Seite  ces  espaces  hißnis)  und  F.  I,  85. 

d)  Die  Bedeutung  gewisser  Adjektiva  ist  heute  von  ihrer 
Stellang  beim  Substantivnm  abhlUi^n^.  In  der  lüteren  Sprache 
wnrde  es  damit  nicht  so  genau  genommen,")  und  bei  P,  finden 
sich  abweichend  gestellt:  propre,  certain,  dtfferent. 

Wenn  propre  in  der  Bedeutung  ^eigen^  heute  auch  nach- 
gestellt vorkommt/)  wie  Littre  es  aucJi  znlHsst/)  wenngleich  er 
die  Tendenz  des  Usage  anerkennt,  so  ist  doch  gewiss,  dass  diese 
Stellung  heute  eine  vereinzelte  Ausnahme  ist  Auch  P.  stellt 
prhprp  bereits  überwiegend  dem  heutigen  Gebrauch  gemäss,  doch 
ist  die  Stellung  mn  esprit  propre  Prov.  325  nicht  selten,  vgl, 
z.  B.  Pens.  I,  145,  173,  192;  II,  159  etc* 

eertain  muss  heute  nachgestellt  werden  (schwankte  aber 
im  17.  Jahrbd.),'*)  wenn  es  „sicher,  bestimmt"  bedeutet;  vgL 
Prov.  18:  tafllt^  t'on  üoh  avis  ä  itue  certaine  mesuref  Pens.  I, 
153:  relut^  qut  est  dans  une  cerfaine  pei'suamon  quU  y  a  im 
enfer  (dagegen  regelmMssig  I,  152;  II,  76). 

Beispiele  zu  dtffi'rent  sind:  Pens.  I,  23:  le^  mmmes  mot^ 
forment  d'aufres  pensees  par  hmr  dißerentß  dhjmsttion  (daneben 
iiiie  dt»positiou  dtjferente);  Prov.  69:  ils  (die  Kasuisten)  sont 
fori  souvent  de  differens  üvis;  Prov.  128:  on  est  oMige'  de 
fer  dtfferemment  les  actions  de  cetfe  sortef  selon  les  diffe- 
let  cmidithns   deft  persoiities  qul  les  comvidtentj  vgL  femer 


')  Schon  Boiihourw  w\trdc  wegen  ifi  divine  mtrok  getadelt  Miid 
gibt  sra,  dasn  e«  Ift  jmro/e  diimtv  beissen  muw«  (Rem.  200),  *)  Sehr 
hUttfig  t>  B.  bei  Montaigne,  Gknii.  13*].  ")  Diez  III,  450,  —  Zu  dem 
fölgfL  Beisp.  ff.  Darm.  §  :^07;  »10.  Glaun.  438;  Grosse  249,  *)  Her- 
9f.    *)  u.  d.  W.  Rem.  2.    «)  Littre  il  d,  W,  Rem. 
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Piov.  21,   152,    158,   206   etc.;    Pens.  I,  35,   U,   49,  96,  102, 
143  etc. 

e)  AucIj  zu  dem  im  Afrz,  und  noch  im  16.  JahrluK*)  be- 
liebten, von  Vaugelas*)  jedoch  ßclion  j^^etadelten  Gebrauch,  zwei 
durch  ei  koordinierte  Adjektiva  zu  trennen,  finden  sich  bei  P. 
einige  Beispiele,  Prov.  189:  jemse  pü  le  faire^^)  et  niesme  aana 
pecher  contre  la  discretion^  non  phis  que  de  sgavans  hommeä 
et  tves-cntJioUqties,  mea  Peres f  qui  Font  fait  autrefou;  Prov, 
158:  mie  de^  plus  pernicieums  maxlmes  et  des  plus  propreg 
fl  vfitretenir  les  vitiensc  dans  letirs  mnuüaises  hnhitudm;  Pens. 
I,  178:  cest  (die  Bibel)  le  plus  ancien  Uore  du  moiide  et  le 
plus  antheuttqfte;  Pens.  I,  267:  Les  Juifs  plehis  des  biem  qui 
ßattoymü  leur  cupidttf\  eMoifent  trt's  conformes  aitx  Chrestiens 
et  tres  eontraires;  I,  99:  ceat  nn  hommp  mul  qui  en*)  juge  et 
encore  intere^^i\  KhenBo  ist  heute  nicht  gestattet,  das»  das  Sub- 
stantivum  das  Adjektivum  uiul  die  von  letzterem  abhängigen  Be- 
fitimmiingen  trennt  (waa  frtlher  ebenfalls  geschah),^)  wie  Pens. 
I,  99:  cest  nne  pJahnnte  chose  /k  cousidererj  de  ce  qu'il  tj  a 
des  gens  dans  fe  momh  qni  fse  sont  fait  des  lois  eux-memcs). 

4,  An  einer  Stelle  ist  das  prädikative  Adjektivum  bei  etre 
nicht  ansgedrlickt ,  sondern  aus  dem  vorhergehenden  Satze  zu 
ergänzen,  wa&  im  Afrz.  statthaft  war:**)  Pene.  I,  33:  X'est  il 
(rhomme)  pas  toujonrs  infintment  eslompie  du  houtf  et  la  du- 
n'e  de  nostve  vie  u^est  die  pas  vffalenwnt  inßnhnent  de  Fester' 
nitef  pour  durer  dir  ans  davautatfe/ 

5.  Hier  mag  gleich  die  einzige  Bemerkung  angekntlpft 
werden,  welche  die  Zaldworter  veranlassen.  Wahrend  P.  stets 
dem  modernen  Gebranch  hinsichtlich  des  Datums  folgt,  gibt  er 
die  im  Afrz.  und  noch  im  17.  Jahrbd.  herrschende  Wendung^) 
Prov.  Ol :  le  6.  jour  d'avril  1H41, 


Das  Pronomen. 

A.    Das  Personale. 


I 


1.    Das  Pronomen   conjnnctivum   als  Subjekt,  welches  der 
älteren   Sprache    bis    ins    16*  Jahrhd.    hinein    entbehrlichj^)    war 


')  Matzß.  Synt.  11,  382,  Darm.  §  335.  Ghuiiu  439.  Ein  Beif^p.  bei 
Voiture,  Li»t  39,  *)  Rcbi.  ]58.  *)  d.  li.  i^ob-he  kasiiisttigchen  Sätxe  ci- 
tiereB,  weUihe  den  Jesuiten  t^ehr  emjifindlicb  gewebten  wäreti.  *)  Ob 
man  gegen  Spanien  Krieg  führen  <4olL  ")  Dil  nn.  §  309.  *)  Tobler  11^ 
554.  ')  Memi.  l.  Gr.  82.  Li«t  10.  Boiihonrs  Rem.  92  zieht  die  alte 
Wendung  der  modernen  hIh  einer  nur  Advokaten  und  im  Briefe  zu  ge- 
Rtattenden  Knr/jmg  vor.  **)  Diez  111,  303  f,  Miltzn.  8ynt.  I,  20*  Getsn. 
1,  13  f.     Darm.  §  181  f. 
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im  17.  Jahrhil.  htn-eits  erfürdorlicli  und  wird  von  den  Autoren 
dieser  Zeit  imr  selten  vt'inaeiiliissj^'t,  P.  luttcrdrlickt  dasöelbo 
nie,  wenn  es  ein  Pronomen  der  1.  oder  2,  Person  ist,  mitunter 
iti  der  3.  Person^  und  zwar:  das  unperHÖnliche  il^)  Pens.  I,  93: 
De  cftie  confHuion  anive  qua  Fun  dif  qne  Vn^sence  de  la  justice 
cfft  Vanihorite  dn  htjidüit'nr  eic;  Prov.  145:  La  paresse  est  une 
tristesiie  de  ce  que  lea  ckose^  .^jjiriUtdles  aont  n^^irituelleSf  comme 
9en>H  de  safßiffer  de  ce  que  le^i  sacremens  sout  la  souvce  de  la 
ffrac4;.^  Das  persiUdiehe  »7,  ils:  Pens.  I,  239:  Le  prophete  ,  ,  .  dit 
qut  Dien  a  jure  d'tn  Jatre  la  vangeance  (Amoa  8).  Dit  ainsi/: 
ftc,  Ij  823:  Cettx  qui  unt  peine  ä  croire  en  eherchent  nn  sujet 
en  ce  que  les  Juifs  ne  cro^eid  piw.  n'^i  cela  esfoit  si  clairf 
dit-on,  pourqtfoy  ue  croyrofßeni-iU  pas^^f  Et  voudrmjeni  quasi 
qu'iU  cru^Heut^  njjn  de  ueHrc  point  arresteM  par  texemple  de 
leur  refits;  sehr  liJiuHg  in  dem  Abr.,  z,  B.  II,  109:  J,  C.  vint 
ä  Capkt'rnaHm  avec  ses  disciples^  oh  il  delivra  Im  demoniaqiteH. 
Pui^  entra  chez  Pierre  etc.;  II j  178:  Et  üi/ant  appel*t  ä  »oi 
les  troupeHf  dechtre  it  tous  qu^il  j'aut  qtte  chacun  porte  tta  croiXf 
Vfl.  179,  195,  210  n.  a. 

2.  Mit  dieser  Aualassuni^  hängt  zusammen  die  Niehtwieder' 
liolung  der  Subjektsprunomina,  welche  in  der  Klteren  Sprache  in 
weiterem  l'ndange  als  heute  gestattet  war.*"^)  P*  wiederholt  das 
Prononoen  der  1»  und  2*  Person  stets  bei  ungleiehen  Zeiten^ 
Überwiegend  nieht  bei  gleielien  Zeiten,  nur  da.v  Pronomen  der 
3,  Person  findet  sich  aneh  mitunter  bei  nngleichen  Zeiten  nicht 
wiederholt,  wie  Pens.  I,  212;  Ils  out  veudu  le  jitsfe  et  poiir 
cela  ne  nfrout  jamaiit  vftpeh's  (aus  Zachar.):  II,  31:  il  (J.  C») 
t'eMi  fjairt/  hitj  mesme  et  tne  t/airira  äpluH  forte  rdimn;  11,  95:  * 
ils  idie  Jesuiten)  disent  quH  faut  mrure  la  tradition  et  ?iV 
neroi/cnt  desavouer  cela* 

3.  Dagegen   ist   oft   auf  das  Subjekt  durch  das  Pronomen 
der  3.  Person  zurlickgewiesen,  was  heule  nielit  statthaft  ist,  der 

en  Sprache  aber  geläufig  war/)     Dies  geschah  am  häufigsten, 
d&s  Subjekt   a)  durch    einen  Participialsatz    und    b)   durch 


*\  Ein  Bei&p,  bei  Racine^  Mesn,  L,  2G3.  tj  a  =  il  y  n  bei  Moli*!Te, 
iUn.  423;  Beisp.  bei  Voitiire,  Liwt  5.  *)  cf,  Lückiiig,  Gr.  §  526,  III. 
*)  IHe»  III,  418;  Mätzn.  8>rit  II,  32  i  Beisp,  bei  Kacine,  Mesn,  L  Gr. 
118  fr,  hei  Voiturc,  List  6.  —  VaiiselaR  Rem.  401  gestattet  noch  die 
NirhtwTcdt^rholun^  bei  lUigleichen  Zeiten  und  ÄM'eitem  negierten  Ver- 
Ua«t,  wa*  von  Th.  Coni.  nicht  gebilligt  wird ;  dicHer  fordert  mit  Chape- 
Uiin  in  aolcheni  Falle  die  Wiederholung  (auch  de«  Pronnmeris  der 
5*  Person),  Af.  Olit*,  ist  j^ehr  «treug:  „ü  \\\'A  prenqne  jimtiii«  pennin 
d«!  »npprinior  Iüh  pronomM  personnelK  devant  le»  verbest  *i"oi  qu*Ü8 
jueai  t?te  i?3tpnmi5B  dans  le  premier  itietnbre  de  la  p^riode'*.  *)  Mätxn, 
Syni,  n,  240. 


im 


Ä.  Bmi€ 


einen  Relativsatz  vom  Prädikat  getrennt,  tnlcr  das  Subjekt  ein 
substantivischeö  Krlativura  war.^)  P,  folgt  dem  Gebraucbe  seiner 
Zeitgenossen  in  folgenden  Fällen; 

a)  Prov.  38:  Les  exammafeurs  s^mtatit  votdu  un  pmi 
4carter  de  cetie  methothj  ih  na  sen  sont  pas  hieu  trouvez; 
Pens.  Ij  247:  le^  chose^  de  Dien  estant  inexprimaMes,  elles  ne 
petivent  estre  ditt&i  mdrement;  F.  I,  24:  räme  quittaut  töU8 
les  vice^  *  .  .  eUe  achtve  sott  immolation ;  zu  diesem  sehr  liüufi- 
figen  Gebrauche  vgl.  Prov,  78,  119,  242,  290,  322  etc.;  Pens. 
I,  58,  187^  llj  29,  37,  99,   102  etc. 

b)  F,  I,  144:  h  mtlme  Eitdidfi  qui  a  ijtS  ä  Tnnitilenom 
de  nombrej  .  ,  .,  il  drßnii  aitisi  les  graudeurs  homogenes.  Pens. 
n,  84:  Ceitx  qui  en  falsa nt  professhii  de  h'  (J.  C.)  suivre  pour 
868  mirades  ne  le  suivent  en  effet  qus  paree  gu^il  hs  consoh 
et  les  rasgasle  des  htens  du  7nondej  ih  deshonoi-ent  ses  mirades, 
quand  ils  sont  contraires  ä  leurs  commodiles;  I,  140:  Tous 
ceux  qui  dterchent  Dimi  kors  de  X  C\  et  qui  s'arrestent  daus 
la  naturef  ou  ils  ne  trouveut  aucuue  Imniere  qui  Ins  satis fasse 
ou  ils  arriveitt  ä  »e  fonner  un  moyen  de  connoistre  Dien  et 
de  le  servir  sa7is  mediateur;  II,  134:  gut  delnsse  hors  de  pro- 
poSf  il  lasse,  et  qui  lasitt^  hors  tle  prvpm  ddasse;  1,  28:  Qui 
se  cojisidere  de  la  sorfe  s'effrayra  dt  .voy  mtsmey  et  se  cmisi' 
derant  souümu  .  .  .  entre  ces  deux  abismes  de  rinßni  et  du 
nmnt  ä  tremhlera  dans  la  v&ue  de  ces  merüeiUes ;  sogar  II, 
185  Abx*.:  J,  f.  dit  que  qui  en  (de  la  foi)  a  comme  nn  gruin 
de  mmttarde,  on  peuf  faire  des  prodigcs^)  und  II,  11:  ceiix 
qui  crogent  que  le  bien  de  F komme  est  en  la  dinir  .  .  .,  qu*il 
s^en  söule  et  quil  g  meure, 

4,  Das  Pronomen  conjunctiv,  als  Objekt  wurde  im  Afns. 
und  noch  im  10»  Jahrlid.  Bclir  httufig  ausgclaflson,^)  bisweilen 
auch  im  17.  Jahrlid.,'*)  obwohl  die  Grammatiker  dies  bereits  als 
einen  Fehler  rUgen;^)  am  häufigsten  vor  den  Dativen  lin  und 
Ißur,  So  bei  P<  2  Mal,  Prov,  6:  je  Ini/  (dem  Thomisten)  dis 
,  ,  .  que  les  Jausenistes  estoient  d^accord  du  ^^ouvoir  qu'ont  les 
jiistes  d'accompHr  les  precepfes;  que  feu  estois  garandf  que  je 
leur  ferois  siguer  de  leur  sang;  Pens.  U,  175  Abr, :  J,  (7.   in- 


*)  DaBB  dießer  PleonftBmuii  in  den  einzelnen  der  erwUhnt^n  Falle 
im  17.  (a)  auch  im  18*)  Jahrhtl.  büufig  war,  bezeugt  Littn'  unter  U 
n,  7;  cdui  n,  3;  giti  n.  9-  Zu  ii)  cL  Racine,  Mesn.  I.  ilr.  125;  Lilcking 
Gr.  i  3i>6,  2,  Aum.  Zu  b)  cf.  Diez  IIL  31 A;  (\emn,  I,  16;  Tönu.  Com. 
56;  Stirn.  Com.  491.  *)  DioBo  Konstruktion  war  früher  nicht  selten, 
cf.  Dann.  §  164.  ■)  Ge«fln.  I,  18.  ^)  Vor  /«i  bei  Racine,  Mcku.  L.  297, 
zwei  Beißp,  bei  Voiture,  List  5.  *)  VaugeL  Rem.  34,  ebenso  Tli.  Cor- 
neille and  Ac.  Obe, 
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it  ceiix  qni  tetoient  venu  ckercher  ä  Capharnmhn  ,  ♦  .,  da 
ne  pas  chercJier  la  viande  perissabhf  mais  VeteriieUe,  que  (nicht 
RelativuiDj  sondero  KoMJUDktioD)  h  ßls  de  lliomme  leur  döimera, 
que  JDieu  Fa  marqui  de  smi  cachet;  auch  sonst,  Pens.  I,  151: 
vonM  en  demandez  le  remede  (gegen  den  Unglauben),  Aprenez 
Af  cettx  qui  ont  este  lies  comme  vous;  II,  62:  il  ne  les  (die 
Vngl^nhl^eu)  fnudroit  rnjurier  quau  cas  que  cda  set^it,  mais 
cela  leur  nvit;  I^  320:  Deux  sorte^  de  persojines  coiinoissentf 
eeux  qui  ont  le  casur  humilie  etc.  (vorher  indigues  de  conuoistre 
un  Dieti  91  »aint).^) 

5.  AndrerBeits  iBt  das  Objektaproiionieii  pleonastiBch 
gebraucht  und  zwar: 

a)  zur  Hinweisnng  auf  einen  folgenden  Nebensatz^  ein  Ge- 
brauch, der,  wenn  heute  überhaupt  noeh  gestattet,  sehr  gelten 
sein  dürfte,*)  in  der  älteren  Sprache  aber  hllnfiger  war**)  und 
durch  viele  Beispiele  aus  dem  16*  und  noch  17.  Jahrhd.  sich 
belegen  läset,*)  welcben  die  aus  P.  zu  citicrcnden  analog  sind: 
Prov.  341:  Vous  nous  Favez  donc  rf/f,  que  ce  »ens  de  Janssninn 
n^e^t  nntre  chofie  que  le^sens  de  Calvitt  condamne  par  le  con- 
eile;  Pens.  I,  72:  Paul  Emile  en  reprochoit  ä  Persee  de  ce  quil 
ne  86  tuait  pas;  I,  49:  Quand  je  m^y  suis  mis  quelquefois  ä 
e4mHder€r  les  diverses  ctgitütions  dei^  hommeSj  ,  ♦  ,,  fai/  (lescou- 
peri  que  tont  le  malheur  des  hommes  vieut  d'une  seule  chose, 
qui  est  de  ne  saüoir  pas  demeurer  en  reims  dans  une  chambre. 

b)  Zur  Ilinweisung  auf  einen  folgenden  Begriff:^)  Prov.  114: 
je  ne  Mcaif  s^il  ne  se  pourroit  pas  rencontrer  quelqne  esprit  hi- 
zarte  qui  ,  *  ,  ti^en  tirast  de  vos  principes  qttelqne  mec kante 
amdusion. 

c)  Zur  Wiederaufnahme  eines  Relativst  Pens.  I,  247:  Dien 
peftt  toutf  hormis  les  choses  lesquelles  s^il  les  pouvoii  il  ne  seroitpas 
Umi  puissant;  F.  I,  163:  voilh  Im  kuit  regles  qui  contiennent 
Ums  les  preceptes  des  preuoes  mlides  et  ifmuHaMeSf  desquelles 
ü  y  en  a  trois  qui  ne  sont  pas  absolument  nece^saires;  Prov. 
221 :  r&pinion  dont  il  dit  (Lcßsius)  quil  en  eondamne  la 
pratique  7t est  en  aucuue  sorfe  celle  dont  il  s'agif  /c^.') 

Noch    häufiger    ist   der  mit  diesem  Pleonasmus  zusammen- 


*)   Daa  neutrale   k  kann   im   komparativen   Nebensätze    fehlen 

tCickingf  Gr.  §209  [^  2  d  ß);  e«  braucht  mithin  nicht  bcttonJcrH 
otterkt  £11  werdtni ,  da««  P.  in  diesem  Falle  e»  bald  setÄt,  Uild 
miierdriickt.  *)  LQcking  Gr.  g  209  I,  2d;  §  jTI,  1.  Anm,  ')  Mfitzn, 
&f»t,  n,  18;  Gessn.  1,  16,  *)'Bei8iiiele  hei"  Palsgrave  62B;  782;  bei 
CSüvin*  Grof^sie  271;  bei  Moli^re,  Gen.  WS;  bei  Racine,  Mesniml  L.  297. 
n  G««.  I,  15,  8a.  «)  Dies5  111,  Gä;  MatxFi.  Synt  II,  233;  GeHsn.  I.  16. 
D^nn.  §  166.     ^}  cf.  Beinp.  bei  Rjicine,  Mesü.  L  Gr.  126. 


i 


UH 


J.  Haase 


Iiäitgende  Übt^rprang  aus  dem  Rplativsatz  in  den  Demonstrativsatz,' 
welcher   der    älteren   Sprache    sebr   j[;;elMufig/)    im    Neufrz,   ahei 
mcbt  gestattet  ist:  PenB.  I,   17ö:  la  cnbaltf  plnonienne  consiifti 
,  ,  .  dmis   tuie  certaine    obEcurite  douteusef   dont  ttos  doutes  -i 
penvent    oster    toute    la    dmie    ny    nos   lumieres  natHrelles 
chaiiffpr  töufes  les  tenebres;  II,  147:   Im  uns   comprennent   bm 
lea  f'Jfects  de  Veau^  en  quoij  il  y  a  pett  de  jiruicipes,  mal»  l 
coHffeqHeiices  en  Hont  si  ßmis^  quil   n^i/  a  qu^une  ewtreme  droi'^ 
iure  d'esprit   qui  y  puiue   aller;    ü,   174    Abr.:   J,  C  fttt 
Nazarethf    oü   il   ne  fttt  ptis  bleu  requ  et  uy  demeura  gnere^ 
ibid*  ir>4:    Apres   souper    il  leur  lave  les  pkdßj    ce  qne  Pkrre 
refttse  d'abordj  pnis  y  consent;  II,   203.') 

<>.    Nicht  gestattet  iat  lieute   die  Beziehnug  von  le,  la,  hs 
auf  ein   aitikelloHes   Substantivuin.     Die    Mltere  »Sprache    verfuhr 
hier   freier,   und   noch   im    18.  Jahrhd.   kam   diese  Inkorrektheil 
vor/)  welche  schon  von  Grammatikern  des  17,  Jahrlid.  getadelt 
wnrde,*)     Beispiele  bei  P.  sind  zabtreicli;   vgl.  Prov.  IOlS:  Ce^') 
na  pan    rsfe    sans   7'aimn;    la    üoicy;    126:    Ils   (die  Jesuiten) 
reu  den  t  jusike  aux  pauvres  aussi  bleu  qiCaux  rkhes.     Je  ^t»^J 
bien  davanfage:  ih  la  rendent  mesme  aitx  pecheur^;  253:  «^I^^^l 
(rEglise)  leur  (ä  ees  enfants)  defend  encore  phiH  fortenient  (ptS^} 
les  lofj;  civiles  de  se    faire  juntke  ä  en^-meamehj  t4  c\iJst  2}ar 
80n    eHprit  qne   les    roh   ckrestkna   ne  se  In  fouf  pas  dans  les 
crlmes  7nesme8  de  leze-Majestt^  au  premier  chef,  vgl.  Pens.  I,  32, 
74,   181,  II,  aij   144;  F.I,  54  etc. 

7.  Es  ist  fenier  inkorrekt^  wenn  F.,  wie  er  nicht  selten 
tbut,  das  Pronomen  nicht  auf  das  grammatisehe  Gesehlecht  des 
vertretenen  SultistantivH  bezieht,  sondern  dem  Sinne  nach  kon- 
Btruiertj  wie  Pens.  I,  121:  Toutes  ces  personnei*^^)  ont  mu  les 
efe€t»f  mah  ih  n'^ont  pas  veu  les  canses;  F-  I,  114;  quand 
den,r  personnm  »ont  de  meme  sentlmentf  il»  ne  deülnent  point^ 
OH  du  moins  il  y  en  a  nne  qui  devine  ce  que  veul  d{re  rautre 
sanM  qne  cefte  antre  rentende  on  qnil  twf.  Ventendre;  Prov.  123: 
on  pent  lu}/  (ä  un  voleur)  aj^mgner  qudqne  personue  riche  en 
particulier  pour  le   voler  au  Uen  de  rautre;  auch  Prov.  364; 


1)  Mätzn.  Syni  II,  252;  Stim.  Com.  49Gj  Glaiin.  192;  ausführlich 
behiindelt  diesen  Punkt  Godefr.  IL  10  u.  11  (Beisp.  noch  uns  J.  ^J, 
Konsst^siu).  *)  Siehe  Itelativ  7.  ")  Godefr.  II,  12  gibt  Bei«p.  aus  dem 
17.  Jahrlul.  lind  J.-J.  Roiit«seau;  bei  KueirK%  Mohti.  L.  2*JG.  *)  Th.  Com, 
zu  VatigeL  Item.  5tß.  ^)  DasF«  die  Jesuiten  die  ErltiubniB  zu  töten  in 
der  PruxiH  V^cHckriinken*  **)  Heute  nur  ntatthaft^  weuu  fHismau:  von  dem 
Beziehungsworte  so  weit  (getrennt  ist.  dast*  das  pFnynmatitJche  Geschlecht 
Ännlcktritt,  wie  schon  Th,  Com.  zu  Vaugel.  Kein.  7  es  nur  für  dieseQ 
Füll  gentattet.     VgU  xu  dem  früheren  Gebrauch  Darm,  g  177. 


Bmerkungen  über  die  Syntax  Ikiscals. 


*i  *0j  11;  IIj  60  etc.  Ebenso  Frov*  117:  le^  pige^  peu- 
went  recevoir  duit  presens  des  partie»f  quand  tls  it^it  It^ur  dttn- 
n€ni  ou  par  amitie^  ou  par  rmotviotsnance  de  la  justk^  gnils 
tmt  rendu'd  etc;  Pens,  11^  107:  apres  que  Rome  a  parle  et 
qu'on  pense  quil  a  condamn4  la  verit4 ,  ,  .,  ilfaut  crier  d'au- 
tant  plus  haut  qu^on  est  censure  plus  injustement;  F.  I,  IfiO: 
ils  auf  la  loffique  ^=^  les  logicieus.^) ,  Oft  ward  in  der  iCltcreii 
Sprache  das  Subjektapronomen  in  demselben  Satze  auf  verschie* 
dene  Substantiva  bezogen,  wodurch  eine  Unklarheit  entstand, 
ebenso  ow.*)  Schon  am  Ende  des  17»  Jabrhd,  wurden  solche 
Konstruktionen  gerügt.*)  So  sind  inkorrekt  Prov.  132:  un£  per- 
sonne  qni  portoit  une  tjrande  sovirne  d'argent  .  .  .,  s^miant  ar- 
rtMt4  en  chemin  ckez  ttn  Ubrairef  et  Im/  ayant  demtuid4  s^il 
fCjl  avott  rien  de  nouveauj  il  Iny  monsfra  un  nouüeaH  Uvre 
de  theoloffie  mortdef  et  le  femlletanf  avec  negligeuce  et  »ans 
penser  ä  rieiij  il  iomha  snr  son  cas  etc.;  dazu  die  von  G^nin 
citierlen  Stellen  Prov.  161,  186,  271, 

Das  prädikative  le  ist  unklar  Prov,  2(^3  f.:  O  theoloffie 
abominabU  et  si  corrompue  eit  tous  ses  chefs  que,  s'ä  netttolt 
probable  et  seur  en  conscience  qu^on  peut  calommer  saus  crime 
pottr  conserver  ton  konnmrf  ä  peine  y  auroit-ü  nucune  de  ses 
decisions  qui  le  fust  (=  füt  sfire);  sehr  klihn  ist  Pens.  1,  76: 
eötf  (r Imagination)  seröit  regle  infaUUbh  de  vet*ite,  si  eile  Vestoit 
infaiüible  du  inensonge, 

8.  Die  Stellung  des  Pronomen  conjunctiv.  vor  einem  Ver- 
bum  mit  Infinitiv  schwankt  bei  P,  wie  bei  seinen  Zeitgenossen;*) 
tum  Teil  ist  dieselbe,  wie  ira  KL  Jahrhtl. ,^)  noch  altfrz.  Bei- 
spiele sind  Pens.  I,  87;  quog  quan  ayt  fait  ce  quou  a  pu 
paar  ha  (les  belies  actions  cachees)  cachvr^  ce  peu  par  oh  elles 
(ßuf  pnrttea  gaste  tout,  ear  c'est  lä  le  plus  beau  de  les  avoir 
lu  cacher;  I,  05;  cenx  qm  sotit  dans  le  dereglement  disent 
Ittux  qai  sont  duns  rfirdre  que  ce  sont  eux  qu!  scdfdgneni 
im  la  nature  et  ih  la  croyettt  sntvre.  Prov.  11:  Attendez,  votis 
pourriez  surpremlre ;  Prov.  22H;  si  vous  enssiez  trotive  ce 
fU€  VOUS  demandiez  au  limt,  mesme  oh  Ijsssius  traitoU  cette 
mattere,  vous  ne  rettssiez  pas  este  eher  eher  atlleurs;  G6:  on  ne 


')  Beisp.  bei  Racine  (ils  auf  Rome)  Mena,  L  Gr-  127.  ■)  cf.  G^n» 
»n— 213,  268  —  265.  »)  Bowhourp  Rom.  108;  Tb*  Com.  zu  Vauj^el.  54J>. 
•)  i'f.  Me»n.  1.  Gr.  83  ff:     hM  36.     Vauj^el.  Keiu.  357   erklart   i/  tient 

f'»  L^llt  habe.     Th,  Cürn.  und  Ac.  Obs,  wollen  mur  das  Uhr  ent- 

1   lassen.     °)   Dütui.  §  333  ^   331;   bei   Montaigne    überwiegend, 


ind  il  se  rietit  mstificr  für  glmch  fjiit,  tbin  letztere  über  für 
ler,  obgleich  Coeftetejui  iiiiiHer  du»  Pronomen   vor  den  (n- 
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A.  Baase 


s'mi  (Lektllre  des  Eseobar)  pmit  timr;   PenB,  T,  98:  U  Im/  (aii 


peuple)  fant  dire   qu'ü  y  (aiix  lois)  fmd  obei 


'eile 


parce 
souf  loijc.  Diese  Stellung^  findet  sich  auf  den  ersten  50  Seiton 
der  Prov.  18  Mal,  während  die  moderne  10  Mal  vorkommt,  und 
Pens.  I^  1 — 50  11  Mal  gegen  5  Stellen ,  welche  die  heutige 
Wendunj^  zeigen. 

An  einigen  Stellen  ist  als  Rest  dea  altfrz.  Gebrauchs/) 
der  un  Mittelfrz.  noch  häufig  iatj^)  im  17.  aber  verschwindet,*) 
die  Stellung  des  Objektspronomen  vor  dem  Verbum  finitum  trotz 
eines  folgenden  präpositionalen  InfiBttivs  zu  beobachten;  dieselbe 
gcheint  sich  am  längsten  bei  vemr  de  erhalten  zn  haben;  in 
dieser  Verbindung  Prov,  12;  je  les  (die  Jesuiten)  viens  de  quitter 
8ur  cette  solide  ratson  pour  vous  ecrire  ce  recit;  Prov.  296: 
II  n'y  a  qu'une  seule  difference^  comme  je  h  viens  de  rfiVe, 
dmis  cette  noiirriture  (Hostie)  stir  la  tmTe  et  dans  le  cid;  und 
F*  I,  33:  je  vous  (seiner  Familie)  donne  un  avis  ,  .  .  c^egt  qu^a- 
pres  avoir  trmwt  des  mjeU  de  consolatioii  pour  sa  personne 
(=^  du  p6re)^   nouif  n^en  vcnion»  pas  ä  manqner  pour  la  noire. 

Ein  Mal  steht  das  Fronomen  nach  altfrz.  Gebranch  vor 
(dler,  welchem  ein  Participium  PrUs.  folgt:*)  Pens.  I,  108:  Ainsy 
se  vont  les  opinions  sncedants  du  pour  au  contre,  seien  qu'on 
a  de  Inmiere, 

Wendungen  wie  je  m^estois  i^oidu  appUquer  ä  cela  (Pens, 
11,  1^5)  gehören  in  die  Terapua  -  Lehre, 

9.  Das  schwere  personliehe  Pronomen  entspricht  bei  P, 
schon  ganz  dem  heutigen  Gebrauch;  höchst  selten  begegnen  Bei- 
spiele, woj  wie  im  Afrz.,^)  das  schwere  Pronomen  statt  des  kon- 
Junktiven  gesetzt  ist.  Bis  ine  18.  Jahrhd.  erhielt  sicli  dieser 
Gebrauch  hm  parier;^)  Pens.  I,  241:  Qne  le  Seigneur  ne  imrle 
plus  Iny-me^me  ä  nous  (Citat  aus  Haggai);  ferner  I,  278:  je 
n\mtenth  ijas  que  vous  sonmrttiez  vostre  treatice  ä  moy  smut 
raison;  I,  41:  Qui  miy  (au  monde)  a  mi$^  par  Vordre  et  la 
conduiti!  de  qut   ce  lieu  et  ce  temps  a  il  ete  defttine  il  inoyf 

Auch  darin  folgt  P.  dem  älteren  Gebrauch  ^  dass  er  das 
Subjektspronomen,  wenn  es  von  dem  Verbum  durch  einen  Re- 
lativsatz  getrennt   ist,   oft  nicht  durch   das  entsprechende  Kon- 


')  MUtÄn.  Synt.  11,  S04.  ^)  So  bei  Com.  Tonn.  18,  «)  Th,  Corn. 
Äteht  bereite  je  vkfis  de  vous  voir  vor  [tai  Viiiigei  Rem.  357) ;  bei  Voi- 
ttire  nur  3  Siellen  mit  Ptmir  de^  oIk^jiho  liei  Com.  1  Mal,  Oodefr.  II, 
390;  Eiicine  hat  die^e  Stellung  nicht  mehr*  *)  Beiwp.  bei  Voiture, 
List  37,  ^]  Uessner  1,  1!;  auch  im  IC,  Jahrhd,,  obgleich  hier  ?chon 
der  moderne  Gelmiuch  za  überwiegen  be^imt.  U amier  (nach  Li?et  Y) 
verwirft  votts  vsctivcz  ä  motf  und  verlaagt  vom  m'avez  escrit,  „PuBage 
le  veut^.     «)  GüdetV.  I.  12^11.  23;  Gcu.  3.  23L 


Bemerknwjeii  über  die  St/ntax  Ikisc^, 
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ipnktivuin  wiederholt^)  Pens*  1,  89:  moif  qui  escrits  cect/f  ay 
^ßUt-etftre  cefte  envie  (d'avoir  la  gloire  d'avoir  bien  esciit); 
11^  Äi:  moj/  (Dieü)  jfttr  qtti  tu  l'apprens  (la  maücc  de  tes  ^& 
eilte)  Pen  peux  galrlr  (dagegen  I,  147:  anx  (Les  chredens)  qui 

10,  Das  Reflexivum  Hoif  welche»  in  der  älteren  Sprache 
ohne  Beacbränkung  auf  beBtiramte  Personen  bezogen  wurde,*)  im 
17.  Jahrhd.  bereits  aelteuor  wurde,^)  aber  auch  beute  noch  nicbt 
ganz  verdrängt  ist/)  wird  auch  von  P,  in  dieser  Beziebung  noch 
nicht  von  lui  geschieden.  Prov.  51:  «7  (Augustin)  h  dit  de 
ßo^-memtie;  Pens.  I,  62:  des  personnes  qui  out  nn  soiti  mer- 
^^Mtux  de  prcndre  garde  que  le  Jiot/  ne  8oit  seid  et  en  estat 
de  peiiser  a  soy  (auf  derselben  Seite  qu'on  lause  un  roi/  tont 
Meid  ,  ,  ,  patiser  ä  Itty).  Auf  den  ersten  100  Seiten  der  Prov. 
kommt  801  so  2  Mal,  der  Pens.  7  M*  vor,  wilbrend  lui  dort 
2  M,j  hier  8  M.  verwandt  ist.  Zwei  Ma!  ist  soi  auf  beatimmto 
Personen  bezogen  auch  im  Pluralis  gebraucht,  was  wohl  heute 
kaum  statthat^  ist,^)  früher  aber  vorkam,*^)  Pens,  1,  52:  I^s 
hommes^  ne  i^eckerckeHt  qu^mie  occupation  violente  et  impeiu- 
ettse  qui  les  ddourne  de  penser  ä  soy  (I,  56  in  derselhen  Ver* 
bindang  ä  enx);  I,  106:  uu  grand  no-mbm  de  gens  travaiUent 
jjour  8oy,  Dagegen  scheint  P.  in  Bezug  auf  Sachnanien  nie  soy 
im  Pluralis  zu  gebrauchen.  Auch  in  diesem  Punkte  zeigt  sich 
bei  ihm  das  Schwanken  des  Sprachgebrauchs  seiner  Zeit,  wel- 
cher lui  etc.  ungeseheut  neben  mn  auf  Sachen  bezog*)  selbst 
in  FHllen,  wo  man  heute  entschieden  das  letztere  vorziehen 
würde,  z.  B.  Prov.  12:  ce  mot  (pouvoir  prochain)  u*a  aucnn  sens 
de  luy-meimef  Prov»  207:  targent  considere  en  luy-meame  etc. 


*)  Qeien.  I,  10;  häufig  bei  Montaigne,  Glaiin,  182»  *)  Mätssn, 
Synt.  I,  25S.  *)  Bei  Voitwre  nur  l  M*  List  6;  Beisp.  bei  Molterc^  Gtin, 
377.  Boohonri^  erkennt  „Mi^imge  parle  dt:  soji^  Btiitt  de  luy  als  Febler 
an  (Bem<  200}.  Naeb  ihm  gibt  TL  Com,  zu  Viiugel.  Kern.  Hl  bereitfi 
die  beute  geltende  Regel,  hä  auf  beBtiimnte  PerHünen  zu  beziehen  (zu 
VmugeL  Rem»  171).  *)  Mätzn,  Syiit  I,  257.  Diez  III^  62.  Bertram 
103.  Littrd  (n.  d.  W.  Rem.  3).  «)  Diez  lll,  62.  ^  z.  B.  bei  Montaigne, 
cL  ülbrich,  Zschr,  f.  rom.  Fbib  UI,  289.  Vangel.  Rem.  495  fübrt  ^de» 
geiw  qui  pensent  a  sotj"^^  einen  Satz  eines  ^berihmten  Autors"  ali*  Irr- 
tum an  und  verlantft  ä  ciuc  (ebeuHO  bezeichnet  er  Rem.  547  dies  als  einen 
groben  Fehler).  Tb.  Com.  gestattet  in  Übereinatiinmung  mit  Boubonr» 
soi  mls  Plumlis  nur  von  Suchen,  Littrc?  u.  d,  W.  Item.  5  gibt  2  Beisp. 
aiu  dem  17.  Jahrhd..  in  denen  aW  al«  Pluralis  auf  Sachen  geht.  ^  Es 
«ind  bestiiiimte  Individuen,  nicht  die  Gattung  im  allgemeinen  bezeich- 
aet^  cf.  MätzQ.  Gr.  393.  "7  Gessn.  Ii^  12-  ü^n.  231.  Schon  Bouhoitrs 
Th.  Com.  zu  Vaugel.  Eem.  171)  ißt  für  die  heutige  Regel  und  be- 
eiltet die  auch  beute  oieubare  l'endeiiz  der  Sprache  auf  iächliche 
'nai  lieber  elif  zu  bezieben. 
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A.  Htmse 


B*    Die  Adverbien  an  und  y* 

1,  En  vertritt  heute  iiiir^  auf  Perßoueii  bezogen,  das  Pro- 
^Onexi  der  3.  Person ^   bei  P.  auch   noch  das  diT  1.^)     Pens.  I, 

13S;  Permnue  ne  parle  de  uous  en  nötre  presence  comme  il 
en  parle  en  noire  abiteuce;  Prov,  316;  quant  ä  mof/,  mon  Pere, 
il  en  faut  juger  {iutremi^nt. 

Fast  veraltet  (S*)  ist  en  heute  statt  »on  etc.  in  bejsu^  auf 
Persouen,*)  war  aber  früher  und  noeh  im  18.  Jalirlid.  nicht  un- 
gewöhnlich,^) so  bei  1*.^  z,  B.  Prov.  8:  je  vous  en  donneroy 
Im  adresses  (^  des  Moliniates);  Pens.  1,  :ä*J4:  la  nninre  a  des 
perfeciions  pour  monstrer  qu'eüe  est  timfige  de  Dien  et  rfct 
deftutts  pour  7nomt7'e7'  neu  est  que  rimage. 

Sehr  hJiufig  iat  fn  in  kausaler  Bedeutung  ohne  fol^^endeii 
Komparativ  gebranchtj  z.  ß.  Prov.  199:  (vous  avez  pensc)  qn'en 
enibromllaut  les  questlous  pur  des  te^'me^  d*escole,  les  re»ponse$ 
ea  üeroieat  «i  longue^f  .  .  .  qu*ofi  en  per  droit  le  goust;  317: 
vov^  le^  entretenez  (les  hommes)  de  ces  mestnes  fahles  (Verläwm* 
düngen  gegen  die  Janseniaten)  duns  vos  sermonSf  comme  vostrs 
P.  Crasset  ä  Orleans^  qni  en  u  eMe  interdit;  Pens.  I,  SS:  Rtt*n 
ne  fnontre  mieux  la  minit4  deat  hmnmes  tpie  de  considerer  quelle 
cuttse  et  quels  effets  de  ramourj  car  tont  l'muvei's  en  est  changcf 
I,  87:  le  plus  pesant  et  plus  mal  taille  (cheval)  li'en  eede  pas 
80 n  avoiae  ä  rautre;  u.  a, 

Veraltet  ist  eu  in  en  etre  de  memef  wofllr  man  lieute  etre 
de  m^me  sagt.  P.  schreibt,  wie  Moliere,*)  Pens,  I,  44:  2>i 
boute  et  la  malke  du  monde  en  gener at  en  est  de  memne.^) 

Inkorrekt  ist  en  gebraucht  Prov,  347:  im  sgaura  .  .  .  qit*il 
n^i/  a  pas  le  moindre  soupqon  d'erreur  dans  ceux  que  votis  e», 
avez  iant  accuBez:  car^  qunud  vouh  leur  en  imputiez  de  cacheeB' 
sans  les  vonloir  decouvn'rj  il  lenr  exfoit  au^id  difßctle  de  s*en 
deffendre  qu^il  votts  est  Ott  facile  de  les  en  accuser^  wo  e«  gram- 
matisch auf  soupgoH  zu  beziehen  wiire  und  man  sagen  müsste 
des  erreurs  cachees,  FenLer  sind  als  KUrzen  des  Ausdrucks  za 
notieren  Pens.  I,  90:  Le  jd^fs  sourent  ou  ne  veui  savoir  que 
pour  en  parhr ;  11  j  108  Abr. :  parte  qu'tl  y  avoit  longtempg 
qu*il  (J.-C.)  n'aüoit  mauge^  ses  discqdeft  lui  en  preseuterent,      ^^ 

2.  Y  wurde    in  der    älteren  Sprache   vielfach   zum  Ersattf^f 
der  auf  Personen   bezogenen   F'ronomina   personal  ia  verw^andt,*)^* 


*)  Diez  III,  55.  Ein  Beiap.  bei  Racine,  Mesii.  h.  180.  «)  Mütxn. 
Ot,  489  erklärt  dieflO  Ansicht  friiherer  Grammatiker  för  irri«r,  giltt 
iiber  7Aty  dasR  das  PoßBCj^Mvpronomen  vorxugt*weie*e  bei  Pi^rsonennaiuen 
»tehe.  »)  Godefr.  I,  245.  G<^n.  ir»0,  *)  ef.  Littre  ii,  efi,  Rem.  11.  ^)  Vor- 
her geht:  la  natme  de  f komme  nesi  jmjs  ifttäfr  toujanrs,  cl/r  a  sex  al* 
iees  et  rcnm'S.    °)  BeiHp.  bei  Littre   ii.  d.  W.    Hist.  XVI;   GroHHo  281; 


Bemerknnf/eti  nf/er  dk  Syntax  Ihsca/s. 
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etil  Gebrauch,  den  die  neuere  Sprache  aufgegeben,  resp.  erheb- 
lich bescliriiiikt  hat.*)  So  bei  P.  sehr  oft  statt  des  FUrworts 
der  3.  Person,  wie  Prov,  47:  th  ont  frortqjti  le  dittble  ä  form 
r/r  5*y  ahandonner  (d,  b.  die  p^clteurs  endurcis);  p.  17ü:  je 
qtntiay  le  Pere^  et  je  ne  voj/  f/nerea  cVajjparence  (Ty  retoiirner; 
p.  343:  trouvant  la  pla^  gratide  jot/e  clans  le  Dien  qui  le 
Charme^  ü  (le  coeur)  s'i/  pojie  infailliblemeut  de  luy-mesme^ 
Pens.  I,  290:  Vous  j^ouvez  vom  rendve  semblaMe»  ä  Iny  (Dien), 
la  sage»8e  vous  y  t^ytderfif  si  vons  vonlez  le  suivre;  F.  I,  87; 
die  (l'iirae)  Imjdore  de  »a  mimricorde  {de  Dien)  hft  mnyens 
dTarriver  fl  hilf  de  s^atta€hei\  iVy  adMrer  tternellement ;  etc, 
Knch  zur  Vertretung  der  Praut>mina  der  L  und  2.  Pers^jn  F.  I, 
£ä;  je  nc  troave  rieu  en  moi  qui  vous  jjuisse  agr^er.     Je  n*y 

^wUs  rieii,  tSelgneury  que  mei*  setdeJ^  doidenrs  etc.;  Pens.  II,  49: 
e^te  jjeine^)  ne  vtent  pan  de  la  ptete  qui  commence  d'estre  ett 
7WUS,  7nai8  da  tlmpiete  qui  y  eM  encore;  P\  I,  8;  bi  noiis 
ajofiton^  ä  ces  consideraitons  celle  de  VaUiance  que  la  nature 
n  faite  entre  nons^  et  ä  ceüe  detoniere  celle  que  In  grdcn  y  a 
faitej  je  croh  etc.;  Pens.  I,  75:  Les  philmopheü  out  beau  dire: 
^Reiirez  vous  en   vons  mesiueSj  vous  y  trouverez  vostre  Inen'^, 

Die  ElHpse  von  y  in  il  y  a  ist  altfrz.^)  und  hat  sich  bia 
ins  17.  Jahrhd.   erhalten;'*)    bei  P.    kommt  dieselbe    2  Mal  vor: 

^Seiisll,  40:  fant  il  est  difjicih  de  ne  point  demonter  un  juge- 

mit  de  8on  astdette  naturellej  ou  plutoiff   tont  il  en  a  peu  de 

ferttte  et  de  ütaUrJ  II,  71:   il  m\i  pftru  qua  la  veritable  cause 

(dafls  es  falsche  Wunder  gibt)  est  quil  en  a  de  vrays  (miracles). 

Inkorrekt  ist  y  bezogen  Prov.  255:  les  juges  ne  penveut 

juger  dignes  de  moii  que  ceiix  que  /es  loix  y  coudamnent* 

C    Das  Possessivum* 

!♦  Der  altfrz.  Gebrauch,  das  Personale  mit  de  statt  des 
Poisessivnm  zu  setzen,^)  zeigt  sich  bei  P.  nur  noch,  wenn  ein 
SubstantiA^m  mit  de  jenem  koordiniert  ist.  Wenngleich  dieser 
Fall  heute  ganz  vereinzelt  vorkommt,^*)  so  wählt  man  doch  jetzt 
fast  nur  das  Possessivum  nnd  ersetzt  das  regierende  Siibstiinti- 
rum  vor  dem  regierten  durch  cehtif  re&p.  wendet  man  das  snh- 
stantiviscbe   PossessivTim  an,   Wendungen,    die   bei  P.  ebenfalls 


Oodcfr.  11,  402  j  G^n.  421.  Schon  VftugeL  Rem.  104  tiidelt  als  einen 
\>oi  Hofe  sehr  gewöhnlichen  Fehler  ^j'y  domic''  «tatt  ß  !ui  äonnt  und 
Rem*  547  ^iU  u  sont"^  gtiitt  avvc  eties  fk^  femmep).  *)  Lilcking  Gn 
g  215  Anm.;  Matzn.  Gn  438,  *)  Vorher:  il  y  a  de  üt  peint  frt  attruni 
dam  la  pieie,  ')  Die«  III,  197.  *)  Com.  Tülm.  72.  Darm.  §  198;  büi 
Voitnre,  List  20,  *)  Die/,  itl,  70;  Mätzn.  Byiit.  I^  4(i0;  a,ncb  im  16,  Jiihrhd. 
Getsn.  1,  22.    •)  Luckiiig  Gr.  §  222,  Anni.  2. 
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bereits  gewöhnlich  Bind,  z.  B.  Pens.  I,  29,  129,  146,  217;  ü, 
28 j  139;  Prov.  111,  260.  Folgende  Fllgungen  sind  wahrsciiein- 
licii  dnrch  den  lateiDischen  Text,  aus  welcliem  sie  übersetzt  sind, 
veranlasst:  Prov.  166:  oh  peiif  rechercher  une  occasion  da  pe- 
clier  direciement  et  par  elle-memnef  ^^primo  et  per  se^,  pour 
le  bien  iemporel  mi  spiritud  de  my  ou  du  jrrochain;  m  der- 
selben Verbindung  p.  67:  le  bien  .  ,  .  de  nons  ou  de  nostre  pro- 
chüiu;  Pens.  I,  224:  fassembleraif  les  iniquith  de  V0U9  et  di^M 
vos  pereH  (Jesaias  65).  *^H 

2.  Veraltet  und  heute  nur  der  familiären  Rede  gestattet/^ 
aber  der  älteren  Sprache  bis  ins  18,  Jalirhd.  hinein  gelänfig,*' 
wenngleich  einige  Grammatiker  des  16.  Jahrh,^)  bereits  für  die 
modente  Wendung  Bind,  ist  die  prädikative  Verwendung  der  sub- 
stantivischen PüSseBsiva  mit  etre^  Mr  welche  man  heute  ä  und 
das  betonte  Personale  setzt.  Neben  letzterer  Ausdnicksweise 
(z,  B.  I,  240)  kommt  jene  sehr  häufig  vorj  Beisp.  oben  1,  A4. 

3.  An  einzelnen  Stellen  wtlrde  man  heute  das  Personale 
mit  der  Präposition  vorziehen,  so  Prov.  104:  üh  pcuf  tu'er  ei 
les  faitx  tes7noms  et  le  juge,  s^ü  est  de  leur  inteUigence;*} 
Pens,  I,  286 :  Vhomme  ose  dtre  que  Dien  ne  le  peut  pas  rendre 
capable  de  sa  comvmnkatmu  (dagegen  I,  55:  si  Dien  ne  vient 
ä  eus,  ih  sont  iricupables  d*aiicune  eommimknfiofi  avec  Uty); 
auch  für  Pens.  11,  163  Abr.:  Simon  predli  ä  Marie  qne  le  glaive 
de  dotdettr  jjerceroit  son  cteur  würde  man  heute  besser  lui 
perceroit  le  cwur  sagen, ^) 

4.  Auffallend  fehlt  an  einer  Stelle  Prov,  1 75 :  je  le  sow 
halte  de  fout  ccewr  das  Pronomen,  während  es  sonst  in  dersel- 
ben und  ähnlichen  Verbindungen  stets  gesetzt  ist,  z,  B.  Pens. 
I,  2,   11,   141,  217  u.  a.  w. 

Der  Grammatik  entgegen  ist  lenr  statt  soii  auf  chacun  be- 
zogen Prov.  116;  les  juges  corrompuSf  les  usurier&  ,  .  .  sont 
dispensez  assez  largement  de  restituer  ce  qu'ils  gagnent  chacun 
dans  leur  ^nesfierj  weil  chacun  kollektivisch  gelasst  ist 

Undeutlich    ist  die  Bcziehimg  von  sou  Prov.  253:  N^atfi 
donc  plus  la  hardlesm  de  dire  que  vos  dectstons  sont  confi 
ä  Vesprii  et  aux  canons  de  l'Eglise.    On  von»  difie  d^en  moniref 


*)  Diez  IIlj  G2.  *)  Geg«n.  I,  22;  üliiuii.  184;  Mätzn.  Gr,  168. 
^)  Sclion  PakgTiive,  p.  346:  fm*  ^ours,  yours,  theirs'',  med  afier  Üw 
(etiles  of  Je  stm,  ihaj  use  ^a  nons,  a  vowi,  a  cftlx  or  n  eiies^,  as  iheae 
peces  be  juti  yours,  or  none  of  i/ours:  ces  pieces  ne  mni  vas  a  votts,  Mi 
f>  atfrs,  iout  est  a  nous  (cf.  p*  3fiO).  Auch  Garuier  (nacib  Livet  V)  halt 
^ceste  doctrme  tC^st  pax  ä  moy-*  für  be  öfter  nU  —  nesi  jttis  mienne,  aber 
der  Usage  sei  fiir  letztere  Wendung.  +)  Beiep*  bei  Corn.,  Godefr,  I,  386  f. 
^)  cf.  Diez  III,  7L 
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aucuH  qui  permette  de  ttier  pour  defendre  aon  hUu  önd  iiacli 
14  Zeilen,  in  welchen  KgliMe  niebt  vorkommt ,  Son  enprif  eM 
tier^meuf  rlüigm  de  er»  imiximeif* 

5.  ScIilieBslicli  mag  bemerkt  werden^  dass  bMnHg  das  nicht 
reflexive  Foaseflsivum  der  3.  Person  auf  Sachnamen  b<^Züj[jen  wird, 
wie  das  frUber  gewiibulieli  warjj  Jjie  lieutige  Sprache,  wenn- 
glotch  dasselbe  nicht  gan^  verwerfend,  zieht  doch  mi  vor.^) 
Stellen  sind:  Pens.  I,  28,  31,  93,  147;  11,  54,  ^4;  Prov,  i:i, 
tJO  etc.;  en  Überwiegt  bereits,  denn  auf  Ö,  1- — ^lÜO  der  Pens, 
kommt  es  7  Mal  vor,  mn  dagegen  5  Mal,  in  den  Prov.  1—100 
en   y  Mal,  mn  nnr  2  Mal. 

D.    Dag  Demonstr&tivum* 

1.  Das  neutrale  ce  vor  etre  zur  Zurückweisung  auf  ein 
JUS  Subjekt  vürangestelltes  Satzglied  ist  liünli^  uichl  angewandt, 
nicht  nur  in  Fällen,  wo  man  es  heute  gewöhnlich  setzt,*')  son- 
dern auch  in  solchen,  wo  es  heute  obligatorisch  ist,  z,  B.  Prov. 
345:  Uuniqne  moi/en  cVaccovder  ces  contrarieiez  apparentes^ 
qui  attrihitenf  uns   bonue»   adionjs  tantomt  ä  Dien  fit  httttost  ä 

igj  e^t  de  recoHuohfre  que  -  -  ./  Pens.  I,  Ü5:  ee  qui  nvhtwt 
tre  hnptiussancf^  a  couoisire  les  choses  est  quelles  sont  simples 
en  eUes-mesme^;  ferner  1,  69,  191,  295;  II,  93,  145.  Prov. 
148,  354  etc.  (dagegen  Pens.  I,  217,  303;  II,  70  etc.)  und  sogar 
Pens.  11,  51:  e*'  qiti  p!mst  ä  Dien  eM  sa  profonde  humilif^ 
SteTherese),  ce  qui  plaiHt  anx  hoinmes  sont  sm  lumieres.*} 

2.  Zuweilen  ist  c«,  wie  im  10.  Jahrhd.,^)  als  grammatische b 
Subjekt  gebrauclit,  wo  die  heutige  Sprache  il  vorziehen  wlirtle; 
Pens.  I,  4H:  hi  tk^iologie  est  nne  sciencey  mais  en  meHme  tamps 
coinbien  est -es  de  scienees!  11,  10:  Quelle  raison  ont  ils  (les 
ath^es)  fh  dire  qnon  ne  ptntt  resnscüerf  que  ves(  plus  dijyi* 
eile  de  naistre  ou  de  ressvsciterf  que  .  .  .  (Eift  11  j/Ihh  difßciie 
de  venir  en  esfre  que  rf'y  revenirf) 

3.  Ce  als  Objekt  in  eingeschobenen  SHtzen  wie  dit-il, 
repQnd-il  etc.  war  in  der  älteren  Sprache  sehr  hiiuiig,''}  wurde 
Bber  schon  von  den  Grammatikern  des  17.  Jahrhd.  beanstandet^ 


*)  Grodefr,  II,  818.  Schon  Bouhour»  Rem,  176  macht  den  noch 
jetxt  geltenden  Unterschied  und  verwirft  son  fiir  diesen  Falb  *)  Diuai 
in*  7.S:  Lücking  Gr.  §  222,  th,  *)  Vaugel.  Rem.  260  fordert  es  noch 
nicht  unbedingt,  aber  Th.  Com*  und  Ac.  Obs,  verbingen  es  in  densel- 
ben Fällen  wie  beute.  *)  Beiap.  bei  Mohäre,  Gen,  54.  ^)  Darm.  §  157. 
•)  UMin.  .Sjnt.  II,  28.  GesRn,  L  36.  BeiHpiele  bei  Voiture,  Lint  8. 
T  Vttugel.  Rem.  263  gestattet  m  noch  iin  Gesprilch  und  filr  den  ntyle 
biu  in  der  SehriffcHprache ,  Th.  Com.  und  Ac.  Ob»,  verbiimion  e» 
au»  der  Schriftsprache  ganz  luid  wollen  oö  auch  im  fatttiliÜrnte«  0*3- 
«präch  vermieden  sehen. 

Ztcbr*  C*  nfrt«  Spr.  u.  Litt.    IV,  Iq 
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und  ist  lieiitOj  wenn  es  in  familiRrer  Rede  vorkummt,  als  AreliaTö- 
cius  zn  betrachten.*)  P.  bat  es  nur  ein  Mal  Prov,  5:  Cest,^  ce 
me  dU-ilf  en  ce  quil  ne  reconnoist  pa^f  que  lenf  ju»te$  ayent 
le  pouvoir  d^acco7nj}lir  les  commandcjnens  de   Dien, 

4.  Von  dem  Gebrauch  der  neueren  Sprache,  dem  auf  einen 
ganzen  Satz  bezogenen  Kclativum  das  determinative  e*?  voran- 
zustellen, einem  Gebrauch,  den  die  Spraclie  auf  die  durch  ein 
substÄntivisehes  Interrogativum  eingeleiteten  indirekten  Frage- 
sätze, die  sieh  ja  ihrer  Natur  nach  mit  Relativslttzen  berühren, 
ausgedehnt  bat,  finden  sich  noch  manche  Abweichungen.  F,  folgt 
dem  afrz.  Gebrauch,^)  der  sich  auch  im  17.  Jahrbd.  noch  findet,*) 
während  der  moderne  entschieden  überwiegt ,  nur  noch  im  Re- 
lativsatze an  folgenden  Stellen:  Prov.  2t>0:  je  me  ifens  oUige 
.  ,  .  de  deconvrh*  un  meutere  de  vosfre  cöuduife,  que  faj/  promig 
ü  y  a  loug-fempgj  ajiti  quou  puisse  recoanoiiftre  etc,^  öfter 
beim  Nominativ,  wo  man  eine  dem  Lateini sehen  entlehnte  Attrak- 
tion, wie  älmliehe  Ftllle  dem  Afrz.  gelKuJig  waren, '^)  sehen  kann: 
Pens.  I,  36  f.:  Les  jyhilosopke^  dtsent  h/trdlment  que  les  corps 
t enden t  en  has,  qulh  anpirent  ä  leur  cenfre,  .  .  *,  qui  sont 
toute^  chones  qul  napjmrtieiinent  quaujc  eaprit»^  et  en  parhint 
des  fifpritiff  ils  im  conftidereut  comme  eti  uu  UeUj  et  leur  attri- 
buent  le  7noitv€7nent  d'une  place  ä  une  autref  qiii  saut  cho^es 
qiti  n'appartienneuf  quau^  corps;  Prov.  221:  Vous  ajoütez  que 
y^Lesaiug  ne  rapovtft  cette  opinlon  que  pour  la  refuter,^'^  et 
qu^ainifi  je  Itty  aHrthm  un  t?entiTnmit  quil  nalletjue  que  pour  h 
combaitrej  qut  esl  radion  du  moude  la  plus  lasche  et  la  pluä 
honteu»e  ä  un  eßcrivaiu;  femer  Pens.  II,  58,  148,  169;  öfter 
vor  dojitf*)  Prov,  346:  Alvarez  repete  si  äouvent  (cette  maxime) 
et  il  re^prime  en  ces  tej^mes:  ^^Quand  la  grace  efßcace  meut 
le  libre  arbitre^  il  consent  infailUblement  .  .  .*^*  dont  il  donne 
pour  raison  celle-cy  de  Ä  Tkoma»  etc.;  Pens.  I,  242:  VEs- 
criptnre  a  deux  «e?wr,  que  J.  C.  et  les  apostres  ont  donne ,  dont 
voicy  les  preuves  etcf  P,  I,  156:  Les  saints  disent  en  parlnnt 
des  chosüs  divines  qu^il  faut  les  aimer  pour  les  cmirmitre  et 
quon  nenire  dans  la  vt-rife  que  par  la  charite,  dont  ils  ont 
jfaii  une  de  leurs  plus  utiles  sentences. 

5.  Dieaes  ce  wird  in  der  Regel  vor  einem  zweiten  Rela- 
tivum  im  Satz,  wenn  auch  niclit  notwendig/)  wiederliolt;  bei  P, 
geaehieht  dies  oft  niclit,  z,  B.  Pens.  I,  9;  Prov.  126;  F*  I,  23; 
bedenklicher   «cheint  Pens,  I,  180:   ce  n'est  pas  par  ce  jw'ii  y 

*)  Löckmg  Grr.  229  ^  2*    *)  d.  h.  darin  besteht  Ä  maul  da  Häresie. 

•)  Die»  III,  S86.     cf.  Darm.  §  ir>9.  *)  Gessn.  II,  11;  bei  Eacine,  Mean. 

L,  431.  »)  MUeu.  Synt,  II,  21*7.  ")  Oessn.  II,  12;  Godefr.  1,  219. 
')  UtM  u.  d.  W.  KeDi.  2. 
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d^obäcur  dans  Mahowet  et  qn*on  peut  Jaire  pttHser  pour  uu 

mufteriens'  que  je  venx  quon  ph  jage;    niid  I,   39  r   (11  est 

I   didcile    de    propOBer    uiie    cljose    mi  jugemeiit    d'tm    Jiutre,    aans 

corrompre  son  jugemcat  par  la  inaniere  tic  la  hiy  proposer  ,  .  , 

U  vaut  mieiü  ne  rien  dknj    et)  alors  U  jage  »elon  ce  qu'il  ed, 

fVjf  ä  dire  »dou  ce  quil  est  alors  et  sdon  que  les  auires  cir- 

I    omstances  dont  on   n^est  pas  nntheur  y  nuront  mitt.^) 

[  6,    Über   das    adjektivischü   ce   ist   nur   die    bekannte    iiiiil 

l^tÜier  beliebte,*)  heute   aber  veraltete  Verwendung  beim  Datiiiu 

Ra  erwiüinen,    so   iu    den  Aufschriften    der  lU    ersten  Provinzial- 

liriefe   (mit  Ausnahme    dcB    5.)  De  Paris ^    ce  23  janvier  IHfiß, 

7.  Ctlui  im  Plural  18  mit  folgendem  (»enetivus  zur  Ver- 
tretung von  hommoi,^)  das  afrz*  ist*)  uiul  noch  im  17,  Jabrlid, 
Turkommt,^)  wendet  P.  nur  ein  Mal  an  F,  1,  117:  reax  de  la 
rovr  uont  mleux  requs  dans  Vamour  que  cettx  de  la  uille. 

8.  Die  afrz.  Ellipse  von  cdui  vor  folgendem  Genetiy,^ 
welche  auch  noch  im  17.  Jahrhd,  sich  zeigt,")  tindet  Mich  eben- 
fall»; Pens.  Uj  152:  En  chaque  aHlon^  il  fmtt  regarder  outre 
taction  nostre  estat  presentf  passe,  futni%  jet  de^  autres  n  qui 
tUf  Importe;  l^  173:  Tous  leurs  principes  sont  vrays^  des  pyr- 
roHtenSf  des  stoiqueSf   des  athees;   ein  Mal  mit  Ellipse  der  PrJC- 

»J)08itioo  I,  84:  La  forte  se  ttent  pnr  rimfiginafitm  en  nu  cm*- 
hin  paii}/f  en  France  des  fieutdskommes,  en  ßSuisse  d^»  roturiers 
(dagegen  mit  ce/tti  I,   29,   129,  183,   140;   II,   217   etc.). 

Mitunter  steht  statt  cehu  mit  dem  Genetivus  des  Substan- 
ISruma  dieses  letztere,  wie  Prov,  3:  Je  crains  que  cette  censnre 
. . ,  «e  donne  ä  cettx  qui  en  s^auront  t'histoire  une  Impression 
UmU  Qpposee  d  la.  conclustQu;  Prov.  331:  la  doctrtne  eai  la 
m&m$  que  ces  cinq  propositions  (auf  derselben  Seite  que  celU 
iu  einq  propj. 

Inkorrekt  ist  die  Beziehung  von  celui  Pens*  I,  244:  Si 
(m  pense  quiU  (les  prophetes)  n'ajßeut  entendn  par  les  niöts 
fi^  loy  et  de  sacrißce  autre  ehose  que  celle  de  Moysej  il  y  a 
coHtradiction  manifeste  et  grossiere, 

9*  Cela  ist  bei  etre  grammatisches  Subjekt  statt  ce  und 
Ä*)  Pens.  II,  75:  cela  est  nne  vertte  qus  la  doctrine  doit  estre 
iouienue  par  les  mir€ides;  Prov.  111:   Cela  seroit-il  raisonnahle 


■)  Weitere»  über  da«  neutrale  et  r.  unter  Konjunktion.  *)  z.  B, 
bn  Voiture,  List  7.  ■)  Diez  lll^  79.  *)  Qemn.  I,  :t2.  *)  a.  B.  bei  Voi- 
tere,  Li*t  T.  •)  Diez  lll,  79  f.  Geganer  1,  TA.  ')  cf.  Godefr.  I,  166; 
IL  Ti4;  Me»n.  L  Gr.  117.  VaugeL  Rem.  *201  verdammt  nicht  gerade 
en  mntrr  ahrsnee  et  <k  madame  rotrc  mire,  will  aber  die«e8  nowohl  wie 
€i  fn  €Ms  rtc.  Heber  vermeiden;  Th.  Com.  nnd  Ac,  fordern  entichie- 
Ami  «m  eeik.     *)  BeiMp,  bei  Calvin,  Grosse  273  f. 
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que  ceux  qiCon  doit  le  plus  respecter  dans  le  monde  (les  gena 
d*£glise)  fussent  seids  exposez  ä  Vinsoleiice  des  mechansf  Pens. 
I,  100:  cda  seroit  injuste  de  vous  tuer;  ebeDSO  I,  323;  II,  10. 
Cela  unmittelbar  vor  dem  Relativum  statt  ce  ist  heute  selten/) 
war  aber  früher  häufig.')  Pens.  I,  59:  Cest  cela  qui  nous  em- 
pesche  principalemeiit  de  songer  ä  nous  (le  divertissement); 
I,  83 :  //  7i'y  a  rien  de  plus  seur  que  cela,  que  le  peuple  sera 
faible. 

£.    Das  Relativum. 

1.  Von  den  adjektivischen  Relativen  wird  lequel^)  von 
P^  wie  von  seinen  Zeitgenossen^)  noch  als  Nominativ  und  Ak- 
kusativ gebraucht,  wo  man  heute  qui  und  que  wählen  würde.  ^) 
Der  moderne  Gebrauch  bildet  sich  bereits  im  17.  Jahrhd.^)  und 
ist  auch  bei  P.  entschieden  überwiegend.  Beispiele  sind  Pens. 
I,  218:  Comme  je  priois  Dieu  .  .  .,  voicy  que  Gabriel,  lequd 
favois  veu  en  vision  .  .  .,  vint  ä  moy;  Prov.  80:  ils  (les  papes) 
ont  parle  de  la  sorte  en  s^attachant  ä  F affirmative,  laquelle  en 
effet  est  probable;  Prov.  101:  Vacceptation  du  dud  consiste  en 
Vintention  expresse  de  se  battre,  laquelle  cduy-cy  n^a  p€u; 
femer  Prov.  64,  163;  Pens.  II,  157,  169,  171,  205;  F.  I,  124, 
134  u.  a.;  auch  setzt  mitunter  lequd  nach  et  einen  durch  qui 
oder  que  eingeleiteten  Relativsatz  fort,  z.  ß.  Prov.  1 1 :  une  arace 
efficace  qui  lejt  (les  justes)  determine,  et  laqudle  Dieu  ne  aonne 
pas  tousjours  ä  tous  les  justes  (ebenso  p.  15).  An  einer  Stelle 
steht  der  Genetivus  von  lequel  statt  dont:'^)  Pens.  II,  158  Abr.: 
M/tß  si  sainte  vie,  de  laqudle  les  moiudres  actions  et  mouve- 
ments  meritent  d'etre  racontts,  ne  pouvoit  etre  ecrite  que  par 
le  meme  esprit  qui  avoit  opere  sa  naissance, 

2.  Qui  abhängig  von  Präpositionen  darf  heute  nicht  mehr 
wie  im  Afrz.®)  auf  Sachnamen  bezogen  werden,  eine  Regel,  welche 
bereits  Vaugelas  und  seine  Kommentatoren  aufstellen,^)  die  aber 
nicht  nur  im  17.  Jahrhd.  nicht  streng  beobachtet  wurde,  ^^)  son- 


*)  Lücking  Gr.  §  236  A.  2,2.  «)  Darm.  §  157.  »)  Näheres  über 
die  Geschichte  dieses  Proiiom.  Gessn.  II,  5,  6.  *)  Mesn.  L.  299;  List  9 
(cf.  Darm.  §  161).  ^)  Miltzn.  Syiit.  II,  225.  «^  Schon  Vaugel.  Rem.  122 
nennt  es  rüde  den  Nominativ  statt  qui  zu  geoniuchen,  wenn  nicht  die 
noch  heute  geltenden  Gründe  dazu  nötigen;  er  gestattet  den8elben 
noch  „quand  on  commence  quelque  narration  considerable"  p.  e.  ^il  y 
avoit  ä  Rome  un  grand  capitaine,  lequel  etc.",  aber  Th.  Com.  und  Ac. 
Obs.  verwerfen  lequel  auch  hier.  ^)  Wie  bei  Montaigne,  Glaun.  187. 
•)  Gessn.  II,  2.  •)  Sehr  ausführlich  darüber  Vaugel.  Rem.  64,  Thom. 
Com.  u.  Ac.  Obs.  (Rem.  547  führt  Vaugel.  nochmals  als  grobe  Fehler 
UH  OHvrage  ä  qui  .  .  .  und  une  table  sur  qui  an).  ^")  ct.  Godefr.  II,  2S0  f. 
Gän.  111,  228,  344;  Mesn.  L.  429. 
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dem  auch  AuBnahraen  aus  neuerer  Zeit  aufweiat*)  Bei  P.  sind 
ntir  folgende  Stellen  zu  notieren:  Prov.  182:  Rien  nV^  plus 
den  n  In  van  ff  h  que  In  rlst^'e^  ft  c-*fM  propre  nie  nt  ä  la  verit^ 
ff  qfu  il  apparfirni  df  rire;  Pons.  11,  37:  fenr  heatitude  (des 
membrcs)  au4i»i  bieti  fpfe  leitr  devoir  eontdate  u  coujieHtir  ä  la 
et} nd litte  de  Vtime  t^ntiere  a  qui  il»  iip^Mtrttennent  (daneben  Ig 
corp$  nnqnel  il  nppnrtitut);  M^  39:  il  faul  qne  tont  membre 
vrullr  bien  perir  pour  le  corps,  qui  est  le  seul  pour  qui  foitt 
est;  F.  I,  V.):  st  houh  con^iiderons  cet  accldent  {Am\  Tod  des 
Vaters)  ,  .  .  dan^  fm^dre  dt'  sa  providfiiee^  qni  en  ent  la  ivZ/'t- 
tal>le  eausej  snris  qui  il  ne  ftlt  patt  arrim,  par  qui  seul  il  est 
riü^f  nou»  adorerotis  la  kauteur  de  »m  gfcrefg;  I^  140;  II,  147. 
3*  Der  adjektiviache  Orbrauch  von  quoi*)  war  noch  im 
17.  Jabrltd.  in  Beztelmng  auf  Sachnamen  frei^^)  wurde  aber  be- 
tiU  im  Anfan^^e  de«  IH.  Jabrbd.  von  der  Acad.  auf  die  noch 
eate  ge)tondf»n  Fälle  bescbrJlnkL*)  An  folgenden  Slcllen  steht 
nir  lequel:  Prov.  9:  qui  affroit  bonne  veue  dans  robscurite 
vauroit  pas  le  pouvolr  prochaiu  de  voirf  selon  vowf,  putaque 
In m iere  l uy  fn a « q tt e r o tt,  sa u s  q n oy  o u  iie  vo it  p o in t ;  p »  1  (» ; 
jttifte«  out  bt'fioin  d'nn  autre  sficontit  pour  prler^  tiaus  qtiot/ 
üb  ne  prieront  jamais;  Pens.  I^  72:  cettt  donc  la  penne e  qui 
"ii#  restre  de  rhommr  et  »ans  quoi  ou  ne  peut  le  concevoir; 
I,  147:  les  uns  eomprennent  bien  le9  effects  de  Feauj  eit  quoy 
}f  fi  pen  de  prineipes;  ferner  Frov.  91,  351;  Penfl.  I,  272; 
57;   106. 

4.    Von    den   substantivischen    Relativen   ist  als  Einzelheit 
zu  merken,  dass  P.  den  Unterstdiied,   welchen  man  heute  zwiachen 
qui  vous  plait   und  ce  quil  tmus  plnit  macht,*)    noch   nicht 
rächtet:    so    tinden    sieb    ohne    Unteraehied    beide    Wendungen 
rov*   70:  nouB  (die  Kasuisten)  respondona  ce  quH  nous  plaitftf 
pliis-tosi  ce  qni  phtist  it  ceuj'  qni  uouif  interro(fent;  ebenso 
130  als  Antwort:  ce  qaH  vouh  phiinij  mon  Reverend  Pfre, 
dif'je.   —   Cortnnent!  ce  qni  me  phtiraJ    In  beiden  FHllen 
Isste   die  unperBonlicbe  Konstruktion  liente  «tchen*  —  VieUeicht 
tgcn    Schreib*    oder   liniekfebler  vor    Pens.    I,    145:    d^mires 
tt    eouHÜdere    quil    e^t    neceuhnlre   que  le   bien    universell    qne 
l^jt  kommen  desirtntf  ne  mit  dauH  aucune  des  choses  pm*- 
culi^res  .  .  ,  qui    csiant  partageeji   afßiqeut  plus  leur  posses- 
ir  pf%r  U  rnanque  de   la  partie  qtCHz   nonl  paSj  quellest  ne 


')  Mätjn.  Synt.  II,  226.  *)  Die  rreschichte  diesea  Pronom.  gibt 
B.  Il,  4.  ")  cf.  Godefr.  II,  23:L  234;  (it^n.  228,  347;  Me«n.  L.  432, 
Ä.     ViiugeL  Rem.  63>     *)  Ac.  fJbg.  jav  YaugeL  63.     •>  Littr^  iinter 

«ifft,  da^i^  dieser  ÜBterN  hiecl  fn'iht^r  nicht  beobachtet  wurde; 
et  twsm.  4  fordert  in  di^wem  Falhj  die  unpersönliche  Konstruktion, 
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le  contentent  par  la  jouissance  de  edle  qu^il  luy  appartient^ 
und  Prov.  242:  Dieu  peut  faire  mourir  sur  le  champ  qu'il 
luy  piaist,  qitand  il  luy  piaist,  Stellen,  die  sich  aas  der  son- 
stigen Sprache  P.s  nicht  erklären  lassen.  Das  auf  qui  folgende 
luy  konnte  diesen  Irrtum  veranlassen. 

5.  Veraltet  ist  die  in  der  älteren  Sprache  beliebte  Attrak- 
tion y^)  welche  im  17.  Jahrhd.  noch  unbeanstandet  war,*)  dest 
ä  la  veriti  ä  qui  il  appartient  de  rire  (Prov.  182);  ebenso 
Pens.  II,  62:  c^est  de  cette  foy  que  Dieu  luy  mesme  met  dans 
le  cceur,  dont  la  preuve  est  souvent  rinstrument,  ^Jides  ex  au^ 
ditu^^;  und  mit,  wie  es  scheint,  nur  zwei  Ausnahmen  (Prov.  140; 
Pens.  I,  99)  stets  c'est  lä  oü  Pens.  I,  30,  74,  84;  n,  32  etc.; 
Prov.  110,  253,  287  u.  s.  w.  Ausser  diesen  Fällen  ist  die 
heutige  Konstruktion  die  herrschende,  selten  nur  findet  sich  die 
eigentlich  regelrechte  Umschreibung')  Pens.  I,  22:  c'est  une 
mesme  balle  dont  joue  Vun  et  Vautre,  mais  Vun  la  place  mieux; 
II,  40 :  c'est  donc  une  manifeste  injustice  oh  nous  sommes  nes. 

6.  Veraltet  ist  femer  die  der  älteren  Sprache  geläufige^) 
und  noch  im  18.  Jahrhd.  vorkommende^)  Trennung  des  Relativ- 
satzes von  seinem  Beziehungswort  durch  einen  Relativsatx  der 
Beschränkung,  wie  que  je  vois,  que  tu  sais  etc.,  wo  que  als  re- 
latives Neutrum  zu  fassen  ist  Diese  Konstruktion  ist  bei  P. 
nur  selten:  Prov.  ^3:  je  croy  qus  je  suivrois  Vavis  de  la  plus- 
part  des  gens  que  je  voy,  qui  .  .  .  commencent  ä  se  defier  du 
contraire;  F.  I,  49:  je  vous  dirai  sur  le  sujet  de  Vautre  per- 
sonne  que  vous  savez,  qui  me  mande  qu'elle  a  bien  des  choses 
dans  Vesprit  etc.;  F.  I,  131:  ce  n'est  pas  la  nature  de  ces 
choses  que  je  dis  qui  est  connue  ä  tous;  F.  l,  3:  les  visitts 
que  tu  sais  oit  j'esperais  avoir  de  quoi  te  satisfaire. 

7.  Als  ein  Rest  des  im  15.  und  16.  Jahrhd.  so  bedeutenden 
Einflusses  des  Lateinischen  hat  bis  ins  17.  Jahrhd.  die  Konstruk- 
tion sich  erhalten,  das  Relativum  im  konjunktionalen  Nebensatze 
vor  die  Konjunktion  zu  setzen  resp.  durch  das  Relativum  einen 
Participialsatz  anzukntlpfen.  ^  Diese  Ankntlpfung  ist  bei  P.  nicht 
selten.  Prov.  357:  voilä  un  mal  unibersel  (la  trop  grande  cre- 
dulit6),  duquel,  si  vous  estes  exempt,  je  diray  que  vous  estes  le 

*)  Matzn.  Synt.  I,  28.  Darm.  8  166.  «)  Godefr.  II,  95;  Gön.  2  f. 
Mesn.  I.  Gr.  126;  L.  359;  so  schreibt  auch  Vaugel.  Rem.  39  und  76; 
Manage  eh.  74.  »)  Mätzn.  Synt.  Il,  238.  *)  Matzn.  Synt.  II,  256;  er- 
klärt von  Tobler  II,  563  f.  Beisp.  aus  dem  17.  Jahrhd.  G^n.  340; 
Mesn.  I.  Gr.  9K  L.  431;  Littrd  unter  que  n.  8.  Th.  Coro,  zu  Vaugel. 
322  findet  die  Konstruktion  unregelmässig,  aber  durch  den  Usaoebe- 
stätigt.  *)  Plattner,  Herrigs  Archiv  64,  355.  ")  cf.  Gessn.  Il,  8  f. 
Darm.  §  165;  Glaun.  191.  Beisp.  aus  dem  17.  Jahrhd.  Littr^  unter 
leguel,  Rem.  1;  Mesn.  I.  Gr.  91. 
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qui  aytfz  cet  avantage;  Pens.  I,  229:  les  viswti^  de  tous 
projjhetejt  »eront  ä  voatre  egard  comme  un  livre  «ceUdf  le- 
fttel  M  on  douHH  it  tru  komme  savantj  il  rejjoHdra  (Jes.  29); 
1,  247:  Dich  peut  toutj  konnis  le»  choses  lesquelles  s'il  Im 
pauvott  il  ne  nerott  pas  tont  puissantf  conime  nwurir  etc, 
(diese  Stelleu  sind  alle  auB  dem  Lateiiiischen  überaet:?t).  Die 
Anknüpfung  des  Participialsatzes  durch  das  Relattvum  i&t  uß- 
gleich  hüuliger:  Prav.  300:  Ce  corpa  dt^  J,  C\  eM  vrai/ement 
90tiM  les  especes,  lemfpielhs  estant  en  un  Ihn  particuUer,  le  eorps 
de  J.  C.  y  eM  minsi;  Prov.  322;  .  .  ,  les  escritß  de  saint  Denis 
VÄl^sandrie,    daiu    lesquels   saint   Basile    croiant   tronmr   Is 

d* Artus  .  *  .j  il  lea  voudamna;  Pens.  I^  60:  lliöjnme  a  Vidne 
tht  honheur  qutl  a  perdn^  hqnel  ne  troiwaut  pas  en  mtf  il  le 
cherche  inutilemenf;  l^  210:  le,  bonc  domitia  nur  In  terre^  du- 
quel  la  pvincipale  corne  estant  tomhee^  quatre  märes  en  eMotfent 
BOHies;  ebens«  II,   78,   184,   188;  F.  I,  50. 

Hierher  sind  auch  Satzveiüechtungcn  zu  ziehen,  welche 
ebcnfall»  lateinischein  Einflus»  anzuschreiben  sindy  wie  Pens,  I, 
322:  /^^  rahonü  qui  eshuit  veiies  de  lotriß  paroisse}ä  borner 
noMtre  veue^  maiif  quand  on  ^  est  arrivef  on  commence  encore 
ä  poir  au  delä;  II,  150:  eela^)  fatt  tin  cerele  d'ok  sont  bien 
heureux  ceux  qui  mrtent;  I,  225:  Le  Seignenr  nommera  ses 
rvifenn  d'vn  autre  uomf  dans  leqnel  cehti^  qui  Sern  beny  suj' 
terrtj  mra  beni/  eu   Dief(  (Jesai.  65). 

8.  8chlieö8lif'h  mag  noch  die  bereit«  oben  angedeutete  Freiheit 
der  ältercij  Sprache,  den  Relativsatz  von  seinem  Beziehungswort 
2U  trennenj  welche  allen  Autoren  des  17.  Jahrlid.  noch  geläufig,*) 
van  Tb.  Corneille  aber  bereits  gertigt  wurde y'^)  kurz  erwähnt 
werden»  Beispiele  bei  F.  sind  sehr  zahlreich;  Prov*  13:  Je  ne 
roj/  plu9  de  remefie,  sl  fuessiears  de  VAcademie  ne  bannismnt 
€€  mot  (prochain)  de  tSorljonne  qui  cmtse  taut  de  division; 
p*  252:  Hildebert  repondit  ä  Yves  de  Chartres  qu'il  a  ea  rai- 
son d^int^rdire  un  j^f^esfre  pottr  toute  sa  vie^  qui  ai^oit  tue  un 
voleur;  p.  25:  II  eM  temp»  que  Dien  snscite  deft  discipleji  intre- 
pides  au  dodeur  de  la  grate  qui  servent  Dien  pour  Dieu;  cf. 
Pens.  I,  42,  99,  12«;  ü",  56,  75,  169  u.  s.  w. 

F.    Die  relativen  Adverbien. 

1,  Dont  ist  kauBal,  wie  in  der  filteren  Spraclie,*)  Pens, 
\  2ii  r  hur  armee  ramnjera  toutj  dont  le  Roy  de  Midy  estant 

')  d.  h.  Man  büdet  und  verdirbt  OeiHt  un<i  Geföhl  durch  Unter- 
b«lt)ingen.  *)  cf.  Gi^rj.  328,  345,  Mesn.  L.  430.  *)  Zu  Viiugel.  Kein. 
4M;  beRonders  isei  die  Trennung  durch  ßiii  SiibBtaittivum  £u  tadeln. 
•)  Com.  Tonn.  71   f.;  bei  Calvin,  Gros««  2«1;  GtJn.  127;  Meeii.  L.  161, 
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trrite,  formera  aussy  un  grand  corps  (Carmee  (Daniel  11): 
II,  188  Abr.:  Marie  Voignit  de  ses  parfunis,  dont  les  disciple» 
murmurant  sont  repris;  I,  58:  Une  seule  pensee  nous  occupe, 
noH8  ne  pouvons  penser  ä  deux  choses  ä  la  fois,  dont  bien 
nous  prend  selon  le  monde,  non  selon  Dieu, 

2.  Oh  wurde  im  Afrz.  und  bis  ins  17.  Jahrlid.  hinein*) 
unbedenklich  auf  Personen  bezogen,  so  vereinzelt  auch  von  P. 
Pens.  II,  33:  Ke  te  compare  point  anx  autres,  mais  ä  moy. 
Si  tu  ne  niy  trotives  pas  dans  ceux  oh  tu  te  compares,  tu  te 
compares  ä  un  abominable;  F.  I,  169:  Tel  dira  une  chose  de 
8oi -meine  sans  en  comprendre  Vexcellence,  oh  un  autre  com- 
prendra  une  suite  merveüleuse  de  cons^quences  qui  nous  fönt 
dire  que  ce  n'est  plus  le  meine  mot  et  qu'i'l  ne  le  doit  pas  ä 
celui  d^ou  il  Va  appris;  anders  ist  Pens.  I,  193:  Sov^  Antiochu* 
et  Vespnsien,  oh  Von  a  vouln  abolir  les  livres  .  .  .,  on  ns  Va 
pu  faire,  et  sous  les  Bahiloniens  oh  nulle  persecution  n*a  e9t€ 
faitte  .  .  .,  V auroytnt -  ils  laisse  brusleri  hier  dient  oh  zur  Zeit- 
bestimmung =  quand,^)  was  im  Nfrz.  selten  ist.*) 

In  Beziehung  auf  sächliche  Substantiva  hat  oh  in  der 
letzten  Zeit  der  Sprachentwickelung  erheblich  eingebüsst  und  ist 
vielfach  durch  lequel  verdrängt  worden.*)  So  werden  von  G6nin 
(p.  272)  und  Godefroy  (II,  91  und  92)  Sätze  aus  dem  17.  und 
18.  Jahrhd.  citiert,  in  denen  die  heutige  Sprache  dans  lequel, 
resp.  auquel  verlangen  würde.  Ausser  den  daselbst  aus  P.  an- 
geführten Stellen,  vergleiche  man  z.  B.  Prov.  36:  On  les  (les 
Jesuites)  voit  accablez  par  des  volumes  entiers  oh  ils  sont  forcez 
de  succomber;  Pens.  I,  63:  les  occupations  oh  Von  s'est  attache; 
II,  22:  les  saints  .  .  .  n^ont  nul  besoin  des  grandeurs  charneUes 
on  spirituelles^  oh  elles  nont  nul  rappoii;  F.  I,  81 :  cette  vue 
Interieure  ne  lui  {k  l'äme)  fait  plus  trouver  cette  douceur 
accoutumee  pnrmi  les  choses  oh  die  s^abandonnait  avec  une 
pleine  ejfusion  de  coeur;  u.  s.  w.  Daneben  gebraucht  P.  natür- 
lich in  solchen  Verbindungen  auch  auquel  resp.  dans  lequel; 
das  Verhältnis  ist:  auf  den  ersten  100  Seiten  der  Pens,  kommt 
oh  =  auquel  7  Mal,  auquel  2  Mal  vor,  in  den  Prov.  dagegen 
oh  2  Mal,  auquel  5  Mal;  oh  =  dans  lequel  Pens.  I,  1 — 50: 
8  Mal,  dans  lequel  1  Mal  (p.  8);  Prov.  1 — 50  oh  5  Mal,  dans 
lequel  gar  nicht. 

Auch  jyar  oh  =  par  lequel  ist  sehr  oft  angewandt,^)  Prov.  12 : 
(je    vous    ecris)    ce   rrcit,  par  oh    vous    voyez  quil    ne    s'agit 


>)  Gessn.  II,  10;  Diez  III.  870;  Mätzn.  Synt.  IL  245.  '^)  cf.  Godefr. 
II,  90.  »)  Mätzn.  Synt.  II,  124.  *)  (lensn.  IlJ  10;  Diez  III,  371.  *)  cf. 
Darm.  §  162. 
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d^aucnn  des  points  suivans ;  65:  il  leut  tonte  cette  allegorie, 
qiiil  irouvoit  bien  juste^  et  par  oü  il  me  donnoit  une  grande 
idee  de  Fexcellence  de  cet  onvrage  (von  Escobars  Tlieologia 
moralis);  302:  ce  sont  les  funestes  eniportemens  par  oü  vous 
avez  comble  la  mesure  de  vos  calovinies  ;  ferner  217;  Pens.  1, 151, 
192,  196,  322;  II,  75,  141  u.  s.  w. 

3.  Das  Adverbium  que  steht  an  einer  Stelle  statt  eines 
aof  eine  Person  bezogenen  ä  qui:  Prov.  118:  il  (le  juge)  accorde 
ä  Fun  par  la  cansideration  de  son  present  ce  quHl  pouvoit 
accarder  ä  cduy  qiCil  luy  eust  pM.  Früher  wurde  que  freier 
gebraucht  statt  eines  Relativums  mit  einer  Präposition,^)  heute 
kommt  es  so  nur  archaisch  auf  gewisse  Abstrakta  bezogen  vor.') 

G.  Das  Interrogativum. 

Ein  Mal  ist  q^tel  neutral  gebraucht^):  Pens.  II,  77:  quand 
on  voit  les  miracles  et  doctrine  suspectSj  alors  il  faut  voir 
qiiel  est  le  plus  clair?  (II,  84:  Citat  aus  Joh.  9.  Lequel  est 
le  plus  clair?) 

H.   Die  Indefinita. 

1.  Tout  ist  in  der  älteren  Sprache,  wenn  es  zur  Verstär- 
kung eines  Adjektivs  dient,  als  Adjektiv  statt  als  Adverbium  be- 
handelt^) und  so  im  17.  Jahrhd.,**)  obgleich  bereits  Vaugelas 
(Rem.  107),  von  einigen  Ausnahmen  abgesehen,  die  heute  gel- 
tende Regel  gab,  welche  durch  die  Ac.  Obs.  in  der  Weise  be- 
stätigt wurde,  dass  sie  jene  Ausnahmen  Vaugelas*  zurückwies 
and  so  dem  schwankenden  Gebrauch  ein  Ende  machte.  P.  ge- 
braucht es  der  Regel  noch  adjektivisch  vor  einem  weiblichen 
Adjektivum,  welches  mit  einem  Vokal  beginnt,  vor  einem  Ad- 
jektivum  männlichen  Geschlechts  im  Plural  bald  als  Adjektivum, 
bald  als  Adverbium.  Prov.  3:  je  crains  que  cette  censure  .  .  . 
ne  donne  ä  ceux  qui  en  sgauront  Vhistoire  une  impression 
foute  opposee  ä  la  conclusion;  101:  son  action  sera  toute  in- 
differente d'elle  mesme;  149:  la  virginitt^'  d'une  fille  ne  luy 
appaHient  pas  toute  entiere;  Pens.  I,  202:  une  loy  toute 
rxterieure;  I,  144  u.  s.  w.  (adverbial  Pens.  I,  47;  Prov.  334); 
Beispiele  für  den  2.  Fall:  Prov.  158:  Les  pechez  ne  sont-ih 
pas  tous  dffferens  selon  ces  differentes  circonstancesf  Pens.  I,  36 : 
Que  si   on   nie   cette   composition   et   qu'on  pretende   que   nous 


>)  cf.  Darm.  §  162.  =*)  Liickinj?,  Gr.  S  243.  '')  Gessn.  II,  20. 
*)  Diez  HI,  15  Anm.  Darm.  §  138.  ^)  Ausfuhrlich  darüber  Godefr. 
II,  366  —  368;  Mesn.  L.  526  f.  zeigt,  dass  Racine  in  diesem  Gebrauch 
mit  P.  übereiuBtimmt. 
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sonunes  tous  corporehj  je  lause  ä  juger  combien  la  inntiere 
est  mcftpnhh  de  counoiMre  In  mal/ere;  I,  H3:  Ih  (les  grands 
liümmes)  ue  sfouf  paj^  ttuMpetidnii  en  tfU}%  Iohm  ahMraits  de  nostre 
sociefe  (yfj^i,  tiagegen  Peiiß.  I,  22;  11,  46,  134;  Prow  7,  31  u.  a,). 
2.  Qnelque  .  .  .  qiti  oder  qite  zur  Verallge meine rung  ge- 
braucht^ bietet  einige  Abweichungen.  Veraltet  ßind  die  Kon- 
struktianen:^)  Pens.  I,  32:  Quelqne  ierme  oh  rtoua  pennoits  nous 
alt  acher  ei  nons  affemiiVf  il  brande  et  uom*  qnitte;  I,  156: 
HO  US  Si^avoug  que  nou^  ne  rcsnons  point,  qt(elque  imj/uhsance 
oä  noiu  soions  de  le  prouver  par  rtuson;  I,  199:  c'e^t  itn 
peuple  qni  Vamimice  (J,-C,  durch  die  Propheten  verkündet)  et 
qni  substste  .  .  .  pöur  rendre  iemnoignage  des  assurance«  quils 
en  onff  et  dont  ils  ne  peiwent  esire  diverth  par  quelques  me- 
tiares  et  i^f^JW^cwfjoH*  qnmi  leur  face  (vgL  dagegen  die  rcgel- 
mlsBige  Konstruktion  Pens.  I,  88;  Prov.  110,  197,  308). 

Filr  das  adverbiale  qnelque  vor  dera  Adjektivnm  war  der 
iilteren  Sprache  das  adjektiviache  gewöhnlich*)  und  auch  im 
17.  Jahrhtl  ganz  allgemein.*)  Wenngleich  Vaugelas  und  Tb.  Corn. 
sich  flir  den  modernen  CTebrauch  erklärten  (Rem.  329),  so  drang 
dieser  doch  erat  allmülicb  durcb**)  Bo  ist  der  Oebraueb  auch 
bei  P,  schwankend;  zu  Stellen  wie  Pciia.  1,  113;  11,  43,  welche 
den  heutigen  Gebrauch  aufweisen,  vgl,  Prov.  51 ;  ICapprenom- 
uoutt  pos  de»  samt»  .  .  .  combien  il  arrive  ordinairement  que, 
quelques  aobres  quils  salentf  üs  doniient  ä  la  üoluptf<  ce  qu^iU 
pensetit  dminer  ä  la  »etäe  necesifite;  p,  287;  je  vons  defjie, 
f,ßi€s  Peres f  quelques  artifieieux  que  vous  soi/eZf  d^t/  (dang  lee 
^&ritq  de  Port -Royal)  trouver  la  moindre  ombre  ,  .  ,  de  cmwe- 
"^lance  avec  les  senfimens  de  Geneve ;  F.  1,  33:  quelques  si- 
ulstres  quils  (las  evenenicnts)  nous  paraisseni^  uoiis  devons 
esper  er  que  J)ieu  eu  tirera  la  source  de  notre  joie. 

Ebenso  wurde  trotz  Vaugelas  (Rem,  3)  statt  des  adver- 
bialen qnelque  vor  Zahlwörtern  ^^  enmron  im  17.  Jahrhd.  noch 
ganz  allgemein  das  adjektiviache  verwandt;^)  so  von  P.  an  einer 
Stelle:  Prov,  3:  De  rautre  piirt  se  soni  trouvez  quntre-vingts 
doeteurs  seculiers  et  quelques  quarante  inoines  mandiants  qm 
ont  condtnnne  la  proposition  dt  Monsieur  Aruauld, 

Quelqu^  resp.  quelqu\m  sind  verwandt,  wo  man  aucnn 
resp.  personne  beute  setzen  mllsste,  Prov.  35:  Qut  vous  estes 
simple  de  croire  quil  g  eu  ait    (ein    unterschied   in   der  Lehre 


*)  Lflcking,  Gr.  §  249^  2;  l  BeiÄp.  bei  Racine,  Me»n,  L«  428, 
*)  MUtzTi.  Syrit.  I^  46S.  *)  Das  bcweiaen  die  eitierten  Grainmatiker; 
et",  Gotlefr.  II,  228  u,  454,  *)  Ala  feste  Regel  zuerBt  aufgestellt  von 
der  Äc,  Ob»,  zu  Va,iigel.  Rem.  3.  *)  Gesan.  II,  26;  Godcfr  II,  228  f.; 
Mesn.  L.  428. 
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AroAUlds  von  der  der  Kirche)!  Voits  ima*jinez-vou«  que,  si  Von 
ei»  eM  frouve  qHelquune^  on  ne  reu8t  pan  marquee  hnukmfentJ 
Prov.  43:  Y  en  n4-il  qiteiqu  aufm  qui  parle  conuue  rduy-ci 
(solche  Kasuisten  wie  der  Jesuit,  mit  welcJiem  P.  sich  unter- 
redet)? —  Im  Phiralis  ist  aucun  heute  der  älteren  Sprache  gegen- 
über sehr  beschränkt;  ^)  man  würde  den  Sijigufaris  vorziehen 
Pens.  I,  99:  II  semble  que  leur  Ikence  (der  Atlieisten)  doim 
ß$tre  sans  aucunes  bonie^  nf/  burrierex;  II,  32:  J.  C.  ti*a  fait 
nu4:titis  mirade^  uu  nepnlchre;  F,  I,  4 :  sam  qtte  tu  emses 
aucunts  nouveUfüi. 

4*  Quelque  cbose  wurde  noch  lange  als  Subatantivum  em- 
pfunden,*) und  F.  folgt  dem  Gebrauclie  seiner  Zeit,  wenn  er 
schreibt  Prov,  H :  Je  fe  (den  Thomisten)  suppliat/  de  nie  dire  ce 
que  c 'effto it  q it ' av o ir  le  p o u v o ir  pr o eh a in  de  fn i re  qu dq h e  c h ose, 
Celu  e^t  aise,  me  dk-ilf  c\*sf  avoir  tont  ce  qni  est  necesnaire 
pour  la  fau%   de  idh  »orte  quHl  ne  manque  rien  pour  agii\ 


VL  Das  Verbum. 


A.    Die  Arten  des  Verbums. 

1.  Bei  P.  werden  folgende  Verbaj  abwekhend  vom  heutigen 
Gebrauch,  aber  in  Übereinstimmung  mit  der  ätiteren  Bpraehe, 
transitiv  gebraucht: 

mottrir'^)  Pens.  II,  73:  Avant  quil  aije  este  mort,  res- 
Muscite  et  converti  le»  nntiong,  tont  n'e^toit  pas  accomply, 

partir*)  in  der  Bedeutung  dlvtser  hi  veraltet  (Ac.)  Pens.  I, 
149;  11  y  a  ictf  (wenn  man  wettetj  ob  Gett  ist  oder  nielit)  une 
infinit^  de  vie  infinhuent  heureu»e  ä  gatpiei'j  nn  hazard  de  gain 
tmUre  un  nombre  ßni/  de  hazard^  de  perte,  et  ce  que  %mus  jouez 
est  ßny ;  cda  e»t  tmä  party;  u.  II,  203  Abr.:  Les  soldats par- 
iiM9€tä  son  üetement  H  fe  jettent  au  »ort, 

c racher  ^)  Vvn»*  II,  8:  J,  C  doit  estre  rejetffif  me^connu^ 
trfihi,  vendu,  crnche\  »mtßete  etc.;  lij  198  Abr,:  Et  fo}'v  ü  fut 
ereuhe'f  nioque,  sou/ßetef  joue  par  les  soldats;  auch   ITj   187. 

attenter^)  Pens.  I,  222:  Se  deßant  de  pouvoir  se  rendre 
maintre  d'Eglpte  par  force^  ä  cause  de  la  protection  de^  Äo- 
mainsj   il  (Antiochus  Magnus)  voului  rattenter  par  ßnejise. 


")  Ge««n.  11,  25  i  Diez  lü,  439;  Godefr.  I,  70,  *)  Geefo,  II,  2«; 
D»nii.  §  179.  *)  Diez  III,  IIG;  Com,  Stim.  197.  *)  cf.  Littr^  u.  d. 
W.  n*  !♦  *)  Diese  Verwendung  Hcheiiit  P,  eigen tvimli eh;  s.  Littr^  unt«r 
entck^,     •)   Beifipt   au»  dem    17.   Jahrhd.   iina    noch   eine  aus   Voltjiire. 
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influer^)  Pens.  II,  37:  nos  nienibres  ne  sentent  point 
le  bonheur  de  leur  union  .  .  .,  du  soing  qiie  la  nature  a  d'y 
influer  les  esprits  et  de  les  faire  croistre  /  II,  39 :  le  corps  lui 
(au  membre)  a  influe  la  vie, 

tnvectiver  ist  eigentümlich  mit  sächlichem  Objekt  kon- 
struiert: Pens.  II,  173  Abr.:  Etant  invite  ä  diner  chez  un 
Pharisien,  il  (J.-C.)  invective  plusieurs  maledictions  contre  leur 
fausse  nettete  exterietire. 

Auch  für  prenez  garde  que  Dieu  ne  change  ce  ßambeau 
de  sa  place  (Prov.  26)  mllsste  heute  ne  fasse  changer  de  place 
ä  ce  ßambeau  stehen;  ebenso  Pens.  I,  78:  Vaffection  ou  la 
ha  Ine  changent  la  justice  de  face.^ 

2.  Zu  der  Freiheit  der  älteren  Sprache,  reflexive  Verba 
das  Pronomen  entbehren  zu  lassen,^  sind  bei  P.  folgende  Bei- 
spiele zu  notieren:  proposer:  Prov.  166:  on  doit  dbsoudre 
une  femme  qui  a  chez  die  un  homme  avec  qui  eile  peche  souventf 
si  eile  ne  peut  le  faire  sortir  honnestement  .  .  .,  pourveft  qiCeUe 
propose  bien  de  ne  plus  pecher  avec  luy;  iviaginer:  Pens.  I, 
54:  II  faut  qu^il  (der  Mensch  beim  Spiele)  se  pipe  luy  mesme 
en  imaginant  qu'il  sefroit  lieureux  de  gagner  ce  qu'il  iie  von- 
droit  pas  qu'on  luy  donna^i;  prendre  d:  Pens.  II,  63:  Pour 
quoy  prendroy  je  plutost  ä  diviser  ma  moralle  en  4  qu'en  sixf 
resoudre:  Pens.  I,  111:  Quand  on  se  poi*te  bien,  on  admire 
comment  on  pourroit  faire  si  on  estoit  inalade,  quand  on  Fest, 
on  prend  m^decine  gayeinent,  le  mal  y  resout;  aheurter:  Pens. 
I,  320:  Sans  cela  (les  obscuritös)  on  ne  seroit  pas  aheurte  ä 
J,  C;  insinuer  neben  s'insinuer:  Pens.  II,  113:  /^  pape  est 
premier,  quel  autre  est  connu  de  tous,  qud  autre  eM  reconnu 
de  tonsf  Ayant  pouvoir  d' insinuer  dans  tout  le  coipSj  parce 
quHl  tient  la  maistresse  branche,  qui  s'insinue  partout. 

Nur  folgende  Stellen  finden  sich,  wo  Verba  reflexiv  gebraucht 
sind,  welche  man  heute  als  Intransitiva  behandeln  wUrde ;  das  Afrz. 
liebte  das  besonders  bei  Verben  der  Bewegung.*)  Prov.  133:  il 
(une  personne)  s'en  retourna  en  sa  mnison;  Pens.  II,  217  Abr.: 
J^s  apostres  s'en  retournent  en  Jerusalem;  Pens.  I,  63:  Ostez  leur 
diveiiissement,  vous  les  (los  jeunes  gens)  verrez  se  secher  d^en- 
nuy;  öfter  bei  «V«  aller  mit  folgendem  Infinitiv,  wo  das  Verbum 
nur  zur  Umschreibung  des  Futurs  dient,*)  wie  Prov.  53:  „Je  m'en 
vas  bien  vous  convaincre^\  nous  dit-il.  Et  reprenant  son  P,  Bauny 

*)  Ac.  hat  es  nicht  ab  transitiv.  Verbiim;  auch  nach  SachB  ist 
es  veraltet;  Beisp.  aus  dem  17.  und  15.  Jahrhd.  Littrö  u.  d.  W.  n.  3 
u.  HiHtor.  «)  Beisp.  Godefr.  I,  294  (I,  114).  ')  Diez  III,  133;  Dann. 
§  195;  Godefr.  I,  283  —  288.  *)  Oiez  III,  192;  Godefr.  I,  42  —  50.  *)  So 
im  17.  Jahrhd.  häufig,  Godefr.  I,  33;  Gen.  14,  151;  Mesn.  L.  35. 


mS?  m&mne  qii'H  nowi  aifot't  monsire:  ^yVoj/ez  etc,^ :  Prov. 
55:  „*/e  wiVn  va^t  vous  en  ^ckiirar'^f  me  dit  mon  JmiHmüaie.  Ei 
ayani  demmtde  au  Pere  la  Mornh  d' Arfutote^  il  roiwrii  de.  (cf, 
p,  80:  je  va^  vous  fexpliquer). 

6.    Die  Umschreibungeti. 

1,  Von  ^er  früher  beliebten  Verwendung  von  p/r^  und  aller 
mit  dem  Oerundiiiin  re8p.  Parti cipiiiin  di'n  Priläena  statt  ihn-  ein- 
fachen Zeittjn/)  welche  schon  im  17.  Jalirhd.  zn  veralten  be- 
ginnt, finden  sicJi  nm-  ganz  vereinzelte  Spuren,  mit  ^he  Pens.  I, 
187  r  [^M  Jiiffs  Mtmt  epars  partout  en  mafedi'ction  et  Kni/atMant 
neantmomji;  Pens.  II,  H:  Qu'ils  (Ics  Jnifs)  serotent  errani^,  >ianH 
HoyHf  ftmut  prüphet€.s,  attendans  Ic  snlnt^  et  ne  le  iroui*ant  poiat; 
mit  aUer:  Pens.  I,  1U8:  Ahhsi/  *e  voni  les  opmious  sucedarUs  du 
pour  au  contre^  selon  quoii  a  de  himlere;  I,  239:  Ü9  irorit  errans 
^une  mer  jmqiiä  tautre,  et  se  porteront  d'Aquäan  en  (JrieiU  (Oi- 
Ut  aus  Arnos  8), 

2.  An  einer  Stelle  findet  sich  die  dem  Afrz.  tVenulej  aber 
dem  16.  Jahrlid.  bekannte  Wendung  ttre  pour  mit  dem  Infinitiv 
2ur  Umschreibung  des  Fntnrums,^)  Pens.  I,  HOA:  Qtie  teMramjer 
ne  dhe  pas:  ^Le  tSeiqnertr  7ie  me  reeenra  pas,  —  Les  eMran^erH 
pn  M'attacheHt  ä  Jheu  i^emnt  pour  le  nen^ir  et  rai/mei\  je  tes  ine- 

Tay  en  ma  satnie  montag^ne  et  rfcevray  fi'eux  des  sacrtficeji  (Je- 
iias  bC,  3). 

3.  Üic  Umsehreibung  des  Pasaivuma  durch  das  refiexive 
V'erbum  ist  beute  nicht  gestattet,  wenn  das  loj^ische  Subjekt  ein 
Personenname  ist  und  durch  par  mit  dem  Verbnm  verbunden 
irird.*^)  Da»  geschah  jedoch  im  Ib.  Jahrhd., *)  nnd  vereiMÄelte 
Beispiele  zeigen  sieh  im  17.,'')  bei  P.  au  zwei  i>tellQu:  (Pens. 
I,  186:  c'est  une  chose  bimi  estonnante  quelle  (!a  loy)  ne  noti  tou- 
jouTs  conxerv/e  si  constamment  durant  laut  dt  sieeUs  par  un  peuph 
relf^Ue  et  impatient  romme  ceiny  vf/);  11^  l*\i  J,  0.  a  fait  des  mi' 
ratlt^  et  les  apotres  eti^uitte,  et  /e»  premiers  saintji  en  ijrand  nombre, 
parc^  qu€  le^  propketies  nesiant  pas  ertcore  acaymplies  et  H^ac- 
tompliHHants  par  eux,  rien  rts  iesmoignoit  que  les  miraeles, 

4,  Au  einer  Stelle  findet  sich  der  bei  den  periphrasti^ehen 
Temporibus  im  Afrz.  vorkommende  Gebrauch,  das  Hilfsverbum 
bei  einem  nachfolgenden  koordinierten  F'artieipinm  zu  unterdrüekeUj 
selbst  wenn  dieses  ein  anderes   als  das  vorausgeliende  Ililfsver- 


*)  AiiHföhrhch  darüber  Lint  p.  10  u>  11.  Beiöp*  fiir  den  Wechst*! 
zwiecben  (terundimii  und  Pürticipiiim  in  dieser  Uniscbrciburig  bei  Cüüi. 
Stirn,  220.  *)  Vögeln  477;  Glauu.  314.  ■)  Diez  lll,  1«?:».  *)  Diirm,  §  1S»4. 
*)  Äimser  dem  von  Düriu«  citierteu  Beispiele  bei  Corn.^  Godefr.  11,   105. 
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buiM  verlangt,')  Feiis.  II,   73:  Avant  qua  (J. -C.)  ape   esU  u 
resHusctU  et  conv^rti  ha  nations^  tout  n^estoit  paa  aecomply  ( statt 
et  quil  eftt  converii).^) 

Zu  beachten  tat  die  Bildung  der  peripliraßtisclieii  Tempora 
von  pmmoir,  voidmr  u«  Jihnl, ,  wenn  das  reflexive  znm  Iniinitiv 
gehiirendc  Fronomen  vor  das  Verbiim  finitiiDi  tritt,  ^)  wie  Prov.  38: 
Ijeit  examinateurs  Restant  imulu  im  peu  ecarter  de  etile  methode^ 
tlft  7ie  sen  soni  pas  hieti  trouiwz;  Pens.  I,  318:  Dku  se^t  voulu 
cacher;  II,  135;  Faqon  rfa  parier:  ^./e  tnestois  votdu  appliqiier 
ä  cela^ ;  F.  I,  6:  un  embarraji  ne  ^'eM  pu  dt'bromUer. 

Auch  der  afrz,  Gebraucbj  die  Volle  nduug  nieht  durch  die  Mo- 
duaverba  poumnr,  voidoir,  devoir  ii.  a.  auszudrüekeUj  sondern  durch 
den  folgenden  Intinitiv,*)  hat  sich  bei  R  erlialten;  Pruv.  171: 
Vous  deviez  tavoir^)  compris  par  le»  pasgaifes  qiie  je  vona  ay  citez; 
p»  298:  vowi  devriez^  mes  Peres ^  avoir  ret^er^  dans  ce*  parolts 
(Arnaulds)  c^s  samten  veritez,  au  lieu  de  hs  corrompre  pour  y 
truuver  une  heresie  qm  ny  fut  Jamals;  Pens.  I,  51:  ceiix  qui 
er oy eilt  que  le  mondr  est  bien  peu  raLumnabte  de  pnmer  tout  le 
jour  ä  courir  aprls  un  lievre  quils  ne  voudr&yent  pas  avoir  acheU^ 
ne  connoissent  yuere  nostre  natitre. 

Ci    Der  Gebrauch  der  Tempora. 

1.  Das  Praesens  hiBtoricum  wechselt  in  der  Hlteren 
Sprache  in  demselben  Satze  mit  dem  historischen  Periekt;*')  diese 
Freiheit  iftt  in  der  neueren  Sprache  entschieden  beschrünkt/) 
und  sicherlich  würde  man  heute  Prov.  10:  „Mais  quoyf  mes 
Peres t  leur  dis-je^  cest  *e  jouer  des  paroles  .  .  ,"  Mes  Peres  ne 
repondent  rien^  et  sur  cela  mmi  dhdph  de  Monskur  le  Maine 
arriva  lieber  repondirent  sagen;  besondera  häufig  ist  dieser  Über- 
gang in  dem  Abr.,  z,  B,  II,  181:  Jesus  fut  (=  alla)  au  tenipU, 
et  efiseiynoit  publiquetnentj  et  sß  plaiiit  de  ce  qu'on  le  vetd  faire 
viourir.  Ijes  Juifs  disent  qua  a  le  diahk,  et  eherchent  les  moyenä 
de  tarreter,  maist  ih  iioserent;  II,  207:  äs  oignent  le  corps^  Ven- 
veloppent  du  linceul  et  le  miretit  dans  un  sepulcre  neuf;  vergU 
II,  179,  185  u,  a. 

2.  Ebenso  ist   zwar  auch  heute  noch  in  dem  von   einem 


*)  Mätxner  Syni  II,  28;  Tobler  II,  556.  *)  X>m»  Holche  Konstruk- 
tionen  damals  vorkamen,  bezeugt  Th.  Com.  {tM  Vftugel.  Rem.  546), 
welcher  als  biiibarisme  tadelt:  „cette  femme  qoi  n'avoit  jamais  ^U 
f*aignee  ui  pria  aucmi  remede."*  ')  cf.  Stirn.  Com.  209.  *)  Diez  III» 
292  Anm.  Stirn.  Com.  211,  auweilen  auch  bei  Montaigne,  Glaun.  346, 
6)  U  =  was  die  Jesuiten  über  die  Pflicht  der  Liebe  zu  Gott  lehreri. 
•)  Darm.  §  199;  aach  noch  bei  Racine  in  flüchtig  hingeworfenen  No* 
tizen,  Mesn,  I,  Gr.  97,     ')  cf.  MUtzn.  Synt.  1,  64, 
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empna  der  Vergangenheit  abhängigen  Satze   des  Prfiseus   niög- 

licli,^)    doch    ist    bei  P.    dieser  Übergang    ungleich    häufiger,  als 

heutxatage;^  z*  B.  Prov,   14:  Apres  avoir  parlt  de  ce  qui  tame- 

ntnt  (den  Jansen  löten)  ch^z  mo^,  je  le  pviay  de   tne   dire^    en    un 

mot^   qitid9   stoni   leji  point*i  dehatuH  eJitre  ha  deitJC  partis;    p.  39: 

M,   U  Moyne    a   dit   encore    ce   matin  A  un  docteur  de  wie*  aviis^ 

mr   ce   qua    fui/   demandoit   en  qnoy  €<mHist^  rette  difference  dont 

ü  9*agitt    et    8*tl   n^   Aeroit  plun  permia   de   dire    t'^    quont  dit  hn 

P^res;  p,  59:  je  tanHextray  que  j'en  fdes  Jöauites)  vonnoimotJi  qui 

xont  auusi  severe»  que  cenx  quil  rne  citoit  soni  relaschez  (au eh  p.  4, 

6,  9  u.  sonst);    Pens.  Ily  180  Abr.    weehselt  das    Praesens   mit 

ilem  Plusquamperfektum:  J.  C  hur  (seinen  Brüdern)  dit  qm  mn 

tmpti  netoit  pan  encore  venu,  et  que,  quant  ä  etix,  hur  tempM  est 

Vmjouts  preL     Hierher  ist   auch   zu  ziehen  Pens*  II,  105  Abr,; 

ftttf   leur   predit   quih  seront  touif    Hcandali^/ü   eette  nuit  en  Im, 

maii  quil  r&sHuJtritera,   et  quil  iroit   devani   eux   en  QaliUe;   und 

11^162  Abr,:  Gabriel  fut  envoyi  ä  nne  vierge  nommie  Marie,  lui 

dMumcer  quelh  c*meevroit  pur  toperatimi  du  Saint  Esprit  en  eile 

wi  ßU,  dani  k  noni  est  Jemis. 

An  zwei  Stellen  ist  das  Präsens  im  Hauptsätze  eines  hypo- 

Üietischen  Satzgefüges  beachtenswert.     Pens.  I,  22:  Ce  que  Mon- 

taüpte   a    de    hon    ne  peut  eatre  acquit  que  difßcitejnent.      Ce  quil 

«  de  tnauvaüt,  j'enfendjt  ors  les  maurs,  peut   estre  rorrige    en    mi 

l^omentf  si  on  Veust  adrerttj  quil  faisoit   trop   d*kistmre   et   qu'il 

parhit  trop  de    sot/;  und  Pens,  II,  20;    Quand  Epictete   miroit 

«M  parfaittenient  bten  le   chemin,    il    dit   aux   hommeji:   „  Vous  en 

tmvez   un  faux"^,    il    mon^itre    que   cen   est  un  antre^    mais  il  nr/ 

fnene  pajt^  cest  celutj  d^  vouloir  ce  que  Dieu  vent.     Au  der  ersten 

Stelle  schreibt  Faugere:  eüt  pu,  an  der  zweiten  Molinier:  Ü  (eut) 

dÜ;  beide  Vermutungen    sind    unrichtig,    denn  in   beiden  Fällen 

litost  sich  leicht  der  vermittelnde  Gedanke  ergHuzen^  im  ersten: 

j,er  hitte  es  verbessert'^,    im    zweiten:    „hittte    er    ihn    gezeigt'*, 

Iche  Kurzen  sind   in   den  Pensees   am   allerwenigsten    befreni- 

tend  und  aueh  nicht  ohne  Analogieen;^)  vgl.  Prov.  317:  festois 

f&rt  diifposi  h  ne  les  (die  Antworten  der  Jansenisten)  vfoir  jamais, 

»Um  neussent  declare  quillt  y  renon^oient  (auf  die  5  Sätze). 

Auffallender  dagegen   ist   das  Präsens   statt  des  Imperfek- 
Pens.  U,  23:   II   est  bieti   ridicide   de   se   gcoftdaltifer  de  la 
de  J.  Cj  comme  si  eette  haitsestte  est  du  mestme  ordre  du- 
fud  est  la  grandeur  quil  venoit  faire  parolstre. 

.2.    Das    historische    Perfektum    entspricht    ganz    dem 


M  Hatzn.  Sjnt.  I,  Gl.     *)  Beiivp.  aus  dem  IC.  Juhrhd.  VogeU  469» 
•>  cf.  Vogel»  470,  474, 
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heutigen  Gebrauch,  nur  an  zwei  Stelleu  ist  es  noch  wie  in  der 
älteren  Sprache^)  ohne  Unterschied  vom  Imperfektum  gebraucht, 
Prov.  35 :  fay  jugd  necessaire  de  consultcr  un  de  ceux  qui  fureni 
neutres  dans  la  premiere  question  neben  je  reconnus  que  tous  ceux 
qui  estoient  neutres  dans  la  prefiniere  question;  Pens.  I,  241 :  En 
Horeby  au  jour  que  votis  y  estiez  assemhlez,  et  que  vaus  diteM: 
Que  le  Seigneur  ne  parle  plus  etc.  (Hagg.  2,  4). 

3.  Das  eigentliche  Perfektum  ist  an  zwei  Stellen  statt 
des  Plusquamperfektums  gesetzt:  Prov.  1:  Je  ne  suis  ditrompi 
que  d!hier;  jtisque-I^i,  fay  pense  que  le  sujet  des  disputes  de  Sor- 
bonne estoit  hien  important;  F.  I;  54:  je  ne  savais  ce  que  ce  (le 
präsent)  pouvait  etre,  car  je  Vai  deployi  avant  que  de  lire  votre 
lettre. 

4.  Das  Imperfektum  im  Hauptsätze  eines  in  die  Ver- 
gangenheit fallenden  hypothetischen  Satzgefüges  im  Sinne  des 
Conjunctivus  Plusquamperfecti  oder  des  2.  Conditional.  ist  heute 
auch  gestattet,  bemerkenswert  wäre  es  aber  wegen  des  Wechsels 
Pens.  I,  252:  8i  le  sens  spiritud  (des  propheties)  eust  estd  de- 
couverty  ih  (die  Juden)  n*estoyent  pas  capahUs  de  taymer^  et  ne 
pouvants  le  porter,  ils  neussent  pas  eu  le  zele  pour  la  conserva- 
tion  de  leurs  livres. 

Mitunter  ist  das  Imperfektum  von  pouvoir,  devoir,  iL  faut^ 
wie  oft  im  16.  und  17.  Jahrhd.,*)  gebraucht,  wo  heute  gewöhn- 
lich das  Imperfektum  des  Futurums  steht,  z.  B.  Prov.  89:  J'oy 
hien  peur  que  les  gens  des  autres  conditions  ne  soient  pas  si  hien 
traitez  (von  den  Kasuisten  —  wie  die  Geistlichen).  II  falloä 
que  chacun  fist  pour  soy;  p.  118:  le  juge  ne  fait  aucune  injure 
aux  autreSy  lors  quil  accorde  ä  tun  par  la  consid4ration  de  son 
present  ce  quil  pouvoit  accorder  ä  celuy  qua  luy  eust plü ;  p.  245 : 
comment  osez-vous  usurper  ce  droit  de  vie  et  de  morty  qut  n'ap- 
partient  essentieüement  qua  Dieuf  C'est  sur  cela  quil  faüoit  r& 
pondre;  Prov.  171:  vous  deviez  Vavoir  compris  (die  Lehre  über 
die  Pflicht  der  Liebe  zu  Gott)  par  les  passages  que  je  vous  ay  citez. 

Der  Konjunktiv  des  Imperfektums  ist  an  einer  Stelle,  wie 
im  Afrz.  ganz  gewöhnlich  und  bis  ins  17.  Jahrhd.  hinein,^)  statt 
des  Imperfektums  des  Futurums  gebraucht:  Prov.  24:  Lc«  Je- 
Huites  .  .  .  avoient  en  peu  de  temps  respandu  par  tout  leur  doctrine 
avec  un  tel  progrez  quon  les  vist  hien  tost  maistres  de  la  cnrecowt 
des  peuplesy  et  nous  (die  Thomisten)  en  esiat  d'estre  deciuez  .  .  ., 
si  nous  ne  temper ions  la  verite  de  la  grace  efficace  par  Vaveu  au 
moins  aparent  d'une  süffisante. 


1)  Matzn.  Synt.  1,  94.     -)  Vogels  483;  Glaun.  458 ;  List  12.     »)  Vo- 
gels 488  f.     Godefr.  I,  374. 
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5.  Das  ImperfektiiTOj  resp,  Plusquamperfektum  des 
Futurums  ist  sbitt  des  Imperfektums  resp.  Plusquamperfektums 
^braucht : 

a)  ein  Mal  noch  nach  ni  im  Bedingungseatze,  was  afrz.  iat*) 
und  noch  im  17.  Jahrhd.  vorkommt,*)  Pens.  I,  252:  *S"i7^  (les 
Juifs)  auroyent  ayme  ces  promesses  spirituelles  (des  propbetes) 
f^  quäv  les  eussent  coriHervees  incorrnmpiies  jmquau  Mesme,  leur 
ktmoignage  iieuat  pas  eu  de  foree,  pniMpith  en  eussent  estr  amyx. 

b)  fast  immer  in  dem  von  einem  Imperfektum  des  Fu- 
turums, resp,  bedingenden  Imperfektum  oder  Plusquamperfektum 
abhi£»gigeQ  Satze,  wie  Genin  (p.  75  —  77)  das  gezeigt,  der  auch 
Beiapiele  aus  anderen  Autoren  des  17.  Jahrhd.  an^ihrt;  ausser 
den  von  ihm  citierten  vgl.  Pens.  I,  35:  quand  on  preten droit  que 
nouM  gerioTiM  sanplement  corpareh,  cda  nous  exduroii  bten  davan- 
Us^  de  la  roniwissance  des  choses;  I,  37:  Qui  ne  croiroit^  ä  nous 
POiV  canposer  tonten  choses  (tesprit  et  de  corps^  qite  ce  meslange- 
W  nous  9ei*oii  tres  conpr^hermhlef  I,  256;  II  (un  homme)  eust 
peu  ilire  que  les  ^tsadi^  final  et  les  ke  deficientes  mgnißeroyent 
den  midieres;  femer  I,  168;  264;  U,  5 ;  70;  118;  Prov.  18;  71 1 
80;  169;  185;  186;  214;  235;  271;  352. 

D.   Der  Indikativtis  und  der  Konjunktivus. 

1,  Der  I  n  d  i  k  a  t i  V u  8  steht  statt  des  Konjunktivus, *)  welchen 
die  heutige  Sprache  erfordern   würde,  in  folgenden  Fällen: 

a)  im  Relativsätze,  welcher  einen  Superlativ  bestimmt. 
Hier  war  früher  der  Indikativ  häufiger  als  heutzutage;*)  P.  setzt 


')  MMzn.  Sjnt.  I,  HL  *)  Vogels  495  Anm. ;  Liat  13.  »)  Es 
Inaacht  kauni  bemerkt  zu  werden ,  dtvs»  viele  scheinbare  Indikativ- 
fbrnan  in  der  That  Konjunktivformen  »ind,  welche  nach  der  Ortho- 
graphie der  Zeit  dea  KonjunktivÄeicheufl  entbehren.  P.  schreibt  näm- 
Hch  in  der  h  und  2.  Plurl.  des  Präia.  Konj.  noch  mitunter  (wie  im  Afrz. 
und  Hittelfranz.  cf.  Vogela  500;  Darm,  g  121)  ofis  und  vz,  wenu  ein  y 
oder  I  vorhergeht,  wie  Racine  (cf.  Mesn.  L  Gr.  137);  ».  ß.  Pen«,  I,  2Sl: 
afin  qu€  vous  ctmnoi^siei  et  que  vons  croyez  (ebenso  I^  256);  demnach 
Itaben  wir  Prov,  75:  si  vot/s  vtftäez  que  mws  nous  revoyons  demain; 
Prov,  312:  c*fsi  presque  in  seiäa  chostt  qnc  vons  empioyez  Konjunktive. 
Wetm  Pens-  I^  68:  i€  mtdheur  reut  que  qm  veut  faire  tauge  fait  la 
hesU  nach  votäoir  der  Indikativus  steht,  so  erklärt  sich  derselbe  leicht 
darüUM»  daB8  vouioir  aeiner  Beüeutung  nach  abgeschwächt  ist  und  =  ffar 
wialkeur  U  arrive  que,  wie  Vogel»  p.  499  sei^.  In  der  3.  Per»,  Smg. 
Imperf,  Konj,  schreibt  P.  in  den  Pen«,  meist  ai  etc.,  seltener  ow/,  in 
den  Prov.  asi  und  ät^  nur  an  einigen  Stellen  at;  letztere  Orthographie 
liegt  vor  Prov,  264 :  Quiroya  eut  tm  soin  partiatHer  de  faire  que  rim- 
pfrairice  aboät  etc.  \  Prov,  44 :  M.  HuUitT  uvant  quitful  de  nos  amiSf  etc* 
*)  Stirn.  Com.  212;  List  14.  Schoa  Th,  Com.  (zu  Vaugel.  S62)  hMtden 
Kof^onktiv  nach  dem  Superlativ  für  beaaer. 

Zaeht.  f.  afrf,  Spr.  u.  Litt.     IV.  H 
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denselben  nicht  nur  in  FKlkn  wie  Prov.  149:  la  ^eith  rhose  qtte 
je  puix  vous  mar  quer  efc-,  wo  die  Aussage  als  Tliat8ache  hing^e- 
stellt  wird,  man  lieuto  jedoch  puinse  vorziehen  wUrdc^  sondern 
auch  in  Sätzen  wie  Prov,  34  :  (Cette  censure,  oi\  Ton  assetnble 
tous  les  plus  terriblcB  termes  de  poison,  de  peste^  d'horreur,  de 
temerite  ,  . ,,)  qtu  sont  k^  plu.K  horrihhs  expressions  quori  pourroti 
former  contre  Äirius,,.;  I\ov.  365:  R  ny  a  que  vostre  seuU  So- 
cietc  qui  recetToit  veritablmtient  quelque  plaistr  de  cette  diffamaimn 
d\m  attteur  qui  vous  a  fall  quelque  fort,  wo  das  Imperfektum  des 
Futurums  zeigt,  dasa  die  Auaeage  keineswegs  als  Thatsache 
hingestellt  werden  soll. 

b)  nach  den  AnsdrUcken  des  Affekts  wurde  der  abhängige 
Satz  im  Afrz,  und  bis  ins  17.  Jtihrhd.  hinein^)  auch  objektiv  als 
Thatsache  gefasst,  withrenJ  heute  die  subjektive  Auffassung  den 
Konjunktiv  nötig  macht;  bei  P.  findet  sich  der  alte  Gebrauch 
nicht  nach  den  Verben  des  Affekts,  wohl  aber  nach  den  Aus- 
drucken, welche  ein  affektvolles  Urteil  entbaltenj  wie  Pens.  I.  29 : 
cest  une  chose  entränge  quilz  (les  hommes)  mit  mmlu  compreitdre 
les  principes  des  ckoses  et  de  lä  arriver  jusquä  connoistte  tout; 
I,  145:  cest  une  chose  entränge  quil  ti'y  a  rien  dan«  la  nafure 
qui  nayt  esti  eapahle  de  hit/  (k  rhomme)  m  (de  Dien)  fenir  la 
place^  ojitreit,  ciely  terre  etc.;  I,  313:  cent  uiie  chose  admirable  qtis 
jamais  autheiir  canonique  ne  8* est  servff  de  la  nature  pour  prouner 
Dleu  (dagegen  Prov.  194:  c^est  une  chost  estrange^  ines  Peres, 
quon  ait  neantmoins  de  quoy  voiis  convaincref  und  Prov.  235, 
Pens.  I,   186). 

c)  Der  Indikativ  in  Konzessivsützen,  welcher  in  der  Hlteren 
Sprache  vorkommt*)  nud  auch  noch  im  17.  Jahrhd.  nicht  selten 
gefunden  wird^*)  wenngleich  ihn  die  Grammatiker  zu  tadeln  be- 
ginnen, kommt  bei  P.  4  Mal  vor  und  zwar  nach  den  Konjunk- 
tionen encore  que  3  Mal  und  1  Mal  nach  quoique,  Pens.  I^  314; 
Ne  di'ttes-vou^  pa.'t  que  h  ciel  et  hs  oyseaux  prouvent  Dieuf  Nmu 
Cor  enctire  que  eela  est  vray  en  un  sens  pour  quelques  ames  h 
qui  Dien  donnt  cette  lumierey  fieantmoiTi^  cda  est  faux  ä  Vegard 
de  la  plu^part;  II,  122:  encore  qu^äs  (die  Reuchlerj  ne  sont 
pas  receus  de  Diett  qn'ih  ne  peuvent  iromper,  ih  U  sont  des 
hommesj   quih   trampent;    II,    12:    Dieu   leur   (den    Israeliten)    a 


1)  Vogel«  497;  filr  das  17.  Jahrh.  cf  G*^n.  165;  List  iti;  einzelne 
Beisp.  iiuch  bei  Racine,  Mesn*  l.  Gr.  93  ;  Bouhonr»  Rem,  200  erkennt 
bereits  den  Indikativ  nach  s'etonnef  qtte  als  iehlerhaft  an.  *)  Vogels  502; 
Stirn.  Com.  213.  *)  List  15^  Mesn.  L.  483.  Manage,  beistimmend  citierfc 
von  Th,  Com.  (in  VaugeL  Rem.  100),  fordert  entgegen  dem  älteren 
Gebrauch^  fOr  welchen  er  noch  ein  Beispiel  aus  Vaugel.  anführt,  nach 
den  konzessiven  Koi^uuktioueu  düo  Konjunktiv  (eh.  t5G]. 
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qu^encore  qnä  Uh  disperseroit  mtx  hotttf  du  monde,  . ,  ,  tl 
ras9€7nbleroit ;    Prov.    307:    Vom   calomnierez    plus    xdüement 
vous  en  fainant  profession  de  dire  .  .  .,  puisqu  au  moins  vos 
nances  en  seroient  pluioi  cruis^  quoy  qua  la  verite  vous  votis 
!Mmneries.^}     In   den  beiden   letzten  Fifllen  vertritt  ein  Impf, 
'Ifift  Fut  den  Konjunktiv. 

d)  Sehr  auffallend  ist  der  Indikativ  Btatt  des  Konjunktivs 
der  Annahme  nach  que  ^  „an||:enr»!nmen  dasa'^,  welches  durch 
et  einem  hypotlietischen  si  koordiniert  ist,  Pens.  H,  50:  si  nos 
$mM  ne  s'opposoyeni  pag  ä  la  penitence^  ei  que  tiostre  corruption 
«e  g'opposof/t  pas  ä  la  pitretS  de  Dien^  il  n^y  auroit  eil  eela  rieii 
de  penible  pour  noiis. 

e)  Die  ohjektive  Äutla&sung  der  Aussage  eines  von  einem 
Verburo,  in  welehem  die  üewissheit  negiert  oder  in  Zweifel  ge- 
zogen ist,  wie  douter,  nier^  abhängigen  SatzeSj  kann  aueh  heute 
noch  vorkommen;*)  efl  genügt  darauf  hinzuweisen,  dass  P.  nach 
mer  den  Indikativ  gebrauchtr  Frciv,  47;  64;  Pens,  I,  36;  nach 
douter  und  den  entsprechenden  Ausdrücken  Pens,  I,  29;  I,  268; 
11,  79;  Prov.  184.  Beaehteußwei-t  wäre  an  3  Stellen  ein  Wechsel 
des  Modus  in  dem  vom  negierten  Verbum  des  Sagens  abhängigen 
Batxe;  Prov,  167;  cest  um  erreur  et  presque  une  hereme  de  dire 
que  la  contritio7i  soit  necessaire,  et  que  tattritlon  toute  setde,  et 
megme  canceui  par  le  seid  motif  des  peines  de  l'enfer  .  .  .,  ne 
mffit  poi  avec  le  sacrement;  Pens.  I,  266:  Moyse  et  David  et 
hay€  usoyetit  de  fuesme»  termes.  Qul  dira  dmtc  qu*ih  navoyent 
pas  nies^me  sens^  et  que  le  se^w  de  David  qui  est  manifestement 
(finiquite's  lorsqiCil  parloit  d^ennetnys^  ne  fust  pas  le  mesme  que 
eahqf  de  Moyse  en  parlant  d'ennemi/s;  11,  150:  Qu*)/  n-t-ü  de 
pht8  ahtturde  que  de  dtre  que  des  corpa  inanimis  oni  des  passions^ 
den  crainies  .  .  .,  que  de^t  corps  insensibles^  sans  vie  et  mesme  in- 
mpahles  de  vie  aient  des  passians  etc* 

Der  Indikativ  nach  U  seiuble,  das  nicht  ^^  ü  paraH  (Prov. 
223),  ä  se  päd  faire  (Pena,  1,  162;  Prov,  186)  kaun  ebenfalls 
Du»:h  heute  vorkommen,  schwerlich  aber  wUrde  man  diesen  Modus 
setzen  Prov,  181  :  s'il  arrivoit  aujourd*htiy  que  des  personnes  .  ,  , 
igmaroiant  les  principe«  de  la  religion  et  jsoütenoient . ,  ,,  on  sttivrolt 
r&Demple  de  Jesus  -  Christ ^  en  se  jouant  de  hur  vaniti  et  de  leur 
iffnarance, 

2.  Das  Konjunktiv  steht  abweichend  vom  heutigen  Sprach- 
gebrauch: 

>)  M^niLge  (eh.  86)  geetattet  in  dem  Satze  Ablancourtg:  quay 
fw*ä  dire  le  vray  je  suis  etc.  den  Indikativ^  hält  aber  auch  hier  den 
Koniuiiktiv  für  besser.  *}  Lücking  Or,  §  323,  Anm,  4,  1;  Bertram  71. 
*>  ihton^  Synt.  1,  143. 
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a)  nach  den  nicht  verneinten  Verben  der  Gewissheit, 
penser,  cj'oire,  dire  u.  a.,  wo  der  Konjunktiv  im  Mfrz*  gewöhn 
lieh  war,^)  noch  im  17.  Jahrhd,  häufig  angetroffen  wird*}  uui 
Bei  bot  heute  nicht  ganz  unerhiirt  i&t,^)  Prov,  46 :  javoin  toüjoun 
jieni^i  qtion  peckast  (Tautant  plus  quon  pensoit  le  fnoins  ä  Dk 
viais  h  ce  qu€  je  voh^  quand  on  a  pii  gaigner  inu  fois  sur  so 
de  iCy  plus  pert^er  du  toutf  itndes  choseJi  äeviennent  puren  pour 
tavenir;  p,  47:  je  er 01/001"^)  bieii  quon  fu^it  damn^  pour  navoir 
pas  de  bonnes  petusees^  main  qumi  le  soit  pour  ne  pas  croire  giie 
taut  U  moTide  mi  a,  vrayenientt  je  ne  le  pmisois  pas;  p.  237: 
c'est  uns  opinion  paymne,  et  non  pas  chreatletm^^  ds  dire  quon 
puisse  donner  un  coup  d^  baNion  ü  cehti/  qut  a  donji/  tm  aouffl^t; 
ferner  Prov,  55;  236;  220;   347;  Pens.  I,  106;  11,  180;  212  n.  sl. 

Ebenso^  wenn  die  Negation  des  negierenden  Satzes  auf- 
gehoben ist,  wie  Prov,  17:  il  ny  a  personne  gut  ne  pense  que 
la  chose  que  ce  mot  (gräce  suftiaante)  signiße  aoii  ienue  aus9i 
Wert  par  les  Jaeobüuf  que  par  les  Jesmtea ;  p.  168:  iL  ny  a  per- 
ftonnt  gut  ne  s*i magine  que  ce  qu€  nous  tenons  maintenant  de 
Vattrition  nait  €^(4^  de  taut  temps  Vunlque  creance  de^  ßdelles; 
F.  I,  159:  ce  n^est  pas  que  je  ne  croie  qxtil  y  ait  des  regles  aussi 
9Üres  pour  plaire  que  pour  dSmonirer,  et  que  qui  les  saurait  par- 
fait-enient  connaStre  et  praUqum'  ne  reusdt  aussi  sürement  ä  se 
faire  aimer  des  rois  et  de  toutes  sortes  de  personnes  que  etc. 

b)  nach  den  Konjunktionen:  parce  que  mit  der  Negation,^) 
wo  der  Indikativ  stehen  niuss,  weil  eine  „Thatsacbe  als  Grund 
einer  Erseheinung  abgelehnt  wird",'"')  ein  Mal  Pens.  I,  97:  Mon- 
tafjne  a  tori^  la  coustmne  ne  doä  esire  sttivie  que  parcs  quelle  est 
coustume,  et  non  parce  queUe  sott  i^aisonnable  et  juste  (dagegen 
mit  dem  Imlikat.  1,  42;  98;  107;  116;  140;  U,  104);  au  Heu 
que  Pens.  I,  185:  Au  lieu  que  les  peupUs  de  Grece  et  d'Italie 
,  ,  ,  et  les  autres  qui  sont  veaus  ai  hmg-temps  apr^s,  soyent  peris 
ü  p  a  si  long-teinpSf  ceux-ey  (les  Juifs)  mtbsistent  toujours;  F.  I, 
166:  Croira-t'On  que  deux  personnes  qui  ont  tu  et  appris  par 
cmur  le  mime  lim-e   le   sacherU  ^galetnenty    si  tun   le  comprend  en 

»)  M&tzn.  Synt  I.  148;  für  da«  16,  Jahrhd,  cf.  Darm.  §  202;  Glaim. 
334  f.;  Vogel»  505.  »)  Godefr.  I,  375;  II,  3i7;  G4n.  3SSj  Mesn.  h  Gr. 
94  f ;  List  13  f,  •)  Mütsn.  Gr,  343.  *)  Th.  Coro,  (sn  Vaugel,  362) 
gibt  ala  Spracligebmuch  an:  Wenn  croire  in  der  1.  Pen*,  des  PriUeni 
stehe  und  tiieht  negiert  sei,  so  müise  im  abhängigen  Satze  der  IndikatiY 
fltehen,  wenn  es  in  der  2.  und  3.  Pers.  stehe«  aeien  beide  Modi  gleich 
gut,  ebenso  wenn  ea  im  Imperfektum  stehe,  dagegen  erfordern  das 
Perfekt,  und  Perf.  hietor.  im  nicht  negierten  Satze  den  Indikativ  im 
Nebenäatxe.  *)  parc^  qn€  mit  dem  Konjunktiv,  findet  sich  im  16.  Jahrhd., 
cf.  Vögelt  508;  Beispiele  in  obigem  Fall  bei  Calvin,  GroMe  294, 
•)  Löcking,  Gr,  §  339^  Anm, 
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Wie  ^m'i7  €71  sacke  tou»  les  principp^H  .  .  .;  au  Heu  quen  tautre 
•Ä%OM»fj£  des  paroles  mortes  et  de.^  »emences  qui  ,  .  ,  sont  derneiir^es 
i}^es  etc»;  auffallcrid  nach  al:  Pens.  I,  57:  sll  (Thomme)  ne 
g^abhQi9äe  ä  cela  (d.  li.  an  plaiair)  et  veulk'^)  toujours  eHre  tendu^ 
ü  n'en  9er a  que  phts  sot^  pnrce  quU  voudra  s^elevtr  au-dessu»  de 
thumaniU,  wo  der  Konjunktiv  sich  erklären  würde y  wenn  man 
vor  dem  zweiten  Verb  um  qntl  erg^inzte;')  forner  Prov,  5:  Moftmeur 
K,  eut  assez  de  sante  pour  me  conduire  chez  son.  beau-frere,  qui 
ui  Janseniste,  s'il  y  en  enst  jmnaLn,  et  pourtant  fort  hon  komme, 

c)  einmal  im  Komparativeatze  Pene.  II,  145:  an  les  (lea 
principe s  de  g^ometrie)  sent  phMost  qn'on  ne  les  voie. 

In  folgender  Stelle  Pens.  IIj  119:  Gens  sann  parole  (d.  li. 
die  Jesuiten),  sans  foy^  .  .  *  douhha  de  langage  et  sejnblables 
comme  ü  vo^i»  fuM  reprocM  mifrefow  fi  cet  an f mal  arnphibte  de 
h  fahle  ist  wohl  ein  Schreibfehler,  denn  das  temporale  «nd 
kauaale  comme  finden  sich  wohl  in  der  iilteren  Sprache  nut  dem 
Konjanktiv  (durch  Einflnee  dea  Lateinischen) j  hier  aber  ist 
dieser  Modus  einnlos,    da  eine  Thatsache  angefiilirt  werden  soll. 

E.    Der  Infinitiv* 

1.  Wei!n«:leieh  der  Akkusativ  c*  Infinitiv,  dessen  häutige 
Anwendung  am  Autoren  des  16.  Jalirhd.  noch  charakterisiei-t,*) 
im  17.  Jalirhd.  aber  auf  die  noch  heute  geltenden  PlÜle  be- 
«chrHnkt  wurde,  auch  bei  P.  an  keiner  Stelle  so  vorkomratj  dass 
man  seinen  Gebrauch  als  veraltet  bezeichnen  mllsste,  so  zeigt 
er  »ich  doch  an  einigen  Stellen,  wo  man  heute  das  prädikative 
Partizipinm  resp.  8ubst*antivum  schon  dem  Infinitiv  etre  vorziehen 
würde,  z»  B,  Prov,  362:  Leon  IX  ,  .  .  dedara  que  le  corp^  de 
S.  Den^Jt^  premier  evesque  de  ParLs^  qiton  tient  communement  estre 
fAr^opoffiie^  avoit  esti  enlevi  de  France ;  p.  326 :  les  censures  .  .  , 
ne  s€  trouvent  pas  avoir  estS  gnrdies  amc  tani  de  rigueur; 
Pend.  I,  240:  De  toutes  les  fiations  de  la  terre,  je  nay  reconnu 
que  votis  pour  estre  mon  peuple;  II,  16:  ü  ifCeat  pas  possihle  de 
prendre  un  komme  pour  estre  ressusclt^  .  .  . 

2.  Der  Infinitiv  oh n e  P r  li  p  o  b i t  i o  n  ist  bisweilen  als 
logisches  Subjekt  neben  dem  grammatischen  Subjekt  ü  oder  ce 
gebraucht  was  die  ältere  Sprache  gestattete,*)  während  die 
nenere  d^i  verlangt:  Pens.  I,  286:  pourquoy  si  Dien  luy  donne 
qitielque  rayon  de  son  essen^^  ne  sera  il  (Fhomme)  pas  capable  de 


*)  Ober  diese  Form  cf,  Littr«?  imnioir  Rem.  2*  *)  Analog  Bind 
,  wie  $i  festois  komme  ei  ettsse  ttfie  femme  ,  .  .  je  ferois  bei  La* 
^,  cf  Vogelfi  490  ')  Diez  lU,  249  ;  Vogels  511.  *)  Darm,  §  195«; 
^26,  3  i  Vogels  512  f,j  Glaiin,  8S8, 
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le  connoistre  ei  de  taymer  en  la  mamere  qu*t2  luy  plaira^)  8€ 
communiquer  ä  nous  und  F*  I,  66;  Je  voits  laue,  mon  DtetL, 
.  ,  ,  de  ce  qu^ä  vous  a  plu  prevenir  eri  via  favenr  ce  jour  tpou- 
vantabk  (^  le  deriiier  jour ;  dagegen  iii  derselben  Verbindung 
de  Pens.  1,  164;  235;  309;  Prov,  21);  Prov,  8:  je  le  suppli^ 
de  me  dlre  ce  qtte  cestoit  qu^avoir  le  pounotr  prochain  de,  faire 
quelque  chose;  p.  97:  voää  ce  que  cest  que  diriger  ttnientum; 
p.  103:  ap7'enez  d'Escobar  ce  qm  cest  que  tuer  en  trtüiisan; 
p.  247:  vouft  croyez  quon  nentend  pm  ce  que  c'eti^  selan  rou«, 
que  ife  defendre  (de  kommt  in  dioöem  Falle  auch  vor,  z.  B.  Proy. 
292j  ist  jedoch  ungleich  seltener). 

Ebeoso  steht  der  reine  Infinitiv  2  Mal  im  Satze  mit  que 
nach  einem  Komparativ,  waa  im  17*  Jahrlid»  iiocli  vorkommt,*) 
doch  bereits  von  Th.  Com.,  welcher  die  moderne  Re^el  auf- 
stelltj  heanstamlel  wurde, ^)  Pens.  II,  30:  c'eai  me  ienier  pba 
(^  plutot)  que  t'esproiwer^  que  de  peiiser  sl  tu  ferois  bien  teile 
ei  teile  chose  abaente;  F.  I,  139:  (II  n'y  a  point  de  geometre  qui 
ne  croie  Tespace  diviaible  k  llnfliii«)  On  ne  peut  non  plus  titre 
saris  ce  principe  qnetre  homme  8an^  dine. 

3.  Der  Infinitiv  mit  der  Präposition  de. 

a)  derselbe  ist,  wie  das  in  der  alteren  Sprache*)  und  im 
ganzen  17.  Jahrhd.  Regel  iat,^)  gebraucht,  wenn  er  des  Nach- 
drucks wegen  absolut  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  ht  und 
c€  oder  cela  auf  denselben  zurückweist;  so  z.  B,  als  Subjekt 
Prov.  348 ;  de  les  appeler  heretiques^  cela  n^y  (a  vostre  dispute) 
a  nul  rapport;  Pens.  JJ,  60  de  la  (la  lieligion)  vouloir  mettre 
datis  tesprit  et  dari»  le  cceur  par  la  fotce  et  par  les  menac^^  ce 
n^est  pas  y  mettre  la  Religion,  nmis  la  ferretir;  als  Objekt  Prov. 
138;  de  faire  accroire  ä  cettx  qui  en  usent  (^  des  dt^votions  k 
la  Vierge)  sans  chajiger  hur  mauvaise  vie  qu'ils  se  converüront  ä 
la  mort  .  .  .  cest  ce  que  je  trouve  bien  propre  ä  eniretenir  les 
pecheurs  dans  leurs  desordres;  auch  als  Objekt  in  einem  ellipti- 
schen Satze  Pens»  I,  60:  qu  afpne  ä  voir  dans  les  disputes  le  combat 
des  opimons,  mais  de  cont^mpler  la  verite  trouvie^  point  du  taut; 
einem  Dativ  entsprechend  Prov.  320:  de  dire  que  des  paroUs 
sont  moi  ä  t/M>(  dans  un  autheur^  cest  ä  quoy  ton  nt  peut  se 
m^prendre,  Feniere  Beispiele  fUr  die  ersten  Fälle  aind :  Prov, 
119,  121;  Pens.  I,  21;  197;  256;  E,  102;  114;  148  u,  a., 
wo  die  neuere  Sprache  den  reinen  In&iitiv  entschieden  vorziehen 


*)  Im  17.  Jahrhd.  Bchwankte  hier  der  Gebrauch,  cf.  VaugeL  Rem, 
S25,  Ac,  Obe.  ^v^^^    dass  der   Usage  hier  nicht  gut  zu  bestijnmen  wi. 

2G<Sd,  101 ;  HeBn.  L.  13L     =)  Zu  Vaugel  Rem  520.    *)  Stim.  Com.  216; 
arm.  §  206;  Vogels  52&;  Glaun.  340.    *)  cf.  Littre'  u.  <ir  tu  21, 
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irilnie;   dieser   findet   sich   <auch   schon   bei  P*   gar   Dicht  selten, 
i.  B.  Prov,  B;  9;  Pena.   106;  158-  284;  II,  59;  139. 

b)  derselbe  stellt  als  Objekt  flir  den  reinen  Infinitiv,  in 
Übereißstimronng  mit  dem  älteren  fc>praehgebrauch,^)  nach  pi*^' 
itendre^  Prov.  179:  Ne  pretendez  paa^  vies  Peres,  de  faire 
i  accraire  au  vionde  que  ce  soit  nne  chose  indigne  d^un  chrestien  de 
[iraiter  les  erreurs  avec  moqiterie;  auch  Prov.  355;  Pens,  I,  30: 
Les  philoRophes  ont  bien  pretendu  d'y  arrumr  (i\  F infinite  en 
petiteRse),  und  auf  derselben  Seite  il  eM  arrive  ä  peu  de  permmua 
de  preiendre  connoi^tre  tontes  choses^  ebenso  I,   9. 

Statt  des  Infinitivs  mit  f>,  den  die  heutige  Sprache  verlang, 

setzte    die    ältere  Sprache    bekanntlich  oft  denselben  mit  de  und 

zeigt  ein  Schwanken  in  der  Wahl  der  Präposition,  das  Hir  einige 

Verba  bis  heute  sich  erhalten.^)     Auch  bei  F.  findet  man,  wenn- 

^Lgleieh  sich  meistenleils  ein  Überwiegen  des  modernen  (tebrauchs 

^■konstatieren   lilsst,    beide    Prapoöitionen    nach    denselben   Verben 

^■llbDe  jeden    Unterschied;    ein   Mal   sogar  in    einem  Satze    nach 

^"  portcr  ä  und  dann  das  veraltete  tie,  Prov.  265:   Vaüä  ce  qui  (die 

Lehre  der  Kasuisten)  a  pnrU  vosb^e  P.  d'Anjou  ä  ddcrier  en  pieine 

^xliaire  .  .  .  rfc*  permmies  de  quaUti  .  .  .;  ei  de  dire  .  ,  .  quil  n^avoit 

etc.;  ferner  nach  exhorter^)  Pens,  II,   190  Ahn:  X-C.  les  (les 

[disciples)    exhorte  de   marcher  tandi^   qu*ih   ont   la   lumiere   (da- 

{en  ä  Pens,  II,  192;  Prov.  64);  engager^)  Prov,   200;   Vous 

fogez   ctentrer   dan»   cei  idaircissemettt  {sonst  ist  stets  ä  ge- 

braaeht  Prov.   17;    89.;    118;    187;    203;    242;    316;   358)  und 

^$'engager  Prov,  353:  les  propositiams  condmimies  qiie  vous  votis 

^fUez  engagi  de  faire  voir  dans  son  (de  Jansenins)  Unre  (ä  Prov. 

116);    instruire  Prov,  32:    Jl-C    fious  monstre  un  juste  en  la 

perMonne  de  S,  Pierre,  qui  nous  instruit  par  sa  cheuie  de  fuir  la 

presomption,  auch  Pens.  11^  1 75  (vgl  dagegenPens.  1, 119;  245 ;  309). 

I       en^eifjner  Prov.   62:    Les  Jesuites  ont  permls  aux  chrestiens  (in 

^■China)    t Idolatrie   viesme  par   cetfe  subtile   invention  de  leur  faire 

^Maacher   90%ts   teure  habits   une   image  de  J.-C,   ä   laqueUe  ils  leur 

^Pbttie^gftMftl  de  rapporter  mentalement  les  adorations  publique^  qu^Us 

^  fmdent  ä  Tidole  etc,  (a  Prov.  46;   90;  Pens,  I,  275;  280);  con- 

t*)  So  früher  nach  penser,  croire  u.  and,,  cf.  Yogol*  525 ;  List  22, 
Diele  bei  Moli^re,  G^n,  lOK  Th.  Com,  {zw  VatigeL  Hein.  325) 
oeieite  den  Infinit,  mit  rfe?  nach  croire  und  preiaidre  ab  einen 
von  vielen  gemachten  Febler,  *)  Beiap,  zw  den  angefahrten  Verben  bei 
Stim.  Com.  21$;  Dann.  §  195;  Grosse  262;  Glaiin,  341 ;  ans  dem  17.  Jahr- 
■hundert  Godefr,  I,  9;  II,  279;  G^n.  99  j  220;  238;  Mean.  L,  48;  106; 
137;  45a;  List.  21.  *]  Boiihours  Rem.  16  hält  ä  für  da»  Gewöhnliche, 
"^liat  jedoch  auch  de  in  einem  Satze  hei  Vaugela»  gefimd«Ti.  ^)  Bouh.  adiaint 
de  noch  nicht  j^ctabU^j  er  glaubt  aher,  da.Hi4  es  »ich  einbürgern  werde. 
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»entir  Prov,  17:  ees  paroles  (gräce  süffisante)  dont  Um  oni  con- 
senil  de  se  seruir  puhh'que7ifient;  Pro  f.  214:  Quand  je  die  Lessius 
ei  vos  autre«  auiheuTs  de  motf-mestrie,  je  consent  d*€n  ripondre; 
nach  folgenden  HeflexiviB;  se  refuser  Pens*  I^  115:  je  fne  re- 
fuse  d'estre  au  bas  bout;  s^  alten dre  Pens*  II,  134:  Qu^xttd  an 
voit  le  Stile  nabirel,  ori  est  tout  estonnd  et  ravi^  ear  on  sattendmt 
de  t^oir  un  auUieur  et  on  trouve  tin  hornnie;  s^offrir  Pens.  II, 
158  Äbr. :  phtsieurs  soßrirent  de  mettre  par  ecrii  Vhistoire  de  sa 
vie  (de  J.'C*);  se  risoudre  und  risolu^  z,  B,  F.  I,  87:  Elle 
(rSrae)  ^e  rhoid  de  eonformer  ä  ses  (de  Dieu)  volontis  le  reale 
de  sa  vie ;  Prov,  8 :  resolu  de  profiter  de  cet  avis  .  *  *  je  le  quittay 
(cfr.  Prov,  61;  314  etc;  dagegen  ä  Prov.  303;  Pens.  II,  202). 
etre  accoutuim:^)  on  est  accotisturni  de  se  laisser  aller  au  pechi 
par  h$  caresses  de  ces  femmes.  Wenn  nach  diesen  Reflexivis 
heute  de  mit  dem  Infinitiv  auch  noch  vereinzelt  vorkommt,  so  ist 
es  doch  im  ganzen  veraltet, 

Heute  wird  das  Objekt  durch  ä  mit  dem  Infinitiv  gegeben 
in  Wendungen,  wie  Prov.  276 :  Vos  P^res^  comnie  sils  eussent  eii 
qudque  peine  de  voir  convertir  un  prince  .  .  .;  Pens.  U,  132:  iri 
OH  a  quelqite  iiitevH  d^Hre  €umi  de  nous,  on  .  ,  , ;  U.  a.,  doch 
Überwiegt  in  diesem  Falle  das  moderne  ä  gan^  entschieden,  vgl. 
Prov.  8j  59,   64 j   79^   260,  263,   313,  3G2  u.  a. 

c)  Im  einzelnen  ist  zu  beachten  der  Infinitiv  mit  de  als 
Objekt  nach  conjurer,*)  sich  ver8chw<>ren  etwas  zu  thun, 
Prov.  2B5:  Font  quoy  auroient-eUes  (die  gönnen  von  Port-Royal) 
pris  thabit  du  Saint  Sacrement  .  .  .^  si  eUes  avoient  conjuri  avec 
Gefüve  d^abolir  cetfe  foy  de  TEglisef  observer  Prov.  254:  on 
observe  de  donner  les  heures  du  matin  ä  cea  fonctions  (liber 
Leben  und  Tod  zu  entscheiden);  ajouter  Pens.  I,  230 :  j^ajousteray 
ä  toid  le  Teste  d'ainener  mtr  ce  peuple  wie  vievüeüle  estojinant^ 
(Jesaj.  29);  in  Vertretung  eines  Genettvs,  wo  heute  ein  Sub- 
ßtantivsatz  mit  qm  stehen  müaste,  Pens.  I,  222:  m  deßani  de 
pouvoir  se  rendre  maistr^e  d^Eg^pte  par  force  .  .  ♦,  il  fAntiochas 
Magnus)  votdut  l'aUenter  par  Jinesse;  estre  puissant  de^)  zur 
Umschreibung  von  pouvoir  Pens.  I^  249:  ks  biens  visihles  quiU 
recevot/ent  de  Dieu  estoyait  si  grands  et  si  divins,  quil  paroissott 
bien  quil  estoit  puissant  de  leur  donner  les  invisibles  et  un 
Messie.  Sehr  aulTallend  erscheint  Pens.  I,  188;  Que  tous  les 
autres  discours  soyent  equivoques  et  douieux  cCestre  Philosophes 
QU  Chresiiensy  ,  .  . 


*)  Stirn.  Com.  12 16.    Hier  fordert  »chon  Th.  Com.  (zti  VaugeL  365) 
ä.    ^)  Beiip,  bei  Littr^  y.  d.  W.  Hiator.  XVI.    «)  Beisp*  uns  d.  16.  Ja 
littr^  u.  d.  W.  Hi»tor. 
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d)  Weiter  als  heute  geht  P.  in  der  Vorwenduog  des  Infi- 
nitivs mit  de  zur  Vertretung  eines  Kausalsatzes,*}  wie  Prov.  215: 
nn  vou»  ap peller a  imposteuTs  d*at>oir  assitre  h  contraire;  Pens, 
U-Y  9:  comment  n*ont-ils  (les  Juifa)  patf  eati  exterminis  de  re- 
mUir  h  une  chose  st  claire;  ü,  125:  Dieu  conduit  bien  son  Eglt^e 
de  tavoir  (St.  Aug^ustin)  mivnyi  devant  avec  mdhoritr,  u.  a.  Mit 
dem  präpoaitionalen  Gerundium  wechselt  derselbe')  Pens*  II,  79: 
iZf  etißsent  pech^  en  nexchiant  pas  ceux  qni  7iioyent  Dien  et  enssent 
pechi  d^exclure  eeux  qul  ne  nioyent  pas  Dieu;  dieses  letztere 
wttrde  man  heute  auch  vorziehen  in  Sätzen  wie  Pens,  I,  38:  on 
jttffe  de  la  nature  du  cheval  €t  du  chien  par  la  mtdtihtde,  ^y  voir 
la    cmtrse    $t   anintum    arcendL^}     Für  einen  Beding:ung8satz  tritt 

I  der  Infinitiv  mit  de  ein*)  Prov.  180:  D'oü  Dient  fpi'iht  trouvent 
t^uon  manque  de  charite  quand  on  decouvre  de^  maximes  nmmbles 
hä  la  Religion^  et  quils  croyent  au  contraire  qu^on  manquerott  de 
ff^an'te  de  ne  pas  d^couvrir  les  ckoses  nuisibles  ä  ienr  sanii  et  ü 
ffewr  vief 

e)  Ale  inkorrekt  mii^en  notiert  werden  Pens.  I,  104:  Gran- 
\deur  de  r komme  dans  sa  concuptscence  memne,  d'efi  avoir  sceu 
IfiVer  un  regUmerü  admirabh  et  avoir  fait  un  tahUau  de  la  charite. 
fiejr  raisona  detf  eßets  marquent  la  grandmir  de  Vkommef  d'aimr 
iiiri  de  la  cancupistxnre  un  ü  bei  ordre,    wo   man   die   Umschrei- 

biuig  durch  einen  Relativsatz  wählen  milsste,  wie  Pens,  I,  144: 
nasire  imputsnance  d'arrtver  au  bien  par  non  effort^.^) 

4,  Der  Infinitiv  mit  der  Präposition  ä  steht  ab- 
weichend vom  heutigen  Gebrauch: 

ä)  statt  dos  Infinitivs  mit  de  als  Objekt^  wie  die  ISltere 
Sprache  hier  überhaupt  schwankte  ;*^)  P,  konstruiert  sOj  wie  seine 
Zeitgenossen, '')  oublier^)  Prov*  134:  J*ay  totutjours  ouhlie  ä 
vou*  dire  quil  y  a  des  2'^seobars  de  differentes  impressiOTis  (da- 
gegen mit  rfe  Prov.  100;  204);  omettre^)  F.  I,  163:  N'omettre 
ä  demander  aucun  des  axiames  parfaitement  ividents  et  simples; 
accoutumer^^}  Pens,  IJ,  146:  les esprits  fins  * , .  ayants  accousium^ 
ä  juger  dum  seule  veue  .  .  .  (und  in  demselben  iSatze  iU  noni 
point  acoustume  de  voir  en  detail^  ebenso    Pens.  I,  294);    man- 


*)  Vffl.  indes  Miltzn.  Gr.  423.  ")  Beisp.  für  diesen  Gebrauch  aus 
'  d.  17,  Jahrhd.  Godefr.  I,  166;  Mesn.  L  Gr.  99;  L.  129.  *)  Zu  dieser 
dtmlcleTi  Stelle  et  Molinier  II,  232.  *)  Beiap.  bei  Com.,  Godefr.  I,  166. 
■)  Lücking,  Gr.  g  447,  Anm.  1.  •)  Vogels  526,  ')  Godefr.  I,  9. 
■)  Darm.  §  195  f.  Zahlreiche  Beispiele  bei  Com.  Godefr.  11,  359;  cf, 
Xetn.  L,  3;  359;  List.  22.  Doch  Bonhoora  Rem,  16  macht  bereits  den 
hevte  geltenden  unterschied  zwi^ichen  oubtier  de  und  a  mit  dem  In- 
finitiv. •)  cf,  Godefr.  I,  9.  ***)  Th.  Com*  (zu  Vaugel  Rem.  3*j5)  ver- 
bürgt de. 
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qutr^)  Pens.  I^  125:  ü  (un  Iiomme)  voit  qua  ne  se  trompoit 
pas  et  quil  manquoit  seulement  ä  voir  tous  les  coaies  (der  Sache, 
welche  er  betrachtetp  [de  ü^  15]);  recA «regier  F.  f,  93:  Vdme 
recher  che  ftMensement  ä  it'itabUr  dans  une  felkiU  atissi  durable 
quelle- meme  (dagegen  de  Prt>v,  334;  Pens.  I,  145);  attenter 
(als  tranöitiv.  Verb,  veraltet^)  Pens,  llj  202  Abr,:  (In  (\m  Jiiifs) 
lui  (ä  Filate)  dtrent  quil  7ie  potwoit  mnter  la  colere  de  Cesar  sü 
h  (J.*C.)  relachoft,  paree  quü  avoit  aUenU  d  se  faire  roL  Nicht 
selten  ist  der  Infinitiv  mit  ä  als  Prädikat  bei  ^tre  gebraucht, 
wo  man  den  Infinitiv  mit  ät.  erwarten  sollte  (welcher  sich  auch 
80  findet,  cf.  PenB.  I,  43;  51;  71;  72;  102;  108  etc.),  z.  B. 
Pens.  I,  116:  La  grandeier  de  Vame  kttmaine  coimste  ä  sm?oir 
sy  (au  milieii)  tmür,  taut  neu  fatd  que  la  grandeur  soit  ä  en  sor- 
tir^  quelle  e^t  ä  jien  point  soriir;  Pen»,  1,  150:  if'il  y  a  autant 
de  hazards  (Tun  cosfe  que  d*autre,  le  parti  eat  tf  jouer  egal  cnntre 
egal  (U,  5  le  party  e»t  de  croire);  Ij  188:  les  Chrestiens  dorU  la 
vocatioH  a  este  ä  servir  et  ä  eiftre  subjets  ftont  hs  enfants  libre^; 
u.  a*  Wie  das  erste  Beispiel  zeigt,  erklärt  sich  diese  Präpo- 
sition dadurch j  dass  etre  m  intensiver  Bedeutung  =^  consiat^r  ge- 
braucht ist 

b)  öfter  statt  pow\  was  im  16*  und  17»  Jahrhd.  ebenso 
gewtihnlieh  war,^}  wie  ä  vor  Substantiven  in  dieser  Bedeutung 
vorkam.  Pens.  I,  14:  tls  (die  Atheisten)  prennent  le  party  de 
faire  tont  ce  qutl  fatd  pour  tomher  dartff  ce  malheur  (die  ewige 
Ün Seligkeit)  au  cas  quil  soity  d^attendre  ä  en  faire  tejtpreum  ä  la 
mort;  Pens«  I,  287:  aussitost  que  la  Religion  chrestimfm  ^ 
ce  pritmpe,  que  la  nattire  de»  komme»  est  corrompfte  et  desche 
de  Dieiif  ee/-a  ouvre  les  yeu^  ä  voir  partout  le  caractere  de  ce 
verit£  (pour  in  derselben  Verbindung  11,  25);  II,  37;  »i,  ayantM 
receii  VinfdUgence,  ils  (nog  membrea)  neu  senmyent  ä  retmiir  en 
eux  mesmts  la  uourriture  .  ,  .,  ils  seroyent  .  .  .  miserables:  F.  I, 
146:  les  deux  merveilteuses  infinites  que  la  nature  a  proposees  attx 
hammes^  non  pas  ä  concevoirt  7nais  ä  admirer ;  hierher  ist  auch 
zu  ziehen  Pens.  II,  69:  ü  n'y  a  nnlle  raison  de  croire  en  rAnte- 
Christ  qui  ne  satt  ä  croire  en  X-C^ 

c)  Wie  vor  Substantiven,  wurden  auch  vor  Infinitiven  in 
der  älteren  Sprache  die  Präpositionen  de  und  ä  oft  nicht  wie- 
derholt,*) und  diese  Freiheit  ist  bei  allen  Autoren  des  17.  Jahrhd. 
zu  beobachten.^)  In  den  Prov.  scheint  die  Nichtwiederholung 
der  Präposition  nur  ein  Mal  vorzukommen  Prov.  207 :  vom  avu 


»)  Beisp.  bei  Godefr.  II,  34.  '»)  Siehe  oben  VT,  A,  l.  *)  Darm. 
§  219;  Godefr.  I,  2  —  4;  G^n.  S;  Mesn.  L.  2.  *)  Mätzn.  Sjnt.  I,  314. 
^)  Godefr.  I,  165;  G^n.  320—322;  Lißt>  22. 
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Muivi  vostre  methode  ordinah%  qni  est  d^accorder  au:c  hommeif  ce 
qjiils  deMirent,  et  donner  ä  Bleu  des  paroles  et  des  apparences; 
in  den  Pens,  findet  sie  sich  öfter,  auf  den  ersten  100  Seiten 
i  Mal,  während  die  Wiederholung  27  Mal  statt  hat;  z.  B. 
Peii8«  1|  9 :  Penfte-i'ü  (der  Ätbeist)  nous  avoir  pori4  par  lä  (durch 
»eine  Ad  sichten)  ä  avoir  desonnain  bten  de  la  conßance  en  Iny  et 
en  attendre  de^  ammlations  f  I,  294 :  ies  hmmnes  n*ayani  pas 
accoutume  de  former  h  merüe,  mms  setdement  U  recampen^er  oü 
üs  U  trouvent  forme,  jugent  de  Dien  par  eux  mesmes;  cf.  I,  104; 
117;   157;  288;   II,   60^;   78;   101;  212  etc. 

5.  Von  den  anderen  Präposition  en,  welche  mit  dem  Infini- 
tiv verbunden  werden,  ist  pour  gebraueht 

a)  mitunter  statt  r),')  so  Prov*  60:  hs  viaxhnes  evmtffeliques 
1^  »eif^eJi  ftffiit  propres  povr^)    ffouverner   quelques   sorteJi   de  per- 

Bannes;  F.  I,  52:  tout  Cofßce  de  l'Ävent  est  Mtn  propre  pour 
\  donner  courage  avx  falhlea  (ä  Überwiegt  indes  entschieden,  vgl. 
frov.  138;  IhO;  181;  191;  314;  Pens.  I,  138  u.  a.);  Pens. 
1,  54;  le^  autres  se  tueni  pour^)  remarquer  toides  ces  choses  (was 
die  anderen  Menschen  durcli  Anstrengungen  erreichen)  .  .  .  pour 
mcnsirer  qu^ih  hft  savent;  F,  I,  32  t  cest  pour  fiichir  la  colhre 
de  DUu  9UT  lui  (den  gestorbenen  Vater)  qim  nous  d^vou^  soigneu- 
tement  nous  emphyer  (mit  ä  Pens.  I,  155;  Prov.  302);  Prov,  242: 
Dien  est  impuf'ssanf  pour  faire  le  maL*) 

b)  mit  dem  Infiiiitivus  des  Prjiseiis  zur  Vertretung  eines 
Kausalsatzes,  was  heute  zwar  auch  noch  vorkommt,^)  aber  nur 
vereinaelt^  wahrend  es  früher  sehr  hUufig  war.^)  Von  vielen  bei 
P.  begegnenden  Beispielen  mögen  angeführt  werden:  Pens.  I,  33: 
la  durie  de  nostre  vie  rCest  elh  pas  egale me7it  inßnrment  (eloign6e) 
de  feiemit^,  pour  durer  dix  ans  d*avaniagef  II,  95:  Le  pape 
uroit'U  deshonore  pour  tenir  de  Dleu  et  de  la  tradithn  »es 
lumiere^f  II,  104:  ils  (les  grands  et  les  jesuites)  ont  tom  ete  digneji 
destre  abandonnis  ä  tesprit  du  mensog^ie  les  wji*  pour  tromper^ 
Um  aut res  pour  estre  tromph;  das  pnipositionale  Gerundium  würde 
heute  vorzuziehen  sein  Pens.  11,  39 :  on  ne  devient  pas  rirhe  pour 
wnr  un  estranger  qni  rest,  fnais  bieii  pour  voir  son  pere  ou  son 
mary  qui  le  soyent;  beides  neben  einander  Pens.  I,  44:  on  ne 
montre  pas  9a  grandeur  pour  estre  ä  une  extremite  (einer  Tugend), 
wms  6ien  en  touchant  les  deux  ä  la  fois  et  remplissant  tout 
tmdT€  deux. 


*)  So  im  16.  Jahrhd.  cf.  Vogel»  529;  Grosse  264,  ')  EbeßBO  bei 
Badoe,  MeBn.  L.  40O.  »)  cf,  Littr^  n,  d.  W.  n.  17.  *)  cf  Littr^  u.  d. 
W.  E^-ra,  *)  Einzelne  Beiap.  hei  Lilcking,  Gr.  §  47  7.  «)  Stirn.  Com.  218; 
Vogelfi  530;  Godefr.  II,  165;  Q6n,  311. 


172 


A.  Haase 


c)  zur  Vertretung  eines  Pmalsatzes,  selbst  wenn  das  Sub- 
jekt des  Infinitivs  niciit  das  des  regierenden  Satzes  ist,  Atich 
hier  war  die  Hltere  Hprache  freier/)  wiüirend  lientzut^ig^e  diese 
Konstniktion  sehr  selten  ist,*}  P.  wendet  dieselbe  nicht  nur  ao, 
wenn  das  direkte  oder  indirekte  Objekt  des  regierenden  Satzes 
Subjekt  des  Infinitivs  ist,  wie  Prov,  82:  h  docteur  grave  l'expo/^e 
(nne  opinion  nouvede)  au  m/mde^  et  la  jeüe  connne  nne  semence 
pour  prendre  ruf  ine;  Prov.  33:  Toutes  ces  considerations  tenoi&tit 
tmit  U  mtmde  en  haieine  pour  apprendre  eti  quoy  eimslstoä  c^tte 
divermte;  Prov.  123:  qiiand  on  voit  tm  tmleur  prest  ä  imhr  une 
pernonne  patwre^  on  peut,  pour  l'en  äef^uTner^  luy  assngner  guel- 
que  persotme  ricke  pour  le  vohr  au  Ueu  de  Vautre  (vgl.  auch 
Pens.  I,  224;  234;  235;  262;  II,  5;  25;  85  u.  a.),  sondern 
sogar  Pens,  I,  34:  Vhomme  a  hesomg  de  Ueu  pour  le  confenir . .  ,^ 
d^denienx  pour  le  composer,  de  ckalettr  et  d^aümens  pour  ne  nour- 
rir^  und  selbst  Pens,  II,  43:  Le  monde  mtbn^U  pour  exercei^^ 
miifet'icorde  et  jugemejity  nan  pas  conime  si  le^  hommes  y  estoyeilf^^ 
gortan^  des  mains  fle  Dieu,  med»  rmnme  den  enneiniif  de  Di^u, 
auj^quels  ü  donne  par  gräct  assez  de  furniere  eh\^  wo  das  Subjekt 
erat  aus  dem  Folgenden  zu  entnebraen  ist.  Auffallend  wegen 
der  ündeutlichkeit  ist  Pens,  II,  102:  ee  sti'oit  alkr  contre  le 
hitn  de  la  paix  que  de  laisser  entrer  Vemimii  dans    un  iiai  pour 

le  piller  san^  v'i/  opposer,  wo  jeder  der  verkürzten  Blitze  ein  ver- 
scbiedenes  Subjekt  hat. 

d)  Äbnliche  Inkorrektheiten  finden  sich  auch  beim  Infinitiv 
mit  sauM,^)  z.  B.  Pens.  II,  143:  Ij€s  raijton^  me  viennent  apr^s, 
mais  (tabord  la  cfiose  m'agree  ou  me  choque  saris  en  ^avotr  la 
raison;  Prov,  276:  Vos  P^res,  eomme  ft'lh  eussenf  eil  quelque 
peine  de  voir  conmrtir  %m  prince  souverain  saus  le^t  y  appeller, 
ßrent  incontinent  wi  Uvre  conire  luy;  und  apres  Prov.  05:  Äpr}^ 
avoir  appaiM  le  hon  Ph%  dont  javois  U7i  peu  troubU  le  dU- 
cöurs  .  .  .,  Ü  le  reprit 

F,    Das  Partizipium, 
1.    Das  Partizipium  Jen  PriLsens  und  das  Gerundium, 

a)  Die  Verwechslung  des  Crerundiuma  mit  dem  Partizipium 
durch  das  Plnral  -jsf  mitunter  auch  das  e  des  Femininums  be- 
ginnt im  14.  Jahrbd,  hervorzutreten  und  ist  für  die  Sprache  der 
fügenden    Jahrhd.     charakteriatiscb^)     bis    nach    der    Mitte    des 


')  Vogels  530;  G^n.  2t7  f.;  Mesu,  L  Gr.  99,  <)  Bertram  81. 
3)  Darm.  §  211;  Vogel«  551.  *)  Vgl.  die  griiDdOche  AuBcinanderBetiiing 
von  Vogefa  534  —  540,  speziell  zu  vorliegendem  Fall  p»  589,  wo  die  be- 
ireffendea  Citate  au»  dea  Autoren  gegeben  sind. 
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17.  Jahrlid.,  wo  es  den  Grammatikern  gelang^  die  Flexion  des 
GerundittmSj  wcDigstens  in  der  Theorie,  zu  verdrängen. ^)  Bei- 
spiele dieseB  alten  Oebrauclis  linden  sich  bei  allen  Autoren 
des  17.  Jahrlid.  und  vereinzelte  begegnen  sogar  noeh  im  18.^) 
Dass  P-  aach  hierin,  wie  in  allen  anderen  Fällen,  in  den  Prov. 
»orgf^ltiger  i&t,  wird  nicht  befremden.  Die  SteHen,  wo  das  ur- 
sprüngliche Oernndjumy  als  Partieipiiim  behandelt,  mit  einem 
männlichen  Nomen  im  Phiralis  kongruiert  (denn  nur  dieser  Fall 
kommt  in  den  Prov,  vor),  sind  nieht  zu  hänlig,  Kur  ein  Mal 
kongruiert  etafit  in  Verbindung  mit  einem  Partie*  Perf.  Prov.  7; 
estan»  totts  itni^  dans  le  f festem  de  perdre  Monsieur  Ämauldf  iis 
(die  Jesuiaten  und  Thomisten)  se  soni  aviaez  de  s'acc&rder  ds  c« 
ierme  de  prochmn.  Andere  Verba  sind  Prov.  7:  Je  ies  (die  Mo- 
linlston)  luy  aß'ris  toua  ensemble  comme  7ie  faiifauji  quun  mesme 
corp9  et  naglssajut  que  par  un  me^'^me  esprii;  p,  IG:  Les  Jesuites 
auront  tot4sjour&  en  cüx  (den  Thomisten)  de  puissaru  adversaires 
qui^  soustenafis  la  necessät  de  ia  grace  efficuce  -  .  .,  les  empesche* 
ront  d^stablir  etc.;  p.  26:  II  est  tempn  que  Dien  siaicite  des  dis* 
tiplts  intrepides  au  docteur  de  ia  (frace  qui^  igiwraus  les  en^age-^ 
mens  du  siede,  serveid  Dien  pour  Dieu;  p.  92:  des  icrits  de  ces 
P^ts  contennns  um  döctrine  iUicite  *  *  *;  p.  297:  voilä  ce  qui 
nouM  fait  abhorrer  les  Caltyifiistes,  cmnme  noiis  reduisans  ä  la 
eondiiioti  des  Juifs;  p,  328:  les  icriis  itOn'gejie  furent  conda^nnez 
par  plusieurs  concihs  .  .  ,  co7mne  contenaJis  des  heresies;  ferner 
p.  179;   203;  302;  360, 

Ungleich  häutiger  ist  die  Kongruenz  in  den  Pens,,  wo  sie 
oft  in  einem  Satze  neben  einem  untiektierten  Oerundjum  erscheint, 
Z*  B.  I,  83 :  il  faul  quil  t/  aii  differejids  degris,  tmis  les  hommes 
vöulants  dormner  et  tous  ne  le  pouvans  pas^  mais  quelques-uns  le 
pamHtnL  Stellen,  in  welchen  die  Kongruenz  mit  einem  münn- 
lieben  Nomen  im  Pluralis  statttindet,  sind  für  etant  und  a^ant 
m  Verbindung  mit  einem  Particip.  Perf.  I,  36;  154;  166;  282; 
11,  37;  51;  145;  146;  zu  anderen  Verben  vgl.  I,  3;  66;  83; 
84;  94;  108;  111;  IIB;  185;  186;  244;  252;  260;  282;  309; 
316;   II,   G;   9;   16;   27;   28;   40;   73;   77;   78;   91    u.  8.  w. 

In  folgenden  Fällen  lindet  sich  auch  die  Kongruenz  mit 
einem  weiblichen  Nomen  im  Phiralie  I,  107:  lautes  ces  vanites 
(d.  h.  die  Meinungen  der  Menschen)  estants  Ms  bien  fmidees,  le 
tple   eic;    I,    126;    Vmdre   extvemitc    est   edle   oü    arriveni   les 


')  Die  Anaichteu  der  Grammatiker  de»  16.  und  17.  Jalirhiinderta 
ad  Angeführt   von   List    17    und    18    und  brauchen   fuglich   hier  nicht 
f Wiederholt  au  werden,    *)  Godefr.  ü,  115;  116;  cf,  Mei*n.  L  Gr.  100  f. 
p,  13  f. 
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grandes  ameä  qm  ftyanin  jmreoin'U  Umt  ce  que  les  komme» 
'j}eAwe}d  ^qavoir  trouvent  quih  ne  sgaverd  rien ;  I,  34 :  tonte« 
chose^  e^fani  cmimk»  et  causauteü  .  *  .,  et  tontes  s'entre  tenants 
par  un  lien  naturd  .  ,  .,  je  tien»  impossiMe  de  coitnoisire  le« 
'pariies  safis  connoistre  le  tont;  I,  188:  ih  (lea  Jiiifs)  ne  con- 
»ideroyent  leura  vtlles  que  comme  eMan»  ä  Dien;  11^  73:  hs 
prophtties  n'estant  pas  eucore  accomplit»  et  s'acco'mplüsants 
par  eiix  {]es  apötreajj  rien  ne  tesmoignoU  que  le^  miracles; 
Ily  l%i  Tenter  eM  procurer  le^  occammis^  qui  iiimposauttf 
point  de  neceisit4j  »i  on  n^aymt  pas  Dieti^  on  fera  utie  cer- 
taiue  chose. 

b)  Was  den  Oebrauch  des  Gerundiums  betrifft,  so  ist  der- 
selbe bei  P.  freier  als  heutzutage.  Einmal  gebraucht  er  sehr 
oft  das  tierundium  mipersoniicher  Verba,  rcsp.  Ausdrücke  abso- 
lut/) z.  B.  Pens,  I,  35:  qitand  on  pretendroit  que  nous  serions 
simphmcnt  cojporels,  cela  nous  e^duroit  bieu  davaniage  de  la 
connoissance  das  ckoses,  n^y  ayant  rien  de  si  inconcevable  que 
de  dire  que  la  mati&re  se  m  nnoist  soy  memne;  I,  161:  ny 
ayant  point  de  certitude  h&rs  la  foy  si  .  .  .;  I,  1C6:  estant 
certain;  I,  130:  ejitantjttste;  11,  11:  estnnt  necessaire;  Pro v,  332; 
estufit  impQssible  u,  a.  St>danii  setzt  er  das  Gerundium  oft  statt 
eines  Nebensatze s^  auch  wenn  das  Subjekt  des  Hauptsatzes  mit 
dem  des  Nebensatzes  nicht  identisch  ist,  so  dass  dieses  letztere 
aus  einem  vorhergehenden  oder  folgenden  Dativ,  Akkusativ, 
Posseseivmn  oder  auch  ans  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen  ist:*) 
Frov.  22:  Le  rualade  jnge  ä  ce  procede  qitil  (ie  mödocin)  est 
de  Vavis  du  second^  et^  le  luy  demandant  en  effei,  il  (le  m6- 
decin)  declare  etc.;  Prov.  132:  itne  personne  .  .  .  s^estant  arresii 
en  cJiemin  chez  uu  librairej  ei  luy  ayant  demande  s*il  ny 
auoit  rien  de  noumaUj  il  (le  lihraire)  luy  mmistra  tm  nouveau 
livre;  Prov.  224:  comme  sil  (Lessius)  eust  vonki  .  ,  .  oster  aux 
persöunes  offenstes  les  scnipides  qiii  les  pourroient  troubler  mal 
d  propoSf  ne  sgnchant  en  quellm  occasions  il  leur  est  pemits 
de  tuer  dans  la  praiiqim,  il  a  eu  »oin  etc.;  Pens,  I,  185:  i^ 
(les  Juifs)  ont  toujours  estti  conserves  neantmoinSj  et  s'esten- 
danta  depttis  les  premiers  tmnps  jusques  aux  dm^niers,  leur 
liiMoire  enferme  dans  sa  duree  celle  de  toutes  nos  histoires; 
Prov,  11:  quand  on  auroii  decide  qitil  fitut  prononcer  l-es 
ttyUabes  pro^  chainj  qui  ne  voit  que^  n* ayant  point  este  expli- 
queeSf  chacun  de  vous  ooudra  jouir  de  la  victoire ;  Pens»  I, 
259:   Osee  a  predit  qu^il(s)  seroieni  saus  roy,  saus  prince,  sans 


*)  Tgl.  Vogels  547  j  ßeißp.  aus  dem  17.  Jahrhd.  Mesn.  I.  Gr.  138; 
G^n,  50*     ■)  Beiap.  aua  der  älteren  Sprache  bei  Vogels  544  f. 


Benierkm^t'H  über  die  Syntitx  Bisaiis, 
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et  Sans    idohf    ce   qui    est    accompli  aujourd'hu^f    im 

ifaiTB  sacrißce  hgithnß  hors  de  Jeru«alem ;  PenH.  II,  35: 

JB  ienis  totis  les  j&urs  de  ma  vis  mon  Redampteur  qui  les  (die 

(himnien  Gesinnungen)  a  mh  en  möy^  d  qui  d'un  komme  j}Ieifi 

J  de  foiblesteSf  .  .  .,   a  fait  uii  komme  exenipt  de  Ions  ses  maux 

Ifar  la  force   de   la  grace;    ä  laquelh   tonte  la  gloire  en  est 

Idettef  riayant  de  moy  qtie  la  misere  et   V&rreur;   femer   Ij    99; 

0,  55  lt.  a. 

c)  Das  p  r  ü  p  0 B  i  t  i  0 n  a  I  c  Gerundium  kann  zwar  auch 
heute  nach  auf  eine  unbeatimmte  und  nicht  angedeutete  PerBon 
belogen  werden/)  doch  dürfte  in  folgenden  Beiapielenj  die  in 
der  Sprache  des  17.  Jahrlid.  nicht  nngewöhntich  aiud,^)  heute 
eine  andere  Konstruktion  vorzuziehen  sein;  Pens»  I,  116:  II  y 
a  des  vice^  qui  .  .  ,  en  ofttant  ie  trone  s'emportejit  comme  de^ 
branciie^;  I,  146:  en  (tdjoustant  Vunit4f  il  (le  nombre)  ne  ckange 
potnt  de  nature;  I,  168;  rien  n'^est  vray  en  rentendant  du  pur 
rray;  Prov,  196:  Hurtado  fait  tviter  le  pecke  du  duel  en  se 
promenant  dans  nn  champ  et  y  nfteudant  un  Jioimne;  Prov.  199: 
V0U8  avez  pense  qu\'n  embroUiMant  les  questions  par  dm  termes 
d'escoU^  les  responses  en  seroient  si  longues  ,  ♦  .  qu^on  en  per- 
droit  le  gousL 

2.    Das  Piirtizipiura  dca  Perfekts. 

Wenngleich  die  Grammatiker  des  17.  Jahrhd.  bezüglich 
der  Flexion  dieses  Partizipiums  der  Willkür  der  alten  Sprache^) 
eine  Ende  machten  und  die  schon  im  16.  Jahrhd.  sichtbare 
Tendenz^)  zur  Herrschaft  brachten/)  so  bieten  doch  die  Autoren 
des  17.  Jahrhd.  Abweichungen.^)  P.  zeigt  in  den  Prov.  nur 
2  Fälle  der  Nichtkongrueuz;  Prov.  180:  datis  les  prent i treu  pa- 
ri}l€M  que  Dien  a  dit  ä  l' komme  depuis  sa  ckeute,  oh  trouve 
un  disconrs  de  moquerie  und  p.  46:  vous  moiistrez  que  edles 
(les  Arnes)  qu'on  auroit  crt?  les  plus  desespercment  malades  se 
f  Orient  bien.'^)   —    In    den  Peusees   ist  die  Übereinstimmung  oft 


»)  Lücking   Gr.  §  371,   i,     ')  Godefr,   11,    114;   cf.  Darm.  §  21L 

In  MEtzn.  Gr.  43Ö ;  Vogel»  552.  *)  Dann.  |  213;  Gluun.  344.  ^)  Aii&- 
fiUurlich  darüber  Boiivier  278—282  und  List  19  f.,  wo  die  Ansichten 
der  Grammatiker  de«*  16.  und  17.  Jahrhd.  angegeben  mnd.  Dae»  „Ar- 
naold  und  Lancelot  die  Gesetze  aiifijestellt,  die  noch  heute  in  Geltung 
ümd",  gilt  allerd-ingH  nur  mit  den  weiter  unten  ansEuführenden  Besehrän- 
knngen.  •)  Vereinzelte  Beispielti  bei  Com,  Godefr.  0,  IIG;  bei  Molifere, 
Ü^n.  2S8;  bei  Racine,  Mesn.  I.  Or,  103;  bei  Voituru,  List  20.  ')  Für 
den  Fall,  dass  dem  PartiÄip.  ein  prädikativer  Akknaativiis  folgt,  fordert 
Vangel.  (Rem.  184,  Btusp.  3  und  4>  die  Nit'htübereinstimmnng,  ebenso 
die  Granimaire  ö^n^rale  de  Port-Roval  (eh.  22),  auch  Boiihours  (Rem. 
173^)  bezeichnet  dienelhe  hier   ala  eine  „fineiBe  de  la  langue"  und  Ac* 
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vernadilässigt ;  Beispiele  zu  den  einzelnen  Fällen  sind:  Ij  187: 
ih  oni  eu  des  geus  qttih  ont  crii  prophetes  (ebenso  11,  54); 
I,  43  :  Quelle  raison  a  eu  la  nature  de  me  In  domißr  (la  duree 
de  ma  vie)  fdhP)  I,  90;  Qu'est-ce  que  hos  princtj/es  naturthj 
siuon  no8  prhicipes  accousfumesf  Et  dans  Its  enfants  ceux 
qiCih  oni  re^eu  de  la  coustnme  de  hnrs  2}eres;  I,  9:  Pense-t-ü 
(der  Atheist)  nous  avoir  porte  par  lä  (durch  seine  Beden)  ä 
avoir  desonuai^  bien  de  la  coHfiauee  en  litißf  Preiendent  -  Um 
nou»  avoir  hieu  renjoUifj  de  nouti  dire  quih  tiennent  qtw  nosfre 
äme  ne.üt  qunn  peu  de  vent  .  .  ,/*)  auch   I^   12;   235;  240. 

Zwei  Mal  i&t  das  Parti zipi um j  welches  mit  etre  verbunden 
ist,  nicht  mit  dem  Snbjelcte  in  Kong:ruenz  gesetzt  Pens.  11,  215 
Abr.:  jamaia  rKglian  ne  jjerlra  et  ne  aera  deaiifue  de  pasteurs 
(2  Zeilen  weiter  eile  ne  sera  deatitute)  scheint  eine  Flüchtigkeit 
des  Autors  zu  sein,  welche  niclit  allein  bei  P.  eraclieint/)  be- 
wusst  dagegen  ist  geschrieben  Pens,  11,  175  Abr.:  Le  lendemainj 
il  (J.-C.)  instriiit  ceux  qui  Vestoient  venu  chercher  ä  Caphar- 
tiaum,  denn  in  diesem  Falle  sind  die  meisten  Autoritäten  des 
17,  Jalirhd.  illr  Nichtlibereinstimmnng.*) 

Eigentümlich  stimmt  das  mit  avoir  verbundene  Particip, 
mit  dem  Subjekt  Uberein  Pens.  I,  87:  quoi/  quon  ai/t  fait  c« 
qn'on  a  pu  pour  les  cacher  (les  bellee  actione),  ee  peut  (sie!) 
par  Oi>  elles  ont  parues  gaste  fout,  ein  Fehler^  der  gerade  bei 
diesem  Verbum  im  17.  Jalirhd.  oft  gemacht  wurdej  wie  Tb.  Com. 
das  bezeugt,^) 

Bei  den  EeäexiviB  endlich  kongruiert  noch  an  2  Stellen  bei 
reflexivem  Dativ  das  Partizipium  mit  dem  Subjekt:  Pens.  I,  99; 
il  y  a  de^  genn  dans  le  monde  qui  ayani  renoncs  ä  toutea  Um 


Obs-  entacbeidet  «ich  mit  Stimme  um  ehrb  ei  t  dafür;  dagegen  vertreten 
Manage  (eh.  22)  und  Th.  Corn.  den  heutigen  Giabraiich.  •)  Vaugel. 
(Rem.  49 G)  stellt  die  Regel  auf»  dasa^  wenn  da»  Subjekt  dem  Partie 
folge^  nicht  iibereinzuBtimmen  sei,  wie  Ja  peine  t/m'  m'a  dünne  cetie 
affaire^,  ebenso  gibt  Menage  (eh.  *l%)  jene  Regel  ab  durch  dt^n  Usage 
sanktioniert;  die  Uram.  Generale  Bucht  die  Abweichung  daran«  zu  er- 
klären, das«  man  gewöhnt  «61^  in  dem  voranatehenden  Nomen  das  Sub- 
jekt zu  haben;  Th.  Corn-  will  die  Regel  nicht  bo  allgemein  gelten 
JaBBen.  ^)  Boubours  (Rem,  173)  empfiehlt  die  Abweichung  von  der 
Grammatik  als  elegant,  iaU^  noch  auf  das  Partiz.  ein  Infinitiv  mit  äc 
oder  eia  Substantiv  mit  einer  Präposition^  überbanpt  eine  nähere  Be- 
atinunung  folge;  Manage  (cb.  22)  erklärt  sich  dagegen.  *)  2  Beispiele 
bei  Voiture,  Cißt  20.  *>  Vau  gel.  (Rem,  499)  wegeu  dcB  folgenden  In- 
finitivs; Boubour«  (Kern.  17$);  Manage  (eh.  22)  wagt,  da  die  Ansichten 
geteilt,  nicht  sich  zu  entscheiden,  fordert  aber  Obereinstimmung  für 
den  Fall  das»  ein  oder  mehrere  Wörter  «wischen  daa^  Partie,  und  den 
Infinitiv  treten;  nur  Tb,  Corn.  fordert  entschieden  Übereinitimmung 
(zu  VaugeL  R«m.  499).    ^)  Zn  Vaugel.  Rem.  496. 


► 
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h  loix  de  Dien  et  de  la  naturey  «Vn  sont  faits  ö«4F  meames; 
\\  IQi  Si  jamais  ii  ni/  enst  eil  remede  d  aucun  mal  ,  .  .,  il 
rjft  itnpossMe  que  les  hommes  se  fussent  imftginez  quil  eti  pour- 
roitnt  donner  (ebenso  II,  71:  les  hommes  se  fusient  imaginez 
und  daneben  Um  hommes  se  le  fnsseut  imagim);  diese  altfrz. 
ÜbereinsUmmiin^  findet  sich  im  16.  Jahrhd.  ^)  und  ist  auch  noch 
im  17,  anzutreffen,*) 

H.    Das  Verbum  als  Prädikat. 

1.  Hier  sind  einige  Fälle  zu  erwähnen,  wo  das  Verbum  im 
Sin^ularia  steht,  obgleich  das  Subjekt  dasselbe  im  Plunilis  er- 
fordi*rt:  Pens.  I,  196:  Dieu  et  les  apostresj  prevot/ant  que  *  .  ., 
a  mf»  dans  F Escr'iture  et  les  prieres  de  VKißise  des  mots  et 
des  senteitces  contraires  pour  produire  leurs  fruits  dans  le 
temps;  I,  220:  Btreuice  et  son  ßls  fut  iuee  par  iSeleucus  Cal- 
lif Ileus  (vgL  n^  14:  Barcosha  et  im  autre  receu  par  les  Juifii); 
I,  246:  cest  ce  qu\i  fatt  J,  C,  et  les  apostres  (sie  haben  den 
OeiÄt  der  Schrift   cntbilllt). 

2.  Mitunter  iöt  das  Prädikat  zu  ergänzen:  Pens,!,  253:  la 
cupidite  use  de  Dleu  ei  jmilt  du  mondef  et  la  charüe  au  con- 
traire;  II,  91:  ne  potnumt  concevoir  le  rappart  de  deux  vmnt^s 
tj^os^es,  et  croyant  que  Paveu  de  Vttne  enfei^ie  Vexclusioii  de 
t autre,  ils  (leg  hi^retiqnes)  saftuckent  ä  Vune,  ils  excluent  V au- 
tre ei  peiisent  que  nous  au  contraire;  I,  267:  il  (J,-CO  ^^t  de- 
vant  qu'Abrahamj  ein  zusammengezogener  Satz  der  Vergleichung, 
welcher  früher  sehr  häu*tg  war.") 

3.  Das  Prädikat  wird  oft  seihst  in  einem  von  einer  Kon- 
junktion eingeleiteten  Satze  durch  miictf  voilä  anagedrückt,  was 
auf  einer  Vermischung  der  direkten  und  indirekten  Ausdrucks- 
weise  beruht,*)  z.  B.  Prov.  44;  il  est  vray,  luy  dh-je,  que  voüä 
une  redempfion  toute  nouveUe  selon  le  P.  Bauny;  p.  148: 
notis  voyeZj  dit  le  Pere^  que  voilä  une  grande  facüite  pour  le 
tonimmxe  du  mtynde;  Pens,  I,  150:  ...  de  sorte  que  sUl  (le  roi) 
est  Sans  ce  qu'on  appelle  divertissement,  le  voilä  malkeureux 
etc.     Einmal  kommt  auch  peut-etre  so  vor,  Prov*  365:    ils  (les 

iana^nistes)  vous  laissent  dire  tout  ce  qtiHl  vous  piaist,  de  sorte 
snns  Voccasion    que   vous  jti'eH   avez  donnee  par  hazard^ 
peut-estre  qus  rien  ne  se  seroit  oppose  aux  impressions  etc. 


*)   cf.  darüber  VogeU  555;   Darm.    §   214.     *]   Manage  (ck    22) 
itimmt  denjenigen  nicht   bei,   welche   in   die  Bern  Falle  das  Partie  ver- 
hindern; Th.  Corn.  (a.  a.  0.)  bezeugt^  daea  dieser  Fall  sehr  gewöhnlich 
Iw&r,   «teilt   aber   die   heutige   Regel   auf,      ^)   Godefr.  I,   79;    11^   41S; 
^8€n.  140;  et  Mesn.  L.  54.    *)  cf.  MMzn.  Synt.  II,  114. 


Z«cW-.  f.  afn.  Spr.  u.  Litt.     fV. 
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.4.  IIaas€ 


VIL    Das  Adverbium 


1.  statt  des  Adjektivs  findet  sich  als  Rest  des  altfrz. 
brauchst)  2  Mal  das  Adverbium  prädikativ,  Prov.  301:  Si  ce 
votis  soutenez  mi  veritahlej  moantrez-hf  shion  ne  sollicitez  per- 
itonne  pour  le  faire  croire:  ce  seroit  miäilement  und  Prov.  lt>2: 
il  jieM  püH  necessaire  que  le  con/esseur  se  persuade  qne  la 
remlution  de  sou  penitent  s^execuiera^  n^  qiiil  le  juge  me^me 
probablement. 

2.  Veraltest  reap.  in  ilirem  Gebrauch  beschränkt  sind  fol- 
gende Adverbien: 

a)  lorsj  das  heute  nur  in  der  Verbindung:  mit  des  uod 
pour  und  mit  einem  von  de  abliängigen  SubBtantivum  vorkommt, 
wurde  früher  =  aloni  gebraucht,^)  beginnt  aber  iu  dieser  Ver- 
wenduEg  bereits  im  17.  Jahrhd,  zu  veralten,")  Bei  F.  kommt 
es  in  deE  Fruv.  gar  nicht  vor,  sehr  oft  aber  in  den  Pchb.  ;  z,  B. 
I,  41;  je  jneMonne  de  me  voir  icy  plnsiost  que  lä,  cur  il  ri*y 
a  point  de  raison  pourquoy  ta/  plustoat  qne  lä^  pour  quoy  h 
premut  pluMoHt  qne  lors,  I,  21ti:  Lors  ^Kabuchodonosor  tomha 
le  vimge  contrc  terve;  I,  46;   234;  II,  153;   1C5;   100  n.  s*  w, 

b)  incontiitent  ist  heute  fast  veraltet  (Ac,,  S.),  F.  wendet 
es  sehr  oft  an,  z.  B.  Prov.  7 :  je  fus  promptement  retrouvcr 
mou  Janmniüte,  ä  qui  je  diSf  incontiueni  aprh  les  pre^niere» 
civilitez  ,  ,  ,;  ferner  Prov.  61;  261;  Pens.  I,  41;  61;  95;  137; 
289;  Uj  12G;  165  u.  s.  w. 

c)  dereckef^)  ist  auch  so  gut  wie  veraltet  (Äc,  S.);  bei 
P.  ündct  CS  sich  nur  in  dem  Abr.  mehrere  Male,  Pens,  II,  170: 
PtiriSj  entratd  derachef  en  Capharnaüm,  Ü  guerit  un  paralyti- 
qne;  ferner  19Q;   205. 

d)  quasi  ist  bente  nur  noch  familiär j  in  der  Schriftsprache 
aber  veraltet  (Ac,  S.),  war  jedoch  bis  zum  Ende  des  17*  Jahr* 
hnnderts  bei  allen  Autoren  sehr  beliebt^)  trotz  der  Verw^erfung 
durch  die  Grammatiker.*')  BelBpiele  bei  F.  sind  Frov,  51:  et 
itesl  quasi  pas  la  peine  de  vous  le  dispuier;  Prov.  97;  Pens. 
I,  323  und  oft, 

e)  paviant  kommt  nur  noch  im  Gescbäftsstil  vor  und 
wurde    schon   zu  Vaugelas'   (Eem.  219)   und  Menages   (ch,  186) 


*)  cf.  Diez  IU,  MA\  Matzn.  Synt.  II,  114.  ^)  Mätzn.  Synt  I,  304; 
Palagrave  143;  bei  Voiture  nur  in  der  Poesie,  List  26.  ')  VangMl. 
Eem.  220^  TL.  Com.|  Ac.  Oba»  verwerfen  es;  Manage,  ch,  327,  vertei<lt;^t 
es,  gibt  aber  zu,  dass  es  ein  wenig  alt  int.  *)  Beisp.  bei  Voiturcj 
List  27.  '')  Gdn.  331.  <^)  VaugeL  Rem.  21;  M^^nage  ch,  2&9;  Äc.  Ob«. 
dagegen  will  es  nicht  ^bas"  nennen,  wenngloich  es  wenig  gebräuch- 
lich sei. 


Bemerk ungat  üher  die  Sfjiiiüx  Ihscals. 
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Zeiten  als  veraltet  betrachtet;  Ac,  Obs.  will  es  nur  in  den  „rfi>- 
€(mrs  de  rai*o?njemen/"  gestatten;  Stelien  bei  P,  sind  Prov.  11; 
ü  »era  Jansentsie^  ei  partant  heretique;  Pens»  Ij  58;  153;  282 
ttnd  sehr  oft  songt 

f)  davantage.  statt  j?^«»  bei  folgendem  Nebensatz  mit 
^le  wurde  erst  im  16.  Jalirlid.  llbHch/)  ist  noch  dem  ganzen 
17.  Jahrhd.  geraehisam*)  inid  erhielt  eicli  bi«  zum  Ende  des  18, 
Es  begegnet  bei  P.  nicht  selten,  z*  B*  Prov.  183:  rien  n'y  (k 
rire)  poHe  davantage  qiiune  disproportiau  surprenanie  etitre 
c€  qu'on  attend  et  ce  qiton  voitf  p.  188:  ü  n^  a  rien  que  je 
(igtest €  davantage  qite  de  hles^er  taut  mit  pen  la  veritej-  ferner 
p,  208;   231;  Pens.   I,   10;   7G;   169   u.  a. 

g)  comme  al s  Korrelat  zu  den  A d ve rb i e n  ai( ss^i,  s ? ,  auta}d^ 
iant  0.  B.  w.  war  altfrz.^)  und  erhielt  «ich  bis  gegen  das  Ende 
de 8  17.  Jiilirhd./)  wo  die  Grammatiker  es  Uctiteten. '')  Nur 
ein  Mal  tindet  aicli  dieser  alte  Gebranch  in  unserem  Autor: 
Pens.  I,  in):  Le^  homme»  ne  se  piquent  jamais  taut  de  sgavoir 
rien  du  reste  comme  d'estre  hönnei^tes  hommes.^) 

h)  Von  den  Adverbien  der  Gradbestimmung  findet  aicb  si 
im  positiven  Satze  der  Vergleicbung,  wo  es  frtiber  vorkam,  beute 
aber  nicht  gestattet  ist/)  Pens.  I,  47:  la  dimrmte  tibi  »i  arnple 
que  toun  ha  tonn  de  vmx,  tous  les  marchera  etc.;  11,  114:  c'eu 
ieroit  nn  est  ränge  (miracle),  si  rinfaiUihiUte  estoit  dans  w«, 
mais  d^estre  dann  la  nudtitudef  cela  paraist  si  naturei^  qite  la 
conduite  de  Dien  est  cachee  «ous  la  nature,     Autant  kommt 

IßUT  an  einer  Stelle  zur  Gradbestimmung  eines  Adjektivs  statt 
viuirt  vor,  wie  in  der  älteren  Sprache**):  Prov,  33;  on  essaye  mi 
pain  de  remarquer  cojnmmit  il  ae  pent  faire  qite  rexpresdion 
ds  M,  Arnatdd  noit  autant  differenie  de  edles  des  Peres  qtie 
ia  verit^  fest  de  rerreur.  Veraltet,  aber  früher  sehr  gebräuch- 
Bcb    ist  daa    verdoppelte    taut   bei    der   Vergleicbung   vor  dem 


*)  Littr^  u.  d,  W,  Rem.  2.     »)  Littr4  u.  d.  W,  Rem.  1;  cf  G^n.  95; 

Mesn.  L,  124;  List  28.      »)    Diez  lU,   393,     *)  Stirn.   Com.   502;   Darm. 

i  576  ;  Godefr,  I,  126;  G^n.  374;  List  30.    ^)  Wahrend  VaugeL  Rem.  231 

ve  nar  nach  auinnt  fordert,    nach  si  und  ansd  aber  auch  comnu;  ge- 

*ttet  (Rem.  522),  erklärt  Manage  eh.  239  commt  hier  aU  nicht  mehr 

i\i_  bei  Ußuge'*,  und  Tb,  Com.  Bowie  Ac,  Ob«,  fordern  entBchicden  qu€\ 

von  G^n.  nb  bei  P.  vorkommend  cHierte  td  cmfu/w  beruht  aut 

fallchen  Ledart;    Pen»,  T^  151  ißt,   wie  auch  schon  Faugere  liest, 

telS'Ucs  zu  lesen;  auch  Bouvier  p.  148  nimmt  ee  aus  G^n.  hinüber, 

MOUer   „Remarques    sur  la  langue   de»  clas^iques   fr."    etc.  p,  81 

;iUt  nU  Quelle   des  Satzes  Prov.  III   an!      ')  Mätin,  Synt,  II,  212;    cf, 

st  27 ;  nach  Bouhours'  Vorgänge  von  Th.  Com.  verworfen  (siu  VaugeL 

enu  73  and  490).    *»)  cf.  Stirn.  Com.  502  j  Olaun.  351. 
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Komparativ/)  welches  gebraucht  ist  F»  Ij  115:  tani  plus  le  chemin 
eüt  long  dan^  Vamöur^  taut  plus  im  esprit  delical  seid  de  plalffir, 

i)  Zur  Einleitung  des  HauptsatKes  diente  im  Altfrz. 
häufig,  die  Inversion  dieses  Satzes  bewirkend,  das  Adverhinm 
*i,*)  welches  sich  noch  bis  Über  das  17.  Jabrhd.  hinaus  er- 
hielt;*) P.  gebraucht  es  nicht  selten,  Pens.  I,  113:  qnel^ue  eleves 
quils  (les  grands  hommes)  möi/entj  »i  sont  üs  unts  aux  moindres 
des  kommes  par  qndque  endroit;  II,  123:  encQre  que  le  Roy 
ait  donne  grace  ä  un  Äo?ßwe,  st  fant-il  quelle  mit  enter inee; 
11,  142:  Von 8  avez  heau  faire.  Si  faut-il  ou  croire  ou  nyer 
oit  dmiier ;  ebenso  mit  elliptiaehem  Nebensatz  I,  173:  (die  Phi- 
losophen sind  uneinig  in  Betreff  des  höclisten  Gutes.)  Nou9 
voilä  blen  paye$.  Si  faut-tl  vmr^  si  cefte  belle  philoi^üphif 
n^a  rien  acqais  de  certaitu  Aueh  aumi  nach  vorhergehendem 
cotnme  war  im  16.  und  17.  Jahrhd.  häufig,*)  kann  aber  heute 
wohl  als  veraltet  betrachtet  werden.^)  Pens.  I,  96:  commc  In 
mode  fait  ragreementf  aussy  f ait -eile  la  justice ,  Ij  6:  comme 
je  ne  s<;ay  ff  oÄ  je  viens,  aussy  je  ne  sgay  oü  je  vais;  n,  77; 
R  I,  43. 

Dabei  mag  bemerkt  werden,  dass  fUr  non  setdertient  .  ,  . 
mais  axissi  heute  ...  mais  encore  gewöhnlich  gesagt  wird; 
ersteres  findet  sich  z.  B.  Prov.  111:  il  est  permis  attx  ecde- 
siastiques  de  tuer  pour  defendre  non  seulement  leur  vie^  viais 
aussi  leur  bien ;  ebenso  285;  Pens.  11,  103  und  Öfter,  dieses 
steht  z.  B.  Prov.  112;  238  und  sonst. 

h)  Im  einzelnen  sind  zu  notieren:  das  heute  veraltete  des 
lä  in  kausaler  Bedeutung  (Ac.,  8.)  Pens.  I,  308:  Des  lä  je  re- 
fnse  tmites  Us  autres  religions;  dh  lä  cette  rdigton  fiCext 
aymable,  Ici  ist  ein  Mal,  wie  das  im  16*  und  17.  Jahrhd. 
gern  geschah, '^)  zur  VerstHrkung  des  Demonstrativums  ven^^andt, 
F.  I,  ti2:  cette  lettre  tci.  —  Das  Adverbium  vitme  ist,  wie  im 
17.  Jahrhd.   allgemein,*^)    noch    oft    mejifmes    geschrieben,    z.    B. 


*)  MätÄn,  Sjnt  II,  208;  cf.  Darm.  §  293;  Ülaun.  853.  Schon 
Vaug«l.  Rem.  38,  welchem  Th.  Coru.  und  Ac.  Obs,  beistimmen,  be- 
zeichnet es  als  üicht  mehr  gebräuchltch.  *)  Diex  IQ,  345;  Mfttsn. 
Synt.  II,  7.  Fiir  dae  16.  Jahrhd.  cf.  Darm.  §  Ä91  ;  Glaun.  358.  •)  Ge- 
DÄueres  dnnlbcr  hei  Godefr.  U,  318.  *)  Zahlreiche  Beisp.  Godefr.  I,  78. 
*)  Nach  S.  und  Mltzn.  Sjnt,  II,  59.  •)  Blitzn.  Sjmt.  II,  64.  n  Geun. 
I,  81  ;  Darm.  §  lOU,  2.  Vaugel.  Rem.  342  sagt,  das«  wry  bei  Hofe,  ä 
in  Paris  ge«agt  werde,  will  aber  beim  Schreiben  beide  meiden,  Th. 
Corn.  spricht  sich  nach  Bonhour»*  Vorgang  für  ci  aus,  ebenso  Ac.  Obu. 
»»)  Bouvier  225;  Godefr.  II,  42  f.;  Mean,  L.  318;  List.  28.  Vaugel 
Bern.  20  erkl&rt  beide  Formea  für  gut,  Manage  ch,  37  und  Th.  Com. 
meinen,  dmn  a»  als  Adv.  richtiger  ohne  $  geschrieben  werden  sollte; 
Ac.  Oba.,  metme  tei  gewöhnlicher. 
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iVov*  lö2:  l&  veritablß  modele  des  chresitens  mesmes  d'aujouvd^- 
huy;  p.  250:  les  loix  civil  es  et  me-^mi'»  pai/ejines ,  p.  362:  mesjne^ 
h9  äaints  et  les  prophetes  mnt  anjitt^  h  estre  surpris;  iL  n. 
3,  Die  Adverbien  der  Negaticm. 
a)  Ne  obne  Füllwort  im  Hauptsatze  ist  altfrz.  und  noch 
im  16.  Jahrhd.  ganz  geläufige  während  im  17.  ne-pas  zur  Regel 
wurde.')  Nur  vereinzelt  lässt  sich  hier  blosses  ne  betreffen/) 
»0  bei  P.  nur  Pens.  I^  224:  Ponv  Vamour  de  mes  serviteurs, 
jti  ne  perdroif  tout  Israel  (Jeeaj.  65). 

Wie  im  Ältfrz.  fast  ohne  AuBnahmej  negiert  ne  vor  einem 
artikelloseu  Substantiv  um,  welehea  durch  einen  Relativsatz  näher 
bestimmt  wird,  was  auch  noch  im  17.  Jahrhd.  vorkommt,^)  z,  B. 
Pen«.  1,80:  ü  u'y  a  principe  qndque  naturel  qti'i!  puisae  estre 
,  ,  ,  quon  7ie  fasse  passer  pour  une  faitsse  impression.*) 

Im  Nebensatze  negiert  das  einfache  im  ein  Mal  den  Infi- 
aitiv,^)  Pens.  11,  102:  ceM  estre  suj^erjititieux  de  metire  son 
\upereiice  dan^  les  form  cd  lies  y  mais  c'e^t  estre  süperbe  de  ne 
notäoir  »"y  soumettre;  mitunter  in  dem  Bedingungssätze,  welcher 
die  Form  eine»  Relativsatzes  hat,  wie  im  Altfrz,*^)  Pens,  I,  88: 
Qui  ne  mourroit  pour  cortHerver  soii  honneurf  cdity  lä  seroit 
'anie;  II,  58:  Qjii  ne  fait  ainsy  (douter  oü  il  faut,  se  sou- 
lettre  ou  il  faut),  nentend  pa»  la  force  de  la  raison. 

Die  Negation  durch  ne  ist  abweichend  vom  heutigen  Sprach- 
brauch unterdrückt:   Mitunter  in    dem  Nebensatze,    welcher 
einem    affirmativen,    den    Begriff    der    Furcht    enthaltenden 
aupt^atze    abhängig    ist.     Hier   konnte   das    Afrz,    die  Negation 
Entbehren,'^)  und  bis  in  das  17*  Jahrhd.  hinein  finden  sich  Spuren 
jeses  Gebrauchs,*)   so  Pens.  II,  152:  je  crains   qtte   cela   sott 
op  long;  II,   163  Abr, :    Herode  craignant  qitil    usurpat  mn 
commcmde   aux   mage^   de    Vavtriir   etc;    II,    63:    Les 
\meM  ofd  mespris  pour  la  Religion,  ih  eii  ont  hayue  et  penr 
^eUe  soll  vraye;  F,  I,   17:  nous  te  prions  (Madame  Parier)  de 
conseiller   (weniger   zu   bauen),    de  peur  qn'il   arrim  qu^il 
\it    bien   plus    de  prudence  etc.^    ein   Mal    ist   in  dem    zweiten 
bensatzG  ne  gesetzt,  während    es  im  ersten  fehlt,    Prov.  224: 
ne  doit  pas  le  ijennettre  facilemcuf    (das  Tddten)    ä  causs 
danger  qii^il  y   a  qu'üu   a gisse   en  cela  par  kainef  .  .  .,  ou 
cda  ne  causast  trop  de  memires. 


ron 


»)  Perie  5;  cf.  Darm.   §  296.     *)  Z.   B.   bei  Voittire   nm-  in  der 

pSöe»ie/ Lifit.   32.     *)   Diez   111,   441.     *)   Siehe   oben  I,  B,  1,  c.     n  cf 

'■  '    32.     •)  Diez  III,   441.     Perle  10.      ^  Diez  III,   44S;  Matzn.  Synt. 

Il   Perle  IL    *)  Törm.   Com.   74;   Darm,  §  300;    Vogela  506.     Fnr 

IT.  Jahrhd.  cf.  Godeir-  11,  137;   Q4vi,   253   t\  Li«t   34.     Th.  Corn. 

YaugeL  Rem»  506)  halt  hier  m  für  besser. 
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(Da  nach  7%e  pas  douter  aod  ähnlichen  Ausdrucken  das  tu 
im  abhängigen  Satze  auch  heute  fehlen  kann^)^  so  brauchen 
Stellen  wie  Fena.  I,  98;  IIj  211  u*  a.  nicht  notiert  zu  werden.) 
'  liegelmiiSBig  fehlt  ne.  nach  h  niointi  qut*^  was  im  17*  Jhrd, 
sehr  hiiiiiig  war,*)  z.  B.  Prov.  103:  Celui/  qul  tue  son  ennemy^ 
avec  leqnel  il  s^estoit  reconcili^  .  .  .,  n^est  pas  absolument  dit 
le  tuer  en  trahisoUf  ä  moins  qn'il  y  euM  entr'eux  une  amitii 
bien  €9troit€f'  p,  117:  Molina  a  jnns  tm  aoin  particulier  de 
faire  le  denombrement  de  tous  Im  cas  oä  ils  (les  juges)  en 
(defl  preßcntB)  peuvent  recevoir  en  conscience,  ä  mmtis  qitH  y 
eusi  qutlque  loy  partkidiere  qui  le  leur  def endist;  vgl.  Prov. 
142,   148,   Un]   189  II.  8.  w. 

Auffallend  ist  das  von  Littre  als  eigentljjnücli  angeführte 
ne  in  dem  von  il  f'M  inevifahh  abh;iiigi^eu  Subjektssatze  F.  I, 
158;  aussitof  qu'on  fait  apercevoir  ä  tdnie  qnune  cJiose  peut 
la  cmiduire  a  ce  quelle  aime  »ouverainementf  il  est  Imvitahh 
qu^elh  ne  s^y  parte;  Pens.  I,  111:  noutt  ne  vivonti  jamattf,  mais 
nouB  mperons  de  vi  vre,  et  noits  disposmits  toujours  ä  esire 
heureuXf  H  e»t  inevitable  que  nous  ne  le  soyoiis  jamai«.  Die 
ältere  Bpraehe  ging  mit  der  Negation  iu  den  von  Ausdrücken 
des  Unterlassens,  Unterbleibena,  Hinderns  abhJingigen  Sätzen 
weiter,^)  während  die  neuere  dieselbe  mehr  besehriinkt*) 

b)  Pas  (von  welchem  nebenbei  bemerkt  werden  mag,  das» 
es  bei  P.  nieht  mehr  wie  noch  bei  seinen  Zeitgenossen  vielfach 
ohne  ne  zur  Negation  verwandt  wurde,  seihst  nicht  in  einer 
direkten  Frage)  und  point  dienen  in  vielen  Fällen,  wie  sonst 
noch  im  17,  Jabrhd.,  zur  Verstärkung  der  Negation,  wo  die- 
selben heute  nieht  statthaft  sind;  so  bei  ni-uif  wo  sich  die 
Füllwörter  auch  noch  im  18.  Jabrhd.  finden*^)  Die  Stellen  bei 
P.  sind  Prov,  53;  concluez  donCf  mon  Pere,  que  ny  les  pecheurgf 
ny  ine^me  les  plus  justes  n^ont  pas  toiijoiirs  ce*  cönnoi88€inc£s; 
p,  204:  les  riches  ne  sont  point  ohliyez  ny  par  juMice  ny  par 
charite  de  donner  de  leur  superßu ;  ferner  p.  262 ;  Pens.  I, 
220;  265;  F.  I,  105;  vgl  auch  F.  I,  36:  je  m  reffac^ai  pag 
(was  ich  geschrieben)  ni  ne  recommeucerai  pas  (Littrö  ni,  n.  4); 
vor  dem  beechränkeuden  que^')  Pens.  II,  32:  J.-C.  n'a  point 
eu  oii  *c  reposer  nur  la  terre  qumt  sepulchre;  llj  123:  le  desir 
d'engendrei*  des  enfants  ä  Dieu  nest  point  veritaMe  que  dans 

*)  Lücking  Gr.  §  323,  Anm.  3.  «)  Godefr.  II,  52;  G^n.  252  f. 
»)  Perle  12.  *)  Matan.  Gr.  450,  *)  Perle  7.  Darm,  §  298;  Godefr.  11, 
6&,  70;  G<?n.  258  i  Mosn.  L.  339.  Für  diegen  und  die  folgenden  Fälle 
tadelt  schon  Vaugel.  die  Füllwörter  (Rem,  389).  •)  Beispiele  uns  dorn 
16.  und  17.  Jahrhd»  Godefr,  II,  216  —  218,  sogar  Vaugel.  schreibt  bo 
Rem.  314  j  526. 


Bcmcr kungln  tikr  dw  S^nißx  PascnU, 
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\hm<iriag€;  bei  avcun:^)  Prov,  128:    ce  qn'on   reqok,   dit-iff 
yoint  nijet  (i  restitution  jmr^  aucune  justice  naht  reih. 

e)  non    =  pan  vor  plus  if?t  im  16*   nud   17,  Jahrhd.  ge- 
wöhnlich,-) z.  B.  Pens.  I,   97:   Vempire   de   la  raisou  n^est  7io7i 
\plus  tirannique  que  cduy  de  la  dehciaüon;  F.  I,  36:  Le  Corps 
n'tM  non  plus  tnvanf  sans  le  chef^   qne   le   chef  »ans   le  corps 
(vgl.  dagegen  Prov.  5;  51;  Pens.  I,   148), 

Voralt  et  ist  heute  non  pas  im  abgekürzten  Satze  nach 
einem  Komparativ,  welches  der  alteren  Sprache  und  noch  dem 
ganzen  17.  Jahrhd*  gelMnfig  war.")  P.  gebraneht  ea  nicht  nur 
wenn  auf  den  Komparativ  ein  Substantivsatz  folgt,  wie  Pens.  II, 
126:  11»  (les  apotres)  juffent  p?;<#  s^ur  qite  Dien  fip^rfouve  C€ 
iyv*i7  rempHf  de  son  espnX  qne  non  pas  quil  failh  observer 
la  lot/ ;  I,  156:  iJ  y  a  plus  de  eerflfude  a  la  Religion^  qne 
non  pas  qne  nouB  voffong  le  jour  de  dewotJif  Prov.  205:  ü 
tit  plus  facile  qu*uH  chameau  passe  par  le  fron  d'une  efiuiUe 
qtit  non  pas  qn'un  rkhe  entre  dans  le  ciel  ,*  sondern  an  eh  vor 
einem  Infinitiv  mit  de  Pens.  II,  64 :  Jaurois  hieu  plus  de  peur 
df.  me  tromper  et  de  trouver  que  la  reUgion  Chrestienne  sott 
vraf/e,  qne  non  pas  de  me  tromper  en  la  croyant  vraye^  und 
gelbst  vor  einem  Substantiviim  F.  I,  15:  ton  dismurs  pmt  mimx 
»er vir  (Tinstrument  ä  la  yr^ce  que  non  |jös  Videe  qui  nous  en 
(von  dem  früher  Gesagten)  reste  en  la  memoire. 

d)  ne  ,  .  .  ausst  statt  non  plus  gehört  der  HIteren  Sprache 
An  und  ist  heute  veraltet;*)  im  17.  Jahrhd,  war  es  sehr  ge- 
bräuchlich, und  auch  aus  dem  18.  finden  sieh  Beispiele.*)  So 
kommt  es  bei  P.  neben  non  plus  vor  Prov,  60 1  ^S^achez  fue 
lettr  ohjet  (des  Ji^snites)  n^esi  pas  de  eorrompre  les  mwurs:  ee 
nest  pas  leur  d esset n;  mais  tls  7tonf  pas  anssi  pour  untque 
bfit  cduy  de  les  refo7*mer ;  p.  168:  Sanchez  ne  tronvoit  pas 
non  plus  qu'elle  (la  doctrine)  fust  si  assnree.  ,  .  ,  Ny  Coniitohis 
aussy,  quand  il  dit  etc.;  vgl.  p.  80,  210;  Pens,  I,  279;  296; 
316  tl.  a. 

e)  Eine  Häufung  der  Negationen  findet   sich   in  folgenden 
Jlen  Prov*  214:   une  simonie  feinte  n*est  non  plus  veritaMe 


*)  G^n.  288;  305;  MeBii*  I.  Gr.   108,    Vüiigel.  »elbst  schreibt  ao, 
aber  dafür  von  Th,  Com.   getadelt  (Rem.   527),      *)  cf.  Clbrich, 
ätachr,  f,  roman.  Phil,    ITI,  289.      Beispiele  bei   CÄlvia,   Grosse   283; 
Racine,  Mesn.  L,  S43.     ^  Mätzn.  Synt,  I,  400;   Darm.  §  29S;   G^n. 
>;^  Meen.  I,  Gr  108;   L.  3  43.     Vaiigel  (Rem,  453)    will  es  nicht  ver- 
ein,  Boodem    die  Anwendung   deflselben   nach   dem  Wohlklang  be- 
aen,  Th,  Corn,   und  Aü,  Obs.   sprechen  sich  entachieden  dagegen 
*)  Matzn.  Synt.  11,  60,     »)  Godefr,  I,  73;  G^n,  28;  Mein.  L.  51 L. 
84,  • 
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que  du  faux  or  n^est  pas  du  veritable  or;  F.  I^  143:  le  brnair6 
ti'est  pas  quaternatref  ni  mis  maison  une  ville,  non  plus 
qu'une  ville  ne^t  p<i$  nne  maigmi;  F,  I,  169:  Tel  dira  une 
chose  de  soi-meme  san8  eti  comprendre  rexcellence,  oü  un  autre 
comprendra  une  miiie  merveiUeuse  de  consequeuces  qui  noue 
fönt  dire'^hardiment  que  ce  n^est  plus  le  meme  mot  et  quHl  n$ 
le  doit  non  plus  ä  celui  d'oü  il  Va  apprisj  qu'un  arbre  ad- 
mtrahle  n''appartie}idra  pa»  ä  celui  qui  en  auroit  jete  la  se- 
mence  ^atts  y  penser.  Das  ne,  welcbes  in  diesem  Falle,  wo  ^die 
Nichtexistena:  des  Inhalts  des  Nebensatzes  wie  des  Hauptsatz  es 
der  VorateHuug  vorschwebt",  für  den  Nebensatz  erforderlich  ist/) 
ist  durch  pas  veretHrktj  wie  in  der  ältere n  Sprache  dem  Neben- 
satze nach  einem  Komparativbeg^riffe  hänüg  statt  des  schwächere» 
nt  ein  ue-paUf  7ie-pomt  beigegeben  wurde.') 

f)  Schlicsstich  mag  tfber  die  Stellung  der  Negation  beim 
Infinitiv  bemerkt  werden,  dass,  wenn  derselbe  kein  Objektspro- 
nomen vor  sich  hat,  »€  jms  ebenso  oft  zusammen  demselben 
vorangeBtetlt  wird  (Prov.  9,  11,  30,  47,  57,  83,  96),  als  durch 
denselben  getrennt  wird  (Prov.  23,  26,  47,  48,  78),  Tritt  vor 
den  Infinitiv  ein  Objektspronomen,  so  ist  bei  P*  die  Trennung  der 
Negationsadverbien  durch  das  Pronomen  das  ge wohnliche  (Prov 
42,  45,  67,  72,  76,  95,  während  kein  Beispiel  einer  anderen 
Stellung  auf  den  100  ersten  Seiten  begegnet);  seltener  sind  die 
Negationen  durch  Pronomen  und  Infinitiv  getrennt  (Pens.  I,  55, 
64);  von  der  heute  beliebtesten  Stellung  der  Negationen  vor 
dem  Pronomen  sind  nur  2  Beispiele  zu  notieren  Pens.  I,  270: 
Des  quunt  fois  on  a  ouveri  ce  secret  (der  heiligen  Schrift), 
il  est  impössibh  de  ne  pas  le  voir;  und  U,  29  :  J,-C\  a  la  tai4l 
de  ne  pas  les  eveiUer  (die  JUnger). 


VIIL   Die  Konjunktion, 

1,  Ni  wird  ein  Mal,  wie  im  Äfrz.  und  bis  zum  17,  Jahr* 
hundertj  ja  zum  Teil  noch  spUter,^)  in  positivem  Sinne  gebraucht 
und  zwar  im  Kelativsatze,  welcher  mit  dem  regierenden  Satze 
zusammen  einen  regativen  Sinn  gibt  F,  I,  10:  il  n'i^  a  poini 
de  crime  qui  lui  sott  plus  injurieux  ni  plus  detestable*  In 
logisch  negiertem  Satze  wie  Pens.  I,  28:  dans  un  de^espoir  ds 
connoistre  »i  hur  (des  choses)  principe  ni  leur  ßn  ist  m  wohl 


1)  MatEn.  Gr.  453.    ^)  Godefr.  II,  U9.    *)    Diez  IIl,  446;  MUt«? 
Syiit.  I,  409;  Darm»  §  298;  Perle  4L 


A 
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such  iji  der  neueren  Sprache  gestattet/)  mid  Penß,  Ij  296:  nouß 
iommes  incajjaUes  ni  de  certitnde  ni  de  bonheur  i&t  ebenso 
richtig  wie  I,  99:  nous  sommcs  mcapable«  et  de  vrat/  et  de  bienj 
wenogleich  freilich  zuzugeben  ist,  dass  man  das  letztere  heute 
wohl  hÄutij^er  tinden  mischte. 

2.  Veraltet  sind:  a)  devant  quej,  was  {\ir  avaiit  q^iie  nach 
im  ganzen  17.  Jahrhd.  vorkam  und  erst  ^egcn  Ende  desselben 
veraltete;*)  Pens,  I,  191:  Les  ancestrea  sont  mortts  souimit  de- 
vant que  ron  eitst  attaint  Vaage  de  rawnn;  11,  34:  Saint 
Pifrre  demande  pervumkm  d^f  rapper  Malcktts  et  frappe  devant 
fw«  d'oulr  la  responm;  11,  87;  I,  267. 

\)  pour  ce  que  ist  afrz.^)  und  erhielt  sich  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhrd.^  wo  es  durch  das  moderne 
parce  que  verdrängt  wurde.*)  P.  gebraucht  es  nur  an  zwei 
Stellen:  F,  I,  26:  V Eglise  a  tkange  cette  contujnc  (die  Hostie 
den  Todten  in  den  Mund  zu  geben),  no7i  pas  pour  ce  que  ces 
Corps  n€  Boient  pas  Jtaint^f  mais  par  cette  raison  que  etc.;  und 
Prov,  *i9;  II  (Arnauld)  nest  pas  heretique  pour  ce  quil  a  dtt 
Ott  escritf  mais  seulmumt  pour  ce  qu' il  est  M,  Arnauld,  wo 
diese  Konjunktion  der  Korrespondenz  wegen  gewählt  ist. 

Die  Trennung  der  beiden  Bestandteile  der  durch  que  ge- 
bildeten KonjunktioneUj  wie  in  parce,  dit-oUy  que  u.  ähnL  Prov. 
112,  147,  240,  319,  361  etc,  ist,  was  hier  gleich  erwähnt 
werden  mag,  heute  nur  noch  im  Kanzleistil  llblich, 

c)  d'autaut  ohne  folgenden  Koinparativbegritf  mit  que^ 
also  d'autant  que  als  rein  kausale  Konjunktion  ist  heute  ver- 
Itel*)  und  höchstens  in  familiärer  Rede  noch  anzutreffen;*') 
ichon  im  17.  Jahrhd.  wurde  es  aus  dem  guten  Stil  verbannt. '') 
wendet  es  an  Prov.  112:  Les  Jausenistm  appeüent  les  Je- 
Pelatjieus:  pourra-t'on  les  tuer  pour  celaf  Noii^  d'autant 
^pt/6  les  Jansenistes  nobscurcissent  noit  plus  Veclat  de  la  So- 
ci^U  qu^un  hibou  celuy  du  soleil;  307:  D'autant  que  vous  avez 


*)  Littre  ni  n.  1&,  Was  List  p,  30  über  ni  mich  einem  Kom(>a' 
raüv  sagt»  iat  «u  berichtigen  nach  Mritzn.  Synt.  I,  400.  *)  Godefr.  I^ 
J98^  Liat  31.  VaugeL  Rem.  116  und  2T4  erklärt  äevant  qn€  und  avant 
für  gleich  gutj  Th.  Com*  neigt  ßchon  denen  zu,  welche  nur  avant 
?  schreiben  wollen  ;  Ac,  Obs,  erklärt  devant  que  für  veraltet.  ■)  Mätzn. 
Bjtit  II,  84.  *)  cf.  Tonn.  Com.  88.  Darm.  §  287,  Für  das  17.  Jahrhd. 
^ouTier  150;  List  31.  Vaugei  Rem.  65  erklärt  beide  Konjunktionen 
gut^  allerdmgH  aei  parce  qtte  „plus  doui**  uud  mehr  bei  Hofe  und 
ttten  Autoren  gebräuchlich;  Bonhours,  welchen  Th.  Com.  beistimmend 
citiert,  erklärt  pour  ce  que  bereits  für  fa«t  uncfebrÄuchlich^  und  Ac. 
)b«,  für  ganz  veraltet.     *)  Märtzn.  Qr.  525 ;  cl  Glaun.  415  j  Mesn.  L.  51. 

2Löcktng  Gr.   §  524   c.  Anm.     ')  Th.  Com.  zu  V&ugel.  Rem.  286  und 
c  Ob«. 
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mis  vöstre  esperance  en  la  calomnie  et  au  tumuttej  cette  iniquite 
V0U8  sera  imputm;  Pens,  11,  210;  F.  I,  92. 

3.  Kura  erwähnt  werden  mag  die  bekannte,  allen  älteren 
Autoren  eigene  Trennung  des  durch  eine  Konjunktion  eingelei- 
teten Nebensatzes  von  dem  vorhergehenden  Satz^eflige,  so  dftsa 
der  Nebensatz  einen  selbetändigen  8atz  für  sich  bildet  und  die 
Konjunktion  zum  Adverbium  geworden  ist,  wie  Prov,  3:  La 
pliLspart  deii  gen»  commencent  h  se  defier  du  confraire  par  le 
reftts  bizarre  quon  fail  da  Ivs  (die  5  Sätze)  moutrery  qui  est 
iel  que  je  u'af/  eneore  veu  personne  qui  m\fif  dit  les  y  avoir 
veuts.  De  norte  que  je  crains  que  cefte  ceiimire  ne  fasse  plus 
de  mal  que  de  bien;  p.  100:  on  n'y  (in  die  Kirchengebete)  a 
pcLS  mis  tout  ec  qu^on  peut  demander  ä  Dieu.  Outre  que  cela 
ne  se  pouvoif  pas.  Solche  Satze  linden  sieh  sehr  oft,  cf.  Prov. 
13,  30,  60,  80,  133,  147,  188,  212  n,  s.  w.  Pens.  I,  159, 
139;  II,   99;  1,   1%;   II,   70  m  a. 

4.  Die  Konjunktion  que:  a)  Dieselbe  wurde  im  Afrz, 
wiederholt,  wenn  in  den  Nebensatz  mit  que  ein  Zwisehensatz 
eingeschoben  war;')  dies  geschah  auch  im  16»  Jahrhd.  und  noch 
Vaugeia«  bekämpfte  diese  Wiederholung  nh  einen  Fehler;*) 
P.  hat  diese  Wicdcrlioluug  ein  Mal  Prov,  247:  Mdina  enteud 
que,  si  Von  ne  peut  le  (Fi^cu)  garder  qu'en  tuant  encore  mesme 
qu^on  ne  courre  nnlle  risque  de  la  me,  cmnrne  si  le  voleur 
na  pouii  d'armej  qti^il  est  per  mis  d^en  j^rc  fitere  et  de  le  hier. 

h)  Umgekehrt  i^t  die  Konjunktion  nicht  wiederholt, 
wo  dies  heute  notwendig  wJCre,  im  Afrz.  aber  nicht  geboten 
war:^)  Pens,  Ij  60:  Lfou  vient  quun  boiteux  ne  nous  irrite 
pas  et  nn  esprit  boiteux  nous  irrite?  I,  184:  Je  vois  d'ahord 
que  c^eM  un  peuple  tout  compose  de  freres  et  au  lieu  que  tous 
les  auf  res  .  ,  .^  celu^  cq  ,  ,  .  est  tont  sorttf  d'un  seul  komme: 
F.  I,  334:  la  veritable  raison  de  cette  comluite  (dass  die  Taufe 
dem  Unterricht  v{j rangeht)  est  qu'oti  est  persuade  de  la  nece-ssit^ 
du  bapteme  et  on  ne  Pest  pas  de  la  necessite  de  F instrnction ; 
I,  45:  ,  .  .  de  soHe  qu'on  se  perd  dans  les  mces  et  on  ne  voit 
plm  le8  vertus;  Prov.  308:  .  .  .  parce  que  vons  avez  affligi  le 
cmUT  du  juste,  que  je  natf  potnt  afßige  rnny-mcsmCf  et  vous 
avez  flatte  et  fortiße  la  malice.  Mitunter  fehlt  que  gänzlich; 
ein  Mal  vor  dena  Konaekutivsatze,  wie  im  Altfrz.,*)  Pens*  I,  285: 
La  corruption  de  la  raison  par o ist  par  tant  de  differentes  ei 
extravagantes    mceurSf    il    a  fallu    que   la   verite    soit    venue; 


i)  Matan  SjuL  II,  8;   Die^  lll,  842  Anm.     «)  Bcisp,  bei   Calvin, 
Groeie  29».     Vaugel.   Rem.  43&*     «)  Mätzn.   Synt.   II,   12*     *)  Matttm 
Sjnt.  n,  23. 


öfter  nach  einem  Komparativ  vor  dem  Öuliatantivsatze,  was  ebco- 
falls  altfrz.  ist;*}  so  Pens,  I,  92:  Se  peut-il  rien  de  plus 
plauiifitj  qutui  homme  aißt  droit  de  tue  tucr  parce  qittl  de- 
wture  au  ddä  de  reau  jf  I,  lüO:  (lea  2  genealogies  de  St. 
Matthieu  et  St  Luc»)  Quy  a-il  de  plus  clair  que  cda  n'a  pas 
tjftr  faict  de  conmrt ;  F.  I,  74:  jw'y  a-t-il  de  plua  ordinaire 
(lawf  Um  chrtilen»  et  dans  moi-mime,  que  tandhque  qnt  vofis 
9ftez  le  sang  pour  rejcpiatton  de  nos  offeums^  nous  vioons  dans 
le^  de'Uces, 

5,  Der  altfrz*  Gebrauch  des  neutraien  ce  in  Konjunk- 
tionen, welclie  am  ennir  Präposition  und  qus  gebildet  sind 
((»igentlicli  zur  Ilinweisnng  auf  dtn  folgenden  Bubatantivsatz, 
welcher  von  der  betreffenden  Prliposition  abhängig),  iindet  sich 
norh  im  10.  Jahrhd.^)  und  noch  ein  Mal  bei  P.  Pens.  1,  115: 
les  duches  et  Roijanlt*^s  et  mmjhtrafurvH  sont  reelles  et  ne- 
cessaire^  (ä  cause  de  ce  que  la  force  ritfle  tout)^  bei  welcher 
GeJegenbeit  zu  erwilhnen  ist,  daas  ä  cause  que^  welches  viel- 
fach nach  Sachs  für  veraltet  erklärt  wird^  «nd  da«  auch  in 
ttD^erem  Autor  oft  vorkonnntj  noch  durchaus  ^ebraue!ilich  ist. 
Ferner  ist  dieses  cv,  wie  im  Altfrz.,*)  unabhängig  von  Prlipo- 
gitioucn  zur  Hervorhebung  eineö  Subjektssatze b  gebraucht  bei 
f.tre  and  bei  anderen  V^erben,  und  zwar  ist  ce  von  dem  Verbnm 
getrennt  und  vor  letzterem  meist  wieder  aufgenommen;  ce  que 
ist  dann  =  „der  umstand,  dasa",  wie  das  lat.  quod.  Diese 
^Konstruktion  findet  sieh  noch  oft  im  17.  Jahrhd.j  veraltete  aber 
fegen  Ende  desselben.'^)  P.  hat  3  Mal  diese  Wendung  ge- 
tbraacht:  Pena.  I^  215:  ce  qtie  von»  avez  veu  que  les  pieds  .  .  . 
composes  en  partie  de  terre  et  en  partie  de  fer^  cela 
que  c€t  empire  sera  divtse;  p.  217:  ce  que  cette  corne 
ejtt4%nt  rompne,  qnatre  autre^  sont  vetiues  en  la  place,  c^est 
que  qnatre  Roj^s  de  cette  natiou  luy  funccederont  (Citate  aus 
Dao,  2  und  8,  aue  der  Yulgata  Itbersctzt) ;  Pen».  II,  31 :  Mot/ 
.  .  .  t'en  pcux  (von  deiner  Bosheit)  gairirf  et  ce  que  je  te  le 
diSf  est  HH  sifine  que  je  te  veux  gairir. 
^L  Beachtung    verdienen   Subjektssätze,    welche    durch    de    ce 

^Kfue  eingeleitet  sind:  Pens.  I,  99:  c'est  une  plaisante  chose  ä 
^Kfiansiderer^  de  ce  qitil  y  a  des  gens  ,  ,  .  qul  ayaut  renonce  ä 
^Kaufes  le^  loix  de  Dien  ,  .  .,  s'en  sont  faits  etu*  viesmes;  I,  51 : 
I^Lc'e^  le  plus  grand  sujet  de  felicite  de  la  conditwn  de^  Rogs^ 


>)  Diez  m,  400;  Mätun.  Synt.  II,  216.  *)  Mätasn.  8ynt  II,  18, 
Ge8«n.  36.  *}  Matzn.  11,  18;  107.  Geaan.  37.  cf  Darm.  §  160; 
Giaun.  185.  *)  Viiugel  Rem.  262  nimmt  es  in  Schutz,  »w  Th.  Corn.« 
Zeiten  wurde  en  nicht  mehr  gebrancM  und  Äc.  Ob«,  gibt  ea  »1»  ▼©!- 
;ilt«t  an« 
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de  ce  qtiOH  essaye  »ans  cetsse  ä  les  diveriir;  F.  I,  35:  c'est  un 
miracle  de  ce  qu'on  n'y  (bei  der  Censur  Ärnaulda)  fait  pas 
pis.  In  diesen  Sätzen  haben  wir  die  von  Tobler  (Zschr.  f. 
roman.  Phil,  I^  3  ff.)  erklärte  altfrz.  Konstruktion,  nur  das8  statt 
dea  SuhjektgBubstanti%'g  ein  Satz  mit  que  eingetreten  ist.  Mj^ 

Da  de  ce  que  in  der  älteren  SpracJie  freier  und  nicht  wi^l 
heute  nur  in  Äbhäng^igkeit  von  einem  die  PrMposition  de  ne- 
gierenden Woite  gebrauclitj  sondern  der  früheren  Bedentung  der 
Präposition^)  entsprechend  konjnnktional  verwandt  wurde j  nicht 
nur  kanaal  (Littre  de,  1,  27),  sondern  auch  ^=  3, wasbe trifft"*,  ^in 
Betreff  deBsen^  dass",  bo  sind  folgende  Sätze  nicht  befremdend: 
Prov.  195:  de  ce  qu^entre  im  st  grand  Jiombre  de  vo9  maxime» 
que  je  rapporte  il  y  en  a  quelqttes-unes  qnon  votis  avolt  desjä 
objecteeSf  .  .  .  je  oous  re^pom'  que  dc^  PenB,  Ij  32:  de  ce  qua 
(Dien)  paroisi  quelquefois  .  ,  .,  cela  mte  rf*quivoque.  Der  Ob- 
jektösatz  steht  mit  de  ce  que  Pens.  1,  71 :  on  frouvott  entrangt 
de  ce  qfiil  (Porste)  supportoit  la  ine.^)  Aus  jener  fiiiher  häufigen 
Bedeutung  des  de  erklärt  sich  auch  Pens.  I^  72:  Paul  ^mtle 
en  repröchoit  a  Persee  de  ce  qfiil  ne  m  inoit  paSf  wozu 
Littre  {%,  y,  reprocher)  bemerkt:  „cela  n^est  pas  usit^*^,  obgleich 
sich  Analogieen  finden/) 

6,    Als  Eigentlimljchkeiten  der  Konstruktion   sind  noch  zu 
erwähnen: 

a)  Bei  mehreren  einander  beigeordneten  Nebensätzen 
wechselt  P,,  wie  das  allen  Autoren  seiner  Zeit  und  der  älteren 
Sprache  Überhaupt  eigen  ist^^)  gern  mit  der  Konstruktion.  Bei- 
spiele fUr  die  einzelnen  Fiille  sind ;  Prov»  8  ;  ils  (die  Jesuiten 
und  Tlioniisten)  j^e  aout  avisez  de  s^accorder  de  ce  terme  de 
prochain  ,  .  .,  aßn  de  parier  uu  mesme  langage;  et  que^  par 
cette  couformite  apparenie^  ih  pitMsent  former  un  corps  conm- 
derahle;  Prov.  87:  je  tieii»  son  npinion  seure^  et  quelle  dott 
Mtre  suivie  daiis  la  pratique;  Pens.  1,  125:  fay  creu  trouver 
bien  des  cornpagjwns  mi  Vestude  de  rhomm.€j  et  qns  cest  la 
vraye  eMude;  I,  182;  je  vois  des  fotson»  de  Reiigtons  ,  .  .,  mais 
elltfM  n'ont  ni  la  moralle  qni  peut  me  plairey  ni  les  preuves  qul 
peuvent   ni  arrester ,   et    qu'ainsy  jaurois    refuse    egal^nent  la 


')  So  wlre  der  von  Btim,  Com,  509  als  anakoluthiRch  citiert^  Siit« 
zu  crkliren.  *)  Siehe  oben  III,  A,  *l.  ")  ^On  campte  mttr  im  presftge 
fmiesfe  de  cc  fpie  nom  manqnmis  de  vkümes^,  Hacine,  Mean.  L.  10 1  und 
129,  *)  Racine:  „0»  iui  rcprochaU  tme  faU  de  ce  qu'il  mangeaU  en 
ffkin  marche  (Mean.  L.  129  und  ihS)*  ^)  Mlltzn.  11,  11.  Godefr.  II,  227; 
G6n.  S39;  Mesn,  1.  Gr.  115.  Vatigel.  (Rem,  376)  lobt  solche  Kon- 
etniktiooen  ak  voti  allen  guten  Autoren  gebraucht,  Th,  Com.  und  Ao 
Obe»  wollen  sie  lieber  gemieden  wineen. 


* 


in;  (ebenso  I,  297);    II,  172:   J.-u.  enseigna 
miniculef    et    quü  faut  perseverer   en   rorawon   (vgl  II,    174; 
184;   199  etc), 

b)  ÄU8  einer  Vermischung  der  direkten  mit  der  indirekten 
Rede^)  erklärt  sich  Pens.  11,  71:  Qu'ont-ih  ä  dire  coutre  la 
remrreciion  et  cotitre  Veufantevient  de  la  Viergef  Qitest'il  pluH 
difßctle  de  prodm're  mi  hoimne  ou  nn  animal  ou  de  le  rejn'o- 
duire  (ou  =  que)f 

c)  An  einer  Stelle  ist  vor  einem  Nebensätze  mit  que  ans 
einem  vorliergeh enden  irrealen  Bedingnngfi&atze  ein  realer  als 
regierender  zu  ergänzen  Pruv.  233:  Si  vous  dinez  ^uon  peut 
ino'  mt  viedisant  mlou  les  hoinmeUf  maiH  non  pas  Melon  DieUf 
eela  seroit  nwins  in^upportable ;  mais  que  ce  qui  emt  trop  cri- 
min^l  poitr  estre  souffert  par  les  kojnmes  soit  innocent  et  juste 
aux  t/etix  de  Dletif  qiient-ce  faire  autre  ckom  sinon  monstrer 
ti^N^  le  monde  que  .  ,  .  vous  e^m  hardh  contre  Dien  et  timides 
mmrt  hs  hommesf 

Inkorrekt  ist  Pens.  II,  B3:  II  faut  commencer  par  monstrer 
la  ßeUgion  nest  point  contraire  ä  la  raison,  venerable, 
lanner  reapect  etc.,  »tatt  qu'elle  e»t  veneraUe,^) 

A.  Haass. 


»J  Matzn,  Bynt  II,  113.    «)  Schon  Th.  Com.  (au  Vaugel.  Rem.  401) 
tlt  einen  solchen  Sat^  bei  Yaugel. 


CrUickm  imiy  do  mucb.  It  incrcsset 
with  the  increasc  of  lilterature  and  rc- 
scmbkft  one  ot  thösc  uilutary  check*  oii 
populaiion  »i^okcn  of  by  «conotnistf. 

Wir  sind  bei  einer  Überproduktion  in  der  Veranstaltnng 
von  Schulautoren  angelang-t.*)  An  160  verschiedene  Dramen  und 
mehr  denn  100  verechiedene  Prosawerke  der  französischen  Sprache 
haben  heute  fUr  den  Eintritt  in  nnsere  höheren  Schulen  ihre 
GewithrsmHnner  und  Geleitshcrren  gefundeu.  Ein  wirkliclies  oder 
eingebildetes  BedUrfuiö  der  Abwecheelung»  Vorliebe  fitr  das  Neue, 
Sorgloöigkeit  und  Willkür ^  Missverstiindnis  und  Unklarheit  über 
die  Ziele,  zuletzt  und  nicht  am  wenigsten  die  Achtung  vor  dem 
Ansehen  der  Unternehmer  und  Herausgeber  haben  den  meiaten 
von  ihnen  bereits  gelegentlich  Eingang  verschafft  und  drohen 
einem  „profanum  vulgus^  dauernde  Aufnahme  in  die  Tempel 
der  Jugenderziehung  zu  sichern.  Nicht  lange  wird  es  währen, 
und  unsere  Schriftsteller  bilden  eine  stark  „gemisebte  Gesell- 
schaft", welche  freudiger  Belebung  und  geistiger  sowie  sittlicher 
Förderung  nicht  mehr  recht  fdhig  ist 

um  dieser  drohenden  Degradation  der  Schullekttlre  zuvor- 
zukommeuj  bleibt  daher  nichts  Ubrig,  als,  unbekümmert  lun  Ge- 
leitsbrief und  Empfehlungsschreiben,  Jeden  einzelnen  in  Vorschlag 
gebrachten  Autor  mit  grosser  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit 
auf  seinen  wahren  inneren  Wert  zu  prüfen.  Unter  den  vorhan- 
denen Schulantoren  werden  sich  leicht  drei  Gruppen  unterscheiden 
lassen:  kanonische,  profane  und  apokrypbische  Autoren.  Einer 
Reihe  von  SchnftwerkeUj  denen  das  BUgerrecht  fast  niemand 
mehr  streitig  macht,  steht  eine  ganze  Anzahl  von  Werken  gegen- 


*)  Bei  unserer  Beurteilung  haben  wir  aoflacblieRBlich  die  Bedürf- 
nisse  der  Gymnasial-  und  Real-Leliranatalten  im  Auge  gehabt. 


Aä,  Netnnifj  Jpokryphttt  unier  den  für  tten  Schnigebrauck  eh-. 


Qber,  dereo  Zulässigkeit  nur  durch  die  Reklame  buchhUndleriBcher 

Spekulation  oder  duj'ch  ikn  Aufputz  pädagogischer  Industrien tter 

und  laiseurs  de   üvres  unterstützt  wird,  und  welche   in  Wahrheit 

nar   noch   geblendete    oder    leicht  sinnige    Seliulmänner    zu    ex- 

kotDtti unizieren   zögern.      Aber  zwisehen   diesen  beiden  extremen 

Gmppen  liegt  doch  noch  eine    nicht   unbeträehtiiehe  Klaase  von 

Autoren,    Hb  er  deren  Inimatrikuiationsfiibigkeit   die  Entseheitlung 

nicht  ohne  die  eingebendete  Untersuchung  und  Diskutierung  herbei- 

Jtufllhren  sein  wird.    Für  dieselben  lassen  wir  uns  nicht  nur  durch 

d«D  Ruf  und  die  Arbeit  der  als  v(irsichtig,  gewiasenhaft  und  urteile* 

fkbig  bekannten  Herausgeber,  sondern  aueb  durch  gewisse  auf  den 

ersten  Blick  sich  empfehlende  innere  Eigenscliaften  einnehmen. 

Wir  beabsichtigen  in  folgendem  einige,  besonder«  in  neuester 
Zeit  edierte,  ^kriptoren  dieser  Mittelgruppe  nach  dem  Masustabe 
der  Anforderungen  und  des  Cliarakters  der  höheren  Schulen  zu 
prüfen.  Während  die  Mehrzahl  der  kritlBchen  Anzeigen  (abge- 
lehen  von  denjenigen  ^  die  im  Grunde  nichts  anderes  sind  als 
btichhitndlerische  Annoncen)  sich  sofort  der  Leistung  der  Editoren 
in  Feststellung  des  Textes,  Einleitung,  Kommentierung  u,  s.  w, 
ta wenden,  wird  es  also  unsere  Aufgabe  sein,  den  Schriftsteller  selbst 
Dich  seinem  Rechtsanspruch  auf  Behandlung  in  den  höheren  Schulen 
lu  fragen.  Wir  werden  uns  also  die  Fragen  vorlegen:  Welches  ist 
die  AUgenieine  litterarisehe  Bedeutung  des  Schriftstellers?  Welches 
is4  aein  mensclilicher  Wert,  insoweit  er  sich  in  seinen  Werken  oöen- 
hart?  Wird  der  Inhalt  eines  bestimmten  Werkes  der  jugend- 
lichen Auffassung  und  Teilnahme  zugiinglich  sein?  Wird  er  das 
Interesse  auf  die  Dauer  zu  fesseln  vermögen?  Welchen  Gewinn 
i\ir  die  spraehliehe  Ausbildung  des  Schillers  hat  man  sich  zu 
versprechen?  Welche  Ausbeutung  für  die  ethische  und  iisthetische 
Erziehung  darf  man  erwarten?    Wird  der  EinÜuss  auch  in  allen 

Iteileö  der  Schrift  und  nach  allen  Seiten  hin  ein  wohUliätiger 
na?  Inwiefern  wird  die  Schrift  beitragen,  das  Wissen  und  die 
Kenntnisse  zu  erweitern?  — •  Erst  wenn  diese  und  ähnliche  Fragen 
^antwortet  sind,  wird  es  an  der  Zeit  sein,  sich  mit  der  Arbeit 
es  Kommentators  zu  beschäftigen. 


i 


I.  Xa7ier  de  Ualstre. 

Werke    sind  jetzt    sHmtlich    filr   den    Schulgebrauch 
„Voyage   autour   de  ma  chambre^  und  „Ex- 


Seine 
bearbeitet;   zuletzt 

dition  noctnrne  autour  de  ma  chambre^  von  Dr.  Lion,  Leipzig 
i  Baumgärtner,  1882. 

X*  de  Maistre  ist  eine  der  liebenswürdigsten  und  acbtungs- 
WertÄsten  Persönliehkeitenj  und  wir  haben  seine  Persönlichkeit 
18   iemen   Schriften   steta  voll   und   rein   vor   uns.      Ich  glaube^ 
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niemaiid  wird  ihm  widerRtehc^n  können.  Btö  > 
jjil  a  tronve  sa  place  par  le  na'if,  le  sensible  et  le  charmant"; 
„il  sc  distingue  par  le  «J^oüt  simple;  tout  est  de  \Tai  rhez  lui: 
den  du  roman".  Sein  Wesen,  wie  es  sich  ihm  im  persönlichen 
V'erkehr  entfaltet  hat,  bezeichnet  er  als  ^naTf,  ^tonne,  doucement 
malin  et  eonriant ;  bon  aurtoiUj  reconnaiasant  et  sensible  jnsqu'aax 
larmes'*.  Durch  diese  Aussprüche  des  feinbeobachtenden  und 
geschmackvollen  Kritikers,  denen  wir  noch  des  Dichters  eigenes 
Wort:  „j'ai  toujours  ^te  un  peu  enfant  tonte  ma  vie"  hinzufügen 
dtlrfen,  ist  derselbe  in  der  That  nach  seinen  llaupteigenöchaftei! 
treffend  gezeichnet.  Die  Regsamkeit  und  Empfiinglichkeit  eines 
GeiateSj  „qui  est  ouverte  k  tontcs  sortes  d'idöes,  de  goöts  et 
de  sentiments,  qni  ro<;oit  avidement  tont  cc  qni  se  presento^ 
(voy>  eh.  4)j  ohne  jedoch  auf  eijteni  einzigen  Gebiete  des  Wissen? 
und  Nachdenkens  je  zu  einem  fertigen  AhschlusB  zu  kommen;  ein 
weiches  GemUtj  das  auch  dem  leisesten  Druck  von  aussen  nach- 
gibt und  sich  widerstandslos  von  jedem  Wellenschläge  einer  durch 
Pflege  und  Übung  gesteigerten  Einbildungskraft  treiben  lasst,  jetzt 
freudig-aufjubelnd,  im  nJCchsten  Augenblicke  in  ThriCnen  binschmel- 
zend;  eine  Zartheit  der  Empfindung,  die  zur  äussersten  Schonung  des 
NMchsteu  drängt,  aber  anch  vor  jeder  äusseren  Berührung  erzittert 
wie  die  schamhafte  Sinnpflanze ;  eine  fast  überströmende  Fülle  des 
Gefühls  und  der  Liebe,  welche  die  ganze  Welt  umschlingen  mSeht^; 
(seinen  Bedienten  bittet  er  wegen  einiger  harten  W^orte  weinend 
um  Vergebung  und  seinen  Hund  liebt  er  „avec  une  portion  du 
memo  sentiment  que  j^accorde  a  mes  amis";  „je  suis  doue",  ruft 
er  aus  eip,  eh.  26^  „d'nne  teile  capacitö  de  tendresse  que  toiis 
les  etres  vivants  et  iea  choses  inanim^es  elles-raemes  en  out 
aussi  une  bonne  part^) ;  endlich  in  Verbindung  damit  ein  nn- 
produktives  Sichversenken  in  die  eigene  innere  Welt,  das  sich 
mitunter  zu  einem  wollüstigen  Hang  zur  Einsamkeit  und  Melan- 
cholie steigert  —  alles  das  sind  ZügCj  die  wir  besser  aus  einer 
gewissen  Periode  der  englischen  und  der  eigenen  Litteratur  aU  atia 
der  französischen  kennen,  und  fUr  welche  unser  germanischefl 
Wefleu  wahrscheinlich  mehr  Verständnis  und  Teilnahme  bezeugt 
als  der  leichtere  Sinn  unserer  Nachbaren,  Aber  ancb  für  uns  ist 
diese  Periode  iJingst  glücklich  überwimden. 

Diese  Richtung  des  Temperaments  unseres  Schriftstellers 
zu  kennzeichnenj  hätte  es  fast  genügt,  den  Leser  die  GeiDälde 
und  Bücher  sehen  zu  lassen,  welche  sein  Zimmer  schmücken. 
Er  bezeugt  eine  schwlirmeriscbe  Verehrung  für  Ossian  und  Milton; 
er  liebt  Sterne^  Thomson j  Eichardson,  GiSthes  Werther;  üeine 
Augen  weiden  sich  an  der  Darstellung  UgolinoSj  einer  Sceoe 
aus  Werthers  Leiden,  den  Porträts  Raphaek  und  seiner  GeÜabten; 


Apokrtfphtm  miicr  den  für  den  Schulffel/ruuch  efc. 
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liDe  aufgeregte j  stets  geschäftige  Pliantaeie  weiss  aus  der  Ab- 
ildung  einer  unter  Fahnen  weinenden  Negerin  einen  rUhrenden 
&maD  von  Liebe  und  Verrat  spinnen  und  mit  einer  anf  einsamer 
Ipeiihülie  sitzenden  HcLüferin  lange  verliebte  Geapräcbe  zuflüiren; 
dann  wieder  ruft  der  Anblick  seiner  Homerausgabe  klaisißche 
Reminiöcenzen  wach  u.  8.  w.  Das  Studium  der  einzelnen  Werke 
wird  uns  das  Wesen  des  Dichters  voUötandig  offenbaren, 

a.  Voyage  autour  de  ma  ch  ambre.  Es  ist  das  frUbeste 
und  ohne  Zweifel  auch  das  originellste  und  anziehendste  Produkt 
der  litterarischen  ThEtigkeit  des  Verfassers ;  es  gehört  jener 
etwas  abseitsliegenden  Klasse  der  Litteratur  an,  welche  die 
Franzosen  y,bluette*^  nennen  und  weiche,  wie  wir  glauben^  durch 
niemand  passender  gekennzeichnet  ist  als  durch  den  Autor  selbst: 
pJe  suis  mes  idees  i\  la  piste  eommc  le  ehaaseur  poursuit  le 
^bier^;  —  „nous  livrant  gaiement  k  notre  imagination,  noua  la 
«nivroüs  partout  oü  eile  lui  plaira  de  nous  conduire"  (Voy,);  und 
am  bezeichnendsten  in  der  exp,  noct. :  ^e  doi»  convenir  en  effet 
que  le  plan  et  T ordre  de  mon  voyage  sont  exactement  calqu^s 
sur  Tordre  et  le  plan  des  converaations  de  ma  tante",  —  und  diese 
Tante  fUhrte  ein  ,, zugleich  unbeetüudigea  und  fruchtbares  Gedächtnis 
von  Digreasionen  zu  Digreaaionen,  bis  sie  sich  festgeredet  hatte  und 
in  die  verzweifelten  Worte  ausbrach:  ,,Que  voulais-je  donc  vous 
racoüter?" 

Demnach  dürfte  es  unmijgüeh  scin^  dem  Leser  den  lohalt 
in  kurzen  Zügen  wiederzugeben.  Die  Grundlage  ist  die  Be- 
ßchreibung  seines  Zimmers,  in  welches  der  Autor  in  Folge  einer 
Dueüa^aire  während  42  Tagen  konsigniert  war,  und  die  Schil- 
derung der  BetrachtungeUj  welche  die  Gegenstände  in  aciner  Stube, 
die  Aussicht  aus  dem  Fenster  und  zwei  lebende  Wesen,  sein  Diener 
Joanetti  und  sein  llUndlein  Rosine,  deren  Gesellschaft  man  ihm 
gewährt  hat,  in  ihm  hervorrufen.  Hin  und  wieder,  bald  matter  bald 
lebhafter,  tritt  der  zeitliche  Hintergrund  hervor:  die  Revolution. 
E»  gewährt  nun  ein  hohes  Vergnügen  zu  erleben,  wie  die  Phantasie 
den  engen  Raum  zur  Unendlichkeit  erweitert,  die  dürftige  Umgebung 
mit  zaliliosen  Gebilden  bevölkert  und  die  Monotonie  der  Einsamkeit 
und  Gefangenschaft  durch  die  verschiedensten  Tonarten  der  Stirn- 
mang  in  eine  liebliche  klangreiche  Symphonie  umgestaltet.  —  Die 
pninklose  Natürlichkeit  des  Ausdrucks;  die  Offenheit  und  Naivität 
der  Herzensergiessungen ;  die  Sonderbarkeit  und  der  Reichtum 
der  EinilUe;  die  Reinheit  der  jugendlichen  Freuden  und  Thor- 
beiten  ;  der  frische  Humor  (das  Lachen  unter  Thräuen,  cf.  bes, 
exp.  eh.  37^  Ende),  die  „douce  malice^  und  „detni-raillerie", 
von  derS^ß-Beuve  spricht,  die  er  am  meisten  gegen  sich  selbst, 
lodann  gegen  den  weiblichen  Charakter,  gegen  die  Arzte,  gegen 
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die  Mode  iL  s,  w,  anwendet;  endlich  das  reine  Pathos  angc* 
tdibter  jugendlicher  Begeisterung  und  die  „extase  deüeieuse*', 
das  j,etre  dans  les  cliamps  Elysees",  j,dan8  renipjTee"  Üben  eine 
wHlirend  des  Leaens  kaum  naehlafiscnde  Anziehungskraft  auf 
jede  „äme  senaible  et  d<!'*licate^  aus.  In  jener  freundlichsten 
Stunde  des  Tages,  welche  den  Geist  vorzugsweise  zum  dolce 
far  nicnte  einladet,  wird  gewiss  jeder  ^^j\\  unter  der  Leitung 
eines  so  angenehmen  Führers  den  Krenz-  und  QuerzUgen  seiner 
reichen  lebhaften  Phantasie  folgen*  Es  ist  die  rechte  Lektüre 
fUr  den  Httlbscliliimnier  Man  beachte  wohl,  dass  der  Schrift- 
steller den  grössten  Teil  Beiner  Betrachtungen  in  halbschlafendem 
Zut^tande  anstellt,  zurückgelehnt  in  das  Fauteuii  am  Tage,  unter 
der  Decke  des  Bettes  sich  dehjiend  bis  in  den  Morgen  hineiu 
und  am  Fenster  spitzend  hie  in  die  spMte  Nacht.  In  diesem  clair- 
übscur  der  Gedankenwelt  liegt  ein  llauptreiz  des  Werkcheoß. 
Jede  Störung  des  Traumes  durch  die  Wirklichkeit  („triste  r^alit^^) 
wirkt  daher  auch  wie  eine  „Bombe,  die  ins  Zauberschloss  ein- 
aehliigt'^  (exp.  ch,  29). 

Aber,  fragen  wir  jetzt,  ist  ein  derartiges  Werk  geeignet, 
dem  geistigen  Verkehr  zwischen  Lehrer  und  Primanern,  vielleicht 
Obersekundanern,  während  eines  ganzen  Semesters  (Voy.  und 
£xp.  zusammen  155  Seiten!)  zur  Grundlage  zu  dienen?  Eine  so 
plan  ,  wir  möchten  noch  lieber  sagen  zweck-  und  ziellose  Arbeit  passt 
flir  eine  schul mäsöige  Durchnahme  und  Behandlung  doch  nur 
BchtechL  ^Une  foule  de  peneees  deconsues'*,  eine  Sammlung 
reiner  „chim^res",  wie  Maistre  selbst  sagt;  —  und  unter  ihnen 
Tiele^  iwar  immer  niedliche,  aber  auch  recht  unbedeutende^  so 
dass  eB  im  Grunde  nur  ein  geistreiches  ^battre  U  campagne^ 
ist  —  das  ist  doch  nicht  der  Stofl"^  an  dem  wir  unsere  Sehfiler 
bilden  sollen.  Das  Sttlck  ist  in  gefäCllig  um  zu  packen  und  su 
leicht  um  ansustrengen  und  dauernd  eh  beschäftigen*  Es  fragt 
sich  sehr,  ob  das  Vergnügen,  welches  dem  äOchtigen  Leser  eine 
ein-  big  iweistQndig«  Beae)ilUI«gmf^  mit  dem  Werke  gewährt,  bei 
laiftamenu  \>ti  unlerbro^keae«  Pcnliehreiten  aushalten  wird  und 
ob  dio  darauf  verwandte  Mtlhe  dann  noch  ihren  Lohn  findet  — 
In  ttöralischer  Hinsicht  hat  der  Inhalt  fUr  die  Jugend  nichts  ver- 
fXiiflic))«»:  ^on  na  pas  Toeeaaioi  dV  faire  ramonr*^  (exp.  eh.  221 
—  Einig«  wirklteb  anste^saig»  Stellt«  wmA  vom  Herausgeber  ge- 
atnchen,  —  Ab^r  wir  tVagMi:  Wie  aoUeii  die  Erscheinung  der 
Jt«M  «MUM  w  diihabilli  Umm*  (ex^  eh.  1 7  C) ;  wie  die  ExUae 
ibM^  ^la  fiaalMie  «MlMUilto  fit  ab^orbait  tontes  mes  facultas" 
««d  den  daati  fEobMiW  ^yM  |»«tit  et  filvs  btane  qae  ralhatre"* 
i/a^  du  :»!  — t^):  vi«  dit  OMckMila  ron  der  vertrockneten 
Mumm  Mi  Mad.  llatiraatela  Ailffcl«^  warn  Balle ;  wie  die  lah^ 
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leeD  Seufzer  beim  Anblick  jedes  hilbecben  Kindes;  wie  die  Klagen 
ber  verachmiiiite  Liebe;  wie  die  „nouvelle  methode  d'aimer'^; 
ie  endlich  die  plötzlichen  Aiiarufungcii  der  himmlischea  Namen 
Elise,  Georgine,  Kosaüe  etc.,  die  fast  so  hHuti^  wiederkehren 
wie  Henriette  iji  Rosa  -  Stramin  oder  Karoline  in  Heines  Iteise- 
bildem;  wie,  fragen  wir,  sollen  alle  solche  Züge  im  Un- 
tenrichte  behandelt  werden?  Darüber  hin  wegzugleiten  sehe  int 
doch  nicht  möglich j  denn  es  sind  wesentliche  Ziige  des  Werkes, 
—  Aber  es  bleibt  dabei,  des  Dichterfi  Grnndsatze  sind  durch- 
aus moralisch^  seine  religiösen  und  philosophischen  Reflexionen 
über  die  ITnsterblichkeit,  die  Ewigkeit^  die  Unendlichkeit,  über 
die  Allmacht  und  Allgüte  Gottes,  Über  die  Welt  und  die  Stellung 
des  Individuums  in  derselben,  über  Vaterlandsliebe  und  Menschen- 
tum sind  vernünftig  und  beherzigenswert,  obgleich  ich  sie  nicht 
alle  mit  St-e-ßeuve  „lines  et  profondes"  nennen  möchte.  Das 
Ganze  ist  überhaupt  nur  eine  angenehme  und  erfrischende  Spie- 
lerei des  Geistes;  da  ist  nicht  Liebe,  sondern  Liebelei;  nicht 
ernstes  Studium,  sondern  tsindelnde  BeschiCftignng;  nicht  Zugreifen 
xa  kräftiger  Kost,  sondern  Naseben  von  Früchten  und  Eonfekten. 
Nirgends  ein  fester  EntschlusSj  ein  kräftiges  Handeln,  Nur  selten 
einxual  ein  Aufschwung  zu  einem  Vorsatz,  z,  B,  nach  Betrach- 
tang  jener  Mitternachtsstunde  (exp,  38)  die  Lehre :  flüchtig 
„enteilet  die  Zeit^j  daher  o  Mensch  7,profitons  de  sa  course": 
Da  wo  er  eine  für  sein  ganzes  Leben  wichtige  Entscheidung 
liltte  trefl'en  müssen,  hat  er  statt  deutlicher,  fester  Pläne  —  sehr 
charakteristisch  fUr  ihn  —  ein  Tranmge sieht,  das  erst  10  Jahre 
gplt^r  verwirklicht  wird  (exp.  eh.  36).  So  fehlt  es  denn  hier 
and  anch  sonst  dem  Schriftsteller  an  Kraft  und  Nachhaltigkeit 
des  GefUhifi  und  an  Männlichkeit  und  F^estigkeit  des  Charakters. 
Doch  wnr  thun  dem  Schriftsteller  auf  diese  Weise  Unrecht, 
Wie  können  wir  ihm  daraus  einen  Vorw^nrf  machen,  wenn  wir 
nicht  finden,  was  er  gar  nicht  zu  geben  beabsichtigt,  ja  was, 
wenn  es  sich  vorfände,  die  eigentümliche  Natur  seines  Werkes 
xerstüren  würde?  Unsere  Einwürfe  gelten  denjenigen,  welche 
sein  Werk  zu  einem  ihm  fremdartigen  Zwecke  gebrauchen  wollen, 
b)  Die  Expedition  nocturne,  welche  wir  bereits  in  die 
BearteiluBg  des  ersten  Werkes  mit  hineingezogen  haben,  bedarf 
noch  einiger  gesonderter  Bemerkungen. 

Sein  Bruder  Joseph  hatte  so  Unrecht  nicht,  Xavier  von  einer 

Fortsetzung  des  Voyage  entschieden  abzuraten.     Er  werde,  sagt 

er,  den  Wert,  den  diese  bluette  haben  konnte,  durch  eine  Wieder- 

ulaog  zerstören;  ^car  tontes  les  secondes  parties  sont  mauvaises^. 

)ewis8,  wer  hätte  es  nicht  schon  erfahren,  das«  jeder  Versuch, 

eine  frtLher  empfundene  glückliche  Stimmung  oder  eine  besonders 
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freudig  verlebte  Stunde  mit  Gewalt  wieder  aufaufrischcn,  scbeitert, 
im  besten  Falle  zu  einem  scliwaclien  Abklatsch  des  früheren 
Erlebnisses  wird?  Es  fehlt  dem  neuen  Zustande  mancher  Zag, 
der  sich  nun  einmal  nicht  reproduzieren  iHnst.  So  ißt  es  auch 
hier.  Schon  die  Abwcäenheit  der  alten  Reisegefährten  ändert 
vieles.  Die  im  ersten  Teile  bo  glficklich  wirkende  Gegenüber- 
stellung der  äme  und  des  aulre  durfte  ahne  Gefahr  der  Eintönig- 
keit und  Langweiligkeit  hier  nicht  erneuert  werden*  Der  Dichter 
hat  sie  mit  Recht  aufgegeben.  Dazu  sind  es  wenige  Nacht- 
stunden, während  welcher  die  zweite  „Reise"  vor  sich  geht  Der 
Autor  ist  älter  und  ernster  geworden,  seine  Lebensaussichten  sind 
•  ii*ühe.  Wir  dürfen  daher  von  vornherein  grosser  Abwechselung 
und  kindlicher  Heiterkeit  nicht  gewärtig  sein.  Aber  dies  ist  es 
nicht  allein,  auch  nicht  vorzugsweise,  was  den  Eindruck  der  Exp. 
abßch  wacht. 

In  der  ^ Reise  in  meiner  Stube ^  herrscht  dem  Publikum 
gegenliher  eine  Unbefangenheit,  wie  eie  etwa  ein  lebhaftes, 
geschwät/Jges  Kind  zeigt,  das  in  einen  mit  vornehmen  Herren 
und  Damen  gefüllten  Salon  tritt.  Diese  kindliche  Naivität  oder 
besser  gesagt  diese  Blindheit  gegen  Gefahr  ist  hier  in  der 
Expedition  gewichen.  Dort  war  alles  absichtslos  und  un- 
mittelbar, die  Eindrücke  und  Ideen  waren  niedergeschrieben  wie 
sie  kamen  uud  auftauchten,  in  derselben  Fülle  und  Regellosig- 
keit, aber  auch  in  der  urspriluglichen  Frische,  Hier  waltet  mehr 
Überlegung  über  die  Wahl  des  Passenden  und  Interessanten,  der 
Blick  des  Schriftstellers  ist  häuiiger  fragend  und  forschend  auf 
den  Leser  gerichtet.  Man  lese  die  einleitenden  Kapitel  beider 
Teile  l  Dort  war  die  Mitteilung  ein  natürliches  Bedürfnis,  hier 
ist  die  Situation  und  Stimmung  künstlich  erzeugt  und  die  Ver- 
ilßentlichung  absiehtlieh.  „Ce  fut  alors  quo  je  me  propoSÄi 
de  faire  un  nouveau  voyage  dans  ma  chambre'*  (exp.  eh.  2). 
„Je  m'occupai  A  Tinstant  meme  de  mes  preparatifs*^,  später: 
„Je  me  proposai  de  prendre  des  notes  en  chemin  pour  ne 
rien  oublier^,  noch  später:  „alin  de  donner  k  moo  entre- 
prise  une  nouvelle  chance  de  succes".  Erinne rt  doch  seine 
jetzige  Vorbereitung  zur  Reise  ins  alte  romantische  Land  nicht  selten 
an  die  von  ihm  selbst  citierte  Anekdote  von  Popes  künstlicher 
Erregung  zu  dichterischer  Begeisterung*  —  Die  Schilderungen 
werden  jetzt  detaillierter  und  länger,  obgleich  nie  langw^eilig. 
Beeilt  launige  Einfälle,  die  einmal  vorgebracht  einen  hübschen 
Effekt  machen,  wiederholen  sieh  (z.  B.  das  plötzliche  Heraus- 
reissen  aus  seiner  Träumerei  eh.  7;  34  j  39  u.  ähuL  auch  eh.  2^)» 
Das  was  er  uns  erüöuen  will,  wird  lange  im  voraus  und  um- 
atäudlich  mitgeteilt.   Bei  alledem  bleibt  so  viel  Ursprüngliches,  so 


Apokryi*hen  tmkr  den  für  den  St'htt/f/tbrutwh  tti% 


▼fei  Kindlicbes,    ein   solcher  Reichtum  von  Gedanken,  tlass    man 
das  Bach  nieht  tmljefneclig:t  weglegen  wird. 

c)  La  j  e u  n e  S  i b  6  r i  e  n n  e.  IJn&er  Sehriftstcller  hat  ein 
nicht  unbedeutendes  Ersiiihiertah^nt  entwickelt.  Die  drei  Gc- 
Bcbichtchen,  mit  denen  er  das  Publiknm  beschenkt  hat,  sind  alle 
drei  wirkliehe  Moster  von  Erzahlnngen.  Dennoeb  müssen  wir 
stark  bezweifeln,  i*b  sie  eine  vorteilhafte  Sehuüektüre  abgeben, 
^La  jeane  Sib^rienne"  ist  eine  Erzitblung  von  unendlicher  Ein- 
fachheit. Es  ist  die  Geschichte  „d'imc  jennc  filie  qui  partit  ii 
pied  de  la  Sib^rie,  pour  venir  ä  St  -  Peterebourg  demander  la 
^riee  de  son  p6re  ,  *  *  qui  n*eut  Jamals  d'autre  pasßion  que 
rimonr  filial  le  plus  pur  et  qui,  sans  appiii,  sans  conseilj  trouva 
dans  son  cojur  la  pensi!*e  de  Taction  la  plus  generense  et  1a 
force  de  Texecuter  .  ,  .  Elle  fut  toujours  persuadee  que  ce  fut 
mie  Inspiration  de  la  Providence ;  et  cette  confianee  la  soutint 
)mna  la  suite  au  milieu  des  eirconstances  les  plus  d^couragean- 
Diese  Worte  der  Einleitung  umfassen  in  der  That  den 
inzen  Inhalt,  welcher  ^jsans  autre  ornement  que  la  veritö''  er- 
Ihlt  wird.  —  Das  Interesse  wird  ausschliesslich  auf  das  Seelen- 
eben  einer  Person,  die  zwar  jeune,  reelle  et  vaillante  istj  aber 
Bch  doch  nur  bliebst  einseitig  entfaltet  und  auf  ihre  Schicksale, 
le  nicht  so  auffallend  sind  als  die  anfünglichen  Umstände  er- 
warten Hessen^  konxentriert.  Die  Erzähiung  leidet  an  Monotonie, 
Der  Schluss  versetzt  uns  in  unbehagliche  Stimmung:  in  dem 
Augenblicke,  wo  Prascovieus  Eltenij  dem  Ziele  ihrer  Selinsucht 
nahe,  schon  im  GlUcke  schwelgen,  die  lang  vermisste  Tochter 
nun  flir  immer  in  ihre  Arme  zu  schließseuj  nimmt  diese  den 
Rchleier,  Ein  kurzes  Wiedersehen  —  dann  ewige  Trennung! 
Wir  fühlen  den  Schmerz  und  die  Verzweiflung  der  untröstlichen 
Mutter  nur  zu  lebhaft  mit:  „A  quoi  noas  a  servi  cette  liberte  tant 
d^Äiree ?  Que  ne  aommes-nous  pas  encore  en  Sib^rie  avec  eile?" 
d)  Les  Prisonniers  du  Cauease.  Dieselbe  strenge 
Enthaltsamkeit  in  der  Darstellung,  dieselbe  Wabrheitstreue  und 
Natürlichkeit  hier  w^ie  dort,  aber  die  hier  berichteten  Erlebnisse 
j«pannen  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  lulber  und  regen  seine 
nefMhle  stärker  auf.  Schon  die  wilde^  fremde  Natur  des  Schau- 
platzes der  Begebenheit  und  die  nicht  weniger  wilde,  leidenscbaft* 
liehe  Natur  des  Vr>IkerstainmeSj  der  diesen  Schauplatz  bewohnt, 
bewegen  uns  lebhafter.  —  Thor  der  rührenden  Treue  und  todes- 
mntigen  Ergebenheit  Iwans  gegen  seinen  Herrn  vergessen  wir  fast 
da»  Grausige  und  Nervenerschlltternde  der  blutigen  Befreiungsthat* 
I>ie  Erzähl nng  der  eigentümlichen  Schicksale  des  Gefangenen  lässt 
ms  keinen  Augenblick  zu  Atem  kommen  und  führt  uns  reiche 
ebarakteristische  Zttge  aus  dem  Seelenleben  and  der  Natur  vor 
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Augen.  —  Aber  werden  wir  durch  die  planmHssige  Lektflre  in  der 
Schule  der  Erreichung  der  idealen  Ziele,  die  wir  im  Unterricht  ver- 
folgen, wesentlich  ni[her  kommen?  Ich  zweifle  sehr.  Die  bändelnden 
Personen  sind  an  und  tllr  sich  doch  nur  unbedeutend;  Land  mid 
Leute,  die  geHehildert  werden^  sind  uns  fremd  und  stehen  ausserhalb 
de^  Kreises  der  Civilisation  ;  schwierige  ps^^cholopsehc  Probleme 
werden  nicht  gelöst;  die  DenkthMtigkeit  wird  nicht  besonders 
angestrengt;  die  Phantasie  findet  Nahrung,  aber  sie  wird  mit 
Bildern  des  Sclireckens  und  Grausens  ertlillt. 

e)  Le  L^^preux.  Ein  zu  strengster  Absonderung  von 
seinen  Mitmenschen  vei'iirteilter  Aussätziger  wird  zufällig  von 
einem  jungen  Offizier,  dem  Verfasserj  bemerkt  und  entbUllt  dem- 
selben das  entsetzliche  Elend  seiner  Lage.  Durch  die  Dialog- 
form wird  die  ursprüngliche  Frische  und  Wärme  des  ersten 
Eindrucks  bewahrt ;  der  Leser  zum  unmittelbaren  Zeugen  einer 
IlerzenBeriitfnung  gemacht,  die  durch  keine  Reflexion  weiter  ge* 
stört  wird,  —  Die  kleine  ErzKhIuEg  zeugt  von  dem  Geiste  echt 
christlicher  Liebe  und  Demut  und  von  dem  festen  Glauben  an  eine 
sittltche  Weltordnung j  der  auch  durch  die  aufllXlligsten  Disso- 
nanzen im  einzelnen  nicht  erschüttert  wird. 

Der  Ausöützige  beweist  den  Triumph  der  Keligion  Über 
das  schlimmste  Elend  dieser  Welt.  Ja,  seine  unheilbare  Krank- 
heit stets  vor  Augen,  von  der  Welt  und  ihren  Freuden  ausge- 
echlossen,  zuletzt  ohne  den  Trost  eines  mitfühlenden  WesenSi 
hat  er  sich  durch  ein  Versenken  in  den  göttlichen  Gedanken 
und  in  die  Natur  allgemach  eine  ideale  Anschauung,  eine  ge- 
wisse Poesie  des  Schmerzes  ausgebildet  (^Taspect  de  la  nature 
et  des  choses  inanim<5e8  mc  console".  —  ^La  tristesse  repose 
dsDS  mon  cmur  sans  raccabler"),  welche  ilm  wie  in  einem  Zu- 
stande der  Verklarung  erscheinen  Ufsst.  Die  rührende  Einfach- 
heit der  Sprache  und  der  tief  ethische  Gehalt  verschaflTeu  dem 
L^preux,  welchen  Ste-ßenve  sehr  passend  mit  „dem  nrnien 
Heinrich"  zusammenstellt,  den  Preis  unter  Maistres  Erzählungen 
als  Schullektüre,  Man  wird  ohne  Zijgern  zu  ihr  greifen  könneii, 
wenn  der  sonstige  LektüreBtoff  einmal  zu  früh  ausgegangen  sein 
sollte.     6  bis  8  Stunden  werden  genügen  dieselbe  durchzulesen. 

Die  Sprache  Maiatrea^  wiewohl  keines  NationalFranzosen, 
ist  mustergültig  (^Les  legeres  fautes  d'incorrection",  sagt  8te- 
Beuvej  „eont  presque  aussi  rares  chez  lui  que  Celles  de  goöt**)t 
Wir  flchliessen  unsere  Beurteilung,  indem  wir  des  liebenswürdigen 
Verfassers  Werke  auf  das  ifvärmste  unseren  Schülern  zur  Privat- 
lektUre  empfehlen. 

(Forteetzung  folgt.) 

A.  Hehmb. 


Zur  Satyre  Menippee/) 


Eio  8i>  vielgeriihmteSj  in  den  schwungvollste ii  Ausdrücken 
gepriesenes  Werk  wie  die  Satjrre  Mt'nippee  hat  auch  Gegner  ge- 
fiinden,  die  ihren  Wert  auf  den  cmer  blossen  Farce  herabdrllcken 
wollten,  die  ihr  den  auf  den  geschichtlieheu  VerhiÜtnissen  rnlien- 
den  Untergruud  enlzielien  und  mit  diesem  auch  iJirc  Wirksamkeit 
als  politifich©  Satire  absprechen  wollten.  Eiuer  der  beachtens- 
wertesten dieser  ist  der  Ptcrausgeber  der  Proc^s- verbaux  des 
Etats  de  1593,  der  gelehrte  Auguste  Bernard.  NicJit  etwa  seine 
Objektivität  sichert  ihm  diese  hervorragende  Bedeutung;  jeder 
ttobe fangen e  Leser  wird  nelmehr  seine  reaktionären  Allüren  er- 
kennen und  herausfinden,-)  dass  er  in  oft  recht  hämischer  ner- 
geJDder  Weise  bemüht  ist,  der  Satyre  Menippee  etwas  am  Zeuge 
zu  Üickeu:  wohl  aber  macht  ihn  sein  reiches  Wissen  und  seine 
gründliche  Kenntnis  der  Geschichte  jener  Zeit  einer  eingehenden 
Widerlegung  würdig. 

A,  Bernard  hat  nun  in  den  meisten  Teilen  seiner  Anfech- 
tung gegen  die  Satyre  Menippee  eine  sachliche  Widerlegung  ge- 
funden ;  Charles  LabittCj  der  leider  zu  früh  gestorbene  Verfasser 
der  Prt^'dieateurs  de  la  Ligue,  der  Litteraturhistoriker  Ste^Beuve 
und  der  Herausgeber  des  „texte  primitif^  der  Satyre  Menippee  haben 
»eine  Vorwürfe  gewürdigt  und  bckümpft,  ihm  auch  da,  wo  eine 
solche  Abfertigung  die  richtige  Art  der  Antwort  war,  gebührend 
heimgeleuchtet^)     Einen  der  schwerwiegendsten  dieser  Vorwürfe 


*)  Vergl.  „Zur  Satyre  Menippee.  —  Eine  kritische  Studie  von 
loa  Frank,  Progr.  des  k.  k.  Staatsgymnasiuim  in  Ntkokbui^  1880"» 

*)  Vergleiche  die  Einleitung  zu  Charles  Keads:  „le  Texte  pri- 
mitif  de  la  Satyre  Miiuip.  etc.  Paris,  Librairie  des  Bibliophile«^'»  S.  XII, 
Anm,  It  wo  es  von  Beruard  treffend  heiaat:  ^.  .  .  qui  u*i5tait  paa  exemni 
d'an  pea  du  Tieujc  levain  de  la  Ligae.  ne  pouvaii  preodre  son  parti  de 
U  Meohipee;  il  a?ait  une  dent  contre  eile  et  cela  lui  troubla  le  jugemeat*** 

*)  ibid.,  vgl,  auch  da^  oben  angeführte  Progr.  S.  13  and  14. 
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aber,  daes  immlich  die  Autoren  der  Menippee  mit  den  geseiiicht- 
lichen  EreigniBsen  und  Personen  in  so  geringer  Fühlung  standen^ 
dass  Bie  nicht  einmal  den  Tag  der  Eröffnung  und  des  Zusammen- 
tritts der  Etät8-geaeraux  gekannt  und  denselben  auf  den  10,  Fe- 
Lniar  1593  in  der  Satyrc  M^^nipp^e  angesetzt  hätten,  während  er 
notorisch  den  26.  Januar  dieses  Jahres  gewesen  sei,  konnten  sie 
nicht  beseitigen.  Wenn  man  auch  die  von  Bernard  aus  diesem  an* 
geblich  unrichtigen  Datum  gezogeneu  Konsequenzen  für  alle  Fälle 
als  zu  weitgehend  und  liartj  bezeichnen  musste,  so  hlieb  doch  diese 
Thatsache  den  Verehrern  der  Satyr e  Menippee  stets  al»  eine 
sehr  unliebeamej  ihrem  Werte  nachteilige  bestehen,  selbst  wenn 
man  weit  entfernt  war  ihr  darob  mit  A.  Bernard  jede  aktuelle, 
auf  der  historischen  Wirklichkeit  fussendc  Bedeutung  zu  be- 
streiten. Die  Sache  wmr  um  so  miBslieher,  als  nach  den  meisten 
Quellen  an  dieaem  10.  Februar  gar  keine  Sitzung  stattgefunden 
hat*)  Es  ist  also  begreitlieh,  dass  sich  die  Bewunderer  der 
Satyre  Menippee  nach  KrMen  bemüht  haben  diesen  argen 
Widerspruch  zu  lösen;  man  muss  aber  sagen,  daes  so  sehr  sie 
sich  dabei  gemartert  haben,*)  ihnen  dies  doch  nur  in  wenig  be- 
friedigender Weise  gelungen  ist 

So  bat  C.  Read  die  Meinung  aufgestellt,*)  die  Mönipp^e 
habe,  als  sie  den  Erölfnungstag  der  von  ihr  geschilderten  Stände- 
Sitzungen  über  den  wirklichen  um  einige  Tage  hinausverlegt 
habe,  dies  in  der  ironischen  Absicht  gethan,  um  die  lavierende 
und  verschleppende  Politik  Mayennes  kräftig  zu  kennzeichnen, 
da  dieser  seine  Macht  als  Lieutenant -gen^ral  der  Krone  von 
Frankreich  um  keinen  Preis  aus  den  Händen  geben  wollte  und 
aus  einem  Provisorium  in  das  andere  steuerte.  Darum  habe  die 
Mi^nipp^e  lu  den  schon  so  wiederholt  stattgefundenen  Aufschie- 
bungen eine  weitere  MnzngefHgt  Wir  können^  was  diese  Er- 
klitrung  betriflnt,  nur  wiederholen,  w^as  wir  von  ihr  an  einer  an- 
deren Stelle  sagten:*)  ,jEs  iKsst  sich  nicht  leugnen,  d&sa  diese 
Motivierung  etwas  Hir  sich  bat;  andererseits  muss  es  uns  doch 
befremden,  dass  der  Autor,  wenn  er  nur  diesen  eben  geschilderten 
Effekt  auf  den  Leser  hervorbringen  wollte,  nicht  mit  drastischeren 
Mitteln  gearbeitet  habe,  dass  er  das  historische  Datum  nur  um 
wenige  Tage  und  nicht  um  mindestens  eben  so  viele 
Jahre  nach  vorwärts  gerückt  habe  und  es  nicht  etwa  auf  den 
Nimmermehrstag  verlegt  habe?  Man  kann  doch  nicht  ein- 
wendeiii  daaa  der  Autor  auch  sooal  aolch   krlfti^  Mittel   ver- 


>)  Tgl  Picot,  Hiftotr«  d«i  ^t»  ff^^raux,  tom  3,  p.  217  ff. 
*)  Kmleitung  «um  texte  rnim.,  v^  Ytn,  kam.  2* 
*)  Im  oben  ang^fOhrtea  Progr.  Sw  1K& 
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»chmMbe.  Es  wird,  aiifh  wenn  man  da%'on  absehen  wollte, 
Doch  immer  seltsam  bleiben,  warum  der  Autor  die  StltiKle  an 
einem  Tage  zuftammentreten  lässt,  an  dem  gar  keine  Sitzung 
stattgefunden  bat*^  Wir  selbst  haben  es  auch  versucht,^)  diese 
ReadBcbe  Hypothese  durch  eine,  wie  uns  schien,  plausiblere  zu 
ersetzen,  der  wir  aber  auch  die  zwingende  Kraft  der  Über- 
Zeugung  nicht  zuerkennen  konnten  und  die  wir  darum  nicht  ohne 

P  Zaghaftigkeit  vorbracliten.  Wir  meinten  nämJieh,  der  10,  Fe* 
traar  aU  Tag  der  Eröffnung  könne  daher  rlihrenj  daas  auch 
nach  dem  26,  Januar  noeh  immer  neue  Deputierte  kamen^  80 
die  von  der  Normandie  erst  nach  langer  gefäbrlicber  Fahrt,  so 
das8  erst  am  18,  Februar  die  lUireaux  konstituiert  werden  konnten. 
Es  sei  femer  möglich^    dass  die  Menippee    für  ihre   ohnebin  lin- 

t  gierte  ideale  Sitzung  (nicht  nur  die  Reden,  sondern  auch  die 
Redner  sind  ja  zum  Teile  erdichtet!)  auch  absichtlich  einen 
eigenen  Tag  zur  Eröffnung  gewählt  habe,  wo  sich  die  Kory- 
phäen der  Liga  gewisaennasRen  (man  entscbuldige  den  Ausdruck!) 
IQ  HemdiSrmeln  zeigten,  im  Gegensatze  zu  dem  gespreizten  fal- 
achen  Patboa,  mit  dem  sie  ihre  wahren  Absichten  sonftt  in  den 
wirkliehen  Hitzuugen  zu  verhtillen  bcmllht  waren.  So  konnte 
die  Menippee  ihre  ganz  eigentümlichen  Sitzungen  auch 
aa  einem  eigenen  Tage  eröffnen  und  dazu  gerade  jenen  Tag 
gewählt  haben,  an  dem  die  8t^ndevertreter  wenigstens  schon 
voUzHhlig  in  Paris  waren.    Sie  wirft  dadurch  auch  ein  komisches 

PStreifliclit  auf  die  so  fragmentarischen  Ständesitzungen  vor  dem 
10.  Februar. 

Nun,  man  schlage  den  Wert  dieser  unserer  Vermutung  so 
gering  an,  ab  man  immer  will;  w^ir  freuen  uns,  eine  Quelle  für 
den  10.  Februar  gefunden  zu  haben,  die  hoffentlich  für  jede  Zu- 
kunft in  diesem  Punkte  alle  Vermutungen  tiberflUssig  machen, 
aber  auch  gegen  die  Menippee  den  Vorw^urf  des  aus 
der  Luft  gegriffenen  Datums  beseitigen  dürfte.    In  den 

r  Memoiren  des  Kanzlers  Chivcrny  (Collectian  Petitot,  ser,  1, 
L  XXXVI,  p,  245  unten)  erzMhlt  nämlich  derselbe,  die  Etats  g^- 
fiirmux  hätten  Anfangs  August  1593  beschlossen,  die  Beschlüsse 
des  Konzils  der  Dreiasig  wiederaufzunehmen  und  die  Sitzungen 
hieranf  vertagt  bis  Ende  Oktober  dieses  Jahres,  Auch  die 
lignistischen  Pariser  hätten  wUlirend  dieser  Zeit  gegen  Heinrich  IV. 
gewühlt.  Hierauf  beisst  es  daseibat:  ,,•  .  .  ainsi  chacun  d*eux 
croyant  s'advancer  davantage  par  cette  remise  desdits  estata, 
Dien  qui  en  avait  tont  autrement  dispos6  permit  qu'ils  furent 
ünsi  separez    sans  autre   effect,   ayant  dnr6   sept  mois  de- 

•)  Im  oben  angefTihrten  Programm,  Seite  27, 
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puifi  le  10  fevricrjusques  ä  la  fin  dudit  moisd'aoüt 
159  3*'.  Es  lieieat  also  bei  diesem  ausgezeichneten  Gewährs- 
manne  ausdrücklich  und  unzweideutig^  die  Sitzungen 
haben  am  10.  Februar  und  nicht  am  26.  Januar  1  5  9  it 
begonnen.  Wir  müssen  uns  darüber  wundernj  dass  diese  Stelle 
bei  Chiverny  den  Forschern  A.  ßcrnard,  C.  Labitte,  St«-Beuve, 
L.  Bead  u.  a.  entgangen  ist.  Es  kann  hier  nicht  darauf  an 
kommen,  den  Widerspruch  in  der  Datumsangabe  Chivemys  mit 
den  diesbezUglichen  Augaben  anderer  voi^üglicher  Quellen  wie 
bei  L'Eötoilc  u.  s.  w.  zu  erklMren,  es  würde  uns  dies  auch  bei 
dem  uns  so  mangelhaft  zur  Verfügung  stehenden  Quellenmate rial 
schwerlich  ganz  gelingen;  genug:  wir  haben  nachgewiesen,  daas 
die  Autoren  der  M^nippöe  den  Hl  Februar  nicht  aus  den  Fingern 
gesogen  haben  !^) 

Wir  wenden  uns  nun  einer  anderen,  der  Autoreiifrage  zu. 
Wir  haben  in  unserer  ersten  Untersuchung  die  so  widerspruchs- 
vollen Quellenangaben  über  die  Zeit  der  Entstehung  und  des 
ersten  Erscheinens  der  Me  nippte  wie  auch  Über  die  Auto  renfrage 
dargestellt  und  meinen  liber  die  Entstehungszeit  und  Über  das 
Verhältnis  der  ersten  Druckausgabe  zu  den  ältesten  Manuskripten 
einiges  Licht  verbreitet  zu  liaben.  Es  sei  uns  gestattet,  das 
Resnltat  unserer  dortigen  Deduktion  kurz  zu  resümieren*  Wir 
hielten  es  für  feststehend,  dass  die  Angabe  GL  Lebers, 
dass  schon  im  Jahre  1593  ein  gedrucktes  Fragment  der 
Menipp<äe  zirkulierte  auf  Wahrheit  beruhe  und  dass  diese  biblio- 
graphische Angabe  durchaus  nicht  (wie  Ch.  Read  will)  eine 
Fiktion  oder  Belbsttüuachung  sei,  sondern  alles  für  sich  habe. 
Als  stärkstes  Beweismittel  hiefÜr  galt  uns  die  Geschichte  der 
Titel  der  M^nippee,  die  sie  in  den  verschiedenen  Phasen  ihrer 
Entstehung  durchmachte.*)  Die  Autorenfrage  betreffend  meinten 
wir,  dass  sich  hierüber  nach  den  bekannten  Quellen  etwas  end- 
gültig ganz  feststehendes  nicht  sagen  lasse,  es  wäre  denn  die  einzige 
Thatsache^  dass  Leroy  den  uns  von  Ch.  Read  mitgeteilten  ersten 
Entwurf  des  gesamten  spateren  Inhaltes  der  Menippöe  geschrieben 
habe.  Der  Anteil  der  einzelneo  Autoren  an  der  Erweiterung 
und  den  Interpolationen  des  genannten  Entwurfes,  die  einzelnen 
Stadien  des  anwachsenden  Inhaltes  Hessen  sich  mit  den  vorhan- 
denen Mitteln  nicht  mehr    mit   der  wünschenswerten  Genauigkeit 


i 


*)  Wir  meinen  natürlich  nicht,  das«  die  Autoren  der  M^nippöe  dai 
Datum  aufl  den  Memoiren  Chivernys  geschöpft  haben,  da«  wäre  Chrono- 
logie ch  kaum  gut  möglich  j  aber  eb«Q sowenig  und  noch  weniger  wird 
man  doch  annehmen  können,  dasa  Chivemj  das  Datum  aus  der  Mdnipp^ 
abgeschrieben  habe;  es  mu«  vielmehr  auf  Tbataachen  beruhen, 

*)  Vergl.  Programm,  Seite  2L 
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verfolgen  und  feststellen,  Ale  Beleg  dÄfllr,  Leroy  sei  der  e in- 
iige Verfasser  des  ersten  Entwurfes  der  M^^nippoe,  sahen  wir 
neben  den  Angaben  (fAubignes,  de  Tlioua  u.  a*  das  oben  ge* 
nannte  von  C!i*  Read  unter  dem  Titel  des  „texte  primitif'^  der 
Menippee  edierte  Manuskript  an,  welches  in  der  BibL  bist,  de 
U  France  (tome  2,  public  en  1769)  sich  als  Nr,  19441  und  als  aus 
deu  Mannskripten  des  Bibliographen  M,  Bigot  aus  Ronen  her- 
rührend angegeben  vorfindet. 0  ^Jß  Beweise,  die  Ch,  Read  da* 
nir  vorbringt,  dass  dieser  Entwurf  ganz  von  Leroy  herrühre, 
waren  fUr  uns  so  zwingender  Natnrj  dass  wir  dies  zu  anserer 
Überzeugung  machen  konnten. 

In  einer  ebenso  eingehenden  als  wohlwollenden  Besprechung, -) 
die  Herr  Prof.  Zvötina  unserer  ersten  Untersuchung  in  diesen 
Blättern  zu  Teil  werden  üess  und  für  die  wir  ihm  hiermit  wärm- 
Btens  danken,  meinte  derselbe,  weitere  Resultate  auch  in  der 
Autorenfrage  gewinnen  zu  kennen.  Wir  wollen  nun  In  eine 
ruhige  Prüfung  der  von  ihm  vorgebrachten  Ergebnisse  eingehen 
und  untersuchen,  in  wie  weit  dieselben  mit  anderen  unerschütter- 
lichen Thatsachen  Ubereinstiramen.  Prof  Z*  sagt:  „Nach  meiner 
Überzeugung  ist  Leroy  der  Verfasser  der  Menippee  mit  der  von 
Anbign^  und  de  Thou  angegebenen  Einschränkung  (und  abge- 
sehen von  notorisch  spiiteren  Beigaben,  wie  den  „Singeries  de 
la  Ligue"  von  Jean  de  la  Taille),  Die  Tradition  Über  die  in 
Gillots  Behausung  gehaltenen  Symposien  mag  dabei  immerhin 
bestehen;  Leroy  mag  hierbei  Idee  und  Disposition  seines  Werkes 
entwickelt  und  die  Ansichten  seiner  Freunde  hierüber  eingeholt, 
anch  manchen  Witzfuuken  der  Einzelnen  aufgefangen  und  ver- 
wertet haben ^,  Er  stützt  seine  Ansicht  besonders  auf  d'Aubignö,*) 
der  in  seiner  Histoire  univ*  (tome  UT»  üb,  IIl,  chap,  12)  zum 
Jahre  1Ö91  sagt:  „Ce  Jivre  (le  Catholieon  d^Espagne)  compos^ 
fiar  un  ausmonier  du  Cardinal  de  Bourbon,  homme  de  peii 
d'appareDce  et  de  nora;   Hapin   k  qni  on   Favait   atribu^  y  con- 


»)  „Cest  le  nr.  8933  de  Bethune*'  Einleit.  zum  texte  pn»  8.  XL 
«)  Im  Bd,  IIL  der  ..Zachr.  f  nl'rz.  Spr,  u.  Litt.\  S.  454—462, 
■)  Wir  geben  zu,  daaa  wir  ia  obiger  Program iimrbeit  die  Worte 
d^ilnhign^  nur  in  diesem  Qoellemcbriftsteller  geleseo,  aber  (weil  uns 
beim  Niedersch reiben  anserer  Arbeit  dieses  Buch  nicht  mehr  zur  Hand 
war)  au»  Read  ungpuau  citiert  hüben.  Die  Schwierigkeiten,  mit  denen 
jeder  zu  kämpfen  hat^  der  in  einer  kleinen  Provinzstadt  fern  yoq  allen 
Rtaeren  Büchereien  arbeitet,  dürften  dies  einigermaaseu  entac huldigen. 
Wir  konnten  aber  atich  beim  be«ten  Willen  nicht  heraustfindeo,  das»  das 
^nalterierte*'  Citat  irgendwie  andere  Besultate  hervorzurufen  geeignet 
tet,  ala  da«  von  uns  aua  Ck  Read  abgeflchriebene.  Auch  er&cheint  una 
die  dritte  von  Prof.  Z.  ans  d'Aubignd  beigebrachte  Stelle  für  unsere  Zwecke 
gana  irrelevant. 
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tribna  quelques  vers  seuleraeiit'*  und  in  demselben  Buche  (chap» 
21,  pag.  287  —  88  Kum  Jahre  1593):  ^Ce  livre  (le  Catholicon 
d'Egpagne),  atrihu/^  a  plusiciirsj  Bortit  vcritablpmont  d'un  petit 
aumouter  du  Cardinal  de  BourhaUj  derri^re  la  p etile see  duquel 
le  nom  est  demeure  cach6'^.  Dieses  „Catholicon  d'Espag-ne^,  von 
dem  bei  d'Auhigne  immer  die  Hed^  ist^  so  argumentiert  unge- 
fähr Prof.  Z.,  k(jnne  Rieh  doch  nur  auf  die  erste,  unter  dem 
Titel  j,Ia  vertu  du  Catholieon"  veroifentliehte  G  e  samt  ausgäbe 
der  Menippee  bezieh en,  da  nur  auf  dieae  die  Angabe,  sie  sei 
einer  Pluraütiit  von  Autoren  zugeschrieben,  passe.  Von  dieser 
nun  sag^t  d*Auhigut^  (entgegen  der  verbreiteten  Meinung,  sie  rllhre 
von  mehreren  Autoren  her),  dass  sie  das  Werk  des  einzigen 
Leroy  sei  und  so  mlisae  man  zur  Überzeugung  gelangen, 
Leroy  sei  der  einzige  und  alleinige  Verfasser  der 
gesamten  Menippee!*) 

Wir  können  uns  dieser  Ansieht  nicht  ausch  I  i  ess  en. 
Wir  geben  zu,  d'Aubign^  habe  unter  ,,ce  livre"  den  erweiterten 
Gesamtinhalt  der  Mi^nippee  verstanden^  wie  er  etwa  in  Read» 
editio  princeps  vorliegtj  obzwar  uns  auch  dariibpr  noch  eine' 
Kontroverse  raöglieh*)  erscheint,  und  doch  können  wir  d*Aa 
bignös  Worte  nimmermehr  im  Sinne  Prof.  Z.s  auffassen.  Nach 
unserem  Sprachgetlihle  und  aus  vielen  sogleich  niiber  zu  er- 
örternden Grltnden  will  d'Aubign^  mit  beiden  Stellen  nur 
nachdrücklichst  betonen,  es  sei  der  Gruudriss  und  die 
erste  Ausfifhrung  des  Entwurfes,  kurz  der  texte  primitif  die 
vollständige  Arbeit  Leroys  und  es  habe  dieser  bereits 
alle  Teile,  in  die  sich  die  editio  princep«  gliedert, 
enthalten;*)  wa  s  s p ä te r  h  i nz u g e k o m m e n  s e i ,  s e i  b  I o s  s e 
Ausbreitung  und  Interpolation  dieses  Leroyschen 
ersten   Entwurfes    und    könne    auf   selbstjindige    Autorschaft 


•ä 
1 


*)  Vgl,  auch  die  Anzeige  obigen  Frogriitiinie»  dnrcb  Herrn  Prot 
Dr»  G.  Körting  im  3.  Jahrg.  Nr.  1  des  », LittemturbL  f,  germ.  u.  rom. 
Philologie".  S.  18. 

*)  d'Aubigu^  kann  ganz  gut  die  Mduippee  in  alleo  ihren  Formen 
das  „Catholicon**  schlechtweg  nennen!  Mehr  beweist  schon  die  Aufühniog 
der  Verse,  obzwar  auch  im  Catholicon  im  engeren  Sinne,  d.  h*  in  dem 
die  Geheimkraft  des  ZaubermitteU  und  die  Ausschmückung  de»  Sitznngs- 
eaales  u,  s.  w,  »childernden  Teile  einige  Verse  vorkommen, 

')  Vgl.  di^bezügtich  die  trefflichen  Worte  Ch,  Reads  in  i»^ner 
Einleitung  «um  texte  prim.  S,  XXX Fl ;  er  aagt  dort  vom  texte  prim.,  der 
alleinigen  Arbeit  Leroya:  ^G'e«t  un  canevas,  mais  c*eftt  un  canevaa  com- 
plet.  Cet  „Abbr^Ö  des  Eetat«",  c'est  rabr^g^^  la  quintesaence  de  la  M^ 
nippee:  tont  j  est  däjk»  mSme  les  harangues  bouffonnes.  mac&ronte 
d^talien  et  de  latin,  meme  1ü  plupart  des  mots  les  plus  epic^,  et  des 
plua  fortes  gauloisenoa  de  la  satire  imprimee"» 
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keinen  Ansprach  erlieben !  Er  betont  dies  ihm  als  zuverläeaig 
bekannte  Faktum  zuerst  gegenüber  dem  öerUcbte,  Kap  in 
habe  d i e  8 e B  L e  ro y  g e b U  li r  e  n  d e  n  II aiip tan  t e  i l  d e  r  e  r  ä  te n 
Redaktion,  unil  dann  gegenüber  einer  anderen  Äirku- 
lierenden  VersioD,  die  Menippee  sei  gleich  von  allem 
Aofang  an  eine  Kompagiüearbeit  mehrerer  Autoren,  die  sich  in 
die  Rüllen  geteilt,  gewesen.  So  lassen  sieh  gewiss  ohne  gewalt- 
same Auslegung  die  Worte  j,ce  livrc  eomposo  par  un  anamonier 
du  Cardinal  de  Bourbon"  u.  §,  w^J  wie  auch  die  Steiler  „ce 
livre  atribue  k  plusienrs  aortit  veritablemetit  d'un  petit  Ausmanier 
da  Cardinal  de  Bourbon^  u.  s.  w.  sehr  w^ohl  auffassen*  Ja,  wir 
meinen  nicht  zn  weit  zu  gehen,  wenn  wir  behaupten,  dass  die 
Worte  „sortit  v^ritablement**  und  „compose**  gerade 
diese  Auffassung  nahelegen,  und  nicht  sagen  wollen,  Leroy  habe 
den  Inhalt  der  editio  princeps  von  Wort  zu  Worte  ohne  jede 
fremde  Einschiebung  und  Ausschmückung  allein  geschrieben. 
Man  könnte  unserer  Auffassung:  d'Aubigne  habe  die  Mitarbeiter- 
schaft der  anderen  so  gering  angeschlag^,  dass  er  ihrer  (ins- 
besondere da  ilim  die  Details  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheinen) 
gar  nicht  gedenkt  und  vielmehr  immer  nur  die  Autorschaft  Le- 
roys  für  den  Gesamlinhalt  so  stark  accentuiert,^)  entgegenhalten: 
Ja^  warum  räumt  er  dann  Hapin  sogar  eine,  wenn  auch  nur  ge- 
ringe Mitarbeiteraehaft  ausdrücklich  ein,  trotzdem  derselbe  nur 
„einige  Verse**  eingefügt  hatte?  Will  er  nicht  dadurch  jede 
andere  wie  immer  geartetete,  von  der  öffentlichen  Meinung 
aber  in  Anspruch  genommene  Mitarbeiterschaft  der  anderen  durch- 
aus ausgesehlosöen  wisaeu?  —  Mit  nichten!*)  Rapin  lüsst  er 
in  einem  beschränkten  Sinne  als  wirklichen  Mitarbeiter  gelten 
und  fixiert  seinen  Anteil  genau,  weil  er  wirklich  etwas  ganz 
neues,  die  Verse,  geschaffen  hatte,  da  der  texte  primitif 
wirklich  keinen  einzigen  Vers  enthält;  die  anderen  aber,  die  eine 
blosse  Adjustierung  und  Dekoration  des  Leroy  sehen  Manuskriptes 
unternommen  hatten,  glaubte  er  ganz  übergehen  zu  können  und 
will   der   vielfach   genannten  Mitarbeiterschaft   dieser  gegenüber 


*)  Vgl.  übrigens  diesbezüglich  auch  Ch,  Reads  Einleitung  Eum 
texte  prini.,  Seite  XXXV,  mit  dem  wir  die  Äuffasaung  von  d'Aubignö 
teilen;  .  .  .  ^qull  (Leroy)  «^tait  donc  bien  le  primus  auctor  oq  l'inventor 
du  toatf  et  que  Bes  amia,  sufvenant  enattiia  (succedentae)  n'eurent  qnli 
brocher  aur  ce  tout^  et  a  qui  mieux  mieux»  pifece»  et  morceaux,  ck  et  Ik". 

•)  In  den  Worteu  nsoitit  aeulement"  und  „cömpcii^''  deutet  er  sie 
Itite  an.  Aach  daa  spätere  t^atribue  a  pluaieurs*"  scheint  una  nicht  im 
pfamA  cT6Boit  enndo*'  seinen  Orond  zo  haben,  da  j%  d'Aubign^  seinen 
Bericht  üb«r  das  Jahr  1591  erst  nach  1593  niedergeschrieben  haben 
Innnt  vielmehr  aut  die  ÖÜentliche  Meinung  mehrerer  Mitarbeiter  an- 
ioq^iden. 
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die  Verdimkelung  des  Leroysclien  VerdieiiBtes  verhüten  und  seine 
Äutorsehaft  des  ganzen  hochhalten.^) 

Sehr  gut  stimmt  unBerer  Meinung  nach  mit  dieser  unserer 
Auffassung  der  oben  angeKogenen  Stellen  d'Aubignei*  auch  die 
Angabe  de  Thous:'^)  „Scripti  priiitU8  anctor  ereditnr  sacrificus 
quidam  ex  KeustTia  terra,  vir  bonus  et  a  factitine  summe  alienus 
qiii  coram  Borbonio  Cardinali  juniore  cotidie  sacrum  celebrabat» 
Sed  cum  is  tantura  prima  theatri  vestigia  delinea&set,  sacce- 
d e n s  a  1  i u B  s c e n a m  p e r f e c t  e  s t r u x i t  in  e  o q u e  a r g u m  e n t o 
natura  et  arte  excuttam  industriam  mira  feücitate 
exercuit"  u.  s,  w.  Prof,  Z.  wirft  uns  vor,  dass  wir  die  Zu- 
verlässigkeit d^Aubignea  ohne  rechten  Grund  in  Zweifel 
ziehen ;  das  haben  wir  d^Aubigne  gegenüber  eben  so  w^enig  ge- 
thaUj  als  gegenllber  de  Thou;  wir  haben  nur  Bedenken  erhoben, 
ob  die  beiden  Schriftsteller  in  das  so  sorgfältig  gehütete  Ge- 
heimnis der  Einzellieiten  über  die  Autoren  der  M^nippee  ein- 
geweiht waren.  Dass  die  Worte  de  Thous  vag  sind,  müssen 
wir  aufrecht  erhalten^  Charles  Read  hat  da»  übrigens  auch  ge- 
funden.^) Dasö  aber  de  Thou  von  Kapin,  der  nach  d'Aubign^ 
„y  contribua  quelques  vcrs  seulment**  so  viel  Aufhebens  machen 
Süll,  dasö  er  ihn  mehr  herausstreicht  als  Leroy^  der  (nach  Prof. 
Z.)  die  ganze  Menippce  (wie  sie  uns  in  der  cditio  princcps 
von  Charles  Read  vorliegt)  verfasst  haben  soll ;  dass  er  von 
diesem  dann  sagen  könnte  „cum  is  tantum  prima  vestigia  de- 
lineasset^'j  während  er  von  Rapin  nahezu  enthusiastisch  in  sonor 
ausklingender  Periode  rühmt;  „succedena  alius  (worunter  nach 
Prof.  Z.  doch  nur  Hapin  allein  gemeint  sein  kann)  scenam 
perfecte  struxit  in  eoque  argumento  natura  et  arte  excnltam  in- 
dustriam  mira  feücitate  exercuit",  das  wird  wohl  Jeder  —  wir 
wägen  das  Woit  wohl  ab  —  unmtJglich  finden  müssen.  Von 
einer  ÜbereinstimmuDg  der  Berichte  de  Thous  und  d'Aubignes 
kann  also  (nach  Prof,  Zv^finas  Auffassung)  keine  Hede  sein. 
Wohl  aber  herrscht  eine  solche  bei  unserer  Auslegung.  Wenn 
de  Thou,  der  auf  eine  grl5ssero  Mitarbeiterschaft  anderer  offen- 


^)  Daad  dies  gar  nicht  bo  überßüsaig  sei,  geht  daraus  her  vor  i  das^ 
ein  MaDD  wie  Chiveroy  nichta  davon  weiss»  dasä  Leroy  der  uraprün gliche 
Verfasaer  des  ganxeii  ersten  Eittwurfeä  sei;  auch  bei  Vign.  Marville  ist 
di^  nicht  unmöglicli. 

*)  Hiator.  auitemporis,  tom.  V,  1,  CT.  p.  316E-317Ä. 

•)  VgL  die  Introduction  zu  der  von  Ch.  Bead  herausgegebenen 
editio  princeps  Seite  Xh  .  .  *  „Beulement  les  tenne«,  dont  il  se  seit  da&s 
flOD  Histoire,  ecrite  eo  latin  (cum  is  tantum  prima  theatri  veertigift  de- 
liaeasaet)  n'ont  pa£  toute  la  pnäciftioa  ei  la  clart^  d6iirablei^»  etc.  etc 
—  Vgb  auch  die  Einl.  zum  texte  prim.«  8.  XXXIV. 
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bar  hmweiet  (nicht    bloBs    auf  weoige    V^erse   Rapiws),    dennoch 
Lcroy    den   primus  atictor  nennt,    weil    der  erste  Gesamtentwurf, 
der  t^xte  priniititj    sein  alleiniges  Werk  ist,    bo    sind  auch 
d'Aubign^s  Worte  :  j^conipose  par  un  ansiuonier*^  \xi\A  j^sortit  seu- 
lement"  in  diesem  Sinne  zu  verstehen.    De  Thou  betont  mehr 
»den,   wenn  auch  sich  ganz  an  Leroy  anlehnenden^   doch  immer- 
hin   nicht    so    unwesentlichen   Anteil    der    Mitarbeiterschaft 
•der  anderen,  während  d*  Au  higne  stets  nnr  dem  Gerüchte  ent- 
gegentreten will,  es  sei  die  Menipp^e  von  allem  Anfang  mit 
▼  erteilten  Rollen  bearbeitet  worden,  und  das  Hauptverdienet 
rde»  bescheiden  sich  zurlickziehenden  Leroy  gesichert  sehen  wilL 
|Die  Worte  de  Thous  be lehren    uns  auch,   dass   man  Leroy  sehr 
als  den  Verfasser  der  Mt^nippce   gleiten   lassen   kann,    selbst 
Ion   man  Mitarbeiter  anniniDit,  die   mehr  als  ,, einige  Verse"  bei- 
\  getragen   haben,     Dass  das    „  s  u  c  e  e  d  c  n  s  a  1  i  u  e  **  notwendiger- 
weise   nur    auf   einen    Mitarbeiter   hinweisen   mliSBo   und   nicht 
eine  generalisierende  Ausdrucke  weise  enthalten  könne,  wird 
man  unsereß  Erachteus  nicht  aufrecht  erhalten  kiJnnen.^)      Nach 
miserer  Auffassung   sind   auch    die  Worte   de  Thous  besser  ver- 
Btltndlich.     Denn  wir  sehen  nicht  ein,  warum  Prof.  Z.  die  Worte: 
L,pa8t   aulä^a    in   iis   depictas  ad   rem   acommodatas   imaglues   et 
htabulas"    symbolisch   auf   die    Verleihung    eines   „kunstgerechten 
^dramaturgischen  Gewandes^  das  er  (Rapln)  dem  Hauptinhalte  zu 
I  geben  wusste^'  beziehen  will;  wir  sehen  in  diesen    und  den  fol- 
Lgenden  Wollen  nichts  als  die  Inhaltsangabe  der  M^nipp6e 
|tind  die  ,,aula;a,  imagincs,  tabula^  ^'  bezeichnen  einfach  den 
TeU    der  M^nipp^e,    der   die    „pi^ces    de    tapisserie"   und 
i„de  Tordre  tenu  pour  les    seances*'   llbcrschriebenen  Ab- 
I  schnitte  enthiilt.     Ebenso  natürlich  ergibt  sich  flir  uns  das  Ver- 
(..ttlndnis   des    Bildes    bei   de   Thou    von    den    ,,prima    theatri 
reetigia*^  und  des  „alius  s c e n a m  pcrfecte  struxit^'.^)    Das 
rTerbältnis  beider  Redensarten  bezeichnet  eben  treffend  das  Ver- 
bJÜtnis  der  Skizze  und  des  ersten  Entwurfes  des  Grund- 
risses zu  dessen  weiterer  Auskleidung  und  Erweiterungj^) 
\k\itz  das  VerhältniB   des  Inhaltes   des  teilte  primitif  zu  dem  der 
l^ditio  princeps. 


*)  Seltsam  er    Weise  nimmt  Prof.  Z,   zur    Erkläning  des   Wider- 
[ipracbs  der  beiden  Angaben  dAubign^  ^Bapin  ä  qui  od  Favait  atribuä*^ 
^  imd  dann  wieder  ^atribu^  k  pluäieurs'^  an,  dasa  die  zweite  Stelle  in  ge- 
aera liflieren dem  Sinne  aufÄufaasen   wäre,   während  er  bei  nKUOcedeos 
ilioa**  eine  solche  Auslegung  nicht  gelten  lassen  wilL 
*)  Vgl-  die  EinL  zum  texte  prira,,  p.  XXX IV. 
*J  Wir  denken  uns  daa  Verhältnis   wie  das  «wischen  dem  Tom  Vf. 
MclinebeneD  Texte  der  commedia  dell'arte  und  den  gesprochenen  Worten 
äei  SchauBpielers. 
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Zur  weiteren  Bestäitigun^c  utiserer  Auffaasiing  erinnern  wir 
nocli  an  eine  Stelle  im  ,,deuxi  ferne  ad  via  de  rimprimeur**.  Nach 
derselben  soll  sich  Mlsoqnenc^)  beklagt  haben ,  dass  andere 
Duehhändler  vor  J.  Mettayer  inkorrekte  Ausgaben  der  Satyre 
Men.  verötfentlicht  haben,  in  denen  willkürliche  Zuthaten  und 
Eliminationen  stattgefunden  haben.  Weiter  heisst  es:  „Tonteisfois 
l'argnment  est  public  oö  chacun  peut  faire  des  additions  qni 
servent  k  la  matifere  (also  aaehliebe  Zuthaten!)  car  au  reste 
je  scay  fort  bien  quc  mon  cauöin  n'eu  veut  ni  n'en  espere 
bonneur  et  louange".^)  Sagt  das  nicht  unzweideutig,  dass  Leroy 
den  ersten  Entwurf  in  das  Publikum  gesendet  und  dass  der- 
selbe vou  mehrfacher  Seite  Ergänzungen  und  Erweiterungen  er- 
fahren habe?  Besonders  bezeichnend  seheint  uns  aber  das  Wort 
j,  r  argument  **  im  ^^me  advis,  wenn  man  dasselbe  mit  de 
Thouö  Worten:  ^^iu  eoque  arguniento  natura  et  arte  excultam 
indüstriam  mira  feücitate  exercuit^  zusammenhält;  in  beiden 
Fällen  scheint  uns  nämlich  j,l'argument"  Leroys  texte  primi- 
tif  zu  bedeuten,  den  die  anderen  Mitarbeiter  gewissermaaaen 
appretierten. 

In  der  Ansicht  des  Hrn.  Prof.  Z.s  sind  uns  auch  folgende 
WiderBprüche  aufgefallen.  Nach  seiner  Meinung  (die  wieder  aus 
seiner  Auffassung  d'Aubignes  entspringt)  ist  Leroy  der  Verfasser 
der  gesamten  Menipp^e,  auch  in  ihrer  ersten  erweiterten  Form 
(wie  sie  uns  also  etwa  in  der  editio  princeps  von  Ch*  Read  vor- 
liegt); nur  die  eingestreuten  Verse  wUrden  von  Rapin  herrühren. 
An  einer  anderen  Stelle  aber  sagt  Prof.  Z.:  ,jNacli  meiner  Tber- 
Zeugung  ist  Leroy  der  Verfasser  der  Menippee  mit  der  von 
d'Äubigne  und  de  Thou  angegebenen  Einscliränkung  und  abge- 
sehen von  notorisch  späteren  Beigaben,  wie  den  „Singeries  de 
hl  ligue^*  von  Jean  de  la  Taille  u.  s.  w.  Was  verstebt  Prof. 
Zv^Hna  unter  der  „von  d'Äubigne  und  de  Thou  angegebenen  Ein- 


^)  Über  diesen  und  die  anderen  f^echifichen  allegonBchen  Namen 
im  deujcieme  advis  (Eupra^rmon  m,  s.  w.)  vgl.  das  ÄTertissement  su  der 
(EcoDomie  de  Sully,  S,  15  {Coli.  Petitot,  ü.  Serie.  I), 

*)  Auch  die  Stelle  „et  a  est^  ai  temeraire  d'y  oster  et  d*y  ajoater 
ce  quil  a  vouIq"*  etc,  etc.  (2^»"«  advia,  Seite  10  der  von  Ch.  ttead  herai»' 
gegebenen  Menippee,  Paria  1876,  Libiair.  dea  Biblioph.)  beweist  äho- 
licne«.  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  auch  die  Vermutung  wi»- 
eprechent  dass  uuter  dem  t^^eütilhomme  florentin"  des  prem.  ad  vi«  jener 
Branqualion  verätaoden  sein  dürfte,  der  das  Attentataverßoch  Barr«? res 
aufdeckte,  indem  er  nach  Melun  fuhr  und  es  dem  Könige  erzJlhlte.  Nicht 
etwa,  als  ob  wir  das  Märchen  dea  prem.  advis  über  die  Entstehung  der 
Menippee  für  walir  hielten ;  aber  trotzdem  ist  es  aehr  wahrscheinlich,  da« 
der  Autor  der  Vorrede  ans  Dankbarkeit  die  hiatüHAohe  Figur  BranquAÜoi» 
(nach  de  Thou  eines  EdelmanuE  der  Königin  Luiae,  der  Wittwe  Heinrichs  DL) 
hinein  webte. 
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chrlnkungen?"     Nach  d'Aubignö  eind   es  —  wir  gebrauchen 

eine  eigenen   Worte   - —    bloss   die  Verse  Rapins;   die   ,jBupple- 

aenUfre  Thätigkeit**   Hapins   naeli   de    Thou   aber   würde   sich 

nch   „Ätif  die    dekorative  Seite"    (apparatuSj    ecena,    tlieatnim) 

nd    auf   die   Verleihimg    eines    „krinstgerechterij    etTektvoHerenj 

ramaturgischen  Gewandes  (auhca,    imagines,    tabulae    etc,),    das 

er    (Kapin)    dem     Hauptinhalte    zu    geben    wusste",    erstrecken* 

|)enigemJis8    wUnleu    also,    wenn    wir    Prof,  Z.    recht   verstanden 

iben,  nieht  bloss  die  Verse  sundern  auch  die  (bei  Head)  jjLes 

pieces  de  tapisserie    dont  Ja   salle    des  Estats   fnt   tendue^'    und 

,De    l'ordre   tenn    pour  les  seances"    Ubersehriebenen  Teile    voji 

>ray    herrllhren,*)      Die  „Singeries    de   la  Ligue"  von  Jean   de 

Taille  kommen  in  der  editio  priuceps  gar  nieht  vor.^) 

Prof,  Z,  kann  sieh  nieht  erklärcß,  wie  wir  unsere  Auffassung 

Alt  den  Angaben    Vigueul-Marvilles    stützen   wollten.     Man 

eatatte  uns,  um  dies  auseinander2U8et2en,  eine  etwas  weitlHiifigere 

nftthrung  der  Worte  Vigneul-Marvillea.    Derselbe  sagt  wörtlich ; 

^Le    Catholicon    d'Espagne,    pieee     satyrique     du    dernier 

iBJ^cle  contre  lea  ligneurs  n  ' e s t  p a s  1  * o u v r a g e  d * u n  s e  ul  et 

lerne    auteun      M.  le   Roy^    aumonier    du  jeune    cardinal    de 

FBourbon    et  depuie  chanoine  de  FEglise  de  Reuen,   composa  et 

koiit  au  jour^   en   1593,   la  Vertu    du    Catholicon  d'Espagne.     Cet 

^fcrit  ing^nieux  etait  fort  eourt  et  fut  distribu^j  eette  annee-hTi,  en 

fpuilles    brach ees    corame   sont    d'ordinaire    ces   pieces    fu gitives* 

D^s  quil  parutj  chacun  en  fut  eharme,   et  les  beaux  esprits 

de  cc  temps-l^  se  piquerent   d'y  mettre  la  main  et  de 

r  a  u  g in  e n  te r ,  o u  p  1  u t  o  t  d '  y  j o i  n d  r e  u  n e  s  e  e o n  d e  p i  e  c e , 

»  o  u  8  l  e  t  i  t  r  e   d '  A  b  r  e  g  6  des  fi  t  a  t  s  de  !a  ligue   eonvoquez  t\ 

Paris    au    10  fevrier*      Passerat   et    Rapin,    deux  poi'tes  fanieux, 

jcn   composerent  les  vers,     M,  Gillot,    eonsciller-clere   au   parle- 

ineot  de  Paris  ht  la  haraugne  du  eardinal-legat.    Florent  Chrestieu, 


^)  Man  hat  fast  den  Eindruck,  als  aei  Prof.  Z,  »elbat  achwaDkend 
l geworden  und  ala  wolle  er  Meine  zuerst  auDgesprocbene  Ansicht  etwa.^ 
(^(Hüfizieren. 

')  Bei  dieser  Gelegenheit  müßaen  wir  auf  folgenden  Widorsproch 
Ibei  Ch.   Read    aufmerksiim   machen.      Er   behauptet  die   echte   erste 

Gesamtausgabe  der  Snt.  Men.  veröffentlicht  zu  haben,  im  GegeDsatxe 
[lu  Charlee  Labitte  und  Charles  Nodier,  die  ep&tere  Ausgaben  abdruckten. 
LlHese  erste  Anngube  wäre  nach  dein  2^^^  aviä  ara  22,  März  1594  daa 
iinle  Mal  ge<lruckt  worden;  da»  Manuskript  wäre  nach  derselben  Quelle 
iX  Mettayer  nchon  am  27.  Februar  d.  J.  eingehändigt  worden,  und  doch 
]  ciitbält  die  Ausgabe  von  Ch.  Read  auch  eine  unsiweideutige  An«piehing  auf 
)  €ine  noiuriacb  am  22.  April  i5M  vorgefallene  Thatsache;  es  ist  dies  die 

Enmirdimg  des   Mr.   de  Sainct-Paul  durch  den  Mr.  de  Guise   (vgl.  die 

8at.  M^n.,  p.  p.  Ch.  Kead,  p.  68  unten). 

Ziclir»  f.  nfr«.  Spr.  u.  Lit.     rV,  ^4 
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horame  dVflprIt,  composa  la  liarangne  pour  le  cardrnal  PfJlev^. 
On  est  redevcible  au  8avant  Pk*rre  Pitliou  <le  la  harangue  de 
M.  d'Aubray,  qui  est  la  meilkure  de  toütes;  et  Ton  doit  ejieoi^| 
k  Rapin  la  harangue  de  rarcheveque  de  Lyon  et  celle  ^^ 
docteur  Roae,  grand  -  maitre  du  College  de  Navarre,  depnis 
<^veqiie  de  Senlis.  C'est  co  meme  Nicolas  Rapiii  qüi  prit  soin 
de  recueillir  toutes  ces  harangiies  et  d'en  eomposer  im  corps 
qu'il  joigiiit  au  Calliolicon  d'E&pagne,  Sur  ce  fondement  plusieürs 
Itii  oiit  attribue  le  Catbolicon  tüut  entier:  ce  que  riiLstorieii 
d'Aubi^uc  ii'ayant  pas  con^ii,  a  dit  que  Rapin  D*avait  contribu^ 
^  cet  ouvrage  que  par  quelques  vers;  eu  quo!  il  s'est  tronipe. 
—  La  seconde  partic  du  Catliolicon  ne  fut  faite  ni  iiupriinee 
qu^en  1594,  apres  le  retour  du  Parlement^  qiii  avait  ete  trans- 
fere  de  Paris  a  Tours.  En  effet,  il  y  est  parle  de  trois  grands 
^vdnementß,  c^est  k  dire  de  la  reduetion  de  Paris,  du  bannisse- 
ment  de  M.  d'Aubray  et  de  la  mort  du  c ernte  de  St  Paul,  qai 
n'arrivdreöt  que  cette  auuee.  Car  ce  ne  fiit  que  sur  U  fin  de 
Mars  que  le  roi  se  rendit  maitre  de  Paris  eomme  ce  ne  fut  ausai 
qu'au  memc  mois  de  la  racEie  annee  que  M.  d'Aubray  fut  chass^ 
de  Paris  peur  avoir  parle  trop  librement^  et  que  le  comte  de 
Saint'Paul  fut  tue  par  le  doc  do  Guise.^)  11  est  encore  remar- 
quable  ponr  rintelligence  des  dates,  que  la  premit^re  Edition  do 
€atholicou  d'Espague  par  M»  Le  Roy,  iniprimee  en  1593,  ayant 
ete  bientot  distribuec,  il  ne  sVo  fit  plus  aucune  edition  que  con- 
jüintement  avec  Taddition  de  la  Tenue  des  Etats  et  que  le  tont 
fut  imprimö  eomme  nn  seul  et  unique  ouvrage  soug  le  noni  de 
Satyre  Menippeej  k  quoi  rimprimeur  ne  prenaut  pas  garde  il 
data  Bon  edition  de  Tan  1593,  qui  etait  la  date  du  Catholico% 
au  Heu  de  la  date  de  1594,  qui  est  la  vcritable  date  de  la  Satyre 
Menipp^e  en  son  entier*^ 

So  weit  Vigneul-Marville.  Zunächst  geht  aus  seinen  Wortei 
hervor^  dass  die  Quellenschriftateller  von  der  Satyre  Menipp^e 
in  allen  ihren  Entstehung  spli äsen  nnd  Formen  als 
vom  Catholicon  schlechtweg  sprechen  und  die  Distinktioi 
der  Titelj  wenn  sie  sie  auch  kannten,  in  ihren  Angaben  nicht 
immer  streng  festhalten.  So  spricht  Vigneul-Marvillc  i  mm  e  r  nur 
vom  j,  Ca  t  h  o  1  i c  o  n  ",  obzwar  er  (dies  freilich  fälschlich)  an- 
gibt, der  Titel  des  Werkes  in  der  ersten  Gesamtausgabe  habe 
bereits  „Satyre  Menippi!^c''  gelautet;  wir  hatten  also  Recht,  oben 
zu  sageuj  dass  die  Behauptung  Prof.  Z.s,  das  Wort  „Catholicoo*^ 
bei  d'Aubigne  müsse  die  erweiterte  Meaippee  bedeuten^  con- 


*)  lictzte  Angabe  ist  anncbtig,  denn  diese»  Faktum  fiel  in  den  April 
VgL  Änm.  2  auf  der  vorhergeh endea  Seite. 


trovers  sei.  Was  nun  clas  Mt^ritoriKclie  der  MArvilleschen  Angaben 
betrifft,  80  scliliessen  dieselben  durchaus  nicht  aua,  ein  von  Leroy 
Mein  verfas&ter  erster  KntTiinirf,  wie  wir  ihn  im  texte  primitif 
kennen^  habe  bereits  existiert,  als  das  erste  Fragraentj  welclies 
die  Wnnderkraft  der  Catlmlieonpaiuizee  Hcliilderte  und  von  Leroy 
allein  herrülirte,  1593  ^redniekt  erschien.*)  Wir  verstellen  eben 
unter  dem  „eerit  inf2:uiiieux  fürt  emirt  et  distribue*'  durchaus 
Hiebt)  wie  Cli,  Read  (und  \\k  anscheinend  auch  Prof.  Z.),  den 
texte  primitif,^)  Bondcrn  das  eben  envitlmte  und  von  Ch,  Leber 
gesehene  Frag^meut.  Darauf  weisen  ja  deutlic  li  Marvillea  Worte 
hin:  „coraposa  et  mit  au  jonr  en  1593  Ja  Vertu  du  Cathulicon 
d'EepagTie**.  Dieses  nun  ersehien  1593  gedruckt,  der  zweite,  die 
Reden  enthaltende  Teil,  der  die  wirklichen  Stilndesitzungen  per- 
siffiicrte,  erschien  erst  1594  das  erstemal  gedruckt  und,  dem 
Inhalte  im  texte  primitif  g:egenilberge8tellt,  bedeutend  erweitert. 
Kieht«  weist  darauf  hin^  dass  Mar%'ille  einen  solchen  ersten  Ge- 
samlentwurf  Leroys  ausscliiieBse;  im  Gegenteil  deuten  die  Worte 
„d'y  mettre  la  raain  et  de  Tangraenter  ou  plutot  d'y 
joindre  une  seconde  piece"  darauf  hin,  dass  nur  eine  Er- 
weiterung des  ersten  Leroysclien  Gesamtentwurfes  stattgefunden 
habe^  freilich  eine  solehej  die  einer  Neubildung  gleich  kam, 
Marville  will  freilich  d'ilubigue  in  Bezug  auf  seine  Angaben  über 
RapiDS  Anteil  berichtigen ,  nach  unseren  obigen  Auseinauder- 
setzungen  aber  herrscht  zwischen  den  Angaben  beider  gar  kein 
erheblicher  Widerßpruch,  denn  dAubigue  will  ja  die  Cberarbeituug 
durch  andere  Verfasser  gar  nicht  negieren,  er  will  nur  Leroys 
Äntorschaft  des  ganzen  Werkes  in  allen  Teilen  anerkannt  sehen* 
Wir  geben  immerhin    zu,    daaa    Marvilles  Worte   auch 


*)  Seine  Angaben  »timraen  voUkommpn  mit  deoen  des  Präaidenten 
B^nault  in  »einem  Ahr«g<^  chronoL  überein,  wo  es  heisüt;  »,En  cette 
ttun^  (1593)  parut  le  Caiholicon  d'Espagtie;  runnee  Btiivanle  Ton  y  njoAita 
l'Äbreg^  de«  Etat^  de  la  Ligne,  et  le  tout  fiit  nppele  ^Sftty^e  Menippee 
ctcL*  Diese  Angaben  einea  so  glaubwürdigen  Schriftstellers  können  auch 
niciit  ohne  weiteres  übergitogen  werden. 

*)  Ch.  Rea.d  polemisiert  deswegen  gegen  V.  Marville,  weil  er  nicht 
STigebexi  will,  da«8  der  texte  primitif  jemala  vor  seiner  Anagabe  gedruckt 
worden  »ei^  er  echauFficrt  sich  da  ganz  timsonat  denn  V.  Marville  be- 
hauptet diet  gar  nicht.  Den  schwerwiegend^teii  Grund  dafür,  da?8  wirk- 
lich der  texte  primitif  nie  vor  Read  gedruckt  wurde,  hat  dieser  über- 
«hen.  Eß  stand  nämlich  auf  der  RückBeite  der  Hdsch.  de«  Texte 
primitif  von  der  Hnnd  eines  Zeitgenossen  (nRch  Äag.  Bernard  wäre 
ei  fi^thune  selbst  gewesen}:  „Cef  exemplaire  e«t  le  plus  iidt^le,  les 
imprim^0  «ont  plein»  d^additiona  ineptes**.  Daran«  kann  man  dach 
matmMi*  daw  dieser  Text  den  ältesten  Entwurfes  nie  gedruckt  worden 
im,  Mfto  fühlt  auch  aus  dieeer  Bemerkung,  dass  der  texte  primitif  als 
fmbeitliche»  Werk  bezeichnet  werden  sollt  im  Gegensatz  zu  der  geteilten 
^bett  der  1.  erweiterten  Qesam tausgabe. 
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die  D  e  11 1 11  n  ^  z  ii  1  a  8  s  e  ii ,  *)  d  a  8  s  dieser  von  einem  üVii 
Gesamt  in  halt  umfasöeiulen  ersten  Entwurf  Leroyg 
nichts  wuRSte,  dass  erderMeinnng  war,  dieM6nippee 
sei  von  allem  Anfang  an  mit  verteilten  Rallen  gear* 
beitet  worden;  aber  selbst  dann  noch  würden  die  Redultatej 
die  wir  aus  seinen  Angaben  zn  Gunsten  Lebers  gegen  Read  ge- 
wonnen haben,  in  nichts  orschtlttert  werden. 

Über  die  von  uns  als  Beleg  nneerer  Belianptnngen  ange- 
führte Stelle  in  dem  Brieffragment  Villeroys  scheint  uns  Prof, 
Zv^Hna  viel  zn  leicht  hinwegziigleiteii;  die  Worte  ,jqui  etaient 
les  auteurs  de  ees  eöcripta**  nnd  jje  le  voyais  toua  d'accord, 
qu1l  fall  alt  aupprimer  eela"  scheinen  uns  doch  nnzweidentig  zu 
beweisenj  dass  wir  es  mit  einer  Kompagniearbeit  zu  thun  haben 
nnd  dass  sämtliche  Mitarbeiter  auf  die  Redaktion  Eintluss  hatten. 
Schliesslich  als  den  letzten,  aber  nicht  als  den  schwächsten  Beweis 
gegen  Prof.  Z.s  Ansieht  erlauben  wir  uns  die  Worte  St*^*Beuves  au- 
zuiljhren:  j,Ces  on-ditj  cette  tradition,  dont  on  pretend  faire  ti,  ce 
sont  ponrtant  les  historiens  contemporains  et  anteurs  de  memoireSj 
de  Thon,  d'Aubign^j  Cheverny^  le  Grain,  qui  tous  au  moment,  oi 
il  parle nt  de  la  tenue  des  Etats  de  1593  et  durant  cette  tenue 
memej  mentionnent  Ja  gaie  aatyre  et  farce  piqiiante*  quVn  fireot 
,ces  bons  et  gentils  csprits  et  ces  plumes  gaillardes',  l'honneiir 
de  la  France".  Charles  Read,  dem  wir  diese  Stelle  entnehmen, 
sagt  dann  weiter:  „Est-il  permis  de  r Heuser  de  tels  temoins, 
aussi  bien  inform^s  et  d'aceord  entre  eux?  C'est  encore  Qo 
contemporain,  le  savant  Pierre  Dupuy^  ami  du  chro- 
ntqneair  l'Estoile,  ami  aussi  des  Gillot,  des  Rapin,  det 
Flor,  Cbrcstien  —  qui  a  coiisigne  dans  ses  Remarques 
lapartpriseparcegroupede  collaborateiirs  k  rojuvre 
dont  de  Thou  nous  apprend  qiie  le  chanoine  le  Roy  avait  en 
]'initiative".  Wir  legen  besonders  auf  Dupuys  Angaben  grosses  Ge- 
wicht und  können  dieselben  um  so  schwerer  Über  den  Haufen  werfen^ 
alSf  wie  wir  hoffentlich  nachgewiesen  haben,  dass  die  Berichte 
d*Aubignes  und  de  Thoua  ihnen  durchaus  nicht  widersprechen,-} 
J.  Frank. 


*)  Es  ist  dies  au»  Vign.-Marv.s  Worten  nicht  beitinimt  zu  entnehmen* 
Die  Nennung  Leroys  an  erster  Stelle  und  die  Worte  d'y  mettre  la  main 
et  de  raagttieuter  (alao  waren  die  Griiodzüge  docii  bereit»  vorhanden!) 
»prechea  dafür,  dasa  auch  er  von  dem  ersten  G  es  amtentwnrfe  Lero}^  wuaste. 

*)  Ganz  unmöglich  schon  ist,  dass,  wie  Prof.  Z.  b^ianpteti 
eine  Gesamtausgabe  der  Satyre  M^nipii^Se  (wie  sie  in  der  editio  pnnoepe 
CL  Reads  Vorliegt)  1593  ürknliert  habe^  Wie  kunnten  dann  in  diesera 
Falle  in  derselben  mehrere  notorisch  ins  Jahr  1594  fallende  Fakta  an* 
gezogen  sein? 


Somaizes  Stellung  zu  Moli^re  und  dessen  erstem  Angriffe 
snf  das  PreÄi(>sentum  ist  neiiestens  wieder  Gegenstand  der  Unter- 
suchung: geworden  (MithrenboltZj  Mol.  Leben  und  Werke.  Heil- 
bronn 1881.  pag.  79  ff.;  84  C).  Es  bandelt  sieb  bierbei  nicht 
mehr  um  die  Frage,  ob  Mtiüere  das  Worte rbucli  der  Preziositüt, 
(las  Soniaize  verfasst»  fllr  die  preziösen  Ausdrücke  «einer  Satire 
in  Kontribution  gesetzt  habe.  Livet  bat  seinerzeit  (Pr^cieux  et 
Pr^eieuBes,  Paris  1800,  pag.  XXXi)  diese  VrRge  durcbaus  be- 
jahen zu  sollen  geglaubt,  indessen  ist  durcb  Breitingers  ZuBaminen* 
Stellung  (Flerriga  Arebiv  XUX,  p.  475;  cf*  ib.  XXIX,  p.  51  ff.) 
erwiesen,  dass  Somaize  Moli^re  piagiert  bat.^)  Es  bandelt  sieb 
rielmc^hr  darum,  endgliltig  zu  entscbeiden,  ob  Soraaize  in  der 
Prinzipienfrage  ein  Gegner  Moli^res  gewesen  sei  oder  niclit*  Dass 
er  sein  personlicher  Gegner  war,  bedarf  keines  weiteren  Beweises. 

Wir  haben,  um  diese  Frage  zu  lösen,  in  tSomaizes  eigenen 
Schriften*)  die  einzige  Grundlage  unserer  Untersuchung;  kein 
Zeitg^enosse  erwähnt  weder  seinen  Namen  noch  seine  Werke. 
Dii!»8e  Schriften  sind  gering  an  Zahl  und  wenig  umfangreicb,  die 
riitersucbung  stellt  sieb  somit  ausserlich  als  eine  sehr  präzi- 
sierte und  einfache  dar. 

Wäre  es  Somaize  selbst  darum  zu  thun  gewesenj  seine 
Stellung  klarzulegen  oder  wäre  seine  Stellung  überhaupt  eine 
klare  und  prinzipielle  gewesen,  so  könnte  die  Beantwortung  der 
tufgesteltten  Frage  auch  kaum  auf  innere  Schwierigkeiten  Blossen, 
Allein  Somaize  spricht   sich  nirgends    in  prinzipieller  Weise  aus 


')  Der  Grand  Dictionnaire  des  Pr<5cieiiRea  ist  im  April  1660  ge- 
druckt worden  und  nicht  t,nocb  IßSO**  wie  Mabrenholtz  1.  c,  p.  86,  Herr, 
Areb.  LXIJ,  p.   190  Anm.  und  Fritsche.  Pröc.  Rid.,  p.  2U  angeben. 

•)  Die  AuBgabe  derselben  von  1661  (cf  MabrenholtÄ,  p.  79,  85, 
373)  fleht  mir  nicht  zur  Verfügung ;  ich  beziehe  mieh  auf  diejenige  Livet«, 
Le  Dictionnaii«  dee  Precteuetis.     Paris  1856.    2  voll.     12''. 
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und  bat  oflcabar  eine  prinÄipielle  Stell ting  im  Preziösenstreite 
nie  fit  ein^enoraineii, 

Desbulb  die  verschtedeue  Beurteilung,  die  er  von  der 
Meli^rekritik  als  Künipfer  im  Preziösenstreite  erfabren,  deren 
Wiilersprilcbe  mir  aueb  durcb  Mabreiibultz'  letzte  Darlegung,  die 
im  einzelnen  mancbe  Abweichungen  von  der  frUberen  (Herr.  Arch. 
LXII,  p.  187  C)  zeigtj  nicht  gehoben  erscbeinen.  Mabrenholtz 
siebt  in  Somaize,  wenn  ich  nicht  irre,  einen  ungeschickten  Ver- 
teidiger des  Preziösentums  (pag,  84),  der  die  bessere,  jüngere 
ihm  zeitgeniissisehe  Richtung  dei^selben  (d.  b.  diejenige  des  Salon« 
der  Scudery  z.  BO  von  den  hauptatildtiscben  und  provlnzialcn 
Nachbildungen  zwar  the  oreliscb  unterscheidet,  praktisch 
aber,  in  seinen  Schilderungen,  sie  zusammenwirft  (p.  80). 

Die  Hanptattitze  dieser  Audassungsweise  bildet  eine  Stelle 
aus  Somaizea  Vorrede  zu  seinen  V^ritables  Preeieuses,  die  Maliren- 
holtz  pag,  79  Anm,  2  citiert  und  die  er  augenscheinlich  miss- 
verstanden   hat. 

Ich  hole  etwas  weiter  aus,  Molieres  Komödie  Le«  Pre- 
cieuses  Ridicules  (P,  KJ  waren  am  18.  November  1659  zum 
ersten  Mal  über  die  Bretter  gegangen.^) 

Am  7.  Januar  10(30  schon  war  der  Buchdrucker  Ribou  mit 
dem  Drucke  eines  Stückes  fertig  geworden,  weiches  von  Somaize 
verfa&ßt  war  und  den  Titel  trug:  Lea  Veritables  Pretienses,  Co- 
medie.  Das  Privilegium  für  die  Ausgabe  dieser  Komüdie  wurde 
am  12.  Januar  1660  erworben.  So  war  das  Buch  marktfertig, 
noch   ehe   Bloliere   an   den  Druck   seiner  P.  R,   gegangen   war. 


*)  Daes  die  P.  R.  bei  dieser  ersten  AuÖlhmng  eine  etwas  andere 
Form  gehabt  haben  aU  die  uns  überlieferte,  »chlieäst  man  aus  dem  Be- 
richte der  M'i^  Deajardins  (Deapois  II,  p.  117  ff',;  Mab  reu  holtz,  p.  82), 
wie  mir  scheint  etwas  zu  rasch.  Die  ßcrichterstatterin  weist  ausdrück- 
Uch  darauf  hin:  que  Vordre  de  nioo  recit  e^t  un  pen  dift'i^rent  de  celui 
de  cette  farce.  Worauf  aollte  sich  das  beziehen,  wena  nicht  gerade  auf 
den  Änfanjij  des  Berichtes,  der  die  eins^iKe  Abweichung  in  der  OrduuDg 
zeigt?  Ich  g!auhe  m  wenig  an  einen  Irrtum  von  Seiten  der  Autorin 
wie  Despoifl  (ib.  p.  122  Anm.  3),  sondern  halte  die  Ah  weichung  für  eine 
abaichthche  und  im  Interesse  der  Klarheit  der  Erzäblung  sehr  richtig 
gewählte,  denn  ein  Referat  über  die  schon  referierende  erst«  Stene 
des  Stückes  zwischen  La  Orange  und  Du  Croisj  batte  den  Bericht  in 
wenig  gewinnender  Weise  eingeleitet.  Wiia  mich  in  dieser  Auffassung 
bestärkt,  das  ist  die  kurze  Form  in  der  bliese  angeblich  ausgemerite 
Werbungsszene  vom  Bericht  erwähnt  wird  und  die  augenscheinliche 
ÄbaÜchkeit  dee  Ausdrucks  in  diesem  Bericht  mit  den  Worten  des  La 
Grange  im  heutigen  Stücke.  Verrat  sich  dieses  Vorgehen  nicht  auch 
in  dem  Satze  (Deapois,  p,  123  f»):  le  bonhomme  (Gorgibus)  revint  poor 
leur  t^moigner  son  mecontentement  de  la  r<?ception  qu'ellea  avoient  faite 
aux  deux  galands.  Woher  wusste  Gorgibus  davon  V  Das  erhellt  ans  der 
UmsteUung  des  Berichtes  nicht,  wohl  aber  aus  dem  Stücke  (2.  Ssene], 
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Dieser  wurde  erst  Beit  tleni  12.  Januar  —  au  welchem  Tage 
Hibou    das  Privileg    für    die  AuBg^abe   der  P*  R.    ^par    surprise" 

erworben    — ,    vielleicht   erst    eeit    dem  19.  Januar  — ,  an 

lebem  Tat^c  Moli^re   sieh  das  Privileg  für  die  Ausgabe  seiner 

Komüdie  selbst  verBchatft  hat  —  begonnen.     Zehn  Tage  späterj 

Am  29.  Januar  war  er  vollendet;   die.  Sache  eilte  eben,  Moli<irc8 

Vorrede  zeugt  davon, 

Obschon  solchergostalt  die  Veritablea  Prötieuses  mebr  denn 
»wei  Wochen  vor  den  P*  R.  gedruckt  erscheinen,  können  sie 
doch  erst  nach  die  sc  u  ausgegeben  worden  Bein,  denn  Somaizes 
VöiTede  bezieht  Bieh  auf  diejenige  Molieres,  Somaizes  Stück 
16t  unabhUngig  von  MoliereB  Vorrede  verfassty  seine  Pr^face  hin- 
gegen mit  Rücksielit  auf  dieselbe. 

Diese  Prefacc  enthält  die  heftigsten  AuB^llle  gegen  Moliere, 
irobei  sie  unmittelbar  au  die  Worte  seiner  Vorrede  aukutipft. 
Die  zwei  vorzüglichsten  die  P.  R,  betretfendeu  Urteile  sind: 
erstens  habe  Moliere  durch  dieses  Stück  am  Abb6  de  Pure  ein 
Plagiat  begangen;  zweitens  seien  die  P.  K.  eine  „satyre  qui, 
quoy  que  sous  dea  iniages  erotesques,  ne  laisse  paa  de  blaisser 
toas  ceux  qu'il  a  voulu  accuser"  (Livet  II,  p.  9),  d.  h.  seine 
Satire  verletze  alle  diejenigen,  welche  er  treflcn  wolle,  obschon 
das  Bild,  das  sie  vorführe,  ein  unnatürliches  sei. 

Ich  habe  es  hier  nur  mit  diesem  zweiten  Urteile  zu  thun/) 


I 
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*)  Waa  den  ersten  Vorwurf  anbelanirt,  »o  ist  er  in  seiner  Allge- 
jneinbcit  gewiis  falsch;  die  P.  R.  »ind  Moliferes  eigenates  Eigeatum,  in 
fieser  vernichtenden  Satire  batte  er  keinen  Vorgänj^'er;  er  konnte  nie- 
fliaiiden  kopieren.  Indesäen  spricht  sich  Somaize  an  anderen  Stellen 
genauer  aus,  wie  daa  auch  Deepoia  II,  p.  2'2  ff.  ausführt. 

Bekanntlich  veröffentlichte  der  Abb^  de  Pure  lfi56  einen  vicrblin- 
digen  Roman:  n^&  PriStieuae  ou  !e  Myatfere  dee  ruellert^,  deHaen  Satire 
nach  Livet  IL  334  ft\  eine  sehr  milde  au  sein  scheiDt  (cf,  L^ejipois  11,  24; 
aber  Mahrenholtz  p.  81)*  Im  selben  Jahre  spielten  die  Italiener  eine 
Komödie,  in  welcher  die  Preziöaen  verdpottet  wurden;  es  bezeugt  die« 
Sinnaize  (Livet  I,  p.  188;  IL  9  etc.),  die  Muse  Royale  (Foumel,  Con- 
temp.  de  Mol.  IL  p.  501  Änra.J  und  de  VilHers  in  den  Nonvellea  nou- 
wellen  (Deapoi«  IL  p*  22);  alle  nennen  in  nicht  miasznverstehender  Weise 
aU  Autor  dieser  italienischen  Komödie  dentselben  Abbe  de  Pure. 
Wie  es  »ich  mit  dieser  Autorschaft  ded  näheren  verhält,  das  wissen  wir 
oicht.  Darf  man  mit  De»pois  annehmen,  daes  ee  sich  um  einen  blossen 
Cftaevaa  gebandelt  habe  in  einem  Stück,  wo  et  doch  vorzüglich  darauf 
ankam,  im  einzelnen  die  Sprache  der  Predfisen  nachahmend  zu  ver- 
fpottenV  Ebeuao  wenig  wiesen  wir,  in  welchem  Zusammenhaug  die  de 
Pureecbe  Komödie  mit  dem  Romane  desselben  Autor  stand.  Mit  anderen 
Worten:  Form  und  Inhalt  der  de  Pureschen  Preziöeenkomödie  dea  Jahrea 
1656  wären  uub  völlig  unbekannt,  wenn  nicht  Somaize  (Livet  II,  p.  26) 
Ton  ihr  und  den  P;  U.  l>ehauptete: 

r,C'est  la  miwme  choi^:  ce  sont  deux  valeta  tout  de  mesme,  quise 
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in  welchem  Moliere  der  Vorwurf  gemacht  wird,  die  P*  R.  seien 
eine  Unnatur  oder,  wie  Somaize  es  später  in  der  Vorrede  zum 
Grand  Diction.  bist,  des  Jahres  1661  durch  seinen  ,,ami**  aus- 
drückt (Livet  I,  p.  9):  „.  ,  ,  ce  sont  les  aimables  personnes  (lea 
pröcieiiseß  galante»)  que  Ma8carillc  a  trait^os  des  ridicules  dans 
seB  Protieuses  et  qui  le  »oiit  en  effet  sur  aon  theätre  par 


desguiüent  pour  pkire  k  deux  femmca  et  que  leui*B  maistree  battent  k  Ift 
fin.  11  y  a  aeiilement  cette  petite  differencct  que  dans  la  premifere  les 
valets  le  foot  a  l'inceu  de  leurs  maistrea  et  que  dana  la  dernitre  ce  aont 
eux  qui  leurs  fönt  faire**. 

Somaize  ist  sicher  ein  achlechter  Gewährsmann  für  die  Molifere- 
kritik  und  vor  allem  iat  er  daa  in  den  Verit.  Pr^cieusea,  Er  i«t  gewin 
der  Mann,  der  Tage,  allgemeine  Anacliuldigun^en  ohne  viel  Skrupel  gegen 
seinen  Feind  orhebtu  Aber  sollte  er  auch  diese  detaillierte  Angabe  über 
die  Intrigue  des  italieniscben  Stücke«,  an  welche  sich  daa  Publikum  von 
165Ö  und  1660  noch  sehr  wohl  erinnern  konnte,  an«  der  Luft  gegriffen 
haben?  Das  iat  doch  aehr  nuwahrficheinllch.  Und  wenn  einmal  ^r  die 
italienischen  ,|PreziöBen"  diese  Intrigue  testfttehtt  warum  sollte  man  denn 
die  Annahme  verwerten,  dass  Moliere  sie  auch  hier  entlehnt  habe?  Thut 
man  etwa  seinem  Ruhme  damit  Abbrucli  ?  Molifcrea  Ruhm  hängt  be- 
kanntlich nicht  an  der  Erfindung  der  Intriguen. 

Wie  konnte  Molifere,  der  1656  nicht  zu  Paris  war,  einem  Stücke 
etwas  entnehmen,  das  weder  geschrieben  noch  gedruckt  war,  sondern 
mehr  oder  weniger  improvisiert  wurde?  trägt  Despois.  Ich  denke,  ein 
Stück,  dM  1656  einer  Bühne  als  Korität  übergeben  wird,  kann  auch  1658 
noch  gespielt  werden,  und  weiter  wurden  von  diesen  Commedie  del Parte 
die  Canev»i8  schriftlich  fixiert  und  bildeten  ctwus  bleibendes,  festes»  der 
Überlieferung  fähiges,  und  nur  um  den  Caneva«  des  italienischen  Stückei 
handelt  ea  eich  ja  hier.  Aber  Despoia  will  um  keinen  Preis  Moliere  zum 
Nachahmer  de»  Äbbä  de  Pur©  werden  lassen;  die  eben  von  ihm  citierte 
Frage  iat  ganz  diejenige  eines  voreingenommenen  Kritikers,  dem  die 
Gründe  ausgegangen  sind.  —  Es  ht  gewiss  richtig,  daas  die  Verkleidung 
von  Bedienten  längst  vor  der  Komödie  des  Abbe  de  Pure  auf  der  Bübne 
verwendet  wurde.  Aber  um  prcziöso  Damen  irre  zuführen,  hat  doch 
offenbar  der  Abbe  de  Pure  xuerst  und  allein  Diener  in  die  Kleider  ihrer 
Herrn  gesteckt,  und  wenn  Meliere  drei  Jahre  später  dieselbe  Tntrigne  »u 
demselben  Zwecke  verwendet,  er,  der  eine  Intrigue  auch  von  einem  in- 
ferioren Autor  zu  entlehnen  nicht  verschmähtet  Moliere,  der  bis  zum 
Juli  1659  in  bester  Eintracht  mit  den  Italienern  in  demselben  Hanse 
spielte  und  mit  ihren  Theatertraditionen,  ihren  Canevaa,  aehr  vertraut 
war  —  kann  man  bei  objektiver  Beurteilung  sich  dem  Schlüsse  nicht 
entziehen,  das«  Moliere  augenscheinlich  die  Intrigue  seiner  P.  R,  aus 
der  Komödie  de«  Abbd  de  Pure  entnommen  hat.  Wie  rein  äuBi^erlich 
diese  Entlehnung  ist,  zeigt  schon  Somaizes  i,ü  y  a  aeulement  cette  pe- 
tite düference  etc.*",  welche  Differenz  (cf.  Deapois  pag.  23)  gerade  gron 
genug  ist,  um  bei  aller  Entlehnung  Molierea  Freiheit  tax  illustrieren. 

Die  Moliferekritik  findet  mit  grossem  „Spürtalent'*  (Mahrenholtz, 
pag.  281 )  die  geringfügigsten  Entlehnungen  m  des  grossen  Dichter« 
Werken;  nameDtlich  liegen,  wie  übrigens  natürlich,  dem  einzelnen  Forscher 
gerade  dir*  Entlehnungen  besonders  am  Herzen,  die  er  selber  aufgespürt 
hat    Auch  Mahrenholtz  iat  in  dieeem  Punkte  nicht  ganz  freizusprechen. 


Zur  Btmttiüun^  Somaizcs, 

le  caract^re  qu*il  Icur  a  doiinü  qiii  n'a  rien  qu'iMc  persoiiBC  puisöe 
fjüre  naturellement,  ä  nmum  qiie  dVstre  ("olle  ou  iniiocente^*. 

Dieser  Unujitur  will  er  die  Wahren  entgegenaetÄen,  DhB 
V^Tit&hles  seines  Titels  hat  diesen  Öinn  des  Naturwahrenj 
Naturgetreuen,  Nich t-Urotesken.  Die  Freziose  wie  sie 
leibt  und  lebt  will  er  auf  die  Bühne  bringen  und  will  damit  die 
Verzenningen  des  Mascariüe  anssteelien. 

Nun  erscheint  Molieres  Vorrede  und  in  derselben  der  Satz: 
.^ausei  les  veri  table»  precieuseö  aiiraient  tort  de  se  piquer 
lorBqu'on  joue  ies  ridiciileB  qui  les  imitent  raal*^  Hier  ist 
veritable  in  anderem  Sinne  ^ebraueht,  die  wahre  Preziijse  ist  hier 
die  t  r  e  f f  I  i c h e  j  v  o rz ü g  1  i  c  h  e  j  die  l\  b  e  r  d  i e  Sa 1 1  r e  e  r  h  a b  e n e. 

Sumaize  musste  besergen,  dass  nnter  dem  Einfliiss  dieser 
Definition  der  j,veritables  pn^cieuses'*  der  Titel  seiner  Komödie 
01188 verstanden  werden  könnte;  dass  man  glauben  könnte,  er 
nehme  zum  Gegenstand  seiner  Komödie  eben  jene  von  Moli^re 
ao^drüeklicl»  salvierten  trefflichen  Preziösen.  Deshalb  setzt  er 
4eijn  in  seiner  Vorrede  sehr  deutlieii  hinzu: 

j,lch  habe  meinen  Preiiioaen  den  Namen  der  wahren  ge- 
geben, weil  sie  in  That  und  Wahrheit  (veritablement)  die  Sprarbe 
reden,  welche  mau  den  IVeziosen  zuschreibt,  und  ich  habe  durch 
diesen  Titel  nieht  den  Anspruch  erhoben  von  jenen  illnetreu 
Personen  zu  sprechen,  welche  zu  hoch  tiher  der  Satire  stehen, 
%h  dass  sie  df*n  Verdacht  erweckten,  man  habe  sie  in  dieselbe 
hineinzubringen  beabsichtigt^*  fl^ivet  II,  p.   10). 

Das  ist  die  einzige  Auffassung  die  der  Zusammenhang  zu- 
läsat.')  Was  Mahrenholtz  herausliest  (p»  79),  scheint  mir  weder 
der  Konstruktion  noch  dem  Sinn  gerecht  zu  werden,*) 


Um  10  unbegreiflicher  i&t  ea,  dasa  diese  selben  Kritiker  die  Annahme 
dner  so  augenscheinlichen  Anlehnung  verwerfen.  Übrifjena  Mtignet 
Maluvcibolts  (pag.  B4;  84  f.)  nur  die  Kntlelinun^  aus  de  Pore»  Roman; 
dessen  Nachahmung  lässt  sich  freilich  nicht  uachweisen;  sie  ist  Molifere 
auch  von  den  Zeitgenossen  nie  vorgeworfen  worden;  C8  handelt  aich  nur 
inn  die  Komödie.  Der  wriederholte  tind  eindringliche  Vorwurf  des 
PlaK^ta,  den  Somaize  jregen  Moli^re  erhebt,  hatte  bei  aller  geistigen 
Doabhftngigkeit  des  MoH^reschen  Stück e»  von  dem  de  Pure>»chen  einen 
Schein  von  Berechtigung  und  deshalb  eine  gewisse  Äu^isicbt  beim  Pu- 
blikum in  verfangen,  weil  Moiiere  offenbar  der  KomMie  de»  Abbe  de 
Punc  da«  auBserlicGe,   in  die  Aogen  fallende  der  Intrigoe  entlehnt  hatte. 

*)  Die  beiden  Sät^e:  que  je  leur  m  donii^  ee  nom  und  que  je 
n*fty  paa  pr^tendu  par  ce  titre  sind  koordinierte  Objektfiätze  zu  je  diray; 
der  ewte  gibt  den  Grund  an,  warum  der  Titel  Veri table»  Pr.  ge- 
iv&hlt  wordeUt  der  zweite  weist  die  Inain Ufition  ssurück.  ala  seien  mit 
diaer  Denominatiun  die  Peraonen  gemeint,  welche  MoHere  die  v^ri- 
tablet  nenne. 

^  Auch  anderswo  findet  aicb  dies  in  dem  genannten  Werk;  z.  B. 


j-J 


did 
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Aber  Somaiae  will  iiicLt  nur  iiaturwahr  iseln  und  seine 
Personen  die  wahre  Prezicieensprache  sprechen  lassen  —  während 
etJen  Moliere  bis  zur  Unnatürliehkeit  tlbertri^ibe  — ,  er  will  offen > 
bar  auch  den  Vorwurf  nicht  auf  sich  latleu,  den  er  Moliere  mit 
den  Worten:  „il  ne  laiase  pas  de  blesser  tous  ceux  t|ü'il  & 
voulu  accuser"  macht.  Er  will  nicht  verletzen.  Ich  werde  darauf 
zurückkommen. 

Wer  nun  die  so  angekündigte  Komödie  —  denn  so  nennt 
der  Titel  das  Stück  —  ofine  Vorurteil  liest,  d.  h.  ohne  ihrem 
Verfasaer  von  vornherein  eine  bestimmte  Stellung  zu  der  Litte- 
raturströmung  der  PreziowitHt  zugewiesen  zu  haben,  der  kann 
nicht  laugueUj  daas  auch  Somaize  tlie  Preziosen  verspottet.  Man 
lasse  nur  jemandenj  der  von  der  Streitfrage  nichts  weiss,  die 
Vi^ritables  Pn  lenen,  dessen  Urteil  wird  nntclilbar  dahin  laute u, 
das 8  Somaize  das  Publikum  auf  Kosten  der  Preaiosen  laehen 
machen  wollte.  Diese  Tendenz  ist  so  klar,  dass  Somaize  sie  m 
einer  Vorrede  (Bcbluss)  deutlich  ausspricht.  Die  Gelegenheiten, 
den  preziosen  Ausdruck  gerade  in  seinen  komischsten  Leistungen 
vorzuführen,  werden  an  den  Haaren  herbeigezogen,  so  dass 
man  den  entschiedenen  Eindruck  hat^  diesem  Komildiendiehter 
sei  es  durehaus  um  die  Erheilerung  des  Publikums  zu  thun  nnd 
sein  Streben  sei,  es  in  dieser  Erheiterung  dem  verhassten  Mo- 
liere  gleich  oder  zuvor  im  thun.  Molieres  Stiiek  zieht,  das  an- 
erkennt Somaize  wiederholt  (Livet  11,  p.  2%\  3G);  das  Sujet  ist 
also  ein  glücklich  gewähltes;  Somaize,  der  nach  Diehterrnhm 
strebt j  ist  der  Mühe  überhoben,  ein  anderes  zu  suchen;  er 
wühlt  dasselbej  bearbeitet  es  nach  seiner  Art  und  verschreit  die 
Leistung  Molieres  nach  jeder  Richtung.  Er  biete  dem  Publikum 
die  wahren  PreziÖseu,  Er  konkurriert  mit  Moli4*re  um  den 
Preis  der  Kunst  des  Publikums  und  eharaktr'risiert  sieb  selbst 
deutlicli  dadurch,  dass  er  ein  wesentliches  lüifamittel  bei  dieser 
Konkurrenz  in  der  Schm^iihung  seines  Gegners  erkennt  und  diesen 
Gegner  in  seinem  Stücke  selbst  (Livet  II,  p,  12;  26  f.;  30;  36; 
37  L)  satirisch  behandelt. 

Wie  ist  man  nun  dazu  gekommen,  in  den  Veritables  Pr. 
eine  Verteidigung  der  Preziosen  zu  sehen?  Einmal  ludt^n  8o- 
maizes  persönliche  AngritFe  gegen  Moliere  dazu  ein,  diese  als 
den  Ausüuss  tiefer  Hegender  prinzipieller  Gegnerschaft  in  dem 
PreziÖsenstreite  zu  betrachten.     Eine  solche  Auffassung  hat  aber 


pag.  47,  wo  es  beiast  der  Uocteor  der  Jal.  4u  Barb,  beweise,  dass  er 
nicht  auf  dem  Erdhoden  läge,  wahrend  De«poi*  I,  p.  35  steht:  eomme 
gi'il  n*etait  poiot  a  terre.  Badenkbcher;  weil  einen  u ngerechten  Vor- 
wurf pegen  Voltaire  entbiiltpnd,  i3*t  p.  117.  aogesicbta  der  klaren  Aoa- 
drucköweiB^  Voltaireö  ^^Dcspoib  ü,  l}5^j. 


lurehaus  nichts^  zwhif^emles;  Somaizes  spütere  Publikationen  be* 
'weisen,  wie  Autorenneid,  RuhniBucht^  SelbatUberscliäftzung  bei 
ihm  vollständig  bmreiehend  ausgebildet  waren,  um  ibn  obno 
Konkurrenz  anderer  Gründe  zu  bewegen,  einen  plötzlich  znr  Be- 
rühmtheit 81*; li  erhebenden  homo  iiovus  der  Litteratur  mit  Koth 
zu  bewerfen.  Moglieh  ist  ja  auch^  dass  er  schon  vorher  mit 
Moliere  zunamraenge troffen  w^ar  und  ihn  persönlich  haasen  ge- 
lernt hatte. 

Dann  aber  konnte  bei  einer  Vergleich ung  der  scharfen 
Satire  der  P.  R.  mit  der  Stumpfheit  der  V6r.  Pr.  sich  die  Mei- 
Dung  aufdrängen,  diese  letzteren  seien  zu  Clunsten  der  von  Moli^re 
•Bgegriffeneu  Personen  vürtastst  worden.  Nicht  die  Somalzesche 
KomMdie  an  und  für  sich  erweckt  den  Verdacht  einer  Vertei- 
digungsschrift, sondern  die  Plattheit  ihrer  Satire  verglichen  mit 
der  Schärfe  de»  Moliereselien  Stliekeft,  und  diese  Vergleichung 
^  hat  zu  einem  irrigen  Sehlnsae   gefiihrt. 

Denn  wäre  das  niclit  eine  a änderbare  Verteidigung  eines 
Tcrhöhnten  Klienten,  die  diesen  Klienten  selbst  verhöhnte,  wenn 
[auch  weniger  i^eharf  und  witzig,  als  der  Angreifer  dies  that? 
[Wer  schreibt  denn  eine  ofTen kundige  Satire  auf  Personen^  als 
leren  Verteidiger  er  betrachtet  wissen  will?  Und  das»  seine 
Comedie  eine  Satire  sein  soll,  dass  sagt  er  selbst  in  der  Vor- 
ede:  eine  Satire  einerseits  auf  die  PreziÖsenj  andererseits 
luf  den  Mascarille,  Wo  (indet  sich  in  den  Ver.  Pr.  ein  einziger 
Zug  in  der  Schilderung  der  preziösen  Heldinnen,  der  mit  Mo- 
lieres  Bild  so  kontrastierte,  dass  wir  eine  augenscheinliche  Apo- 
logie darin  erkennen  könnten?  In  welchem  Zuge  der  Zeichnung 
<ler  beiden  Preziösen  liegt  die  ,, gewisse  Sjrapathie^^,  die  Mahren- 
lioltz  (p.  84)  erkannt  liaben  will?  Eine  unbefangene  Prüfung 
l)at  mich  das  nicht  erkennen  lassen. 

Somaize  bat  bekanntlich  in  seinem  Grand.  Di  et  bist,  vom 
Jahre  1661  TT^^^^^iJ^'tions  touchant  Terapirc  des  pretieuses"  ge- 
schrieben (Livet  I,  pag.  185  f!\).  Prcd.  XX  spricht  davon,  dass 
tiureh  eine  Komödie  des  Theätre  Italien,  die  den  Namca  der 
Preziösen  trage,  die  Preziösenwelt  in  Aufregung  geraten  werde; 
ijda^s  diese  Aufregung  aber  (XXI)  sich  legen  werde,  wenn  der 
ititor  jener  Komödie,   der  Abbe   de  Pure,   werde  erklitrt  habeUj 

er    nur    die    fausses    pretieuses    habe     angreifen    wollen. 

:  die  Preziösen  würden  1659  von  neuem  beunruhigt  werden, 

reil  ihr  Name  zum  zw^eiten   Male  dazu  diene,    das  Publikum  ins 

lieater*)  zu  locken.     Gilbert  (XXVUI):   „voudra  faire  paroistre 


^  Dans  te  Cirqne  des  Greca.     Man   mtu»   annehmen  entweder 
hior  Grec9  im  allgemeinen  Sinne  von  Fransösisch  genommeii  sei, 
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a^  Oirque  üb  onvrage  k  la  1  orange  des  pretieases  mais  le  suocMn 
de  la  satjre  sera  plus  heureiix  qiie  celtii  du  paTjegyriqae"  Also 
Gilbert  mit  seiner  leider  noch  ungedmckten  „la  vrai  et  la  fausao 
Pr^iouse*^  ist  der  einzige  von  Somaizo  an  geführte  Verteidiger  der 
von  Moliere  angegriffenen  Preziösen  unter  den  damaligen  Bühnen- 
dicbtem.  Und  Somaize,  der  eitle,  unaufhörlicli  seine  Werke  anprei- 
sende Autor,  der  XXIX  seinen  Grand  DicL  und  XXXIX  seinen 
Grand  Dict.  hiatoriqne  so  bombastisch  prophezeit,  der  sollte  sich 
hier  selbst  vergessen  haben,  wenn  auch  er  seinerzeit  als  Vertei- 
diger der  Preziösen  aufgetreten  wJirc?  Das  scheint  mir  bei  einem 
SomaizB  nicht  möglich,  und  ich  sehe  gerade  in  dieser  Haltung  der 
Pr^dictions  die  entschiedenste  Widerlegung  jener  Auffassung,  die  in 
ihm  einun  Verteidiger  der  Preziosität  erblickt. 

Man  bedarf  dieser  Annahme  auch  gar  nicht,  um  sieh  Bomaizas 
Unternehmen  zu  erklären.  Das  oben  angedeutete  reicht  dazu  voll- 
ständig au'^. 

Moli^res  P.  li,  hatten  bei  ihrer  Premiere  am  18.  November 
1059  grossen  Beifall  gefunden,  gewaltiges  Aufsehen  gemacht.  Man 
erinnere  sich  nur  daran,  dass  die  zweite  Auifiihrung  1400  Livres  ein- 
trug. Alles,  was  nicht  pre^iös  war,  jubelt«  dem  Dichter  zu.  Die 
preziöse  Gesellschaft  aber,  auch  die  höchst«  und  vornehmste,  fühlte 
sich,  und  gewiss  mit  Rechte  getroffen.  Sie  war  dem  Dichter  feind, 
sie  war  aber  auch  einflussreich  und  ein  Alcoviste  de  qualitö  wxisste 
ein  Verbot  weiterer  Aufführungen  der  P.  R.  zu  erwirken  CPi^- 
XX VII),  Moliere  schien  um  seinen  Erfolg  betrogen.  War  es  nun 
nicht  verlockend  genug  für  einen  nach  Berühmtheit  strebenden  Skri- 
benten, das  zeitgemässo,  in  aller  Mund  lebende  komische  Sujet  der 
Preziositllt  aufzugreifen  und  bei  der  Bearbeitung  desselben  eben  das 
zu  vermeiden,  was  Mol i^ res  Stück  die  mächtigen  Feinde  zugezogen 
hatte:  die  8chürfii  und  Ktlliöheit  der  Satire?  Winkte  dabei  nicht 
die  Aussicht,  beim  Publikum,  dem  nun  einmal  der  Geniiss  d^ 
Moliereschen  Stückes  entzogen  war,  den  Beifall  zu  gewinnen^  der 
eigentlich  Moliere  galt? 

So  darf  man  vermuten,  dass  Somaize,  dessen  V^ritables  Pr^ 
tieuses  ja  schon  in  den  ersten  Tagen  des  .Tanuar  gedruckt  sind, 
gerade  durch  die  Suspension  der  Auffühnmg  der  P.  E.  TeraDlasst, 
unverzüglich  an  die  Bearbeitung  seines  Stücke??  ging.  Es  galt  einer- 
seita  mit  den  roJtchtigen  Alcovisten  über  Ma^carilles  venGenpeodö 
Darstellung,    seine    verletzende    tn>ertreibung    zu    schreien    und    im 


ffegenüber  den  Ausoniens  der  Pröd.  XX,  dass  es  also  die  fransdsische 
B i] h n e  überhaupt  im  Gegensatz  zur  italienidchen  bezeichne,  was  mir 
nicht  unwahrscheinlicb  Rcheint;  oder  dass  hier  ein  ^—  doch  offenbar  ab- 
sichtlicher  —  Irrtum  vorlipgt>.  Die  Schwierigkeit  erkennt  auch  Knöricli, 
Litteraturbktt  1882,  pag.  142  f. 


Zm'  Bi'tirtt'iImi0  Somaizes, 
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Stücke  selbst  einen  Anstoss  nach  dieser  RichtuBg  äu  vermeiden, 
andererseits  dio  Guiiat  des  Publikums  dnirch  Satire  zu  gewinnen. 
Die  Aufgabe  war  also  die:  die  Preziositöt  satirisch  darzustellen 
and  nuten  zu  belustigen,  ohne  oben  zu  verletzen,  den  Pelz  zu 
waschen  ohne  n aas  zu  machen.  Die  Aufgabe  schon  zeigt  den  Stümper, 
die  Ausführung  bleibt  seiner  würdig. 

Das  Äussere  der  lutrigue  der  P,  R,  behält  Somaize  bei:  zwei 
preadSse  Damen  werden  von  zwei  verkleideten,  einer  niedrigen  so- 
cialen Stellung  angehörenden,  Preziosität  affektierenden  Münnem 
liüpirt,  die  Albernheit  der  AusfilUung  dieses  Canevas  gehüH  ihm. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  neben  der  Herrschaft  auch  die 
IKeneriu  Isabello  düpiert  wird.  Das  gibt  Somaize  Gelegenheit,  seinen 
Wita  atu  üben  an  preziöäen  Ausdrücken,  die  er  den  Damen  in  den 
Hnod  «u  legen  sich  scheute,  im  Munde  der  Dienerimien  aber  kumu- 
liert (pag.  15  ff.).  Es  ist  bezeichnend,  dass  er  jede  Anspielung 
Mit"  die  berühmten  Romane  der  Scudöry  nnterläsat,  mit  deren  Yer- 
spottong  Moliere  gewiss  grosses  Ärgernis  erregt  hatte;  dass  er  den 
?ftter  Gorgibna  durch  den  Nuchbarn  Gröval  ersetzt,  wenn  von  einer 
Ersetzung  hier  überhaupt  die  Rede  sein  kann,  und  damit  darauf  ver- 
Eichtet,  die  destniktiven  Tendenzen  der  Preziosität  im  Schosse  der 
Familie  zu  schildeni  und  so  den  gewichtigsten  sittlichen  Einwurf, 
den  Meliere  erhoben  hatte»  entfernt.  Überhaupt  lassen  sich  seine 
Damen  nicht  soweit  mit  ihren  Besu ehern  ein  wie  Cathos  und  Ma- 
deion, die  Katastrophe  ist  nicht  so  drastiBch,  die  Korapromittierung 
oicbt  eine  so  unbarmherzige.  Die  schneidende  Schärfe  ist  »bge- 
atompft;  eine  MHe  de  Scudöry,  eine  Marquise  de  Rambouillet  konnte 
in  der  Plattheit  dieses  Stückes  ihr  Bild  nicht  Enden. 

Also  Somaize  verletzte  wirkhcb  nicht;  diesen  Teil  seiner  Auf- 
gabe hatte  er  erfüllt^  aber  seinem  Tboatererfolge  trat  der  Umstand 
hindeiiid  entgegen,  dass  inzwischen  die  Aufführung  der  P.  R.  wieder 
gestattet  worden  war.  Sein  Stück  erlangte,  wie  es  scheint,  nicht 
die  Ehre  aufgeführt  zu  werden.  Doch  scheint  ea  im  Druck  —  es 
h  also  BuchdrameUj  entgegen  Mahrenholtz  Versichenmg  p,  103; 
r.  Despoia  II,  139  —  nicht  ohne  Ertblg  gewesen  zu  sein,  denn  es 
fbte  im  selben  Jahre  1660  eine  zweite  Auflage  (üö  September) 
id  wurde  in  Holland  nachgednickt. 

Indessen  fragt  es  sich,  ob  nicht  das  absolnte  Schweigen  der 
tgenöasischen  Schriftsteller  stärker  gegen  den  angebhchen  Erfolg 
defat»  als  die  Wiederauflegung  für  denselben,  Somaize  scheint 
der  Mann  gewesen  zu  sein^  der  seinem  Streben  nach  Schriftsteller- 
ruhm aoch  ein  Opfer  zu  bringen  wusate  —  sein  erstes  Opus,  gegen 
Boifr-Robert  gerichtet,  verlegte  er  auf  eigene  Kosten  1658  — ,  und 
so  mag  die  zweite  Auflage  vielmehr  ein  Beweis  seiner  spekulativen 
Opferwilligkeit  als  der  Gonst  des  Publikuma  sein. 
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Wie  richtig  man  daran  thnt,  in  dem  Verfasser  der  V^r,  Pr 
nicht  einen  Verteidiger  der  PreziositUt,  sondern  einfach  einen  iStreber 
za  sehen,  dem  Moli  eres  Leistimg  die  Stafl'el  bilden  soll,  durch  welche 
er  z\i  Schriftatellerruhm  emporziigelangen  hofft,  erhellt  zur  Evidenz 
ans  Soinaizes  weiterem  Vorgehen.  Die  P.  R.  hatten  auf  der  Bühne 
und  in  der  Gunst  des  Publikums  im  Laufe  der  Monate  Dezember 
bis  Mära  sich  definitiv  festgesetzt;  Molierey  Satire  mit  ihren  „imagfi? 
crot4>st|ues*'  wnA  ihrer  ,,  verletzen  den  Schürfe**  hatte  über  dea  Ein- 
fluss  der  mllchtigeu  Alkovist^n  einen  eklatanten  Sieg  davon  getragen. 
Und  nun  htllt  ea  Soraaize  nach  Streberart  mit  dem  Sieger  oder 
wenigstens  mit  dem  siegenden  Stück.  Er  will  nicht  mehr  dessen 
Unnatur  verbessern,  sondern  nun  umss  gerade  die  „ünnatnr**  der 
1\  R,  die  Basis  für  seine  weit-eren  Operationen  bilden.  Er  hatte 
zwar  noch  im  Januar  laut  gegen  die  P.  R.  geaclirieen,  aber  nun 
hatte  das  Publikum  sich  so  entkiiBiastisch  ihrer  angenommen,  daas 
man  als  Streber  oifenbar  nichts  besseres  thun  konnte,  als  die  so 
geschaffene  Situation  zu  benutzen. 

Am  12-  April  1661  verliessen  zwei  Werke  Somaizes  die  Presse, 
die  beide  auf  den  P-  E.  Moli^res  fussen,  nämlich; 

1)  Les  P.  R,,  ComMie  reprt^seutee  au  Petit- Bourbon,  nouvellemeot 
mises  en  vers,  eine  Versifizierung  des  Molifereschen  Stückes,  das 
er  kaum  drei  Monate  zuvor  noch  so  heftig  angegriffen.  Über  den 
Wert  dieser  Versifizierung  wird  man  von  vornherein  keine  günstige 
Meinung  haben,  einmal  weil  es  ein  Somaize  ist,  der  einen  Moli^re 
verbessern  will,  dann  weil  die  Vorrede  selbst  auf  die  Holprigkeit 
der  zu  erwartenden  Verse  aufmerksam  macht  Livet  bat  leider  da« 
Stück  nicht  abgedruckL  Somaize  stigt  in  seiner  Widmung  an  Mari« 
de  Mancini  (Livet  11^  pag.  42),  dass  er  diese  Versifizierung  unter- 
nommen» um  ein  Stück^  das  mehr  par  bonheur  que  par  märite 
jedermanns  Beifall  gewonnen  habe,  diesem  Erfolges  würdiger  zu 
machen,  ihm  noch  mehr  „agrements**  zu  geben.  0  I^i  der  Von^de 
wiederholt  er  dies  (ib,  p.  44  ff.),  doch,  da  er  dem  Publikum  gegen- 
über seine  Ausdrücke  weniger  abzuwägen  für  notig  hJilt^  als  gegen- 
über der  hohen  Dame,  wiederholt  er  es  in  hochfahrenderem  Tone, 
Er  greift  auch  Moliöre  noch  an,  indessen  geht  er  bierin  lange  nicht 
mehr  so  weit  wie  im  Januar ;  denn  er  fühlt  wohl  den  Widerapmch 
der  darin  üegt^  dass  er  den  Autor  schmäht  während  er  das  Werk 
zu  dem   seinen   macht      Er   habe  hei   der   Abfassung   dieser  Verse 


^)  cf.  die  ÄuflReruDg  det  Po?»te  in  den  Vdritables  Pr^tieuaes  (Livet 
II,  p.  26):  Y,,  ,  .  ,  comme  ce  n^e.nt  qu'un  ouvrage  en  proae  .  .  /  (sc,  die 
P.  R.  Moliferes).  Moliere  wuBste  offenbar  Rehr  wohl,  warum  er  sich  der 
Prosa  bediente  in  eiDem  Stücke,  dessen  Satire  vor  allem  in  der  Nach» 
ahmung  von  Spracheigentümlichkeiten  besteht. 


: 


als  auch  bei  der  Komposition  seines  Proc^s  des  Pr^ieuses 
DiktioTinaire  —  welche  er  dem  Leser  ausdrücklich  als 
divcrtissenieüt  empfielilt  —  keinen  andern  Zweck  im  Auge  gehabt 
ds  den,  das  Fubhkuiii  zu  erheitera.  Das  veraichert  er  zu  wieder- 
holtea  Malen.  Somaize  will  gelesen,  genannt  werden,  das  ist  sein 
einiiges  Streben.^) 

2)  Le  Grand  Dictionnaire  des  Prätieiises  ou  la  clef  de  la  langue 
des  nielies.  Er  ist  zwar  zugleich  mit  der  ebeugenannten  Komödie 
gedruckt,  doch  vor  derselben  ausgegeben  worden  (Livet  II,  48).-) 

Was  er  mit  dieser  Publikation  erreichen  will,  ist :  „de  divertir 
h  lecteur  par  Feximvaganec  des  mota  que  j'ay  recueillis  et  dont 
elles  (les  precieuses)  sont  les  inventrisses".  Dass  er  zu  diesem 
Zweck  die  P.  R,  Moliöres  ausgesch riebe a  hat,  ist  erwiesen.  Was 
er  an  derselben  Stelle  (Livet  I,  XXXIX)  über  die  bereitwilligo  Un- 
terstützung berichtet,  welche  ihm  die  Vertreter  der  Preziösen  bei 
mn&r  ,, Arbeit'*  hätten  zu  Teil  werden  lassen  (ajrant  sceu  que  je 
traTi^lois  au  bien  de  lenr  rt^pnblique  et  que  je  rendois  leur  langue 
o6libre  k  tonte  la  terre  par  ce  DietionnaireJ,  so  kann  diese  Ee- 
iiomm isterei  den  Leser  durchaus  nicht  davon  überzeugen,  dass  Somaize 
wirklich  unter  Mithilfe  preziöser  Kreise  geschrieben  habe.  Er  will 
ja  das  Publikum  durch  die  Extravaganzen  der  Preziösen spräche 
amlisieren  ;  ihm  dabei  behiMich  zu  sein,  konnte  gesinnungs treuen 
FreziSaen  wahrlich  nicht  einfallen. 

Im  übrigen  benutzt  er  die  Vorrede,  um  einerseits  die  Fort- 
setzung seines  Diktionnaire,  die  in  nächster  Aussicht  stehe,  in  zu- 
dringlichster Weise  dem  Leser  als  ein  unschätzbares  divertissement 
iQznpreison  und  andererseits  mitzuteilen,  dass  die  Pröcieuses  ridicules 
nun  in  Versen  zu  haben  seien.  Hierbei  scheint  er  nun  auch  die 
Bezeichnung  „v^ritables  prMieu&es"  im  Sinne  der  Moliereschen  treff- 


*)  Die  Verleger  der  P,  R.  von  Molifere  erhoben  Klage  gegen  Riboii, 
den  Verleger  der  Siomaizeschen  Versifizieriiog,  zn  deren  Ausgabe  Ribou 
öbrigene  durch  ein  regelrechtes  Privileg  ermächtigt  war.  SomEiizeB  »,Ver- 
gifiiierung*'  ist  offenbar  ein  litte rariacher  Diebstahl ^  doch  galten  damals 
andere  Anschauungen  in  den  litteriiriaclien  Eigentumäverkältoisäsen  (Livet 
D,  p.  4B,  cf.  Somaizes  Vorgehen,  pag.  119). 

*)  Die«er  Diktionnaire  erlebte  eine  zweite  ÄuBgabe  im  Oktober  1660, 
eben  diejenige,  welche  Livet  wieder  abdruckt»  In  derselben  findet  »ich 
ein  Kachwort  dea  Verlegers  (Livet  IJ,  LXIK  daa  an  Ruhmredigkeit  den 
Vorworten  Somaize«  nicht  nachstellt.  Es  iat  vorzuglich  defwegen  be- 
merkenswert, weil  Ribou  eich  dann  als  der  einzige  Verleger  von  le  Cocu 
et  t&  Cocue  imaginaires  ausgibt  (et  Dcispois  11,  p.  138  Änm,  und  147  flf.). 
Also  Ende  Oktober  166Q  erklärte  er  noch  ^fTeDtlich,  dasa  er  der  einzige 
Verleger  de»  Sganarelle  «ei,  während  Molitro  nach  Despoia  II,  p.  150  t 
fcbon  im  August  gerichtbche  Schritte  gegen  ihn  gethan  hatte.  DJevei 
ßenehmen  stimmt  zu  dem,  mm  De^pois  U  c.  anführt  und  ISaat  die  tp&tere 
Vendhnung  der  beiden  Männer  noch  rätaelhafter  erscheinen. 


im 
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liehe  Preziösen  m  braucben,*)  wie  er  dies  auch  später  tbnt  (ÜTet 
Ii  p*  9),  Dasa  er  auf  solche  Weise  mit  seiner  fritheren  Termino- 
logie in  Widerspruch  gerät^  scheint  ihn  wenig  zu  atören.  Er  fügt 
sogar  in  die  zweite  Auflage  meiner  Vtiritablea  (^  naturwahren) 
Pr<Stifluse3  vom  September  1660  einen  Dialogue  de  deux  FreÜeuaeB 
sur  les  affaires  de  leur  communaut-e  ein,  in  welchem  (nacb  Mahren* 
holtz,  Archiv  LXII,  p,  190;  Molifere  p.  79;  85)  auf  den  Unter- 
Bchied  der  vtSritables  (^  trefflichen)  und  der  ridicules  hingewieaeii 
wird,  auf  welche  Weise  er  in  dasselbe  Stück  eine  doppelte  (eine 
frühere  und  eine  spätere)  Auffassung  des  Begriffs  der  v^ritables 
pr^cieuBeß  hiDcintrügt  und  dem  Leser  dieser  zweiten  Auflage  seiner 
Komödie  ein  ohnedies  nabeliegendes  Miss  Verständnis  geradeam  auf- 
drängt 

Am  12.  Juli  wurde  der  Dmek  eines  weiteren  Produktes  der 
Somaizeschen  Muse  abgeschlossen,  nämlich  des  schon  angekündigten 
Le  Procez  des  Pretieuses,  en  vers  burlesques^  Com^die.  In  der 
Widmuag  an  eine  Marquiüe  sowohl  (Livet  11,  p.  52)  als  in  der 
Vorrede  an  den  Leser  (ib.  p.  55)  behauptet  der  Verfasser  neuer^ 
dings,  kein  anderes  Ziel  zu  verfolgen,  als  dasjenige  de  divertir. 
Nirgends  wird  auch  nur  angedeutet,  dass  das  Preziösentum  in  Schutz 
genoramön  werden  solL  Kann  überhaupt  eine  solche  Absicht  voraus- 
gesetzt werden  bei  einem  Schriftsteller,  der  ehen  eiue  Versifizierung 
von  Moliferes  P»  R.  in  Druck  gegeben  bat,  mit  der  Erklärung,  da» 
er  dadurch  jener  vernichtenden  Satire  die  Gunst  des  Publikums  nodi 
mehr  zuwenden  wolle?  Oder  geht  aus  dem  Stücke  selbst  diese  Ab* 
sieht  hervor?  Ich  habe  trotz  der  Interpretation,  die  Mahrenholti 
p,  86  gibt,  nichts  ßnden  können,  was  einem  Beweise  dafür  gleich 
zu  achten  würe.  Szene  XII  kann  doch  iin möglich  ein  Verteidiger 
der  Preziosität  geschrieben  haben,  sondern  iitir  jemand,  der  in  der 
Schilderung  der  F'reziosität  eine  willkommene  Gelegenheit  gefunden 
zu  haben  glaubt,  um  den  Leser  'm  belustigen»  Ist  Epicarie,  die 
Verteidigerin  des  angeklagten  „Corps  des  Pretieuses*^  eine  respektable, 
intelligente  Dame  (Mahren holtz  ib,),  so  ist  der  andere  Vertreter  der 
preziösen  Sp räch m eis terei,  der  Professor  llieocriie,  eine  um  so  traurigere 


*)  Er  sagt  nämlich  (Livet  II,  p.  XXXIX):  Der  Stoff  de«  in  Aus- 
sicht gestellten  zweiten  Teiles  des  Dictionuairi^  werde  Teracbieden  aetn 
von  dem  vorliegendoD  de«  erste a  Teilea  „et  lea  Pri?tieu«ea  v^ritablet  y 
auront  part  auesj  bien  que  les  ridiculea*'.  Wa«  doch  offenbar  beisien 
will:  In  diesem  ersten  Teile  des  Dictionnaire,  in  welchem  ich  die  Extra- 
vaganzen der  Sprache  der  Preziöaeu  brioge  —  und  die  ^um  groi^sen 
Teil  aus  Molieres  Pr^cieuüeB  Ridicnlea  eutnomraen  sind  — ?  bandelt  ei 
sich  vorEugücb  um  die  Lache rlicheu;  im  »weiten  Teil  wird  ea  sich 
daneben  auch  um  die  Trefflichen  handelo.  (Darnach  wären  bei  Mabren- 
holts  p.  S6  unten  nicht  die  „falschen"»  äondem  die  ,,wahren'\  durch  doi 
Druck  hervonniheben  gewesen.) 


Igor,  —  Der  Proctjz  dea  Pr^tiewses  ist  von  Samaae  geschaffüa  in 
Erinnerang  an  <lie  berühmkn  cfiuses  grasses  der  alten  Komödie 
und  in  der  Meinung,  durch  diese  Imitation  nun  iliejenige  Behandlung 
mnea  Sujets  gefunden  zu  haben,  welche  ihm  den  Beifall  einbringen 
werde,  den  er  sich  von  den  V§r.  Pr,  umsonst  versprochen. 

In  der  Vorrede  zu  diesem  Stücke   —   in  welcher  er^  beilJlulig 
bemerkt,  Moliere  nicht  mehr  angreift,*)  —  kündigt  er,  wie  gewöhn- 
lich,   ein  neues  Opus  an^  das  er  dem  Leser  sehr  empfiehlt,   weil   es 
noch    komischer  sein  werde   als   dieso  Farce,   nämlich  —  la  pompe 
fiiiii^bre  d'une  pr^tieuse.     Und  er  setzt  ausdrücklich  hinzu:  que  cet 
enterrement  n'aura  rien  de  triste  qne  son  nom*    Dieses  Werk  scheint 
aicht    auf   uns    gekommen   zu    sein    (Livet  II,  55  Anm.i,    wenn    es 
Inders  das  Licht  der  Welt  erblickt   hat.      Aber  die   Charakterisitik 
desselben,   die  in  den  wenigeu  Worten  der  angeführten  Stelle  liegt, 
llast  nicht  vennaten^    dass    mit   demselben    eine   Verteidigung   der 
PredSflan  beabsichtigt  war.     Somaize  wollte  vielmehr  auch  in  diesem 
LeicheDbegUngnia  die  Leser  belustigen ;  er  ritt  das  Thema  der  Pre- 
xiodtSt  als  sein  Steckenpferd;   er  ritt  es  wie   ein  Stümper,   der  bei 
jeder  Leistung  die  Aufmerkaamkeit   dos  Zuschauers  dadurnh  sich  zu 
erkalten  versucht,  dass  er  ein  neues,  noch  viel  grösseres  Kunststück 
ifl  Aussicht  stellt. 

Eine  Pompe  fmifebre  de  Scarron,  welche  im  November  1660 
hpi  Eibou  anonym  erschien,  soll  von  Somaize  herrühren.  Sie  ist 
oiir  leider  ebensowenig  zugänglich  wie  die  Gegenschrift,  der  Songe 
du  Eesveur.     Gehört  die  Schrift  wirklich  Somaize  an,-)  so  steht  sie 


^)  Im  Stück  Beibat  spricht  er  nur  einmal  (pag.  G4)  und  zwar  eher 
t  h«iiadlich  von  MoH^re. 

*)    Ich    muaa    gestehen,    daes    die    dankenswerte    Charakteristik 

di«ier  Pompe   funfebre,   welche  Mahrenboltz   (Zgchr.  f,  nfrz.  Spr,  u.  Litt., 

1V\  png.   71  —  73)   gibt,  mir  diese   Attribntion   nicht   als  zweifellos   er- 

icbeinen  l{Lsst.     Noch  Livet  (II,  335)   nennt   deo  Autor  unbekannt.     Erst 

•eii  Lacroix  iBt»  wie  Brauet  8.  v.  Soniaiac  bemerkt,  der  Käme  dea  Autora 

ait  Hilfe  des  Songe  du  Res?eur  enthüllt  worden.    Ob  diese  Entliülhmg 

One  definitive   ist,   ist  mir   nicht   bekannt.     Meine  Zweifel   an   Somaize» 

i  Aatorachaft  wage  ich  trotzdem  auszuap rechen.     Erstens  klingt  der  Aüm- 

jimck:  ,eine  anonyme  Publikation  Soniaizes"  wie  eine  contradictio  in  ad- 

fJBcto*    Somaize  ist   nicht  der  Mann,  der  seinen  Nameo  verschweigt,  und 

I  Wenn  Brunei  z,  B.  den  Proe^z  des  Pr.  und  den  Grand  Diet  als  anonyme 

Publikationen   bezeichnet,    uo   kann  sich  das   doch   nur  auf  das  Fehlen 

fies  Namena  auf  dem  Titelblatte   bezieheu,  die  beigedruckten  Privilegien 

bezeichnen  den  Autor  ja  deutlich   (Livet  1,   pag.  XI    und  H,   pa^.  11^). 

DiA  Urteil  über  Qninault  (Zachr.  IV,  p.  72)  lautet  nicht  wie  wenn  es  yon 

BoiDAixe  herrührte,   der  gerade  damals,    als   er  mit  der  RedakÜOD  seines 

Qnusd  Dict.  historiqne  beßchaftigi  war,  ganz  anders  von  Quinault  sprach 

flWiretiholtz,  Molifere.  pag.  72  und  Livet  11,  pag.  340  ff.),     Msdirenholtz' 

I)ttntellung   hinterläsat   dnrchaua  nicht   den   Eindruck,    dass  es   sich   in 

4icier  Pompe  funebre  um  eine  Schrift  handle,  die  so  wesentlich  und  aus- 

Z«thr.  f,  nfrz.  Spr.  u.  Litt.     iV.  I5 
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nacti  allein^  was  Maht'onhültz  (Zschr.  IV,  p,  71  —  73)  über  sie  mit- 
t-eilt,  nicht  mehr  ztim  eigentlichoji  Preziösenstreit  in  Beziehung.  Der 
ist  damals  JaEgst  zu  Ende.  8tiit  Soraaize  die  P,  R.  in  Verse  gebracht 
hatte  tmd  damit  zum  Feinde  üborgegaiigen  war  (im  April  lt>60),  seit 
zur  selben  Zeit  Gilberts  Vertoidigongsschrift  (La  vraie  et  la  fausse 
Pretieuse)  im  Pctit-Bourbon  einige  Mal  war  aufgeführt  worden,  seit 
die  P.  IL  selbst  nur  noch  selten  über  die  Bretter  gingen  und  seit  %\k 
Endo  Mai  mit  Sganarellö  ein  neuer  Erfolg  erniiigen  war  — ,  war  ^ 
hüben  nnd  drüben  still  geworden.  Man  blieb  Molieres  Neider,  aber  man 
hatte  es  aufgegobea,  gegen  die  souveräne  Entscheidung  des  Publi- 
knms  in  Saehen  der  P,  Kr.  einen  aussichtslosen  Kampf  weiter  su 
führen.  Sonmize  selbst  schreibt  im  Juli  seinen  Prezioaetiproze® 
ohne  Moliere  weiter  anzugreifen,  und  wenn  er  1661  in  seiner  Vor- 
rede  zum  Dict  bist  einen  längst  erhobenen  Vorvnirf  gegen  die 
P.  R,  wiederholt  (Livet  I,  p,  9),  so  geschieht  dies  rein  gelegentlieh 
im  Interesse  des  Historikers,  nicht  aber  des  Poe  ton  Somaiz^^, 
denn  diesen»  den  Versifikator  der  F.  R.,  traf  der  Vorwurf  nicht 
woniger  als  Molifere  selbst, 

Somaizes  Grrand  Dictionnaire  historiquc,  der  im  Äprü  1660 
angekündigt  worden  war,  erschien  endlich  im  Juni  1661.  Die  Vorrede 
5,d*un  des  amis  de  lauteur**  ist  offenbar  vom  Autor  selbst gesclirieben ; 
es  ist  ganz  dicaelbo  Manier  des  Ausdrucks/)  dieselbe  Unverfroren- 
heit der  Anpreisung  wie  in  den  übrigen  Vorreden.  Somaize  unter- 
scheidet zwei  Klassen  der  Preciensesr  die  galantes  ou  da  secoud 
ordre  (diejenigen  die  Mascarilie  lächerlich  gemacht  habe)  und  die 
8<;avante9  spirituelles  (p.  10)  oder  vcritables  precieuses*)  (p.  8  1)* 
Von  beiden  werde  er  im  folgenden  sprechen. 


Bchliesslicli  moliijrefoindlich  i«t,  dass  ein  Moli«refeind  wie  SomaJÄe  sie  in 
der  Absicht  geschrieben  habe»  alles  ff\r  Scarroa  und  gegen  Moii^re 
7M  gewinnen;  sondern  vielmehr^  dass  es  sich  um  eine  Apologie  ScArrons 
handle»  deten  Vertkaser  zwar  kein  Bewunderer,  aber  auch  kein  leiden* 
schartlicher  Gegner  Molieres  gewesen  sei,  für  den  er  nur  den  der  älteren 
Komikerschule  durchaus  geläufigen  Tadel  des  ^trop  B^rieuac''  hat  —  einen 
Tadel,  der  mir  eben  nicht  wie, .„ein  halb  verbissener  Schmerzenaschrei'* 
klingt,  ^in  dem  Soniaize  seinen  Ärger  zu  ersticken  suchf*.  Da^  die 
Pompe  funcbre  einem  Marquis  gewidmett  ja  auf  Veranlaesung  eine«  Mar- 
quis geschrieben  iat,  soll  mithelfen ,  die  besondere  molitJ refeindliche  Ten- 
denz derselben  zu  beweisen.  Daaa  ist  denn  doch  zu  fein  gehört  —  ab- 
fesehen  davon,  diiss  im  Oktober  166i)  der  Marquis  noch  nicht  aU  der 
liebling  der  Molierescheu  Satire  sich  gezeigt  hatte. 

*)  Die  Übereiüstimmung  iüit  oft,  fast  wörtlich,  z.  B.  in  demselben 
Raiaonnement  Livet  I,  pag.  14:  il  n'a  jamaia  fait  de  satjrea  que  contre 
ceux  qni  fönt  profession  ouverte  de  eatyriser  lea  autres  vgL  mit  11,  p.  10: 
.  ,  .  puid  qu'elle  (la  aatjre)  est  tousjouxs  permise  contre  ceax  qui  fout 
profession  de  Texpoeer  en  public  etc. 

*)  Livet  I,  pag.  YOI  hat  somit  durchaus  Recht,  von  Sonaaiae  m 
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Dadurch    ist    seine   AufgaTie    eine    ematei-e    geworden   als   in 

biaherigen,  mit  dem  Sujut  der  PreziositJlt  sich  beschäftigen  den 

Schriften:    ^il   iie   traite  plus  une  bagatelle,  mais   bien  iine  histoire 

vijritable   et  dont  lea  si^^clea  fiiturs  doivent  sentret^nir"   (pag.   10), 

Sümabe  ist  unter  die  Historiker  gegangen;   er   hat  mit    seiner   ko- 

misdieü  Behandlung  des  Sujets  nicht  viel  erreicht;   nun   will   er  es 

mit  d©r  erueteren  versuchen,  bei  der  er  nicht  mehr  sowohl  auf  die 

Lachinst   als  auf  die  Neugierde   des  Publikums,   auf  seine    Klatsch- 

iwcht  zählt  (pag.  12);  obschon  er  es  billigerweise  nicht  verschmäht, 

durch  die  Erzithlung  von  „incidens  qui  n*ont  riea  de  pretieui",  den 

Leaer  za  beluatigen  (p.  18;   1 4  h    In  der  ganzen  langen,  geschwützi- 

gen  Vorrede  schmeichelt  er  den  Preziüseii  augenscheinlich,  man  sehe 

mir,  wie  er  p»  8  f.  die   beiden   Klassen   tier  prezii)sen    Damen  um- 

stibidlich  unterscheidet  und  definiert,  während  er  sie  noch  in  seinem 

mteo  Dietjonnaire  (Livet  II,  p.  XXXIX)  kurzweg  les  ridjciiles  und 

l«a  vdritables  genannt  hatte;  er   vindiziert   ihnen   weltgeschichtliche 

Bedeotttng  und  zwar  namentlich  den  savantes;  er  sieht  unter  ihnen 

„realite  des  plus  spirituelles  personnes  de  France"  (p.   12)  —  aber 

nickt,  weil  er  ihr  persunlicher  Verehrer,  ihr  Freund  und  Verteidiger 

iät,  sondern   weil   er  dadurch   die  Bedeutung  seines  Werkes  evident 

nucht.     Mit  keiner  Silbe   erwühnt  er  seiner  angeblichen  Absicht, 

d*a  Preziösentum  beim  Publikum  gegen  gewisse  Angritfe   in  Schutz 

m  QolimeQ,    sondern     nur    derjenigen  ^    dieses   Presiösentum    in    in- 

teKnaatester   Weise    zu    schildern,    ein    interessantes    Buch     über 

itfBolbe  za   schreiben.^)     Dabei   rechnet  er  selbstverständlich   auch 

wif  neugierige  Lese lin neu  aus  den  Preziesen kreisen  (denen  er  p,  1 0 

woMmeinende   Ratschläge    über   ihre   Stellung  zu  seinem  Buche  er- 

^Wt),  und  auch  au^  diesem  Grunde  muss   er  anerkennend  von  den 

ut>seu  sprechen  und  muss  er  versichenif  dass  er  nicht  eine  Satire 

«chreiben    wolle   (p,   14),   wie  man    wegen  seiner  früheren 

ationen  ihm  vorgeworfen  habe. 

Schon   zur  Zeit  des   Drucken   des   Dictionnaire   historique,   im 

yahr  1661,  war  Somai^e  mit  Maria  de' Mancini,  deren  Sekretlir 

"tr  war,  nach   Italien   gegangen  (Livet  I,  p,   15),     Seit   dieser  Zieit 


^en,  da»  er  die  Tiltere  und  jüngere  Epoche  des  Preziöaentuma  in  seinem 
fehe  —  das  ist  iin  Dictionnaire  —  vermische.  Kr  will,  wie  er  p,  IS 
]HJdi  aondrücklich  sagt»  in  seiner  „Geschichte"*  mit  der  Zeit  Voitures 
und  scheidet  also  die  Preziösen  nur  sachlich  in  gahiutes  und 
aber  nicht  auch  zeitlich  in  altere  und  jüngere  [cf.  Mahren- 
Sf,  80).  In  seinen  Possen  hat  er  selbstveratändlich  nur  die  zeit- 
hen  Imitationen  verhöhnt  uüd  die  „Dlustres  peraonnee"  ja  aus- 
wich (Livet  11,  ID)  salviert.  Cf,  oben, 
•)  So  faast  es  auch  Ballesdeßö  in  «einer  Approbation  (Livet  I» 
J»U8)  auf. 
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H.  Murf 

Bcheint  er  mir  uocli  Kwei  Schriften  pnbluiort  zw  haben,  deren  Titel 
(Alcippe  oo  le  choix  des  galanta^  1661  bei  Ribou  uad  Le  secret 
d'fitro  toujours  bellen  1666  bei  Barbin)  ich  nur  aus  Bnmet»  resp. 
auB  der  Biogr.  universelle  kenne  und  von  denen  ich  nicht  weiss,  ob 
auch  sie  wesentlich  oder  gelegentlich  pi*eziöse  Materien  behandeln* 
Von  Somaiae  finde  ich  im  ganzen  nur  die  Titel  von  acht  Scbriftara 
verzeichnet  (1658 — 66),  während  er  selbst  vor  dem  DictioöDÄire 
hist^^rique  (Juni  1661)  schon  neun  oder  zehn  Werke  bei  Ribon 
„verkauft"  haben  will  (Livet  I,  p.  15).  Igt  das  eine  blosse  Be- 
nommisterei  (er  rechnet  vielleicht  nach  Auflagen,  wobei  man,  die 
ScbriPt  gegen  Bois- Robert  mitgeaaMt^  auf  etwa  neun  „ouvragee** 
kommen  kann)  oder  muss  man  annehmen,  dass  diese  Schriften  ?«r- 
leren  gegangen  sind?  Dass  sich  die  Academie  awei  oder  drei  Mal 
seinetwegen  versammelt  habe  (Livet  I,  p,  15),  kann  er  docb  wohl 
nicht  vollätlndig  ana  der  Luft  gegriffen  haben,  obachon  wohl  auch 
hierin  Übertreibung  liegen  mag.  Am  ehesten  scheint  sich  ein  solches 
Vorkommnis  mit  seiner  Schrift  gegen  Bois -Robert  in  Zosammeo- 
hang  bringen  zu  lassen  (Livet  I,  p.  XXXHI), 

Dass  Somaize  ein  vornehmer  Herr  gewesen  sei,  geht  aus  seinen 
Schriften  nicht  hervor,  aondem  mir  dass  er  unler  vornehmemi  ein- 
flussreichem  Patronate  stand,  wie  Livet  I,  p.  XXXIll  sagt,  Aüb 
der  Bemerkung  der  Vorrede  zum  Dict.  bist.  (Livet  I,  p.  15)  über 
den  Vorwurf  der  Gewinnsucht,  den  seine  Feinde  gegen  ihn  erhöben, 
muss  man  vielmehr  echliessen,  dass  er  sich  in  Verhültnissen  befand, 
welche  gestatteten,  die  Absicht  vomuszugetzen»  dass  er  mit  seinen 
Dötlikationen  etwas  verdienen  wolle. 

Somaize  rechnet  sich  selbst  nicht  zu  den  Preziösen;  man 
sieht,  der  Wnnsch  von  sich  gelbst  zu  sprechen  hat  ihn  (livet  I, 
p,  226)  den  ^Suzarion"^)  recht  an  den  Haaren  herbeiziehen  lassen, 
puisqu'il  en  voit  quelques -unes  (sc.  des  precienaes)  qu'il  en  connaiat 
la  plus  grau  de  partie  et  qn'avec  cela  il  n  fait  leur  histoire.  Kein 
Wort  davon,  dass  er  in  dem  heftigen  Kampf  gegen  die  P,  R,  ihr 
Verteidiger  gewesen  sei!  Im  Gegenteil  gibt  er  dentlich  zu  ver- 
stehen, dass  er  in  seinem  Hang  zur  raillene^  der  es  ihm  schwierig 
mache  satiram  non  scribere,  nicht  gerne  eine  Gelegenheit  vorbei- 
gehen lasse,  sich  auf  Kosten  anderer  lustig  zu  machen.  Er  habe 
gelegentlich  quelqno  piöce  satyriquo  gcgchrioben,  da  habe  man  ihn 
gleich  heftig  angeklagt,  seine  Worte  falsch  ausgelegt,  und  es  sei  so 
weit  gekommen,  dass  man  sogar  in  seinen  Lobreden  Spott  habe 
sehen  wollen,  Das  ist  doch  wahrlich  sehr  dentlich:  Die  Prestiösen 
sahen  in  Somaize  so  wenig  einen  Verteidiger  und  Parteigänger,  dass 
sie,    durch    seine   früheren   satirischen  Schriften  gewitzigt,    sogar  in 


^)  Unter  diesem  Namen  führt  er  sich  selbat  in  «einem  Dict*  ein. 
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muem  längst  angekündigten  historischen  Wörterbache  nur  eine  Ver- 
höhnung zu  finden  erwarteten. 

Die  Stellung  Somaizes  im  Streit  um  die  P.  B.  Moli^res  ist 
die  eines  Strebers,  der  Moliäre  persönMch  hasst  und  ihn  in  den 
Augen  des  Publikums  als  jeglicher  Gunst  unwürdig  darstellt,  der 
aber  schweigt,  sobald  diese  Gunst  als  unerschütterlich  sich  erwiesen, 
uid  sidi  nun  darauf  beschränkt,  aus  derselben  für  sich  selbst 
möglichsten  Vorteil  zu  ziehen.  Dem  Preziösentum  gegenüber  verhält 
er  sich  durchaus  indifferent:  es  bildet  für  ihn  das  willkommene 
Sojet  bald  einer  komischen  bald  einer  ernsteren  Darstellung,  durch 
welche  er  die  Aufmerksamkeit  und  den  Beifall  des  Publikums  sich 
soawenden  versucht.  Weder  hat  er  sich  als  Verteidiger  des  Pre- 
afieoDiams  ausgegeben  noch  haben  die  Preziösen  ihn  als  ihren 
Yertddiger  betrachtet. 

H.  MOBF. 


[ 


Friedrieh  Jaeobs  ond  die  Klassiker  ans  dem  Zeitalter  Lidwigs  XIV., 
besonders  Holiire,  Racine,  La  Fontaine  nnd  Coneille. 


Christian  Friedrich  Wilhelm  Jacobs  stammte  ans  einer  alten 
holsteinischen  Familie,  die  sich  später  nach  Thüringen  wandte,  und 
wurde  zu  Gotha  am  6.  Oktober  1764  geboren.  Schon  im  Jahre 
1785  erhielt  er  eine  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  seiner  Vatei> 
Stadt  und  1 802  zugleich  eine  Anstellung  bei  der  öffentlichen  Biblio- 
thek. In  dieser  doppelten  Beschäftigung,  an  der  Schule  und  Biblio- 
thek, lebte  er  äusserst  glücklich,  bis  er  1807  als  Lehrer  der  alten 
Litteratur  am  Lyceum  nach  München  zog.  Gegen  Ende  des  Jahres 
1810  kehrte  er  wieder  nach  seiner  Geburtsstadt  zurück,  um  eine 
Stelle  als  Oberbibliothekar  und  Direktor  des  Mtlnzkabinets  zu  über- 
nehmen, wo  er  bis  an  sein  Ende  (1847),  eine  lange  Reihe  von  Jahren, 
mit  rastloser  Thätigkeit  wirkte. 

Wie  als  Mensch,  Familienoberhaupt  und  Beamter,  gab 
Jacobs  auch  als  Gelehrter  ein  musterhaftes  Bild  der  Nachahmung, 
da  er  der  Altertumswissenschaft,  deren  verschiedenste  Zweige  er  mit 
Glück  bearbeitete  und  förderte,  stets  nur  die  edelste  Seite  abzu- 
gewinnen wusste  und  trotz  der  gewaltigen  Gährung  in  dieser  Wissen- 
schaft, welche  in  die  Zeit  seiner  vollen  Thätigkeit  fiel,  von  jeder 
Parteiung  und  jeder  niedrigen  Streitsucht  fern  blieb.  Er  war 
einer  der  geschmackvollsten  Altertumskenner  und  vorzüglichsten 
Humanisten  der  Neuzeit  und  ebenso  ausgezeichnet  als  erzählender 
Schriftsteller  wie  als  Übersetzer.  Die  ausserordentliche  Produktivität 
seines  Geistes  zeigt  sich  in  einer  langen  Reihe  von  Schriften  des 
mannigfachsten  Inhalts,  in  denen  ohne  Ausnahme  Korrektheit 
und  Eleganz  des  Styls,  Gründlichkeit  und  Geschmack 
wetteifern.  Seine  belletristischen  Schriften,  die  schönsten  Früchte 
seiner  humanistischen  Studien,  wie  „Alwin  und  Theodor",  „Ro- 
saliens  Nachlass",    die    „Auswahl    aus    den    Papieren    eines    ünge- 
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anten",  die  ^Feierabende  in  Mainau",  „Die  beiden  Manen" 
8»  w.  sind  hinsichtlich  des  reinen  Sinnes  nnd  der  lebendigen 
rSchüderuDg  der  Charaktere  nnd  Verhältnisse  den  besten  ihrer 
Oattnng  in  der  deutschen  Litteratur  beizQzäWen.  Sie  erschiene a  ge- 
sammelt unter  den  Titeln  „Sehiifieo  flir  die  Jugend  "^  3  Bde., 
1842—1844;  ^En^Mungen'',  7  Bde,,  1824—37;  ^Ährenlese  mn 
dem  Tagebuche  des  Pfarrers  zu  Maiami" ^  2  Bde.^  1823  —  25  und 
„Schule  für  Frauen",   7  Bde.,   1827. 

Die  Abhandlungen  über  französische  Litteratur,  aus  denen  ich 
das  Wichtigste  vorführe  —  von  der  über  Moli^re  gebe  ich  den 
Gedankeninhalt,  möglichst  mit  Jacobs  eigenen  Worten,  wieder  — , 
künden  sich  in  den  Nachtrügen  zu  Salzers  Theorie  der  schonen 
Eftoste. 

Ich  habe  der  Arbeit  einige  Worte  über  den  Mann  und  seine 
Figönschaften  vorausgeschickt,  weil  eben  diese  Ei  gen  schaftön  seinem 
gtlnstigeii  Urteil  über  La  Fonüiine,  Corneille,  Racine  nnd  Meliere 
eine  ganz  besondere  Bedeutung  verleihen. 


I 


I.  Moliere. 

Jacobs  beginnt  mit  einigen  weniger  wichtigen  allgemeinen  Be- 
trachtungen über  Molit*res  Vorgänger,  sein  Jngendleben  und  die  Eigen- 
schaften seines  Genies,  „welches  sich  über  seine  Zeit  erhebe  und  in 
&  folgenden  Zeiten  überzugehen  verdiene '^^  Dann  heisst  es  von 
canj^  Jugend  werken  Moliöres,  die  wahrend  der  letzten  Jahre  seines 
Aufenthalts  in  der  Provinz  entstanden:  „Jeder  neue  Versuch  des 
Dichters  beförderte  die  Entwickelung  seines  Genies,  und  jedes  neue 
ä^tflck,  das  er  auf  die  Bühne  bracht^*,  war  ein  Tritimph  des  guten 
Geschmacks";  und  über  seine  spiitere  seh rifts teile ri sehe  ThHtigkeit 
in  der  Hauptstadt:  y,Hier  sehrieb  Molitre  in  dem  Zeitraum  von 
15  Jahren  eine  Reihe  von  Schauspielen,  welche  die  Nachwelt,  die 
keinen  ihm  gleichen  Geist  hervorgebracht  hat,  mit  En- 
thüftiasmrts  bewundert". 

Darauf  geht  Jacobs  zur  genaueren  Würdigimg  seines  Genies 
OW.  Weil  Meliere  auf  der  Grenze  eines  ungebildeten  und  eines  vei^ 
fcinerten  Zeitalterii  stehe,  bedürften  seine  Verdienste  einer  doppelten 
Würdigung:  L  in  Rücksicht  auf  den  damaligen  Zustand  der  Kunst, 
&  6r  anaflbtc ;  nnd  IL  in  Rücksicht  auf  das  Ideal  derselben  überhaupt. 

^*  Uoliires  Verhältnis  zu  semen  Vorgängern  nnd  Zeitgenossen. 

Moüere  fand  das  komische  Theater  in  einem  Zustande  der 
^ohheit  und  bildet*?  es  bis  zur  Vollendung  aus.  Die  Natur  war 
TOa  der  Bühne  verbannt;    er   führte   sie  auf  dieselbe  zurück.      Der 
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Geschmack  desPoblikums  war  im  höcbsten  Grade  verdorben, 
und  er  gab  ihm  allmählich  Richtigkeit  und  Sicherheit  So  hat  er 
deu  Namen  einea  Vatora  der  Komödie  verdient". 

Die  grotesken  Korapusitionen^  verworrenen  Intriguen   und  un- 
geheuerlichen   Cbertreibungen ,    die    niedrige  ^    schwölstige    und    im 
höchsten    Grade    geauchte   Sprache   der    italienischen    Komödien    be-. 
herrschte  die  französische  Bühne.  | 

Moliere  benutzte  dieselben,  y,der  grösste  Teil  seiner  Komödien 
ist  aus  den  Ruinen  vergessener  und  verachteter  Stücke  erbaut^: 
aber  er  wandte  altes  geschickter  an  und  führte  es  besser  aus;  daher 
kann  dieser  Umstand  ihn  nur  in  den  Äugen  ^unwissender  und 
gedankenloser')  Richter  schaden". 

Kieht  die  Erfindung  der  Situationen,  sondern  die  Kunst, 
mit  welcher  er  sie  entstehen  Ittsst  und  sie  zu  den  liöheren  Zwecken 
seiner  Arbeit  benutzt,  zeigt  den  dramatischen  Dichter  in  seiner 
Grösse.  Selbst  das  Entlehnte  erscheint  als  neu,  wenn  es  nur  in 
einer  anderen  Verbindung  als  notwendig  gezeigt,  wenn  mir  der 
Glaube  an  die  Wirklichkeit  der  Begebenheit  abgezwungen  wird. 

Aber  sollte  man  dies  auch  bestreiten,  Molit^re  bliebe  dennoch  als 
Nachahmer  groBs,  Die  Originale  sind  vergessen,  während  die  Nach- 
ahmungen noch  immer  in  den  HlLnden  aller  Freunde  des  Theaters  sind. 

^Man  nehme  sich  nur  vor  nachzuahmen  wie  Moü^re.  Der- 
selbe Stoff  liegt  zum  Gebrauche  eines  jeden  da.  Viele  sind  zu  ihm 
zurückgegangen;  aber  keiner  hat  ihn  so  wie  Meliere  zu  brauchen 
gewusst*^. 

Nur  selten  folgte  er  einem  einzigen  Originale.  Ein  Schati 
des  mannigfaltigsten  dramatischen  Stoffes,  aus  verschiedenartigea 
Werken  (Novollen,  Satiren  etc)  gesammelt,  lag  in  seinem  Gedächt- 
nis aufbewahrt.  Seine  rege  Einbildungskraft  machte  dieaea 
Stoff  zu  einem  Eigcntume  seines  Geistes,  indem  sie  iho  mit  ihren 
eigenen  Ideen  aufs  innigste  verband?  Wo  dieser  Zusatz  auch  am 
geringsten  ist,  sucht  man  doch  vergeblich  nach  einer  S^inr,  welche 
die  Anmassung  eines  fremden  Gutes  verriete.  So  genau  ist  alles 
den  Umständen  angepaast»  so  vollkommen  ist  die  Harmonie  in  allen 
Teilen  des  Ganzen.^) 

Der  glücklichste  Stoff  für  die  dramatische  Poesie  ist  do 
nicht  mehr  als  was  der  rohe  Diamant  ist,  den  nur  das  Ange  des 
Konners  von  den  gemeinen  Kieseln,  mit  denen  er  gemischt  liegt^ 
unterscheidet  und  dem  nur  die  Hand  eines  Künstlers  seinen  blen- 
denden Glanz  geben  kann. 


*)  Wir  setzen  hinzu  ,^hö8wil liger,  unwahrhaftiger".    Siehe 
das  Urteil  k.  W.  v.  ScKlegeU. 

'^)  Als  Beispiel  fuhrt  Jacobs  die  Ecole  des  maris  an. 
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Wir  woUen  daher  das  Genie  unseres  Dichters  nur  nach  <ier 
Form  beurteilen,  die  er  jenen  fremdea  oder  eigenen  Empfinduiigeu 
sn  g^ben  gewuäst  hat* 

B.  Molikes  fienie  überhaupt. 

ehtungTH^ei^l  int  nur  \Us%i'Vk  (Tnmiltiif:«'*  dip  IknjjtHBeht'  Eintiihtuii^H- 
kraft  unil  künj^llerischer  Vi*i>itan(l  {\u  18  —  22), 

Moliöres  Bcwanderer^)  preisen  an  ihm  vor  allem  den  Beob* 
achtungageist.  Den  beaasaen  aber,  vielleicht  noch  in  höherem 
Masse,  la  Bmy6re,  Rochefoucault,  Addison,  Marivaux  und  Goldoni. 
iber  wie  weit  von  einander  stehen  Cloldoni  iind  Molierc! 

Der  Beobaehtnngögeist,  Aufmerksamkeit^  Schartsinn  und  ein 
festes  Gedächtnis  bilden  vielleicht  die  Grundlage  doü  dramatischen 
Genies  ;  aber  das  Gebäude  selbst  darf  nur  das  Werk  jener  Stävko 
der  ^Einbildungskraft  sein,  welche  aufgefasste  Bilder,  die  in  mittel- 
magsigen  Köpfen  ein  blosses  Depositum  bleiben,  in  ein  Eigentum 
des  Geistes  verwandelt".  Ein  solches  Eigentum  aber  wird  ein  Bild 
üur  dann,  wenn  es  die  Individualität  verliert,  iu  welcher  es  auf- 
gefasst  ward;  wenn  sich  das  Gleichartige  7m  dem  Gleichartigen 
gammelt  tind  aus  der  trtlben  Masse  mannigfaltiger  Bilder  Ideen 
emporsteigen»  welche  durch  ihre  Klarheit^  Einfachheit  und 
Vollkommenheit  die  Originale  der  Natur  hint*?r  sich  lassen. 

Das  Ziel  des  Dramatikers  ist  Wahrheit  in  der  Darstellung; 
iber  diese  Wahrheit  kann  nicht  dtirch  eine  Kopie  der  Natur  er- 
reicht werden.  Die  vollkommensten  Werke  der  Natur  und  der 
Kunst  werden  immer  so  von  einander  verschieden  sein,  wie  die 
Zwecke  der  Kunst  und  Natur  selbst  sind.  Dort  liegt  das  Ziel  nah 
Qod  kein  Teil  des  Ganzen  darf  sein,  welcher  sich  nicht  nach  dem- 
neibeo  hinneigte  und  dessen  Neigung  nicht  bemerkt  werden  könnt*?; 
hier  liegt  es  unendlich  weit  und  jeder  Teil  des  ganzen  erlaubt,  als 
das  Glied  einer  unerraesslichen  Kette,  die  Vorsteihmg  mannigfaltiger 
Zwecke,  welche  den  Begriff  der  Vollkommenheit  bald  erschweren, 
bald  erleichtern.  Daher  thut  eine  treue  Schilderung  der  Natur  dem 
Geiate  fast  niemals  genug.  Er  begehrt  in  den  Werken  der  Kunst 
^eineD  strengeren  Zusammenhang,  kräftigere  Umrisse»  ein  frischeres 
Kolorit,  mit  einem  Worte  ästhetische  Vollkommenheit,  und  diese 
ist  einzig  und  allein  das  Werk  des  Genies",  Umsonst  hat  das  Ge- 
^chtnis  die  mannigfaltiggten  Schlitze  gesammelt;  umsonst  bietet 
der  Witz  seine  Kräfte  auf,  sie  zu  ordnen;  überall  erscheinen  die 
Pagen,  überall  die  Spuren  der  Arbeit  und  des  Schweisaes,  wenn 
Dicht  der  schöpferische  Geist  die  Arbeit  belebt  und  fördert» 


*)  JeUtt  thuD  ee  seine  Gegner, 
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Diu  Kunst,  und  vor  allem  die  dramatische,  bedarf  aber  auch 
oline  Unterlass  der  strengeren  AuCmerksarnkeit  des  richbenden  Ver- 
standes. Iti  dem  Leben  beurt-eileii  wir  die  Wahrheit,  einer  Begeben- 
heit aus  ihrer  Wirklichkeit,  auf  der  Bühue  sollen  uns  die  be- 
gleitenden Umstände  von  der  Wirklichkeit  jeder  einigermassen 
wichtigeil  Begebenheit  auf  das  vollkomEienste  überzeugen.  Nach 
wie  vielen  Seiten  muss  nicht  die  Aufmerksamkeit  des  Dichters  ge- 
rifehtet  äoin,  wenn  jedes  Glied  der  Kette  au  seiner  Stelle,  und  wenn 
es  fest  genug  sein  soli  Die  Anlage  der  Handlung!  Ertinduog  der 
Charaktere  1  die  Umstünde,  in  denen  sich  letztere  am  vullkommen- 
aten  entfalten  können!  und  dieselben  umstände  sollen  zugleich  die 
Eütwiekelung  und  Auflösung  der  Handlung  befördern!  Und  dann 
die  Ausführung!  Die  Notwendigkeit  bffiehlt  dem  Diehtör  eine  toU- 
kotnmene  Klarheit  und  die  Wahrscheinlichkeit  will,  dass  er  seine 
Absicht  verberge.  Jedes  Wort,  jede  Bewegung  der  handelnden 
Personen  muss  von  ihm  überdacht  sein,  und  doch  niuss  er  nie  bis 
mehr  fürchten,  als  diese  Bedachtsamkeit  merken  zu  lassen.  Diö 
lieden  sollen  den  ümstiluden  aiigemest^en  and  unterhaltend,  der 
Dialog  soll  lebhaft,  der  Gang  der  ganzen  Handlung  feurig  sein. 
Die  mnzelnen  Reden  sollen  die  Entwickelung  der  Szenen,  die  Sssenea 
die  Entwickelung  der  Akte,  die  Akte  die  Entwickeltmg  der  gaiufieo 
Handlung  hervorbringen.  Und  dies  igt  nicht  eines  nach  dem  andern, 
sondern  fast  alles  zugleich  zu  bedenken- 

Au8  diesen  Gesichtspunkten  werden  wir  nun  die  Werke  eine* 
der  grössten  Meister  seiner  Kunst  betrachten.*) 


*)  Den  Übergang  zu  der  nun  folgenden  Betrachtung  bildet  Jacobs 
mü  der  Bernerkung.  dasä  er  znerst  dasjenige  an  Meliere  hervorheben 
wetde,  wrw  voraüglich  ein  Werk  des  Genies  sei,  und  dann  da«»  waa 
mehr  duü  Werk  dcH  Geschmack«,  des  Studiums  und  der  Er- 
fahrung iät.  Man  würde  oun  erwarten,  dasd  seine  Arbeit  im  Grogdeo 
und  Ganzen  diesen  Gang  beobachtete.  Wir  haben  sie  jedoch  um»on4 
wicderholentlieh  durchgelesen  und  uns  sogar  die  leitenden  Gedanken  in 
der  Folge,  wie  sie  uns  entgegentraten,  kurz  niedergeschrieben.  E« 
war  unmöglich,  auf  diese  Weise  Ordnung  in  das  Ganze  hineinzubringen. 
Endlich  aintl  wir  zu  der  ÜberÄenprung  geliingt,  der  Verfasser  halte  nur 
andeuten  wollen^  er  werde  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  dem  Vorher- 
gehenden zeigen,  worin  die  Ei  n  hl  Kl  ungakraf  t  and  der  künstleri- 
Bche  Verstand  MoHeiea  besondere  hervortreten,  ohne  gerade  daher  »einen 
Eintei In ng?gnind  zu  entnehmen.  ^Das  G enie  Molibrea**,  f^hrt  er  dann 
fort,  ^zeigt  »ich  vor  allem  in  der  Kraft,  der  Wahrheit  und  dem  Leben 
meiner  Diirstellong,  sowie  in  der  Hcrvorbringnog  grosser  Wirkungen  mit 
den  wenif?j?ton  Mitteln".  Aber  auch  diese  Unterscheidung  liefert,  uu^ht 
die  Einteihing  \'\\r  die  folgende  ßetnichtnng.  Die  vorgeführten  Eigen- 
schaften dea  Dichters  kommen  bald  hier,  tiald  da,  an  den  verschiedensten 
Stellen  zur  Sprache;  und  so  hat  JacobR  wohl  nur  sagen  wollen,  das»  in 
jedem  einzelnen  der  folgenden  Teile  s^eiuer  Arbeit  auf  die  genannten 
Vorzüge  des  Dichters  hinge wie&en  werden  würde,  so  ».  B.  Äueret  in  Be- 


Frkdrich  Jaaths  aml  die  ktassikfr  de. 
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0.    Moli^res  Werke* 

[.  Clmrakl^riMtik* 

a,    H  a  n  iU  u  n  |(  u  ri  tl  K  e  d  e  n  der  P  e  r  s  n  o  e  w  p.  2*2  —  45. 

Welch*   eine   Öallerio  von   mannigfaltigen  Cbarakteren   stellen 
rii«  Komödien  dieses  Diekt^rs  dar!    Wie  kräftig  sind  sie  fast  durch- 
ftUB  gezeichnet  und  koloriert!    Mit  einer  sicheren  Hand  ftlhrt  er  sie 
dnrch   die   mannigfaltigsten    Sitnationen^   tind   jeder   erhillt   unter 
allen    Umständen   seine    gana^e    InflividualitUt      Oft  sind  es 
nur  wenige  Worte,  eine  A^^usrufimg,    eine  Bewegung,   worin  sich  die 
^■Eigentümlichkeiten  desselben  wie  in  einem  Spiegel  zeigen. 
^K  8o   trägt  z,  B.   im  Tartiiffe  ')   alles,    was    die   Hauptperson 

^^■gl,  den  Anstrich  einer  ht^uchlerischen  Frömmigkeit.  Schon  die 
^HSÄmi  Worte^  mit  denen  er  die  BüJme  betritt^  charakterisieren  ihn. 
Sein  Wunsch,  Üorinens  Busen  bedeckt  zu  sehen,  vollendet  das  Ge- 
mälde. Das  „Helas!  tr^s  volontiors"  ist  eines  Tartulfe  würdig. 
Die  erst-e  Unterredung  mit  Elmire  ist  in  Eticksieht  sowohl  auf  die 
Richtigkeit  der  Zeichnung  als  ancb  auf  den  komischen  Effekt  meisterhaft 
Doch  in  dieser  einfachen  Szene  fand  Moliöre  nnr  wenige 
Schwierigkeiten  zu  besiegen;  in  den  folgenden,  zwischen  TartiifFe, 
Damis  und  Ürgon,  boten  sieh  ihm  Situationen  dar,  die  „nur  ein 
Mann  von  seinem  Genie  mit  untadelhafter  Sicherheit  ausführen 
konnte  ^.  Hier  ist  j  e  d  e  s  W o  r  t  charakteristisch.  Das  Betragen 
Tartuffes  ist  überraschend;  aber  die  Wahrheit  in  demselben  und 
die  vollkommene  Konseciuenz  vergnügt  un8  nm  desto  mehr,  je 
schwerer  sie  zu  finden  war.  Der  Einfliiss  dieser  Szenen  auf  die 
Handlung,  ihre  k  o  ra  i  s ch  e  K raft  liegt  jetzt  ausser  unserem  Wege, ^ 
Die  Rolle  des  Orgtm  zeigt  dieselbe  Wahrheit  und  yielleicht  noch 
mehr  komische  Kraft.  Schon  durch  einzelne  Verse  wird  er  voll- 
stilndig  charakterisiert.  Und  alle  Stücke  Molifcres  sind  voll  von 
solchen  Stellen,  so  ilie  Fem m es  savautes,  der  Malade  imaginaire  etc. 
E«  ist  unmHglicb,  den  Geist  und  die  Gesinnungen  eines  Menschen 
mit  weniger  Worten  auf  eine  treffendere  und  belustigendere  Welse 
SU  schildern,  als  dies  mit  Argan  geschieht  in  dem  ersten  Monolog 
des  Malade  imaginaire. 

Unsere  Bewxmdenmg  steigt  zu  einem  noch  weit  höheren  Grade, 
wenn    wir   mit   einem    Blicke    die   ganze   Reihe   der  geschilderten 


^ 
N 


^ 


lidstmg  auf  die  Cbanikteristik,  dann  in  den  andern  Punkten,  die  ^[Klter 
tur  Sprache  kommen.  Die  Einteihing  im  ttrosseu  uud  Ganzen  ist  ohne 
Zweifel:  I.  Charakteristik;  II.  Molieres  komische  Kraft;  IIL  Kntwickelung 
der  Handlung;  IV,  Sprache;  V.  die  Exposition. 

0  Die  Besprechung  dea  lartiitfc  geht  von  p.  23 — 31. 

'^)  Nilmlith,  weilJucohs  hier  nur  von  der  Charakteristik  im 
»llgemeinen  reden  wilL 
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C  h  amk  t^re  übe rsch aiien  un d  betrachten ,  ihre  Mannigfaltigkeit 
in  den  verschiedensten  Gattungen,  und  die  noch  mehr  be- 
wundenings würdige  Wahrheit  der  DaTstelhing  in  den  verschiedenen 
Nuancen  einer  jeden  Art  Moli^re  bleibt  immer  nen  und 
der  Wahrheit  getreu.  So  gross  war  die  Lebhaftigkeit,  mit 
welcher  er  jeden  Charakter  ergriff^  so  groä.s  die  Richtigkeit  seiner 
Imagination j  dass  er  aus  den  gleichförmigsten  rrmndiügen,  durch 
die  Abänderung  des  Standes,  des  Alters  und  der  Umstände  über- 
haupt, in  welche  er  seiue  Petsonen  versetzte,  die  verschiedensten  Ge- 
stalten hervorgehen  liess.  Diese  scharfe  Beobachtung  des  Einflusses, 
welchen  die  äussere  Lage  auf  ähnliche  Charaktere  hat,  und  der  Mo- 
difikation, welche  ihre  Deukungsart,  ihre  Sitten  imd  Eeden  durch 
difiselben  erhalten»  ist  ein  charakteristisches  Merkmal  der 
Moli  Preschen  Werke.  Es  ist  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  das  i 
Merkmal  eines  für  die  dramatische  Poesie  geboreaen  Genien.  ^| 

Moliöre  hat  eine  ganze  Gallerie  von  Eifersüchtigen,  abe^" 
hei  jedem  derselben  äusserst  sich  diese  Krankheit  der  Seele  auf 
eine  verschiedene  Art  Bei  Don  Garcie  ist  es  die  Krankheit  eines 
edien  Gemüts,  voll  Misstrauens  gegen  seinen  eigenen  Wert,  und  die 
Eingebung  der  zärtlichBten  Liebe.  Ihm  am  nächsten  steht  Alceste, 
niid  doch  ist  dieser  wieder  grundverschieden,  v^t^m  seines  bitteren 
Hasses  gegen  die  herrschenden  8itten  und  wei!  seine  Liebe  auf 
eine  Koquettc  gefallen  ist  —  Die  Eifersucht  des  schadenfrohen 
Ariiolphe  äussert  sich  fast  gar  nicht  in  Worten  (weil  er.  der 
gern  andere  auslacht^  selbst  nicht  ausgelacht  sein  will),  sondern 
nur  in  rastloser  ThÜtigkeit  gegen  die  Intriguen  seiner  Gegner,  Daher 
cntdieht  er  am  Schiusa  dem  Spott  seiner  Bekannten;  ein  einziger 
Anaruf  ist  alles,  wa^  seinen  Lippen  entschlüpft»  während  z,  B.  der 
Sganarelle  der  Männer&ehule  in  einem  ähnlichen  Falle  lärmt  und 
poltert.  Riccoboni  hat  diesen  Zug,  den  einige  von  Molitjres  Feinden 
zu  tadeln  wagten,  mit  Eeeht  für  einen  Meisterzug  des  Genies  er- 
klärt ;  wahi-seheinlich,  weil  er  ihn  dem  Charakter  Arnolphes  ganz  an- 
gemessen fand.  —  Dandins  Eifersucht  hingegen  ist  keine  Folge 
der  Liebe  oder  der  Furcht  vor  deoi  Lächerlichen,  sondern  des  Grolls, 
den  er  auf  seine  vornehme  und  spriidc  Frau  geworfen  bat,  und  der 
Uechthaberei,  welche  eingeschiilnkten  Köpfen  eigentümlich  ist  Er 
sucht  seiner  Frau  die  Spitze  7x\  bieten,  nnd,  da  ihm  dieses  nicht  ge- 
lingt, will  er  wenigstens  Eecht  behalten  und  sie  bestraft  wissen. 
Anstatt  also  auf  Mittel  zu  sinnen,  ihr  die  Gelegenheit  zu  neuen 
Fehltritten  abzuseh neiden,  strebt  er  nach  nichts  eifriger,  als  der  Welt 
einen  recht  auffallenden  Beweis  ihrer  Untreue  vor  Augen  legen  «l^ 
können,     (Siehe  seine  Worte  am  Ende  des  II.  Akts,)  ^^ 

Älcesto  und  der  Sganarelle  der  Mfinnerschule  geraten  oft  in  die-^^ 
selbe  Lage-,   aber   nie    wird    man   ihre  Eeden   und  Handlungen   mit 


Ft'Udrich  Jucabs  und  tdc  Ji/fissilicr  eic. 
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erwechseln  können.  Alceste  ist  ein  Mann  von  Welt,  Geist 
eschmack,  Sganarelle  ein  l)cscbriinkter  Bürger  oliiie  Manier  und 
Bltdnng;  beide  hassen  die  gegenwärtigen  Gobrliiiclie,  aber  jener  aus 
moralischer  Strenge,  aus  Gründen,  dieser  greift  aus  Eigensinn  das 
IUBBere  in  den  Sitten,  die  Moden  und  Trachten  an.  Jener  ist  bitter, 
dieser  grob,  Alceste  zeigt  sich  in  der  SKene^  wo  er  Orontea  zudring- 
liche Freundschaft  abwehrt^  als  ein  Mann  von  Welt,  selbst  wo  er 
sich  den  Manieren  der  Welt  entgegensetzt  Das  Betragen  Sgana- 
relles  gegen  den  höflichen  Vater  (II,  5)  ist  nur  durch  seine  natür* 
liehe  üngeschliifenheit  und  üble  Laune  bestimmt. 

Mit  demselben  Talent  und  derselben  Kirnst  bat  Moliere  das 
Bestreben,  mehr  Geist  zu  zeigen  als  man  hat,  nuanciert; 
besonders  bei  den  Frauen.  Die  drei  Philosophen,  der  Poet  und  der 
Pedant  der  gelehrten  Weiber  sehen  sieb  ähnlich,  nnd  doch  hat 
jeder  die  vollkommenste  Individualität.  Selbst  ohne  die  Namen  der 
redenden  Personen  zn  kennen »  wird  man  sie  in  den  meisten  Fällen 
mit  der  grössteii  Sicherheit  zu  unterscheiden  vermügun»  Philamintens 
Herrschsucht  und  Heftigkeit  sticht  sehr  gut  gegen  das  Phlegma  und 
die  Schwerfälligkeit  Belisens  ab,  wodurch  sie  im  disputieren  uner- 
müdlich wird.  Beider  IndividuaEtiLt  nimmt  noch  dadurch  zu,  dasa 
jene  einen  furehtsamen  Mann  despotisch  regiert,  diesü  als  alte 
Jungfer  noch  nicht  ihre  Ansprüche  auf  die  Eroberung  eines  Mannes 
aufgegeben  hat.  Armande  ist  weniger  schnlgerc*cht  und  pedantisch 
als  beide,  wie  mau  es  von  einem  jungen  Mädchen  erwartet,  die 
neben  ihrer  gelehrten  Eitelkeit  von  Ijebe  und  Eifersucht  beherrscht 
wild.     Als  Probe  lose  man  die  6,  Szene  des  IL  Akts. 

Mit  eben  dieser  Bestimmtheit  in  der  Zeichnung  und  mit  eben 

dieser  Mannigfaltigkeit  in  den  Farben  hat  Moliere  eine  Menge  ahn* 

lieber  Chamktere  geschiidert  und  individualisiert ;  Weiber  von  jeder 

Art,  von   der   lächerlichsten  Pretiöse  bis  zur  unschuldigsten  Kinfalt 

lind  selbst  bis  zur  Dummheit  herab.     Agn^s  und  Georgette   in    der 

Weiberschule   sind   beide   einfältig;    aber    die  eine   aus   Mangel    an 

Unterricht,  die  andere  von  Natur.    Und  ferner :  wie  verschieden  sind 

^  Anmassung  der  Comtesse  d'Escarbagnaa  und  die  Äffektation  der 

l*lh^lichen  Precieuses  ridicules?  der  gesunde  Menschenverstand  der 

j       Ihd&me    Jourdain   nnd   der   Henriettens    in    den  gelehrten    Frauen  I 

I       ^  Schwacbköpfigkeit  eines  Orgon,  eines  Chrysale  und  eines  Arganl 

I  Die  ausserordentliche  Bestimmtheit  und  Individualität^  mit  welcher 

L      die  Charaktere  hervortreten,  entspringt  aber  ausserdem  noch  aus  der 


^ 


^*  Art,  wie  Moliere  seine  Pereonen  a  nzuk  üudigeu  und 
zu  gruppieren  weiBs  (]i,  45^51). 


Hierin    ü1>ertrifft   er    alle   komischen   Dichter.     Die  komische 
Wirkung  mnss  sorgrtiltig   vorbereitet,  jeder  zum  Veratilndni»  nötige 
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Umstand  vorher  erklärt  werden,  und  die  komischen  Personen  müssen 
von  vom  herein  als  solche  dem  Leser  erscheinen,  wenn  die  Situationen, 
in  denen  sie  auftreten  etc.,  wirken  sollen.  Im  Misanthrope,  Dandin, 
in  dem  eingebildeten  Kranken  kündigen  sich  dieselben  aufs  be- 
stimmteste selbst  an,  überall  sonst  geschieht  es  indirekt,  durch  an- 
dere, mit  einer  Sorgfalt  und  Greschicklichkeit,  welche  Moli^res  Grenie 
und  Beurteilungskraft  gleiche  Ehre  bringt.  Auf  eine  besonders  be- 
wunderungswürdige Weise  geschieht  dies  im  Tartuffe,  Akt  I,  Sz.  VI, 
wo  durch  höchst  geringe  Mittel  viele  und  mannigfaltige  Zwecke  er- 
reicht werden;  nicht  weniger  energisch  sind  die  Schilderungen, 
welche  uns  auf  M^^  Jourdain,  die  Agn^s  der  Weiberschule  und  den 
Pourceaugnac  vorbereiten. 

Das  zweite  indirekte  Mittel,  durch  welches  Moliöre  die  Be- 
stimmtheit und  Individualität  seiner  Charaktere  erhöht,  ist  die 
Gruppierung  derselben.  Bisweilen  sind  die  Eigenschaften,  welche  zu- 
sammen den  Begriff  einer  Thorheit  bilden,  unter  verschiedene  Pei^ 
sonen  verteilt,  denen  wieder  andere,  mit  ihnen  kontrastierende,  ent- 
gegenstehen ;  so  im  Daudin,  in  den  gelehrten  Weibern,  den  Pröcieuses 
ridicules  und  besonders  meisterhaft  im  Misanthrope. 

n.  Molieres  komische  Kraft,    (p.  51.) 

Jene  Schärfe  und  ünzweideutigkeit  der  Charaktere  bef<)rdert, 
wie  schon  bemerkt,  die  komische  Wirkung.  Diese  aber  suchte 
und  wusste  Moli^re  zu  erzielen,  wie  kein  anderer,  weder  vor 
noch  nach  ihm.  Er  wetteiferte  mit  den  italienischen  Dichtem  in 
Erfindung  und  Bearbeitung  zweckmässiger  Situationen,  indem  er 
sie  in  der  Zeichnung  der  Charaktere,  Anlage  der  Handlung, 
in  Sprache  und  Dialog  übertraf. 

Er  verband,  wie  die  Natur  selbst,  auf  unzertrenn- 
liche Weise  die  Charaktere  mit  der  Handlung;  er  Hess  sie 
aus  einander  hervorgehen  und  auf  einander  wirken  und  er- 
reichte so  den  höchsten  Gipfel  der  komischen  Kunst. 

Eine  der  vorzüglichsten  Quellen  seiner  Komik  ist  der  Kon- 
trast der  Situationen  mit  den  Neigungen  und  Absichten 
der  handelnden  Personen;  besonders  im  Dandin,  in  der  Weiber- 
schule, in  der  Männerschule,  in  dem  Amour  medecin,  in  den  Pre- 
eieuses  lidicules. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  Lächerlichkeit  der  Situation,  die 
Grausamkeit  der  Misshandlung  stets  mit  der  Thorheit,  dem  Cha- 
rakter der  Person  im  Einklang  steht  und  somit  als  ge- 
recht erscheint,  besonders  beim  Diuidin,  der  so  niederträchtig 
und  herzlos  ist,  dass  wir  ihm  jode  Demütigimg  gönnen,   ohne  dass 
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ilas  Vei-faiiren  soincr  Frau  gut  heisjäen,^)  ebenso  in  der 
ier  Mlinnerschule  unci  dem  Pourceaugaac. 
Eino  zweite  Quelle  der  Molieroschen  Komik  ist  der  Kontrast 
des  eigenttlmiichen  Charakters  mit  dem  angeuomitienen, 
der  Worte  und  der  Handlungen,  der  Wahrheit  und  des 
Scheins.  Siehe  besonders  die  gelehrten  Frauen,  den  Mahide  ima- 
ginaire,  den  Amour  medecin. 

Eine  dritte  Art  des  komisehen  Kontrastes  ist  der  zwischen 
dumWeaen  einer  Person  und  ihrem  angenommenen  Stande. 
So  im  bürgerlichen  Edelmann,  in  den  Precieuses,  den  gelehrten 
Frauen,  der  Comtesse  d*Eacarbagnas. 

In  einem  der  angeführten  Fälle  liegt  das  Lächerliche  zum  Teil 
iii  der  Wichtigkeit,  womit  unbedeutende  Dingo  behandelt 
werden,  eine  vierte  Art  des  Kontrastes,  der  zwisclien  den 
Worten  und  den  Gesinnungen  oder  UmstSnden,  So  bei 
Tjirtoffet  OiTgou  und  dem  Arnolpb  der  Woiberscbule* 

Besonders  glücklich  ist  Moliere  in  komischen  Hisaver- 
ütindnissen,  und  dies  ist  eine  fünfte  Quelle  des  iJicherlichen  in 
seinen  Lustspielen.  Siehe  den  Geizigen,  den  Arzt  wider  W^illeu,  die 
Mäonerschule.  Die  Auflösung  der  Missverätliudnisae  führt  gewöhnhch 
einen  belustigenden  Kontra  st  i  n  d  e  n  Situationen  herbei :  Übt^nu- 
nhmg,  Vemichtung  erregter  Erwaiiungen»  Vereitelung  künstlich  ange- 
k*gter  Pläne,  eine  der  reichhaltigsten  Quellen  der  Komik  in  Möiioros 
Werken.  So  in  der  Weiber-  und  Männerschnle^  im  Dandin,  Tar- 
tuffe,  Etonrdi, 

Das  Löcher  liebe  einzelner  Worte  iat  bei  Molit^re  bewun- 
demngswürdig.  Die  Einfälle  und  Witze,  welche  seine  Nachfolger 
ihren  Personen  in  den  Mund  legen,  erregen  nur  ein  frostiges  Lächeln, 
Die  Molieredchen  zeigen  nicht  einen  Funken  Witz  mehr,  als  sie 
ihrei"  Lage  und  ihrem  Charakter  nach  haben  können  nnd  nötigen 
4öch  den  Ernsthaftesten  zum  Lachen.  Man  unteracheide  die  Ein- 
iUh,  die  man  bei  diesem  Dichter  am  meisten  belacht,  und  ich 
glaube,  man  wird  finden,  djLss  es  jederzeit  das  Einzige  ist^  was  die 
Kunden  Personen  in  Folge  ihres  Charakters  und  ihrer  Lage  zu 
sagen  im  Staude  waren,  Sie  macihou  keine  Witze,  sind  aber  desto 
r"^er  an  humoristischen  Ausdrücken  und  Naivetäten,  die  zu- 
gleichkomisch und  dramatisch  sind;  so  im  Geizigen,  in  der  Weiber- 
*clinle,  dem  Dandin. 

Molieres  komische  Kraft  entspringt  aber  nicht  allein  aus  der 
«Qficeaayen  Anwendung  aller  jener  Mittel,   sondern  zugleich  ans  der 


*)  Jacobs  weist  dies  im  einzelnen  nach,  Kreyssig.  Hettner  u.  a,. 
Stock  Mangel  an  poetischer  Gerechtigkeit  und  ün»ifctlicbkeit 
hätten  hier  von  Jacobe  lernen  können. 
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Art  ilirer  Änweudaug,  aua  der  Voroinigung  dcrBellien,  ad 
der  Fruchtbarkeit,  womit  sie  im  ganzen  um  taug  der  Hand- 
lung wirken.  Denn  diese  Missveratilndnitise  und  tTberraschangan 
wtlrden  den  grössten  Teil  üirer  Kmft  verlierenT  wenn  sie  in  eineit 
andern  Zusammenhang  gesebRt,  wenn  sie  minder  nattirlich  oder  nur 
um  ihrer  selbst  willen  herbeigeführt  wären.  Aber  fast  immer 
bei  diesem  bewundernswürdigen  Dichter  das  lilcherliche  im  h5ebst| 
Gnide  zweckmässig  ftir  die  Entwickehmg  der  Charaktere  oder 
Handlung.     So  im  Geizigen,  Pourcoaugmu;,  in  der  Weiljerschule, 

111.   F!nt Wickelung  der  llandtiiiig. 

Nichts  charakterisiert  das  Genie  so  aehr  als  der  Gebrauch 
weniger*  oinfaeher  Mittel  %\\  grossen  mannigfaltigen 
Zwecken,  und  die  Wahrnehmung  aller  Vorteile,  welche 
ein  umstand  darbieten  kann. 

Mit  welcher  Fruchtbai^keit  hat  Moliere  aus  den  emfachsteu 
Anlagen  die  reichhaltigsten  Handlungen  und  die  komischsten 
Situationen  gezogen!  Wie  alltäglich^)  sind  fast  immer  die  Um- 
stände, aus  denen  sich  ohne  allen  Zwang  die  Handlung  entwickelt 
Bie  Anstalten,  weiche  er  macht,  sind  gering  und  wenig  versprecheiid. 
Aber  schnell  zieht  ein  Umstand  den  aEdera  herbei;  das  Knäuel 
wickelt  sich  auf,  und  ein  weitlUufigea  Gewebe  überrascht  unsern  Blick* 

In  der  Männerschule  entspringt  die  ganze  Handlung  auB 
dem  Umstände^  dass  Öganarelle  sein  Mündel  durch  strenge  Bewachung 
gegen  die  Sitten  der  Zeit  zu  schützen  vermeint.  Wie  glücklich  ist 
der  Knoten  geschlungen !  und  wie  ungezwimgen  entwickelt  sich  die 
ganze  K^Jihe  komischer  Situationen,  durch  die  er  geknüpft  wird. 

Ebenso    meisterhaft    und    aus    ebenso    unl>e deutenden    Ve 
laßsungen  entwickelt  sich  die  Handlung  der  Weiberschule.     Gk 
List,  ein  Abenteuer  folgt  auf  das  andere ;  jede  Schwierigkeit  erzeugt 
einen  neuen  Sieg,    und  jeder  Sieg  eine  neue  Schwierigkeit     Ebe 
im  Dandin,   in   den  Pr^cieuses  ridicules.      Mit  einem  Wofi 
£ft8t  in  allen  Stücken  Moliöres   wird    man  finden,    dass    die  vor 
^setjsten    Umständo    ebenso   einfach   sind,    als   die   auf  sie  geba 
Handlung  interessant«  fruchtbar  und  reich  ist 

Dieselbe  Fruchtbarkeit  des  Genies  zeigt  Moliöre  in  etaseluej 
Zwischen fiLllen.     Aus  den  geringfügigsten  Umstünden  deM  er 
wichtigsten    Folgen,    die    immer    desto    glaubhafter    achennen, 
weniger  An^t-alten   zu    ihrer    Hervorbringiing  gemacht   worden   sia 
So    wird    im   Geizigen   der  Streit   Vak-rcs   mit   maitre   Jacques 
Mittel  zur  Entdeckung  vun  V aleres  Verkleidimg  und  seiner  Lia 


*)  Diea  reclinen  ihm  unsere  modernen  Kritiker  ab  Zeichen 
poetischem,  piüsaii^chem  Sinne  im,  im  Gcgen^^atz  zu  8hak6(K>are. 
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lElise.*)     Durch   eine  Szene,   die   eine   blosse  Posso  acliien^   wird   zu 
Mcher  Zeit  eitre  neue  komische  Situation  und  die  Erklärung  eines 
wicbtigeQ  Punktes  der  Handlung  herbeigeführt. 

Die  Auflösung  der  Stücke  ist  manchmal  weniger  gelungen, 
gftaz  wie  bei  den  Komikern  des  Altertums.  So  in  dem  Tartuffe, 
Misanthrope,  dem  Geizigen,  der  Weiberschule,  Mftnnerschule ,  den 
gelehrten  Fmnen,  dem  Diäpit  araoureux ;  jedoch  ist  die  Auflösung 
der  Pr^ieuses,  des  Dandin,  Bourgeois  geetilhomme,  Pourceaugnac, 
p Ifalade  iraaginaire»  Amour  m^decin  und  anderer  ebenso  leicht  und 
Dgezwungen  als  ihre  Anlage,  so  dass  man  Molit^ro  auch^diese  Ge- 
chicklichkeit  nicht  absprechen  kann. 

4.   Siirache. 

Wenn  man  Moli^re  zum  erstenmal  liest,  wird  man  kaum  einen 
Igel  wahrnehmen,  so  sehr  reisst  die  bewunderungswürdige  Leichtig- 
keit und  Ungezwungenheit  seiner  Sprache  uns  fort*    Das  natürliche 
Benehmen  der  Personen   verbirgt   das  Zuföllige  oder  ünwahrschoin- 
icbe  der  Situationen  und  läast  uns  selten  ahnen,  dass  sie  Maschinen 
f8  Dichters  sind.     Die  Spi*ache  verrtlt  überall  deren  Individuali  tat, 
itand,    Lage    und    Charakter,    mögen    sie    nun    in    Prosa    CMler    in 
Tersen  sprechen  l     Man  vergleiche  einmal  den  Misanthrope  und  die 
Ecole    des    Femraeg,    den    Avare    und   den    Bourgeois  gentUhomme! 
Zugleich  vereinigt  Molicres   Stji   die   grossto    Klarheit  mit  der 
grössten  Kürze,  Schönheit  mit  Richtigkeit,  Anstand  mit 
Lebhaftigkeit 

Sein  unnachahmlicher  Dialog  führt,  immer  gedrängt  und 
machf  gleichsam  zufällig  dem  Ziele  zu  und  dient  eben^  sehr  den 
Zwecken  des  Dichters  als  der  Penjonen.    Die  Lüngo  einzelner  Tiraden 

t merkt    man     nicht    einmal,     da    sie    meist    den    Situationen    ange- 
&«asea   sind   und  zugleich  von  grosser  komischer  Kraft  und  fnicht- 
fciiem  Inhalt  zeugen, 
5.  IHe  £x(H)sltlon< 
Die  Exp.  ist  bei  Moliöre  besonders  vollendet  und  chai-akteristisch. 
Se  bildet  fast  immer  einen  wesentlichen  Teil  der  Handlung,  ist  auf 
*a  Vorhergehende  gebaut  und  wirkt  auf  das  Folgende.  Oft  sind  die  Per- 
f^Hen,  welche  uns  das  meiste  mitteilenj  dnrch  eine  Leidenschaft  be- 
welcbe   sie    zu    Erklärungen,    Schilderungen,    Wiederholimgen 
So   zeigt  ans    Alcestes  Zorn   im   Misanthrope,   die  Folge 
^68  unbedeutenden  Vorfalls,  den  Hauptelmrakter  und  seine  Stellung 


*)  Ganz  besondere  ist  dies  auch  itn  Malade  imaginaire  der  Fall.   Die 
reisnng  des  von  Piirgon  geschickten  Kljatiers  vereitelt  zngleich  die 
«beatrehungen  des  Th.  Diufoirns  (0.  Hmnbert). 
Sichr  r  itfrf.  Spr.  u.  Litt«    IV.  |0 
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nnd  bereit«!  zugleich  die  wichtige  folgende  Szene  vor.  Ähnlich  ist  es  im 
Tartuffa,  iu  dem  Arzt  wider  Willen,  der  Mäimergchulev  den  Pi^ 
cieuses,  im  Dandin.  So  swigt  Möllere  auch  in  diesem  Teile  seiner 
Werke  —  deren  ausserordentliche  Klarheit  noch  eine  besondere  Er- 
wähnung verdient  — ,  wie  durch  ein  Mittel  eine  Menge  von  Zwecken 
erreicht  werden,  wie  auf  einmal  die  Handlung  angesponnen«  die 
voriänligen  umstände  erklärt,  die  Charaktere  entwickelt  und  die 
Zuschauer  durch  alles  dieses  gereizt  und  belustigt  werden  können. 

Aber  selbst  wenn  er  wie  andere  die  Exposition  in  einer  E^ 
Zählung  gibt,  wird  diese  durch  einen  leidenschaftlichen  Antrieb 
hervorgebracht,  wie  die  des  Orgon  im  Tartuffe,  des  Volfere  im  Geizigim, 
die  Wiederholimg  des  Gorgibus  im  Sganarolle. 

Die  Munterkeit  dieser  ersten  Szenen  verbreitet  sich  aber  über 
die  ganze  Handlung,  und  Moli^re  sinkt  in  dem  Laufe  derselben  nie- 
mals zurück.  In  seinen  vorzugsweise  komischen  Stücken  beschreitet 
er  alle  Stufen  der  Komik,  Allmählich  steigern  sich  die  Schwierigkeiten ; 
die  Mittel,  sie  zu  besiegen^  werden  vermehrt^  die  Situationen  werdöo 
verwickölt  und  mit  jedem  Schritte  wächst  die  komische  Kraft. 

Kein  Dichter  hat  so  wenig  leere  Szenen  als  Moli^re.  Immer 
stand  ihm  sein  Ziel  vor  Augen j  und  ebenso  8ehr  von  dem  Plane 
der  Handlung  als  dem  Wesen  der  Charaktere  durchdrungen,  sagt 
er  alles,  was  wahrscheinlich  und  nötig  Ist.  Überflüssige  Situationen 
weiss  er  geschickt  zu  vermeidou»  Die  zärtlichen  Unterhaltungen  der 
Liebenden  hat  er  hinter  die  Koulissen  verbannt.  Da  halten  sie  den 
Gang  der  Handlung  nicht  auf;  da  verrauschen  die  Seufzer,  die  in 
dem  Laufe  komischer  Situationen  so  langweilig  sind.  Anf  der 
Bühne  reihst  schienen  sie  ihm  nur  dann  eine  Stelle  zu  verdienen, 
wenn  sich  die  Verliebten  unter  den  Augen  wachsamer  Vormünder, 
eifersüchtiger  Männer  ond  strenger  Väter  von  ihrer  Leidenschaft 
unterhalten,  der  Zuhörer  spotten  und  feindliche  Pläne  gegen  sie  ver- 
abreden, z.  B.  in  der  Mfinnerschule,  dem  Amour  mödecin,  dem  Ma» 
lade  imaginaire,  dem  Dandin  und  dem  Sieilien. 

C.   OoBamturteil  und  Schlnse. 

Möllere  war  also  ein  scharfsinniger  Beobachter.  Er  kansta 
die  Sitten  seiner  Zeitgenoasen,  ihre  Thorheiten,  ihre  Denknngaait 
nnd  Sprache ;  er  hatte  die  innersten  Falten  des  menschlichen  Hertens 
erforscht.  Diesen  Stoff  zu  verarbeiten,  besass  er  eine  seltene 
Stärke  der  Einbildungskraft  Er  ist  daher  bewunderns- 
würdig in  der  Darstellung  der  Charaktere,  die  er  als  öe- 
sch&pfe  seiner  Geisteskraft  in  ihrer  ganzen  Rundung  fasst  und  nach 
ihrer  ganzen  Eigentümlichkeit  iu  allen  ihren  Reden  und  Handlungoi 
darstellt.  Dieses  Talent  zeigt  sich  nm  so  grösser,  je  grösser  die 
Uannigfaltigkeit   seiner   Charaktei^e    ist:    Menschen    aus    allen 
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len^  Thoren  der  verschiedensten  Art;  und  wiederum  Thoren 
Gattung^  aber  nach  Alter,  Stand  und  Verhältnissen  auf  die 
tinigfaltigste  Weise  gemodelt.  In  ihrer  Zeichmmg  offenbart  er 
D6  bewundernswürdige  Stärke  der  Imagination,  welche  auch  die 
iiiDem  Nüaneen  in  ihrer  ganzen  Scbltrfe  fasst  und  eine  überaus 
jroöse  Festigkeit  der  Hand,  welche  dieselben  aus  allen  gegebenen 
Jesicbtapunkten  mit  der  grüasten  Richtigkeit  trifft. 

Diese  Individuab'tiit  hervorzubringen,  dienen  ihm  nicht  nur 
ckmässig  erfundene  Situationen,  die  er  mit  einer  grossen  Frucht- 
rkeit  variiert,  sondern  auch  vorzüglich  die  geschickte  Zusammen- 
elloBg  der  Personen  nach  der  Harmonie  oder  Verschiedenheit  ihrer 
Sesinnungen  und  Neigungen.  Zu  gleicher  Zeit  weiss  er  die  Cha- 
nktere  und  die  Situationen,  zur  Hervorbringung  des  komischen 
lekts,  geschickt  zu  kontrastieren;  und  da  er  der  erste  komische 
)ichter  war,  welcher  die  Intrigue  und  die  Charaktere  mit  gleicher  Sorg- 
alt und  gleichem  Geiste  bearbeitete,  so  übertrafen  seine  Ko- 
mOdieu  die  Werke  aller  seiner  Vorgänger  ebenso  sehr 
an  Wahrscheinlichkeit  aU  an  komischer  Kraft.  Erkannte 
alle  Quellen  des  Lächerlichen  auf  das  vollkommenste,  aber  überall 
igt  das  Komische  dem  Zwecke  der  Handlung  untergeordnet  und 
dftdtirch  fast  immer  das  richtige  Mass  desselben  erhalten  worden. 
In  diesem  Umstände  vorzüglich,  sowie  in  der  Verbindung  der  ein- 
ülnen  Teile  seiner  Werke,  in  der  Anlage  und  Verteilung  der  Szenen 
nd  in  der  aUmähligen  Entwicklung  der  Handlung  zeigt  sich  die 
ausnehmende  Richtigkeit  seines  Verstandes,  welchem 
»eine  Einbildungskraft  auch  in  dem  Augenblicke  der 
gr5SBten  Geschäftigkeit  gehorcht  Als  ein  Dichter  von  wahrem 
lenie  zieht  er  das  Wunderbare  aus  dem  Alltäglichen  hervor 
entwickelt  aus  der  Voraussetzung  einiger  gewöhnlichen  Üm- 
eine  Kette  belustigender  und  seltsamer,  aber  in  ihren  Ür- 
Sen  und  m  ihrer  Verbindung  höchst  natürlicher  Begebenheiten. 
[)ie  Richtigkeit  des  Zusammenhanges  gibt  der  Handlung  eine  aus- 
jftehmendc  Klarheit;  und  die  Fruchtbarkeit  jedes  einzelnen  Umstandes 
reckt  und  verstärkt  das  Interese^e  bei  jedem  Schritte,  welchen  die 
iandlung  vorwärts  thut.  Jeder  zweckmässige  Gebrauch,  der  von 
linein  Umstände  gemacht  werden  konnte,  bot  sich  dem  Scharfsinn 
Dichters  dar,  welcher  besser  als  jeder  andere  die  Knnst 
rerstand,  mit  wenigen  Mitteln  grosse  und  ausgebreitete 
rirkuiigen  he rvorzn bringen.  Indem  er  aber  einzelne  Um- 
auf  die  mannigfaltigste  Weise  und  zur  Beförderung  einer 
von  Zwecken  auf  einmal  benutzte,  teilte  ^t  ihnen  eben  da- 
^ttfüh  die  grösste  Kraft  mit»  mit  welcher  sie  zu  wirken  ftthig  waren, 
lit  allen  diesen  Vorzügen  verband  er  einen  äusserst  feinen  und 
rhtig<*n  Geschmack.    Einige  wenige  Fillle  ausgenommen,  hält  sich 
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seine  Laune  streng  in  den  Grenzen  des  Anstandes,  und  selt^ 
laubt  er  der  Lustigkeit  bis  zu  dem  Possenhaften  herabzusinken,  welc 
bis  auf  seine  Zeiten  die  Unterhaltung  des  Publikums  ansgema 
hatte*  EHese  Feinheit  und  Kichtigkeit  des  Geschmacks  zeigt 
ebenfalls  in  seiner  meisterhaften  imd  natürlichen  Sprache,  welche 
damals  noch  so  neu  war,  dass  man  bei  einer  chronologischen  Lek- 
türe der  Werke  Molitjres  gar  wohl  wahruimint,  wie  sie  erst  all- 
mählig  unter  seinen  Hunden  veredelt  und  von  den  Fehlem  des  herr- 
schenden Geschmacks  gereinigt  worden  Ist.  Zu  allen  diesen  Eigcodchaflen 
gesellte  sich  diejenige  mechanische  Fertigkeit,  ohne  welche  die 
Schöpfungen  des  grössten  Geistes  und  des  richtigsten  Gesdimafl 
nicht  in  der  Vollkommenheit  hervortreten  können,  welche  die 
merksam keit  auf  ihren  innern  Reichtum  lenkt  Der  vorzügiy 
Grad  dieser  Fertigkeit,  welcher  aus  den  Werken  MoU^res  he 
leuchtet,  war,  aiisser  dem,  was  das  angehoi-ene  Talent  wirkte, 
Folge  seiner  ununterbrochenen  Cbungon  als  Schriftsteller  and  seil 
Erfahmngen  als  Schauspieler. 

Nur  ein  Dichter,  in  welchem  sich  alle  diese  Eigenschaften 
vereinigten,  eine  seltene  Stärke  der  Einbildungskraft,  eine 
Richtigkeit  des  Verstandes,  ein  feiner  Geschmack»  Sclia 
sinn,  Erfahrung  und  Fertigkeit  —  wozu  man  noch  einen 
und  edlen  Charakter  setzen  kann  — »  konnte  die  Wirkungen 
vorbnngen,  welche  seine  Schriften  in  Frankreich  und  in  einem 
grossen  Teile  von  Europa  hervorgebracht  haben.  Manche  Thorbeit 
wurde  durch  sie  aus  der  Gcsellscliaft  verbannt,  oder  nabm  doch 
eine  andere  Gestalt  an;  sie  verbesserten  den  Geschmack  im  geseU- 
schafüiclien  Umgang  und  auf  der  Bühne;  sie  setzten  die  Natur  in 
ihre  verlorenen  Rechte  ein  und  lehrten  zuerst  die  Vereinigung  des 
Anstandes  mit  der  Fröhlichkeit.  Ohne  Zweifel  war  Moli^re 
eines  der  grössten  Genies,  welche  das  Zeitalter  Ladwigs  de«  XIV. 
verherrlicht  haben ;  unter  einer  Menge  von  komischen  Dichtem, 
welche  auf  ihn  gefolgt  sind,  hat  keiner  seineu  Ruhm  verdunkelt, 
und  die  besten  Köpfe  seiner  Nation  haben  sich  genötigt  g^laubt,  dem 
Kranze   der  Unsterblichkeit  auf  einem  anderen  Wege  nachzaring 
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II.  Sonstige  von  Jacobs  kspmlifne  limm.  Sehriftsteller. 


^ 


Nicht  bloss  Molidre  ist  auf  eine  solche  Weise  von 
würdigt    wonlen,    sondern    noch    eine    Menge    anderer    ii 
Schnflsteller.     Die  Noi'htrttge   tu   Snlier^)  enÜialten  von 


ihm 


au9^ 


*)  Der  1.  BMd  d«r  Nacihtfig«  mehm  1792«  der  IL 
m.  1794.  der  IV  1795.  der  V.  1796,  der  VI.  1800,  der  VQ. 

viu,  mv». 
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ftlhrlicb«  Abhandlungen  über:  Beraard  de  Fontandlo,  I,  77^ — 89; 
«Afot,  l,  141  — 1  58;  Greasot,  III,  146— 180  j  ComeilH  V,  38— 139; 
Ufontaine,  V,  139  —  229;  Chaulieu,  V,  423  —  449;  Marivaux, 
VI,  110-178. 

Die  Abhandlnngen  über  Gresset^  Corneille  und  Lafontaine 
g^ren  zu  dem  Besten,  was  ich  über  irgend  einen  Dichter  gelesen. 
Diö  Scbi5nheiteD  ComeiUes  werden  vollsÜLndig  gewürdigt,  ohne  dass 
sane  Schwilchen  irgendwie  verdeckt  würden,  Auagezeichnet  ist  die 
iQaftthrUche  Beurteilung  des  Horace  (121 — 135).  Den  Lafontaine 
stellt  Jacobe  dem  Homer  an  die  Seite.  Er  nennt  ihn  einen  unyer* 
glcichlichen  Dichter  und  weiss  keine  Worte  zu  finden,  um  seiner 
Bewunderung  Ausdruck  zu.  geben. 

Aach  die  weniger  hedeiiten<leii :  Fontanelle,  Marot,  Chaulieu 
finden  eine  eingehende  Beurteilung  und  verdiente  Anerkenming.  Nar 
Marivauji,  dessen  Lustspiele  in  mancher  Beziehung  an  Shakespeare 
erinnern  und  unsere  modernen  Kritiker  vielleicht  gerade  deshalb 
iftehr  ansprechen  dürften  als  diejenigen  Molieres,  wird  streng  go- 
UAdt  Eine  Btelle  über  sein  Verhältnis  2U  Moliöre  (114^ — 117) 
orUabe  ich  mir  anzuführen: 

„Bei  dieser  Beschränktheit  seiner  (Marivaux*)  Gefühle  und 
öoiiies  Oesichtökreises  ist  es  eben  kein  Wunder,  dass  er  in  den 
Werken  der  Kunst  nur  die  Eigenschaften  schätzte,  die  er  besass: 
^VVitjE,  Lebhaftigkeit  und  Feinheit.  Das  Grosse  und  Göttliche  maehte 
t^ioen  Eindruck  auf  ihn.  Ein  witaiger  Kopf,  der  dem  Homer  seine 
itllichkeit  zu  einem  Spottnamen  machte,  mochte  immerhin  auch 
Genie  Moli^res  verkeancn  und  sich  mit  belustigender  Naivetät 
it  dieaem  grossen  Meister  zu  mesaen  wagen.  Man  muss  es  der 
^tÄnaichtigen  Spinne  verzeihen,  dass  sie  ihr  kleines,  dünnes  Gewebe 
*^t  schöner  und  vollkommener  Mit  als  den  Palast,  in  dessen  Winkel 
*^^  ihre  Wohnung  aufgeschlagen   hat. 

„Die  Leichtigkeit»    mit  welcher  sich  in   den  Werken   Moli^res 
Gebäude  seiiier  Dichtungen  erhebt^   die  reiche   Fülle    von  Ein- 
»^l^irmgskraft,    die  das  Ganze  durchströmt,  dio  ungeschminkte  Natur 
l^  Wahrheit    seines   Atiüdruck&,    alle    diese   Eigen achaf ton,    welche 
viele   Kennzeichen    eines    wahren    dramatischen   Genies   sind, 
unten   vielleicht  Marivaux^   Augen   entgehen,   die   auf   die   kleinen 
^^d  buhlerischen  Grazien  des  gesellschafthchen   Umganges  geheftet 
^^d  von  ihnen  bezaubert  waren.     Er   mochte   sich    leicht  für  einen 
*Ö«8eren  Kenner  des    menacblichen  Herzens    halten,    weil    er  einige 
Bewegungen  desselben  beobachtet  und  dargesteUt  hatte,  Bewe- 
ti^    welche    Moliere    in    seiner    kühnern    und    grossen    Manier 
dcbt  absichtlich  verschmähte.      So    verachtet  der  Anatom  die 
enheit    des    Bildhauers,     der     an    dem    Kt'trpor    eines    vör* 
E?5tt«rten   Herkules  oder  eines  Apoll  Adern  und   Muskeln  verbirgt, 


'im 


(\  Humbcri 
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oder    ihr    Dasein    nur    durch    ein    mrteö    Spiel   auf   der   OWrÜÄeb 
rihndöD   lUsst 

y,Man  darf  aber  nur  die  Werke  beider  Dichter  vo 
den  Mauu   von  Genie?  und    den    witzigen  Kopf  durch  si 
linien  unterschieden    zu  linden,     Molit-re   ist   in  jedem   seiotT  ata 
reichen  Stücke  neu.     Jedes  ist  eine  Welt  für  sich.      Überall  find< 
wir  andere  Menschen,  andere  Charakter  und   nirgends   den  Dichtetj 
Denn  dieser  Proteus  verwandelt  sich  in  alle  Gestalten,     Wir  wissen 
wohl,  dass  wir  durch  einen  Zauber  getäuscht   werden ;   aber  dietaer 
Zauber  hat   so   ganz   das  Gepräge  der  Wahrheit,    dass   wir  an  d< 
Urheber  desselben  gar  nicht  einma!  denken  können.    Hit  Kraft  u 
Anmut  und  in  einer  fruchtbaren  Mannigfaltigkeit  scheint  hier  alli 
von  selbst  mit  göttlicher  Leichtigkeit   aus   dem  Schosse   de» 
hervorznBpriessen,    Älleä  ist  Dichtung,  und  doch  scheint  alles 
heit  zu  sein;  alles  ist  Kunst,  und  doch  glauben  wir  nichts  als  NäI 
zu  sehen. 

^Wie  verschieden  hiervon  ist  der  Anblick,  den  uns  Mariv 
Sehauspiele  darbieten!    Wir  glauben  ein  Marionetten-Theater  zu  seh< 
auf  welchem   immer  die  iniraHchen  Puppen  nur  in  veränderter  Kl 
düng  spielen.     Überall  dieselben  ÄJanieren,  dieselben  Ausdrücke  u 
beinahe   die   nämlichen   Begebenheiten.      Der  strahlende   Flitterpi 
bedeckt  den  unbeseelten  Btoff  doch  nur  schlecht,  und  alle  Lebhafti| 
keit   nad   Gewandheit,    mit   welcher  diese   Puppen   bewegt   werdi 
läaat   uns   doch   die  Hand   nicht  vergessen,    die   sie   regiert     Wenn 
Moliere  das  Genie   eines   grossen  Malers   besass,    so   hatte  Marivai 
dagegen    das    Talent    einer    Putzmacherin,    die    denselben    Stoff 
mannigfaltige  Formen  zu  drücken  imd  ihm  immer  einen  Schein  v< 
Neuheit  zu  geben  weiss".     (Nachtrilge  zu  Sulzer  VI,  114 — 117. 

Von  Racine  sagt  Jacobs  gelegentlich:  ^Racine  war  ein  Meieo  _ 
dergleichen    sich  nie    wieder  an   dem    poetischen    Himmel    gezeigt 
hat".     (Fr.  Jacobs  über  Corneille,  Nachträge  zu  Sulzer  V,   113). 

„Kein   Dichter   hat  so   wie   Racine  die   tragische  Würde 
Ausdrucks  mit  der  einfachen  Sprache  der  Natur   zu  vereinigen  ve 
standen*^.    (F.  Jacobs  über  Gresset,  Nachträge  zu  Sulzer  III,  17( 

Über  den   bei   uns  ganz  unbekannten  Gresset  selber  heisst 
pag.  147:  „An  die  schöne  Reihe  grosser  Schriftsteller,  deren  Werl 
den   Ruhm   der   französischen   Nation    weiter   verbreitet    und    fest 
gegründet   haben   als   die   Siege  LudvrigSi   schliesst   sich  Gresset  a^ 
einer   der   letzten   klassischen    Dichter    dieses  Volkes   und    in    seiner 
Gattung  einer  der  vorzüglichsten.     Mit  ihm  und  Voltaire 
glilnzende  Jahrhun<lert   der   französischen    Poesie    wie    ein 
Frühlingstag,  dessen  letzte  Strahlen  sich  in  dunkle  GewöUce  verlier 

Und  dann  pag.  155:  „  Der  erste  Versuch,  welchen  Gmsset 
Augen  des   Publikums   vorlcgtei    war   ein    Meisterstück.     Wem 
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[•qU  der  Vort-Vert  imbekaunt,   dieses  Kind  der  Uiischiild   uud  der 
en^  deöBen  Namen  jedesmal  die  Idee  des  lautersten  Witzes  und 
Jw  feinsten  Gecbraacks  erweckt?*^ 

Wer*)  kennt  jetzt  diesen  Vert-Vert  und  aeineii  Verfasser? 
Die  Schöoheit-en  des  Gedichts  werden  von  Jacobs  auf  die  feinste 
Weise  zei^Uedert. 

In  denselben  Nachti-ägen  finden  sich  Abhandlungen  von  Pro- 
feesor  Manao  über  Gentil  Bernard  und  die  provenzalischen  Dichter. 
Damala  wiirdeu  die  französischen  Dichter  besser  von  den  alt- 
klassischen  Philologen  gewürdigt,  als  jetzt  von  den  Neuphilologen. 
Zum  Schluss  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dasa  der 
7,  Band  eine  ausführliche  Beurteilung  des  Aristophanes  enthält 
(112 — 168),  wohl  auch  von  einem  klassischen  Philologen.  Obgleich 
Verdienst  dieses  grossen  Komikers  vollstlindig  anerkannt  wird, 
Da«rkt  man  doch,  dass  der  Kritiker  Moliiire  vondebt.  Der  Verfasser 
üicht  genannt.  Derselbe  betrachtet  Aristophanes'  Stücke  mit 
«bt  ak  Charakterstücke  (pag.  150),  während  unsere  moderne 
hetik  sie  als  Phantasiekomödien  den  Moüereschen  entgegen- 
ieEt;  nur  schildere  Aristophanes  mehr  individuell,  wejüger  all- 
g^meiE  menschlich  als  Meliere* 

C,  HüMBERT. 


')  d*  h.  in  Deutschland. 


Zur  Korrespondenz  Voltaires.*) 


fDk  zur  fotg^mlen  Abkamiiut^  gehörigen  Jnmerkttngcn  sehe  man  S,  279  ^ 


Wenn  es  eine  h^iufig  wiederholte  Klfige  der  Molieristen 
dass  von  der  Hand  des  grossen  franaösischen  Komödiendichtens 
wenige  Autbographen  znrtickgelasäen  sind,  so  möchte,  maü  in  Hin 
blick  auf  die  grosse  Masse  der  uns  erhaltenen  Voltaireschen" 
Briefe  das  entgegengesetzte  Klagelied  austiinTDen!  Nicht  als  ob  man 
den  grossen  biographischen  und  knlturhistorischcii  Wert  dieses  um- 
fassenden Materials  irgendwie  leugnen  oder  einschrilnken  wollte,  aber 
zu  bestreiten  ist  doch  nicht,  dass  uns  in  jeder  neu  berausgegebeneo 
BrlefRammluug  immer  das  gleiche  Bild  des  eigenartigen  Mamiea^  in 
welchem  Edles  und  Gemeines  so  widerspruchsvoll  gemischt  war,  entr 
g^ntritt.  Bei  aller  Vielseitigkeit  der  Interessen  und  Bestrebong 
Y,8  sind  es  doch  die  wenigen  Grundgedanken  der  kirchlichen  T^ 
leranz,  des  verblassteu  Deismus,  der  höfischen  Weltanschauung, 
finanziellen  Spekulationsgeistes  und  der  halb  berechneten,  halb  selb 
losen  Nächstenliebe,  die  uns  jeder  Brief  vertraulicheren  Inhalt 
widerspiegelt  So  sind  freilich  die  „Correspondance*^  V,s, 
er^nzenden  Sammlungen  von  Cayrol,  Coquerel,  Bavonx, 
den  pCEovres  de  Frödöric  11"  u.  a.  die  einzige  annähernd  objek- 
tive \md  zuverlässige  Grundlage  der  Biographie  V.s  und  eine  ebe] 
notwendige,  wie  wünschenswerte  Ergflnzung  der  zum  Teil  pai 
sehen  üod  lückenhaften  Lf^^bensbeschreibungon  Wagni^res,  Longchamps', 
CoUinis,  Condorcet«,  lingucts  u.  a,  und  der  kritisch -ästhetiischi 
Voltaire- Li ttcra tu r;  neue  Aufschlüsse  und  charakteristische  Mei 
male  darf  man  aber  kaum  von  dem  Briefmaterial,  das  noch 
franz.  Archiven  zerstreut  sein  soll,  erwarten,  Die  relativ  wiehtij 
Ergänzung  der  illteren  „Correspondance^,  die  in  Hachettes  Aiiagal>e 
15  BHnde  umfasst,   ist  das  verdienstvolle  Sammelwerk  CayroJ 


*}  Vgl  Lettrea  inedite»  de  Voltaire  p.  p.  CayroL  Part«,  1856.  IL  ^ 
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neu  aufgefundene  unil  damals  (1856)  noch  im  bekannte  Biiefe 
f. 8  entlillt  Es  scheint  mir  nicht  unwesentlich,  das  aus  Cayrol 
ergebende  Bild  in  seineu  Grundzügen  vorzulühren»  mag  m  auch 
vieler  Hinsicht  mit  dem  aus  der  „Gorrespondance  *^  und  anderen 
Briefsam m langen  hervorgehenden  übereinatimraen.  Des  bequemeren 
Überblickes  halber  muss  ich  mich  zu  einer  schulmeiaterlich  schema- 
tiacben  Einteilung  zwingen. 

A.  Der  Freiindeskrols  Toltaires. 

Der  häutigstgen&imte  der  näheren  Freunde  V.s  ist  M.  Thioriot, 
Jugend-   und    Altersfreund    des   Philosophen  j    der   Briefwechsel 
it  ihm  zieht  sich  bis  ins  Jahr  1772.      Er   war   anfangs   als  Ver- 
und  Vertreiber    der   pseüdonym   erscheinenden  Schriften  V.s 
em  sehr  nützlich  und  diente  später  als  Korrespondent  und  Bericht- 
ätter  des  im  Exil  weilenden  „yieux   solitaire".      Sein   Charakter 
»ich  öfters  in  zweifelhaftem  Lichte,   doch   immer   von  Neuem 
an   er  V.s  Vertrauen    wieder.      Thieriot   ist   ein   echtes    Pariser 
1,  mit  allen  Vorzügen  gallischer  Formougewandheit  und  praktischer 
oechickbchkeit    ausgestattet,    fern   von   den   idealeren   Bestrebungen 
Dr  Wissenschaft  und  des  Lebens,  doch  nicht  ohne  wissenschaftliche 
noch  ohne  ästhetisches  Urteil  und  schöngeistiges  Interesse.    So 
rt'int  es  sich,    dass  einmal  V.    von   ihm   schreibt,    er  bringe  seine 
mit  IVinken  und  Nichtsthan  zu,  und  dann    wieder   ihn  bei  der 
eitnng  der  „Merope"   um  Rat  fragt  und  ihn  um  kritische  Be- 
merkungen   über  die  „Henriade"  bittet.      Zu  kleinen  GefölUgkeiten 
wenig   nobler  Art   war  Th.   immer   erbötig,    sobald    der    vor- 
uöd    roichcie   Freund    es   verlangte.     So   wünschte   einmal 
e,  Thieriot    möge  ihm    bescheinigen,    dass  er  in  einem  Briefe 
ihm  dem  bitter  gehassten  Calvin  nicht  eine  arae  atroce,  aondem 
ae  anstere   zugeschrieben  habe  und  dass  jene  erstere  Lesart  nur 
fehler  des  „Mercure*^  sei.      Besonders   zuvorkommend  war 
lieriot  in  den  oft  peinlichen  Verhandlungen  mit  Voltaires  Verlegern ; 
immer   war    er   dabei    von    eigennützigen  Nebenabsichten  frei, 
r    scheint    sich    Voltaire    dem    Thieriot    entfremdet    zu    haben, 
^«^lleicht  weil  er  seinen  ehemaligen  Merkur  nicht  mehr  nötig  hatte, 
i  in  einem  Schreiben  vom  1*  Oktober  1767  bemerkt  er:  Thieriot 
jet^t  der  Korrespondent  des  prenssischon  Königs,  seines  Feindes, 
^  er  wisse  kaum  seine  Wohnung.      Gleichwohl  blieb  Thieriot  bis 
«in  Ende  Voltaires   laufender   Berichterstatter   und   das   lebende 
'vi^hrohr  zwischen  Paris  and  FornGj ;  erst  nach  des  vielgeschfiftigen 
Fitmides  Tode  (1776)   suchte   Voltaire  Diderot   zu    seinem  Pariser 
I  wMrnspoiidenten  zu  machen.^) 

ZuverlÄssigere  Freunde,  als  Thieriot,   hatte  Voltaire   in  Che- 
^«vi^res,   Formont,    Cideville,     Tabareau,    Vernes   u.   a. 
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Ganz  aufrichtig  unci  vcrtmaeiisvoll  wai*  der  vorsichtige  Diplo 
auch  diesen  gegenüber  nicht  immDr,  Bern  Chenevi^res  gegenttt 
verleugnete  er  einzelne  Schriften,  wie  das  „Poöme  mx  le  dS«astre 
de  Lisbonue"  und  ^la  Femme  qui  a  migon".  Der  Grund  der 
ersteren  Verleugnung  ist  nicht  klar,  denn  Chenevi^res  konnte  an  der 
religiösen  Tendenz  desselben  als  Freigeist  kaum  Anstoss  nehnaen'; 
über  das  verleugnete  Stück  „la  Femme  qiii  a  raison"  bemerkt  V, 
sdbst:  „Je  ne  aonffre  pas  qu'on  me  rende  ridicule^,  er  scheint  also 
die  Dichtung  für  seiner  unwürdig  gehalten  zu  haben.  Die  Be- 
ziehungen zu  Chenevieres  wurden  spilter  lockerer,  und  am  11*  Ja* 
miar  1 761  klagt  V.,  daes  der  Pariser  Freund  so  selten  sehr 
Doch  musste  Chenevi^res  damals  noch  V.  über  höfische  Dinge 
dem  Laufenden  erhalten  und  u.  a.  über  das  Befinden  der  emflc 
reichen  Maltresse  Pompadour  Auskunft  erteilen*  Mit  grosser  Ofl 
hcit  Uussertc  sich  V,  in  einem  Schreibon  jener  Zeit  vi  CheneTiij 
über  seine  neuerbaute  Kirche  zu  Ferney.  Den  Frommen  solle 
nevi^re  sagen,  V.  habe  eine  Kirche  erbaut,  den  Weltlichen,  dassj 
ein  schönes  Theater  besitze.  Mit  dem  Sommer  1768  hören 
jahrelangen  Beziehungen  zu  Chenevitu*es  auf.*) 

Form  out,  in  Ronen,  dann  in  Paris,  war  Voltaires  Rat| 
in  ästhetischen  Dingen  und  wurde  z,  B.  1731  Über  ^Eriphyle** 
den  „Essai  sur  la  poesie  6piqiie"  um  Rat  gefragt.  In  religiöser 
Hinsicht  war  er  V.s  Gesinnungsgenosse»  der  z*  B.  über  den  Glanbem 
an  Unsterblichkeit  in  einem  vertraulichen  Briefe  an  ihn  spottet' 

Cidevüle,  Parlament^rat  in  Ronen»  kommt  in  den  bei  Caj 
aufgenommenen  Briefen   weniger  vor   als  in    der  ^  Correspondano 
Er  war  ein  intimer  Vertrauter  des  Philosophen,  auch  in  dessen 
lautere    Schwächen     und    Bestrebungen     eingeweiht     und     stets 
Freimdschaftsdiensten  bereit.    Doch  laud  V.  für  gut,  ihm  gegontlf 
den  Kirchlichen  zu  spielen   und  u,  a.   die  Notwendigkeit  dos  kiiv^ll* 
liehen  Begräbnisses  zu  betonen.^) 

Vernes,  ein  Genfer  Pastor,  war  mehr,  als  C.  mit  V.s  ^ 
ligiösem  Denken  in  Übereinstimmung,  und  in  einem  Schreiben  flj 
ihn  konnte  sich  der  Vorkämpfer  der  Toleranz  des  von  Calvin  j|j|| 
mordeten  Servet  annehmen^  ^) 

Tabareau,  in  Paris,   gleichfalls   der  Partei  V.8    angehSr 
vermittelte    die    von    dem    Philosophen    verfasste:     ^Mdmoires 
osclaves  de  St. -Claude*^  an  einen  Pariser  Advokaten  und  leiatetal 
in  einer  guten  Sache  hilfreiche  Dienste.*') 

Noch  zwei  eifrige  Mitstreiter  hatte  V^inDamilaville^  an^ 
er  wiederholt  und  mit  Emphase  jenes  vielbesprochene  ^Ecmses 
fÄme**    schreibt^ "0   nnd  in  Cösar  de  Missy,  französischen 
Schaftsprediger  in  Eugland,     Ihm  gegenüber  sprach  sich  V.  über 
Tendenz  des  Mahomet  ofiTen  aus,  auch  musste  Missy  diesem 
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brfidostür  Diplomatik  tlureh  eine  Vorrede  gewisBermasseii  das  kirch- 
bbe  Siegel  aufdrücken  tmd  os  dem  König©  von  Preiissen,  der 
»türlich  die  wahre  Meinung  V.s  recht  wohl  verstand,  zuschicken.  'O 
Entfernter  waren  schon  Voltaires  Beziehungen  zu  Diderot, 
Helvetiua  und  selbst  zu  d'Älembert.  In  den  vou  Cayrol  ver- 
fföütlichton  Briefen  tritt  dieser  letztere  sehr  zurück,  während  sonst 
r.»  Bnefwt^chsd  mit  d'Alembert,  namentlich  in  spateren  Jahren,  ein 
[er  ist  Die  Verschiedenheit  der  politisch  -  religiösen  Anschauang 
Kelt  den  hofmünnigchen  Deisten  in  ktlhler  lle^erve  Helvetius  und 
Piderot  gegenüber,  und  nur  wo  er  sie  gebrauchte,  dehnte  er  seine 
|lhreitete  KoiTespondenz  auch  auf  sie  aus.  80  wird  Helvetius 
ptember  1741  nach  Cirej  in  V.s  und  der  dti  ChA-telet  Namen 
fegttladen  and  ihm  unter  vielen  Schmöicheleien  nahegelegt,  er  möge 
Ntaire  bei  Buffon  empfehlen.^)  Diderot  war  nachher  ausersehen, 
Be  Lücke  zu  ersetzen,  welche  Tbieriols  Tod  in  Voltaires  Korrespon- 
geriasen  hatte, '^)  und  d'Alembert,  wurde  häufig  als  üsthetischer 
ktgeber,  als  Patron  der  schwächeren  DichtuDgoTi  V.s  und  als  Mit- 
Impfer  in  dem  Prozess  Sirven  in  Anspruch  genommen.  ^^)  Zu 
liapertuis  stand  V.  ursprünglich  in  sehr  freundschaftlichem  Ver- 
iltnis  und  nahm  sogar  seine  Patron age  und  seinen  Rat*^)  bereitr 
»illig  an*  Namentlich  das  intime  Verhältnis  Maupertuis*  zum 
fttnasischen  Könige  suchte  V.  für  Privatzwecke  auszunutzen.  So 
ftt  er  (1741)  Maupei-tuis  einen  in  Ungnade  gefallenen  französischen 
jaer  bei  Friedrich  IL  zu  empfehlen.**) 

Noch   viele  andere   musstcu   zur  Erreichung   der   grossen    und 

plciticn  Zwecke  des  ^^TToXurpoziK  dyi^p*^    mitwirken,      Marmontel 

Dilti!  in   dem  Kampfe   gegen   Freron,    der  ihm   seihst   das    Dichten 

Tlridet  habe,  hilfreiche  Dienst-e  leisten.**)     Dnclos,  Mitglied  der 

Akademie,  wurde  für  das  grosse  Unternehmen  der  Conieille- 

bd    gewonnen    und    durch    ihn    der    Akademie   hohe    Meinung 

den  ^Cid"  eingeholt*^)     Moncrif,  Vorleser  der  Königin  von 

ttkreich,  »oUte  für  V.s  Aufnahme  in  die  Pariser  Akademie  wirken 

^^  die  Jesuitenfreundliche  (tesinnimg  des  Philosophen  höchsten  Ortes 

^kUndenJ*)     Der  prince   de   Craon   erhielt  ein  Dedikationsexem- 

Äf  der  ^dissertation  siir  les  chaageraenls  dans  le  globe",  damit  er 

'  löni  Mitgliedo  der  Accademia  della  Crusca  vorschlage. '  ^  d '  A 1  i  0  n » 

^iZiisiBcher  Gesandter  in  Petersburg,  sollte  dem  ehrgeizigen  Manne, 

uehon  Mitglied  von  4  Akademien    war,    auch   zu  einem  Öitz  in 

f  russischen  Akademie  verhelfen  (1  750)  und  bei  der  Zarin  Elisabeth 

warme«  Wort  für  ihn  einlegen,^*)    Von  dem  duc  de  Bouillon 

^lltc  er  Familienbriefe   für   sein  Siecle  de  Louis  XIV  erlangen,*^*) 

Chevalier  de  FIsle    machte  den   Verteidiger  V.s  beim  duc  de 

jtU,    französ.  Minister'*');    bei    Bondes,    einem    Mitglietle    der 

Akademie^    beabsichtigte   Voltaire   die   kalten   Wintermonate 
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d.  J.  1767  zuziibriugön  und  dei^Schnee-  und  Eisregion  des  Jura  zu 
entgehen,**)  und  auch  Madiime  de  la  Cour,  eino  geborene  EnglÜn- 
derin»  wurde  mit  einem  Höflicbkeitssch reiben  bedacht,  weil  üire 
hißtoiti sehen  Aufzeichnungen  zur  Besserung  des  Esgai  benutat  werden 
sollten,*^) 

Auch  an  hohen  Gi^unern  innerhalb  und  ausserhalb  Frankreick 
fehlte  es  Voltaire  nicht.  Von  diesen  standen  ihm  am  nJlchsten  der 
marquis  d*Ärgens  und  seine  ehemaligen  Mitzöglinge  der  Jesnitananstjül, 
marqnis  d* Argen sou  und  comte  d*Argental.  Der  Briefwechsel  mit 
ibnen  ist  bei  Cayrol  sehr  dllrftig,  und  es  ist  hier  vieles,  aus  dar 
„CorreBpondance"  namentlich,  zu  ergünzen*  Die  Hauptsache  ist,  das 
d'Argenson  sowohl  wie  d' Argen tal  die  Gunst  des  König«  fiti^ 
der  Minister  dem  viel  angefeindeten  Freunde  gewinnen  und  c: 
sollten,  sowie  dass  der  letztere  öfters  mit  Dedikationsexemplaren  Vi..,_,. . 
scher  Dichtungen,  z.  B.  mit  der  „Sophonisbe**,  der  ^Olympie**  tL  &, 
beschenkt  wurde.  Die  ^Olympie"  unterzog  er  einer  sehi*  eingeben- 
den Kritik  (s.  11,  600— 606>^-'')  D'Argens  war  ein  poUtiato 
und  religiöser  Mitstreiter  der  Aufkliirung»  wie  er  denn  die  ^LettrtÄ 
juives"  in  Voltaires  Geiste  schrieb,  auch  den  ^ Regenten^  in  cineiu 
frivolen  Pamphlet  angritF*^*) 

Auch  der  duc  de  Richelieu  war  einst  intimer  Jugend irü 
Voltairesj  ohne  dass  dii^ses  Verhältnis  eine  herzliche  Verachtung  ilt.- 
Rone  und  apoicheUeckerischen  Hofraannes  auf  V.s  Seite  anBsc'hlois* 
Ais  V.  Paris  1750  verliess,  um  nach  Berlin  zu  gehen,  lockerte 
steh  auch  der  Freundschaftabund  mit  Richelieu,  und  alle  Versuche, 
in  Richelieu  einen  Beschützer  am  französischen  Hofe,  einen  P  *"— 
der  Theaterstticke  V,h  zu  gewinnen,  ja  den  einÜussreichen  Wi. 
in  Ferney  begrüsseu  zu  können,  scheinen  wenig  Erfolg  gehabt  u 
babon»^^)  Die  Dedikation  des  „Orphelin^  wollte  der  duc  nicht  m* 
mal  annehmen,  und  wider  seinen  Willen  wurde  ihm  die  Tragödie 
autTcomplimentiert.  Die  „Sophonisbe^  (und  die  j^Lois  de  Minoi'^ 
nahm  er  unter  seinen  hohen  Schutz,  wollte  aber  von  einer  Auf- 
fühmng  der  letzteren  nichts  wissen.  Die  ^Gui^bres^  und  ^\» 
^Histoire  du  Parlement"  vmrden  dem  Hofmanne  gegenüber  ihrer 
religiösen  und  politischen  Tendenz  wegen  verleugnet*^)  Die  höfiddl 
geschriebene  Komödie  „Princesse  de  Navarre"  fand  dagegen  dca 
Beifall  Uicholieus  und  wurde  von  ihm  protegiert*'') 

Was  Voltaire  an  Richelieu  verlor,  dass  ersetzte  ihm  rci' •  '  ' 
sein  vertrautes  Verhältnis  zu  Turgot,  dem  bekannten  Eefot 
der  französischen  Missstände.  Nicht  nur  die  politischen  Roforinen 
Turgots  fanden  im  grossen  wie  im  kleinen  den  Beifall  des  Fhila^o* 
phen,  nicht  nur  dem  kirchlichen  Fanatismus  gegenüber  erwies  sicb 
der  Minister  als  wirksamster  Helfer,  auch  die  nenaufbltShcndön 
Flecken  Ferney    und   Versaix   nahm   er   in  seinen  Schutz    und   vor 


pfficlilete  so  Voltaire  zu  per sön liebstem  Danke.***)     Docli  Turgot  fiel 
HiT  höfischen  Kabale  zum  Opfer,   und   wieder    stand  der  kränkliche 
Greis  einsam  in  seinem  Femey- 

Wie  Turgot,  so  hatte  auch  früher  der  Minister  Choiftcul 
^  der  Kolonie  in  Femey  angenommen  (1770),-^)  ohne  doch  die 
Strahlen  der  höfiseben  Sonne  dorthin  lenken  zu  können  und  so  den 
gefesselten  Prometheus  von  den  Jurafei aen  in  das  ersehnte  Paria 
zurückzuversetzen. 

Bis  zum  letzten  Lebcnajahre  verkehiio  Voltaire  nocb  mit  dem 

jüis    de    Thibouville,    einein    cinflasareichen    Gönner    in    der 

adt;   dedizierte   ihm   am  27.  Juni  1777   un    geheimen  seine 

Tragödie  ^Irfene"  und  versprach  ihm,  alle  Briefe  seiner  Kor- 

ondenz,    die  etwa  zu  Missbrauch  Anlass  geben  k5nnten,  zu  ver- 

nen.      Beider  Verhältnis   war   viele   Jahre  hindurch   ein    enges, 

tuit]  30  erklärt  sich  die  Sorge  Thibouvillcs»   dass  seine  allzu  vertrau- 

I  liclica  Briefe  an  den  Pfaffen-  und  Junkenifeind  ihm  üngelegenheiteu 

tiiten  könnten.**') 

Alle  aufzuzählen,   die  Voltaire  in  den  Kreis  seinor  Korrespon- 

log,    von    denen   er   Hufe   iind    Unterstützung   empfing,    oder 

«n  er   durch    sein  Vermögen   und    seine   soziale  Stellung   ntitÄtCi 

über  den  Kaum  der  Arbeit  hinausgehen,    es   seien   daher  im 

den  nur  die  auswärtigen  Gönner  und  Freunde  des  Philosophen 

erwähnt. 

Da  tritt  zuerst  Friedrich  der  Grosse  uns  entgegen,  der 
Jahre  lang  in  Korrespondenz  mit  Voltaire  stand.  Es  ist 
^kannt,  wie  die  affektirte  Zärtlichkeit  Voltaires  für  den  preiisBiscben 
leiden  schon  während  des  Aufenthaltes  in  Charlottenburg  und  Berlin 
^  anverhohlene  Missstimmang  tiberging  und  wie  die  Frankfurter 
Afaire  die  Ursache  einer  langen,  erat  spät  endenden  Feindschaft 
^^ittde.  Aach  die  bei  Cayrol  aufgenommenen  Briefe  spiegeln  diese 
▼^aadlttögen  wieder.  Am  24.  Dezember  1  736  spricht  V.  von  einem 
^tfiten  Briefe,  den  der  preussische  Kronprinz  an  ihn  gerichtet 
«abe.  Da  ist  noch  alles  an  Friedrichs  Person  schon  und  herrlich, 
^Qch  sein  franzosischer  Styl  wird  belobt.  Ein  anderer  Ton  klingt 
*dlon  ans  den  Briefen,  die  V.  von  Berlin  und  Charlottenburg  aus 
rantc  Pariser  Freunde  schrieb,  freilich  ist  hier  seine  Unzu- 
bheit  mit  den  preussischcn  Verhältnissen  wohlberechnet:  aie 
%ontÄ  ihm  die  Gunst  des  französischen  Hofes  von  neuem  er- 
rb«i.  Kiimentlieh  sollte  es  nie  scheinen^  dass  V»  je  sein  Paris  mit 
Klein-Pariö  an  der  Spree  vertauschen  werde.  Am  14.  August 
PSO  schreibt  desshalb  V,  aus  Cbarlottenburg  an  d^Argental,  er 
jisae  noch  nicht,  ob  er  den  ganzen  Winter  in  Preussen  zubringen  werde, 
hou  Muri  1751  werde  er  wahrscheinlich  wieder  in  Paris  sein. 
Uch   dc?r  Berliner  Aufenthalt,   namentlich  der  rauhe  Winter,   sagte 
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ihm  wenig  zu,  immer  wieder  dachte  er  an  die  Rückkehr,  ab«»r 
Niemand  rief  ihn  zurück.  Auch  die  Ausarbeitung  seines  ^  Loui^  XIV' 
fesselte  ihn  nur  vorübergehend^  und  das  erniedrigende  seiner  Stauung, 
die  er  nicht  mit  Unrecht  als  ^ihe  noblest  and  moöt  easj  slaveiy« 
bezeichnet,  kam  ihm  mit  der  Zeit  zum  Bewusstsein*  Am  1.  Fe- 
bruar 1753  ist  schon  von  einem  „hltle  quarrel  with  the  King  of 
Prussia^*)  die  Rede  nnd  von  dem  Entschlüsse  V.s  nach  England  im 
flüchten,  und  am  14.  September  1753**)  nach  der  FnmkfarttT 
Affaire,  heisst  es  in  einem  vertrauliehen  Billet:  „Le  palais  d^Aldnc 
n'etait  au  fonds  qu'une  retraite  de  bßtes  farouchea,  et  Alcüie  qui 
paraissait  une  helle  grande  dame  hien  faite^  n'etait  qu^une  p«tite 
vieille  rabougrie".  fR>rigens  suchten  Friedrich  und  seine  Verwandten 
die  Frankfurter  Affaire  ins  Gleiche  zn  bringen,  und  Voltaire,  so 
sehr  er  auch  den  preussischen  Herrscher  zu  verleumden  und  schlecht 
zu  machen  suchte,  nahm  doch  diesen  Tribut  gern  entgegen.  So 
schmeichelte  es  ihm,  dass  Wilhelmine  von  Baireuth,  die  Schwest^ 
Fried  rieh  Sj  ihn  in  Kolniar  aufgesucht  und  seiner  Nichte  wegen  fler 
in  Frankfurt  erduldeten  Behandlung  entschuldigende  Worte  gesagt 
habe,  und  mit  nicht  minderer  Befriedigung  sprach  er  von  &sm 
„lettre  tendre**  Friedrichs  (in  einem  Briefe  vom  4.  Febniar  1756). 
Damals  arbeitete  auch  Friedrich  Voltaires  ^Merope^  zur  Oper  um, 
und  die  Beziehungen  beider  Philosophen  waren  etwa  so  wie  dir 
zweier  gekrönter  Häupteti  die  eben  Frieden  geschlossen  haben  und 
auf  Anlass  zu  neuem  Hader  warten.  Die  Rachsucht  des  gekrilnWö» 
Franzosen  dokumentierte  sich  bald  in  den  gefühllosen  und  berechne!* 
patriotischen  Äusserungen  über  Friedrichs  bedrängte  Lage  wlihnffld 
des  siebenjährigen  Krieges,  und  sie  blieb  bis  zu  der  Zeit  besteben* 
wo  der  König  zu  dem  Denkmal  V.s  beigesteuert  und  so  die  frühm 
Demütigimg  cinigermassen  gut  gemacht  hatte*  Noch  im  August  1764 
spottet  Voltaire  der  lateinischen  Kenntnisse  Friedrichs,  wogg'gen  ft 
ihm  später  in  den  ^Lois  de  Miuos*^  huldigte  und  die  Tragödie  ibin 
an  Stelle  eines  Dankschreibens  für  den  Beitrag  zum  Voltatre-DiAl^ 
mal  Kamndta  Anfang  April  1776  berichtet  Voltaire  von  eiam 
freundlichen  Schreiben  des  preussischen  Herrschers,  und  im  vorbur- 
gehenden  Jahre  beieits  hatte  die  Empfehlung  Voltatrea  dem  Intmcie 
eines  französischen  Flüchtlings  (Monival)  gedient*^) 

Auch   mit   dem   Markgrafen  Wilhelm   von   Brandenburg 


*)  Derselbe  Gegenstand  wird  auch  in  einem  (an  FalkeneroV' 
richtet^D)  Schreiben  vom  26.  Januar  1753  behandelt.  Gemeint  ist  m 
Verbrennung  der  Akakia. 

**)  Cayrol  (I,  222)  setzt  diesen  »^auprea  de  Strasbourg'*  übei-schne* 
benen  Brief  ins  Jahr  1751^;  überhaupt  ist  die  Datierung  nicht  immer  g^ 
nau«  Sa  wird  ein  Schreiben  an  Asseline«  dass  sich  auf  die  AufltilintiMr 
der  ,,Mürt  de  C^sar**  bezieht,  ins  Jahr  ]749  gesetzt  ([,  184). 


Zw  k't)n%'spoHärnz  Voliaires, 


«od  dSm    Prinz^^n   Heinrich    von    Prenssen    stand   Voltaire    in 
Imefüchem  Verkehr.     Der  erstero  erhielt  im  Fehmar  1758  eine  Ein- 
MuQg  zu  einem  Besuch    in   Lausanne,   dem   damaligen  Aufenthalte 
V,9    Aadere  Gönner  des  Philosophen  waren  die  Herzogio  Dorothea 
on  Gothäi    für  welche  die  „Annales  de  l'Empire"    verfasst   mid 
eine  Dresdener  Sammelausgabe   der  Werke  V^oltaires  (1751)  zu- 
kt  wurde,    und    der   Pfalzgraf»    der   Voltaires   ^Scjthea'*   zu 
Scbwetmngen   aufführen  Hess,   dem   V.  ancb  einen  Kamevalsbesuch 
tffl  Jahre  1767  zudachte.^*) 
l  Selbst  Maria  Theresia,   die  fromme  Herrscherin,  ihr  welt- 

^^Itloger  Minister  Kannitz**^)  und  ihr  cntlnisi astischer  Sohn  Joseph 
|^fg«'hiJrten   zu   den    Gönnern    des   berühmten  Schriftstellers.     Letzterer 
r     HTollte  sogar  die  Einsamkeit  zu  Femey  mit  seinem  Besuche  beehren, 
hf'h  Gründe,  die  nicht  recht  klar  liegen,  hielten  ihn  zurück. 

Die    Verbindcmg    Voltaires    mit    dem    englischen    Buchhandel 

itte  Falken  er   zu    vermitteln.     Namentlich  Werke,  die  im  ongli- 

^ben  Geschmack  gehalten  waren,  wie  die  „Semimmis",  oder  die  in 

ich  verboten  wurden,  wie  das  y^Sit^cle  de  Louis  XIV",  musste 

Eogland  einführen  und  verbreiten.     Ihm  gegenüber  verleugnet 

olt&iro  auch   zuweilen   den   französischen  Patrioten  und    kokettiert 

fteinem  Sympathieen  für  England.     Auch  sind  die  Briefe  an  den 

fltermögendcn    Freund   stets     besonders    rücksichtsvoll    und    ver- 

Inadlich.^*) 

Neben  Falken  er  wirkten  auch  hohergestelJt-e  Personen  in 
England  für  Voltaires  Interesse.  Der  berühmte  Staatsmann  Pitt 
»honaierte  V.s  Aufforderung  zufolge  auf  die  grosse  Corneille- 
Aöigabe,^^)  die  Freundschaft  Keiths,  Marschalls  von  Schottland, 
^ar  für  den  diplomatischen  Philosophen  wichtig  genug,  um  ihm, 
ilkrdingd  verspätet,  wegen  des  Verlustes  seines  bei  Hochkirch  go- 
Wleoen  Bruders  zu  kondolieren.^'*) 

tn  Italien  stand  Voltaire  in  näherer  Verbindung  mit  Alga- 
'ötti»  Capacelli,  GoHoni,  Quirini,  und  erfreute  sich  auch 
^W  Gunst  des  Groasherzogs  von  Toskana,  der  1772  eine  be^ 
trachtUche  Summe  zur  Enejklojjüdie  bergab,*'^  Natürlich  wusste 
*Qch  hi<*r  V.  stets  den  Franzosen  zu  vevlengnen  und  die  einfluss- 
^tehen  Herren  in  jeder  Weise  zu  bekoraplimentieren.  In  einem 
Schanben  an  Algarotti  (vom  27.  Januar  1760)  wird  die  italienische 
^iJteenachaft  nicht  ohne  absichtliche  Übertreibung  gelobt;^**)  Capa- 
^»'lU,  der  Übersetzer  der  „ S^miramis '^  und  des  „Tancr^de",  sollte 
*^n  Verkehr  Voltaires  mit  dem  berühmten  Komödiendichtor  ItoI- 
^Oßi,  anf  dessen  Besuch  Voltaire  im  Jahre  1763  hoffte,  vermitteln 
tttttl  vielleicht  auch  dem  „Einsiedler  von  Femey"  einen  ehrenvollen 
Kaf  na^h  Italien  (s.  S.  278)  erwirken, ^'*)  Goldoni,  der  Vermittler 
fe  französischen  Oeachmockeg  in   Italien,    konnte   auf   seiner  Reise 
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nacb  Paris  (1 763)  leicht  einen  Abstecher  nach  Ferney  machen  od 
von  Paris  aus  dorthin  kommen,  und  er  scheint  auch  mehrfach  däj 
Philosophen    seine   Abdicht    angedeutet   zu    haben/**)     indessen 
Ausführung   derselben   kam    es   nicht,    Goldoni   blieb  die  letston 
Jahre  seines  Lebeaa  uauaterbroclien  in  Paris, 

Der  Kardinal  Quirini   wurde   mit   einer  Widmung  der  ^S 
miramis**  bedacht  (schon  am  3,  Januar  1  749  wurde  ihm  ein 
kationsexemplar   zugesagt,    doch   hatte   er  am   29*   November  d. 
noch  keins  erhalten),*^)   und   er   sollte  vielleicht   auch   bei  der 
jektiertcn  Reise  V.s  nach  Italien  hilfreich  sein,   wie  denn  die  br 
liehe  Mitteihuig  vom  3,  Januar  1  749,  die  V.s  Krankheit  als  Hinda 
nis  der  italienischen  Reise  angibt,    doch   nur  den    Änlass  zu    neni 
und  dringenderen  Einladungen  abgeben  sollte. 

In  Russland  war  Voltaire  bei  der  Zarin  Katharina 
noch  besser  angeschrieben  als  bei  ihrer  Vorgängerin  ElisabetL 
Katharina  wollte  ihn  schon  als  Grossfürstin  (1756)  nach  Peterabu 
ziehen,  doch  lehnte  Voltaire  wegen  zu  hohen  Alters  ab,  Sio  blii 
gleichwohl  nacb  wie  vor  die  unbedingte  Verehrerin  des  Philosophen» 
der  sie  seinerseits  in  Prosa  und  Dichtung  mit  den  übertricbensteii 
Schmeicheleien  überhäufte.  Für  den  Kredit,  welchen  noch  gpSter 
V.  am  Petersburger  Hofe  geßoss,  ist  u.  a,  die  Empfehlung  eines 
französischen  Offiziers  beweisend  (17.  August  1772). 

In  Voltaires  zweitem  Vater  lande,  der  Schweiz,  waren  die  drei 
Brüder  Troncbin,  der  Con seil  1er,  welcher  in  Genf  wohnte,  derl 
rühmte  Arzt»  der  anfänglich  in  Genf,  seit  1765  in  Paris  wirkte 
dort  noch  die  letzten  Lebenstage  des  83jilhrigen  Greises  durch 
ärztliche  Ktinst  fristete»  imd  der  Bankier  Tronchin,  der  nicht  in 
Schweiz    selbst,   sondern   in   Lyon   lebte,    für    die   maouigfachen 
teressen  des  Philosophen  wirksam.     An  den  Bankier  Tronchin 
auch   die   Pflegebefohlene  Voltaires,   die   naive,  aber  rucht   hässlid 
Marie  Corneille,    ein   Nachkomme   des   Pierre  Corneille,   gewiesen,* 
ehe   noch  Voltaire   auf  den  grossmütigen  Gedanken   kam,   zur  Aö 
Steuerung  dieser  Corneine  jene    viel  berühmte  Corneille -Auagabe 
schaffen. 

Wie    von   den    französisclien   Frecmden   und  GOnnem  V,g, 
»itid   auch    von    den  answUrtigon  nicht  alle   in    den  von  Cayrol 
blizierten  Briefen  erwähnt,  und  es  Hesse  sich  zur  Ver\^ollständ 
eine  stattliche  Reihe  fürstlicher  mid  bürgerlicher  Personen  anf 
Aber  diese  Nomenklatur   könnte  nur  wenig   für   die  Charakter 
des  Menschen  und  des  Philosophen  austragen^  daher  denn  das  ob 
ausgeführte  Tableau  genügen   mag,    um    einen   imgefHhren   Einbll 
in  die  viel  vermocht  eneu  Bedehtingon  des   ^Einsiedlers   von   Fernst 
zu  geben. 
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B.  Dio  Qegner  Voltaires. 

Zahlreicher  und  tüf rigor  noch  als  die  Freuiule  Voltaires  waren 
Neider  und  Feinde.     Niu*  waren  sie  allzu  leideuachaftlich  un- 

lifsoiineii  und  rtickäichtslos,   um  nicht  die  Wafleo   ihrer  Satire  aus 

bUiidem  Eifer  gegen  si^h  Helbst  tn  kehren. 

Unter  die  bittergehassteeten   und   relativ  bedeutendsten  dieser 

Gegner    muBS   man    die    beiden    Journalisten    abbi^    Desfontaines 

ilid  Fr6ron  rechnen.      Deafontaiues   war  ursprünglich  Jesuit  oder 
iu  nahen  Beziehungen  zu  den  Jesuiten  gewesen»  hatte  an  einem 
snit^nblatte  mitgearbeitet,  aber  die  Feindschaft  des  Jesuiten  abbö 
ttgnon  sich  zugezogen.     Vergehen  höchst  unsittlicher  Art  führten 
\  1724  ins  Cbatelßt,  1725  nach  Bicotre,  von  wo  er  durch 

Vermittelang  befreit  wurde.  Voltaire  %'erauchte  auch,  ihn 
mit  Bignon  zu  versöhnen,  imd  gab  ihm  Eatschlllge,  wie  er  den 
Ordeo  Jesn  sich  wieder  geneigt  machen  könne.  Auch  der  Familie 
det  President  Berri^res  und  anderen  hohen  Goimern  und  Gönneriunen 
den  abb^  vor,  doch  lohnte  ihm  dieser  mit  Undank.  Er 
V,8  ^Mort  de  Cesar^  und  ^Temple  du  Goüt^  in  un- 
eundlichor  Weise,  macht«  auch  gegen  die  „Alzire"  Front  und  riss 
Voltaire  sowohl  in  seiner  Zeitschrift  ^Observations  snr  lea 
Berits  modernes'^  wie  awch  in  einer  Brochüre  „R^flexionssur 
les  Ouvrages  de  !a  Litti^rature  ^  herunter.*")  Da  antwortete 
dieser  anonjm  mit  einer  sachlich  vernichtenden  und  von  persüu- 
Vchen  Wendungen  ziemlitii  freien  Flugschrift  „Le  Pr^sorvatif" 
ober  1 71)8).  Noch  vor  Ende  des  Jahres  erschien  darauf  als 
ae  Antwort  Desfontaines*  die^Voltairomanio  ^,  ein  eben- 
Tchneidiges,  wie  gemeines  Pamphlet^  das  den  Schrifisteller  Voltaire 
0^  wenig  berührte,  aber  die  kleinlichen  Schwiichen  des  Menschen 
'iMdirfach  und  in  vernichtender  Weise  traf.  Natürlich  suchte  Voltaire 
.•Uf  jede  Weise  Drucker  und  Verleger  dea  Pamphletes  zu  verfolgen, 
oino  Verbrennung  der  „ Voltairomani©  ^  und  eine  öffentliche 
Derklilrung  von  Seiten  D.s  zu  erlangen^  doch  vergeh licli.    Denn 

heint   immer   noch   einflussreiche  Verbindungen,   namentlich   in 

Mitlichen  Kreisen,  gehabt  zu  haben,  wie  denn  der  abbö  Asseline, 
^filSilbe,  welcher  V.s  „Mort  de  Cesar"  in  dem  von  ihm  geleiteten 
bpoll^e  d*Harcourt^  aufführen  Hess,  mehr  zu  Desf«nitaines  als  m 
Toltoire  neigt«,  wesshalb  ein  Brief  V.s  ihn  umzustimmen  suchte. 
\m  Cayrol  über  die  Affaire  mit  Deafontaines  publizierten  Briefe 
die  nervöse  Gereiztheit,  wie  auch  die  woblberechnete,  phi- 
pUache  und  diploraatiache  Würde  V.s  wieder,**) 
Als  Bundesgenosse  Desfontaines  und  als  bitterer  Gegner  Vol- 
wird  in  der  ^Voltairomanie'^  auch  J.-B.  Rousseau  er- 
[l*hot    Dieser,  ein  phantasicvollcr,  aber  schwülstiger  Dicht*jr,  errcgto 

litlu.  t  nSti.  %r.  u.  Li«,     IV.  ^  j 
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bald,  sei  ös  aus  persönlichen  oder  ans  mehr  sachlichen  Grund 
Voltaires  Abneigung.  Schon  am  15.  Mai  1729  spottet  Volt 
darüber,  dass  Rousseau  dem  französischen  Theat€r  Begehi  geben 
wolle,  während  er  aus  Frankreich  seiner  schlechten  Sitten  wi^ 
Verstössen  sei  und  alle  seine  Stücke  Fiasko  gemacht  hätten. 
Hass  Voltaires  gegen  Roosseau  wurde  noch  durch  eine  Satire, 
letzterer  auf  den  Vater  der  marqui^e  du  Chätelet  gemacht 
sollte,  gesteigert.  Daher  frohlockte  Voltaire,  als  der  aus  Paris  V«i^ 
stossene  auch  noch  von  seinem  Beschützer,  dem  duc  d'Aremberg, 
hansknechts massig  beseitigt  wurde,  und  spottet  Housseaus  in  dem 
Gedicht  „la  Cröpinade"  u.  a.  0.  An  Stelle  dieses  Hasses  trat  aber 
schon  nach  Voltaires  Brüsseler  Aufenthalt  (l  739)  ein  gewisses  Mitr 
leid,  und  später  in  dem  ^Commentaire  historique"  wird  Rousseati 
halb  irouiachj  halb  bedauernd  erwähnt. '*^)  Gefährlicher  als  Det» 
fontainos  und  Rousseau  wurde  für  Voltaire  Fröron,  der  H€ 
geber  der  „Aonöe  littdraire".  Freron,  ein  vermögender  Litterat, 
Pensionen  an  untergeordnete  Schriftsteller  verteilen  konnte,  snc 
in  der  Virtuosität»  andere  schlecht  zu  macheu,  Ruhm  und  Erwehr 
Mit  Voltaire  geriet  er  besonders  durch  sein  Vorgehen  gegen  di^ 
^EcoBsaise"  (jenes  von  Voltaire  1760  veif aaste  Lustspiel)  in  Kd 
fiikt.  Die  schneidige  Satire  „A  Messieurs  les  Parisiens*', 
Karrikierung  Fr^rons  in  der  Dichtung  selbst,  genügte  der  reizbaren 
Eitelkeit  Voltaires  nicht;  in  seinen  Prosaschriften  und  Gedichten 
benutzt  er  jede  Gelegenheit,  den  bittergehassten  Kritiker  verUchtlicii 
zu  machen.  Pröron  benahm  sich  dem  gegenüber  sehr  anständig. 
Er  forderte  die  Darsteller  der  „Ecossaise^  auf,  ihn  bei  sdnem  wirk- 
lichen Namen  und  nicht  Whaps  oder  Freien  zu  nennen  und  schrieb 
auch  über  die  Aufführung  des  Stückes  eine  relativ  gemässigte 
objektive  Kritik*  Voltaires  nie  versiegender  Hass,  aus  dem  do 
die  «ufrei willige  Anerkeuaung  der  Gefährlichkeit  des  Gej^ners  h« 
vorgeht,  spricht  sich  u*  a,  auch  in  den  bei  Cayrol  veröffentlicht 
Briefen  aus.  Am  19.  November  1760  sucht  er  die  Academie  | 
Pröron  zu  hetzen,  am  2,  Mitrz  1763  auch  Marmontol, 
6.  März  1765  erklärt  er  Fröroii  reif  für  Bic^tre.  Immer  fürchtet 
er  durch  FriSrons  Intriguen  geschädigt  zu  werden.  Auch  die  „Lois 
de  Minos"  glaubte  er  durch  Pr^ron  und  den  böswilligen  la 
melle  bedroht,  und  als  der  Kritiker  endlich  1776  starb,  pries 
die  göttliche  Vorsehung. 

Ein  weniger  gefahrvoller  Journalist  war  La  Porte,  der  Ver  _ 
des  ^Almanach  des  gena  de  lettres",  ein  Bundesgenosse  Fr^rooi« 
daher  gegen  beide  am  15.  MMrz  1750  die  Hilfe  des  AdvokutäQ 
Bcrryer  aufgerufen  wird.*®)  Als  Pamphletisten  in  der  Weise 
Dösfontaines' vrirkton  noch  gegen  Voltaire  Si-Hyacinthe,  Ant 
gines  Pasquillcs:     ^La   dcification   du    doctenr    Aristarcbal 
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1732,    das,  nach  einer  Stelle  in    der  „  Voltairomanie "  zu 

^')    llnsaerst   pöbelhaft  gewesen  sein  muss;   ein  Bonneval, 

er  1738,  angebUch   von   der  Frau  des  Dichters  Marmontel  auf- 

lietzt,    an  Voltaire    seine   nnschöBen    Künste   versuchte.***)     Auch 

ein  Boy  suchte   1746   durch  ein   Pamphlet  V.s   Aufitiahme  in    die 

Akademie  zu   hindern.^**)     Der  Jeauit  Nonotte   schrieb   1762    ein 

sehr  hochmütige  Buch,  im  Tone  eines  Ketzerrichtere,  „Erreurs  (histo- 

^nes  et  dograatiques)  de  Voltaire" ,  vor  dessen  Ausbreitung  in  Paris 

Foltaire,  der  geistlichen  Verfolguogssucht  wegen,  doch  einigormasaen 

Drgt    war,^*")     Deniinziantearollen    spielten    ihm    gegenüber   auch 

1771   der  prösident  de  Brosse,  mit  dem  Voltaire  in  einen  Pro{seB8 

iprwickclt  war,  und  1774  der  abbe  Sabatier,^') 

La  Beauracllo  lieas  1756  mit  Maubert  eine  Ausgabe  der 
^P II Celle"  erscheinen,  welche  die  stärksten,  nicht  für  die  Offent* 
likeit  bestimmten  Stellen  der  Burleske  enthielt  und  ausserdem 
Büch  willkürliche  Ändei-ungen  sich  erlaubte.  Auch  gegen  das 
„Si^cie  de  Louis  XIV",  das  Lieblingskind  Voltaires,  trat  er 
b^awillig  auf  und  Hess  eine  ungenaue  Ausgabe  dieser  Schrift  und 
der  Briefe  Voltaires  erscheinen.^*)  J.-J,  Rousseau,  der  durch 
9nne  hochmütige  Empfindlichkeit  die  Gunst  Voltaires  sich  ver- 
idierzt  hatte,  wird  in  einigen  Bnefen  der  Cayrol sehen  Sammlung 
ibenao  angegriflFen,  wie  in  den  historischen  Schriften  V,s,  im  „Gnerre 
comique"  und  in  allen  Briefsammhingen»  die  wir  von  Voltaire  be- 
«teeD*  Sein  „Emile"  wird  geschmäht^,  ilousseau  selbst  als  „monstre 
dingratitude",*)  als  ^dölateur"^^)  und  „singe",  als  „chion  de  Diogene*^ 
I bezeichnet.  Er  sei  wert,  so  heisst  es  einmal,  von  den  Engländern 
ch  Kanada  geschickt  zu  wei-den,  er  werde  vielleicht  nach  Genf 
xorückk ehren,    um   sieb    dort   aufhängen   zu   lassen   und    so 

Namen  in  der  Zeitung  zu  sehen  u,  a.     An   der  Vertreibung 

Boutsaana  ans  Genf  will  V.  gleichwohl  nicht  beteiligt  gewesen  seiu.^^) 

C.   Die  schrlftsteUeriBche  Thätigkeit  7oltaires. 

Ans  den  in  Cayrols  ^Lettres  inedites"  enthaltenen  Notizen 
Voltaires  Schriften  gewinnen  wir  ebensowenig  eine  richtige  nnd 
^Unlafisende  Anschauung  über  die  Vorzüge  und  Schwachen  dee 
AohrifUteLlers,  wie  aus  der  „Correspondance"  und  den  anderen  Brief- 
^üamlnngon.  Voltaire  selbst  micht  \nelmehr  seine  wahren  Absichten 
ttad  Tendenzen  zu  verhüllen  und  zu  verschleiern,  und  er  ist  ans 
peraSnlichsten  Gründen  stets  bereit^  seine  Werke  zu  verleugnen  oder 
ffefilhrHche  Konsequenzen  derselben  auf  Rechnung  ungenauer  und 
gellUacbtar  Ausgaben   zu    setzen.     Verleugnet  ward  von  ihm   alles. 


♦)  Das  bezog  »ich  auf  die  Stelle  in  den  „Lettre«  dcriteB  de  la  Mon- 
ms"*.  In  der  von  V.n  FreigeUterei  die  Rede  war. 
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was  ihn  irgendwie  in  ÜBannehmlicbkoiten  mit  der  Zengor  oder  mit 
der  Kirche  bringen  konnte^  oder  was  ihm  von  seinen  Schriften  tui- 
bodeatend   oder   allzu  höfisch  erschien.     Wer,  wie  Voltaire,  zugleich 
den  Hofmann,  den  Kirchlichen,   den  politisch  Aufgeklärtjen  und  den 
Freigeist  spielen  wollte,  der  mmate  bald  nach  der  einen,  bald  nach 
der  anderen  Seite  hin  beschönigen  nnd  ableugnen.    Bequeme  Sündcn- 
höcke  für  ihn  waren  die  Editoren  und  Verleger  seiner  Werke-    Bald 
sollten  Ausgaben  nach  und  ruckfertigem  Manuskript  angefertigt,  bald 
absichtliche   EntsteBungen    vorgenommen    sein,    bald    hatte   Voltaire 
etwas  geheimzuhalten  oder  zu  ändeni  beabsichtigt,  aber  der  Drucker 
war   ihm   zuvorgekommen.      Auch   fälschlich   sollten   ihm   Schriften 
anderer  zugeschoben  sein,    was   ja   an   sich  leicht  möglich   war,   da 
V,  grundsätzlich  seinen  Namen  verschwieg  oder  durch   Pseudonyme 
Umhüllungen  sicherte»     Schon    am    3.    Apnl    173  7    klagt  er,   daaa 
solche   Falsifikate   vorkämen  und   in   die  Hände  Uneingeweihter  ge- 
langten,  während  er  doch  nur   von   a^fgekUirlen  Männern,   wie   der 
Akademiker  Daclos  einer  sei,  gekannt  sein  wolle. '^^)    Damit  deutet  er 
ja  an,  dass  er  mir  die  allzugrosse  und  allzugefllhrliche  Verbreitung 
bedenklicher  Schriften  fürchte.     Recht  naiv  und  für  jeden  durchsichtig 
sind   üftei*s  V,s  Ableugnungen.      Der  ^Discoura  sur  Tenvie**,  z,  R, 
wird   in    einem   Schreiben   vom    9,   August   1738    verleugnet,    weil 
eine  Dame  daran  Anstoss  genommen,  er  könne  nichts  schreiben,  das 
irgend  jemanden  missfalle.     Am    7.  Februar  1763    erklärt  er   ddi 
bereit,  alle  „ouvrages^*^)  siispects  d4bit<5s  en  Hollande"  (wohin  Vot* 
taire   vor   der   französischen  Zensur  floh)   zu   verleugnen.  ^^     Öl 
lässt  sieb  nachweisen,    dass  gerade  solche  angeblich  gefälschte  A: 
gaben  mit  Voltaires  Wissen  gedruckt  wiirden,   oder  dass  gerade 
den  richtigeren   Text   enthielten   als  die   offiziellen,   von  ihm  eell 
veranstalteten*     Die    „Mort   de   Cesar"   war  nach  Voltaires  Angabo^* 
80  geändert  worden,   dass   Bmtus   nicht   zugleich  Mörder  nnd   Sobi^^ 
des  Cäsar  war,    damit  also   ein   offenbarer   dramatischer  Fehler  be— — 
aeltigt  worden.      Als   nachher  die    so    verbesserte   Edition    ersehien^^^ 
sprach  Voltaire  von  einer  Fälschung  des  nicht  erfolgreichen  Stückes,** 
Die   Ausgabe  der   ^Pucelle",   welche    1756   von   la  Beaumelle   nn« 
Manbert  besorgt  wurde,    enthielt   die   allerstärk sten    imd  gemeim 
Stellen  des  Gedichtes,  die  aber  sicher  vom  Autor  herrührten,  tun  sci:^ 
grösser  war  Voltaires  Ärger,^^)     Zu  wie  kleinen   Gefälligkeiten  ua^^*^ 
Konzessionen  Voltaire  stets  bereit  war,   davon   nur  einige  Beispiek*^-^ 
In   der   „Henriade"  Hess  er   eine   Bemerkung  über   die  ewige  Vei*  "^ 
dammung  ausmerzen,  ^*^)  in  „Oharlot'^  wm*de  eine  Stelle,  den  Fruaer^ 
zuliebe,  verändert  (II,  2—3),  von  den  „Elemente  de  Newton'*  hiel^Ä^ 
er  das  letzte  Ka|>itel    auf  Wunsch   des   französ.  Kanzlers  zurück»'*^ 
da§  „Sii^clc  de  Louis  XIV"  wurde  vielfach  aus  ähnlichen  Rücksichti«^ 
geändert,®^)  das  y,SiMe  de  Louis  XV"  sollte  nach  dem  Willen  dr^ 
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fmßzös.  Miaiateriums  lange  Zeit  geheim  gekaltoii  werden  ii.  s.  w*^'*) 
la    scheinbarem  Widerspruch   mit  der   Ableugüung    so   vieler,    auch 
bedoiituiig&voller  Schriften  und  der  Versehweigung  des  Automamens 
itebt  die   Beklamo,   die    Voltaire    für   seine   preisgegebenen   Geistes- 
Idnder  machte.     Wenn  ein  Stück  nicht  zog,   so   war   es  immer  den 
fnins&ösi^hen  Vorurteilen  nicht  gemtlss,  und  der  ungebildete  Geschmack 
das  PiibUkuma  hatte  alles  verschuldet    Auch  die  Schauspieler  sollten 
Tielee  verachnlden,    sie   sollten   sich   Änderungen   erlaubt,    miserabel 
g^pielt  haben  oder  in  Rollen  aufgetreten  sein,  die  der  betreffenden 
Individualität  nicht  znsagten.     Als  ^Eriphyle",  trotz  V.s  grosser  Er- 
Wartungen,  nicht  wirkt«,  sollte  das  Stück  plötzlich  —  ^dans  le  goüt 
grec*   gedichtet  und  nur  die  „epltre**  im  französiaehen  Gcschmacke 
Miü****)     An  dem  Abfall  des  „Catilina*^  war  auch  die  Geschmacks- 
I  liehtung  des  ParteiTe  und  der  y, schönen  Damen**,   wie  das  ünfran- 
liteiBche  des  Stückes  öchuld.^'^)      und   wie    sehr   wuijste    der  Autor 
I  fttte    »ine    Dichtungen    und   Prosaschriften    hohon  Gönnern    zu   em- 
pfehlen, sie  den  Schaiispielera  anzupreii^ent  überhaupt  mit  einer  Un- 
ermüdlicijkeit    und    scheinbaren    Selbstlosigkeit    ftü*   sie    zu    wirken. 
AUenliitgs  ein  Dichter,  der  öfters  von  dem  hergebrachten  Tragödien- 
and  Komödienscheraa  sich  loslöste,   der   nicht  immer  bühnongorecht 
dichtete,   hatte    der  Protektion   und   Reklame  in   besonderem   Masse 
nötig^     Von    Prosaschriften  wurde  sein   „Siecle  de  Louis  XIV"   das 
Lieblingskind  seiner  Müsse,   in  wahrhaft  widerwärtiger  Manier  erst 
ob  der  patriotischen  Tendenz  in  den  Himmel  gehoben,  dann  wieder 
als   ein    Denkmal   der  Wahrheitsliebe   gefeiert,*^*)   und    alle  Angriffe 
iv^tirdeu  auf  Eechnung  der  unparteiischen  Beurteikmg  des  Eugen  und 
ICarlboroogh  und  der  Kritik  des  (ziemlich  unterdrückten)  Jansenismus 
Itxid  des  (auch    von  kirchlichen  Kreisen   preisgegebenen)   Molinismus 
Sie«etzt.  Dai-auf  hin  wurde  es  Falken  er,  als  besonders  der  englischen 
Anschauung  zusagend,   aufkomplimeutiert   und  zur  Verbreiümg   em- 
pfehlen/^)     Selbst    für    preisgegebene    und    verleugnet©    Tragödien 
^f^%e  da«  y,  Tri  um  vi  rat'*  und  die  ^Pelopideiü",  von  denen  er  behauptet, 
■ä^  seien  10,000  Mal  besser,  als  Cröbillous  ^Atr^ie'*,  wurde  in  un- 
^'^tlrdiger  Weise  von  Voltaire  Propaganda  gemacht,  ^^) 

Zuweilen  allerdings  täuschte  sich  Voltaire  gar  nicht  über  die 
Scaliwildien  seiner  Dichtangen.  Bass  er  dem  wahrhaft  tragischen 
S'xjet  der  „Mörope"  nicht  gerecht  geworden  sei,  gibt  er  selbst  zu,*^^) 
^V*er  seinen  j,Tancr^de"  fuhrt  er  sogar  ein  Urteil  des  duo  de 
"*  Uars  an,  das  für  ihn  nichts  weniger  als  schmeichelhaft  war,*^^)  die 
^  •iiwfichen  der  „Lois  de  Minos**  erkannte  er  und  gab  als  Eot- 
^*%uldigung  nur  an,  dass  er  die  Tragödie  in    14  Tetgen  hsi^gcetellt 


*)  Almlich  sogar  daa  ^Si^cle  de  Louia  XV^,  1,  259, 
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haboj')*)  Die  Vorzüge  seiner  „Scythes"  wurden  ebeiiBO  tp 
van  ihm  selbst  hervorgehoben,  wenngleich  wieder  die  grossen 
wörtungeii,  welche  er  von  der  AuMhmng  derselben  hegte,  nur 
mangelnde  Btlhnenkenntnis  verrieten.  Ebenso  ist  eä  nicht  blos^l 
Eitelkeit,  sondern  anch  die  richiige  Erkenntnis  des  Wertes,  die  ihn 
zur  unablässigen  Reklame  für  seine  Corneille -Aasgabe  veranlasste. 
Es  ist  ja  kleinlich,  dass  Voltaire  sich  über  Friedrichs  II.  Missge- 
sohicke  frent,  weil  dieser  nichts  für  die  Ausgabe  bewilligt  habe,'*) 
aber  dass  er  alle  Potentaten  Europas  für  dieselbe  zu  interessieren 
suchte,  war  keinesfalls  blosse  persönliche  Eitelkeit, 

Man  hat  Voltaire  oft  beschuldigt,  dass  er  leichthin  und  ahne 
gründliche  Vorstudien  gearbeitet  haboi  und  nicht  immer  möchte  sieb 
dieser  Vorwurf  abweisen  lassen.  Aber  andererseits  deuten  das  f^'i  t- 
währende  Feilen  und  Umarbeiten  der  Werke,  das  Bestreben,  schle<jliW" 
Ausgaben  durch  bessere  zu  ersetzen,"^)  und  die  sorgfMltipjen  nnd 
vielseitigen  Nachforschnngen  über  historische  Dinge  genugsam  an, 
dass  es  ihm  heiliger  Ernst  war  mit  dem»  was  er  schrieb  und  publi- 
zierte.^*) Die  Vorstudien  zum  ^S.  d.  L.  XIV"  ziehen  «ich  durch 
17  Jahre  hindurch  (1735  —  1752),  und  auch  nachher  wurde  vieles 
gefeilt  und  gebessert.'*)  Den  „Essai  sur  Tesprit  et  les  moeura  des 
nations^  hat  er  bis  etwa  1770  unablässig  gebessert,  geändert,  uoi^ 
gearbeitet  und  sogar  eine  Fortsetzung  über  1715  hinaus  projektiert»' 
die  VorBtudien  zur  Geschichte  Peters  d,  Gr.  begannen  schon  1750» 
also  9  Jahre  vor  dem  Ei-schcinen  des  ersten  Teiles.  Seine  Dichtung 
selbst  die  unverbegfjerüchsten ,  suchte  er  ohne  Aufhören  zu  ver- 
bessern. Nicht  nur  so  wichtige  und  so  angefeindete  Dichtungen 
wie  Mahomet,'')  sondern  auch  das  unbeachtet  gebliebene  „Trium- 
virat^ änderte  er  mit  groaster  Emsigkeit ''*) 

Seine  wahren  Tendenzen  verschwieg  er  selbst  in  vertmoikiG&. 
Briefen.  Es  überrascht  beinahe,  wenn  er  die  antireligiöse  Te 
der  „Histoire  des  Proscriptions  ^  gelegentlich  unverhüllt 
oder  wenn  er  die  unschönen  Nebenabsichten  seines  ,^Panegyriqn 
gur  Louis  XV"  so  offen  durch  die  Bitte,  das  Schriftchen  Sr.  Ma 
stät  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  zu  Füssen  zu  legen  und 
lateinischen,  englischen,  italienischen  und  spanischen  Übersefzungevi 
in  Frankreich  zu  verbreiten,  kundgibt'^)  Wie  sehr  er  sonst 
religiösen  und  politischen  Zwecke  seiner  Schriftstellerei  vorhehlte  uii 
verhüllte,  das  ist  so  unendlich  oft  von  anderen  herrorgeholi 
worden»  dass  ich  von  einer  Wiederholung  absehe.  Nicht  bloas 
liehe  Furcht  war  das  Motiv  dieser  Geheimthuerei,  sondern  auch 
mephistophelische  Ironie.     So  ist  es  kanm  allein  die  Besor 


*)  Auch  die  .^Vie  de  Moli^re"  wurde  von  ihm  in  ihrer  Bedeoimig»^ 
losigkeit  erkannt.    (I,  \Tl) 
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jünjuinehmlicbkeiteß,  welche  ihm  die  „HiBtoire  des  Pariameute''  für 
ein  Werk  zweier  Verfasser  atisgeben  oder  für  seine  „Pelopides" 
nach  einem  fingierten  Autor  nmspälien  lügst,  sondern  eben  jene 
necüdche  Freude  an  der  Jfystifiziemng  anderer. 

Wie  aus  den  anderen  Briefsammlungen,  so  treten  auch  aus 
d«r  von  Gayral  publizierten  mehr  die  kleinlichen  EigentUmliebkeiteii 
des  Schrifkatellers  als  seine  vielseitige  und  bahnbrechende  Bedeutung 
lim^or,  aber  das  Etlhmlicbstef  was  sich  von  Voltaire  sagen  läast, 
isi|  da^  man  jene  Schwächen  im  Interesse  der  Wahrheit  und  Voll- 
ständigkeit ausfübrlicher  erörtern  muss,  seine  VonEüge  als  bekannt 
Toraassetzen  darf. 

D.  Toltaire  tind  die  BtLclihäiidkr. 

Ist  es  schon  heutzutage  selten;  dass  ein  Schriftsteller  stete  im 
Prinden  mit  seinen  Verlegern  lebt,  dass  er  nicht  über  materielle 
Boidntri&chtigung,  sorglosen  Dnick,  mangelhafto  Korrektur  etc.  sich 
XQ  beklagen  hätte,  so  war  die  Lage  der  Autoren  in  den  Zeiten 
Voltaireis  noch  viel  weniger  günstig.  Der  Recblsschutja  innerhalb 
des  eigenen  Landes  war  notdürftig,  die  Poli^eizensur  und  die  geist- 
Uchen  Schikanen  desto  schlimmer;  ausserhalb  des  engeren  Vater- 
landes konnten  Raub-  und  Nachdruck  un gescheut  betrieben  werden* 
I>ie  Honontrzahlung  litt  natürlich  auch  unter  diesen  Übelstäudon, 
und  Äuweileu  tiberliess  es  der  Verleger  sogar  dem  Autor,  die  Druck- 
kosten oines  geflihrlichen  und  dcsshalb  der  Konfiskation  leicht  ans* 
g«e^titen  Buchee  selbst  zu  tragen.  Die  Autoren  freigeistiger  Schriften 
^eitchwiegen  gern,  aus  Furcht  vor  der  geistlichen  und  weltlichen 
Verfolgung,  ihre  Namen,  und  nm  so  leichter  konnte  (ähnlich  wie 
^^i  unseren  anonymen  Zeitungs- Artikeln)  dieses  und  jenes  Grefahr» 
^t^ogende  einem  schon  anrüchigen  Schriftatelier  zugeschoben  werden* 
1^«  Verleger  suchten  aus  gleichen  Gründen  manches  Bedenkliche 
^^^Q^alaasem«  cn  ilndem,  Fremdes  hinein Kuschmuggeln,  welches  eine 
'^middre  Publikation  zu  gefahrvoll  und  zu  wenig  emttüglich  er- 
^^IllineD  liess,  den  Dmckort  und  zuweilen  gar  die  Druekfirma 
^lAch  anzugeben.  Es  erforderte  die  diplomatische  Schmiegsam keit 
^^^  schlaue  Berechnungskunst  Voltaires,  um  trotz  dieser  Äiu  des 
***ichbltodlerischen  Schwindels  und  der  litterarischen  Verfehmung«- 
Wtlnate  doch  aus  seinen  Scbriften  ein  hübsches  Vermögen  zu  ziehen 
_^d  der  Verfolgung  fast  immer  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Seine 
ajinität  sicherte  stets  seine  Person^  gute  Freunde  halfen  dem 
^trieger  beim  Vertriebe  der  geßihrliehen  Waare,  hohe  Gönner  liessen 
^ich  durch  Dedikationen  nnd  Schmeicheleien  für  die  Protektion  der^ 
liftlbeQ  gewinnen.  Eigentliche  Honorare  erhielt  Voltaire  allerdings 
IUot  oder  nie,  sondern  er  trug  die  Druckkosten,  unterstützte  sogar 
\^  mutigen  Drucker   und  Vertreiber   seiner   geflüirlichen  Schriften 
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clnrch  nnvemnsliche  Darleliew  iincl  spielto  dann,  im  Vemu  mit  hilf- 
reicb^'o  Freuaden  niui  spekulativen  Biichhändlem,  öfters  üun  Ro* 
klamema<;hor »  den  Kornndssionär  und  dou  Kleinverkäafer.  Was 
aber  die  Buchhändler  an  ihn  nicht  als  Drucker  tind  Verleger  sahlten, 
dies!  gaben  sie  reichlich  als  Kommissionäre  und  Sortimenter  mrllck 
lind  überdies  wurden  sie  durch  Konkurreuzausgaben  bedroht,  die 
mit  V.8  Wissen  veranstaltet  wurden. 

In  Paris  hatte  Voltaire  an  Praalt  einen  stets  bereitwilligao 
Diticker  und  Verleger,  und  ihm  gegenüber  zeigte  sich  desshalb  der 
klug  bei^chnende  Autor  stets  sehr  nobeL  Dadurch  erregt©  er  ab«r 
den  Neid  der  Firma  Ledet  in  Arasterdam,  zu  der  Voltaire,  aus 
SoiTge  vor  der  Pariser  Polizeizenaur  gern  seine  Zuflucht  nahm. 
Voltaires  Sache  den  Ledet  gegenüber  mnss  nicht  immer  die  reioste 
gewesen  sein,  denn  in  einem  Briefe  vom  4.  Dezember  1740  bitlet 
er  Tbieriot,  er  möge  dem  bollftndiscben  Gesandten  in  Parii 
diu  Klage  der  Ledet  gegen  Prault^  bei  dem  Voltaire  eine  Konkurrenz- 
Ausgabe  verlegen  liess,  so  darstellen,  vde  es  in  seinem  Interesse 
sei,  doch  sich  auf  die  Details  nicht  einlassen.  Fortwährend 
klagen  denn  anch  die  Ledet  Über  Begünstigung  des  Praalt  and 
suchen  diesem  in  der  Edition  Voltairescher  Suchen  zuvorzukommeB, 
Wenn  Voltaire  einmal  sich  beklagt,  er  habe  den  Ledet  ein  Manu- 
skript gratis  zum  Verlage  Überlassen  und  sie  hätten  ihm  von  de© 
Exemplaren  der  Anfiage  nicht  ein  einziges  geschickt,  so  wird  dioses 
anscheinend  unbegreidiche  Verfahren  der  Amsterdamer  Firma  da- 
durch erklärlich,  dass  Voltaire  dasselbe  Manuskript  (es  enthielt  die 
berühmten  „Elements  de  Newton*^)  in  Paris  drucken  und  daan 
auf  eigene  Rechnung  vei-treiben  liess.^**) 

So  war  die  vielgörühmt^  Generosität  Voltaires,  in  den  Jahnen 
wenigstens,  wo  er  noch  nicht  zum  reichen  Manne  geworden  war, 
eine  blosse  nominelle,  später  freilich  schenkte  er  sogar  empfangene  Ho- 
norare an  seine  V^erleger,  wie  er  z.  B*  1755  die  Theater-Tantiöme  des 
„Orphelin  de  ia  Chine"  teils  an  Larabert  in  Paris,  teils  ' 
Crfuner  in  Genf  überlicss.  Werke,  die  seinem  Ruhm  dienten,  \s 
gern  von  ihm  ohne  materiellen  Entgelt  dem  Buchhandel  überlaswo 
oder  an  hülf reiche  Freunde  zur  Weiterverbreitung  gesan<lt^  So 
suchte  Voltaire  das  „Siecle  de  Louis  XIV**,  das  in  Frankreich  ver^ 
boten  war,  gratis  in  England  einzuführen,  und  auch  den  „Essd*' 
schenkte  er  an  Scböpflin  in  Colmar.^*)  Desto  ÜngstUclier  suckta 
er  sich  vor  ünannohmliekten  mit  der  Zensur  zu  schützen,  und  dieBM 
Bestreben  wui'de  ihm  durch  die  Ehrlichkeit  seiner  Genfer  Verleger 
Craraor,  die  alles,  was  von  Voltaire  herrührte,  in  die  AusgabeB 
seiner  Werke,  zuweilen  mit  Nennung  des  Autors,  aufnahmen,  sehr 
erschwert  Er  bittet  sie  daher  einmal'*^)  ganz  offen,  nichts  in  pu- 
blizieren,   was   er  verleugnen   könne,   d.  h.   vorleugnen  mtisau, 


Zur  Aorrejfptmdt'nz  Foiiatres. 
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liti  aadcrcs  Mal*^)  aoUten  sie  eimgü  Seiten  der  ^(Euvres  mdcSes**  unter- 
W^Ückcm,  Besonderen  Kummer  bereitete  ihm  tlaa  Erscheinen  der 
I^Traduction  des  Evangiles'*,  die  durch  ihre  ketzerischen  Anmerkungen 
[lUerdiiiga  Voltaire  leicht  mit  der  Zensur  »und  der  Geistlichkeit  in 
IhrlichBten  Konflikt  bringen  konnte  und  die  er  deashalb 
ioren  zuiachieben  wollte.^'*) 
Wirklich  gemissbraucht  worden  ist  Voltaires  Name  und 
«cbriftst-ellerißche  Thätigkeit:  nur  von  Valade  in  Genf,  einem  buchst 
frechen  litter  arischen  Bäuber,  der  nicht  nur  Voltaires  Sachen  an- 
eniort  publizierte,  sondern  einmal  aogar  einen  Brief  an  den  go- 
ilttödörten  Autor  mit  aufnahm,  der  grobe  Verlllumdungen  enthielt,*^) 
war  dies  eine  gerechte  Vergeltung  für  den  Bubenstreich,  ihn 
Mtaire  vier  Dezennien  früher  au  Jore  in  Ronen,  den  Vertrauens- 
eligen  und  nachher  von  Voltaire  selbst  ins  Unglück  gestürzten  Ver- 
er  der  y^Lettres  philos.**  begangen  hatte» ^*^) 

iS.  Voltaires  urteile  über  Theater,  ZuiiBt  und  Wissenschaft. 

Eine  so  eminent  kritische  Natur  wie  die  Voltaires  wurde  mehr 
durch  die  Sucht  zu  glänzen  und  durch  Eeflexion  über  die  Probleme 
ii  '•  ijtknnst  ak  durch  angeborenen  Schaffenstrieb  und  selbstlose 
i;^'  zum  Bühnendichter.  Ausser  diesem  Gnindmangol  war 
iUr  Voltaires  dichterische  Erfolge  besonders  hinderlich,  dass  seine 
JuBclimacksbildang  zwar  eine  echt  franzusische  war  und  blieb,  sein 
Jcritischer  Scharfsinn  aber  bald  die  Einseitigkeiten  und  Mängel  der 
französiBchen  Theatertradition  erkannte.  Ebenso  war  sein  Verhält- 
nis zum  Publikum  sehr  Widerspruch  voll.  Wllhrend  ihm  einmal  der 
QMchmack  des  Publikums  in  poetischen  und  musikaJiachen  Fragen 
■aasgebend  war,  erkannte  sein  gesunder  Menschenverstand  doch  mit 
ntiüglicher  Sicherheit«,  wie  wenig  das  Urteil  der  Menge  anf  Sach- 
intms  ruht,  wie  viel  Anteil  daran  Gewohnheit^,  Beeinflussung  und 
lautere  Regungen  haben.  In  Pari«,  so  schreibt  er  einmal,  gebe 
nicht  12  Menschen,  die  sich  auf  Verse  verständen,  und  wie  er 
Durchfall  seines  „Catilina^  entschuldigte,  sahen  wir  schon  oben. 
LncJi  die  Unaachen  und  Gefahren  der  Theaterintriguen  und  Theater- 
kannte  er  recht  wohl  und  schildert  sie  in  einer  Briefstelle 
'  trefend.  Aber,  wenn  er  gelegentlich  Verachtung  der  Theater- 
ke  und  des  Tagesgeschmafkes  affektierte,  so  war  das  nur  die 
tue  Selbsttäuschung  des  Fuchses  vor  den  Tranben  und  nicht 
i  jene  doktrinllre  Selbslüberhehung,  die  unseren  Leipziger  Fiasko- 
^ohter  bei  seiner  Hofmeist-eruug  des  Theaterpublikums  leitet.  Die 
DenMihlichen  Seiten  der  Schauspieler  und  Schau  Spielerinnen  kannte 
roltaire  ebensogut  wie  die  Schwächen  des  Publikums.  Im  Jahre 
L788  war  er  bereits  so  weit,  dass  er  der  „seigneurs  les  comödiens^ 
dar  j^bdte  f<§roce9  le  public^  wegen  das  Dichten  aufgeben  wollte 
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and  sich  scheinbar  nur  durdi  Zureden  der  Quinault  von  seinem 
Eatschlu&ae  abbringen  liess.  Besonders  wurden  ihm  später  die 
Schauspieler  datlurch  unangenehm,  dass  sie  sich  wülkürliche  Ände- 
rungen seiner  Stticke  erlaubten»  auch  einzelne  Sttlcke,  wie  die 
^  Adelaide  du  Guesciin",  entstellt  drucken  Hessen  oder  mit  ihren 
Rollen  wenig  zufrieden  waren.  Wahre  Zuneigung  hatte  er  nur  für 
Ädrieuue  Lecouvretir,  während  er  der  Clairon  und  dem  Lelcaia 
nur  des  berühmten  Namens  wegen  huldigte  und  beide  zu  Gitöt- 
r ollen  auf  dem  Ferneyer  Theater  veranlasste.  An  der  ^kleiBea 
Livry"  schlitzte  er  mehr  das  Weib,  namentlich  den  von  Umj  so 
entzückend  besungenen  Basen»   als  die  Künstlerin. 

Voltaire  war  übrigens  hoebherzig  genug,  die  Abneigung  gegen 
die  Schauspieler  nicht  auf  den  Schauspielerstaad  zu  übertragen,  viel- 
mehr nahm  er  sich  desselben  jederzeit  an,   schon   weil   die   fromme 
Clique  ihm  grollte,  und  verlangte  u.  a.  eine  Erneuerung  der  Kab^-   ' 
ordre  von  1641,  welche  den  Künstlerstand  von  dem  Makel  Vi 
lieber  Ehrlosigkeit  befreite.     Auch  flir  Theater freiheit  begeistii 
ßich^  wogegen  er  wieder  der  alten  Tradition  huldigte,  dass  der  1> 
die  Bollen  seiner  eigenen  Stücke  besetzen  mtlaoe. 

Die  echt  französische  Geschmacksrichtung   zeigt    sich   in   der 
Abneigung    gegen    die    spanische   und    italienische   Di-amatik,*)   die 
nach  ihm  nur  «u  existieren   scheint,    um   die    SuperioritÄit  Corneille 
ÄU    erweisen,    in    der   spüteren    gehässigen  Verkleinerung   Shake- 
speares, der  freilich  von  der  Academie  zum  Kivalen  der  Voltaire* 
sehen  Tragödien  gemacht  werden  sollte,   und  in  der  GeringschätKUög 
der  englischen  Romane,     Auch  die  Begeistemng  für  Goldoni^  diö 
Antipathie  gegen  Rous^eaus    moderne  Romanweise  fallen  mehr 
weniger   auf   das  Konto   seines   einseitig  französischen  Geschm,i 
Bitter    musste  es   somit    den    ehrgeizigen   Mann    kränken ,    dasa   m 
einer  Zeit,  wo  seine  besten  Tragödien  schon   der  Vergangenheit  lui- 
gehörten,    eine    französische    Shakespeare -Übersetzung    dem    König» 
überreicht,    dagegen    der    berühmte   Brief    an   die   Academie, 
Bran<lraal,   das   er  dem   brittischen  Eindringling   aufdrücken  '4s 
nur  mit  stillschweigender  hoher  Erlaubnis  gedruckt  werden  durfte. 

An  Sinn  für  höhere  Poesie  fehlte  es  überhaupt  dem  so  f nicht* 
baren  Dichter,  W^ie  hätte  er  sonst  Diderots  Dichtungen,  Des- 
to uc  hos*  Lustspiele  loben  köuuen!  Diesen  Mangel  enjetzte  er  durch 
ewiges  Reflektieren,  fortwährendes  Feilen,  Andern  und  ümarbeiWü. 
Auch  das  tiefere  Verständnis  für  Kunst  und  Dichtung  darf  ihm 
wohl  abgesprochen  werden,  und  es  war  nicht  reine  Kunatliebe,  8ond*aii 


*)  Braiaer  kommt  die  Epik,  namentlich  Ariost  fort.    Von  der  ütiani* 
sehen  Litteratur  wird  nur  Don  Quijote  gelobt. 
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flektierte  Berechnung,  wenn  er  gelegonüicli  selbst  den  ange- 
fltfleten  Turgot  wegen  seiner  Gleichgültigkeit  gegen  das  Theater 
"ftbkünielte. 

Dasö  er  von  Musik  uichtB  verstand,  deutet  er  seibat  an  und 
nur  ©in  feines  Gehör  nnd  eiue  rieht  ige  Kenntnis  des  Tagesge- 
sehmaekes  will  er  in  Anspruch  nehmen.  Für  sein  Urteil  in  mnsi- 
Italischen  Dingen  und  die  treffende  Schärfe  seiner  Reflexion  würde 
iUerdingB  die  lebhafte  Parteinahme  f(ir  die  Gluck  sehe  Richtung 
gegenüber  der  italienischen  zeugen.  Den  Opemtand  nnd  Kling- 
klang  hasste  er  mit  Recht  nnd  die  erheuchelte  Begeisterung  eines 
Saloapubhkiima  beider  Geschlechter,  das  kaum  die  elementarsten 
Beginflfe  der  Musik  überwunden  hat  und  sieb  doch  zu  Kennern  imd 
Enthusiasten  auf  wirft,  ekelte  ihn  an, 

Malerei  lag  ihm  »och  femer  als  Musik,  wenn  schon  er  mit 
dem   Pariser   Maler   Latour  ebenso   wie   mit  Rameau  befreundet 

Seine  eigentliche  Domaine  war  die  Wissenschaft,  im  speziellen 

Kritik*     Die  Grundlage   aller   wissenschaftlichen  Forschung  und 

dler   historischen    Kritik    war   ihm    die    empiri&cbe    und   skeptische 

hilosophie,   der  er  sein  Leben  lang  huldigte.     Alles  Systematische 

nd    DoktrinUre    war   ihm    zuwider,    dess wegen   bekämpfte  er  den 

ieacartes   nicht   minder    wie   den  Materialismus  des  XVllL  Jahr- 

nnderta.      Überall    in    der   Wissenschaft,    namentlich    in    der   Ge- 

lichte,   suchte    er   nach    deu    leitenden   Motiven    und   bewegenden 

i;   aller    Antiquitäten  -  Kram,    alles   DtHail,    alle   Legendeusucht, 

äers   die    kirchlicher   Tendenz,    alle   Kritiklosigkeit    waren   ihm 

▼«crbasst.  Von  den  Epochen  der  Geschichte  hatte  er  allein  far  die 
<W  Kenzeit  wirkliches  Verständnis  und  Interesse,  von  den  antiken 
Zeitoo  schätzte  er  nur  die  Periode  des  Augtmteischen  Zeitalters,  doch 
Döininderto  er  auch  Ciceros  Rhetorik,  Das  femer  liegende  Altertum, 
l^M&ezitlieh  da»  wo  es  in  die  dnnkelen  Regionen  der  Orientalistik 
ftteb  rerlor,  erfüllte  ihn  mit  Abneigung^  und  nur  das  homerische 
Zeitalter  und  die  Gedichte  Homers,  den  er  noch  in  konkretem 
^ione  aufifasste,  fesselten  ihn!  Die  neuere  Geschichtsschreibung  atieas 
^"O  meist  eben  so  sehr  ab  wie  die  antike  und  niittelalterlichei 
^sonders  die  M^moirenlitteratur  mit  ihrer  Partei  sucht,  Kleinlichkeit 
^d  GeintJosigkeit  beleidigte  seinen  kritischen  Sinn  und  erregte  seine 
^pottäueht  Das  hielt  ihn  freilich  nicht  ab,  für  seine  grösseren 
W«toriachen  Werke  auch  diese  Sachen  zu  lesen  und  zu  prüfen.  Für 
•^n  ^Siecle  de  Louis  XIV  und  seine  „Histoire  de  la  Russie  sous 
^ierre  le  Grand"  haben  ihn  die  y^M^moires  de  Dangeau",  die  ^Mdm. 
^ö  Maintir'non",  in  denen  er  ein  Werk  seines  böswilligen  Feindes 
^  ttcaumcll*^  erkannte,  das  y, Testament  de  Richelieu^,  das  er 
^em  geistlichen  Falsifikator   uuschob,   die  „Mömoirea**  des  Generals 
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ManstaiOi   nach  dtnuu  Lektüre  er  nocli  im  Oktober  17 7ü  \\ 
und  manchea  andere  eifrig  beschäftigt. 

Bei  der  überschätauüg  der  Ncuzoit,  inshesondere  der  Auf* 
klärung^periode^  und  der  UnterschätziiDg  des  Mittelalters  ntid  des 
älteren  Griechen-  und  Römertmns  konnte  von  einer  objektiven 
AuffassuDgs-  und  Darstell ungs weise  in  Voltaires  historischen  Schriften 
kaum  die  Rede  sein.  Auch  ftlr  die  nationale  Vergangenheit  fehlte 
ihm  Interesse  und  Verständnis,  und  es  ist  eine  vorübergeheude  Idee» 
wenn  er  ein  Glossar  des  mittelalterlichen  Französisch  zu  schroibea 
beabsichtigt  (1756). 

Wo  seine  antikirchliche  Tendenz   ins  Spiel  kam,    Bcheate  er 
.  selbst  langweilige    und   ciintidende   Spezialatiidien.   nicht.      Manches 
obskure  Werk  hat  er  für  den  „  Essai  "^  durchstudiert,  die  detailUrie- 
»ten  Forschungen  hat  er  ftlr  indische  Verhältnisse   und   ftlr  die  Ge- 
schichte Lallis  gemacht,   so  wenig  er  auch  seine  Abneigung  gegen 
Werke   wie   eine    „Geschichte  Baktriens"  oder  Rajnals  ^Fragmente 
llbcr  Indien'^  verhehlte.     Sein  Urteil  über  litterarische  Erscheiir 
hing    vielfach    von   persönlichen    Rücksichten    ab»      Die    „  G  u . 
litt^raire"  wurde  in  der  Person  ihres  Redakteurs,  abbe  Arnand, 
gefeiert,  weil  d'Argental  sie  beschütate,  trotadem  Voltaire  die  Zeit- 
schrift nur  vom  Hörensagen  karmte,  und  sp&terhin  wurde  der  diplo- 
matische Schriftsteller  sogar  Mitarbeiter  dieser   vornehm  ignorierten 
Zeitschrift.^**)      Persönliche   Besorgnisse   bestimmten  ihn    auch»    xwei 
freigeistige  Artikel  der  ^Encyclopedie",  seines  Lebenswerkes,  tn  xtx* 
leugnen.      Den   „Äntlmachiavcll^   Friedrichs  II.    pries   er    erst  iß 
allen  Tonarten  der  Reklame,  um  ihn  nachher  preiszugeben, **0 

Ernst  war  es  ihm  nur  mit  seiner  Bekämpfung  der  kirchltcbofi 
Vomrteile,  der  gelehrten  Tradition,  welche  vom  dem  Buhme  früherer 
Zeiten  lebte  und  jeden  selbständigen  Denker  nnd  Forscher  an- 
feindete, des  cliquenartigen  nnd  obcrÖächlichen  Litte  raten  tu  ms,  de» 
es  an  giündlicheii  Kenntnissen  nnd  wissenschaftlichem  Sinne  gebmcli» 
und  des  gedankenlosen  Treibens  der  Pariser  Salon welt^  die  beim 
Opernprnnk  und  Theateraport  die  Justizmorde  des  Pariser  Parift- 
mentes  vergass. 

Gegen  bestimmte  Formen  der  Wissenschaft  hatte  er  eine  edir 
ausgesprochene  Abneigung,  Wie  seinem  grossen  Vorgänger  MoU^r» 
waren  ihm  die  Rechtswissenschaft,  deren  Sdüeichwege  er  &-ahjceitig 
zn  seinem  eigenen  Schaden  kennen  gelernt  hatte,  und  die  HeilkniKi« 
verhasst.  Die  Arzte,  so  meint  er,  seien  teils  empiriBche,  tc^ils 
doktrinäre  Charlatane.  Doch  trennte  auch  hier  sein  scharfer  Ver* 
stand  die  Person  von  der  Sache  und  zu  dem  Advokaten  Berryer 
hatte  er  nicht  minder  Vertrauen  wie  zu  seinem  Lieblingaäift 
Tronchin.^^'J 
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P.  Voltaires  Urteile  über  Politik  und  Kirche, 

Znm    Staatsmann    und    Politiker    hiltte   Voltaire    trotz    aller 
plomatischen  Biegsamkeit   wohl   nicht   gepasst,   denn  a^ine  nervöse 
.lieit  und  aeine  philanthropische  Weichheit  machten  ihn  häufig 
fähig,  die  schroffe  RealiUit  der  Dinge  tn  ertragen.     So  fasate  er 
nn   auch   den   Krieg  lediglich   vom  Standpunkte    des  Huraanitüts- 
iwSJmers  auf  und  konnte  nur  durch  persönliche  Motive  und  durch 
oft  affektierten  Patriotismus   liestimmt   werden,    Kriegshelden 
egsthaten   m   preisen.      Die  Generäle,    sagt  er  einmal,    seien 
weiter  als  RÄuber,  und  die  Thorheit  und  Bosheit  der  Menschen 
rscliulde  allein  die  Kriegsgräuel  und  das  Blntvergiessen.    Ea  ist  ganz 
jcn  seine  wahre  Üherzeugung,  wenn  erRichelieus  Heldenthaten 
iit  wÜlktirlichater Übertreibung  feiert^  wenn  er  sich  für  Doveroeys 
irie^MChule  begeist^^rt  und  diesem  einen  protestantisch-österreichischen 
Ofißsier    als   Kriegsspion    aafkomplimcntiert ;    denn    alles,    was    mit 
dem    Kriege    zusammenhing    und    sein    HumanitÜtsgefühl   beleidigte^ 
yerdross  ihn  so  sehr,   daes  er  u.  a.   auch  die  Duelle,   die  Sektionen 
ia    MilitärhospitÄlem    und    die   strenge    Behandlung  der   Verbrecher 
tadelta.     Wenn   er   sich   für  Friedrichs   iSieg  bei   Leu t hon   und 
tosen  dominierende  Stellung  in  Deutschland,    trotz   der   früher  von 
ihm  erlittenen  Demütigung,  freut,    so  gilt  dieser  Beifall  wohl  mehr 
dem    Philosophen    von    Sanssouci,     als    dem    Könige    und    Helden» 
Während    des    österreichischen  Erbfolgekrieges   seufzt   er   immeribrt, 
zuweilen  in  kläglichen  Tonarten,   nach  Frieden  und  auch  die  Theil- 
nähme    Frankreichs   am    siebenjährigen    Kriege   billigte   er   durchaus 
icht.     Seinem  Patriotismus  schmeichelte   es  zwar,    dass  Frankreich 
mt   sei,    gut   zu   machen,   was  Österreich    verdorben;    aber  er 
weist  auf  das  Verkehrte  einer  Allianz  mit  Oesterreich  und  chw  Ge- 
fahrbringende eines  Seekrieges  mit  England  hin.     Durch  die  erstcro 
werde  das  europäische  Gleichgewicht,  wie  es  seit  den  Zeiten  Frarz  L 
und  Heinrichs  VIII  bestanden  und   wie   es   schon  in  den  Kriegen 
griechischen  Staaten   unvollkommen   vorgebildet  sei/^*)   zerstört 
Österreich  zu  mächtig  gemacht;  der  Seekrieg  zerstöre  Handel  und 
r  und  bedrohe  ihn  selbst  mit  empfindlichen  Verlust<en.   Gewinnen 
ne  Frankreich  in  keinem  Falle.     Diese    imumwundenen  und  der 
mg  wenig  angenehmen  Äusserungen  mussten   natürlich  durch 
itJttsbezeugnngen  wieder  ausgeglichen  werden.    So  versteht  sich 
Voltsire    dazu,    die    Niederlage   bei   Rossbach   m   beschönigen 
-  Neutralitätspolitik  ira   französischen  Interesse  zu  miss- 
h  über  Friedrichs  IL  UnglückstUlle  und  die  Selbstzer- 
long  Deutschlands  frohlockt  er  als  fninzilaistcher  Patriot,  wftlirend 
wieder    als   Philosoph    die    humane   Behandlung    preist,    die   der 
sehe  Herrscher  den   bei   Rossbach    gefangenen   Franzosen    zu 
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Teil  werden  Hess,  Dass  dieser  Patriotismus  nicht  so  gant  all 
richtig  war  und  nur  seine  Rückbenifuog  nach  Paris  bezweckte,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  in  den  Briefen  an  Falken  er  Voltaire 
mehr  den  EoglUnder  als  den  Franzosen  spielt 

Vorübergehend  suchte  Voltaire  in  den  Wirren  dea  sioben- 
jährigen  Krieges  eiße  diplomatische  Vermittlerrolle  zu  spielen.  So 
wollte  er  im  Oktober  1757  die  Markgi-ätin  Wilhelmine  von  Baireuth 
bewegen,  direkt  bei  Ludwig  XV.  um  Frieden  zu  bitten,  achUderie 
aber  in  Versailles  die  Not  Friedrichs  II.  mit  so  grellen  Farb^Hf 
dass  die  franzj^Bische  Selbstüberhebung  noch  gesteigei-t  und  so,  nach 
Venedeys  Ausdnick,  die  achimpftiche  Niederlage  bei  Rossbach  her- 
beigeführt wurde.  Sympathie  für  Friedrich  IL.  dem  er  noch  ob 
der  Frankfurter  Äffaire  grollte,  leitete  ihn  bei  dieser  schönen  ThAtig- 
keit  des  FriedenssüfterB  keineswegs,  denn  weit  mehr  als  die  Bi^ 
drängnis  des  prenssischen  Helden  that  ihm  das  Missgeschick  d«e 
unwürdigen  Kurfürsten  von  Sachsen  leid. 

Schon  besser  als  über  militärische  Dinge  verstand  Voltaire 
über  poliliscbü  Beziehungen  zu  urteilen.  Trotz  aller  servilen  Rück- 
sichten und  diplomatischen  Verschweigungen  ist  amn  poUtischei 
Glaubensbekennttiis  in  den  Grundzügen  klar  ausgesprochen.  WU 
er  den  kirchlichen  Fanatismus  ynd  die  katholische  Tradition  be- 
kämpfte, aber  den  Glauben  an  Gott  bestehen  liess  und  äussertidi 
auch  dem  bestehenden  Kirebentum  sich  zu  akkommodieren  suchte, 
so  feindete  er  auch  den  politisch  -sozialen  Feudalismus  und  die 
schlimmsten  Auswüchse  des  Bespotismus  an»  hütete  sich  aber  an 
das  Königtum  von  Gottes  Gnaden  und  an  die  Stand^unterachiede 
zu  rühren  oder  gegen  adelige  Vo rarteile  allzusehr  %vl  verstoaaen. 
Sein  Ideal  war  eine  konstitutionelle  Staatsverfassung  und  ein  ge- 
tnäasigter  Protestantismus,  wie  beides  in  England  bestand;  da  diM« 
hohe  Ziel  zur  Zeit  in  Frankreich  unerreichbar  war,  begnügte  er  mtSk 
mit  den  Wohlthaten  des  , aufgeklärten  Despottsmns',  der  Do- 
kUmpfnng  des  kirchlichen  F^atismns  und  seiner  Übeiigriffe  in  bUrger- 
liehe  und  staatliche  Rechte, 

Han  hat  abw^chflelnd  Voltaire  bald  zum  Demokraten  und  Volks* 
i  manUf  bald  zum  Aristokraten  nnd  Hof  mann  machen  wollen.  Er  ist 
'seiner  wahren  Überzeugnng  nach  weder  das  eine  noch  das  andsrft 
gewesen*  Des  Volkes  nahm  er  sich  an^  wo  seinem  Lebenniels  dir 
Toleranz  nnd  Humanit^ tsver kündigung  die  demokiatiscbe  Begoiaterting 
frommte»  oder  wo  es  galt  die  Schäden  der  EranzOsischeti  Gerichts* 
Terfasstmg.  Bieuerwirtschaft  und  Verwaltang  ieq  bekämpfen, 
nbrigon  botvreirslte  er,  dass  das  Volk  jemals  cor  H5he  der  Vernn 
imd  AnflcliniDg  gelmngen  werde.  Er  spottet  über  die 
gleiche  Bogabmig  aller  Mensohsii,  oemit  das  Volk  geradean  ^( 
mid  pfotst  dagfgen  das  Genie  einer  aiiserwfthlten  MindenaU. 
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so  baaste   er    «war   die   Selbstüberhebung    und   Eitelkeit    der    Hof- 

Aristokrtttie  iind  bezweifelte  das  göttliche  Recht  der  Adelsprivilegien, 

i  ftb«r  nichts  lag  ihm  ferner  als  soziale  und  pelitische  Gleich machunga- 

I  tbeorien*      Vom  Adel  allein    konnte  er  Sinn  und  Schutz  ftlr  Kunst, 

Wissenschaft  und  Philosophie  erwarten,   und  das  war  für  ihn  noch 

wiehtiger    als    die  Bessening   politischer    und    sozialer   Verhiiltnisae. 

Bin  80   vermittelnder    Politiker   konnte   durch  Turgots  Reformen, 

die  nebenbei  auch  seinen  eigenen  Interessen  zu  Gute  kamen»  durch- 

atrs  belriodigt  werden   und   es   ist    keine    Heuchelei,   wenn   Voltaire 

aelhfii  die  von  Turgot  verfügte  hohe  Ablösungssumme  der  ^ferraiers 

n^räiuc'^  gutwillig  hinnitamt,   oder   den   Minister   bittet,   ihm    sein 

fortrilt  KU  schicken,    damit  er   „den  Heiligen   immer   in  seiner  Ka- 

elle  habe**. 

Was  Voltaire  über  Ludwig  XV.  imd  Ludwig  XVI.,  über  den 
fmotöiischen  Parlamentarismus  und  über  andere  hötische  Beziehungen 
eibt,  ist  dtirch  die  Rücksicht  anf  die  hohen  Empfänger  seiner 
efe  oft  beeinflusst.  Wenn  er  die  Eroberung  Korsikas  billigt, 
die  Minister  solche  Dinge  am  besten  verstehen  müsaten,  so 
man  eine  solche  Pin  dt  ersehe  oder  Grenz  boten -Logik  kaum 
klaren  Verstände  des  PhiloBophen  aufbürden  wollen,  vielmehr 
in  dieser  Äusserung  eine  feine  Ironie  kaum  zu  verkennen.  Ob 
er  die  Teilung  Polens  aus  Überzengimg  oder  ans  serviler  Rücksichts- 
aalime  gut  heiest,  ob  er  gegen  die  Türken  rast  nnd  für  Griechen- 
he&eixmg  schwärmt  ^  weil  ihm  das  Katharinas  hohes  Wohlwollen 
oder  weil  es  seinem  Humanitiitsideal  entsprach,  wird  sich 
nem  90  schwer  zu  durchschauenden  Charakter  kaum  ausmachen 
Die  mephistophelische  Ironie  seines  Wesens  tritt  in  der  Be- 
ug über  den  Tod  der  Pompadour  hervor.  Dieser  ünglücks- 
fftUf  «chreibt  Voltaire,  habe  die  Papiere  sinken  lassen,  was  wieder 
eine  schiene  Effektstelle  für  die  ofifizielle  Leichenrede  abgebe.  Im 
aeinen  dachte  Voltaire  in  soiehen  brieflichen  Äusserungen  albn 
iv  und  persönlich.  Wer  ihm  wohlgethan  oder  sich  seines 
angenommen,  der  wurde  im  Glücke  gepriesen  und  im  üu- 
llQeke  bedauert^  auch  wenn  das  Miasgesehick  dem  Philosophen  so 
"gleichgültig  sein  konnte  wie  der  Sturz  des  Ministors  Choiseul. 

Obertrieben  ist  es,  wenn  man  Voltaire  zum  Gegner  des  da- 
»ligen  Parlamentarismus  gemacht  hat.  Sein  Tadel  trifft  meist  nur 
r  Pariser  Parlament,  welches  er  seiner  religiösen  Verfolgungs- 
nnd  seiner  Bücheraensur  wegen,  durch  die  auch  die  Ency- 
TopSdie  bedroht  wurde,  hasste.  Von  manchen  französischen 
P^Umenten  meint  er,  sie  neigten  zu  einem  ^protestautiBme  mitige", 
der  ja  sein  Ideal  war.  Den  englischen  Parlamentarismus  hat  er 
sttfta  nntim wunden  gepriesen  und  wenn  er  dem  Pariser  Parlament 
lüber   die  Pavt-ei  Ludwigs  XV.   und    Ludwigs   XVI.  nahm,   so 
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hing  ja  eiBmal  die  heisseraehnte  Rüekberafung  nach  Paris  von 
kdniglicben  Gnade  ab,  andererseits  vertrat  auch  das  Parlameot  im 
Kampfe  gegen  die  Regierung  höobst  einseitige  Standesinteressen, 
Zudem  hatte  Voltaire  für  den  neuen  Herrscher  Ludwig  XVL  jene 
Sympathie,  die  stet^  Folge  eines  Thronwechsels  ist,  auch  hoffte  w 
von  ihm  wieder  die  Protektion,  welche  ihm  Ludwig  XV.  und  dessen 
Kreataren  entzogen  hatten,  und  so  erklärt  sich  schon  aus  rein  per* 
sonlicben  Gründen  der  Wunach  Voltaires,  während  Ludwigs  XVI* 
Pftrlamentsrede  in  Paris  sein  zu  können*  Man  beachte  übrigens 
in  Voltaires  Korrespondenx,  wie  gezwungen  und  absichtlich  über! - 
seine  VerheiTlichung  LiidT^igs  XV.  und  wie  einfach  und  wann 
Anerkennung  des  neuen  Herrschers  ist  Und  wo  Ludwigs  X\\ 
Politik  mit  Voltaires  Philanthropie  in  Konflikt  getHt,  wie  bei  der 
grausamen  Verfolgung  der  angeblichen  Mitschuldigen  dea  Attentäter» 
Damiens,  da  macht  auch  der  Hofhiatoriker  aus  setner  nnlitSfiscbes 
Sinnesart  kein  Hehl. 


So  sehr  also  Voltaire  den  Hofmann  und  den  Patrioten  spielt, 
*  seine  kosmopolitische  und  humane  Anschauungsweise  tritt  doch  unter 
der  fremden  Hülle  hervor.  tber  die  eigene  Nation  spricht  er  »ch 
mit  rücksichtsloser  Schürfe  aus.  Er  tadelt  namentlich  den  grellen 
Wechsel  zwischen  gedankenlosem  Leichtsinn,  der  von  Oper  zu  Oper, 
von  Zerstreue  ßg  zu  Zerstreuung  stürzt,  und  dem  bösartigen  Fana- 
tismus,  der  nach  zwei  Jahrhunderten  noch  den  Gedenktag  der  Bar- 
th olomHüsgräuel,  einen  Tag,  an  dem  Voltaire  vor  Aufregung  fiebert«}^ 
feiert!  Die  Franzosen,  sagt  er  desswegen,  seien  „eine  Nation  fum 
Teil  aus  tanzenden  A:Sen  zum  Teil  aus  heulenden  Bären  zusanomeil- 
gesetzt'*,  und  er  habe  in  Frankreich  nur  Narren  und  Wilde  geeebeSt 
Nicht  besser  als  über  die  Franzosen  uiteilt  er  über  die  Sohweiier* 
Sic  seien  ein  ebenso  materielles  wie  bigottes  Volk  und  den  Gfrenlfii;^ 
Fanatismus  füi-chte  er  noch  mehr  als  den  Pariser, 

AuiTallendf  und  dies  mtjge  am  Schluss  noch  hervor geho1 
werden f  ist  Voltaires  Abneigung  gegen  Beaumarchais,  der  ilim  rnh 
fach  geistesverwandt  war.  In  dem  berühmten  Prozess  Beaumarehai»- 
Gözman,  der  die  ganze  Korruption  des  Pariser  Beamtentiuns  auf* 
leckte  und  der  von  Beaumarchais  mit  mutiggter  Unerschrocken heit 
"geführt  wurde,  nimmt  der  Philosoph  gegen  Beaumarchais  Partei* 
wohl  weil  einer  seiner  Freunde  in  die  unsaubere  Affaire  verwickelt 
war.  Die  Memoiren  Beanmarchais  sollen  nach  Voltaires  Ansicht 
aus  j^plaisanteries**  bestehen,  die  nicht  dauernd  fesseln  könnten 
der  Verfasser  des  ^Barbier  von  Sevilla"  thuc  nichts,  ala  daas 
sich  unnötige  Feinde  mache. 
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Wie  in  politischen  Dingen,  so  suchte  der  echmieggame  Philo- 
soph auch  in  kirchlichen  Fragen  stets  Konatessionen  zu  machen  nnd 
*lw  schlimmsten  Konsequenzen   seines  Skeptizismus   zu  verschweigen. 
Auch  hier  ist  sein  StandpiTukt   in   der  HauptsacJ>e  ja  bekannt.     Er 
kielt  an  einem  verblasston  Deismus  fest  und  suchte  in  dem  Schatton- 
kilile  eines   Gottes,    von    dem    er    selbst   andeutet»    er  wisse   nicht, 
welcher  Art   er   sei,   einen  Ersatz   für  das  abgeworfene  Dogma  nnd 
IjcgOßdenwesen.      Das   praktische   Chnstentum    bestand   ihm   nur    in 
Toleranz-  und  HumauitÄts-Vorktlndigiing  und  fiel  im  letzten  Grunde 
mit  seinen    philosophischen    Lrohren,    die  er  auf  einen   beschränkten 
Kreis  Eingeweihter  ausbreiten,  vor  der  grossen  Masse   aber  geheim- 
[iialten  oder  wenigstens  verschleiern    wollte,   zusammen.     Die   älteste 
[form   des  Christentums   war   nach   ihm   nur   ein   ethischer  DeismuSi 
ie   er   auch   in   China    und    Indien    lange   vorher  geherrscht  haben 
oUte  und  Christus  war  ihm  nur  ein  edeldonkender  Menschenfreund, 
irie  Sokrates  und  Fox,   dem   alle  tiefere  philosophische  Bildung  ge- 
rshit    habe.       Durch    ein    Buhloa    mit    der    alexandrini&chen   Aftor- 
phie  sei  dann  das  christliche  Dogma  mit  all  seiner  einseitigen 
chüesslichkeit  entstanden,  und    Fanatikor,    wie   Paulus   und   die 
lieren  Kirchenlehrer,  hätten  den  Fanatismus  und  die  Verfolgimgs- 
Itiobt  verktindet.     Dieses  splltere  Christentum   verwarf  er  in  seiner 
catboUschen   Form    nicht   minder  als   in   der    geläuterten    des    Fro- 
^«staotismus,   und  höchstens   das   anglikanische  Kirchenwesen  konnte 
3111  einige  Sympathie  abgewinnen*     Nun  mussto  aber  Voltaire  inner- 
Ib  des  katholischen  Kirchen banes,    der   ihm   doch   weit   mehr  zu- 
a)a  der  Genfer  Calvinismus  mit  seiner  bornierten  Sittenstrenge 
hochmütigen  Abgeschlossenheit^  leben,  und  d esshalb  durften  die 
loben  Würden tr^er  der  Kirche  nnd   dis  einüusäreichen  Orden   der- 
3^tbecn  nicht  direkt   beleidigt    werden.      Gegen    die   Päpste   und   ihre 
t*rtrogativen  trat  Voltaire  nur  da  auf,  wo  er  durch  Pseudonymität 
Anonymität  geschützt  war ;   in  eiaem  Frivatbriefe   bemerkt  er 
en  sehr  schonend,  die  Päpste  hätten  die  geftLlscht^sn  Schenkungs- 
bnden  Pipins  und  Karls  d*  Gr*  so   wenig   nötig,    wie    die  Böder 
Aachen   ihre    mythische    Gründung   durch   Granus,    den    Bruder 
loe.     Ebenso  gesteht  er  offen  ein,    dass  er  zu  vorsichtig  t^ei,   um 
gesamte,    durch   ihren    Reichtum    so    einHussreiche,    katholische 
lichkeit    oder   auch    nur   den   gesamten  Orden   Jesu  in   Fascals 
Bier  anzugreifen.     Vielmehr  sucht  er  auch  in  vertrauteren  Privatr 
gich    einigermassen   als    Jcsuiteufreund    zu    gebei-den,    Üngo» 
'^chtigkeiten,   wie   sie   der   Orden    durch  Pombal  erfuhr,    zu    miss- 
willigen    and    seine    Polemik    nur   gegen   die  Verfolgungssucht,    die 
llf  igsioDii  btttigkeit  und   den    Legenden  kram    der  Jesuiten  zu   richten. 
Aia  der  Orden  vom  Papst  autgehoben  und  in  ganz  Europa  verfehmt 
^'Br,    wird    seine    Sprache    in  Privatbriefen  und  in  kritischen  Ab- 

2icbr.  r  ofn    Spr,  u.  Litt.     IV.  |g 


Ijjuidliingen  weil  offener  iind  rtieklialüoBer,  Aber  wfnn  er 
iiuji  auf  kirchtichen  Frieden  Ijoffl,  &o  erinnert  er  doeli  diirt% 
diiAg  der  ^^Mrjitch^  Klemend^  der  Je^nitenfeind,  nur  ein  M&acii 
itei.  Äliiilielien  GedanJcens  ist  ja  auch  die  Grab^clirilt,  welclu! 
ttr  dem  geMtllrzten  Orden  setzte: 

^Te  vöü^,  Tgoace,  tomb*5  par  im  raoine* 

C^ait  le  l)On,  qui  meurt  (]  un  cotip  de  pied  de  IHae^* 

WKhroud  er  auf  den  Jesuitenorden  Kücksichteo  zu  nehmeii 
linttr  und  ani-li  wHfircnddpsaen  weltmliunische  und  diplomatische  An- 
HfhniiungtjweiMe  ihn  für  raaiiches  Äbstossendc  entschädigen  toocbte, 
kunntc  er  dcito  ungenierter  auf  die  AuB&rtung  des  JeenitiicnuSf 
doli  MoliniHDUiH  und  die  gesamte  KaBuistik,  und  auf  den  Janse* 
uiHLiiu8,  üalvinjHuiuH^  wie  auch  auf  den  seit  Luthers  Aultreten 
verdilchti^;  gewardeneii  Augnstinerordeti  losschlagen*  Die  ein- 
HeiÜ|(i'  utul  Übertriebene  Moral  des  Calvinismus,  das  hochmütig 
exnllitTte  Wesen  des  spUteren  Janseniemus,  die  Intulerani  beider 
Riebt  inigen,  niussten  «eine  Sinnesart  allzusehr  verletzen  und  die 
liroteHtnntenfiTUiHÜirhi'  Drnk weise,  die  er  dem  Jansen ismus  xu* 
schreibt, •^^)  kouiite  den  Todfeind  Calvins  und  den  Verkleincrer— 
Luthers  kaum  freiuuUicher  stimmen. 

Die  HUcksiehtoTi,  welche  Voltaire   sonst  gern  auf  kirchlicho^ 
(lebrUuehe  und  VorurteiUi  nalim,  die  Beobachtung  der  sakrameo^ — 
tahui    Formen,    wrh'lu'    er   doch    in    einem   vertrauten    Schrelbec:B 
rvrsputtet,  der  Hau  der  Kirche  «u  Femey,   von   der   er  trouiscL^ 
irhreibt,  sie  werde  ihn  im  Diesseits  ruinieren,    aber  im  Jenteit.^^ 
ihm  helfen,  die  HebenswUrdige  Qefülligkeit,  welche  er  zu  D^hce^ 
bei  AulTlIhrung  der  ^ Zaire *"  gegen  die  theaterfeindliche  Orthodoiir 
beobachti'!(%  die  Sehmeieheleien,  welche  er  Papst  Benedikt  UV 
^  den     er     Ubewües    seiner    friedliebenden,     tolerautet^ 

>  ise    wegen   schätzte,    alles    das    schwand    dabin,    wo  ei, 

galt«  den  grossen  Kampf  der  VemunCl  und  Humanltlft  gegfB; 
Tradition  und  Fauatic^mus  auszufechten.  Da  ging  derselbe  Vol- 
taire« der  einmal  sogar  eine  Kammerzofe  seiner  Nichte  i^ 
K  ^    bekehren    wellte^   rQokaielilalos    gegen    die   ku^ 

i  le  nud  das  rnweaen  der  ^toteii  Hand**  vor,  da  n 

#r  aifh  mit  Manneamnt  der  Qtäm^  SSrftn^  Labarre,  Etaldooiiti 
ü»  •*  aa.  Dftsa  ^r  attch  kier  aeiaÄ  Yeraklitige  Schiattlieit  nickt 
fiindioli  vedeiiMp:iiel»)  wmr  dercli  db  O^OirtichkeH  des  KiuDpf^i^ 
Mtlacl  lad  diealn  Mr  d«n  KrMct  der  gvteii  Sache.  Aneb 
•wiat  Immü  er  wiHm  VMmkm  Iwe^r  «»d  mik  Verfolgvi«. 
I>ee  8ene^  die  UeUiice  iMerer  Tl^lereii,  mimi  er  aieli 
nIm«  WMer  (Mfte  ei^  lie%  (ebeftao  welitbej 
S^rwt    «i#   die  OWKeUMll  Clinati   angeiweifelt 
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h«be  find  verglich  den  Hohenpriester  Calvin  mcl*t  nnzutreffend 
Toit  —  CromwelL  FUr  die  Freiheit  der  Eheschliessiiiig  zwischen 
Protestanten  und  Katholiken  plaidierte  er  nnd  warf  sich  seihst 
jum  Beschützer  der  bittergeliassten  Juden  auf,  wo  sie  durch 
flickereien  ehristlicher  Beamten  gequillt  wurden. 

Sonst  hasste  er  von  allen  positiven  Religionen  das  Juden- 
^^  tum  ara  heftigsten,  verspottetB  in  Privatbriefen  Stellen  des  alten 
■Testamentes  und  hatte  fllr  das  auserwählte  Volk  nur  Hohn  und 
^■ferachtung.  Ebenso  heftig,  wenngleich  von  Affektiererei  nicht 
^Kei,  war  seine  Abneigung  gegen  den  extremsten  Gegensatz  des 
^^lidlschen  MonotheJemuSy  gegen  den  philosophischen  Atlieismus. 
Die  Atheisten  will  er  dnrch  öffentliche  Versammlungen  und  po- 
l^atäre  Bücher  vernichtet  sehen  und  traut  ihnen  schlimme  Denun- 
iantenklinste  zu. 

Die  nervöse  Erregung,  welche  der  Kampf  gegen  Priester, 
Uheisten  nnd  gegen  die  mit  dem  Irrenhause  verglichene  Sor- 
bonne zuweilen  in  seinen  Briefen  zurÜcklMsstj  weicht  doch  einmal 
lehr  realen  Betrachtungen.  Seine  Aufopferung  fllr  die  allge- 
Deinen  Interessen  in  Staat  und  Kirche  und  fllr  die  Rechte  an- 
lerer erscheint  dem  fast  BOjiihrigen  Oreise  als  Don- Quijoterie 
knd  wie  der  Held  von  la  Mancha  fürchtet  er  zu  enden.  Vor 
liesem  Schicksal  hat  ihn  die  schlaue  Berechnung  und  weltkluge 
rorsicht,  die  er  auch  in  der  Hitze  des  Kampfes  nie  vergass, 
^rdlnga  bewahrt^*) 

(}.  Voltaires  finajazielle  Bestrelstmgen* 

unter  dem  Titel:    ^Pinances  et  m^nages  de  Voltaire"  hat 
icolardot    ein    Buch    veröfTentlicht,    worin    mit    einseitigster 

tT>ertreibung  Voltaire  teils  als  Gründer  im  grossen  Style, 
eilö  als  eine  Art  Nachfolger  des  Moli^reschen  Ilarpagon  hinge- 

ifteüt  wird.  Allerdinga  sind  die  Bestrebungen  des  grossen  Mannes 
auf  finanziellem  Gebiete  noch  weniger  lauter  als  auf  politischem, 
iber  die  Notwendigkeit  einer  unabhängigen,  gesicherten  Lebens- 
Ät^Uung,  ohne  welche  er  als  Schriftsteller  kaum  einen  besonderen 
EinÜusß  hätte  üben  können,  das  schlechte  Beispiel,  welches  ihm 
Beine  vornehmen  Freunde  und  Freundinnen  (namentlich  die  Mar- 
|ai8€  de  Berai^res)  gaben,  zuweilen  auch  das  Interesse  anderer, 
beaooders    das  der  Kolonisten  zu  Femey,    lassen    vieles   in  mil- 

[derem  Lichte  erscheinen.  Ich  begnllge  mich  mit  einer  summa- 
ischen  Zusammenstelhing  dessen,  was  die  „Lettres  in^dites**  an 
Jie  Hand  geben*  Schon  1718  ist  Voltaire  mit  tinanziellen  Spe- 
kulationen hcBchäftigt,  die  wohl  nicht  sehr  lauter  waren  und  bei 
leoen  er  das  Interesse  der  marqnise  de  Bemiferes  nicht  weniger 
vertreti^n    hatte    als    das  eigene.     1724   riefen   ihn  ähnliche 
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Angelegetilxeiteii  aus  der  iändlichen  Einsamkeit  nach  Paris  zurllc 
1741  (Aiiguat)  ist  er  in  einen  Faiiser  Bankerott  verwickelt  ufl 
174G  nimmt  er  Richeliens  Hilfe  in  einer  unangenehmen  Prüzes 
sacke  in  An&pruch.  Später  fonlerte  dann  die  riirfabrikatiuD 
Genf^  die  er  auf  jede  Weise,  auch  durch  niedrige  ReklainekU«6t 
zu  fördern  suchte,  seine  Hauptthätigkeit  (besonders  in  den  Jahr€ 
1770—1775),  und  eine  finanzielle  Htreitigkeit  mit  dem  Wlirttea 
berger  Fiskus,  bei  der  der  Herzog  von  Württemberg  ihn 
Stieb  Hess,  verdüsterte  die  Jahre  1767 — 17  76,  Wiederholt 
litt  Voltaire  auch  sonst  grosse  Verluste,  namentlich  durch  d« 
Seekrieg  zwischen  Frankreich  und  England,  so  dass  er  scb«] 
1773  sein  kostspieliges  Theater  aufgab,  und  1775  darüber  kla 
dass  die  französi sehen  Minister  seine  Kolonie  so  ganz  ol 
materielle  Unterstützung  gelassen  und  ihn  gezwungen  bitte 
sich  total  zu  ruinieren.  Das  mag  ja  Voltaire  mit  absichtUch^ 
Übertreibung  schreiben,  um  von  Kichelieu,  dem  Adressaten  M 
Briefes,  Geld  zu  erlangen,  aber  Thatsache  bleibt  es,  dass  er  in 
Ferney  sieb  Über  seine  Kräfte  angegriffen  hatte,  dass  er  scho 
1769  Tourney  und  Delices  aufgab,  um  seine  materiellen  Mit 
ganz  auf  Neubauten  in  Ferney  und  Vergrösserungen  der  Femey^ 
Industrie  zu  konzentrieren  und  dass  die  letzten  Lebensjahre  auaa^ 
durch  körperliche  Leiden  auch  durch  finanzielle  Sorgen  getrlll 
wurden.  Sein  böser  Engel,  raadame  Denis,  zerrüttete  durch 
Vergnügungssucht,  ihre  ewigen  kostspieligen  Reisen  nach  Fa 
die  Vermügensverbältnisse  des  Onkels  noch  mehr. 

Der  Ferney  er  Aufenthalt  wurde  nicht  nur  durch  diese  Ve| 
spekulienmgen  und  finanziellen  Einhussen,  sondera  auch  durch 
viele  Prozesse  und  Konflikte  mit  geistliclien  Ansprüchen  ves 
bittert  und  die  Plackereien  der  Post,  die  einmal  sogar  eine  Denl 
Schrift  konfiszierte,  welche  Voltaire  zu  Gunsten  Etaldondea  nac 
Paris  senden  wollte,  trugen  auch  nicht  zur  Erheiterung  d^ 
Greises  bei.^^) 

H.  Voltaires  Urteile  über  das  hauptstädtisclio  und  daT 
ländliche  Leben. 

Wie  so  häufig  der  Grossstädter  einen  unbesiegbaren  Dt 
nach  der  Einsamkeit  des  Landes  empfindet,  so  war  auch  Voltaire 
schon  frühzeitig  mit  Vorliebe    für  das  Landleben  oud  die  Natar^ 
idylle  und  mit  Abneigung  gegen  das  lärmende  Treiben  von  Pa 
erfüllt*     Sein  gescbwiiehtes  Nervensystem^  seine  häufigen  Krault 
heiten  machten  ihm  olinehin  die  ländliche  ZurUckgezogeuheit  drifl 
gend  notwendig.    Schon  im  Jahre  1722  klagt  er,  dass  er  in  d4 
Hauptstadt  weder  schlafen  noch  arbeiten  könne,  und  doch  sah 
sehr  wohl  ein,  dass  ein  dauernder  Aufenthalt  fem  von  der  grosi 
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ätischen  Kultnr  die  litterarische  Btelliin^,  die  er  anstrebte,  zur 
fcmÖglichkeit  mache.  Paria  freilich  war^  nach  seiner  Meinung, 
nur  Air  das  Vergnligen,  London  und  der  Haag  mehr  zum  Arbeiten 
ond  Wirken  fUr  die  Nachwelt  geschaffen.  Je  älter  er  \^^irde, 
desio  lieber  war  ihm  daß  Land.  In  Ferney  lebte  er  wie  ein 
Philister,  nach  der  Uhr  in  der  Hand,  Um  iO  Uhr  ging  er  zu 
Bett,  nm  5  Ulir  stand  er  auf,  und  die  Feste  und  Vergnilgen 
ouichte  er  nur  ans  Rücksicht  auf  seine  Nichte  und  seine  Pflege- 
tochter, Marie  Corneille^  mit.  Für  seine  eigene  geistige  Anregung 
sorgte  das  von  ihm  erbaute  Theater,  auf  dem  Pariser  KoryphJten 
nicht  selten  gastierten,  und  mit  der  Welt  und  Wissenschaft  blieb 
er  durch  seine  zahlreichen  Freunde  und  Korrespondenten  in  Ver- 
bindung, Im  Interesse  seines  Ruhmes,  seiner  sozialen  und  litte- 
rarischen  Stellung  ersehnte  er  die  Rückkehr  nach  Paris  und,  da 
diese  sieh  immer  mehr  hinausschob,  den  lieftuch  hoher  Gönner 
in  Ferney  selbst  herbei.  Viele  lud  er  ein,  doch  Keiner  erschien, 
selbst  der  ieutselige  Joseph  TI*  wurde  auf  seiner  Reise  durch 
die  Schweiz,  angeblich  durch  die  Genfer,'^*)  wahrscheinlicher  wohl 
durch  den  Wunsch  seiner  Mutter,  von  dem  Besuch  des  Ketzer- 
nestes  Ferney  zurilekgehalten  (1777), 

Was  aber  flir  Voltaire  das  Exil  auf  die  Dauer  unerträglich 
machte,  war  der  rauhcj  eisige  Winter  der  Jura  -  Region.  FUr 
Kranke^  schreibt  er^  sei  Ferney  am  wenigsten  geeignet. 


I.  Voltaires  Gesundheitszustand. 

ITnd  ein  Kranker  war  Voltaire  sein  Lebenlang.  Schon  die 
Jugendjahre,  namentlich  die  Zeit  von  1722  bis  1735,  sind  fort- 
während durch  Krankheiten  unterbrochen,  der  Cireyer  Aufenthalt 
kräftigte  ihn  einigermassen,  doch  die  rauhen  Winter  1750  bis 
1752,  die  er  im  Braudenhurgischen  zubringen  musste,  waren  ihm 
nachteilig,  und  der  Zwist  mit  dem  preussiaehen  König,  die  Frank- 
furter Affaire  zerrlltteten  sein  empfängliches  Nervensystem  fUr 
längere  Zeit*  Der  ländüelie  Aufenthalt  in  Ddlices,  Ferney  u.  a. 
0,  gab  ihm  die  Gesundheit  nicht  wieder,  und  mit  dem  Winter 
1775  begannen  wiederholte  Schlagannille,  Die  unglückselige 
Pariser  Reise  mitten  im  Winter^  die  Aufregungen  in  der  Haupt- 
stadt, die  un ermüdete  Tliatigkeit  des  körperlich  Gebrochenen  und 
aar  durch  Ruhmsucht  und  Ehrgeiz  Belebten  führten  schnell  die 
Kjitagtrophe  bei*  Schon  am  17.  März  1T78,  also  wenige  Wochen 
Qftch  der  Ankunft  in  der  Hauptstadt,  wurde  Voltaire  todtgesagt, 
ond  wie  elend  er  sich  die  zwei  letzten  Monate  seines  Lebens 
noch  hinschleppte,  ist  aas  seinen  eigenen  brieflichen  Notizen  er- 
dehUich."*) 
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K  Beiseprojektd  nach  Italien  und  Paris. 


a 


Der  Ruf  nach  Berlin  im  Jalire  1750  eollte  keinesweg«  ein 
dauernder  Bruch  mit  der  Pariser  Herrliebkeit  sein,  vielmehr  w; 
und  blieb  Paria  der  Brennpunkt  ail«?r  vielverüochtenen  Isteresa^ 
Voltaires   und    bis   zu   seiner   letzten  Grabesreise    sehnte    er 
Rückkehr  in  die   Metropole    der   Aufklärung    herbei.      Doch 
seine  Gönner  nichts  thaten^   um   ihm  die  Rückkehr  aus  dem 
möglich  zu  machen,  wurde  vorübergehend  ein  Aufenthalt  in  Ei 
land   geplant  und    eine    lungere  Reise   in    daa   schöne  Italieii 
Aussicht  genommen. 

Was  ihn  an  der  Verwirklichung  dieses  letzteren  Planca 
hindeiie,  ist  nicht  recht  ersichtlich*  Wenn  er  einmal  schrei 
der  Aufenthalt  in  Italien  sei  ftlr  den  bedenklich,  der  über 
katholische  Kirche  mit  englischem  Freimut  gesprochen, ^*^)  so 
hatte  er  andererseits  Nichts  unversucht  gelaasen,  um  die  Obi 
häupter  der  Kirche  und  hohe  Würdenträger  derselben  sich 
neigt  zu  machen»  Benedikt  XIV,,  dem  er  den  „Mahomet" 
widmet  und  der  1746  ihn  seiues  Schutzes  und- Wohlwollens  V€ 
sicherte,"'^  starb  zwar  dahin,  ehe  Voltaire  den  Reiseplan  ausführen 
konnte,  doch  auch  andere  Päpste  verstanden  berühmten  Ketzern 
gegenüber  das  „laisser  aller»  laisser  faire**.  Wahrscheinlich  haben 
die  Mühseligkeiten  der  Reise,  der  geschwächte  Gesundheitszn* 
stand  Voltaires^*')  und  die  Lauheit  seiner  italienischen 
Gönner  den  ernätlich  gefassten  Plan  nicht  zur  Ausführung  kommen 
lassen.  Die  Rückkehr  nach  Paris  wurde  auch  verschoben,  weil 
Voltaires  Freunde  und  Göuner  nichts  thaten,  um  die  königliebe 
und  höfische  Gunst  dem  Verstossenen  wiederzuerwerben.  Doch 
1768  ist  der  Gedanke  einer  Rückkehr  in  die  Hauptstadt  ematlich 
gefasst  und  ein  Verkauf  Ferneya  in  Aussicht  genommen  werde 
Mme  Denis  wurde  als  Vorposten  nach  Paria  gesandt,  und 
spätere  Verkauf  von  Toumey  und  DöUces  erleichterte  die  Aq 
führung  des  Relseprojektes.  Aber  schon  im  Mai  1769  sucht 
Vcdtaire  von  Neuem  in  Ferney  einzurichteu  und  sein  Scilla 
durch  Anbau  zweier  Flügel  zu  vergrössern.  Mit  Ludwigs  XVI. 
Regierungsantritt  und  Turgots  ministerieller  Tbättgkeit  erwachte 
das  Lieblingsprojekt  von  neuem,  doch  wurde  es  abermals  auf- 
gegeben, weil  der  miniaterielle  Gönner  gestürzt  wurde  nnd  der 
fromme  König  dem  Freigeiste  Voltaire  grollte.  1778  endlich 
rissen  die  unbezähmbare  Sehnsucht  des  halbsterbenden  Oreiaes 
und  das  Zureden  seiner  unheilvollen  Nichte  ihn  in  die 
Stadt  zurUck  und  brachten  ihm  den  Tod. 
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R.  M\  HRENHOLTZ. 


Apokryphen  unter  den  für  den  Schulgebrauch 
herausgegebenen  französischen  Autoren, 

(Forteetzung  uud  Schliisa.) 


Car  il  fnut  choi&ir.  et  1a  prccniire  coo- 
dition  du  goßt«  apris  avoir  tout  compris» 
est  de  ne  pas  voyager  %An*  ccisc,  mais 
de  s'asseoir  une  fois  et  de  &e  fixer.  Rien 
tie  bU,^e  et  n'^teint  piti»  le  goßt  que  Ics 
voyagefi  »an»  fin.      SttiniB^Ssuire, 

H.  Emile  Sonyestre* 

(An  Coin  dn  ffeu:  Derniers  PujaanB;  L'EcliiBier  de  l^ouest;  Lee  Clairi^reB; 
Le  Philopophe  ^oiis  les  toita  ;  Soxih  la  tonnelle.) 

Souveatre  schemt  als  die   unersclitipfliclie  Fujidgrube  eines 

^t  alle   Altersstufen    uuserer    Schuljugeüd    passeüden   Bilduu^s- 

*^ffeß  angesehen  zu    werdeu.     Aöerdings    stechen   sofort    einige 

*^hr  empfehlenswerte   Eigeoßobaften    bei    ihm   hervor.     Was   er 

^^Ireibt,    ist   nicht   nur   frei  von  Anstüssigkeiten,    sondern    sogar 

positiv  auf  die  sittliche  Besserung  des  Lesers  gerichtet;  der  Stil 

^'^f  einfach,   leicht,   gelllllig,   mitunter   voll    klassischer  Ruhe  nnd 

^^'iirde;    die   Komposition   meist   treftiich,    einheitücb,    klar    und 

durchsichtig.    An  seinem  Namen  haftet  nicht  der  leiseste  Flecken. 

"^4n  vor^'urfsfreier  Lcbeuawatidel,  sein  edles,  selbstloses  Strebea 

**^d  seine  nnermUdlicbe  Thätigkeit  flössen  uns  die  vollste  Achtung 

^*iu    Das  ist  viel  für  den  Scliriftsteiler  eines  Landes,  in  welchem 

^^T   äussere    Erfolg  fast   die    einzige  Triebfeder   alles  geistigen 

^<:haffen8    geworden    ist,    und    in    welchem  das    Gesuchte,    das 

^'tuiatürliche,  das  Unwahre   —  ja  das  Unschöne,  das  Unedle,  das 

Gemeine    in    der   Litteratiir    Überwuchert.     Aber   wir  haben    uns 

^ler  nicht  an  edlen  Motiven  und  an  tadelloser  Tendenz  genügen 

^  lassen,   wir  haben   die   geistige    Hohe   der  Autoren   und   den 

*iioiaten  Wert  ihrer  Leistungen  zu  prllfeu. 


^te^^^M 


Ja,  tiemmc 


WelcLe    Stellung   nimmt  unser  Autor   auf  dem  Parna 
oder,  um  mit  Göthe  zu  reden,  auf  dem  Mont-Serrat  der  frjinxö 
sehen  Litteratur  ein? 

Sauvestre  ist  ein  Volksschriftsteller  im  besten  Sinne 
Wortes,  Er  arbeitet  durch  anziehende  Schriften  aus  eigen 
Antriebe  und  in  gegebenem  Auftrage  an  der  moralischen 
intellektuelkn  Hebung  seincg  Volkes  (il  moralise  en  interessAB 
Wir  finden  in  ihm  die  praktische  hausbackene  Moral  und  die 
wohlgemeinten  KatschlUge^  die  ilir  uns  aus  Franklins  Poor  Dick's 
Almanach  typisch  geworden  sind;  wir  begegnen  bei  ihm  elnei 
ähnlichen,  durch  Humor  und  Wohlwollen  gemilderten  Art,  die 
Schwächen  und  Vorurteile  seiner  Mitmenschen  zu  tadeln,  wie  m 
dem  Vcrfaaeer  des  rheiu*  Hausfreundes  charakteristisch  ist,  wir 
fühlen  bei  ihm  endlich  die  gleiche  herzvolle  Teilnahme  ftir  den 
gemeinen  Mann,  die  Dickens'  Scliriften  athmen»  Dennoch  «tehl 
er  hinter  den  genannten  weit  zurllck.  Der  Amerikaner  ist  prak* 
tischer,  haudgreitlicher,  imwiderstehlicher;  der  Deutsche  ist  volkf- 
tlimlicher,  frischerj  naiver^  weit  humoristischer;  der  EnglMnder 
überstrahlt  ihn  bedeutend  an  Fruchtbarkeit,  Originalität  nnd  Kraft 
der  Phantasie.  Mahrenholtz  vergleicht  seine  Erziihlungen  in  einer 
Anzeige  des  Eclusier  mit  unseren  Kalendergeschichten  k  ia  Hom 
und  HofTmann,  und  in  der  That  erhebt  er  sich  oft  nicht  ober 
die  Ht^hc  dieser. 

Denken  wir  uns^  das»  ein  gebildeter  Mann  mit  offenem  und 
treuherzigem  Blick,  mit  mildem,  bisweilen  etwas  schalkhaftem 
Lächeln,  ausgerüstet  mit  tüchtiger  allgemeiner  MensehenkenntBis 
und  vertraut  mit  der  besonderen  Ausdrucksw^eise  und  der  Ge- 
fühls- nnd  Denkart  der  niederen  Klassen  sieh  unter  das  Volk 
mischt.  Er  besucht  das  DacbstUbchen  des  von  der  Welt  ab- 
geschiedenen Gelehrten;  er  tritt  in  die  Behausung  des  pensio- 
nierten Sergeanten  oder  des  von  seinen  bescheidenen  Einkiiiiftco 
lebenden  Ünterbeamten ;  auf  der  Landstrasse  schliesst  er  sicli 
dem  daherziehenden  Handwerksburschen,  dem  Fuhrui&nn,  dem 
Knecht,  der  Bauerdirne  an;  im  Postwagen  unterhält  er  sieb 
mit  dem  commis  voyageur,  mit  Schlüchtern,  Bäckern,  Soldateo, 
Wittwen  und  ehrbaren  alten  Jungfern;  auf  seinen  AusflUgen»  die 
er  vorzugsweise  nach  unbekannten,  ausserhalb  der  CiviUaation 
liegenden  Distrikten  lenkt,  kehrt  er  in  der  Bauernhlltte,  beinr 
maire  oder  beim  Pfarrer  ein;  überall  scharf  beobachtend,  rasch  die 
Keiguugcn,  Schwächen  nnd  Tugenden  des  Nächsten  erspähen^ 
mit  grosser  Schmiegsamkeit  sich  dem  Gedankengange  und  der  Öe* 
fUhlarichtung  seines  Gegenüber  aupassendi  nnd  nicht  minder  ^ 
schickt  dieselben  nach  seinem  Wunsche  zu  ändern ;  mitteilsam  ond 
teilnehmend,  und  so  bald  ein  Vertrauter  der  Geheimnisse  des  Ilerzeiti 


A^mkrypkcti  unter  tUn  für  den  Schutgebramh  t^tc. 
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aubeos,  ein  Mitwisser  der  Leiden  nnd  Freuden,  stets  ein 
Ktnender  Berater,  oft  ein  wirksamer  Helfer. 
Seine  Erzählungen  basieren  fast  alle  auf  eigenen  Erleb- 
^mn^  und  man  kann  nicht  leugnen,  dasa  er  lebhaft,  natürlich 
M  aamtitig  erzilhit.  Auch  wahr;  denn  wanira  sollte  es  ihm 
»Wit  freistehen,  hier  und  da  der  kilnstleriftchen  Abrundung  oder 
diT  moraliflchen  Wirkung  wegen  dem  T  hat  such  liehen  Erdichtetes 
liiflzuzufUgen,  vorausgesetzt,  dass  das  Erfundene  sich  auf  eine 
treue  Beobachtung  der  Wirklichkeit  stützt? 

Wir  werden  bald   in  dem  Kreise  heimisch,  in  den  uns  der 
'usteller  führt;  wir  lernen  die  derbe,  aber  unverdorbene  und 
rhminkte    Art   der   ehrbaren    Bauern    und    schlichten    Hand- 
werker kennen;    wir   f^llileu    uns    angeheimelt   durch    die  Sauber- 
keit,   Einfachheit    und    Bedürfnislosigkeit    des    kleinbürgerlichen 
Ubens.     Wir  fühlen  uns  da    so    behaglich,   wie    mau  sich  fühlt, 
man  auf  Ferienreisen  nach  langer  F^uss Wanderung  im  Land- 
-Mise  Einkehr    hält    und    sich    des    Komforts    eines    warmen 
OiVng   und   bequemer  PantolTeln  und  der  Zugabe  eines  schlichten 
traulichen  Gesprächs  erfreut.      In    solcher    Stimmung    werden  wir 
üiiier  Ohr  auch    gern  der  Erzählung  von  Spuk-  und  Gespenster- 
:    'sichten  leihen.     Selbst  das  Gruseln  hat  ja  sein  Behagliches. 
stre    ist   ein    grosser   Freund    der    cauchemars,       Kobolde, 
(Tfcut'el,    Hexen    und    der    ganze    nächtliche    8puk,    Wahnsinnige, 
^itDonbesessene,    Missgeformte  spielen  eine  bedeutende  HoUp  »n 
fimn  Werken. 

Das  ist  also  die  Sphäre,  welcher  unser  conteur  seine  Gegen- 
nde  entnimmt.  Sie  ist  obne  Zweifel  nur  eng  und  unbedeutend, 
i«t  das  gewöhnliche  Menscheuleben  mit  seiner  alltäglichen 
Himinung  und  Hantierung.  In  seinen  Schriften  herrsclit  eine  ge- 
Jfiwc  Stubenwürme  des  Geflthls,  nie  lodert  das  Feuer  hoher  Be- 
littcning,  nie  schlägt  die  Flamme  starker  Leidenschaft  empor 
c«  waltet  mit  einem  Worte  eine  recht  philisterhafte  Stimmung 
or.  Erst  recht  spiessbürgerlieh  ist  die  ausgehängte  moralische 
ifel.  Der  Zopf  der  moralischen  Tendenz  der  hängt  dem  guten 
Oovestre  hinten,  der  Zopf  der  hUngt  ihm  vorn.  Es  ist  wahr- 
Ick  nicht  mehr  Poesie  bei  ihm  zu  finden,  als  not  thut  ri^ui  dem,  der 
du  viel  Verstand  besitzt,  die  Wahrheit  durch  ein  Bild  zu  asgen". 
Dimit  ja  jeder  der  Geschichte  Absicht  klar  erkenne  und  aus 
abgemeldetem  die  Nutzanwendung  zu  machen  nicht  versäume, 
^Ird  die  weise  Lehre  sorgHiltig  extrahiert  und  als  behaltbares 
!ax«pt  fUr  etwaigen  Gebrauch  mitgegeben. 

Man  hat  es,    und  zwar  gerade  im  Hinblick  auf  den  Ünter- 
BditÄZweck,  gelobt,    dass  seine  Erzählungen    nach  einheitlichem, 
fem  Plane   komponiert   sind.      Es   ist  nicht  unrichtig.     Aber, 
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von  einigen  umfangreifheren  Novellen  Äbge8ehe!?7 
nicht  über  das  Deäultorischo  und  Skizzenhafte  hinaus*  Wo  bUtti^n 
wir  bei  ihm  die  kliiistleriacbe  Gruppierung  eines  reichen,  mannig- 
faltigen Stoffes?  Wir  haben  genaue  und  scharfe  Aagenblicli 
bilde r,  aber  wir  sehen  die  Dinge  nicht  im  Entstehen  und  Werd| 
wir  haben  psychologische  Fragmente,  aber  keine  gut  motivie 
lind  ausgeführte  Seelengemälde;  wir  haben  aufTallende  Szeti 
anssergewöhnliche  Augserungen  der  menschlichen  Natur,  *l)er 
meist  ohne  eine  die  Vernunft  und  das  ästhetische  Gefühl  vdll 
befriedigende  Üurchflibriing  und  Losung, 

Was  kann  man  auch  schliesslich  von  VolksBchriften  erwa^ 
ten?  Der  Stempel  der  Klaasissitiit  und  Genialität  fehlt  ihnen  fast 
naturgemilss,  Ihr  Zweck  ist  edlilUj  wenn  sie  unterhalten  and 
belehren.  Souvestres  Prüduktionen  haben  ohne  Frage  noch  mehr 
erziel tj  als  dass  sie  seiner  Wittwe  den  Preis  Lambert  venschaffl 
haben.    Das  französisclie  Volk  muss  ihm  dankbar  sein. 

Zweifelhafter  ist  es,  ob  Sonvestre  einen  weiteren  Zwe 
durch  seine  litterarische  ThJttigkeit  erreicht  hat.  Er  komponiert  im 
bewuBsten  Gegensatz  zu  der  litterarischen  Richtung,  die  wHhrend 
des  Julikouigtums  eingeschlagen  war.  Wie  konnte  ein  mittel- 
mäsaiger  Dichter  durch  eine  im  letzten  Grunde  doch  nur  pedan- 
tische  und  ziemlich  monotone  Schilderung  einfacher,  nicht  vud 
der  allgemeinen  Fäulnis  angesteckter  Naturkinder  hoffen,  die 
Strömung  der  Geister  zu  hemmen V  Zu  einer  solchen  Aufgabe 
gebricht  es  ihm  an  dem  Mut  eines  schonungslosen  Angriffs  xad 
noch  mehr  an  geistiger  Kraft  und  Bedeutung,  Weit  mehr  I  * 
nach  dieser  Richtung  hin  die  lündlichen  Idyllen  der  g«  i  , 
Sand  gewirkt.  Freilich,  wie  wir  wissen,  auch  nicht  durchgreiftriitl 
und  dauernd. 

Wir  hoffen  der  litterarischen  Stellung  unseres  Autors  ge- 
recht geworden  zu  sein.  Beleuchten  wir  ihn  jetzt  unter  de© 
Lichte  der  pädagogischen  Forderungen.  y,Le  professeur  nV«l 
pas  le  critique.  11  est  obtig^  ä  moins,  ou  plutut  A  autre  r' 
il  est  tenu  ä  phts  dt  riserve  et  de  digniU;  ü  doit  peu  *V 
de»  lieux  amsacria  qiiÜ  a  Charge  de  montrer  ei  de  des9ervir.  Cf 
pendant  il  faut  qiill  connaisse  les  livres  nouveaux  (au  moins  lel 
principaux),   qu'il  ait  son  avis"  (Sainte-Beuve). 

Der  Standpunkt    unserer  Beurteilung   wird  jetzt    notv 
ein  einseitiger;    der  Zweck,    dem  der  Schulautor  dienen  gni 
ein  durch   mannigfache  Rllcksichten   bestimmter,    eng  begrenzter* 
(Es  sei  mir  gestattet,  beztlglich  der  bei  Auswahl  der  Schullektlln* 
zu  befolgenden  PrinÄipien  auf  mein  Referat  zu  der  diesj.  hannov. 
Dir.'Ver«,  hinzuweisen.     Weidmann,  Berlin   1882.) 

Was  fiollen    nun    alle    diese    nach    demselben   Muater  gfi- 
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^ehnitienen^  auf  denselben  Leib  aug^epassten  Histörchen  und  Plau- 
lereien  in  untjerer  Sekunda?  Sollen  wir  i?inem  Jüngling:,  der 
Schiüers  Dramen  und  philof^ophi^clie  Gedichtey  der  den  Homer 
ud  Herodüt,  den  SallustiuB  und  Cicero  liest,  zumutenj  »timden- 
ang  dem  GegprJiche  französiscLer  Oiivriers  und  kleiner  Bürger 
^ulauBchen  oder  sieb  mit  ihren  zufälligen  Abenteuern  und  Er- 
pebniissen  zu  unterhalten j  um  zu  so  trivialen  Wahrheiten  zu  ge- 
Qgen,  wie;  „Je  croia  qu'il  y  a  un  bon  cöt6  dans  tonte  chose", 
^La  justice  peut  Bufürc  aus  anges^  maig  pour  le»  liommes 
faut  de  la  charit^'^,  oder:  ^lliomme  ne  vit  pas  seulement  de 
■|>aiti*^?  Die  Fabeln  und  Parabeln  im  Leeebache  fllr  Sexta  und 
Quinta  haben  ihn  dag  länget  gelehrt ,  seine  JugendlektUre  hat 
ihm  das  fast  bie  zum  Übermass  eingelrifhteit,  Oder  haben  jene 
^i^chiIderungen  der  Natur  und  der  Menschen  in  den  abgelegensten 
Legionen;  jene  fortlebenden  Überreste  heidnischer  Anschauungen, 
iberglHubischer  Gebräuchej  lokaler  Sitten  ein  Anrecht  darauf,  als 
J^Bildungselemente  fWr  die  deutsche  Jugend  der  obersten  Klassen 
rnn  Gymnasien  und  Realschulen  zu  dienen?  Ich  wtirde  Zeit  und 
lUhe  bedauern,  die  man  daran  setzte,  um  Primaner  in  das  Treiben 
ier  KacouBS  und  Konrigane  einzuweihen  oder  in  die  Sümpfe 
ind  Torfmoore  der  Guerande  zu  locken,  wären  die  Schilderungen 
^acli  noch  so  genau  und  naturwahr,  und  ständen  sie  auch 
roHständig  auf  der  Ilcihe  ethnographischer,  anthropologischor 
hand  antiquarischer  Studien,  Schon  die  Menge  der  familitiren 
^''endungeDj  der  Provinztalismen,  der  seltenen  Worte,  mit  denen 
&iiie  Geschichten  aus  der  Bretagne  so  reichlich  gespickt  sind, 
^nd  für  den  Schulgebrauch  ein  Hindernis, 

Der   Philosoph  e    sous  les  toits,    kiinnte    man  glauben, 

le  sich  noch  am  ehesten  zur  SchullcktUrc.     Diese  Schrift  er- 

aert    in  mehrfacher  Beziehung  an  Maistres  Voyage    und   Exp^- 

^dttioii«     Wir  wissen   nicht,    ob    unserm    Schriftsteller   die    Werke 

dea  aavoyischen  Grafen   bekannt  waren;    doch  vermuten  wir   es. 

-  'i»:'int  es    doch,    als    ob  jener   ihn   sogar   erst   auf  den   Einfall 

sacht  habe,    seinen  Mitteilungen    dif^se    neue  Form   zu   geben. 

Dort   ein  Tagebuch,  hier  ein  Monatsheft  „Calendrier  de  mes  sen- 

sations^*     Und    eine   Reise    wird   auch    hier  untern omraen;    ^lea 

aventures    d'un    penseur   ignor6   dans   ces   douze    hatelleries    du 

terops  quon  appelle   des   mois".     Auffallend   ist  die  Ähnlichkeit 

ffi    einzelnen    Zligen:    die    Abgeschiedenheit   von    der   Welt,    dort 

a  uDgeu,  hier  freiwillig;  der  Platz  (das  Fenster  und  der  Lelin- 

jil),  von  dem  aus  die  Reflexionen  angestellt  werden;  die  Zwischen- 

Je,  welche  dieselben  stören;  die  Fähigkeit  und  Bereitfeiiigkeit 

Jeden  beliebigen  Gegenstand  (die  Bilder  an  der  Wand,  die  Sper- 

lixjige  auf  dem  Dache)  zu   einem    vaste  cbamp  de  mt^ditation  su 
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machen;  djo  gemütlichen  Beziehungen  zwischen  dem  r^vear 
»einer  Umgebung,    auch    der   unvernünftigen    tnid    leblosen; 
Bet^Iiiflueöun^   durch    die   Natur.     Im  Übrigen  freilich   eine    w{ 
Kluft      Miiistres    Idecukreis    ist    weiter,    seine    Ansprüche 
hoher;  denn  sein  Geist  ist  feiner,  gebildeter  und  seine  Phnni 
reiclier,  lebhafter,     SouveKtre  konzentriert  Beine  Meditationen 
ein  einziges  Gebiet,   ja  auf  einen  einzigen  Punkt  in  dieaem  Ge- 
biete.     Jener    verfolgt   gar   keine   Tendenz;    er    denkt   nicht   an 
eine  ernstliche  Einwirkung   auf  den  Leser,    wenigstens   nicht   in 
le  Voyage;  er  schreibt  aus  innerem  Drange^  er  schreibtj  weil  ihm 
das  Herz   voll   ist.     Dieser   ist    überall   absichtlieh  und  lebrhxft. 
und    während    sich   jener   willkllrlicb    von    den   Einfällen 
Phantasie  treiben  lässt,  ist  bei  ihm  selbst  jede  scheinbar  ziit.Hm^*- 
Laune  wuhlbcrecbnet     Jener   ist   so    vollständig  Träumer,    dau 
jede  ßerilhrung  mit  der  Wirklichkeit  ihn  beleidigt;   dieser  BtUnt 
sich  mit  Freuden  aus  den  jeux  mouvauts  de  rintelligenee  iji  den 
frischen  Strom  des  Lebens,  und  man  merkt,  dass  das  praktiache 
Leben    sein    richtiges    Fahrwasser  ist.      So    ist   bei  jenem   allea 
zwecklos,    ordntingslos^    aber   nicht    ohne  Genialität ;   bei   dieaem 
alles  wohldurchdacht,  geplant,  aber  nicht  ohne  Pedanterie* 
wir  einen  Augenblick,  wie  Souvestre  zu  Werke  gebt    Das  V^ 
ein  kirchliches   oder  volkstllmliches  Fest,   die  Physiognomie  der 
Hauptstadt  am  Abend  oder  Morgen,    im  Werktagskleide  oder  im 
Sonntagsschmuck,    die    Benennung    der  Monate   u.    s.    w,   dieoev 
seinen   Meditationen    zum    Ausgangspunkte.      Nachdem    sie    «ich 
eine  Zeitlang  ohne  Ziel  und  Ordnung  liin  und  her  gezogen  haben, 
machen   sie    an    irgend   einem    bestimmten  Punkte    halt,    um  eroe 
yj philosophische  Frage"  aufzuwerfen.     Sogleich  machen   sie  eich 
darllber  her,  um  dieselbe  klar  zu  legen;  aber  noch  ehe  ihnen  die 
Losung  gelungen,  werden  sie  durch  ein  Geräusch  auf  der  Strasse 
durch    das    Eintreten    eines  Nachbarn^    durch   die   plötzliche  tr 
innerung  an  frllhere  Erlebnisse    aus    ihrer  Bahn   geworfen.     NaJ 
ist  mit  einem  Male  das  goldene  Thor  der  Erfahrung  geöffnet    Wi* 
aus  2x2  =  4,   so  folgt    mit  gleicher  Sicherheit  aas  2  oder  3 
geschilderten  VorfUilen  des  Lebens  wie  von  selbst  das  gewQasdtl» 
Resultat  der  vorhin  verlassenen  Aufgabe.    Die  ^idSes  d^coatirat* 
sind  so  schliesslich  alle  prächtig  zusammengenäht,  und  das  wi^ 
ralische    Sprüchlein    schlägt    einen    sichern   Knoten   davor.      10 
Musteraufsätze    mit    Einleitung;    Fragestellung;    2    Geschichten; 
Lösung;  Schluss.    (Die  letzten  Kapitel  nehmen  eme  etwas  vsAw 
Gestalt  an.) 

Das  Ganze  gleicht  einem  moralischen  Ktlchenzettel,  ntck 
den  Jahreszeiten  geordnet  FUr  den  ersten  Monat  das  Rezept  m 
wahrer  Lebens^eude,  fUr  den  zweiten  die  Anweisung  zu  rechteiB 
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rohltlitm,  für  einen  dritten  das  Lob  „do  la  m^diocrite,  cette  f^conde 

lere  du  repos  et  de  la  libertö^ ;  für  den  folgenden  der  Beweis,  dase 

Joire  und  puiss&nce  „sont  des   dons    ch^renient   payea"  u.  8.  £ 

Ixat^   das  Thema,   das    allen  zu  Grunde    liegt,    uikI    das  liundert 

in  »einen  Werken  wiederkehrt :    Lob  der  aurea  mediocritas, 

lle  göüt  de  la  pau%Tet£^"*     Das  ist  das  Evan^^eliumj  welches  er 

Pf>ii  ctlasses  baases  predigt.     Das  wahre  GlUek   liegt  in  der  Be- 

-Hjgkeit   und   Neidlosigkeit,    fern    von   der   RenubaUn   de» 

H  und  der  Gewinnsucht;  freilich  nicht  in  der  egoistischeo 

laolierung^  gondeni    in    der   treuen  Erflllhmg   der  Berufspflichten, 

in  dem  frenndtichen  Wohlwollen   nnd    der  thMtigcn  Liebe   gegen 

den  Nächsten* 

Wer  wird  leugnen,  das»  derartige  Betrachtungen  nicht  aus- 
schliegslich  für  den  armeu  Mann  fruchtbar  und  erspriesalicli  sind? 
Da  die  Lektüre  des  Pbilosophe  auch  iu  sprachlicher  und  stilisti- 
char  Hinsicht  gute  Ertrüge  verspricht,  so  Hesse  sich  in  der 
bat  nichts  gegen  seine  Äufnahrae  unter  die  Schulklassiker  sagen. 
Tenfl  er  nur  nicht  gar  so  bürgerlich-verstiindig  w^Hre;  wenn  nur 
line  Moral  einmal  Über  das  AlltHgliche,  Über  Sentenzen  und 
Jemeinplätze  hinauskilme!  Die  vielen  hUbsch  ssurecht  gestutzten 
nekdoten  würden  wir  ihm  geni  schenken,  wenn  in  wissen- 
chaüLlicher  Weise  Prinzipien  aufgesucht  und  logische  Schluss- 
örungcn  gemacht  würden;  umgekehrt  würden  wir  gern  auf 
auögepressten  Nutzlehrcn  verzichten,  ivenn  uns  dafllr  völlig 
ausgeführte  Geschichten  geboten  wllrden  und  wir  uns  nicht  fort- 
wihrend  in  einer  alku  niederen  Sphäre  zu  bewegen  brauchten. 
Mit  einem  Worte,  der  Philos.  s.  1.  toits  steht  nicht  auf  der 
geistigen  Hühe,  die  wir  für  unsere  höheren  Schulen  fordern 
mUsscn*  Souvestre  hat  sich  nicht,  wie  es  sich  z,  B,  K  Merimöe 
Regel  machte,  an  diejenigen  gewandt  ^qui  valent  mieux  que 
U  faat  satisfaire  ses  ^gaux  ou  ses  superieurs  et  non  pas 
crire  pour  ceux  qui  ont  moina  de  goöt  et  d^esprit  que  nous; 
faul  viser  en  haut,  hk  en  effet  est  le  cachet  de  tout  noble 
*incere  artiste".  Der  Philosophe  ist  ein  Buch,  so  den  kano- 
tisoben  Schriften  nicht  gleich  zu  halten,  aber  doch  recht  nütz- 
cb  und  gut  zu  lesen  ist, 

in.  &sorge  Sand, 

(La  Mare-aU'Diable  und  La  petite  Fadette.) 

Maistre  und  Souvestre  sind  in  unseren  Litteraturgeschichten 
Dtweder  gar  nicht    oder  nur  ganz  kurz  erwähnt.     Ich  hielt  da* 
eine  etwas   eingehendere   Beurteilung   ihrer   Leistungen    fUr 
g6l>ateii.    Über  G.  Sand  belehrt  uns  fast  jede  litterartsche  Hevue. 


Ja,  Hemmt 


Ich  kann  mkli  kflrzer  fassen.  Unisomelir  als  wir  es  hier 
mit  denjenrj^en  Proiluktionf^n  der  fenirae  *  autcur  zu  thun  habe 
über  wekhe  sich  (\m  Urteil  vollstündig  befestigt  hat.  Wie  sollteti 
wir  nicht  inline  Ulickhalt  ans  vollem  Herzen  in  das  Lob  era 
itimmen,  welches  ihr  als  Dichterinder  „Göor^ques  de  la  Frane^ 
^0  reichlich  gespendet  wird? 

Diese  reizenden  lündlichen  Geschichten  lassen  im»  Tölfi 
vergessen,  auf  welche  sozialen  nnd  moralisclien  Abwege 
Verfassenn  sonst  geraten  ist.  Ist  das  wirklich  noch  dersell 
Geist,  der  in  seinen  übrigen  Schöpfungen  Ehebruch  und  Selbi^tmor 
Bastardtum  und  lUegitimitiü  jeder  Art  häufte;  der  in  langen 
raden  so  hi^chst  unreife  politische  und  soziale  Gedanken  vortrug 
der  y,wenigRtens  für  schwächliche  und  unentwickelte  CharakteJ 
so  gefährliche*^  und  verwerliiche  Ideen  Über  den  Beruf  dl 
Weibes  propagierte;  der  ohne  alles  Gefühl  der  Bcham  imd  Pietj 
die  Schande  der  Eltern  vor  das  Forum  der  öffentlichen  Memnil 
zog  und  so  iinweiblich  mit  den  eigenen  Abenteuern  prahlte? 

Es  wird  schwer,  in  diesen  Pastoralen,  in  welchen  sich 
einer  bezaubernden  Sprache  und  mit  der  feinsten  und  dchärfst^ 
Beobachtung    der    Natur    naive    Anmut,    zarte    Empfindung    un 
jnngfrUuliche    lieiuheit    verbinden,    die    Verfasserin    voo    ludia 
und    Lulia    wiederzuerkennen.      Vor   solchen   Vorzügen    wird 
Bedenken  wohl  schwinden  mUssen,  ob  die  Schule  überhaupt  gli 
daran  thue,   eine  so  gefahrliche  Bekanntschaft  i^ie  die  G,  Sand 
zu  vermitteln. 

Indes  so  bereitwillig  wir  auch  anerkennen,  dass  diese  idylB 
sehen     Erzählungen   alle    Uhnliehen    Erzeugnisse    der   gattische 
Muse  Überragen^    so   können    \\*\r   uns   doch   nicht  gegen  die 
merkung  einiger  Schwiichen  derselben  verschliessen*     Ich  zitiefi 
J.    Schmidt    (Gesch.  d.  frz.   Litt.    II,  54G):    „Geht    man    auf  d4 
innern  Kern  der  Menschen  ein,  auf  ihr  geistiges  Leben,  so  en 
deckt  man  manche  Verstösse   gegen  die  Naturwahrheit,     .  .  . 
hatte    aus    der  Keflexion  erkannt,    das   wahre  Ideal    liege   in 
Einfalt  und  Natur,   sie  hat  es  im  Volke  aufgesucht;  aber  diet 
musste  sie  sich  erst  poetisch  ktmstruieren**.    Dies  Letztere,  dt 
ihre    Bauornwelt   zu    stark    idealisiert   ist,     gesteht   auch    Sainii 
Benve,    welcher    diese    Dichtungen    mit    gewohnter   Meisterschi 
analysiert    (Caus.    du   Lnndi  1,  351  ff,)*     Man   mag   imnier   doc 
sagen,  dass  eine   Verschönerung  der  Wirklichkeit   mit  der  NatI 
der    litterarischen    Gattung   zusammenhiingt     Widersprüche 
und  Dunkelheiten  in  der  Charakterschilderung,   das  Hereinxieli 
nicht    dazugchliriger  und   das  Ausdehnen  untergeordneter    Dia 
bleiben    entschiedene    Mitngel.      und  daran   fehlt   es    nicht  g« 
La  Mare-au-Diable  weist  Fehler  der  letzteren  Ajrt  auf  und 
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Hite  Fadette  sokdie  d«r  eröt«reii.  „Die  Grille'*,  sagt  J.  Schmidtj 
a,  0.  „ißt  eine  Mischiing^  von  toller  KuboldBnatur,  tiefem, 
lettleiiHchaftlicheni  Gefflhl  und  einer  nicht  nur  über  ihre  Um- 
gebungen j  Bcmdeni  beinahe  über  ihr  Zeitalter  hinausgehenden 
SeliUrfe  und  Bildung  des  Verstandes,  die  zwar  zu  sehr  heiteren 
Szenen  Veranlassung  giebt,  über  deren  Wahrheit  man  aber  nicht 
1118  Reine  kommt"  u.  s.  w. 

Werden    diese    Erzählungen    nun    Standard    warks    tllr    die 
Sehnte  »ein  können? 

Die  Schilderung  ist  in  höchstem  Grade  anziehend.  Die 
T»  ridenz  ist  durchaus  U>blich  und  streng  moraliaeh  (an  einzelnen 
Nalürlieükeiten,  die  sehr  ungeniert  erwähnt  werden,  würde  man 
jji  am  Ende  nicht  Anstoss  zu  nehmen  brauchen;  vielleiclit  auch 
Heasen  sieh  Sachen,  wie  das  Niederkommen  einer  Magd  mit 
2^wi Hingen^  die  Darreichung  der  weihlichen  BrUstCj  die  Einzel- 
eit<!n  der  Geburt  und  der  Entwöhnung,  Anspielungen  auf  eine 
^elleicht  einmal  eintretende  Drillingsgeburt  uubesc badet  des  In- 
lUes  streichen).  Auch  die  psychologische  Eutwickelung  der  Cha- 
kktere  nimmt,  trotz  der  eben  gerligten  Dunkelheiten,  unser  In* 
^rtisse  voll  in  Ansiiruch.  Aber  der  Inhalt  ist  für  eine  Behandlimg 
I  oder  IIA  doch  nicht  reich  und  bedeutend  genug.  Man  ver- 
Bgenwärtige  sich  nur,  ein  wie  geringes  Lesequautum  auf  die  ein- 
elne  üoternehtsstuude  ffdlt,  wie  lauge  man  demnach  bei  den  ein* 
tlnen  Stufen,  in  denen  die  Handlung  fortschreitet,  und  bei  einzelneu 
childeningeu  verweilen  rauss,  und  man  wird  erkennen^  wie  wenig 
liwabeute  der  Inhalt  von  Stunde  zu  Stunde  gestattet.  Der  Zweck 
ier  Unterhaltung  steht  zu  sehr  im  Vordergrunde  und  wird  auch 
iir  bei  dem  erreicht,  der  das  Ganze  ohne  Mühe  auf  einmal  durch- 
ftsen  kann.  Blosse  Unterbaltungsschriften  gehören  überhaupt 
licht  in  die  obersten  Klassen  unserer  Schulen.  —  Selbst  fllr  die 
Sprachliche  und  stilistische  Ausbildung  eignet  sich  die  Lektüre 
iieeer  Dorfgeschichten  nicht  unliedingt.  Am  wenigsten  die 
Bpiuehe  der  Fadette.  7,C'e8t  un  style  demi-raatique,  demi-vieilli 
tte  rauteur  a  employ^  daus  tout  ce  romau:  pour  vouloir  etre 
W  plus  naturel  que  dans  1a  Mare  au-Diable,  rartiiiciel  coramence, 
.Elle  a  ä  parier  clairement  pour  le  Parisien,  naivement  pour 
paysan"  (Sainte-Beuve  a.  0,)*  Nun  ist  ihr  die  Lösung  dieser 
^^wierigen  Aufgabe  ja  wunderbar  schön  gelungen*  Ein  anderes 
|«t  68  jedoch,  ob  ein  solcher  Stil  sich  für  den  Unterricht  empfiehlt 
häutig  werden  ErkUirungen  notwendig  von  Ausdrücken  und 
Sendungen,  die  dem  Zwecke  des  Schulunterrichts  ganz  fern 
iBcgtin-  Unser  Ziel  ist  die  Einführung  in  die  moderne  scbrift- 
IplUige  franzUsische  Sprache*  Über  die  Ausdrucke  des  häus* 
Ticken    Lebens,    der   Bauernstube,    der  Gasse   fllbrt    dahin   kein 

^^kr.  f.  «frt.  Spr.  u*  Litt.    IT.  jjj 


Ad^  Utmrtic 

Richtew<>g,    —    Man    fitelle    die    hübschen    Erzählunj^eu    in 
Scliülerbibliothek;  als  Privatlektüre  werden  sie  iliren  Zweck  rc 
kommen  erfüllen   (vgl.   Petrj^  in   einer  Anzeige   im   PHd.  Arehir, 
Jahrgang  XIX^  pag.  578). 


IV.  Prosper  Mörimde. 

(Colomba.) 

Mi^^rimee,  welcher  znerst  durch  GöthcB  Bespreehung  von  La 
Gnzla  (Bd.  33,  p,  91)  in  Deutschland  bekannt  geworden  ist,  h4t 
eich  als  Gelehrter  wie  ala  Dichter  ein  wohl  verdientes  Anaehr 
gj^hafft.     Er  vereint  Ernst  und  Solidität  der  Forschling  mit  ' 
feinen  Geschmack  für  das  Schöne  nnd  Schickliche.    Er  besitzt  eine 
glänzende  Darstellungsgabe,  Seine  antiquarischen  Untersuchungen, 
Beine  geschichtlichen  Abhandlungen,  seine  Dichtungen  und  8eiu<* 
Novellen   verraten    alle    dieselbe    Gründlichkeit    luid    Umsicht    in 
den  Vorstudien,  dieselbe   Feinheit  in  der  Beobachtung  psycholo- 
gischer Vorgänge,    dieselbe   Kraft   und   Gewandtheit  io   der  Be- 
handhmg  des  Gegenstandes.      „In   seinen    Erfindungen    kühn  hii 
zur  Wildheit   und   bis    zur   Barbarei,    versteht  er  den  Leser   mit 
sich    fortzureißsen,    weil   er   mit  unerbittlicher  Energie   auf  «ein 
Ziel  losgeht"   (J.  Schmidt,    Gesch.  d.  frz.  Litt.  IL),      „Seine  Er 
zühlung   trifft    Schlag   für   Schlag,    sei    es    nun  Berechnung  oder 
Instinkt ;  man  empfindet  eine  eiserne  Hand,  die^  ihres  Ziele» 
wiaSj  jeden  Zweifel  und  jede  Unsicherheit   ausschUesst",     Ol 
verechwenderisch  in  den  Farben  zu  sein,  malt  sein  Pinsel  krHi 
und    lichtvoll    die   Hauptztige    der  behandelten   Gegenstände 
gibt   durch    die    feinsten    und    sichersten    Nliancen    die    zarte 
Übergänge  in  der  körperlichen  wie  in  der  seelischen  Welt  wici 
Insofern  mag  sein  Stil  klassisch  genaniit  werden.     (Sainte-Bei 
nennt    die   Colomba    ^plus    classiqnc    que    toutes    les    imitativ 
d*Electre   et  d'tEdipe".)     In   der  Wahl  seines  Stoffes,    in  sefaw 
Fühlen  und  Denken  ist  er  dagegen  nichts  weniger  als  Anh 
der  klassischen  Schule»      Seine   Devise   ist:    ^(li^w^mi  «Ltj 
Er  ist  Skeptiker,  Spötter,  Atheist.     Der  wahre  Dichter  soll 
nicht  Moral  lehren,  aber  er  soll  selber  moralisch  sein. 

Aus  diesem  Mangel  an  innerer  Hube  entspringt  denn  aock 
seine  Vorliebe  für  das  Wilde  und  Grausenhafte,  für  die  dlBW^ 
nischen  und  exzentrischen  Naturen;  daher  kommen  die  Gegenr 
sHtze  und  Dissonanzen,  die  nicht  durch  den  harmonischen  Akkord 
des  Glaubens  an  eine  höhere  sittliche  Ordnung  der  Dinge  p* 
löst  werden.  Es  ist  viel  Schuld  da,  aber  keine  Sühne;  viel 
BUses,  aber  keine  Hoffnung  auf  Besserung.  Fast  alle  seine  >V 
Vellen   entfalten   ferner  Szenen,    in    deuetj    die   verzehrende  GIfll 
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nlicher  Liebe   mit   aller  Kraft  seiner  realistischen  Darstellung 
schildert  wird.     Ohne  Andeutung  frivoler  Verhältniese  ist  kaum 
jie.     Schon  aus    diesen  Gründen  mUssen  ihnen  die  ThÜren  un- 
Erziehuijgsanstalten  versfiilosaea  bleihen. 
Colomba  gilt  ala  das  MeiBterättick  seiner  Novellen.     Alle 
erwähnten  Talente  zeigen   sich   hier  in   erhöhter  Wirksam- 
Der  Leser  bleibt  sowohl  für  das  LiebesverhältDia  als  auch 
r    den    Atisgang    des    Familienzwistes    in    stets    zunehmender 
uiregnng   und    lebhaftester   Mitleidenschaft.      Leicht   sieht    mau 
r  einige  ^unwahrBchcinliche  Kombinationen"  hinweg  nnd  ver- 
last,   „den    psychologischen   Massstab ^    anzulegen.     Aber   aach 
n    sittlichen    Massstab    verträgt    die    Geschichte    nicht.      Als 
ävilisierter  Mensch    steht  der  Verfasser  zwar  über  der  barbari- 
ichen   Sitte   der   Blutrache ^    aber   statt   dieselbe   moralisch   ver- 
dammungs würdig  zu  finden,    hat  er   dafür  nur  ein  gelegentliches 
Lächeln,    eine  kühle  Beraerkiiiig,     Er  schildert  die    ungezügelte, 
unersättliche  Leidcuaehaft  Colombas   und   die   wilden  Auswüchse 
der  Volkssitte  mit  dem  Interesse  und  der  wissenschaftlichen  Ge- 
nauigkeit,  womit  ein  Naturforscher  etwa  einen  wüthenden,   alles 
emichtenden    Orkan    oder    ein    Erdbeben    beschreiben    würde. 
innenaufregende  Gemälde  bedenklicher  Situationen  enthält  diese 
Novelle  nicht,  obwohl  es  an  einigen  wenigen  Stellen  nicht  fehlt, 
die  einem  Überstreugen  Sittenrichter  noch  Anstoss  erregen  dürften. 
Wir  glauben  freilich,  in  einer  Prima,  wohin  Stoff  und  Darstellung 
das  Buch  verweiseUj   nicht  allzu   prUde   sein    zu   aollen,  —  102 
ieiten   Text   nach   der  Weidmannschen  Ausg.   würden   ein  Halb- 
r  zur  Durchnahme  erfordern.     Wird  der  Stoff  im  Stande  sein, 
icht  nur  das  Interesse   des   Schülers   wach    zu   halten,    sondern 
ach    seinen    Geschmack   zu   liiulem,    seine   Deukkraft   zu   üben, 
seinem  Willen  eine  ideale  Richtung  zugeben?    In  seiner  Sprach- 
lEcnntnis  und  in  seiner  stilistischen  Ausbildung  wird  er  sicher  an 
ler    Hand    des    Buches   Fortschritte    machen    künnen.      Die    Be- 
Bichernug  seines  Wissens  aber  durch  die  BekanntschafI,  die  er  mit 
korsischem  Boden  und  korsischen  Sitten  und  Zuständen  macht,  wird 
nn  doch  im  Ernste  nicht  filr  so  wertvoll  halten  wollen*    Die  Poesie 
gs  Banditenlebens  \i^Q^i  auf  die  Jugend  einen  grossen  Zauber  zu 
ben;  der  wilde  Humor  dieser  outlaws  im  wilden  maquis  mag  ihr 
iaher  gefallen;  die  romantische  Liebesaffaire  wird  ihre  Phantasie 
beschuftigen;  —  aber  das  alles  gehört  denn  doch  nicht  in  die  Schale. 
^u«86rhalb  der  Schulstunden  mag  das  Buch  von  ^vorgeschrittenen 
|ehttlem  zur  Erholung  und  zur  Erweiterung  der  sprachlichen  und 

erarischen  Kenutnisse  gelesen  werden,  warum  nicht? 

Wir  halten    es    nicht  für  erforderlich,   noch   andere  Werke 
er    erzählenden    uud    unterhalte uden    Prosa    unserer    Kritik    zu 
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unterziehen.     Wir   haben   geseheiij    dasa   aticb   die  Meister 
dieser    litterarischen    Gattimg    die   Probe    nicht    bestehen.      Dy 
französische    Sprache    liefert   uns   gehaltv^oIJere    nnd  gediegene 
Werke,  welche  würdiger  sind  auf  nnseren  Gymnasien  gelesen 
werden.  —  In  der  Fortsetzmiig  dieser  Untersnchungen  hoffen  wir 
zu   zeigen,    dass   aucli    die    wii^sensehaftliche    und  phih-- 
Gegenstände  in  populiirer  und  unterhaltender  Form  beh  i 
Werke  der  Franzosen,  welche  man  jUnggt  für  ä^Ji  Sehnige braui 
ediert  hat,  keinen  kanonischen  Wert  flir  uns  haben. 


Kann  man  die  Veranstaltung  der  bisher  von  uns  betrac 
teten  Aufgaben  französischer  Schriftsteller  als  eine  Antworl 
die  vielfach  laut  gewordenen  Klagen  über  die  FrivolitjJt  und  Sit 
loaigkeit  der  französischen  Litteratur  ansehen,  so  scheint  man 
dcreraeits  dem  gegen  französische  Schulansgaben  ebenso  oft 
nicht  grundlos  erhobenen  Vorwurfe  der  Flachheit  und  Trivialit 
des  Inhalts  und  einer  allzn  grossen  Leichtigkeit  der  Sprache  durch 
Zurichtung  von  Werken  begegnen  zu  wollen,  welche  durch  Be- 
handlung ernsterer  Gegenstände,  durch  eine  grössere  Fülle 
Gedanken  und  durcb  einen  gehobeneren  Stil  den  jugendlich^ 
Geist  zu  unausgesetzter  Aufmerksamkeit  und  Anstrengung  eä 
laden  und  ihm  neue  Anschauungen  und  Kenntnisse  in  reicli 
Menge  zuführen.  Man  verfahrt  dabei  teilweise  in  bewusst 
Gegensatze  zu  den  erstgenannten  Herausgebern  und  »ac 
wälirend  man  von  selbst  nicht  Gefahr  läuft,  wie  jene,  zu  leicl 
Waare  an  den  Markt  zu  bringen,  sorgfUltig  und  ängstlich  de^ 
entgegengesetzten  Fehler  zu  meiden. 

Da  die  Franzosen  von  jeher  ein  hervorragendes  Talent  ge- 
habt haben,   auch  schwierige  Fragen   in  leichter,   gefiilliger, 
gemeinverständlicher  Weise  zu  behandeln,  so  könnte  man  glaube 
die  Auswahl   einer  passenden  KtassenlektUre   könne   nach  dies 
Richtung  nicht  eben  viel  Mühe  verursachen. 

Sehen  wir  an   einigen  Beispieleni   in   wie   weit  das   be 
sichtigte  Ziel  erreicht  ist, 

L   Vor  allem  verdient  unsere  Beachtung  die  WeidmannscJi 
Ausgabe  von 

Ün  Cbeval  de  Phidias,  Caueerie«  ath^mennes, 

schon  wegen  der  Trefflichkeit  des  Kommentars,  der  —  leider  immar' 
noch  ein  nicht  gewöhnliches  Deispiel  auf  dem  Gebiete  derj 
neueren  Sprachen  —  ein  Werk  des  rühmlichsten  Fleisses  un4f 
der  gründlichsten  Forschung  ist. 

Wir    selbst    haben    von    der    fruchtbaren    und    vielseUicßÄl 


^koit  des  Genfer  Schriftstellers  nicht  genUgend  Kenntnis 
eigene  Lektüre  gewoimen,  um  ein  allgemeines  Urteil  Über 
Ibo  lUllen  zu  können.  —  Wir  kennen  nur  eine  seiner  Erzählun- 
gen. J.  Teterols  Idee,  welche  freilich  zu  den  besten  Krzeugöigaen 
der  modernen  französischen  Honianlitteratur  gehört^  und  wir  haben 
ans  einigen  in  der  Revtie  des  deux  Mondes  terüffentlichten  Ar- 
tikeln zn  unserm  Bedauern  wahrgenommen^  daas  (•herhuliez  nach 
den  Kriegtijahren  seine  Feder  dazu  benutzt,  um  den  nationalen 
Fanatisrnua  seiner  Land&leute  (Cherbuliez  wohnt  jetzt  in  Paris) 
zu  stürken,  ihrer  Eitelkeit  zu  ßclimeiclieln  und  über  unsere  Nation 
M'  Verleumdungen  in  Umlauf  zu  Betzen.  —  Wir  halten  uns 
r  bei  unserer  Besprechung  ausschliesslich  an  tlaa  vorlie- 
gende Werk. 

Dasselbe  ist  eine  auf  soliden  philologischen  und  kunstgeschicht- 
IkbcD  Studien  beruhende  ilsthetische  Abbandlung  über  Mittel  und 
Ziele  der  darstellenden  Kunst,  geknltpft  an  einen  einzelnen  Kunst- 
gegeostand,  ein  Pferd  aus  dem  Friese  des  Parthenon.  Filr  die 
Untersuchung  ist  die  Dtalogform  gewHhlt,  wozu  Piatos  Symposion 
das  Vorbild  abgegeben  liat;  nur  dass  die  auftretenden  Persön- 
lichkeiten sich  hier  weit  mehr  hervordrangen  und  dass  ihren 
kJcinen  Erlebnissen,  ihren  Beziehungen  zu  einander  —  denn 
natürlich  fehlt  es  nicht  an  einer  LiebesaffaEre  —  und  der  Lo- 
kaütKt  weit  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  ist. 

Eine  Einleitung  von  30  Seiten  Text,  durchaus  novellistisch 
gehalten^  macht  uns  mit  den  draraatis  persom©  bekannt  Die 
Marquise  von  F.;  ihr  Oheim  und  Beschützer,  der  alte  Lord  A. ; 
ihr  Verehrer,  Graf  B.;  ein  spanischer  Abbe;  ein  Arzt;  ein  pol- 
nischer Edelmann;  ein  junger  venetianiseher  Maler  namens  Nanni 
und  der  Erzähler  selbst  lernen  sich  in  Athen  kennen.  Nach 
wnederhoiter  Begegnimg  wird  eines  Tages  bei  gemeinsamer  Be- 
trachtung der  antiken  Bauwerke  anf  der  Akropolis  auf  Vorschlag 
iler  Marquise  beschlossen,  einen  Wettstreit  um  den  besten  Vor- 
trag über  eine  Reitergrupp©  des  Parthenonfrioses  anzustellen» 
Es  reden  nun  nach  einander  der  Arzt  (p.  83 — 120);  der  poU 
nlÄchc  Chevalier  (120  —  151);  Nanni  (151 —  202)  nnd  der  Abb^ 
(202  —  224). 

Der  Doktor,  von  Bewunderung  ergriffen  über  die  Natur- 
wahrheit des  Bosses,  untersucht  die  Frage,  ob  Pliidias  eklektisch 
verfahren  sei,  indem  er  aus  verschiedenen  Pferderassen  ein  Ideal- 
>f«rd  kombiniert  habe,  oder  ob  er  sich  unmittelbar  an  ein  ge- 
^benes  Naturobjekt  angelehnt  habe.  Er  kommt  zu  dem  Schinase, 
^»8  der  Künstler  sich  eine  ganz  bestimmte  Gattung  von  Pferden, 
lUch  diejenige,  welche  Xenoplion  lllr  die  beste  hielt,  nnd 
mit    denen    der    Berberpferde     Übereinstimme. 
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zum  Vorbilde  gewählt  babe.     Aber  die  blosse  Tren^  der 
abmnng  sei  nicht  der  einzige  Grund  der  biDreisßenden  8ch 
dra   Kunstwerkes.       Eine   Seele   Bchetne    deo    Marmorkorper    zü 
beleben.     Der  Ktinstler   fasse    das   eigenttimliche  We^en  de« 
dividuiims  noch   strenger  auf  als    die  Natur;    er   bringe    die 
stimmenden  Merkmale  mit   , konzentrierender"  Kraft  zum  Ansdrti^ 
und  lasse  alle  anderen  Erscheinungen  des  GegenstandeB  bloa  alt" 
KufälHg  oder    besser  als    sekundäre   AusfiUBse   jenes   Charakters 
erscheineo*     So  gelinge  es  ihm,  die  kleinsten  und  mannigfachst 
D6tai!a    der   Einheit   und    Harmonie    des    Ganzen    unterzuordn« 
insofern  könne   man   sagen,    es  wohne    eine  Seele    in    dem  tot 
Stein,     Phidias  idealisiere  also,    obgleich   er  die  Natur  kopier»^ 
er  sei  gleichsam  natürlicher  als  die  Natur  selbst 

Der  Vortrag  des  polnischen  Edelmannes  fllhrt  die 
Diskussion  j^ohne  Widerspruch  ergänzend"  weiten  Als  neue 
Momente  fllhrt  er  ein:  1)  Das  hier  zur  Anschauung  gebracht«* 
Pferd  ist  nicht  nur  das  einer  bestimmten  Rasse,  sondern  das 
durch  griechische  Konst  gezogene;  2)  Ross  und  Reiter  stehen  in 
vollkommenster  Harmonie  mit  einander  und  müssen  ungctrenot 
betrachtet  werden.  Die  Seele,  welche  das  Pferd  im  Relief  zu 
beleben  scheine ^  sei  demselben  nicht  dnrch  das  freie  selbst* 
schaffende  Genie  des  KUnstlere  eingehaucht,  aondem  sei  ein  nt* 
ttirliches,  durch  die  Kunst  der  attischen  Erziehung  eDtwickeltes, 
auch  im  Reiter  erkennbares  Phänomen.  Es  offenbare  sich  also 
auch  in  dieser  einzelnen  Gruppe,  wie  in  allen  Denkmälern  de« 
grossen  Meisters,  der  griechische  Schönheitssinn,  die  atheDiscbe 
Bildung* 

Der  Maler,  des  Doktors  Bemerkung  ^der  Künstler  idet- 
Usiere  die  Natur*'  weiter  ansftihrendj  untersucht  das  Wesen  und 
die  Berechtigung  des  Idealismus  und  des  Realismus  in  der  Kunst. 
Beide,  der  Idealist  wie  der  Naturalist,  stimmen  in  der  Nach- 
ahmung der  Natur  Uberein-,  aber  diese  Nachahmung  sei  bei  leli^ 
terem  Zweck,  bei  ersterem  nur  Mittel.  Die  Leidenschaft,  d.  b« 
Fähigkeit,  die  Affekte,  die  in  den  Dingen  verborgen  sind, 
zufassen  und  zu  lebhaftem  Ausdruck  zu  bringen,  mit  ander« 
Worten  der  Natur  den  schaffenden  Gedanken  abzulauschen  und  i 
ihr  Geheimnis  andern  zu  enthUUen,  sei  das  Kennzeichen  des  wahreAj 
Ktlnatlers.  Phidias  habe  nun,  so  fahrt  er  wesentlich  ergänzend  foi 
durch  die  Darstellung  der  mannigfaltigsten  Figuren  und  Stellung 
im  Friese  die  einheitliche  Idee  des  feierlich-erhabenen  und  do 
heiteren  Charakters  des  Panathenäenfestes  wiedergeben  wolle«." 

Der  Abb6  endlich  weist,  indem   er  den  letzten  Kreis  düi^ 
„spirainirmig  sich  fortbewegenden  Dialogs"  beschreibt,  den 
monischen    Zusammenhang    des    zum    Thema    erhobenen    Bmd 


Apokrypbcti  unttr  ddn  für  den  Schtil^ebrauch  eU, 
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Jckea  mit  dem  ganxen  Kranzgesimae  und  weiter  mit  dem  ganzen 
Tempelbau  nach;  er  zeigt  wie  das  Ganze  und  die  geringfUgigsteii 
Teile  nur  dem  einen  Zwecke,  der  Verherrliclmrig  der  religiösen 
fealfeier  der  Göttin  der  Weisheit,  dienen  sollen.  So  sei  dem 
CUnstlergenius  eine  der  liochsten  Aufgaben  gelungen,  nämlich 
e  körperliche  Darstellung  einer  „vie  divine*^,  eines  in  der  Gott* 
|eit  geheiligten  Lebens. 

Der  letzte  Teil  (220—250)    führt   die  kleine  Novellej   die 
^em  Ganzen  alB  Rahmen  dient,  zum  Ahscliluss. 

Der  Verfasser  wollte  durch    die  novellenartige  Einkleidung 
Jffenbar  seine  aus  begeisteiier  Anschauung  erwachsene,  auf  sehr 
fifangreichen  archäologischen,  kunsthistorischen  und  ästhetischen 
tudien  gegründete,  bis  auf  die  unscheiubari^teii  Einzelheiten  des 
ä^enstandes  sich  erstreckende,    die  subtilsten  Unterschiede   der 
Snstlerischen    Mittel    und    deren    Wirkung    feststellende    Unter- 
achung  einem  grösseren,  zwar  gebildeten  und  des  Kunstgenusses 
Ihigen,   aber   doch   anhaltender  geistiger  Anstrengung   abholden 
nblikum  zugKnglich  machen. 

Leider  hat  jedoch  unser  Verfasser  das  ihm  vorschwebende 
Sei  popul?<rer  Darstellung  uicbt  vHllig  erreicht  und  zwar  haupt- 
Icblich  nicht,  weil  er  sein  Vehikel  allzustark  mit  gelehrtem 
Iftst  befrachtet  Wir  hätten  ihm  gern  viele  seiner  hippolo- 
Elftchen  und  antiquariachen  Expositionen  erspart  und  ihm  vieles 
PTeitwiJligst  auf  sein  Wort  geglaubt,  ohne  die  von  ihm  beliebte 
^üfzählung  von  Autoritllten  und  Anführung  von  Belegstellen, 

Der  RüBsarzt,  der  Anatom  mag  im  Stande  sein,  was  über 
die  Unterschiede  der  einzelnen  Pferderassen  gesagt  ist,  zu  ver- 
liehen; der  Sporteraann  wird  vielleicht  sein  Interesse  befriedigt 
öden,  wenn  er  erfahrt,  wie  die  Kruppe,  der  Fusa,  der  Wuchs 
PS  Halses,  die  Form  des  Schweifes,  die  Farbe  bei  den  ver- 
cbiedenen  Rassen  variiert,  oder  auf  welche  Eigenschaften  die 
verschiedenen  Nationen  bei  der  Pferdezucht  ein  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  haben;  der  Bildhauer  selbst  wird  es  kaum  umgehen 
k<$nnen,  seine  vorbereitenden  Studien  auch  hierauf  auszudehnen; 
em  blos  beschauenden  und  geniessenden  Laien  aber  werden 
»ige  Andeutungen  geuligen.  Er  wird  sieb  schon  durch  die 
isae  der  seltenen  Kunstauadrlleke  und  der  Citate  aus  ganz 
iibekannten  Schriftstellern  (wie  Borchart,  Bourgelat,  Prizelius, 
(fewcastle,  Taequet  u,  a.)  abgestossen  flthlen.  Er  wird  nur  ver- 
ogen,  die  gewonnenen  Resultate  so  spezieller  Forschung  hin- 
frhmen  und  auf  den  zu  beurteilenden  Kunstgegenstand  anwenden 
k(5nnen*  In  diesen  sehr  ausgedehnten  Regionen  des  Buches 
tiiei  daher  den  Leser  nichts  vor  Erschlaifung,  weder  das  psy- 
kulogische  Interesse,   das   er  an  dem  jeweiligen  Redner  nimmt| 


SM 


-/*/.  Hemme 


wocli  die  gelegentliche  Unterbrechunja:  der  Marqtiise,  die  ilii 
fort  in  die  heiterste  Wii'kliclikeit  versetzt,  noch  das  deo  Vortr»R 
be^^leiteiide  friedliche  Schimrehen  des  Lords,  noch  endHch  daa 
uaivü  EingestHndnJg  des  Erzäliiers  selbst,  dass  seiue  PLatit&«ie 
von  der  Sache  abge  seh  weift  sei. 

Denken  wir  uns  nun  einen  Leserkreis,  der  statt  aus  Leuten 
der  feinsteHi    gebilde taten   Gesellschaft   aus   SehUlern   zusammen- 
gesetzt ißt,    welehe  teilweise  unter  den  einfaebsten  und  beschei* 
densten  Verhiiitnissen  anfgewaehsen    sind,    welche   %iell eicht   nie 
andere    Knnatobjekte    angeschaut    baben,    als    die    Vorlagen    im 
Zoicbenunterriclite     oder    höchstens     ein    Monument    oder    Bau- 
werk  der  Gymnnsialstadt,     Stellen    wir   uns   fenier  vor,    dasa    »o 
vorbereitete    Schiller    an    der   teilweise    zerstückelten   Relieflßgur 
Ines    Rosses   und    seines   Reiters    sich    eine    künstlerische   Auf- 
fassung zu  bilden  aufgefordert  werden,  dass  sie,  um  dem  8rl 
Hteller  Überhaupt  folgen  zu  können,  von  der  Bedeulung  und 
(iiarakter   der   hauptsächlichsten  Künstler  der    alten   und   neiu 
Welt,   von  Daedalus  bis  lladrian  von  Ostade  und  Watteau,    eia 
wenigstens   im    allgemeinen    zutreflfende    Idee    erlangen    und    die 
kunatgescbichtliehen   und   Ksthetischen  Ansichten    eines    Winke 
mann,  Overbeck,  K.  0.  Müller,  lirandis,  Welcker^  Spinoza^  Vlsche 
HegeU  Lessing,  Schiller,  Göthe  wenigstens  in  den  Uauptpunkten 
kennen  lernen  müssen,     leb  will  davon  schweigen,  dass  dazu  eil 
besonders  beDtbigter  und  in  der  Sache  gut  unterrichteter  Lehr 
erfi»rderiicb  ist,    dass  nicht  jede  Anstalt  in   der  Lage   ist,    Bill 
werke    in   solch eni   Umfange    vorzuführen    als    zum    vollen    Ve 
ständuis    der   Abhandlung   notwendig   erscheint,      leb   will   auc 
davon  schweigen,    dasa  zu    den    Schwierigkeiten   der  Sache    dii 
Schwierigkeit  der  Sprache  (in  der  HMufung  der  termini  technici, 
in  der  Vornehmheit  und  Gewähltheit  des  Ausdrucks)  hiiizulc<>: 
Ich  glaube,  das  AngeiUhrte  genügt,  um  zu  behaupten,  das» 
nutzbringende  Lektüre  des  im  Übrigen  so   ioleresaanten  und 
diegenen  Werkes  nur  in  sehr  seltenen  Fillen  an  enndglichen 
Weit  gt^aaeren  Nntien  wird  auf  jeden  Fall  die  Lektüre  ! 
LMaiogt  Laokooai  dem  SeJilUer  bringeiL 


IL  Volteirt. 

Histotte  de  JeaaL 

Die  Dimtoffem  waaAt»  m^m  fit  Alten  mit  Vorliebe  Hlr 
ihre  pfcilMiQflibeWa  Rtilrtanmna  «l  fii  UI  oiir  eia  Schritt 
wtiirr,  veMi  mm  iat  pllitotifktt^fcie  Ges^rieli  um  EinscbLig 
ia    4ftt  Q«»ineb«    «bM»r   iifitfittt    ErtlUii^  maclil.     Aoeb  au 
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lieber  Verwebung  wisBenscIiaftlicher  Deduktionen  finden  sieb  die 
rsten  AnfUn^e    bereits  im  Altertum e.     Dies  Vf^rfabreii  zu  einem 
Sgeneu   liUerari sehen   Uenre   auszubilden    war  jedueb    der   Neu- 
»it,  speciell    den  tVanzosiscben  Pbilosopben  des  voritj^eu  Jabrhun- 
irUy    vorbebalten.      Die    philosophische   Novelle    ist    ein 
odtikt  des  Salöulebens  jener  Zeit      Das  Hedürfnis  der  fasbio- 
iblen,  dem  praktischen  Leben  fernstehenden  Welt  sich  zu  nuter- 
ilten    —    und    ^^eistreieb    zu    konveraiereo    ist    von   jeher    der 
IJsste  Genufts  und  das  scbonste  Talent  der  Franzosen  gewesen 
—  wirkte  zusammen  mit  dem  Wunsche  der  Gelehrten  und  Den- 
lier,    ihren    Geist   leacbten    zu   lassen    nnd   ihren    Ideen    Eingang 
versehaflTen,   imi   die   Unterhaltung    im  Salon    und   im    Boudoir 
einer  Höbe  hinaufznsobrauhen»  welelie  nach  unsern  Vorstellungen 
f>t;r  ein  blosseß  passe- tempö  hinausgeht^  und  um  andererseits  den 
«chriftliehen  Darlefrungen  wissenschafÜieber  Theorien    eine  weit- 
finnische    Form    zu    geben,    welche    mit    dem    Ernst    und    der 
riirde  des  Gej^^enstandes  kaum  noch  vertrilglicb  erscheint.    ^Der 
rösste    Kuhm    der  Schriftsteller   ist,    ihren    Einzuj^    in    die    feine 
7e\t   halten   zu    dürfen",      Ilire    Schriften    müssen    daher   salon- 
mKi^sige   Form   haben^    ihre  Lektlire    mnss   mtlbelos   imd    geuusa- 
Bicb  sein.     Es  llbst  eicfi   erwarten,   dasB  bei   solcher  Richtung 
M    Geschmackes     grundlegende     Wahrheiten     nicht    gewonnen 
"werden.     Das  Verdienst  der  französischen   Philosophen   im  Jalir- 
hundert  der  Revolution  besteht  denn  auch  weder  in  der  Auffindung 
peuer  Wahrlieiten  noch  in  der  Vertiefung  der  Forschung,  sondern 
der  Verbreitung  anderswo  erworbener  Resultate.      y^Die  franz. 
Litte ratur   des  18.  Jahrhunderts   hat  die  Rolle  einer  Vermittlerin 
'<hen  England  und  der  übrigen  zivilisierten  Welt  Ubertioramen". 
auiay). 
Insofern  nun  die  Ansichten  des  Deismus,  Materialismus  und 
Uhcismus  und  die  naturwissenschaftlichen  Lehren  der  Engländer 
Dd  Franajosen  de»  18.  JabrbnndertH   die  Keime   bilden  zu  einer 
öt^ickelüng,    in    wek-her   wir    noch   heute   mitten    inne    stehenj 
iben  sie  einen  gerechten  Anspruch  auf  ernt^tn   Dcrücksichtignng 
eltens    des   jetzt    lebenden    Gcscbk^chts,      Und    insofern    einige 
philosophische    Grundideen   damals   zuerst  entwickelt  oder   doch 
Wesentlich  ergänzt  sijidj  Mnrd  auch    die  Scbulej   soweit  die  Mit- 
pilung   philosophischer   Kcnntnisso    nnd    philosophische    Bildung 
Überhaupt  in  iljrc  sehr  begrenzte  Aufgabe  Jallt^  deren  Beachtung 
eht  von  sieb  weisen  dUrfen.     Der  Lektlire  wird  bei  dieser  Auf- 
iha  imm(*r  ein  Hauptanteil  gebllhren. 

Ohne  uns  hier  Über  die  Prinzipien   im   allgemeinen  anszn- 

chcn,  nach  welchen  sich  die  Anforderungen  an  eine  passende 

lloftQp bische  Schullcktüre  zu  richten  liabcn,  prüfen  wir  sogleich 
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die  HU«  vorliegende  Erzählung  des  Philosophen   von  Fcnicy   aQ 
üire  Brauchbarkeit  beim  Schul unterriclite. 

Die  lÜBtoire  de  Jeniii  enthält  2  Teile,  eiue  Novelle  imd 
einen  phileaophisehe»  Dia!o|]^.  —  Die  Erzählung  wird  in  dem 
Briefe  eioes  Engländers  numens  Sherlock  an  Beinen  Fr«iu]d 
mitgeteilt  Der  beiden  gemeinschaftliche  Freund  Freind  hat  ata 
Feldprediger  die  EinnahmG  Barcelonas  im  spanißchen  Erbfolge* 
kriege  unter  Lord  Peterboroughs  Kommando  mitgemacht  nnd 
gich  durch  Mut,  Besonnenheit  und  Thatkraft  verschiedentlich  her- 
vorgethan,  u.  a.  ist  es  seiner  Entschlossenheit  gelangen,  seineD 
zwanzig! Übrigen  talent\'ollen,  sehiinen  Sohn  Jenni  nebst  20  an- 
deren  Gefan freuen  den  Händen  der  spaniachen  Inquisition  m 
eiitreissen  und  an  dieser  Hache  zu  nehmen.  Nach  London  za- 
liickgekehrt,  erlHhrt  er  einefl  Tages  in  dem  Augenblicke,  wo  er 
zu  Lord  Peterboroughs  Verteidigung  eine  entscheidende  Kede 
im  Parlamente  halten  will,  dass  sein  hoffnungsvoller  Spross  ein 
höchst  liederliches  Leben  in  Gesellschaft  einer  M^e  Clive-Ifart 
und  einer  8e!iaar  junger  Atheisten  tübrt,  Jenni  steckt  ansiserdem 
bis  Über  die  Ohren  in  Schulden.  Freilich  hat  er  eine  sehr  ein- 
fache  Manier  erfunden  dieselben  abzuzahlen:  er  fordert  seine 
GUlubiger  zum  Duell  und  befriedigt  sie,  indem  er  ihnen  den 
Degen  durch  den  Leibrennt.  Aber  leider  steht  dieses  ohne  Zweifel 
sehr  cheväleresko  Verfahren  in  Widerspruch  mit  den  englischen 
Gesetzen.  80  llluft  denn  unser  junger  Freund  enistlich  Gefahr, 
an  den  Galgen  gehiingt  zu  werden.  V^on  dieser  misslichen  Lage 
Jennis  wird  also  der  Vater  unterrichtet*  Wir  haben  nun  alle 
Ursache  —  nnd  werden  sie  im  Laufe  der  ErzHhlung  noch 
öfter  haben  — ,  die  seltene  Selbstbeherrschung  und  Ruhe  Freinds 
zu  bewundern*  Er  trägt  seine  Hede  mit  Gelassenheit  und  Festig- 
keit vor  und  erwirkt  die  Ehrenrettung  des  Lords  vor  der  ganzen 
Nation,  Nun  widmet  er  sich  den  Angelegenheiten  seines  So!^"* - 
Aber  statt  der  Heftigkeit  oder  dem  Schmerze  nachzugeben«  1 
es:  ^sa  raison  commande  k  son  eceur,  11  n*est  pas  temps  üe 
preclier  Jenni,  il  faut  le  tircr  du  precipice".  Er  begiebt  sich 
daher  in  Begleitung  des  berühmtesten  Cliirurgen  zu  dem  blessier- 
ten Gläubiger,  dessen  Wunde  indes  nicht  ti5dlich  ist,  zahlt  de* 
Sohnes  Schulden  und  50  Guineen  Schmerzensgelder,  ein  Edel- 
mut, der  alle  Umatehenden  ausser  Fassung  bringt  Sherlock 
sucht  dann  Jenni  auf,  um  dessen  moralische  W^unden  zu  sondie- 
ren. Jenni  vergiesat  zwar  einige  Thrünen,  aber  die  etwas  leicht- 
fertige Bemerkung  der  schonen  Bublerin:  „quand  il  te  prendra 
envie  de  tuer  un  autre,  je  te  prie  de  donner  la  pr^ferenc«  i 
mon  raari,  car  il  m'ennuie  furiensement"  und  die  Hinweisitog 
seines  Intimus  Birton  auf  ein  eben   erschienenes  Buch,    welclif« 
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fceweist,  dass  es  weder  einen  Gott  p:ibt  noch  Laster  und  Tugend 
Xcla  est  consolant.  ßnvoiis  enBemble")  zerstören  die  elegißche 
Stimmung  sehr  bald.  Beweis,  wie  sehr  er  des  väterlichen  Bei- 
standes bedarf,     y,Mon  fils,   souvenez  -  vons  qnMl  n*y  a  point  de 

rbonhear  saus  la  vertu ^  ist  indes  altes,  was  das  Vaterherz  zu 
tagen  weiss.  Der  Herr  Papa  ist  eben  ein  praktischer  Mann. 
Er  bezahlt  statliche  Schulden  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass   es  kein  besseres  Mittel  gibt,    um  seinen   Sohn    wieder   auf 

^eine  ehrenhafte  Bahn  zu  bringren  als  ihn  mit  einer  Dame  zu  ver- 

beiraten,   welche   SchcSnheit,    Tugend,    Geist    und    ,,  selbst    etwas 

ReicLtnra'^  besitzt»     Shcriock  macht  den  Brautwerber.     Er  findet 

in  Mlle  Primerose  bald  die  geeignete  Person.    Jenni,  „n6  sensible 

et  avec   beaucoup    d'esprit",   ist  tief  gertihrt.     Seine    Sch5nheit 

'inaeht  sichtlich  Eindruck  auf  das  FrMuleio  und  entriugt  der  Vor- 
mflnderin  die  Einwilligung  zur  Verlobung.  —  Durch  die  Erinnerung 
aD  die  nun  folgenden  Geschehnisse  fast  erstickt,  befeuchtet  der 
empfindsame  Briefsteller  an  dieser  Stelle  das  Papier  mit  einigen 
Thronen.  Nachdem  er  wieder  zu  Sinnen  gekommen,  nimmt  er 
den  Faden  der  Erzählung  wieder  auf,  —  Mme  Clive-Hart  liebt 
Jenni,  obgleich  sie  ihn  hundertmal  betrogen  hat  „eile  trahissait 
snitont  son  eher  Jenni  pour  son  eher  Birton  et  pour  un  autre 
debauche  de  la  meme  trempe".  (Natürlich  haben  alle  diese 
jungen  Leute  de  Fesprit  et  de  la  valeur.)     Eiferslichtig   auf   die 

f unschuldige  Braut,  simtt  sie  Rache.  Voll  raffiniertester  Bosheit 
und  Tllcke  erfindet  sie  einen  ziemlich  komplizierten  Weg,  um 
sich  zweier  Lästiger  mit  einem  Streiche  zu  entledigen.  Ihr  der 
Trunksucht  ergebener  Mann  erliegt  dem  Gifte  sofort»  Lady 
Primerose    scheint   zu   langen  Todesmartem    aufgehoben  zu  sein. 

i^Dame  Clive-Hart  aber  ist  auf  und  davon,  niemand  weiss  wohin. 
Jenni    hat    sie    „in    ihrem    Unglück^    nicht    verlassen.     Gewiss! 

'Jenni  ist  keines  Verbrechens  fähig:  „il  est  faible,  i!  se  sera 
l&iss^  subjuguer  par  nne  malheureuse  dont  il  n*aura  point  connii 
le  noir  coeur*^.  Ja,  er  muss  sehr  achwach  sein,  wenn  er  Tod 
und  Flucht  nicht  mit  einander  in  Verbindung  bringt.  Und  wess- 
halb  verlässt  er  ein  braves  MUdcheu?     Um   das  schandbefieckt© 

^Lager  eines  gemeinen  Weibes  mit  zwei  anderen  jungen  Woll- 
ItlstUngen  zu  teilen!  Nach  langem  vergeblichem  Suchen  entdeckt 
aan,  dass  die  nette  Gesellschaft  sich  auf  einem  Sclimuggler- 
ichiif  nach  Nordamerika  eingeschifilt  hat  Was  ist  zu  thun? 
Vater  Freind  und  Sherlock  reisen  ohne  Aufenthalt  nach.     Schon 

"^in  der  amerikanischen  Hafenstadt  kommen  sie  auf  die  Fährte. 
Indem  sie  ihr  nachgehen,  führt  ein  günstiger  Zufall  sie  sofort  in 
dasselbe  Haus,  in  welchem  die  Vemiissten  Aufnahme  gefunden 
haben.     Besitzer  des  Hauses  ist  Parouba,  ein  einfacher,  gerader, 
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biederer  Mann,  ^dessen  Gott  im  Iliinmclj  dessen  Gesetz 
Busen  wohnt",  Vater  von  5  Söhnen,  die  zur  Zeit  auf  der  Ja 
abwesend  sind,  und  einer  Tochter*  Leider  sind  die  Gesuchti 
vor  wenigen  Tagen  ausgeHogen,  um  eine  Vergnügungstour  m 
Wildnis  zu  maehen.  Dm  Tochter  Parüuhaa  hat  sieh  der  Pa 
angeschlossen,  natürlieb  in  allen  Ehren.  Abends  langt  imve 
Bebens  einer  der  5  Söhne  nach  einem  uanuterbrochenen  Marscli 
von  40  Meüen  balbtot  mit  der  schlimmen  Nachricht  an,  da 
die  Schwester  von  Indianern  gefangen  ist  und  wahrscheinUc 
aufgegessen  werden  wird,  ein  Sehickgalj  das  die  schüne  Clive-nart 
bereits  ereüt  hat.  Die  jungen  Leutchen  hätten  nämlich  zum  Zei( 
vertreib  Jagd  aul'  die  Bohne  der  blauen  Berge  gemacht,  wofc 
sie  leider  Überwunden  worden  waren*  —  Nach  einigen  tiefsinnigoi 
Betrachtungen  Über  die  Alt,  wie  die  rächende  Gottheit  ihre  Stra 
vollzieht,  fasst  Frcind,  wie  immer,  rasch  seinen  Plan.  la 
Stunden  landen  sie  an  der  Küste  bei  Baltimore.  Kauni  ansg 
stiegen^  sehen  sie  einen  Trupp  Berittener  auf  sich  zukomme^ 
Welches  Wunder!  Es  ist  der  verlorene  Sohn  mit  seinen  Freu« 
den,  Üie  RothJinte  werden  durch  die  Klugheit  F^eind^,  weflchfl 
sich  einen  8obn  des  „Vater  Penn'*  nejint,  ohne  grosse  Schwier 
keit  zur  Auslieferung  der  Gefangeneo  bewogen.  Die  Frieden 
pfeife  geht  rundum,  der  Indianerhäuptling  küsst  Freinds  Hunde  uq 
FHsse,  und  ein  obligates  Dejeuner,  bestehend  aus  30  eiur 
mitgehra eilten  S*^hinken,  ebensoviel  Pasteten  und  Ba* 
nebnt  200  Flascbeu  Fontakwein  bene blieset  das  Ht^ncontre  in 
hebender  Weise.  Die  geistreichste  Unterhaltnng  bildet  die  WH 
des  Mahles,  Die  Gerechtigkeit  der  Wilden  in  ihrer  Beat] 
(die  Madame  ist  aufgefressen,  weil  sie  liintertUckisch  geschoBfl 
hat,  Paroubas  Tochter  dagegen  am  Leben  gelassen,  weil  sie  n^ 
gekommen  ist  j-pour  s'amuser^)  tlösst  Freind  hohe  Achtung  ei] 
Birton  macht  sehr  frivole  Scherze  über  Menschenfresserei.  Frein 
feiert  durch  seine  Beredsamkeit,  welche  die  besten  Prediger  d^ 
Jahrhunderts  aus  dem  Felde  schlrigt,  den  scbrinsten  Trinrnpl 
Die  Indianer  schworen  beim  grossen  Manitu,  hinfllro  kein  Mei 
scbentieiscb  mehr  verzebren  zu  wollen.  Eßdlich  trennt  man  sie 
Die  einen  sclilagen  sich  seitwUrts  in  die  Büsche,  die  ander« 
nach  der  Küste.  —  Noch  ist  kein  Wort  des  Vorwurfs  laut 
worden.  Der  weise  Freind  ^laisse  son  tils  s'examiner  lui-men 
Zu  dem  Zwecke  entwickelt  er  auf  dem  Verdecke  des  Schiäfea 
im  Zwiegespräche  mit  Birton  seine  deistischen  Ansichten  tib« 
das  Dasein  Gotte.^,  über  Freiheit,  Gewissen,  Tugend.  Die  Hanji 
personen  sind  Zuhörer  und  äussern  wie  der  Chor  in  der  alt 
Tragödie  ihre  GefUblc  durch  Beifall  oder  Missbilligung.  Jen 
allein  bleibt  anfänglich  stumm.     Unter  dem  liberwjütigenden 
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fiuss  der  logißchen  BeweiBfUlinin;,'  übürkomnit  ihn  dann  so  etwas 
wie  Rene.  Endlich,  als  der  Dialog  beendet,  wirft  er  «tich  Bcinem 
Vater  zu  FUssen  (dasselbe  Ihiit  Birton)  mit  den  Worten:  »Je 
croia  en  Dieu  et  en  vons".  Er  bereut  seine  Thoriicit^  einem 
Geschöpfe  wie  der  CHve-Hart  gefolgt  zu  sein  (y^elle  nie  fit 
presqne  (!)  Faven  de  son  crime '^).  Der  Vater  erwidert,  dasB 
ein  vorwurfsfreies  Leben  allein  vergangene  Fehler  wieder  gut 
machen  könne.  Dann  folgen  Uuiarainngenj  Tröstungen,  Schineichel- 
wurte,  Thränen  der  Rlibrnug.  Auf  der  Heimreise  durchbohren 
die  Pfeile  einer  ewigen,  vergeblichen  Reue  Jennis  Herz.  Man 
fürchtet,  er  werde  sich  ins  Meer  stürzen.  Freind  tröstet  ibn  mit 
der  Enthüllung,  dass  Lady  Primerose  noch  lebt  und  noch  liebt, 
—  Die  Geschichte  schliesst  für  alle  Teile  aufs  befriedigendste 
mit  zwei  Heiraten;  denn  auch  für  Birton  wird  ein  Weib  ge- 
funden. „Vous  conviendrez  qu'un  sage  peut  guerir  des  fous". 
q.  e.  d. 

Ich  brauche  wohl  kein  Wort  zu  verlieren,  um  zu  beweisen, 
das»  eine  solche  Erziihhmg  kein  Lesestotf  für  Schüler  ist.  Über 
den  didaktischen  Teil  kann  ich  micli  kürzer  fassen,  Voltaire 
führt  das  Rüstzeug  der  englischen  Deigten.  Ich  unterschätze 
nicht  die  Bedeutung  einer  bloss  vernunftniMssigen  Erkenntuig 
Qottcs  und  der  Seele.  Eine  eingehende  Besprechung  des  Dia- 
logs in  der  Schule  würde  vortrefflich  dazu  benutzt  werden 
können,  um  zu  zeigen,  wie  ganz  ohne  Offenbarnngsglauben  die 
nunft  allein  zu  der  Anerkeiiiiuiig  eines  weltordnenden  höchsten 
.  -^ens,  der  Freiheit  der  menschlichen  Handlungen,  der  Bestra- 
fimg  des  Bösen,  der  trnsterblichkeit  der  Seele  genötigt  wird,  aber 
gleichzeitig  auch,  um  die  allgemeine  Mangelhaftigkeit  des  ver* 
stundesmlCssigen  Erkcnncns  auf  ethischem  Gebiete  nachzuweisen 
und  zu  lehren^  dass  die  menschliche  Intelligenz  nicht  zum 
obersten  Richter  ernannt  werden  kann  in  Sachen  der  inneren 
Erfahrung;  in  Erlebnissen  des  Gemüts  und  in  Regungen  des  Ge- 
wissens, 

Wir  bedauern,  das  mit  voltairiacher  Klarheit  und  Schärfe, 
in  gewandter,  leichter  Sprache  geschriebene  Werkchen,  welches 
in  der  von  uns  benutzten  Ausgabe  von  Sallwürk  eine  Hnsserst 
lehrreiche  und  ausführliche  Erläuterung  erfahren  hat,  nicht  auf 
den  Kanon  der  Schullektüre  setzen  zu  können, 

lll.  Unter  dem  Titel  „Voyages  et  litt^^rature '^  sind  in 
der  Weidmannschen  Offizin  Skizzen  und  Briefe  von 

Ampka 

ediert  worden,  welche  ursprünglich  in  der  Revue  des  deux  Mondes, 
dum  Natit»nal  und  dem  Globe  verötfentlicht  waren,    ^Esqni^ses  du 


itf^i 


302 


Ad.  lUmme 


Nord"  69  Seiten;  „Goethe*^  19  Seiten  und  „PromenÄde  en 
rique"  65  Seiten  Text 

Skandinavien  war  im  Jahre  1827  noch  ^un  monde  nouv< 
pour  la  seience  et  l'imagination".  Von  der  physischen  Gest 
der  nordischen  Länder,  von  dem  Bildungazustande,  der  Lebens* 
weiae  u,  s.  w.  der  nordißclien  Einwohner  hatte  man  immer  noch 
nngentlgendc  und  ungenaue  Vorsteliungen.  Die  Schätze  ihrer 
Sprache  nnd  Mythologie  waren  soeben,  besonders  dttrch  die 
Forschungen  der  Gebrtlder  Grimm,  für  daa  übrige  Europa  aaT* 
geschlossen.  Das  IntcresB«)  dnÜir  ward  immer  stärker  nnd  all- 
gemeiner.  Ampere,  deesen  littenirische  Studien  kosmopolitisch 
wareUj  wUnschte  durch  einen  Besuch  dieser  terra  ineognita  ^mehr 
davon  zu  erfahren". 

Wir  konnten  seine  auf  dieser  Reise  gesammelten  Notia 
samt  seiner  amerikanischen  Reisebeschreibung  mit  dem  eini 
Worte  abthun:  Der  Inhalt  ist  weder  neu  noch  bedeutend,  nnd 
Form  ragt  weder  durch  charakteristische  Eigenschaften  noch 
durch  Klassizität  hervor*  Wir  glauben  es  indes  dem  Namen  des 
Verfassers  wie  dem  des  Herausgebers  schuldig  zu  sein,  dass  wir 
etwas  niiher  auf  die  Sache  eingehen. 

Es  wird  am  zweckmässigsten  sein,  den  Erzähler  eine  Weil« 
anf  seiner  Exkursion  zu  begleiten.  Er  durcheilt  die  Mark  und 
Pommern  bis  Greifs wald.  In  einigen  rapiden,  nicht  immer  zu- 
treffenden Zügen  wird  die  allgemeine  Physiognomie  des  Landes 
geschildert,  dazwischen  zufällige  Erlebnisse,  gelegentliche  Be^ 
obachtungen,  Seereise.  Der  Anblick  der  weissen  Felsen  RUgcB« 
entlockt  ihm  einige  Bemerkungen  über  die  mythologische  Be* 
deutung  der  Insel,  welche  unsere  Schüler  aus  Reisebesehreibnngeii 
und  ihren  Lesebüchern  reichlich  so  gut  kennen  gelernt  haben. 
Landung  in  Schweden.  Einige  Matrosen  geben  Gelegenheit,  de© 
skandinavischen  Typus  zu  studieren.  Kurze  Bemerkungen  Über 
Wohnung  und  Tisch.  Der  Anblick  eines  Porträts  Tegners  Im 
Wirtshause  veranlasst  zu  wenigen  Worten  über  den  damalig^^n 
Stand  der  skandinavischen  Litteratur  und  ihren  Zusammenhang 
mit  den  Bestrebuugen  des  übrigen  Kuropa*  Malmo.  Kotiseo 
Über  schwedisches  Geld,  über  Treue  und  Ehrlichkeit  des  gemebeo 
Mannes.  Flüchtiger  Einblick  in  schwedische  Lebensweise.  Hio 
nnd  wieder  wird  ein  Streiflicht  auf  politische  Zustände  geworfeO' 
Kopenhagen.  Tadel  des  Bombardements  durch  die  Engländer. 
Charakter  Dänemarks  als  Übergangslandes.  Randglossen  Ober 
dänische  Verfassnngj  über  den  Zustand  des  öffentlichen  ünt«^ 
richts,  des  geistigen  Lebens.  Der  Erzähler  erwähnt  kaum  »efcr 
als  die  Namen  einiger  litterarischer  Berühmtheiten,  denen  tf. 
einen  Besuch  abgestattet  hat;    er   spricht   über  ihre  Art  tu  r« 


Ajmkr^hen  wtler  den  für  den  Schiü^ebraueh  eic. 
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ber    die    allgpmpme    Riclituiif;:    ihrer   Studien    iu    eiiu^r 
Eise,    wie  man  etwa  beim  Souper  Hciue  Nacltbarin  unterhalten 
ie.     In  Nr.  2  wird  die  Scliilderung  der  landschaftlichen  Sze- 
ien    etwas    auäflilirlieber.      Trolbätta,    Christiania,    späterhin 
Kösense*?,    Dovrefield,     Danemora    sind    gelungene    stilistische 

(pst^raufßiitze  und  würden  passend  in  einem  Lesebuche  ftfr 
prtia  verwandt  werden  kUnneii.  Schubert,  Wagner,  Vogel,  Kohl, 
lltsner  haben  ÄhnlicbcB  geschrieben,  doch  haben  sie,  ohne  für 
|p  Malerische  der  Natur  blind  zu  sein,  meist  wiaseüscbaftiicher 
Bd  vollständiger  geschildert,  —  In  dieBer  Weise  geht  ea  nun 
witer  bis  nach  Lappland  binaEf.  Stets  flUcbtige,  gelegentliche  Be- 
obachtungen, denen  fast  keine  Seite  des  Natur-  nj)d  Menschen- 
lebens entgehtj  aber  welche  auch  alles  nur  oberflMchlich  streifen, 
bunten  Durcheinander.  Wie  weit  entfernt  von  Goethes  italieni- 
ben  Reiaebriefen!  Welch  tiefaijinige  Betrachtungen  Über  das 
klkelebeu  sind  in  diesen  niedergelegt!  welche  feiimnterscbeideude 
teile  Über  W>.rke  der  Kunst  und  Dichtung!  W^elchcr  Reichtum 
jlbetiUidiger  Ideen  und  welche  Fiillc  individueller  Züge !  Wie 
lieh  steht  inmitten  der  ver wirren tleu  Menge  der  Erlebnisse 
und  Eindrücke  als  Mittelpunkt  die  sieb  bildende  und  entwickelnde 

frsönlicbkeit   des  gro.ssen  Meisters!     W^enu  eine  Reisebescbrei- 
ag  je  klassisch,  je  in  einer  Prima  gelesen  zu  werden  verdient, 
haben  wir  sie  in  Goethes  italienischer  Heise,   aber  vielleicht 
iach  nur  hier. 

I[  Die  19  Seiten  Über  Goethe  bieten  einen  Stofi'j  welchen  wir 
pon  eher  für  gehaltvoll  und  anregend  genug  halten  dürfen, 
i  in  der  ersten  Klasse  unserer  Gymnasien  gelesen  zu  werden. 
r.  1.  „Besuch  bei  Goethe"  (1^/j  S.)  bat  gleichwohl  kaum 
einen  anderen  W^ert  als  deUj  die  Begeisterung  und  llocbach- 
tttng  des  französischen  Autors  filr  den  deutschen  Dicbterheros 
zn  zeigen.  Nr.  2.  „Tbcätre  de  Gcetbe^  enthalt  einen  ge- 
drängten, sehr  klaren  und  Überaicbtlicben  Il>erblick  Über  die 
dramatische  Ent Wickelung  Goethes.  Nach  Ampere  bezeichnen 
4rei  Stufen  die  Gescbicbte  des  Goetht  scheu  Dramas:  Götz,  in 
l^lcbem  die  Form  noch  unentwickelt  ist;  Iphigeuie,  worin  die 
zur  Herrschaft  kommt,  und  die  Natürliche  Tochter,  worin 
Form  alles  ist.  W^as  er  über  Götz,  Egmont,  Faust,  Iphi- 
aie  sagt,  ist  zwar  keineswegs  erschöpfend,  aber  zeugt  von 
^Bundem,  freiem,  durchaus  nicht  national  bescbränktem  Frtcil 
befindet  sich  in  t  bercinstimmung  mit  dem,  was  eine  zwar 
^hlwolleude^  aber  nicht  überschwengliche  Kritik  in  Deutschland 
iUBgestellt  hat.  Sehr  richtig  ist  die  Auffassung,  dass  Goethes 
ehtnngen  sUmmtlich  ein  unmittelbarer  Ausfluss  seiner  inneren 
fttiUidc  sind.     Von   dieser  Auifassung  geleitet,   stellt  er  ^^^i^n 
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Römisch  und  Romanisch.  Ein  Beitrag  zur  Sprachgeschichte 
von  Franz  Eyssenhardt.  Berlin  1882.  XI^  204  S., 
kl.  8«.     3  M.  60  Pf. 

Wenn  auch  das  Buch  streng  genommen  nicht  in  den  Rahmen 
unserer  Zeitschrift  gehört,  so  glauben  wir  dennoch,  die  Leser 
derselben  zu  verpflichten,  wenn  wir  dasselbe  hier  kurz  anzeigen 
und  vor  Ankauf  und  Lesen  desselben  —  warnen.  Das  Buch 
bringt  nicht,  was  der  Titel  verspricht:  denn  statt  des  angektlndig- 
teo  Themas,  das  z.  B.  von  Diez  in  seiner  Grammatik,  wenn  auch 
in  aller  Kürze,  so  doch  in  den  allerwichtigsten  Hauptpunkten 
behandelt  worden  ist  und  das  eine  eingehendere  Bearbeitung  wohl 
verdiente,  gibt  der  Verf.  eine  Reihe  von  oft  nur  lose,  oft  auch 
gar  nicht  mit  einander  verbundenen  Excursen  über  einzelne  Fragen 
der  lateinischen  Sprachgeschichte.  Ob  dieselben  Neues  und 
Gutes  bringen,  das  mögen  die  klassischen  Philologen  entscheiden. 
Hier  genügt  es  zu  bemerken,  dass  die  wenigen  Vergleichungen, 
die  der  Verf.  mit  dem  Romanischen  macht,  wenn  sie  richtig  sind, 
langst  bekanntes  Gemeingut  sind;  dass  die  ganze  übrige  Masse 
entweder  Unzutreffendes  oder  wenigstens  Unpassendes  gibt,  wie 
es  denn  den  Anschein  hat,  als  wenn  der  Verfasser  eine  Gelegen- 
heit gesucht  hätte,  um  seine  frischen  LesefrUchte  im  Mailändi- 
schen, den  oberitalienischen  Generalstabskarten  und  ganz  be- 
sonders im  Spanischen  um  jeden  Preis  an  den  Mann  zu  bringen. 
Im  übrigen  ist  das  von  einem  Dilettanten  feuillctonistisch  ge- 
schriebene Büchlein  flott  zu  lesen  und  überrascht  oft  den  Kenner 
durch  die  Kühnheit  leichtsinniger  Behauptungen. 

W.    FOKRSTER. 


Ztchr.  f.  nfri.  Spr.  u.  Litt.    IV. 


2  Kritische  Anzeigen.    E.  Koschmtz, 

1)  David  Asher.     Über   den   Unterricht    in   den   neueren 

Sprachen,  spezieller  der  englischen,  an  nnsem  Uni- 
versitäten und  höheren  Schulen.  Ein  Mahnruf  an  die 
Unterrichts  -  Behörden.     Berlin.     Langenscheidt     1881. 

8^     46  S. 

2)  Gustav   RSrting.      Gedanken    und   Bemerkungen    Qber 

das  Studium  der  neueren  Sprachen  auf  den  deut- 
schen   Hochschulen.       Ileilbronn.      Henninger.       1882. 

8^     83  S. 

1)  Herr  David  Asher  findet  die  gegenwärtig  übliche  Pflege 
der  neueren  Philologie  an  den  Universitäten  grundverkehrt  Er 
erklärt  S.  4:  „Weniger  Gewicht  (als  auf  das  Studium  der  leben- 
den Sprache)  lege  ich  auf  die  Erforschung  der  älteren  Spncb- 
erscheinungen,  d.  h.  der  grammatischen  Formen  und  Regeln,  der 
syntaktischen  Gesetze  und  Wendungen,  weil  diese,  insofern 
sie  von  den  heutigen  abweichen,  eher  verwirren,  all 
aufklären  nud  fördern^,  und  stellt  damit  auf  den  Kopf,  vas 
mit  Recht  von  allen  Vertretern  der  neuem  Philologie  an  den 
deutschen  Universitäten  geglaubt  wird.  Denn  diese  meinen,  dasB 
die  heutigen  „grammatischen  Formen  und  Regeln",  die  heutigen 
„syntaktischen  Gesetze  und  Wendungen"  nimmer  aufgeklärt  nnd 
vollständig  begriffen  werden  können,  wenn  ihre  sprachgeschichtliche 
Entwicklung,  ihr  erstes  Entstehen  und  ihr  weiteres  Werden  bis  anf 
den  heutigen  Tag  nicht  aufgehellt  und  verstanden  ist.  Man  kann 
zugeben,  dass  selbst  fllr  das  Studium  der  alten  Sprache  eine 
möglichst  ausgedehnte  Kenntnis  der  modernen  notwendig  ist,  und 
dass  flir  einen  zukünftigen  praktischen  Lehrer  der  neueren  Sprache 
die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachstufen  nicht  Selbstzweek 
sein  darf;  aber  wem  die  Kenntnis  der  historischen  Sprachent- 
wicklung fehlt,  dem  fehlt  eben  auch  die  rechte  Erkenntnis  der 
gegenwärtigen  Sprache,  und  da  ein  Lehrer  auf  die  letztere  niclit 
verzichten  darf,  so  bleibt  ihm  nichts  weiter  übrig,  als,  im  Gegen- 
satz zu  A.,  auch  auf  die  Bekanntschaft  mit  den  älteren  Sprach- 
erscheinungen ein  hohes  Gewicht  zu  legen.  Wenn  H.  A.  ebd. 
fragt:  ^^Ind  könnte  man  nicht  die  abgestorbenen  Stufen  der 
Sprache  mit  Mumien  vergleichen,  die  ja  auch,  wie  die  älteren 
Sprachen  in  den  Schriftdenkmälern,  so  durch  Einbalsamierong 
wohl  erhalten  sind,  denen  aber  eben  der  Lebensfunke  und  die 
Lebenskraft  fehlt ?^  so  „hinkt  dieses  Gleichnis"  nicht  nur,  son- 
dern es  ist  total  verfehlt.  Die  älteren  Sprachstufen  sind  eher 
mit  der  Khidcr-  und  Jugendzeit  lebender  Individuen  zu  verglei- 
chen! die  wohl  aucfi  manche  Eigentümlichkeiten  ihrer  Vergangen* 


I 


D.  AsheVf  Übet'  den  Vttterricht  in  den  neua^tn  Sprachen. 


Jiejt  abi^estreift,  Bioli  innerlicli  imd  Hnsserlicli  viclfjacli  um-  und 
fortgebildet  lial)eiij  aber  in  ihreni  Wesen  iX^vh  mit  ihrer  frühere ti 
Persünliclikeit  identiscJi  sind  und  iiielilin  ihrer  gegenwärtigen  Eignen- 
art  begnöen  und  gewürdigt  werden  ktiunenj  wenn  man  ihre  V"er- 
gang^enlieit,  die  Zeit  ihrer  Bildung  und  Entwickehfng  aiiBser  Acht 
lisst.  Die  alten  Stufen  der  lebenden  Sprachen  sind  niemals  ganz 
abgestorben  und  aiiHser  Zueammenliang  mit  der  gegenwärtigen 
getreten,  sie  bilden  vielmehr  den  Grund stotf  auch  der  letzteren 
und  können  aliein  Aufklärung  Über  mannichfaeliej  ohne  historische 
Kenntnis  ßclilechterdinga  unverständliche  Eigentümlichkeiten  der 
modernen  Sprache  geben.  Z.  T.  erkennt  dies  A,  selbst  an^  in- 
dem er  b  c.  zugibt,  da^s  „wir  der  iilteren  WiJrter  zur  Erkbiriing 
der  Etymologie  der  beute  gebräuchlichen  bedürfen ,  und  manche 
selbst  in  der  neueren  und  ncucBten  Poesie  sieh  noch  erhalten 
haben^.  Aber  das  ist  viel  zu  wenig.  Auch  zur  Erklärung  der 
modernen  Formenlehre  und  Syntax,  um  von  den  llbrigen  philo- 
logischen Disziplinen^  über  die  A.  ganz  hinweggleitetj  nicht  zu 
reden,  bedürfen  wir  der  Knnde  der  iilteren  Sprache.  Überall 
gibt  die  alte  Sprache  nicht  nur  den  fTrundijau  der  modcrneiij  so 
dass  wer  die  alte  studiert,  damit  die  moderne  mit  erlernt,  über- 
all sind  auch  manniclifache  Kcste  früherer  Zeit  uuveraudeit  er- 
lialten  geblichen  und  bilden  zum  Teile  das,  was  man  an  der 
modernen  Sprache  als  llurcgelmjfssigkeiten  eniplindet.  Wer  nicht 
weisSj  um  ein  allbekanntes  Beispiel  zu  geben,  dass  im  12.  Jh. 
im  Franzusischen  l  vor  Coub,  in  u  vokalisicrt  Mnirde,  dass  für  us 
im  13.  Jh,  eine  Abkürzung  existierte,  die  x  iibnlich  sab,  welcbes, 
bald  verkannt  und  fllr  eine  besondere  liezeichming  von  einfachem 
$  angesehen,  sich  dann  die  Vorsetzung  eines  in  ihm  bereits  cnt- 
baltetieii  neuen  u  gefallen  lassen  musstCj  der  begreift  nicht,  wa- 
TXtm  die  nfrz.  Sahst,  und  Adj»  auf  -a/,  -ail^  im  PL  auf  -mix  ans- 
gehen,  warum  die  Verbalfarmen  vaux.fmix,  venx  mit  x  geschrieben 
werden  n.  s,  w,,  u,  s.  w.  Wer  ferner  nicht  die  pedantisch -ety- 
mnlögische  Schreibweise  des  14.— 17.  Jh.s  kennt,  wonacli  zwischen 
uac  ^  ursprllnglichcm  !s  das  etymologische  l  wieder  eingeführt 
wnrdCj  ffJr  den  bleibt  die  nfrz,  Plural  form  mdx  von  ail  ein  nn- 
eDtratsellmres  Phänomen.  Hier  leben  also,  wie  in  nnzäldigeii 
andern  FälJcn,  die  Sprachformen  früherer  Perioden  auch  im  heu- 
tigen Franzilsisch.  Das  Beispiel  anlx  und  die  entsprechenden 
mtlfrz.  Formen  ehevatdx,  framtdx  etc.  zeigen  aber  recht  deutlich, 
HP  welchenj  hier  orthographischen,  rngehcnerlichkeiteu  Gramma- 
Hker  gelangen,  denen  historische  Sprachkenntnisse  abgehen.  Und 
^■nn  nun  die  Dinge  so  liegen,  dass  man  mit  der  alten  Sprache 
^m  moderne  zugleich  mit  lernt,  dass?  man  durch  die  alte  Sprache 
die  lebende  in  allen  ihren  scheinbaren  Anomalien    und  Wnndcr- 
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liclikciten  »Hein  wirklich  begreifen  kann^  dass  man  zo  ganz  7e^ 
ki^lirteii  Aiiseliamiii^cei)  und  Awfiliisgtinfren  p^olaiigt,  wenn  man  sieb 
um    die    allen  SpTaeli8tuf<ui    ivielit  kümmert ,   ist  es  da  niclit  ver- 
nünftig,   im  Univereitätsunterrieht  die  hist^rii^ielie  Sprachentwick- 
lung zu  pflegen'?  Ein  j^gründticlie«^  Ötiidium  der  neueren  Sprachen 
ist  nur  da  vorhanden,  wo  es  den  gesamten  C^rganisraus  derselben 
umfasst,    und    das  Wesen    der    lebenden  Sprache   aus  ihrer  vc^ 
gangeuen  Entwickhing  heraus  erklart,  und  von  einem  ^  über  Uneh- 
lichen" iStudium  kanji  nur  da  die   Rede  sein,    wo    dasselbe   fnw 
schlteHslich  auf  die   „eigentlichen  neuen  oder  lebenden  Spra<'he«'* 
eingescliHinkt  wird.     Da  A,  den  Ausspruch  J.  Stomis  anerkennt: 
y,Da8  Beste  bleibt  also:  eine  vollständige  Darslellniig  der  leben- 
den Sprache,    im  Licht    der    Sprachgeschichte    betrachtet 
Beide  bedingen  sieb  gegenneitig'^,    so  aollte  er   sieb    doch    nicht 
w^undern,  dass  die  Darstellung  der  von    ihm    bekämpften   I*rofci!i- 
Boren    in    ihren  Vorlesungen  über  die  neueren  Sprachen  eine  in* 
Btorische  ist,  die  wiederum  nur  dadurch  ganz  verständlieb  winij 
dasö  den  Zuherern  aucli  mitte laltern che  Texte  vorgelegt  und  t^^ 
klitil  werden.     Auch  sollte   er  nicht  übersehen,   dass  man  philo- 
logische   Methode,    Textkritik    und    Exegese    an    einem    iilteren 
Denkmal    im   allgemeinen   grlindliclier   und    besser   lernen   kann, 
als  an  einem  modernen.     Wer  an  einem  alten  Texte  philologiecli 
arbeiten  gelernt  hat,    der  wird  steh  in  den    meisten  Füllen  auch 
bei    kritischer    Behandlung    eines    modernen   Kat    wissen;     nicht 
aber  kann  die  gleiche  Behauptung  für  das  umgekehrte  VerhUltiiis 
mit    derselben  Sicherheit   aufgestellt  werden*     Es    ist   also   »nch 
hier  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Texten  eine  Vorsehale  fßr 
die  mit  den  neueren,  der  kritischen  Behamllung  geringere  SchwiV 
rigkeit  entgegenstellenden.     Dass  man  im  wissenschaftlichen  Cni- 
versittitsunterrieht    die    modenie    Sprache    mehr    berUeksichtigfn 
kann    als   es   gewöhnlieb    gesell ieht  oder  bisher  ge schab,  wollen 
wir    dem  Verf,    einräumen;    aber    die    philologische    Behandlnng 
an   den  IJniversitiCten    befindet   sich   gerade    in  jüngster  Zeit  txi 
dem  Wege  zvt    einer    gleicbmjissigen  Berücksichtigung    auch   der 
neueren  und  neuesten  Phasen  der  fremden  Sprachen;   wir  habe» 
im  Prospekte  dieser  Zeitschrift  von   1H79  die  Notwendigkeit  dr 
von  ausdrücklich  hervorgehoben  und  KÜrting  lenkt  in  seiner  oben 
genannten  Bru schüre  S.  74   die  Aufmerksamkeit  der  Fachgeno8«eii 
von    neuem    darauf.     Die    praktische    Einübung    der    freradee 
neuem  Sprachen ,    die    Ausbildung    der  Spreebfertigkeit    bei  den 
Studierenden  freilich  wird  niemals   die  Aufgabe    der  Professoren 
sein    können,   die    mit   ihrer    wissensehaftliehen    Aufgabe   Arkit 
genug  haben;  diese  Seite  der  Ausbildung  fjtllt  den  Lektoren  in, 
und  es  ist  allerdings  in  hohem  Grade  wünschenswert,  dass  aolfhc 
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11114  zwar  tllehtige  Mlinner,  recht  bald  au  allen  UniversitMten 
bescbUftigt  srien.  Üass  aueli  sio  iiiclit  den  Grad  von  Sicher- 
heit im  tVeradspniehliehen  praktischen  Gebrauche  den  Studieren- 
den verechalfeu  künnenj  den  A.  fiir  die  Lehrer  der  neuern  %ra- 
chen  zu  wHnsehen  scheint,  ist  BelhstverfitUndlieh;  wir  sind  mit 
dem  Verf,  pjanz  einverstanden^  wenn  er  von  der  „wirkliehen  kri- 
tischen Kenutnis"  ih  \,  der  sicheren  praktischen  Kenntnis  und 
Be herrsch uti*ir  einer  lebenden  Sprache  behauptet:  y^Diese  erlangt 
man  nicht  über  Nacht,  ja  auch  nicht  nach  einem  bJess  drei-  oder 
vierjährigen  Studium  im  Auslände,  und  selbst  im  Lande  nur  nach 
jalii'e langem  Aufenthalte,  verbunden  mit  mUh-  und  aufmerkftaniera 
Streben"  (S.  M).  Liegen  aber  die  Dinge  so,  das«  womliglich 
im  Lande  der  Sprache  selbst  verbrachte  lauge  Jahre  notwendig 
sind  (bei  nianehcn  helfen  aiirh  diese  nichts),  um  es  zu  Fertig- 
tigkeit  in  der  modomcn  fremden  Sprache  zu  bringen,  dann  sollte 
man  doch  die  armen  deutschen  ProteBsoren  der  neueren  Philolo- 
gie nicht  datlir  verantwortlich  maehen,  dass  diese  Fertigkeit  von 
ihren  llüreru  oft  uiclit  erreicht  wird.  Man  muss  sie  doch  daftir 
loben,  dass  sie  diese  vergebliehe  Sisyphusarbeit  gar  nicht  erst 
unternehmen,  sonderji  sich  auf  erreichbareres,  auf  ihre  rein  wis* 
gpnschaftliche  Aufgabe  bosehränkend ,  die  praktieehe  Einübung 
der  neuereu  Sprache  dm  nur  liiennit  beauftragten  Lektüren  und 
dem  eignen  Studium  im  lu-  und  Auslände  tiberlaasen. 

Wie  A*8  AuÖassung  von  den  Aufgaben  des  neuphilologi- 
ichcn  Studiums  nur  z.  T.  zugestimmt  werden  kann,  so  können 
noch  weniger  die  Konsequenzen  zugegeben  werden  ^  die  er  aus 
dem  herrschejiden  „verkehrten'^  System  der  Professoren  der  neueren 
Philologie  herleiten  will.  Nach  ihm  ist  dieses  uümlich  dailir 
verantwortlich  zu  machen,  dass  noch  immer  Diss,,  Schulprogramnie 
in  achreeklichem  Englisch  (und  Französisch)  erscheinen,  wofilr 
er  S*  6  — 17  charakteristischö  Belege  gibt,  die  Plattners  ähnlichen 
Belegen  in  dieser  Zschr.  ül,  347^  527  an  die  Seite  zu  stellen 
sind-  Es  ist  allerdings  ein  1  nglilck,  dass  solche  Üiss.  noch  er- 
scheinen und  sogar  die  Sanktion  einer  Fakultät  linden  konnten, 
lüleiu  es  liandelt  sich  wohl  nur  um  solclie  Fakultäten,  denen  ein 
Fsich Vertreter  fehlte.  Die  Verf.  dieser  Diss.,  wie  der  gerügten 
Schulprogramrae,  sind  ferner  keine,  wenigstens  keine  würdigen 
Zöglinge  des  gegenwartigen  Systems,  sonst  würden  sie  vcrnhnf- 
tig  genug  gewesen  sein,  die  Schwäche  ihrer  Kenntnis  einzusehen 
und  in  ihrer  Muttersprache  zu  sehreiben,  weil  sie  eine  selbst 
einseitige,  aber  doch  gründliche  Behandlung  der  alten  Sprach o 
daran  gewohnt  haben  mllsste,  aueh  auf  dem  Gebiete  der  moder- 
nen holie  Anforderungen  an  sich  und  andre  zu  stellen.  Auch 
würde  der  Inhalt  ihrer  Aibeiteu  ein  gauz   andrer    sein.     Gerade 
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von  den  Vertretern   des  vc^riir teilten  Systems  wird  nachdriicklieh 
vor  dem  Uli  fuge  j^e  warnt,  neuplüluloficischo  Arbeiten    in    fremder 
SpraiVhe  aljznfasseiij   weil  doch  nur  m  den  selteneten  FUlten  eine 
wirkiieh  lesbare  Diktion  zustande   kommt.     In  keiner  faebwissen- 
ßfhaftlicben  Zeitschrift  werden   in  fremder  Sprache  geschriebene 
Arbeiten  von  Deutseben  aufgenomraeu.     Wie  kann  man   also  die 
Tniger    dieses   Systems    flir    das    Erscheinen    solcher    Elaborate 
venifit wörtlich    macheu?    In    ilmen    hat    man  vielmehr   Re&te   au* 
der   guten    alten   Zeit   zu   Beben  j    wo    die    ^anze   Weisheit  eines 
„modernen  PJdlola^en"  darin  bestand,  irgend  etwas  in  frx.  oder 
englischer   Sprache    vorbringen    zu   können ^    es    mochte  noch  so 
unselbstiindig  oder  dilettantisch  sein,  noch  so  sehr  von  UnwisseD- 
heit  stroticeu.     Es    ist  ein  Segen   des    neuen  Systems,    daas  die 
frz.  oder  engl,  geschriebenen  Dise.  allmählich  verschwinden,  tuid 
liotTentlich    auch    die    fremdsprachlichen  Programme    einmal   aiin 
sterben,  nm  gründüchen  philologischen,   deutsch  geschriebene« 
Arbeiten    Platz   zu   machen*     Auch    das  Vorhandensein    und   die 
Verw^endiing  kliigticher  Grammatiken  in  den  Sebulen,  w^omit  sich 
\L  S.  *J1 — H'Ä  beschäftigt,  ist  keine  Folge  des  neuen  Systems: 
wenn   eine  Besserung   auf   diesem  Gebiete   je    zu    hoffen    ist,  so 
kann  und  wird  sie  nur  durch  den  wissenscliaftlicljcn  Betrieb  *i^f 
neueren  Philologie,  wie  er  jetzt  an  den  Universitäten  herrschend 
ist,  erreicht  werden.     Grammatiken,  wie  die  des  von  dem  neuen 
System  erfassten  Lücking,  sind  ein  ertrenliches  Zeiclien  des  Fort- 
schreitens, und  wenn  auch  nicht  gleich  die  ersten  Versuche  gfc 
lingen  wollen,   so  w^crden  wir  doch  in   mehr  oder  minder  langer 
Frist  unzweifelhaft  8cbulgrammatiken  besitzen,  auf  die  A,8  Vor- 
würfe  nicht  mehr   passen.     Ihre  Vf,  werden    nur   dann  ihr  Ziel 
erreichen,  wenn  sie  historisch  gebildet  und    durch    philologisi'be 
Schulung   an   gdindüche  Arbeit   gewohnt    sind.     Soll    ferner  g»f 
das    verurteilte  SynSteni    dafür   verantwortlich    sein,   ^wenn   jedcf 
Stümper,   der  kaum  je  selbst  grlindliche  Studien  irgend  welcher 
Art  gemacht  hat,  jeder  Engländer  oder  Amerikaner,    namentüch 
jede  ^Miss^  etc.  sieh  Ülv   betahigt   hält,   Unterricht    zu    erteilen, 
eben  weil   es  ja  seine  oder  ihre  Muttersprache  ist"  (S.  24)V  Ich 
diichte  doclij  den  Vertretern  der  neueren  Philologie  an  den  rui- 
vemtiCten,    die    nach   IL  A.    anssehliesslich    für    das    Mittelali^'r 
schwMrmen,    mUssten    diese    sehr    modernen   Sprachapostel    tia 
Greuel  sein,  während  Liehhaber  der  gegenwärtigen  Sprache,  wie 
H.  A.  einer   ist»    wenigstens    an    den    unverfälschten    Auslltndpro, 
auch  wenn,   oder  vielmehr  gerade  weil  sie  des  Deutschen  wirbt 
mHehtig  sind,  eine  besundere  Freude  haben  sollten,  insofern  je<l<'* 
eiujcelne    Individuum,    auch    jede    unverfälschte    y^Miss^,    mö^«"» 
sie    ihre  Muttersprache  in  ihrer   schriftgemässen  Form  oder  our 
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Hundart  bcLerrscljcn,  ein  geeigneteB  Objekt  zu  sehr  griliul- 
liehen  Stndien  der  lebenden  fremden  Sprache  bilden  kann.  Man 
muss  die  Sache  nur  anziifan^^en  verstehen*  Aber  waa  FL  A.  immer 
wieder  vorschwebt,  ist  aiti^sehiiesslieh  Erlernung  des  praktiseheii 
Gebrauclis  der  freniden  Sprache  j  und  deölialb  kann  er  sieh  für 
ausländische  Lclirer,  die  weder  deutsch  noch  die  Grammatik 
ihrer  eignen  Sprache  kenncnj  nicht  erwiirmen.  Wir  können  solche 
Lehr*^r  für  Anßinger  auch  nicht  empfehlen j  wissen  aber  ebenso 
wenig  Rat  wie  H,  A,,  wie  man  aie  bcaeitif^'en  sollj  weil  eben 
das  grossere  Publikum  „ihnen  beipHichtet".  Die  nach  dem  „ver- 
kehrten System^  der  iiouphilologischen  Professoren  gebildeten 
Studierenden  sind  Gott  sei  Dank  zumeist  so  klug,  um  solchen 
Lelinncistern,  vor  denen  A.  warnt,  fern  zu  bleiben,  oder  sie,  so- 
weit es  sich  um  Ausländer  handelt,  nur  in  einer  Weise  ats  Un- 
terrichtsqnellen  zu  benutzen,  die  man  wirklich  billigen  kann  und 
die,  natürlich  mit  Of*seliraakung  auf  praktiselie  Zw^cke^  auch  von 
!!•  A,  gebilligt  wird. 

Nach  unsern  prinzipiellen  Auseinandersetzungen  mit  A.a 
dürftigem  Schrift  eben  können  wir  uns  mit  der  Besprechung  des 
übrigen  kurz  fassen.  Dass  es  mit  der  praktischen  8praclikennt- 
ms  eines  Teiles  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  seh  wach  be- 
stellt ist  (S,  17  f.),  riiumen  wir  ofme  weiteres  ein;  es  ist  dies 
tiB  Übel,  dem  ganz  abzuhelfen  nie  gelingen  wird,  dem  aber  nach 
ritfteD  Abhilfe  zu  schatten  auch  das  Streben  eines  jeden  der 
gten  Professoren  ist.  Praktische  Ratseid äge,  an  denen  es 
IJ.  A.  leider  fehlen  lUsst,  tindet  man  in  der  bald  zu  besprechen- 
den ßrosehnre  des  *,  Professor"  Körting.  Dass  zur  Krw erbung 
einer  guten  Aussprache  (S,  19  f,)j  Beherrschung  der  Konversation, 
käufmäuni sehen  Korrespondenz  und  technischen  Sprache  (welche 
letztere  beiden  Kenntnisse  doch  nur  fltr  Lehrer  auf  technischen 
Schulen  in  höherem  firade  notwendig  sind),  „weder  die  Sclinle 
noch  Cniversitiit,  sondern  nur  das  Leben  helfen^  kann,  geben 
wir  gleichfalls  gern  zu.  Ebenso  sind  wir,  um  es  gleich  dem 
ich  häulig  wiederholenden  Vf.  noch  einmal  zu  sagen,  damit  ein- 
cri^tanden,  dass  sehr  viel  dazu  gehört,  es  auch  nur  zu  angehen- 
[er  Fertigkeit  in  der  Konversation  zu  bringen  {S.  20  f.),  nur 
liehen  wir  mit  Klirtingj  wegen  ihrer  fllr  Schüler  und  Sehlilerinncn 
lliolierer  Sebulen  doch  unüberwiiulüchen  Schwierigkeit,  die  Fol- 
gerung, das»  da»  vergebliche  lÜngen  nach  Aneignung  der  Sprecb- 
prrtigkt'it,  die  obenein  im  Leben  doch  nur  selten  praktisch  nutz- 
bar wird,  nicht  Hauptziel  des  neuspraehlichen  Jugendunterriehts 
lltlden  darf.  In  Würdigung  der  Schwierigkeiten  einer  guten 
iberseiznug  auch  aus  der  fremden  Sjjracbe  in  die  Muttersprache 
24  f.)   stehen  wir  vollends  hinter  IL  A.  nicht  zurück.      Was 
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H.  A.  (S.  25  f.)  über  „die  Prüfung  der  Kandidaten  des  höheren 
Schulamts ^  vorbringt,  bezieht  sich  entweder  auf  frühere,  dem 
Ref.  unbekannte,  oder  auf  speziell  sächsische  Verhältnisse.  Mit 
des  Vf.s  „Vorschlägen  zur  Besserung  der  jetzigen  Zustände^, 
haben  wir  uns  bereits  auseinandergesetzt.  Die  Desiderats  1  und 
2,  die  er  S.  28  für  die  neuphilologische  Staatsprüfung  aufstellt, 
sind  in  Preussen  so  oder  ähnlich  erfüllt,  Des.  3  stellt  die  For- 
dening,  dass  keine  andern  Lehrer  mit  dem  Unterrichte  in  den 
neueren  Sprachen  betraut  werden,  als  solche,  die  zum  Unterricht 
in  allen  Klassen  befähigt  befunden  worden  sind,  ein  auch  von 
Körting  S.  78  geteilter  und  gleich  sehr  zu  billigender  Wunach, 
dessen  Erfüllung  leider  an  der  Macht  der  Verhältnisse  inuner 
scheitern  wird.  In  4  Anhängen  reproduziert  der  Verf.  früher  in 
belletristischen  oder  Fach -Zeitschriften  bereits  produziertes;  wir 
können  dieselben  daher  ohne  weiteres  übergehen. 

Herr  A.  rühmt  wiederholt  die  Bescheidenheit  J.  Storms  in 
dessen  auch  hier  III,  112  angezeigtem  Werke  Englische  Philo- 
logie. Warum  beschäftigt  sich  aber  Herr  David  Asher,  der 
diese  Tugend  so  sehr  zu  würdigen  weiss,  selbst  so  viel  und  oft 
mit  seiner  werten  Persönlichkeit  und  unterhält  seine  Leser  zum 
Überdruss  mit  seinen  persönlichen  Erfahrungen  und  seinen  eignen 
litterarischen  Leistungen?  Etwas  mehr  Zurückhaltung  hätte  dem 
Eindruck  der  auch  sonst  in  ihrem  Tone  nicht  sehr  vorteilhaften 
Broschüre  nicht  geschadet,  mit  der  wir  uns  nur  deshalb  so  lange 
beschäftigt  haben,  weil  H.  A.  Repräsentant  einer  ganzen  Gat- 
tung von  sog.  modernen  Philologen  ist,  die  aus  xMangel  an  Sach- 
kenntnis nicht  zu  begreifen  vermögen,  was  mit  der  gegenwärtigen 
Behandlungswoise  der  neueren  Philologie  an  den  Universitäten 
erreicht  werden  soll. 

2)  Vielleicht  hätte  sich  Ref.  die  ganze  Anzeige  des  A.schcn 
Ehiborats  ersparen  können,  durch  einfache  Verweisung  auf  Kör- 
tings Broschüre,  die,  ohne  von  A.s  Leistung  Kenntnis  zu  haben, 
die  verfelilten  Auseinandersetzungen  desselben  fast  sämtlich  wider- 
legt. Sein  Gesamturtoil  über  Körtings  Publikation  hat  Ref.  bereits 
in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  1882,  317  f.  (Nr.  9)  abgegeben; 
OS  soll  hier  nicht  wiederholt  worden.  Wenn  im  folgenden  nur 
diejenigen  Punkte  hervorgehoben  werden,  in  denen  Ref.  mit  dem 
Vf.  nicht  ganz  übereinstimmt,  so  bittet  er  dabei  nicht  übersehen 
zu  wollen,  dass  er  dafür  in  allen  wesentlichen  l^unkten  sich  mit 
ihm  im  vollständigsten  Einverständnis  befindet.  Ein  vollständiges 
Referat  dos  Inhalts  unterblieb,  weil  zu  wünschen  und  zu  hoffen 
ist,  dass  ein  jeder  Loser  dieser  Zschr.  die  kleine  Abhandlung 
selber  losen  wonle. 
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Die  erste  vim  K.  lj«3liiviKlelt<?  Fra^e  ist  die  na 
Studium  der  neueren  l*hilolugie  notwendif^en  Vorbildung'  (S,  4^22). 
Hierbei  i8t  er  genütig:tj  die  leidijjre  Keulselmlfriige  zu  streifen. 
Während  K,  die  Bildung  der  Gymniisialabiturienten  zu  einem 
erfolgreichen  Studium  der  roraaniseh-engl.  Philologie  im  «ganzen 
»iisreieheiul  findet  und  mit  Ueclit  nur  vvUnsrhtj  dans  auf  den 
Gymnasien  aH gemein  das  Eiigtieche  fakultativ  au  Stelle  des 
Hebriiisehen  gelehrt  werde^  findet  er  an  der  Ausbildung  der  Abi- 
turienten der  Healsebuleii  1,  0.  einen  schweren  Mangel  zu  rllgen: 
die  Ünbekanntschaft  mit  dem  Oriecbiscben,  Die  Notwendigkeit 
iijid  die  grosse  propädeutisebe  Bedeutung  des  Griechi seilen  flir 
den  neueren  Philologen  wird  S.  9 — 21  dargelegt;  den  in  treff- 
lieh er  Weise  ausgetlihrteu  GrUnden  liesaen  sieb  noch  w^eitere 
hinzufügen,  die  von  K,  nur  andeutungsweise  hingeworfen  oder 
auch  ganz  unbeHfbrt  gelassen  sind.  Bo  ist  es  entschieden  wün- 
»chenswertj  dass  aueh  der  Xeupbilologe  sich  mit  der  vergleieben- 
den  indogermanischen  (Jramiuatik  bekannt  niaebe^  welcher  Wunsch 
auch  von  K,  8.  7U  gelinssert  wird.  Ohne  Kenntnis  des  Gricchi- 
Bfdion  ist  er  natürlich  unauBfllhrhan  Die  grteehisebeii  Fremd worte 
finden  sich  im  FranÄÖsisrben  und  Englischen  nicht  minder  zahlreich 
wie  im  Deutschen,  und  ihr  direktes  Verstiindnis  ist  dem  des  Grie- 
hiöcben  Unkundigen  nicht  weniger  verec blossen.  Das  Englische  hat 
bei  einigen  griecb,  Lehnwörtern  sogar  noch  die  griech.  Pluralfi>rm 
bewalirt.  Was  ein  des  Griech,  Unkniidiger  mit  graecisirenden 
Grammatikern  des  Xiu  Jli.s,  wie  Perion  und  Ilenr.  Stephanus, 
beginnen  kann,  und  wie  er  die  in  Wortbildung  und  Wortform  die 
Griechen  nachahmenden  Dichter  der  ersten  Henaisssance  auch  nur 
nach  sprach liclier  Seite  ricbtig  wHrdigen  soll,  ist  ebenso  wenig 
ubzut^elien.  Aber  wozu  Argument  auf  Argument  hänfen?  Wer  die 
zi*ingende  Notwendigkeit  des  Griechischen  fdr  ein  grttndliches 
Stndiima  jeder  betiehigen  Philologie  nicht  begreifen  kann,  mit 
dem  ist  überhaupt  nicht  zu  rechnen.  Als  Abhilfsmittel  sebüigt 
K.  vor,  da8s  die  Realschulen^  wenn  anders  dnen  Maturitiitszcug- 
nisse  auf  die  Dauer  zum  neupldlologiscben  Stmlium  bereclitigen 
sollen,  einen  wenigstens  elenientiuen  und  fakultativen  rnterricbt 
im  Grieeliisclien  in  ifirem  Lehrplan  aufnelimcn  sollen.  Dies  würde 
ijnr  ein  sehr  unzureichender  Notbehelf  sein.  Denn  soll  dieser 
fakultative  Unterricht  wirklich  ein  nntzbringender  werden,  so 
üsste  damit  ducb  wohl  in  Tertia  begonnen  werden,  also  da, 
o  er  gegen wa'rtig  aucti  auf  den  Gymnasien  aufiingt.  Sollto 
r  aber  erst  in  Sekunda  beginnen^  so  wifre  jedenfalls  eine  Stun- 
denzaiil  dafllr  notwendig,  die  dem  Unterricht  nicht  gegönnt  wer- 
den kann,  ohne  daüs  anderen  Fächern,  etwa  den  raathematisdi* 
latorwisscnschaftlichcn,    ein   Teil    der  Stunden  entzogen    würde. 
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Es  würde  %M\  auf  diese  Weise  eine  Axt  von  Bifurkation  in  der 
Realschule  zu  einer  humanistischen  und  einer  realistischen  Ab- 
teilung ergeben,  ähnlich  wie  sie  für  das  Gymnasium  wiederholt 
gefordert  und  ebenso  oft  angefochten  worden  ist  Da  scheint 
es  doch  zweckmässiger,  den  Schüler  direkt  auf  das  humanistische 
Gymnasium  zu  verweisen.  Die  ohnedies  schon  ihre  Kräfte  an 
zu  vielen  Disziplinen  zersplitternden  und  Überbürdeten  Real- 
schüler, ohne  ihnen  gleichzeitig  in  andern  Fächern  eine  Erleich- 
terung zu  gewähren,  in  den  oberen  Klassen  noch  mit  auch  nur  zwei- 
stündigem fakultativen  griechischen  Unterrichte  zu  beiasten,  halte 
ich  für  schlechterdings  unausführbar.  Und  könnte  es  auch  ohne 
körperliche  und  geistige  Überanstrengung  der  Schüler  und  ohne 
zu  grosse  Zersplitterung  des  Unterrichts  durchgeführt  werden,  so 
wäre  doch  das  Resultat  kein  anderes,  als  dass  der  G3rmnasia8t 
selbst  ohne  Kenntnis  des  Englischen  für  das  Studium  philologi- 
scher Disziplinen  immer  noch  besser  vorbereitet  wäre  wie  der 
Realschüler  mit  seiner  elementaren  Kenntnis  des  Griechischen. 
Es  würde  für  den  Gymnasiasten  auch  nach  dieser  Einrichtung 
noch  immer  das  Plus  im  Lateinischen,  das  ich  höher  anschlage 
als  K.,  und  das  im  Griechischen  in  die  Wagschale  fallen.  Der 
ausgedehntere  neusprachliche  Unterricht  der  Realschule  kann  fUr 
das  Minus  im  altsprachlichen  nicht  kompensieren:  der  neuere 
Pliilologie  studierende  (4ymnÄsiast  wird  notgedrungen  und  ohne 
besondere  Schwierigkeit  das  ihm  an  neusprachlicher  Vorkenntnis 
Fehlende  ergänzen,  der  Realschüler  wird,  namentlich  wenn  er 
auf  der  Schule  etwas  Griechisch  gehörnt  hat,  weniger  geneigt 
sein,  die  Lücken  seiner  altsprachlichen  Kenntnis  auszufüllen,  8o 
lange  er  nicht  etwa  durch  besondere  Prüfungen  hierzu  genötigt 
ist.*")  Auch  wird  ihm  die  Austüllung  derselben  minder  leicht  ge- 
lingen. Gegen  das  Nachlernen  auf  der  Universität,  für  das  be- 
sondere Einrichtungen  getroffen  werden  müssten  und  von  früheren 
Realsi-hülern  auch  hie  und  da   begehrt   worden    sind,*)    sprechen 

*)  Logt  man  dorn  Koalsohülor  an  der  Universität  aber  ein  nach- 
trUgliohos  latoinisrht^s  und  grioohi^ohos.  lulor  wtMiigstens  ein  grieclii- 
sohos  Naohoxamon  auf.  so  ist  mit  tliosor  Vorptliohtnug  konstatiert,  da« 
ilio  VorlnKlung  d«»r  Koalsrhulo  tur  da»?  nt'UphilologisL-he  Stutlium  unzu- 
ri'ichtMul  ist.  Ks  ist  somU'Huir,  dass  dio^  Vorkampfer  der  RealHchuleT 
wio  Stoinbart,  nioht  oinsoheu.  In  <oinor  neuesten  Hroschüre :  Die 
KoaUohulo  1.  O.  und  dio  boa'»>iohtii;te  KoN^ion  ihres  Lehrplanes« 
lPui<lMirj;  1ST*2^  S.  18  erklart  dieser  ein  tentamen  graeeuni  für  die 
IJealseb liier  für  .'.uKlssii».  Wie  <eU  man  damit  die  Behauptung  verein- 
baren, dass  die  Healsehr.le  ebenso  s:ut  oder  be-ser  für  das  neupliilologi- 
>che  rniver<itäts>tr.dium  vorbereite  als  da<  livmna^ium? 

*^  Kr>t  unlj\nir>t  \\andten  sivli  av.f  KeaNchulen  vorgebildete 
StudiertMide  der  neueriMi  l^hiloloirie  a?».  meinen  Colleiren  Zimmer  mit  der 
Bitte»  für  sie  ein  besvnulert^s  Kollejr  über  griechisehe  Gmmmatik  zu  lesen. 
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aber  alle  die  Grüiule,  die  Reisacker  iii  rviiiem  sehr  lesenswerten 
Artikel  in  der  Zsclir,  f.  Gymnasial wesen  18S2,  S.  8  an^^efuhrt 
bat      Kine  Abhilfe,   und  zwar  eine  recht  bakli^e,  muss  auf  alle 

(Fälle  getroffen  werden,  sei  es  dass  man  es  wirklieli  mit  dem 
ein  m,  E,  fraj^'wilrdigCB  Palliativ  bildenden  faknUativen  Griechiseh 
Äuf  der  Realselmle  v*.Tt*ucht,  oder  eine  liifnrkation  der  Real- 
schule in  den  oberen  Klassen  voniimmt,  uder  den  Stmüereinlen 
der  neneren  Phiitdo^ie  ein  tentaaien  jLcraeenm  auferlep;*,  zu  dessen 
Vorbereitung  ihnen  die  Universität  Gelegenheit  biUej  oder  end- 
lich dass  den  Realschulen  die  Bereehtignng  zum  neiiphilologiaehen 
Studium  wieder  entzogen  wird.  So  lange  nichts  derartiges  ge- 
schieht, zum  Teil  selbst  wenn  auch  nur  zu  einem  der  erstge- 
nannten Ausliilfrtmittel  j^egriffen  wird,  werden  wir  Studierende 
der  neueren  Pliihilogie  1.  und  2.  Klasse  besitzen,  von  denen  die 
f»uf  der  Realschule  Vorgebildeten  unter  Umstünden  unzweifelhaft 
[eine  relativ  grössere  Fachbildung  erwerben  können,  aber,  wenn 
[wie  gewöhnlich  ihr  Nachötudium  im  Grie  einsehen  scheitert, 
allgemeiner  humanistiseher  Bildung  immer  zmilckstohen ,  in 
isseu  Zweigen  ihres  Fachstudiums  unangenelime  Schwachen 
und  Lücken  mit  sicli  herumtragen  uud  tlir  gewisse  Seiten 
ilirer  Disziplinen  kein  volles  Verständnis  besitzen  werden.  Zu 
diesen  Nachteilen  illr  die  auf  der  Realselnile  vorgebildeten 
I  NeuptiilologeUy  detien  ganz  unaheichtlich  immer  und  immer  wieder 
üit  Detizit  an  Vorkenntnissen  m  den  Vurlesnngen  uud  im  Ver- 
ehr mit  ihren  Kommilitonen  zum  BewusstHcin  gehraeht  wird, 
e«ellt  flieh  die  notwendige,  aber  hedauerliclie  Einsehntukung 
[ihrer  Anstellmigsnihigkeitj  die  sie,  wie  K.  8.  18  schildert,  auch 
gpätern  Leben  peinlich  lierühreii  muss»  Auch  das  von  den 
iTurkümpfern  der  Realschule  belichte  Itueh  führen  IIb  er  die  Leistun- 
gen jedes  einzelnen  Realschülers  trHgt  nicht  dazu  bei,  deren 
iLa^e  angenehmer  zu  gestalten.  Wie  Körting  Seite  IH  richtig 
] bemerkt,  wird  mit  dieser  von  Steinhart  eingeführten  und  mit 
Vorliebe  kultivierten  Statistik  obeuein  nicht  einmal  etwas  be- 
i  wiesen.  Dass  mehr  Realschüler  als  Gyjnuasiasten  promovieren, 
Itigt  liocbstcns  die  auch  sonst  nicht  zu  bezweifelnde  Tbat- 
che,  dass  die  von  der  Realschule  kommenden,  der  neue  reu 
Philülugie  sich  widmenden  Studierenden  im  Dureltschnitt  wohl- 
Uabender  sind,  als  die  vom  Gymnasiuui  kommenden.  Die  besser 
situierten  (iymuasialaliituricnk'u  wenden  sich  bekanntlich  der 
Bltefirzabl  nach  ilcm  Studium  der  JnriKprudenz  und  Medizin  zu, 
"Während  im  allgemeineu  nur  die  ännercn  das  der  Philologie  und 
Theologie  w^ählen.  Die  begabteren  Gymnasiasten  aber^  die  sich 
der  Philologie  widmen,  wenden  sich  wiederum  gewöhnlich  der 
klassische n  Philologie  zu»   so  dass  alst»  zumeist  nur  ärmere  und 
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minder  begabte  Gymnasialabiturienten  unter  den  Studierenden  der 
neueren  Philologie  zu  finden  sind.^)  Die  anderen  hält  einmal 
das  noch  immer  nicht  ganz  verschwundene,  wenn  auch  längst 
unberechtigt  gewordene  Odium,  das  früher  auf  der  neueren  Phi- 
lologie (wenn  von  einer  solchen  überhaupt  die  Rede  sein  konnte) 
lastete,  von  dem  neuphilologischen  Studium  zurück.  Femer  auch 
die  Antipathie  gegen  das  neu  zu  erlernende  Englisch,  die  Gering- 
schätzung für  das  Französische,  das  auf  ihrer  Schule  eine  so  un- 
bedeutende Rolle  gespielt  und  dessen  Erlernung  ihnen  so  wenig 
Mühe  bereitet  hat,  die  scheinbare  Degradierung  der  neuphilolo- 
gischen Disziplin  infolge  der  Zulassung  von  Realschulabiturienten, 
die  noch  nicht  ganz  erloschene  Tradition,  wonach  lange  Zeit  die 
neusprachliche  Staatsprüfung  der  Hafen  war,  in  den  Alt-Philologen 
und  Theologen  einliefen,  die  in  ihren  Studien  irgendwie  Schiff- 
bruch gelitten  hatten,  und  endlich  der  abscheuliche  Paragraph 
im  preuss.  Prüfungsreglement,  auf  Grund  dessen  ein  Kandidat, 
der  die  Fac.  doc.  im  Französischen  und  Englischen  erworben 
und  auch  in  den  Fächern  der  allgemeinen  Bildung  genügt  hat, 
dennoch  nicht  für  voll  gerechnet  und  vom  Avancement  ausge- 
schlossen wird.  Es  ist  damit  und  auch  schon  mit  der  Fassung 
des  Paragraphen,  der  von  den  im  Fach  der  neueren  Sprachen 
erforderlichen  Leistungen  handelt,  ganz  offiziell  ausgesprochen, 
dass  das  neuphilologische  Fach  den  übrigen  gegenüber  nicht 
gleichwertig  sei.  Den  für  das  neuphilologische  Studium  übrig 
bleibenden,  meist  ärmeren  und  minder  begabten  Gymnasiasten 
steht  auf  der  andern  Seite  gewissermassen  die  Elite  der  frühem 
Realschüler  gegenüber.  In  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  das 
neuphilologische  Studium  für  sie  das  schwierigste  sei,  wenden 
sich  meist  nur  die  begabteren  Realschüler  demselben  zu,  und 
ebenso  auch  die  wohlhabendere«.  Erst  in  neuester  Zeit  ergreifen, 
durch  die  Erfolge  ihrer  Vorgänger  ermutigt,  deren  Leistungen  ja 
fortwährend  durch  die  Realschulfreunde  bei  der  geringsten  Ver- 
anlassung in  allen  Zeitungen  ausposaunt  werden,  auch  weniger 
befiihigte  und  ärmere  Realschulabiturienten  die  neuphilologische 
Disziplin.  Es  stehen  aber  noch  immer  im  allgemeinen  unter  den 
Studierenden  der  neueren  Philologie  ärmere,  minder  begabte  Gym- 
nasiasten, die  ihre  Zeit  mit  Stundengeben  und  Übernahme  von 
Ilauslehrerstellen  zersplittern,  wohlhabenderen  und  gut  beanlagten 
Realschülern  gegenüber,  die  ihre  ganze  Zeit  ihrem  Studium 
widmen  können  und  in  der  Anschaffung  von  Büchern  u.  s.  w. 
sich  nicht  einzuschränken  brauchen.     Mit   diesem  Verhältnis   er 


*)  DieBO  Thatsachc   tiiulot   Bostätigmig  von  E.  Stengel.     Pädag. 
■ÜT  IMS,  S.  5. 
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klärt  sicli  z.  T,  dnr  selieinbav  zu  Oii  listen  der  Real  schulen 
sprechentle  Ausfall  der  ih  uplnlologmelicii  8taiits|jriifunfj;;eiiJ)  Doch 
besitzen  SelilUi^sfolgeriHigen  ans  einer  Zusannnenstelhmf?  der  bei 
den  Ötaatsprfil  inigen  e  Ha  nieten  Grade  iiberhanpt  keine  Dewoia- 
kraft.  Jedermann,  der  einige  Sacbkenntnis  besitzt,  weiss,  dasB 
die  Grailbezeicliniin^  eine«  rrlifnngBzengnisses  durcbmie  nicht 
ein  treues  lÜld  von  dem  Umfange  mid  der  Tiefe  des  Wissens 
der  Kandidaten  abzugeben  brauelit.-)  Von  den  ZnniUigkeiten  des 
Examens  kann  ganz  abgeselien  werden.  Es  gibt  ZeiignisBe  3. 
Grades,  deren  Inhaber  dem  Umfange  und  aueli  besonders  der 
Intensität  ilirer  Kenntnisse  naeh  in  den  einzelnen  Disziplinen  eine 
wissensehaftliclie  Bildung  besitzen,  die  buch  tiber  der  mit  dein 
1.  Zeiignisgrad  ausgezeichneter  Kandidaten  steht.  Kieht  selten 
erreiclit  den  heehsten  Zengnisgrad^  wer  von  vornherein  eingehende 
Studien  vermieden  und  sieh  aiiSBebtiessIieh  auf  das  im  Reglement 
vorgeschriebene  besehrankt  oder  seine  Studien  auf  die  Eigenart 
seiner  Examinatoren  zugesebnitten  hat.  Andere,  welche  die  Vor- 
liebe zu  einem  Faebe  zu  Bclir  absorbiert  hat  und  die  auch  ein 
grlindliebes  und  tileiitiges  allgemeines  Wissen  in  sich  vereinigen, 
fiieb  aber  weniger  nni  die  Bestimm nngen  des  Prüfungsreglements 
oder  um  die  Iiidividualitateu  ihrer  Examinatoren  bekümmert 
ikaben^  gelangen  oft  nieht  über  den  3,  Grad  hinaus,  und  doch  darf 
man  sie  nieht  hinter  die  ersten  zurlleksetzen,  Kandidaten  von 
dieser  Art,  und  das  ist  charakteriKtischj  finden  sieh  häufiger 
unter  den  Gymnasial-  als  den  Kealsebulabiturienteny  denen  ein 
grösserer  auf  die  realen  Verbaltnisse  gericbteter  praktiseber  Sinn 
im  Durchschnitt  nicht  abzuBprecben  ist.  Wie  praktiseb  die  Keal- 
schulahiturienten  zumeist  bei  der  Einrichtung  ihrer  Studien  sind, 
kann  mau  am  besten  daran  erkennen,  wie  sie  bei  der  Wahl  der 
zur  Staatsprüfung  notwendigen  Nebenflieber  verfahren.  Die  sich 
am  natlirliehsten  mit  dem  Studintii  des  Französischen  und  Englischen 
verbindenden  sind  Latein  und  Deutsch.  Bekanntacliaft  mit  histo- 
rischer lat.  und  deutscher  Grammatik  und  Syntax,  lat.  und  deiitsclier 
Litteratur  und  Altertumskunde  sind  filr  den  Neuphilologen  mehr 
€>der  minder  unentbelirlich.  Und  deniKtch  werden  von  den  Jleal- 
ichalabiturienten  in  grosser  Mehrzahl  mit  Ausschluss  von  Latein 


')  Nach  Mriterial    zum  Beleg  meitifir  Behati])tnngeii   braiipbe  ich 

licht  weit  zu  Biteben.     Von  den  im  Studienjahre  1881  82   im  Fach  der 

lliüueren   Philologie    in   (ireif«wald    geprüften   5    Gyiimiisialabiturienten 

^'ur  auch  uicbt  Ein  er ^   der  einen  normalen  Stndiengang  hinter  »ich 

atte.    Wie  ich  iiiis  früheren  P^rtahrnngen  wei^H,  ist  es  anderwIirtH  ähnlich. 

*)  Wohl  juin  diösem  Grunde  bat  fnlber  eine  so l che  Gradbezeicb- 

liung  dor  PröfungsteugnisBe  nicht  bestunden  und  wird  sie  voi'auj^sicht- 

)ich  auch  wieder  abgeschafft  werden. 
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lind  Deutscli  als  Nebeiitacher  (TOBcliichte  imd  Geograpli 
wiiliit,  deren  Wald  ja  saeldicli  aucli  nicht  anzufee hten  ist,  aber  nicht 
in  demaelben  (irade  in  der  Natur  (kr  Sache  liej^^t  Die  von  der 
Schule  niitgebraciiten  gertchielitliclien  und  geographischen  Kennt- 
nisse können  weit  eher  t1ir  ein  ert"c>l)?rcichea  neuphilologische« 
Studium  ausreichen,  als  die  mitgehrachten  lat,  und  deutBcheHi 
KenntnisBc?,  Man  sollte  meinen,  dass  gerade  die  EealsehuJabi»! 
turtenten  der  Ehrgeiz  anspornen  solltej  im  Latein  ihre  LUekeftj 
dureli  Universitätöötudien  zu  erganzen  und  durcli  Erwerliung  einer| 
lat.  Fak.  den  kiass.  riiilologen  Ächtung  für  die  Healöchule  ahza^ 
zwingen.  Mir  ist  inckss  kein  Rcalschulahiturient  bekannt  g:eworde%i 
der  es  auch  nur  ernstlich  v ersucht  Juitte,  eine  lat.  Fakiütas  fUrj 
die  mittleren  Klassen  zu  erwerben;  an  manchen  Universitäten  ii 
es  bei  licaiseliülern  ^^eradczii  TraditioUj  dem  Latein  und  DeuUck 
aus  dem  Wege  zu  geben^  obgleich  es  die  Faeliprofcssoren  an 
W^o  hl  wollen  und  Ermutigung  keineswegs  fehlen  lassen.  \^\f  be- 
dauerlich dies  für  den  späteren  Unterricht  der  Betretienden  iBt^ 
liegt  auf  der  Hand ;  man  kann  ja  mit  K,  nicht  genug  wünschen  und 
verlangen,  dass  einerseits  der  lateinische  und  französische,  an 
dererseits  der  deutsche  und  englisclie  Unterricht  womöglich 
einer  Hand  ruhe.  lUd  KealschüJern  ißt  eine  Erfüllung  dieseij 
Verlangeng  unter  den  gegenwärtigen  VcrhältniBsen  in  den  ober 
Klassen  gar  nicht  und  für  die  mittleren  und  unteren  Klassen  nur 
selten  moglicli. 

Mit   dem    lateinischen   Unterrieht    ist    K.   S.   71    weder   aof 
dem  Gymnasium  noch  auf  der  Kealschule  ganz  zufrieden.    Einmal 
rügt   er  die    traditionelle   falsche   Aussprache    von   c  vor  e,  i  (i 
und  (c)  und  t  vor  i-\-  V^okalj  die  fUr  den  zukünftigen  Homanistci 
sehr  hinderlich  ist,     Dasa  es  möglich  istj  auch  sie  von  der  8chttli, 
zu  beseitigeUj  dafür  bürgt  ein  in  Strassburg  i,  E*  in  einer  oberei 
Klasse  des  Lyceums  gemachter  Versuch.     Die  Schüler  gewölinei 
sich  mit  Leichtigkeit  an  die  korrekte  Aussprache,    die    ganz  ei 
heblich    zur  Krleichtcrung    des  Unterrichtes    (namentlich    für  Er- 
kenntnis der  ZuHammengeliorigkeit  von  Wörtern  gleichen  Stammen) 
beitragen  kann.     Vor  der  Hand  konnte  man  sieh  schon  zufnedci 
stellen,  wenn  wenigstens   an  der  Universität  c  und   t  in  den  g( 
nannten  FiOlen  von  Seiten  der  Vertreter    der  kl.  Philologie  ko^ 
rekt   gesprochen  würde;    leider    geschieht    dies    nicht    an    allen 
Universitilten  (soviel  mir  bekannt,  nur  in  Strassburg),  und  selbfll 
die  Vertreter  der  romanischen  Iliibdogie    emanzipieren  sieh   nur 
schwer  von    der    hergebrachten    Aussprache,    so   sel»r    die    Ver- 
ständlichkeit ihres   Vfoiragcs  (besonders  der  Lautlehre)  daruntt*f 
leidet*     Auf  die    lat.   Vokalquantitilt,    deren  Nichtbeachtung  roö 
K.  L  c.  gleichfalls  gerügt  wird^  wird  in  neuerer  Zeit  auf  den  Schule« 
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mehr  pjeachtet;  mir  sind  Gymnasien  bekannt^  wo  von  Bextu  an 
genan  uiieli  der  Quantität  gos^proclien  wird.  Es  ist  praktisch, 
weder  zu  schwer  noch  nnrali^llclij  die  SehUler  an  Beachtung  der 
Qaantitüt  zn  f^ewuhnen;  die  wenigen  Fälle,  in  denen  in  gedeek- 
r  Silbe  der  Vokal  lang  gesprochen  wirdj  kommen  nicht  sehr 
In  Betracht  imd  sind  nnscliwTr  zw  erlernen.  Da  mit  richtiger 
Aüsisprache  der  Quantität  von  dentsclien  Lehrern  gewi>!inlieli  auch 
die  Qualität  der  Vukale  korrekt  ausgeöprochen  wird,  ist  mit  Be- 
achtung der  ersteren  aucli  nach  dieser  Seite  hin  genügt.  Von 
einem  Bcwusstsein  der  verschiedeneu  Qnalität  lat.  Vokale  ist 
freilieli  bei  den  kh  Philologen  im  allgemeinen  niclita  zu  entdecken, 
BühmerH  gelegentlicheä  Malinwort  in  seinen  Koni.  Stud.  111,  365 
ist  unbeachtet  verhallt.  Besondere  metrische  Übungen  sind  filr 
Erlernung  der  Vtikaiqnantitat  (und  -quaütilt)  nicht  nötig,  wenn 
nur  die  Lehrer  konsequent  richtig  sprechen  und  auf  richtige 
Aussprache  der  Schüler  halten.  Wer  solche  Übungen  also  nicht 
mag,  kann  sie  nach  wie  vor  unterlassen.  Den  Hinweis,  den  K. 
S.  8  von  dem  Lehrer  des  Lat,  fordertj  dass  „neben  dem  Schrift- 
latein auch  ein  Vulgsirlatein  existierte",  kann  auch  der  Lehrer 
des  Franz.  übernehmen;  er  hat  das  grössere  Interesse  daran^  dass 
die  Schüler  rechtzeitig  eine  richtige  Auttassung  vom  Schriftlatein 
und  seiner  Stellung  zur  Volkssprache  erhalten.  Denn  dass  der 
Lehrer  das  Französische  an  Lateinschulen  ohne  Bezugnahme  auf 
das  Lat,  unterrichte,  wie  es  früher  tiblich  war  und  noch  häutig 
genug  gebräuchlich  ist^  wünscht  K.  ebenso  wenig  wie  Ref. 

S»  22  If.  bekämpft  K.  die  ungUickliehe  zwangsweise  Ver- 
bindung von  Französisch  und  Englisch  im  preussischen  lYüfungs- 
reglernent  und  hält  es  tur  w^ünschenswert,  dass  nur  in  einem 
neusprachliclicn  Fache  die  volle  Ivikultas  durch  alle  Klassen 
gefördert  w^rde.  Als  die  natltrlichsten  Kombinationen  ergeben 
Bich  ihm:   1)  Franzosisch  fllr  alle  Klassen,  Latein  oder  Englisch 

ev-  beides)   für   Mittelklassen,    2)  Englisch   fllr  alle  Klassen^ 

deutsch  oder  Französisch  (ev.  bcidea)  fllr  Mittelklassen.  Bc- 
ionders  empfiehlt  er  die  Verbindungen:  Frz.  I",  Lat.  IP,  und 
^Engl.   V^    Deutsch  IP.     So    sehr   ich    den    Deduktionen    K.s   zii- 

ilrmme,  so  wenig  glaube  ich,  dass  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
iVerweudbarkeit   der  Lehrer    eine   solche  Vereinfachung   der  An- 

'brdeningen  z.  Z.  erreichen  und  scldiesslich  auch  torderu  lässt. 
ßo   lang«-"  Lateinisch  und  Griechisch  als  ein  Fach  betrachtet,  un*! 

u  einem  Zeugnis   1.  Grades  von  den  kl.  Philologen  eine  w^eitere 

akultas  im  Deutschen  oder  Geschichte  und  Geographie  Atr 
berklassen,  und  überdies  noch  eine  oder  s&wei  Faknltiltcn  fllr 
ittelklassen    gefordert  werden,    müssen ^    allerdings    auf  Kosten 

ler  in  den  einzelnen  Disziplinen   zu  verlangenden  Grllndlichkeit, 
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aus  Billigkeitsgründen  auch  an  die  Neuphilologen  höhere  kviot- 
dcrungen  gestellt  und  kann  von  ihnen  zur  Erwerbung  eines  Zeug- 
nisses 1.  Grades  noch  eine  2.  Fak.  fUr  Oberklassen  verlangt 
werden.  Nur  wäre  allerdings  zu  wünschen,  dass  diese  2.  FaL 
nicht  eine  zweite  fremde  neuere  Sprache  sei.  Am  besten  scheint 
es  mir,  die  grösstc  Freiheit  in  der  Wahl  der  Kombinationen  tu 
gewähren;  der  sachliche  Zusammenhang  wird  die  Studierenden 
von  selbst  nötigen,  nicht  zu  heterogene  Dinge  neben  einander 
zu  treiben.  Will  man  aber  einmal  Kombinationen,  um  den  Stu- 
dierenden eine  gewisse  Direktive  zu  geben,  so  scheinen  mir,  als 
Erfordernis  des  Reglements  vorausgesetzt,  dass  wie  bisher  2  Fa- 
kultäten durch  alle,  2  für  die  mittleren  Klassen  verlangt  würden, 
die  empfehlenswertesten  Verbindungen:  1)  Latein  und  Französisch 
I,  Griechisch  und  Deutsch  oder  Englisch  oder  Geschichte  II, 
2)  Englisch  und  Deutsch  I,  Französisch  und  Latein  oder  Grie- 
chisch oder  Geschichte  II,  3)  Französisch  und  Geschichte  I, 
Latein  und  Deutsch  oder  Griechisch  oder  Englisch  II,  4)  Englisch 
und  Geschichte  I,  Deutsch  und  Latein  oder  Französisch  oder 
Griechisch  II,  5)  Französisch  Ui.d  Deutsch  I,  Latein  und  Englisch 
oder  Griechisch  oder  Geschichte  II.  So  weit  man  die  Zahl  der 
sachlich  begründeten  Kombinationen  fassen  mag,  keine  ist  weniger 
empfehlenswert  als  die  des  Reglements,  die  2  neusprachliche 
P^akultäten  für  die  Oberklasse  verlangt.  Werden  einmal  die 
eben  gegebenen  Kombinationen  im  Reglement  verzeichnet  (ge- 
stattet sind  sie  ohnedies,  doch  kommen  sie  wegen  der  bestehen- 
den Abteilungen  des  Reglements  selten  vor),  so  werden  dem 
Studium  der  französischen  und  englischen  Philologie  (die  neuere, 
d.  i.  französische  und  englische  Philologie  zusammen,  würde  auch 
dorn  Namen  nacli  verschwinden)  unzweifelliaft  viel  bessere  Kräfte 
von  Seiten  der  Gymnasialabiturienten  zugeführt  werden.  Die 
Verwendbarkeit  der  mit  den  genannten  Fächern  ausgerüsteten 
Lehrer  wäre  eine  grössere,  als  der  mit  den  im  gegenwärtigen 
Reglement  (Fach  der  neueren  Sprachen)  aufgezählten  Fakultäten 
ausgerüsteten;  die  Einheitlichkeit  des  Unterrichts  könnte  nur 
gewinnen,  weil  die  Lehrer,  selbst  harmonischer  gebildet,  die 
verwandten  Fächer  auch  im  Unterricht  behalten  würden.  Mit 
Annahme  der  oben  benannten  Fakultäten  für  die  Oberklassen 
als  Bedingung  zur  Erwerbung  eines  Zeugnisses  ersten  Grades 
wären  freilich  die  bestehenden  Bestimmungen  für  die  Realschnl- 
abiturienten  unmöglich,  weil  diesen  nur  in  den  neueren  frem- 
den Sprachen  die  Erwerbung  einer  Fakultas  für  die  Oberklassen 
freisteht,  es  ihnen  also  unmöglich  wäre,  jemals  ein  Zeugnis  ersten 
(«rades  zu  erringen.  Entweder  niüsste  man  also  die  unbedingte 
Zulassung   der  Realschüler  zur   Erwerbung   von   Fakultäten  fBr 
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die  Oberklaasen  auch  in  den  übrigen  philologisch- historischen 
Fächern  gestatten,  was  wir  luiph  im  Interesse  der  Juiij^eii  Leute 
selbst  schlecliterdiii^R  iiieht  empt'ehlon  können,  oder  man  mllsste 
auch  darum  zu  einem  der  frllher  erw^ihnten  Anehüfsinittcl  greifeuj 
wenn  nicht  die  vollHtändifjre  Ausschliessung  der  Reatschnlaljitu- 
ri eilten  vom  Studium  silmtlieher  philolog-i sehen  Disziplinen  als 
das  einfachste  und  natUrlieliste  Heilmittel  vorijjezogen  wird.  Wie 
die  Dini^e  augenhlieklich  lieficeUj  ist  es  tliatslieliiieh  den  Real- 
gchulabituricnten  gar  nicht  möglich,  die  einander  am  nifchsten 
stehende n  FUeher  mit  dem  Ziele  der  Erwerbung  von  Fakultäten 
nir  die  Oberklassen  sium  Jlauptgegeustande  ihres  Studiums  zu 
machen,  ein  gewiss  recht  unerfreulicher  Zustand. 

Wenn  K,  dafür  phiidirt,  dass  ^in  neusprachliches  Fach  zur 
Erwerbung  eines  Zeugnisses  1.  Grades  oder  zur  Oberlehrer- 
qnalilikation  genügen  soll,  so  liegt  sein  Hauptgrund  in  der  weit  vor- 
geschrittenen Vertiefung  und  Auedeliiiung  dieser  Fächer  sowie  in 
der  Schwierigkeit  zwei  lebende  Sprachen  auch  praktisch  mit 
Siclierheit  zu  beherrschen.  Hierin  ißt  ihm  ganz  beizustimmen. 
K,  hätte  aber  nicht  unbeachtet  lassen  sollen,  dass  das  preussische 
PrUfungsreglement  bei  Kandidaten  der  neueren  Sprachen  sowohl 
aaf  Tiefe  wie  Ausdehnung  der  Kenntnisse  in  dem  Grade  ver- 
zichte t,  dasa  bei  wörtlicher  Auslegung  desselben  eine  wisaen- 
»cbaftliche  Ausbildung  des  „Neusprachlers"  (einen  Philologen 
kann  man  einen  strikt  nach  den  BeBtinununge«  des  Reglements 
Ausgebildeten  nicht  nennen)  gar  nicht  notwendig  ist.  Mau  ver- 
gleiche nur,  w^as  von  den  Kandidaten  der  kl.  Philologie,  und  was 
von  denen  der  neueren  Sprachen  (es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass 
nur  ftlr  die  ersteren  der  Ausdruck  ^ Philologie^  im  Iteglement  zu 
finden  ist)  flir  die  Fak.  in  den  Oberklassen  gefordert  wird.  Von 
den  ersteren  heisst  es:  „Für  die  Befähigung  zum  Unterricht  in 
den  oberen  Klassen  wird  ausser  einer  wissenschaftlich  be- 
grtindeten  Kenntnis  der  griechischen  und  lateinischen  Gram- 
matik ein  gründliches  Studium  und  Belesenbeit  in  den  Klassikern 
beider  Sprachen  ...  allgemeine  B  e  k  a  n  n  t  s  c  h  a  f  t  m i  t  der 
Geschichte  und  dem  gegenwartigen  Standpunkt  der 
Philologie,  Vertrautheit  mit  der  philologischen  Me- 
thode, sowie  Sicherheit  und  Fertigkeit  im  schriftlichen  und 
mündlichen  Gebrauch  der  lateinischen  Sirracho  verlangt.  In  den 
philologischen  Disziplinen,  namentlich  der  grieelii scheu  und  rö- 
miüchen  Litteraturgesehicbte,  den  A  [terttlmcrnj  der  My- 
thologie und  der  Metrik,  ist  von  den  Kandidaten  eine  spezielle 
Kenntnis  aller  Teile  zwar  nicht  zu  verlangen^  doch  muss  seine 
Prüfung  die  Überzeugung  gewUhreUj  dass  er  sich  mit  den 
Hauptteilen    dieser    Disziplinen    eingehend    beschäf- 

ttihw*  f.  Bfrx,  Spr.  u.  Litt.    IV.  ^ 
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tigt  hat  und  die  Fjüiigkeit  besitzt,  die  Lücken  seiner  Keunt^ 
niöse  darin  diirf^Li  Bcdbstiindige  Studien  zu  ei  jraiizen.  Ausser  dor 
allgemeinen  gesell iehtliclifji  liildiin.2:  iet  für  einen  pIiilulog^ischHi 
Lehrer  der  oberen  ÜyninaBitilklasgen  jedenfalls  eine  ^enamTc 
Kenntnis  der  alten  Gesehichte  erforderlich^.  €ianz  anders  lauten 
die  Bestinnnnng:en  flir  das  Fach  der  nenercn  Sprachen:  ^FUrdcn 
rnterrieht  bis  inklusive  Frinia  ist  erforderlich,  dass  der  franza- 
ßische  und  enf^^inehe  Aufsatz  eine  gewisse  GelJluligkeit  and 
Sieherhcit  im  Gebraueh  der  Sprache,  sowohl  in  Bezug  auf  Ei;ö;en- 
tlimlichkeit  des  Ausdrucks  als  auch  auf  die  g-rammatischen  Ge- 
setze der  Spraehe  erkennen  lasne.  Die  mündliche  Prüfung  \u 
darauf  zu  richten,  ob  der  Kandidat  Sicherheit  in  der  Gram* 
matik  und  Kenntnis  der  Metrik  besitzt,  oh  er  mit  den  hervor 
rasendsten  Erscheinungen  der  LÜteratur  bekannt  ist  und  eiiiigr^ 
Werke  der  bedeutendsten  Schriftsteller,  namentlich  der  klassischen 
Periode j  mit  einteilendem  Verständnis  gelesen  hat,  auch  sieh 
mündlich  in  guter  Aussprache  korrekt  und  sicher  aUBZudrUckeii 
weiss  ...  Kenntnis  d  (n-  H a ii p te  rg e h n  i  s s  c  der  r o tn  an  i s  ch en 
S  p r  a  c  hf  0  r  s  c  h u n  g  und  der  geschichtlichen  Kln  l  w  1  c kl  un ^' 
beider  Sprachen  ist  w  ii n  s  c  h  e n  s  w  e  rt ".  Hier  ist  von  cinor 
y, wissenschaftheil  begründeten  Kenntnis  der  Grammatik^  von 
yjliekanntachaft  mit  der  Geschichte  und  dem  gegenwärtigen  SUnd- 
pnnkt  der  ( f ranz os. -engl.)  Philologie",  y,  Vertrautheit  mit  der  phi- 
lologischen Methode  '*,  eingeitcndcr  Beschfirtigung  mit  Metrik 
und  einer  genauen  Kenntnis  der  neueren  (franzi^is. -engl.)  (rc- 
schichte  keine  Rede.  Von  dem  frauzUs,  -  engl.  Aufsatz  ist  nicht 
gesagt j  ob  er  auch  inhaltlieh  einigen  Werth  haben  soll, 
bistorische  Sprach kenntnis,  ohne  die  es  auch  keine  wissenschaft- 
liche Kenntnis  der  lebendf  n  Sprache  gibt,  ist  nur  wiin  Bebens  weit 
Und  diese  preuss,  Reglementsbestimnnnigcn  gehtiren  unter  den  im 
deutschen  Kci che  glllti gen  noch  zu  den  rchitiv  besseren !  Meines 
Wissens  ist  nur  in  dem  Reglement  für  Elsass- Lothringen,  da« 
im  allgemeinen  mit  dem  preussischen  gleichlautet,  im  Fach  der 
neueren  Sprachen  wirklich  wissenschaftliche  Sprachkenntnis  er- 
fordert. Dort  ist,  durch  Bühmers  wolilthatigeu  EinÜuss,  nach 
yjDie  mündliche  Prüfung  ist  darauf  zu  richten'^  der  Passus  ein- 
gefügt worden:  „ob  der  Kandidat  Kenutins  der  Hauptergebnisse 
der  romanischen  Sprachforschung  und  der  geschichtlichen  Ent- 
Wickelung  der  französischen  und  der  englischen  Sprache^  rtc 
besitzt.  Ein  wahrhaft  erquickender  Zusatz.  80  lange  nicht  dundi 
das  preuss.  Prllfungsrcglcment  verlangt  ist,  dass  auch  der  Kan- 
didat der  neueren  Sprachen  wirklich  philologische  KeimtniM« 
besitzt,  wie  solche  auch  von  K.  S.  22  als  selbstv^erstlindlich  vorauf- 
setzt  und  S,  49   f.  ausdrücklich  gefordert  werden,  so   lange  wird 
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man  auch  aus  dieaera  Grumle  nicht  auf  ErinKssiprnng:  in  de 
der  Fiiclier  nml  aiielj  iiielit  auf  Beseitiji^iin^  der  m^.  Bjirach- 
mei»terbefitiniinuD^  im  Roj^rlemont  drinjreu  können.  Nach  den 
gegenwärtigen  Bestimmungen  ht  der  Examinator  ;::eTi<)tigty  wisfien- 
scliaftlicfi  nicljt  Jimreiei<end  gebildeten  Kandidaten  die  Lelirbe- 
nihigung  in  den  neueren  S])raelien  zuzuerkennen;  welefie  Bchll- 
digung  dies  dem  nenspraelilielten  Untenicbt  bringen  muss,  der 
fortwlibrend  an  Bedeutung  gewinnt  und  von  dem  man  immer 
mehr  verhingt,  dass  er  den  Sehiilern  nicht  nur  Fertigkeiten  hei- 
bringej  sondern  gleiclt  dem  lat.-grieeli.  vor  allem  allgemein  bil- 
dend und  erziehend  wirke,  das  liegt  auf  der  Hand.  Du  allmliblieh 
auf  nilen  jirenss.  IJniversitHten  fllr  wissenscbiiftliclic  Vertretung 
der  neuptiihilogiKeben  Dit^ziplinen  gefiurgt  worden  ist^  so  ist  kein 
Hindernis  mehr  vorhanden,  durch  UmiCuderung  des  Reglements 
daiTir  zu  sorgen^  dass  unwürdige  LehrkHtftc  auch  von  der  Schule 
entfernt  bleiben,  und  keiner  dort,  wenigstens  in  den  oberen 
Klassen,  nnterriehte,  der  nicht  neben  praktischer  Sprachkenntnis 
auch  philologiftciie  Sclinhing  besiiKfle.  Hoffentlich  lltÄgt  eine  Än- 
derung des  Reglements  in  dem  angegebenen  8tnne  nicht  mehr  allzu 
lange  auf  sich  warten! 

Im  weiteren  Verlauf  meiner  Arlieit  stellt  K.  die  wohl  he* 
rechtigten  Fordorungen,  dass  an  den  wenigen  Universitilten,  w^o 
romaniselie  und  englische  Philologie  noch  in  einer  Hand  liegen, 
beBondere  rrofesRuren  flir  diese  beiden  Disziplinen,  und  an 
grossen  üniversitHten,  wie  Berlin,  womöglich  zwei  Lehrstllhla  flir 
romanische  Philologie  allein  eingerichtet  werden  (8.  27  —  29). 
Hierauf  wendet  er  sich  zur  Beantwortiing  der  Frage,  w^elches  Ziel 
der  französische  (engliscliei  VniversitiltRunterricbt  verfolge.  Im 
wesentlichen  sieht  er  dieses  in  der  Ausbildung  der  Lehrer  der 
neueren  Sprachen  an  Gymnasium  nnd  Realschule*  Es  soll  dasselbe 
von  Heiten  der  Universitätslehrer  nicht  aus  dem  Gesiebte  ver- 
loren werden.  Dazu  ist  aber  n^itig  zu  wissen,  welches  die  Auf- 
gabe des  neusprachlichen  Scljul  nnterriebtes  sei,  nnd  deshalb 
wird  (S.  20 — 3*.>)  znnächst  diese  behandelt.  Sie  besteht  nicht 
»o  »ehr  in  Beibringung  von  SprechfeHigkeit  und  des  praklischen  Ge- 
brauchs der  Umgangsspraehe,  als  in  der  Übermittelung  der  Kenntnis 
der  Schriftsprache  und  in  Ausbildung  zur  Fähigkeit,  Lilteratur- 
werke  des  fremden  Volkes  mit  Verständnis  zu  lesen.  Der  Unter- 
richt mu8S  nach  rationeller,  verstandbildender  Methode  erteilt 
werden,  in  keiner  Weise,  T\ie  frUher,  auf  blosses  Abrichten  hin- 
auszielen. Daher  mues  insbesondere  der  grammatisclie  rnterriebt 
ein  elementar- historischer  nnd  wissenschaftlicher  sein.  Wieweit 
sich  dieser  in  der  Schule  praktisch  dnrchtUhren  lässt,  wird  die 
Erfalirung   lehren,    erstrebenswert   ist  er   allein.     Wir  haben    zu 
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minder  beä^^abte  Gymnasialabitnnontcn  unter  den  Studiereni 
neueren   Pbilülo^^ie    üii    finden    siiuL^)     Die    anderen    liält    einnjal 
diis    nucli    immer    ei  cid   ^anz  verscbwimdene,    wenn   nucli    längst 
unberecbtij2^  gewordene  Üdiuni,   das  frllhcr  auf  der  neueren  Phi- 
lologie (wenn  von  einer  aolcben  Uberhanpt  die  Rede  sein  konnte) 
lastete,  von  dem  nenpliilo!of]^sebcn  Shidinm  7Jirdck.     Ferner  auch 
die  Antipathie   fregen  das  neu  zu  erlernende  En^^Iisch,   die  Gering- 
scbiltzung  für  das  Franzlisisebe,  das  auf  ihrer  Schule  eine   so  im* 
bedeutende  Rolle  gespielt  und  dessen  Erlernung  ihnen  so  wenig 
MüIkj  bereitet  hat,   die   scheinbare  Degradierung  der  neuphilolo-*^ 
giscben  Disziplin  infolge  der  Zulassung  von  liealschulabiturieoteu, 
die  noch  nicht  ganz  erloschene  TraditioUj  wonach  lange  Zeit  die* 
neuRprachlirbe  Staatsprüfung  der  Hafen  war,  in  den  Alt- Philologen 
und  Theologen  einliefeiij   die    in    ihren  Studien    irgendwie   SchÜT- 
brach    gelitten    hatten,   und    endlich    der  abBcheuliche   Paragraph 
im  preuss.  Prltfungsreglement,    a^if  Grund    dessen    ein    Kandidat, 
der    die    Fac.  doc.    im    Fraiizösiaehen   und   Englischen   erworben 
und    auch    in   den  Fachern    der  allgemeiHen  Bildung  genügt  lial, 
dennocli    nicht    fllr   voll    gereelinet    nnd   vom  Avancement  ausge- 
schlossen wird.     Es  ist  damit   nnd  auch  schon  mit  der  Fassuug' 
des  ParagrapheUj    der  von   den    im  Fach    der  neueren  Spracheir 
erforderlichen  Leistungen    handelt^    ganz    offiziell    ausgesprochenj 
dass    das    neuphilologisehe    Fach    deu   übrigen    gegenüber    nicht, 
gleichwertig    sei.     Den    für   das   nenphilologische  Studium   übrig' 
bleibenden,    meit^t    ärmeren    und    minder   begabten    Gymnasiasten 
steht  auf  der  andern  Seite  gcwisBermassen  die  Elite   der  frlihera 
Realschüler  gegenüber,      hi   der   richtigen  Erkenntnis,    daBB 
nenphilologische  Studium    für    sie    das    schwierigste  sei,    wenden 
sieh    meist    nur   die    begabteren  Realschiller   demselben    zu,    und 
ebetisu  auch  die  wohlhabenderen.    Erst  in  neuester  Zeit  ergre 
durch  die  Erfolge  ihrer  VorgUnger  ermutigt,  deren  Leistungen  ji 
fort  wahrend  durch   die  Realschulfreunde    bei  der  geringsten  Ve: 
anlassung   in  allen  Zeitungen    ausposaunt    werden,    auch    wenige 
beflthigte    und    ärmere   ReaLsehnlahitnrienten  iVw  neuphilologisrli 
Disziplin.     Es  stehen  aber  noch  immer  im  allgemeinen   unter  dei 
Studierenden  der  neueren  Philologie  ärmerCj  minder  begabte  Gym 
nasiasten^    die    ihre  Zeit   mit  Stundengeben   und  Üljeruabino  voi 
Hanslebrerstellcn  zersplittern,   wohlhabenderen  und  gut  beanlagted' 
RealschlHern    gegenüber,    die     ihre     ganze    Zeit    ihrem    Studiui 
widmen    künnen    und    in    der   Anscltaftung   von  Büchern    u.  s,  Wm- 
sich  nicbt  einzuschränken  brauchen.     Mit   diesem  Verhältnis   er 
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')  DieKe  Thataache   findet   Bestätigung  von  E.  Stengel,     Padiig. 
Archiv  1Ö82,  S.  5. 
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klärt  sieh  z,  T.  der  scheinbar  zu  GiinBteii  der  Realscliiilen 
sprechende  Ausfall  der  neiipbilologiftchen  Sttiatsprlifuiigen*^)  Doch 
besitzen  ScIiJussfolf^jerinji^en  ans  einer  Ziisatnnienstelhing  der  bei 
den  Staatsprüfungen  erlang^ten  Grade  überhaupt  keine  Beweis- 
kraft»  Jedermann,  der  einige  Baclikeiuiinis  besitzt,  weiss,  dasg 
die  Gradbezeiehnnng:  eines  Priiluugtizeupiisses  darcbaus  nicbt 
ein  treues  Bild  von  dem  Umfange  und  der  Tiefe  des  Wissens 
der  Kaiulidaten  abzugeben  braucht.^)  Von  den  ZufHlligkeiten  des 
Exanienf^  kann  ganz  abgeseiien  werden.  Es  gibt  Zeugnisse  3. 
Grades,  deren  Inbaber  dem  rmfange  und  auch  besonders  der 
JutciisitiEt  iiirer  Kenntnisse  uucb  in  den  einzelnen  Disziplinen  eine 
wissensebafüiebe  Bildung  besitzen,  die  Jiocli  über  der  mit  dem 
1*  Zeugnisgrad  ansgezeiebncter  Kandidaten  stellt.  Nicht  selten 
erreicht  den  höchsten  Zeugnisgrad,  wer  von  vomlicrein  eingeliende 
Studien  vennieden  und  sieb  ausschliesslieb  auf  das  im  Reglement 
vorgeschriebene  besehrankt  oder  seine  Studien  auf  die  Eigenart 
seiner  Examinatoren  zugeschnitten  hat.  Andere,  wclcbe  die  Vor- 
liebe zu  einem  Faclie  zu  sehr  absorbiert  hat  und  die  aueh  ein 
grlindlielies  und  tliebtiges  allgemeines  Wissen  in  sich  vereinigen, 
eich  aber  weniger  um  die  Bestimmungen  des  Prlifungsreglements 
oder  um  die  Individualitäten  ihrer  Examinatoren  bekümmert 
haben,  gelangen  oft  niejit  über  den  3.  Grad  hinaus,  und  doch  darf 
man  sie  nicht  hinter  die  ersten  znriieksetzen.  Kandidaten  von 
dieser  Art,  und  das  ist  eharakteristiscb,  finden  sieli  biiutiger 
unter  den  Gj^nnasial-  als  den  Kealschulabiturienten,  denen  ein 
süsserer  auf  die  realen  Verhältnisse  gerichteter  praktischer  Siim 
im  Durchschnitt  nicbt  abzusprechen  ist.  Wie  praktisch  die  Keal- 
scbulabilurienten  zumeist  bei  der  Einrichtung  ihrer  Studien  siml, 
kann  man  am  besten  dan^n  erkennen,  wie  sie  bei  der  Wahl  der 
zur  Staatspril fang  notwendigen  Nebentacher  verfahren.  Die  sich 
am  natiirlichsten  mit  dem  Studium  des  Franzosischen  und  Englischen 
verbindenden  sind  Latein  und  Deutsch.  Bekanntschaft  mit  histo- 
rischer tat.  und  deutscher  Grammatik  und  Syntax,  lat.  und  deutscher 
Littcratur  und  Altertumskunde  sind  für  den  Neuphilologen  mehr 
oder  minder  unentbebrücb.  Tnd  denuocli  werden  von  df  u  Beal- 
ßchalabituricnten  in  grosser  Mehrzahl  mit  Ausschluss  von  Latein 


')  Nach  Material    zum  Beleg   raeirier  Behaiiptimgeii   branebe  ich 

nicht  weit  zu  t^udien.     Von  den  im  Studienjahre  188 182   im  Fach  der 

neueren    Philologie   in   Greifs walil    geprüften    5    GyniöHsitilubitiirienten 

'  Wcir  auch  nicht  Einer,    der  einen  noniialen  Stadieiigang  hinter  Mich 

hatte.    Wie  ich  iiue  früheren  Erfahrungen  wein«,  ist  et*  anderwärts  'tVhnlich. 

*)  Wohl  a«H  diesem  Gmndo  bat  früher  eine  solche  Gradbezeich- 

niin^  di?r  PrnfungHzeugni?<8e  nicht  bestanden  und  ^drd  ^ie  vomusaicht- 

[licb  auch  wieder  ubgeßckafl't  werden. 
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und  Deutsch  tiU  Nebeiitacher  Geäcliicbte  nrul  Geographie  ge- 
wähllj  deren  Wahl  Ja  sachlich  aiieli  nieist  anziifeehten  ist,  aber  nicht 
in  demselben  Grade  m  der  ^'atur  der  Sache  lie^t.  Die  von  der 
Schule  mitgebrachten  gesehielitUclien  und  geographischen  Kennt- 
nisse können  weit  eher  flir  ein  erfolgreiches  neuphilologische« 
Htiidinm  ausreiehen,  als  die  mitgebrachten  lat,  und  deutschen 
Kenntnisse*  Man  sollte  meineuj  dass  gerade  die  Kealschulabi- 
turienten  der  Elirgeiz  anspornen  sollte^  im  Latein  ilire  Llieken 
durch  UnivcrBitätsötudien  zu  ergänzen  und  durch  Erwerbung  einer 
lat  Fak.  den  klass.  Philologen  Achtung  für  die  Iteal schule  abzu- 
zwingen. Mir  ist  indcBS  kein  ReaUcliulabiturieut  bekanntgeworden, 
der  es  auch  nur  ernstlich  versucht  hätte,  eine  lat,  Fakultas  fUr 
die  mittleren  Klassen  zu  erwerbfu;  an  manchen  Universitäten  ist 
es  bei  Realschülern  geradezu  Tradition^  dem  Latein  und  Deutsch 
aus  dem  Wege  zu  geheUj  obgleich  es  die  Fachprofessoren  an 
Wohlwollen  und  Ermutigung  keineswegs  i'ehlen  lassen.  Wie  be- 
dauerlich dies  t'llr  den  späteren  Unterricht  der  Betreffenden  ist, 
liegt  auf  der  Hand ;  man  kann  ja  mit  K,  nicht  genug  wünschen  und 
verlangen,  dass  einerseits  der  lateinische  und  französische,  an- 
dererseits der  deutsche  und  englische  Unterricht  womöglich  in 
einer  Hand  ruhe.  Bei  Realschülern  iat  eine  Erfiillung  diesea 
Verlangens  unter  den  gegenwärtigen  VerhHitnisscn  in  den  ober< 
Klassen  gar  nicht  und  ftlr  die  mittleren  und  unteren  Klassen  nur 
selten  möglich. 

Mit   dem    lateinischen  Unterricht    ist    K.    S.   71    weder  auf 
dem  Gymnasium  noch  auf  der  Itealachule  ganz  zufrieden.     Einmal 
rügt   er   die    traditionelle    falsche   Aussprache    von   c  vor  e,  •  (i 
und  (r)  und  i  vor  t -\-  Vokal j  die  für  den  zukünftigen  Romaniitei 
sehr  hinderlieh  ist.     Dass  cb  mciglich  ist^  aucJi  sie  von  der  Schul 
zu  beseitigen,  dafür  bürgt  ein  in  Strassburg  i,  E.  m  einer  oberci 
Klasse  des  Lyceums  gemachter  VersuclK     Die  Schüler  gewöhnen' 
sich  mit  Leichtigkeit  an  die  korrekte  Aussprache,    die    ganz  er- 
heblich   zur  Erleichternng    des  Unterriclites    (namentlich    fUr  Er- 
kenntnis der  Zusammengehörigkeit  von  Wiirtern  gleichen  Btammei] 
beitragen  kann.     Vor  der  Hand  könnte  man  sich  schon  zufriedei 
stellen,  wenn  wenigstens   an  der  Universität  c  njid  /  in   den  g< 
namjteu  Fällen  von  Seiten  der  Vertreter   der  kh  Philologie  koi 
rekt   gesprochen  wtlrde;    leider    geschieht    dies    nicht    an    alle 
Universitäten  (soviel  mir  bekannt,  nur  in  Btrashburg),  und  selb« 
die  Vertreter  der  romanischen  Philologie   emanzipieren  sich    nur 
schwer   von    der    hergebrachten   Atissprache,    so    sehr    die    Ver- 
stand  lieb  keit  ihres  Vortrages  (besonders  der  Lautlehre)  darunter 
leidet     Auf   die    lat.  Vokahjuantität,    deren  Nichtbeachtung   vonj 
K,  L  c.  gleichfallö  gerügt  wird,  wird  in  neuerer  Zeit  auf  den  Sciluleili 
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mehr  geachtet;  mir  sind  Gymnasien  bekannt,  wo  von  Sexta  an 
genau  nach  der  Quantität  geftproclien  wird.  Es  ist  praktifich, 
weder  zu  schwer  noeh  unniö^liclij  die  Sehfller  an  Beaelitung  der 
Quantität  zu  gewöhnen;  die  weujj^en  Fällej  in  denen  in  gedeck- 
ter Silbe  der  Vokal  lang  gesprochen  wird,  kommen  nicht  sehr 
in  Betracht  imd  sind  unscliwer  zu  erlernen.  Da  mit  richtiger 
Aussprache  der  Qnantitltt  von  dentöciicn  Lelirern  gewohnlich  auch 
die  Qualität  der  Vokale  korrekt  jtUHgesprocken  wird,  ist  mit  lie- 
aelitung  der  ersteren  auch  nach  dieaer  Seite  hin  genügt*  Von 
einem  Bewuastaein  der  verschiedenen  Qualität  lat.  Vokale  ist 
freilich  bei  den  kK  Philologen  im  allgemeinen  nichts  zu  entdecken, 
Böhmers  gelegentliches  Mahn  wort  in  »einen  Rom.  f^tiui  11  Ij  365 
ist  unbeaclitet  verhallt.  Besondere  metrische  Ühungen  sind  iiir 
Erlernung  der  Vokahjuantitat  (und  -qualitiit)  nicht  nötig,  wenn 
nur  die  Lehrer  konsequent  richtig  Bprechen  und  auf  richtige 
Aussprache  der  Schüler  halten.  Wer  solche  Ühnngen  also  nicht 
mag,  kann  sie  nach  wie  vor  unterlassen.  Den  Hinweis^  den  K. 
8-  8  von  dem  Lehrer  des  Lat.  fordertj  dass  „nchen  dem  Schrift- 
latein  auch  ein  Vnlgärlatein  existierte^,  kann  auch  der  Lehrer 
des  FranZt  ühernehmen;  er  hat  das  grf^ssere  Interesse  daran,  dasß 
die  Schtller  rechtzeitig  eine  richtige  Anffassung  vom  iSchriftlatein 
und  seiner  Stellung  zur  Volkssprache  erhalten.  Denn  dass  der 
Lehrer  das  Französische  an  Lateinschulen  ohne  Bezngnahme  anf 
das  Lat.  UMt<*rnchte^  wie  es  frtiher  llhlix'h  war  und  noch  haulig 
genug  gebrlinehlich  ist,  wllnselit  K.  ebenso  wenig  wie  Ref. 

S.  22  ff,  bekämpft  K.  die  unglückliche  zwangsweise  Ver- 
bindung von  Franzosisch  und  Englisch  im  preussischen  Prüfungs- 
reglement und  hält  es  für  wünschenswert,  dass  nur  in  einem 
nenspraehliehen  Fache  die  volle  Fakultas  durch  alle  Klassen 
gelordert  werde.  Als  die  natürlichsten  Kombinationen  ergeben 
^  sich  ihm:  IJ  Französisch  für  alle  Klassen,  Latein  oder  Englisch 
■  (ev.  beides)  tlh-  Mittelklassen,  2)  Englisch  für  alle  Klassen, 
Dentseh  oder  Französisch  (ev.  beides)  für  Mittelklassen,  Be- 
sonders emptiehlt  er  die  Verbindungen:  Frz.  1^,  Lat.  IP,  und 
Engt  1%  Deutsch  IP.  So  sehr  ich  den  Deduktionen  K.s  za- 
stimme,  so  wenig  glaube  ich,  dass  sieh  mit  Rücksicht  auf  die 
Verwendbarkeit  der  Lehrer  eine  solche  Vereinfachiing  der  An- 
forderungen z»  Z.  erreiehen  und  schliesslicii  auch  fordern  üUtL 
So  lange  Lateinisch  und  ti riech iscb  als  ein  Fach  betrachtet,  imd 
zu  einem  Zeugnis  1.  Grades  von  den  kl  Philologen  eine  weitere 
Fakultas  im  Deutschen  oder  Cieschiehte  und  6«ognplik  fir 
Oberklassen,  und  überdies  noch  eine  oder  »wei  Fakalütteii  fIr 
Mittelklassen  gefordert  werden,  müssen,  alterdtnism  anf  K« 
der  in  den  einzelnen  Disziplinen   zu  verlaiigenden 
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aus  Billigkeitsgr linden  auch   im  tue  Neuphilologen  höhere  Allfo^ 
dornngen  gestellt  und  kann  von  ihnen  zur  Erwerbung  eines  Zeug- 
iiissert    l,  Gradi^s   norh    eine    2.  Fak.    für    Oherklassen    verkn{i:t 
werden.      Nur  wHre  idlerding;»  zu  wtiusefieu,  dass  diese   2.  FaL 
nicht  eine  zweite  IVemde  neuere  Spraehc  sei.     Am  besten  fichehit 
es  mirj  die  grüsste  Freiheit  in  der  Wahl  der  Kombinatioiieü 
gewühreu;    der   sachliche    Zusammeiihaug  wird   die  Studierend! 
von   seihet    nötigen y    niclit   zu   heterogene  Dinge  neben  einandi 
zu  treihen.     Will   man  aber  einmal   Kombinationen,   um   den  St 
diereiiden  eine  gewiRge  Direktive  zu  gehen,   so  echeineii  mir, 
Erfordeniiö  dee  Reglements  voninsgesetzt,  daas  w^ie   bisher  2  Fi 
kultiitcn  dnrch  alle,  2  für  die  mittleren  Klassen  verlangt  würden, 
die  empfehlenswertesten  Verbindnngen:  1)  Latein  und  FranzöBisch 
I,    Griechiseh    und    Deutselt   oder    Englisch    oder   Gesehiehte   11, 
2)  Englisch  und  Deutsch   I,   Französiseli    und  Latein    oder  Gri* 
chisch    oder    Ge&chiehte    11,    ?|)    Franzogiaeh   und    Geschiebte 
Latein  und  Deutsch  oder  Griechisch  oder  Englisch  II,  4)  Englisch 
und    Geaehichte    1,    Deutseh    und  Latein    oder  Frauzößiseh    oder 
Grieehiaeh  11,  5)  Franzilsisch  u*  d  DcutacJi  1,  Latein  und  Engliscli 
oder  Gricchii^eJi  oder  Geaehichte  11,     8o  weit  man    die  Zahl  der 
aachlieh  begründeten  Kombinationen  lassen  mag,  keine  ist  weniger 
empfehlenswert   als   die    des    Reglements,    die    2  neusprachliche 
Fakultäten    für   die    Oberklasse    verlangt.      Werden    einmal    ti 
eben    gegebenen    Kombinationen    im  Reglement  verzeichnet   (; 
stattet  sind  aie  ohnedies,  doch  kommen  sie  wegen  der  bestehen 
den    Abteilungen    des   Reglements    selten    vor),    so    werden    de] 
Studium  der  französischen  und  englischen  Philologie  (die  neuer 
d,  i.  französische  und  englische  Philologie  zusammen,   würde  ani 
dem  Namen  nach  ver«cliwinden)  iinzweifelhafi  viel   bessere  Kri 
von    Seiten    der    Gvmnasialabiturienten    zugeHihrt    w^erden, 
Verwendbarkeit    der   mit    den    genannten    Fächern    ausgerUstc 
Lehrer  Wifre    eine   grössere,    als   der  mit  den  im  gegenwärtig 
Reglement  (Fach  der  neueren  Sprachen)  aufgezählten  FakultHti 
ausgerlisteten ;     die    Einheitlichkeit    des    Unterriehts    könnte    i« 
gewinnen,    weil   die    Lehrer,    selbst    harmonischer   gebildet,   die 
verwandten    Fächer    auch    im    Unterrieht    behalten    worden.     Mit 
Annahme    der   oben    benannten   Fakultäten    flir   die    Oberklassi 
als   Bedingung    zur   Erwerbung    eines   Zeugnisses    ersten  Gradi 
wären  freilich  die  bestehenden  Bestimmungen  i1ir  die   Realschab 
abiturienten  unmöglich,  weil  diesen  nur  in  den  neueren  fre 
den  »Sprachen  die  Erwerbung  einer  Fakultas  für  die  OberklÄSSi 
freisteht,  es  ihnen  also  unmöglich  wäire,  jemals  ein  Zeugnis  erst 
Grades  zu  erringen.     Entweder  mlisste  man  also  die   un beding 
Zulassung   der  Realschüler   zur   Erwerbung   von    Fakultäten 
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die  Oberldasaen  auch  in  den  übrigen  pliilologisch- historischen 
Fächern  gc'staüpnj  was  wir  auch  im  IiitcrcBse  der  jungen  Leute 
selbet  ßchlechtenliu^s  uii'lit  empfehlou  konnpiij  oder  man  mllsste 
auch  darum  zu  einem  der  frtihei"  erwähnten  Anshilfsniittel  greifen, 
wenn  nicht  die  volbtHudif^e  AusschlicBöung  der  Uealschulabitu- 
rienten  vom  ötndinm  sitratiicher  philologischen  Disziplinen  als 
das  einfachste  und  uatÜTlichste  lleihnittel  vorfrczogen  wird.  Wie 
die  Din^e  auj^i^enblicklich  lie^^eu,  ist  es  thatsHehlich  den  Real- 
sehulabituricnten  gar  nicht  moj^lich,  die  einander  am  niichsten 
stehenden  FUcher  mit  dem  Ziele  der  Erwerbung  von  Fakultäten 
für  die  Oberklassen  zum  Ilanptgegenstande  ihres  Studiums  zu 
machen,  ein  gewiss  recht  unertreuliclier  Zustand. 

Wenn  K.  dafür  plaidirt,  dass  ein  ncnsprachliches  Fach  zur 
rwerbung  eines  ZougnisHes  1,  Grades  od/;r  zur  Oberlehrer- 
qnaliükation  genügen  sollj  so  liegt  sein  Hauptgrund  in  der  weit  vor- 
geschrittenen Vertiefung  und  AuBdehnnng  dieser  FKcher  sowie  in 
der  Schwierigkeit  zwei  lebende  Sprachen  auch  praktiach  mit 
Sicherheit  zu  beherrschen.  Hierin  ist  ihm  ganz  beizustimmen. 
K.  hätte  aber  nicht  unbearhtet  lassen  sollen^  dass  das  preussische 
PrÜfungsreglement  bei  Kandidaten  der  neueren  Sprachen  sowohl 
auf  Tiefe  wie  Ausdehnung  der  Kenntnisse  in  dem  Grade  ver- 
zichtety  dass  bei  wörtlicher  Auslegung  desselben  eine  wissen- 
schaftliche   Ausbildung    des    „Neuapraehiers"    (einen    F*hilologen 
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kann  man  einen  strikt  nach  den  Bestimmungen  des  Reglements 
lusgebildeten  nicht  nennen)  gar  nicht  notwendig  ist.  Man  ver- 
leiche  nur^  was  von  den  Kaudidaten  der  kL  Philologicj  und  was 
von  denen  der  neueren  Sprachen  (ea  ist  wohl  kein  Zufallj  dass 
nur  fllr  die  erstercu  der  Ausdruck  „Philologie^  im  Reglement  zu 
linden  ist)  fUr  die  Fak*  in  den  Oberklassen  gefordert  wird.  Von 
'  den  ersteren  lieisst  es:  „Fllr  die  Befälngung  zum  Unterricht  in 
'  den  oberen  Klassen  wird  ausser  einer  wissenschaftlich  be- 
gründeten Kenntnis  der  griechischen  und  lateiniaeben  Gram- 
ma.tik  ein  gründliches  Studium  und  Belesenheit  in  den  Klassikern 
beider  Sprachen  *  »  .  allgemeine  B  e  k  a  n  n  t  s  c  h  a  f  t  mit  der 
Geschichte  und  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der 
Philologie,  Vertrautheit  mit  der  philologischen  Me- 
thode, sowie  Sicherheit  und  Fertigkeit  im  schriftlichen  und 
mtiDdlicheu  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  verlangt.  In  den 
philulogischen  Disziplinen^  namentlich  der  griechischen  und  rö- 
mischen Litte  rat urgeschicbtOj  den  AI  tertllmernj  der  My- 
thologie und  der  Metrik,  ist  von  den  Kandidaten  eine  spezielle 
Kenntnis  aller  Teile  zwar  nicht  zu  verlangen,  doch  mnss  seine 
Prttfnng  die  Überzeugung  gewUhreo^  dass  er  sich  mit  den 
Uäuptteilen    dieser    Disziplinen    eingehend    beschäf- 

bZich.r.  f.  nttt.  Spr,  u.  Litt.     IV.  ^ 


18 


Knti^chc  Anzeiffen,     K.  Kogchwitz, 


tigt   hat  und   die  Fnlnp^keit  besitzt,    die   Lücken   seiner  Ken 
nisse  darin  diircli   sidbst«Ddige  Studien  7A\  er^^inzen.     Aug,ser  { 
all^emeiiien  geschiclitlitheii  Hildimg   ist    fiir  eiueu   philolofrisrfc 
Lelirer    der    oberen    Gymiiasialklassen   jüdcnfalls    eine    genau* 
Kenntnis  der  alten  Gesehiclite  erforderHeli",     Ganz  anders  lanten 
die  Beatimmuiif^en  fdr  dass  Fiieh  der  neueren  Sprachen:   ^ Für  den 
Unterrielil  bis  inklusive  Prima   ist  erfortkniich,    das»  der  franÄiK 
sische   und    euf^^lisehe    Aufsatz   eine   gewisse    GelHnfigkeit   und 
Hieherheit  im  Gebraueh  der  Sprache,  sowold  in  Bezu^  auf  Eigen- 
tümlicbkelt   des  Ausdrucks    als  auch  auf  die  ^rararaati sehen  Or'- 
ßetzc  der  Spraehe    erkennen   lasse.      Die    mflndliche  PrUfunpr  i«t 
darauf  zu  riebtenj  ob  der  Kandidat  Hieberheil  in  d e r  G r am^ 
niatik  nnd  Kenntnis  der  Metrik  besitzt,    i\h    er  mit  den  hervor 
ragendsten  Er.scheinungen    der  Litte  rat  ur  bekannt  ist   und  einige 
Werke  der  bedeutendsten  Schriftsteller,  namentlich  der  kL-isgi seilen 
Periode,    mit    eingehendem    Venstimduig    prelesen    hat,    aneh   sich 
mündlich   in  i^ter  Aussprache    korrekt   und   sieher  aus^zudrücken 
weiss  , . ,  Ken n t n i  s  d  e  r  Hau p t e  rg e  b  n  i  s s  e  der  r o m an  is  r h c n 
S  p  r  a  e  h fürs c  h  n  n  j^  nnd  der  g e  s  e  h  i  e  li  t H  e h  e n  Entwicklung 
beider  Sprachen  ist  wflnschens wcrt^.     Hier  ist  von  einor 
j^wisaenscli ältlich    begründeten    Kenntnis    der   Grammatik"^,    von 
^Bekanntschaft  mit  der  Gesehiehte  und  dem  gegenwärtigen  Stand* 
punkt  der  (l'ranüOR.-engh)  Philologie*^,  „A^ertrautheit  mit  der  pbi- 
lologischen    Methode  %     eingebender   Besehnftigung    mit    Metrik 
und    einer    genauen    Kenntnis    der    neueren   (franzög, -engl.)  Gf- 
schichte  keine  Rede.     Von    dem  französ.  -  engl*  Aufsatz  ist  nicbk 
gesagt,     ob    er    auch    inbaltlicli     einigen    Werth    haben   aoll, 
historiselie  Spraehkeiintnis,   ohne  die  es  aneh  keine  wissen- 
liehe  Kenntnis  der  lebenden  Sprache  gibt,   ist  nur  wünseheii- 
Und  diese  preuss.  Reglementsbestimmnugen  gehören  unter  den  im 
deutsehen  Reiche  gllltigen  noch  zu  den  relativ  besseren !    Mcincü 
Wissens    ist    nur    in  dem  Reglement   flir  Elsass- Lothringen,  d** 
im  allgemeinen  mit  dem  preussisehen    gleichlantet,    im  Fach  der 
neueren  iSpnteben    wirklich    wissenschaftliche  SpraeJjkenntni»^  er 
fordert.      Dort   ist,    durch    Böhmers    wohltbätigen   EinAus»,   narl) 
„Die  mündliche  Prüfung  ist  darauf  zu  richten^    der  Passu«   ein- 
gefügt worden:  „ob  der  Kandidat  Kenntnis  der  Hauptergebnis**' 
der  romanischen  Sprachforschung   und   der   geschichtlichen  Ent* 
Wickelung   der   französisehen    und    der    englischen  Sprache^  Hc» 
besitzt    Ein  wahrhaft  errjutekender  Zusatz.    So  lange  nicht  dturii 
das  preuss.  Prlifnngsreglement  verlangt  iat^   dass  auch  der  Käb- 
didat   der   neueren    Sprachen    wirklich    philologische    Kennöiiwf 
besitzt,  wie  solche  auch  von  K,  S.  22  als  selbstverstKudlich  rorsus* 
setzt  und  8,  40  f.  ausdrücklich  gefordert  werden,  so  lange  rirJ 


meisterbi'stimmun^^  im  Ho^lement  dnnp^ii  künDOn.  Nach  den 
gegen  wjtrtigen  üe  stimm  ung-eii  ist  der  Examinator  ^onotig^tj  wissen - 
«cliaftlicli  iiiclit  InnreiclK'nd  gebil(leti*n  Kandidaten  die  Lchrbe- 
fiihi^nng  in  den  nruereii  Siiratdien  zuznerkennt'ii ;  welolie  Schft- 
dij^niig  die«  dem  nciiüprachlichcn  l  ntt^nielit  bringen  mnsfi,  der 
fortwHbrcnd  m\  Bedentun^^  frewinnt  nnd  von  dem  man  immer 
mehr  verlangt,  dass  er  den  Sebiüern  nicht  nnr  Fertigkeiten  bei- 
bringCj  Boudem  gleieb  dem  lat, -griech.  vor  allem  allgemein  bil- 
dend nnd  erziehend  wirkej  da»  liegt  auf  der  Hand,  Da  allmKblieli 
anf  allen  prenss.  llniverKitiiteii  fllr  winsenscbaftliebe  Vertretung 
der  n<^upbiloIogiselien  DiF^ziplinen  gesorgt  worden  ist,  so  ist  kein 
Hindernis  mehr  vüriianden,  dureb  Umänderung  des  Reglements 
dafnr  zu  sorgen,  dass  unwürdige  Lehrkräfte  auch  von  der  Schule 
entfernt  bleiben^  nnd  keiner  dort,  wenigstens  in  den  oberen 
Klassen,  nnterriehte,  der  niebt  neljen  praktisrher  Spraehkenntais 
aneb  pbüologisehe  Schulung  besiisse.  Hoffentlich  liisst  eine  Än- 
derung des  Keglemeuts  in  dem  angegebenen  Sinne  nicht  mehr  allzu 
lange  auf  sich  warten ! 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Arbeit  stellt  K,  die  wohl  be- 
rechtigten Forderungen j  das8  an  den  wenigen  UniverBitäten,  wo 
romanische  und  englisebe  Phikdogie  noeh  in  einer  Hand  liegen^ 
besondere  Professuren  Uli'  diese  beiden  DisziplineUj  nnd  an 
grossen  Univers itUteUj  wie  Berlin»  woraciglicb  zwei  Lebrstilble  fllr 
romanisebe  Philologie  allein  eingerichtet  werden  (S.  27  —  29), 
Hierauf  wendet  er  sieh  zur  Beantwortung  der  Frage,  welches  Ziel 
der  franzijsjßcbe  (englisehei  riiiversitittBunterdcbt  verfolge.  Im 
wesentlicben  sieht  er  dieses  in  der  Ausbildung  der  Lehrer  der 
neueren  Sprachen  an  Gymnasium  und  Realschule.  Es  soll  dasselbe 
von  Seiten  der  Universitatslelirer  nicht  aus  dem  Oesicbte  ver- 
loren werden.  Dazu  ist  aber  nötig  zu  wissen,  welches  die  Auf- 
grabe des  neuspraeldicben  Sc  biil  Unterrichtes  sei,  nnd  deshalb 
wird  (S.  29  —  30)  zunäehst  diese  behandeit  Sie  besteht  nicht 
so  sehr  in  Beibringung  von  Sprecbfertigkeit  und  des  praktiselien  Ge- 
branchs  der  Umgangssprache,  als  in  der  rbermittelung  der  Kenntnis 
der  Schriftsprache  und  in  Ausbildung  zur  Fähigkeit,  Lilteratur- 
werke  des  fremden  Volkes  mit  Verständnis  zu  lesen.  Der  Unter- 
richt muss  nach  rationeller,  verstandbildendcr  Methode  erteilt 
werden,  in  keiner  Weise,  wie  frllhcrT  auf  blosses  Abrichten  hin- 
aiiszielen.  Daher  musa  insbesondere  der  granimatisehe  Untern  cht 
ein  elementar- historischer  nnd  wissenschaftlicher  sein.  Wie  weit 
ich  dieser  in  der  Schule  praktisch  durchfuhren  lüsst,  wird  die 
Mirung  lehren,   erstrebenswert   ist  er  allein.     Wir  haben   zu 
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dieser  AuBeinandersetzüng  nichts  hinzuzufügen.  Aas  dem  Schul- 
unterricht und  seinen  Zielen  geht  hervor,  welcher  Art  die  Kenntnis 
des  Lehrers  sein  muss  (S.  39  —  45).  Derselbe  muss  vor  allem 
eine  gründliche,  echt  philologisch  wissenschaftliche  Durchbildung 
besitzen.  Ausserdem  ist  bei  ihm  aber  auch  praktische  Durch- 
bildung und  Konversationsfilhigkeit  innerhalb  gewisser  Grenzen 
erforderlich.  Letztere  kann  nur  durch  frühzeitige  Gewöhnung, 
die  nicht  in  der  Gewalt  des  einzelnen  liegt,  und  durch  Aufent- 
halt im  Ausland  in  genügender  Ausdehnung  erreicht  werden. 
Nicht  ratsam  ist  es  aber,  vor  dem  Examen  in  das  Ausland  zu 
gehen,  weil  dadurch  das  wissenschaftliche  Studium  Unterbrechung 
und  Schädigung  leidet.  Die  Zeit  der  praktischen  Ausbildung 
fällt  am  besten  zwischen  das  wissenschaftliche  Studium  und  die 
definitive  Anstellung.  Dass  auch  die  praktische  Ausbildung  von 
den  Professoren  übernommen  werden  künne,  ist  unmöglich  (8. 46 
bis  48),  ihnen  bleibt  dafür  keine  Zeit,  auch  wäre  mit  einigen  in 
fremder  Sprache  abgehaltenen  Vorlesungen  und  Übungen  nicht 
viel  zu  erreichen.  Aushelfend  tritt  das  Institut  der  Lektoren  ein 
(S.  48 — 49),  das  naturgemäss  an  mancherlei  Schwächen  leidet 
Ein  wissenschaftlich  tüchtiger  Ausländer  und  auch  ein  wissen- 
schaftlich gebildeter,  die  fremde  Sprache  mit  Virtuosität  beherr- 
schender Inländer  wird,  namentlich  auf  kleineren  Universitäten, 
bei  der  geringen  Besoldung  der  Lektoren  immer  schwer  zu  ge- 
winnen sein.  Auch  ein  Lektor  kann  femer  die  frühzeitige  Ge- 
wöhnung oder  den  Aufenthalt  im  Ausland  nicht  ersetzen,  seine 
(ibungen  können  ebenfalls  nur  einige  Wochenstunden  umfassen 
und  werden,  in  folge  natürlicher  Befangenheit  der  Studierenden, 
nicht  einmal  ausreichend  benutzt.  Also  nach  der  praktischen  Seite 
kann  der  rniversitätsunterricht  auf  keine  Weise  genügende  Aus- 
bildung: gewähren.  K.  schlägt  (,S.  49  — 5G)  folgenden  Ausweg  vor. 
Der  neusprachliche  rniversitätsunterricht  sei  zunächst  6  Semester 
hindurch  ein  rein  wissenschaftlich -theoretischer.  Nach  Ablauf 
desselben  erfolge  eine  erste,  nur  wissenschaftliche,  in  deutscher 
Sprache  abzuhaltende  Prüfung,  für  die  eine  gleichfalls  in  deutscher 
Sprache  abzufassende  philologische  Arbeit  einzuliefern  ist.  Die 
bestehenden  Fächer  der  allgemeinen  Bildung  mögen  bleiben,  nur 
mache  man  reichlicher  von  den  gestatteten  Dispensen  Gebraach 
und  dehne  dieselben  auch  noch  etwas  weiter  aus.  Nach  Ablauf 
eines  weiteren  Jahres  erst  erfolge  dann  eine  praktische  Prüfung, 
die  sich  nur  auf  die  schrittliohe  und  mündliche  Sprachfertigkeit 
des  Kandidaten  zu  beziehen  hat.  Nur  wer  auch  die  praktische 
Prüfung  mit  Erfolg  bestanden,  sei  als  ganz  anstellungsfUhig  su 
erachten;  wer  nur  das  wissenschaftliche  Examen  bestanden  hat, 
werde  weder  in  deu  unteren  Klassen  noch  in  Prima  zum  Unter 
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flehte  zugelassen.     In   der  Zeit  zwischen  wissenschaftlicher  und 
praktischer  r^riifiin^  soll  vom  Staate  dem  Kandidaten  Gele*2:enheit 
gegeben  werden,  sieh  durch  lungeren  Aufenthalt  im  Ausland   die 
geforderten  praktischen  Kenntntsse  und  Fertigkeiten  zu  erwerben. 
Zu  diesem  Zweeke  sei  ein  neusprachlicbcs  Institut  mit  zwei  Sektio- 
nen iü  Paris  und  London  zn  crricbten,    von    deren    Organisation 
K.  8.  51^ — 55  ein  Bikl  entwirft.     Sollte  sicli  der  Staat   znr  Er- 
richtung: solcher  Institute  nicht  eutBchliessen,  dann  sollte  wenigstens 
eine  grössere  Anzahl  Keisestipendien  fllr  Neuphilologen  errichtet 
[werden.     Auf  alle  FitUe  ist  es  wlinschenawertj    dass  jeder  Neu- 
f Philologe    sich    vor   seiner  definitiven  Anstellung  einmal  ira  An8- 
'  lande  aufgelialten  und  daselbst  die  fremde  Sprache  sprechen  und 
sprechen  hören  gelernt  habe.     Fllr  die  durch   die  vorgeschlagenen 
Einrichtungen  notwendige  VcrlHngerung  der  Studienzeit  könne  der 
[Kandidat  etwa  dadurch  entschädigt  werden,    dass  man  sich  ent- 
Bchliesse,    das  Probejahr  zu    kih'zen   nnd    etwa  nur   auf  ein  Se- 
mester auszudehnen  (S»  55  —  58). 

Auch  uns  scheint  es  misslich,  das  ausschliesslich  fllr  das 
wissenschaftliche  Studium  ntitige  Triennium  durch  Reisen  in  das 
Ausland  zu  kürzen.  Nur  meinen  wir,  soll  der  Studierende  die 
praktische  Übung  auch  in  dieser  Zeit  nicht  vernachllfssigen  nnd 
daher  rteissig  die  l' bungen  der  nach  unserm  Dafürhalten  in  jedem 
Falle  unentbehrlichen  Lektoren  hcnutzeu.  Denn  wenn  auch,  worin 
wir  mit  K.  ganz  einer  Meinung  sind,  das  wissenschaftliche  Eiamen 
vom  praktischen  getrennt  wird  und  zwischen  dem  ersteren  nnd 
letzteren  in  der  Kegel  ein  Aufenthalt  im  Auslände  liegt,  ro  muss 
sieh  doch  der  Studierende  für  den  Aufenthalt  im  Auslände  auch 
praktisch  vorbereiten.  Je  grösser  der  Schatz  von  praktischer 
Sprachkenntnis  ist,  den  jcumnd  in  das  Ausland  mitnimmt,  desto 
grösser  wird  die  Ausbeute  für  seine  praktische  Weiterbildung 
daselbst  sein;  ein  nicht  auch  im  praktischen  Gehrauche  der 
Sprache  hinreichend  GeO>rdcrter  sollte  überhaupt  nicht  ins  Aus- 
land gehen.  Es  muss  also  nach  wie  vor  durch  Lektoren  —  da 
die  Professoren  da*Ur  schlechterdings  keine  Zeit  haben  —  eine 
praktische  Vorbildung  von  Seiten  der  llnivcrsitiit,  sei  es  auch 
nur  zur  Vorbereitung  für  das  Ausland,  gewährt  werden.  Das 
Institut  der  Lektoren  scheint  uns  weit  wichtiger  als  K.,  es 
Lmuss  nur  in  entsprechender  Weise  gelioben  werden.  Wissen- 
lÄchafliich  gebildete,  zugleich  des  Deutsclien  vollkommen  mächtige 
{(denn  auch  diese  Eigenschaft  ist  von  Lektoren  zu  verlangen) 
lAnslItnder  zu  Lektoren  zu  gewinneuj  wird  immer  schwer  haltcnj 
luch  wenn  ihnen  das  Gehalt  und  der  Titel  von  Professoren  ge- 
[w3lhrt  würde.  In  der  Mehrzahl  der  FiiHe  wird  man  zu  Lektoren 
^er  Deutsche  nehmen  müssen^  die  philologisch  und  besonders 
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aacb  durch  längeren  Aufenthalt  im  Ansland  praktisch  gebildet, 
die  fremde  Sprache  nach  Möglichkeit  belierrschen.  So  lange  ein 
erhöhtes  Lektorengehait  nicht  erreichbar  ist,  wird  man  zu  diesen 
Lektoren  praktische  Schulmiinner  nehmen  müssen.  Eine  jede 
Universitätsstadt  besitzt  ja  doch  ein  Gyninasinra  oder  eine  Keal- 
schule,  an  denen  ein  zum  Lektor  qualifizierter  Neuphilologe  mit 
Rücksicht  auf  die  Universität  angestellt  werden  kann  und  auch 
gern  angestellt  werden  wird.  Denn  zum  Lektor  soUte  kein 
Deutscher  qualiristieit  gefunden  werden,  der  nicht  auch  die  fac.  doc, 
filr  die  neueren  Sprachen  und  zwar  in  vorzliglicliem  Masse  be* 
sitzt.  Ein  solcher  wissenächaftlicb,  pädagogisch  und  vor  allem 
auch  praktisch  gebildeter  Lektor^  dem  mit  Rücksielit  auf  seine 
akademische  TliHtigkeit  im  Schuldienst  einige  Erleicliterun^^  '  r 
ringerc  Stundenzahl)  zu  gewiihrcn  wHrCj  wäre  Kngleieh  bei 
in  seinen  rbungen  die  zukünftige  Stellung  der  Studierenden  m 
Auge  zu  liebalten  und  nach  pädagogischer  Seite  hin  auf  dieselben 
vorbildend  einzuwirken.  Da  er  die  Schwierigkeiten,  welche  die 
fremde  Sprache  gerade  dem  Deutschen  macht,  an  sich  selbst  er- 
probt hat,  wird  er  die  Schwächen  seiner  Hijror  besser  kennen 
als  irgend  ein  Ausländer  und  auf  sie  sein  besonderes  Augenmerk 
richten  kiiunen.  Auch  die  Befangenheit  der  Zuhörer  wird  bei  ihm 
wie  in  den  wissenschaftlichen  Seminarlibungcn  Überwunden  werden^ 
und  seine  Übungen  werden  eine  ausgedehntere  Benutzung  finden, 
wenn  ihm  zugleich  eine  autoritative  Stellung  gewilhrt  wird.  Die* 
selbe  wäre  ihm  dadurch  zu  geben,  dass  er  zum  Examinator  bct 
der  praktischen  Prüfung  ernannt  wird.  Überdies  würde  den  Stu- 
dierenden ein  zugleich  im  praktischen  Schuldienst  thiitiger  Piiilo' 
löge  schon  durch  seine  Stellung  ein  Vertrauensmann  sein,  Üurclmufe 
bedarf  ferner  die  Rangstellung  des  Lektors  an  der  UniversitHt 
einer  Heform,  Nach  der  bisherigen  Einnchtung  der  preuss.  Uni* 
versitäten  steltt  der  Lektor  mit  dem  Tanz-  und  Fechtmeister  »af 
gleicher  Stufe,  und  wird,  wie  diese j  nicht  auf  Antrag  der  pliilo- 
Bophischcu  Fakultitt  oder  des  Fachprofessors,  sondern  vom  Senat 
oder  Konzil  angestellt,  Fakultät  und  Fachprofessor  haben  naeh 
den  ge wohnlichen  Destiramungeu  gar  keinen  direkten  Einfluss  «nf 
den  Lektor  zu  beanspruchen^  der  einzig  und  allein  dem  Senat 
oder  Konzil  unterstellt  ist»  So  lange  der  Lektor  nichts  war,  als 
der  erste  beste  Franzose  oder  deutsche  Sprachraeister,  der  sein 
Französisch  mehr  oder  minder  mechanisch  einpaukte,  niag  dieser 
frühere  Anstellungsmodus  ein  berechtigter  gewesen  sein,  Drr 
Lektor  war  damals,  wie  allerdinge  z.  T,  auch  noch  jetzt,  Air 
die  Studierenden  aller  Fakultäten  da,  die  in  fremden  Sprachen 
sich  eine  praktische  Feiligkeit  aneignen  wollten.  Die  philoso- 
phische Fakultät,  innerhalb  deren  es  eine  wissenBchaftliche  Vcr- 
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'tretung  der  neueren  Spraclicii  nicht  gabj  hatte  kein  hesondereB 
Interesse  an  ihm.  Diese  VeHiHltnisse  li.'iben  sich  aber  total  ver- 
hindert. Der  n€Uphih>h>^i6che  Faehprofesöor  und  der  Lektor  sind 
Änf  einander  anf^rewieBenj  beide  vertreten  erat  znsatiHnen  iln*  P^ach 
nach  allen  Kichtmi;^eii  hin^  uml  Eiiiheitlichkeil  nnd  eine  gemein- 
same Organisation  in  ihrem  irnterrielitc  ibt  unbedingt  notweiulig. 
Das  naturgemji8ae  VerliHltniH  des  Lektora  zu  seinem  Fachpro- 
fessur karm  kein  anderes  mehr  sein,  als  das  eines  Assistenten 
zu  seinem  FVotesöur.  Der  Vorsehlag  der  Anstellung,  die  t'ber- 
wacbung  nnd  Cnterweinung  mwm  dem  Faehprufessor  Kugewienen 
werden,  so  wie  es  z.  Ik  an  der  l  niversität  Strassbnrg  der  Fall 
ist,  wo  auch  wie  natürlich  die  Lektoren  der  pliilosophisehen 
Fakultät  angelhiren.  Gegen  die  dem  Lektor  zu  gewahrende  Be- 
soldung ist  derselbe  zur  Abhaltung  eines  Publikums  und  von  am 
neupliilölogiaehen  Seminar  zu  lialtenden  Übungen  zu  verpdiehten. 
Die  Wahl  seiner  Vorlesungen  nnd  Übnngeu  bedarf  der  BestMtiguug 
des  Facliprofeasors.  Alles  EinrichtungeUj  die  auf  Böhmers  Ver- 
anlassung in  Strassburg  von  vorn  herein  eing(*ftilirt  wnrden  und 
sich  dort  aueh  bewährt  haben*  Selbstversttindlieh  muss  es  den 
Lektoren,  wie  den  Assistenten  der  naturwissenschaftliehen  und 
aiediÄinischen  Institute  frei  steheuj  sich  zu  habilitieren  und  evcnt. 
auch  die  Stellung  eines  Privatdozenten  mit  der  des  Lektors  zu 
vereinigen. 

Wenn  sehon  die  praktische  Prllfung  von  der  wisaenschaft- 
lichen  getrennt  werden  sidl  nnd  ein  zwischen  beide  fallender 
Aufenthalt  im  Ausland  das  wilnsehünswcrteste  ist,  so  sclieint  es 
doch  nicht  notwendig,  dass  beide  Prüfungen  unter  allen  Um- 
stlnden  dureli  einen  längeren  Zeitraum  j^etrennt  seien.  Jungen 
Leuten,  die  durch  frlDizeiti^e  (iewolinung  unter  günstigen  Ver- 
hMltniseeD  des  Franzosisehen  eehon  vor  ihrer  Studienzeit  praktiseh 
mächtig  geworden  sind  oder  die  vor  Ableguug  der  wissenschaft- 
lichen Prllfung  ein  oder  ein  paar  Semester  im  Ausland  zu  ihrer 
praktischen  nnd  wisseusehaftlichen  Ausbildung  verbraeht  liabeuj 
nrass  es  gestattet  sein^  die  wisseuKchaftltche  Prllfung  mit  der 
pimktischen  zu  verbinden  oder  beide  rasch  hinter  einander  ab- 
lalegen.  Einen  Aufenthalt  im  Ausland  zu  Studienzwecken  wird 
tnan  auch  vor  Ablegnng  der  wissensehaftliehen  Prüfung  nie  ver- 
hindern dllrfeu,  um  so  weniger,  als  aueh  dort  (z.  B.  Paris)  Ge- 
legenheit vorhanden  ist,  gediegene  wissensehaftliche  Studien  zu 
treiben.  Es  ist  so  befilhigten  Studierenden  die  Möglichkeit 
cgeben,  auch  in  kürzerer  Frist  die  beiden  Prüfungen  zu  absol- 
leren  und  zu  einer  Anstellung  zu  gelangen.  In  keinem  Fall 
ber  darf  ein  Kandidat  zu  einer  praktiselieu  Prüfung  zugelassen 
erden,  der  nicht  zuvor  die  wissenscbaftliche  bestandea  hat.    Eine 
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definitive  Anstellung  vor  Bestehen  beider  Prüfungen  halte  ick*^ 
K.  flir  unzuliissig.  Werden  die  beiden  Prilfimgen  ^^etreunt,  so  ist  da- 
mit  auch  eine  Anforderung^  erflillt,  die  schon  mehrfach  gestellt  wurde, 
nlimlich  daas  bei  der  neuphilolo^ischen  Staatsprüfung  nebeo  der 
wissenschaftlichen  eine  praktische  von  einem  besonderen  Exa- 
rainator  angestellt  werde.  Und  ist  dieeerj  wie  wir  es  wünschten^ 
ein  im  praktischen  Schuldienst  thätiger  Lektor,  so  ist  auch  denen 
genüge  gethan,  die  den  examinierenden  Professoren  praktische 
Schulmilnner  bei  der  Staatsprüfung  zur  Mitbeurteilung  beigegeben 
wisaen  w^ollen* 

Die  in  Prensaen  übliche  Prüfung  der  allgemeinen  Bildung 
will  K.  im  TvesenÜichen  bestehen  lassen;  ^doch^,  meint  er,  ^er- 
teile man  Kandidaten,  welche  im  Besitze  ausgezeichneter  Abitu- 
rientenÄeugniöse  sind,  ganze  oder  teilweise  Dispense  und  den 
bereits  promovierten  Doktoren  der  Philosophie  erlasse  man  die 
philosophische  Bildung^  (S,  50),  Diese  gewünschten  Dispense 
sind  nach  ü^m  preussischeii  Reglement  bereits  zulässig.  Aber 
es  scheint  billig^  sie  noch  mehr  auszudehnen.  So  aollte  man  die 
KeligionsprUfung  beim  Staatsexamen  wenigstens  auch  allen  deo- 
jenigen  erlassen,  die  in  diesem  Gegenstande  bei  der  Maturitäts- 
prüfung das  Prädikat  ^genUgend^  erhalten  haben.  Flir  das  Staats- 
exaraen  wird  ja  doch  in  der  Regel  nur  das  früher  einmal  in  der 
Religionslehre  erlernte  etwas  aufgefrischt,  um  rasch  w^ieder  ver- 
gessen zu  werden.  Ausserdem  hindert  die  BeschiCftigung  mit  zu 
vielen  Füchem  der  allgemeinen  Bildung  die  Vorbereitung  der 
Kandidaten  tn  den  Hanpttachenu  Diese  Dispense rweitenmg  wäre 
natürlich  nicht  auf  die  Kandidaten  der  neueren  Philologie  zn  be- 
sehrlCnken,  Soll  indes  Religion  durchaus  ein  Gegenstand  d<jr 
sogenannten  allgemeinen  Bildung  bleiben,  so  wäre  wenigstens  za 
wlinaehen,  dass  die  Philologen  vorzugsweise  in  den  Dingen  ge- 
prüft werden,  die  mit  ihrem  Spezialfach  in  engerem  Zusammen* 
hange  stehen.  In  dem  zweiten  Fache  der  allgemeinen  Bildung^ 
GeBchiehte  nnd  Geographie,  geschielit  dies  zumeist  Die  für  die 
Altpliilologen  bestellende  Bestimmung,  dass  für  sie  eine  genauere 
Kenntnis  der  alten  Geschichte  erforderlich  ist,  dUrflte  nuf  die 
Neuphilologen  in  der  Weise  zu  übertragen  sein,  dass  von  ihnen 
eine  etwas  genauere  Kenntnis  der  französisch -englischen  Ge 
schichte  verlangt  wird.  Hierauf  wäre  die  Staatsprüfung  aus- 
schliessLich  zu  richten,  wenn  im  MaturitUtszeugnis  Geschichte 
Geographie  mit  dem  Prädikat  „genügend"  bezeichnet  sind. 
Dispens  von  der  philosophischen  Prüfung  für  Doktoren  der  Pbi 
losophie,  den  K.  verlangt,  wird  so  allgemein  nicht  zu  bewiüigi 
sein.  Es  gibt  bekanntlich  auch  Doktoren  der  Plülosophie, 
in  Philosophie  gar  nicht   geprüft  worden  sind,   obgleich  sie  il 
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übrigen  ganst  rite  promoviert  wurden ;  ebenso  kann  ein  im  ganzen 
g:at  beetandener  und  rite  promovierter  Doktor  der  liiflosophle 
gerade  ira  Fach  der  lliiioBopljie  vernn^^lllekt  sein.  Auf  diese 
beiden  Kate^'^oricn  Ivönnte  ein  Diapena  natlirlicli  keine  Anwendung 
finden.  Vermntlieh  meint  K.  aber  mit  dem  etwa«  zweideutigen 
Ausdruck  „Doktoren  der  Philosophie"  nur  die  wirklieh  als  Phi- 
losophen promovierten  Doktoren,  und  dann  iBt  der  Dispens  aller- 
ding:» gerechtferti^tj  vorausgesetzt,  dass  die  Promotion  eine  gtÜ- 
tige  ißt.  Von  allen  Flieh eni  der  allgemeinen  Bildung  ist  daa 
der  Philosophie  unbestreitbar  am  berechtiprsten.  Ein  letztes  all- 
gemeines Bildimgsfach  ist  das  Lateinisehe.  Hiervon  könnten 
höchstens  frlihere  Gymnasiasten  dispensiert  werden,  wenn  sie 
beim  MaturitJttsexamen  im  Latein  genügend  oder  gut  bestanden 
haben.  Der  Zusatz  des  Keglements :  y,Die  Erforschung  der  all- 
gemoinen  Vorhihlimg  ist  hei  den  künftigen  Lehrern  der  neueren 
Sprachen  insbesondere  auuli  darauf  zu  rtehtenj  ob  sie  eine  hin- 
längliche Kenntnis  der  lateinischen  Grammatik  besitzen*^  sollte 
besonders  bei  früheren  KealsehÜlern,  so  lange  solche  zum  phi- 
lologischen Studium  zugehissen  werden,  tlmtsltehliche  Anwendung 
ßnden*  Denn  in  Wirklichkeit  scheint  von  den  Examinatoren 
diese  Bestimmung  nur  in  seltenen  PjÜlcn  zur  Ausführung  gebracht 
£U  werden.  Es  ist  sende rbafj  dass  trotz  dieses  Verzichtes,  den  kein 
Romanist  billigen  kann,  so  viele  KealKchulahiturienten  die  all- 
gemeine tat.  Bildung  doch  nicht  nachzuweisen  vermögen»  Auch 
von  der  Bestimmung  (§  23):  y,  Diejenigen  KandidateUj  welche 
keinen  philologischen  (soll  heissen  aUphilologischen)  Unterricht 
erteilen  wollen,  müssen  ,  .  ,  besonders  auch  Über  die  Bedeutung 
der  griechischen  Terminologie  ihres  wissenschaftlichen  Fachs 
Kechensehaft  zu  geben  im  Stande  sein",  wird  meines  Wissens 
in  der  Prilfungspraxis  nur  wenig  Gebrauch  gemacht,  obgleich  sie 
den  Realschülern  gegeuülier  nichts  weniger  als  Übertlüssig  ist. 

Ein  besonderes  Gewicht  legfc  K.  otlenhar  auf  das  von  ihm 
mit  wannen  Worten  enipfoldene  neu  sprachliche  Institut.  Eben 
weil  wir  den  Gedanken  fllr  höchst  beaehtciiS'  und  erwähnens- 
wert finden,  wollen  wir  auch  unsere  Bedenken  dagegen  nicht 
zurückhalten.  Zunifclist  seh  eint  uns  nicht  ganz  zweckmassig, 
dass  die  in  London  und  Paris  zu  errichtenden  Institute  nur  als 
ein  Institut  mit  zwei  Sektionen  aufgefasst  werden  aollen.  K.  ist 
ja  aucli  der  Ansicht,  daas  die  zur  Zeit  übliche  Verkoppelung 
des  Englischen  und  Französischen  einmal  aufhören  müsse;  ge- 
schieht dies,  dann  werden  die  in  dem  einen  Institut  aufzunehmen- 
den selten  auch  das  andere  Institut  besuchen  resp.  benutzen. 
Es  scheint  also,  zumal  auch  K.  dann  immer  von  zwei  Anstalten 
spricht,  doch  konsequenter,  diese  Anstalten  als  zwei  koordinierte 
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Institute  aufzufassen,  die  in  keinem  innerlichen  ZusammenhaDg 
mit  einander  zu  stehen  brauchen.  Alsdann  hat  es  mancherlei 
gegen  sich,  die  Studierenden,  die  nach  dem  Auslande  gehen, 
gewissen  Einschränkungen  zu  unterwerfen,  ihnen  also  da  nicht 
dieselbe  P'reiheit  zu  gewähren,  die  sie  wjflirend  ihrer  Studienzeit 
im  Inlande  besitzen.  Mag  die  Hausordnung,  wie  K.  wünscht, 
noch  so  wenig  pedantisch  sein,  es  bleibt  immer  eine  etwas  un- 
freie Einrichtung.  Ohne  eine  bestimmte,  mehr  oder  minder 
drückende  Ordnung,  vermag  aber  kein  Institut  zu  bestehen.  Das 
Zusammenleben  ferner  einer  Reihe  von  Jünglingen  ist  im  Aus- 
lande nicht  minder  gefahrvoll  als  im  Inlande,  wo  alle  Arten  von 
Internaten  für  die  moralische  Durchbildung  der  Zöglinge  sich 
recht  wenig  vorteilhaft  bewähren.  Davon,  dass  die  deutschen 
Studierenden  mit  einander  französisch  konversieren  sollen,  ver- 
spreche ich  mir  keinen  besonderen  Vorteil,  zumal  wenn  sie  mit 
geringer  praktischer  Vorbildung  nach  dem  Auslande  kommen. 
Sie  würden  auch  ihre  gegenseitigen  Fehler  von  einander  lernen 
oder  sich  in  denselben  befestigen.  Es  ist  die  Pflicht  jedes  Neu- 
philologen im  Auslande,  sich  von  seinen  Landsleuten  möglichst 
fern  zu  halten.  Wenn  man  weiter  bedenkt,  dass  jemand,  der 
das  Ausland  zu  Studienzwecken  besucht,  sich  nicht  nur  auf  die 
Hauptstadt  des  Landes  beschränken  soll,  dass  der  Zwang,  im 
Auslande  sich  selbständig  und  ohne  Hilfe  zu  bewegen,  auch  sein 
Wohlthätiges  hat,  dass  die  Institute  mit  ihren  Bibliotheken  und 
Lesezimmern  davon  abhalten  könnten,  die  ausländischen  Institute 
kennen  und  ausnutzen  zu  lernen,  dass  die  allgemeinen  Bildungs- 
interessen der  einzelnen  Studierenden  verschiedenartig  sind  und 
es  nicht  heilsam  ist,  der  Ausbildung  ihrer  Individualität  hindernd 
entgegen  zu  treten  und  nicht  Jeden  frei  nach  seiner  Neigung 
und  Art  Belehrung  suchen  zu  lassen,  so  scheint  es  doch  frag- 
lich, oh  die  unzweifelhaft  kostspieligen  Institute  nicht  besser 
durch  Stipendien  ersetzt  werden,  die  Studierenden  nach  Bestehen 
der  ersten  Prüfung  zu  ihrer  praktischen  Ausbildung  im  Auslande 
gewährt  worden.  Mit  denselben  Mitteln  Hesse  sich  da  für  eine 
weit  grössere  Anzahl  etwas  thun.  Auf  den  Nachweis  der  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  der  Stipendiaten  im  Auslande  brauchte 
in  keiner  Weise  verziehtet  zu  werden.  Den  Studierenden  An- 
weisung zu  geben,  wie  sie  ihren  Aufenthalt  für  ihre  Studien- 
zwecke auszubeuten  haben,  halte  ich  für  eine  Pflicht  der  Dozenten 
und  Lektoren. 

Trotz  der  angegebenen  Bedenken  muss  man  K.  immerhin 
für  die  von  ihm  ausgesprochene  Anregung  der  Institute  dankbar 
sein.  Nur  scheint  es  weder  praktisch  noch  notwendig,  schon 
jetzt  mit  der  Forderung  der  Errichtung  derselben  an  die  Behör- 
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den  zu  treten.  Es  ist  noch  einer  Menj^e  anderer  dringenderer 
Ikdürfiiiase  abzuhelfen.  Vor  allem  sollte  mit  Nachdritek  da- 
rauf gewirkt  werden,  dass  an  allen  irniversitiiten  g^osondorte 
Lelirsütiiljle  für  romnniaeiie  und  engüsehe  IMiilologie,  Seminare 
illr  die  beiden  Philologien,  und  Lektorate  ein^erielitet  und  auch 
letztere  mit  tüchtigen  Mlinnern  besetzt  werden.  Alsdaini  ist 
UuRserst  notwendig  eine  Äiulernng  des  lief^lements  in  dem  oben 
j2:egebenen  Kinne  und  in  Verbindung  damit  die  Erledigung  der 
Vorfrage  über  die  Vorbildung  filr  die  Studierenden  der  neueren 
Philologie.  Der  jetzige  Zustand  gerade  in  dieser  Beziehung  ist 
auf  die  Dauer  unertniglich;  eine  Änderung  I;Esat  sieh  ohne  ir- 
gend welche  Geldforderuugen  an  den  Staat  bewerkstelligen.  Ist 
diesen  ersten  Anforderungen  genligtj  dann  mag  die  Frage,  ob 
Institute,  wie  die  von  K.  vorgesehlageneu,  oder  nur  die  reieh- 
liehe  Gewiihrung  von  Pieiaestipendien  das  riehtige  eei,  in  Angritf 
genommen  und  iu  dem  einen  oder  anderen  Sinne  entschieden 
und  zur  Ausführung  gebracht  werden. 

In  dem  letzten  Teile  meiner  Arbeit  äuftsert  K.  seine  An- 
sichten Über  die  allgemeinen  Ziele  des  ruiversitHtsunterriebt» 
und  die  daraus  erwachsenden  Autgaben  der  Professoren  (8.  58 
—  65)  und  gebt  dann  auch  auf  die  Einzelnheiten  des  ueuphi- 
lologiachen  akademi-^eben  Unten'iehts  ein  (S.  ö5 — ^78),  S.  tjG  IT. 
enthalten  einen  volJstHndigen  Studienplan ,  der  sich  allerdings 
nur  mit  den  llauptfaebern  der  Neuphilologen  beschäftigt.  Durch- 
weg hat  K.  besonders  die  zukünftigen  Le lirer  der  neueren  Spra- 
chen und  die  VerluÜtnisse  an  kleine  reu  Universitiiten  im  Auge. 
Auf  seine  allgemeinen,  an  den  Universitätslehrer  zu  stellenden 
Anforderungen  j  die  also  nicht  spi^ziell  den  Nenpliilologen  be- 
treffen, brauchen  wir  hier  nicht  einzugehen,  ebenso  wenig  auf 
das  Über  das  englisehe  Faehstudiura  gesagte,  das  ohnedies  bei 
K.  erst  in  zweiter  Linie  eine  Rolle  spielt.  Denn  durch  das 
ganze  Werkchcn  hindurch  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  K. 
vor  allem  auf  Seite  des  Rumänischen  sein  Herz  und  sein  Inter- 
esse hat.  Auch  an  den  praktischen  Vorschi jigcu  K.s  wissen  wir 
wenig  zu  erinnern;  kleine  Modifikationen  wird  sich  jeder  Dozent 
naeh  seinen  Ansichten  und  seinen  individuellen  Neigungen  ge- 
statten; im  grossen  und  ganzen  triii't  K.  unzweifelhaft  durchweg 
das  Richtige.  Abweichend  von  K.  meinen  wir,  sollten  ein  oder 
mehrere  (spez.  die  ältesten)  proveuzaüsehen  Denkmiller  eine  ein- 
gehendere Behandlung  linden j  die  prov.  Chrestomathie  nur  zur 
Belebung  des  Vortrags  libcr  prov.  Tritte ratur  oder  zur  Erklärung 
der  verschiedenen  metrischen  prov.  Formen  herangezogen  wer- 
den. Provenzaliscbe  Litteraturgcschichte,  die  wir  fUr  unentbehr- 
lich halten,   vermissen  wir   in  K.s  Voriesungsplane  Ö.  76.     Vitn 
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jedem  fmiiz.  Pliilologen  sollte  man  verlai^geiij  dasa  er  Vorlesun- 
gen über  hiteiiiiscbo  Laut-j  Formenlehre  nntl  Syntax  gehört  hat 
Die  nötigen  Keimtriisst?  von  lat  Litterafnr  kann  er  eich  aus  den 
vorhandenen  Kompendien  anei^cnen.  Franz,  (und  engl.)  AufsÜtze 
(S.  70)  abtasBen  zu  lassen  und  dnrcbzusehen,  dürfte,  wie  in 
Btrassburg  schon  lan^e  geBehieht,  ausschlieBslich  den  Lektoren 
Überlassen  bleiben.  Die  Anforderungen,  die  K.  S.  79  an  Kan- 
didaten  f^estellt  wissen  will,  die  eine  Fak.  für  mittlere  Klassen 
erwerben  wolleUj  scheinen  etwas  zu  g^erin^  zn  sein*  Die  Haupt* 
fakta  der  historischen  Grammatik  und  !*^yiätax  müssen  auch  ihnen 
bekannt  sein,  wenn  sie  einen  verständigen  Unterrieht  in  den 
Tertien  und  in  Untersekunda  g"ebeii  Bollen.  Die  Kenntnis  einer 
Grammatik  wie  der  Liickingöehen  ist  besonders  fUr  die  Formen* 
lehre  ganz  unzureichend;  die  Formenlehre  aber  ist  es  gerade, 
die  in  den  mittleren  Klassen  (Unter-  und  Obertertia)  eingeübt 
wird. 

In  16  Schlussthesen  (S.  80  —  83)  resumiert  K.  die  Ergeh- 
niBse  seiner  Abhandlung.  Mit  These  2,  4,  5,  6^  11,  12,  13, 
14,  16,  alöo  der  grossen  Mehrzahl  derselben j  können  wir 
uns  unbedenklich  einverstanden  erklaren.  Tbese  1  würden  wir 
etwa  formulieren;  ^Die  Vorbildung  der  von  der  gegenwärtigen 
Realschule  L  0*  entlassenen  Abiturienten  ist  wegen  ihrer  im  allge- 
meinen zu  geringen  Kenntnis  des  Lateini sehen  und  ihrer  I'nkennt- 
nii^  des  Griechischen  für  ein  grtindlicheB  Studium  der  neueren 
Philologie  unzureichend.*^  Diese  Formniiernng  scheint  den  dop- 
pelten Vorteil  zu  haben,  einmal  es  unbestimmt  zu  lassen,  in 
welcher  Weise  der  Defekt  im  GrieebiBchen  (und  Lateimschen, 
der  flir  K,  nicht  so  fühlbar  geworden  ist)  bei  Kealschülem  zo 
decken  ist,  wenn  diesfdben  min  durchaus  zum  nenphilologischerr 
Studium  zugelassen  werden  sollen,  und  zweitens  den,  den  Real- 
sehultVeunden  den  wahren  Bachverhalt  weniger  verschleiert  auß- 
zudrlickeu.  Zu  These  3j  in  der  die  Wahl  der  zn  kombinierenden 
Fächer  zu  eng  gegriffen  und  den  bestehenden  VerhHltnissen  nicht 
genug  Rechnung  getragen  ist,  verweisen  wir  auf  die  obigen 
Ausnihriingen,  Au  These  7  wUrden  wir  nur  den  Anfang  dal 
geändert  wünschen,  dass  die  praktische  Prüfung  auf  die  wissei 
schaftliche  unmittelbar  oder  vor  Ablauf  eines  Jahres,  nicht  aber 
länger  als  nach  einem  Jahre  folgen  düife.  Zu  These  8,  weld 
ilie  Errichtung  des  oder  der  nensprachlichen  Institute  beantrij 
vgl.  man  das  oben  gesagte.  These  [*,  die  verlangt,  ^Die  Zelt 
der  Probekandidatur  ist  thunlichst  zu  kürzen*^,  dllrfte  auf  den 
lebhaften  Widerspruch  der  praktischen  Bchulmitnner  und  der  Ke- 
gierungsorgane  stossen^  von  welchen  letztern  eine  Ausdehnung 
der  Probezeit  auf  zwei  Jahre   schon   längst  projektiert   ist  (v^l. 
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den  Falköchen  Entwurf),  Uns  scheint  ein  volles  Jahr  al»  Nor- 
malzeit durchaus  das  Richtige,  In  Wirklichkeit  entscheidet 
schliesslieh  doch  immer  die  BedürfnislVii^'^e  und  die  praktische 
Beilihjguug  der  Kanilidatenj  ob  mau  ihnen  früher  oder  8i>äter 
eine  Lehrstelle  anvertraut.  These  10,  mit  der  wir  im  Grunde 
vollständig  einverstanden  sind,  wird  erst  dann  f^anz  in  Kraft 
treten  dUrfeu,  wenn  eben  lujr  noch  eine  Faknltas  ffir  die  OUer- 
klasseu  von  di'U  Xeuphilolo^'cn  (welcher  Ausdruck  dann  nicht 
mehr  passend  wäre)  vcriang-t  wird.  Vorläufig  mochten  wir  die 
Studierenden  vor  diesei  z.  Z.  noch  nicht  verba  tenus  zu  nelimen- 
lien  Theae  warnen. 

Im  ganzen  iit  es  wenig,  worin  wir  andrer  Meinung  sind 
8  unser  verehrter  Mitherausgeber.  Wenn  so  ausfllhrlieh  dar- 
elegt  wurde,  worin  wir  von  seinen  Ansichten  etwas  divergieren, 
so  bitten  wir  ihn,  dies  als  den  Ausdruck  des  Interesses  an  seiner 
treiflichen  Arbeit  und  deren  Gegenst^md  nehmen  zw  wollen* 

E*  KüseuwiTZ. 
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1)  Das  franÄÜBiBche  Verbum  zum  Gebrauch  für  Schulen. 
Herausgegeben  von  Dr.  Qniiitiu  Steiubart.  4,  Auflage. 
Berlin   1873* 


2}  Elementarbueli  der  französischen  Sprache*    Von  dem- 
selben.    2,  verb.  Auflage.     Berlin   1878. 


3)  Methodische  Grammatik  der  französ,  Sprache.  Von 
dems.  Berlin  1880.  (Ich  bemerke,  dass  mir  nur  die 
hier  genannten j  aber  keine  der  früheren  AuHagen  vor- 
gelegen bat.)^) 

Die  hier  rubrizierten  >  mir  zur  Begutachtung  eingesandten 
Lehrbücher  des  Herrn  Dr.  Q»  Steinbartj  J.  Direktors  der  Keal- 
schule  t.  Ordnung  zu  Duisburg,  sind  bereits  wiederbolentlich  be- 
sprochen worden.  Wenn  ich  nun  meinerseits  daran  gehe ,  ein 
facUmünnisches  urteil  darüber  abzugeben,  so  geschieht  dies  haupt- 
BJtchJich    deshalb^  weil    einige    der  Hezenseuten   ganz    oder  teil- 


*)  Wir  zweifeln  nichts  dasH  unaere  Leser  auch  nach  dem  Er- 
ic heinen  der  R^xensionen  der  lierreti  Schulze  und  Herlortb  in  III ^  83  C 
dieser  Zeitsthriit  die  Aufnahme  der  obeiiBteheiideu  dritten  über  daa- 
H^lbe  Buch  durch  ihren  wertvollen  Inhalt  hinreichend  gerechtfertigt 
finden  werden« 

B.  Ha. 
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weise  nnkompetent  waren,  andere  wieder  sieh  nur  ndt  der  iinea 
Seite  der  Orammatiken  beschXftigten,  ond  eine  andere,  die 
gerade  diese  Lehrbücher  von  den  andern  scharf  kennieiehnet 
nnd  absondert,  bei  Seite  Hessen,  sei  es,  dass  sie  selbst  die  fteh- 
mSnnische  Kompetenz  ablehnten,  sei  es,  dass  sie  die  Frage  als 
bereits  entschieden  ansahen.  Diese  6ine  Seite  —  wir  woUen 
in  medias  res  eingehen  —  betrifft  die  eigenartige  Behandhmg 
der  franz.  Konjugation,  welche  der  Vf.  zuerst  in  dem  an  erster 
Stelle  genannten  Schriftchen  „Das  franz.  Verbam"  niedergelegt, 
nnd  dann,  freilich  mit  Ansmerznng  einiger  der  bedeutendsten 
Fehler,  in  seine  beiden  grammat  Lehrbücher  aufgenommen  hat 
Der  Vf.  hat  sich  ausserdem  in  einer  Rezension  des  Lnckingsehei 
Progranmis  „Analyse  der  franz.  Verbalformen^  (Berlin  1871)  in 
Herrigs  Archiv,  48,  344  ff.,  ausführlicher  ausgesprochen,  woraaf 
Lttcking  in  Oymn.  Zehr.,  29,  252  ff.,  das  Steinbartsohe  Sehrift- 
chen  einer  gründlichen  und  erschöpfenden  Kritik  (den  stellei- 
weise  angeschlagenen  Ton  halte  ich  nicht  für  notwendig)  untere 
zog,  die  mich  einer  näheren  Untersuchung  des  Schriftdiens 
enthebt,  da  nur  sehr  weniges  daran  zu  modifizieren  wire.  Ißt 
Recht  weist  Lücking  die  lobhudelnde  Anzeige  Braamüllers 
(das.  28,  532  ff.)  zurück,  da  ihr  Vf.  von  histor.  Grammatik  Bicht 
einmal  eine  Ahnung  hat  Eines  Herrn  Professors  Löffler 
Empfehlung  (Herrigs  Archiv  52,  402)  gehört  in  dieselbe  Kate- 
gorie. Zwar  hat  St  auf  die  LUckingsche  Rez.  mit  einer  längeren 
Erwiderung  (Zschr.  f.  d.  Gymn. -Wesen  29,  676—681)  geantwortet 
und  darin  einige  Ausstellungen  Lttckings  zurückzuweisen  ver- 
sucht, aber  nach  der  lichtvollen,  rein  sachlichen,  in  jedem  ein- 
zelnen Punkte  richtigen  Antwort  seines  Antagonisten^)  (ebendas. 
681 — 688)  wird  St,  wie  ich  anzunehmen  bereit  bin,  dies  heut- 
zutage aufgeben.  Denn  auch  Stimming,  der  doch  dem  Verf. 
so  wohlgesinnt  ist  und  der,  ebenso  wie  der  Vf.  dieser  Anzeige, 
kein  Konkurrent  Steinbarts  ist,  was  dieser  in  nicht  sonderlieh 
zarter,  und  durchaus  unpassender  Weise  Lücking  gegenüber  in- 
sinuirt  hat  (1.  c.  p.  677),  hat  einige  Punkte  beim  Verb  getadelt 
und  St  sich  beeilt,  dieselben  in  der  neuen  Auflage  zu  streichen, 
resp.  zu  ändern.     Allein  Stimming   hat  offenbar  nur  Proben  von 


^)  Ich,  und  wohl  silmtliche  Romanisten  mit  mir,  bin  nicht  we- 
nig cmtaunt  ilaos  gerade  von  den  praktischen  Schulmännern 
Lückings  Kompetenz  in  Sachen  der  wissenschaftlich-historiBchen 
Forschung  wiederholentlich  in  Frage  sestellt  worden  ist.  Ich  empfehle 
diesen  Herren  ein  bessere:^  Studium  der  einschlägigen  Litterator,  i-B. 
der  /eit«»chriften,  damit  sie  sehen,  welches  Ansehen  der  Vf.  der  »Üt*' 
steu  französischen  Mundarten*-  in  den  Kreisen  der  Fachroms- 
nisten  {xxclOl  nicht  etwa  bloss  Deutschlands!)  besitzt. 


(J,  Steinhirt,  hos  franz.  fWfmm  zttm  ijch'mti'he  fia*  Sciivlen, 
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F{*hlem  geben  wollen;  denn  sonst  hätte  der  grössere  Teil  des 
liaiuues,  den  seine  ^anze  Anxeipje  einnimmt  (HeiTj^8  Arelu  53, 
21*J  —  TS''^)^  ^eraile  rlieser  Partie  ;[^e widmet  sein  nilisßen.  Dazu 
kommt,  da88  Stimmings  JIauptbeBeliiif%un^  damals  nicht  auf  dem 
ebiete  der  histon  (Srammatik,  insbes.  der  Laut-  und  Formenlehre, 
'eieren  hat.  was  obendrein  aus  mehreren  Stellen  (vtrh  bes.  die 
»böonderliehe  Jiemerkiin^  p.  225,  das  Fnt.  rerrat  käme  von  einer 
Nebenform  rerre,  und  manchen  andern)  sich  obne  w*^itere«  erp^'ibt, 
leb  be&(eh:iftige  mich  nun  im  Fol^'enden  mit  jener  Behand- 
lung des  Verhums,  die  der  \T.  in  seinen  beiden  grammatischen 
Lehrblieliern  angewandt  liatj  die  in  eiuifi;'en  Punkten  von  jener^ 
die  das  ^ franz.  Verlium^  bot,  abweicht  nnd  mit  Jienutzung  von 
Stimmin^'^H  und  Lüekings  AnKeit:^en  modifiziert  worden  ist.  Ich 
werde  zuerst  im  allg.  über  die  (irundidee  handeln  und  dann  auf 
Einzelnheiten  einfjjehen. 

Der  Vf.  iBt,  wie  seine  Lehrbücher  zeigten,  ein  rührit^er^ 
rebsamer  Kop»f,  dem  sein  Fach  und  seine  Seliule^  wie  es  Reiht 
und  Pflicht  ist^  am  Merzen  lie^^en  und  der  nuablilHsig  bemhiit  ist, 
dieselben  auf  j ehrliche  Art  zu  heben.  Da  nun  das  FranzÜBische 
der  Angelpunkt  des,  sapceu  wir,  humanistiselien  Unterriehtß  der 
Realschulen  (entsprechend  dem  Latein  auf  den  Gymnasien)  sein 
sollte^  wie  er  annahm,  »o  mnsste  ein  Vergleich  desselben  gerade 
mit  dem  Latein  srkr  zn  Ungunsten  des  erstereu  ausfallen.  Da- 
her einmal  «)  sein  Streben  (wenn  ieli  eine  von  »Stimming  eitierte 
Stelle  [1.  c.  S,  22H]  aus  der  Vorrede  der  1.  Aulh^  der  Gram- 
matik richtig  interpretierej  die  franz.  Grammatik  selbständig, 
d.  h.  unabhitngig  vom  Latein,  und  nielit  allzu  Ungstlich  in  der 
V'ergleichung  ndt  dem  Deutschen  hinzustellen'^.  Bie  soll  sellist 
len  Brennpunkt  den  pliibjL  Studiums  abgeben,  und  brauelit  keine 
tütze  au  dem  rivalisierenden  Latein  und  selbst  an  der  Mutter- 
sprache, dem  Deufsehen»  Des  anderen  nun  ß)  musste  der  me- 
chanisch-praktiscben  Metljode  der  franz.  Grammatiken  entgegen, 
ie  wissenschaftliche  eingeführt  werden,  wie  es  die  ältere, 
ich  ausgestattete  Schwester,  die  khiss.  Philologie,  in  glrmzen- 
der  Weise  mit  dem  GrieelHSclien  gethau  hatte.  —  Allein  jene 
Worte  sind  aus  der  2,  AuHage  versehwnindcu  und  nicht  selten 
fPgegnet  jetzt  in  den  Grammatiken  ein  lateiniselies  Wort,  nm 
in  entsprechendes  franzosisches  zu  erklären.  Es  scheint  also 
ic  Idee  der  viiHigcu  Selbständigstellung  aufgegeben  zu  sein, 
tud  nur   noch   eine  (freilich    zu    iJirem  Schaden)  auf  das  Latein 


*)  Der  Vf.  hat  leider   die  orientierende  Vorrede  der  K  Aufl.  ge- 
sehen lind  dariiu?*  mir  ein  Meines  ^ruchgtfick  in  die  zweite  herüber- 
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keine  RUeksicht  nehmende  S3rntax  ist  als  Erinnenmgszeiohen  an 
diesen  Unabhängigkeitsdrang  zurückgeblieben.  Was  nun  diese 
wissenschaftliche  Anlage  der  Grammatik  anlangt,  so  hStte  der 
Umstand  y  dass  es  bis  jetzt  trotz  der  angewandten  Arbeit  und 
der  langjährigen  Beschäftigung  mit  diesem  Gegenstand  noch  nicht 
gelungen  ist,  das,  was  Curtius  für  das  Griechische  gethan,  in 
irgend  praktisch  befriedigender  Weise  für  Latein  zu  thun  (denn 
praktisch  hat  sich,  so  viel  ich  weiss,  Vaniceks  und  Schweizer- 
Sidlers'  Versuch  nicht  bewährt),  nachdenklich  machen  sollen. 
Und  dabei  ist  das  Lat.  doch,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf, 
unter  einem  bestimmten  Gesichtspunkt  eine  primäre,  selbständige 
Sprache  dem  Französischen  gegenüber,  das  ja  nur  eine  se- 
kundäre, aus  dem  Latein  entstandene  ist,  oder  um  es  streng  wissen- 
schaftlich zu  sagen,  das  nichts  anderes  ist,  als  das  unter  ge- 
wissen geschichtlich  gegebenen  Voraussetzungen  nach  ewigen, 
latenten  Naturgesetzen  fortentwickelte  Volks -Latein  selbst  Und 
trotzdem  dies  der  Fall  ist,  ist  das  Latein  doch  seiner  Formen- 
lehre nach  einer  historischen  Behandlung  in  der  Schule  nicht  in 
dem  Masse  fähig,  wie  z.  B.  das  Griechische.  Was  soll  man 
dann  erst  von  dem  sekundären  Französisch  erwarten? 

Diesen  Hauptpunkt  haben,  wie  ich  glaube,  alle  bisherigen 
Versuche  ähnlicher  Art  zu  wenig  beachtet  Und  doch  ist  er 
allein  der  Grund,  warum  es  bis  heute  nicht  gelungen  ist  (und 
wie  ich  mir  hinzuzufügen  erlaube,  auch  nie  gelingen  wird,  weil 
es  a  priori  nicht  gelingen  kann),  selbst  für  die  rein  wissenschaft- 
lich-historische Grammatik  eine  brauchbare,  in  allen  Teilen  be- 
friedigende Einteilung  des  franz.  Verbums  zu  treffen.  Es  gibt 
keine  rein  französische  Konjugation;  denn  die  Verba  dersel- 
ben sind  einmal  in  ihren  einzelnen  Formen  streng  nach  Laut- 
gesetzen, die  mit  der  Konjugation  nichts  zu  thun  haben, 
ohne  jede  Rücksicht  auf  morphologische  Zwecke,  verändert,  ein 
andermal  sind  nach  dem  Prinzip  der  Analogie  einige  derselben, 
mit  gänzlicher  Nichtbeachtung  jener  Lautgesetze,  anderen  Verbia 
angebildct,  die  ihrerseits  der  ersten  Kategorie  angehören,  und  end- 
lich sind  in  wenigen  verschwindenden  Fällen  einzelne  Formen  be- 
wusst  mit  morphologischen  Zwecken  selbständig  behandelt  Diese 
dreifache,  diametral  verschiedene  Behandlung  eines  einheitlichen 
Gegenstandes  muss  für  alle  theoretischen  und  praktischen  Ein- 
teilungen, wie  sie  die  Schulgrammatik  benützt,  ein  unüberwind- 
liches Hindernis  sein  und  bleiben.  Dazu  kommt,  dass  bereits 
die  lat.  Grundlage,  wie  sie  in  die  einzelnen  romanischen  Provinzen 
gelangte  und  sich  daselbst  nach  und  nach  ausbildete,  ihrerseits 
bereits  wieder  durch  Analogie  weitergeformt  wurde  und  so  ziem- 
lich  sich   unterschied  von    den  Thatsachen,    die   die  Granunatik 


des  klass.  Lateins  in  unseren  Scliiilen  den  Schillern  libermittelt. 
Man  gestatte  mir  ein  Beispiel,  das  zwar  nichts  Neues  geben 
wird,  aber  einen  ganz  einfachen  Fall  gut  illustriert  So  gibt's  z.  B. 
vulg.  lat.  bereits  neben  dem  im  kl.  Latein  vorkommenden  takei^e, 
woraus  sich  spUter  ^a/ciVe (daraus  später  tacire)  entwickelte^  ein  täkere 
(daraus  später  iakre),  woraus  die  altfranziis.  Inf.  taisir  und 
tdfre  hervorgingen,  die  das  Volk  unterschiedlos  neben  einander 
gebrauchte.  Allein  die  Fonnen  der  einzelnen  Tempora  und  Modi 
gehen  nicht  etwa  von  eiuer  dieser  beiden  Infiuitivendungen  oder 
gar  von  beiden  derselben  aus,  sondern  haben  damit  überhaupt 
gar  niehts  zu  thun.  Denn  da  das  Franz. ^  wie  gesagt,  keine  selb- 
Btlndige  Sprache ,  sondern  ein  nacli  gewisseUj  uns  bereits  be- 
kannten  Gesetzen,  fortentwickeltes  Latein  ist,  so  sind  es  die 
regelm.  Formen  des  Lateins j  welche  die  ürundlagen  des  Franz. 
bilden ;  also  Mcio  (aus  tdceo)  gibt  ta^  (ebenso  plag,  fag  von  plaire  : 
plfu'si'r  und  faire),  iaciam  (aus  tdmam)  gilxt  face,  dagegen  gibt 
tar^bmn^  ^ta^-amus^  ^tag-ath  (denn  so  lauten  die  durch  Analogie 
gebildeten  Grundformen)  ebenso  regelmassig  taimie  (jetzt  ffs|j 
was  man  jetzt  taisata  aehreibtj,  taison^^  taialh.  Dazu  kommt 
ein  Perfekt^  ganz  regelrecht  aus  lat  iähn't=  taut,  tmi  oder  tmt,  toi 
(je  nach  Zeit  und  Dialekt),  während  das  vulg.  lat.  Particip  seiner- 
seits nicht  mehr,  wie  im  kl  lat,  tdkiim  lautet,  sondern  durch 
Analogie  "^takütm  geworden  istj  woraus  regelrecht  tM  entstehen 
musste.  Jedermann  sieht  nun  die  Unmöglichkeit,  filr  die  Kon- 
jugation des  franz.  Verb  tain  (und  so  ftir  alle  andern,  die  unter 
diesen  Gesichtspunkt  fallen)  irgend  ein  Gesetz  oder  Princip  auf- 
zustellen, das  erklären  soll,  warum  zu  den  Infinitiven  iaire  und 
faiHtr  das  Prliscns  altf.  tag^  taist  tatst  t  taisSn»,  taisiez^  tmnent; 
Konj.  tarn;  Impfkt.  taisok;  Pf.  toid;  PL  ttü  gelautet  haben^  wenn 
mftii  nicht  eben  jene  lat  Grundformen  ohne  weiteres  als  Basis 
BiXQint  Allein  dem  Volke  selbst  mussten  jene  Formen  im  Laufe 
der  Zeit  schwierig  werden,  und  es  begann  der  Prozess  der  analog. 
AnbUdung;  so  lautet  es  später:  tals,  tais,  taist^  takoiis,  talsiez, 
tdisent;  tni»e;  taisoie,  so  dass  nur  ein  Stamm  tais  zu  Grunde  zu 
Hegen  scheint  Woher  kommt  nun  dieser  Stamm?  Er  ist  die 
regelrechte  Fortbildung  einmal  des  lat  t^g  in  offener  Silbe  (z,  B. 
!}•  Präs.  ^-cert^J,  das  andremal  des  lat.  t^^,  welches  vor  dem  Ac- 
cent  steht,  während  lat  täc  -\-  i  +  Vokal  unter  dem  Accent  nach 
einem  bekannten  Gesetz  nur  tag  geben  kann,  isie  fach  ^  faz, 
*hatio  ^  huZf  bracium  (aus  brackium)  ^  brag  u*  s.  w.  In  der 
Schule  nun  mit  einem  Stamm  tah^  wenn  er  auch  zwei  verschie- 
dene Quellen  hat,  zu  operieren,  wilre  kein  Unglück ,  wenn  man 
denselben  auf  die  richtigen  Formen  beschrüukte.  Nun  nahm 
_iber  der  Vf.  dieses  tais  als  Stamm  fUr   alle  Formen   des  Verbs 

Zachr.  f.  nfn.  Spr.  u.  Litt.    IV.  « 
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und    erklärt    atao   1)  den  Inf.  taire   aus    taia-re  (cf.  Verb  p.  11, 
B.  IIIj  Lcautg,  7,  Anmkg,j  vgl,  El.  G,j    p,  153,  Lautg.  7,  a.  m- 
öammeii^elialten  uiit  p.  90,  2:     „Stamm:  plais,^)     2)  Das  Perffkr 
und  Ptcp.,    #f/.v   und  tu^    aus   tais-tiji  und  taüf-u.     Hier  Jehrt  der 
Vf.  nachweislich  (und  wir   dürfen  wohl    sagen  , wissentlich')  fal- 
Belies;  denn  taire  (ebenso  wie  faire)  kommt    nicht    von  tai^rt. 
Bondcrii  von    takre,  wo    k  dureh  cj  vor  folg»  Kons,  zu  J,  i  wird, 
ebenso  wie  in  frak  ans  frachimt  fok  aus  factum,  laJt  aus  /*iCf*. 
n«/Y  AUS  noctent,  alles  Formen,  wo  es  nie    ein    *  gegeben  liabeii 
kann.     Ebenso    falsch    ist    die   Erklärung   von    tua   und    tu.     Vj 
heiast^  wie  wir  schon  wiesen,  im  Altfranz,  toi   (tou,   üauj,  gv^iiv 
te-Uj   letzteres   sicher  aus  '^takütmn ,  wobei  k  zwischen  Vokalen 
vortonig    spurlos    fallen    muss  wie   sekärum  =  se-ur,  spUter  *ur. 
Es  ist  mithin    tais   sicher   nielit    der  Stamm  zu  nfrz.  fit^     Widirr 
kommt  nun  nfrz*  Pfkt,  tufff  Hat  es  etwas  mit  *tatJi'UJf  zu  thini? 
Nicht  im  entferntesten.     Denn    altfrz.  lautete  das  Pfkt  tgi,  te-ih, 
tq(it)t;  U-mnes,  te-üsteSf  tq(it)renL     Die  Entstehung  der  ncufraiiz. 
Farmen  ist  nun  völlig  durchsichtig;    die   endungbetonten  FonntD 
te-üifj   te-ümes,  ieüsies,  siegen,   wie  gewtjlinlieh,   über  die  staojnj 
betonten*  zu  der  Zeit  also,   wo  das  vortonigej  im  Hiatus  stehcndf 
e  von   der  betonten   Silbe    erdrückt   worden    und    verschwundiu 
war^   lautete    das  Ptep.    tu  (ebenso  seür,  jetzt   jrÄr  u.  a.  f,),  mä 
das  Pf.  (ttn)  fen,  tus,  t£ut,  tumes,  fti(s)t€^,  iiureni,  wobei  die  dwi 
abweichenden  Formen  (1.  3.  6.)  von  den  übrigen  (2.  4.  5.)  fort- 
gerissen w^urden  und  nun   tfi-a,  tiiJf,  tut,  fümeftj  tütes,  turent  laate* 
ten*     Ich  habe  dies  letztere  nur  der  Vollständigkeit  meiner  Am* 
fiihrung    wegen    hergesetzt;    denn    der  Vf.    hat    mit    Recht   die 
Bemerkungen    seiner    früheren  Rezensenten    sieh   zu  Gemüte  ge- 
führt und  die  Ben  Punkt  in  seinen  jetzigen  Lehrbüchern  ü,  p.  tJO, 
II j   11)    also    behandelt:  „Die    Verben    dieser    Abteilung    haben 
ohne  Ausnahme    einen    kürzeren  Stamm  vor  u,  weil    ihr  $tamm* 
ende  es  erheischt  (1)  .  ,  ,     Von  dem  Stamme    tais  des  VerbuiDS 
taire  bleibt  beispielsweise  nur  t  übrig  (2),  also:  je  tuji  .  *  .    Von 
dem  Stamme  connaim  des  V.  connattre  bleibt  Übrig  coiin  (3),  aUo^ 
je  mnnus.^     Das    Elemcntarbuch    setzt   noch    hinzu   ^^Vgl.  Laut* 
gesetz  9".     Dies    ist    notwendig,    denn  die  Wendung  (1):  ^^weil 
ihr  Stamm -Ende  es  erheischt"  wäre  für  den  Schiller  sonst  schKd- 
licber  Ballast,    da   sich   niemand    dabei    etwas    richtiges    denken 
kann.     Diese  Lautrege!  9  (Verb  p,  11  und  Elem.  Gr.  p,  153)  i«t 
materiell  richtig;  aber  sie  verzwickt  damit  Verba,  die   nach  der 
hiöt,  Grammatik   nicht   hingehören,    z.  B.  vlvrt,  vaincre.     Lieaß« 
man    solche    aus,    so    könnte    die  Regel  9  jene  Fassung  haben, 
welche    die    bist,  Grammatik    0lr  die  Perfekta  dieser  Verba  Auf- 
stellt: „Verba,    deren  (lat.)  Stamm    auf   eine  Liquida  atisgcbtj 


Q.  Steinbari,  Dax  /'ranz.  VvrhiuH  zum  Gebnmcht'  für  Siimleu.        35 


widerstehen  dem  Ausfallj  wHlirerul  V^erba,  deren  (lat)  Stamm  auf 
eine  einfache  Miita  endigt,  dieaelbe  »arat  dem  vorhergehenden 
]at.  Wurzel  vokal  auswerfen  (vgl.  Diez  II'',  244).^  Allein  das 
fol^.  dritte  (oben  eilierte)  Alinea  enthalt  wieder  eine  materielle 
Unrichtigkeit,  Es  felilen  zsvar  in  der  jetzigen  Grammatik  die 
alten,  im  y,frz.  Verb'^  stehenden  Monstra:  taiH-us,  tah-v  =  fw^, 
tu;  aber,  oflTenhar  dnreh  ein  Versehen,  ist  die  alte  Fasanng  bei- 
behalten (2);  „Von  dem  Stamm  fais  bleibt  nnr  t-  Übrig *^,  (3) 
pvon  connaia  nur  rann-";  die  Perfekta  nnd  Pte.  haben  mit  dem 
Btamm  taisr  connaU  absolut  nichts  zu  thuB,  wie  wir  oben  i\\v 
faire  nachgewiesen  haben,  Gerade  cmmits  ist  nur  erklärbar 
durch  lat  rofpif'rvi  j  woraus  altfrz.  regelmässig  (ö  +  i  ^  v)  conüi, 
eoTie-vis,  conuf,  eone-nmes,  tont- mies ^  amurent  wurde,  was  die 
neufrz.  Formen  sofort  erklärt.  Es  föllt  mir  niclit  ein,  zu  be- 
hau pten,  das 8  der  Vf.  dies  nicht  weiss;  er  hat,  wie  jeder  Kun- 
dige  an  einigen  Stellen  finden  wird,  seinen  Diez^)  sich  früher 
angesehen ;  er  glaubt  auch  wohl  nichts  unrichtiges  zu  sagen,  da 
er  die  obige  Fassung  wohl  so  verstehen  dürfte:  „von  dem 
Stamme  law  des  Vbs.  tair^^  den  wMr  für  eine  Reihe  von 
Formen  gefunden  haben,  bleibt  im  Pf,  nur  t  Übrig,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  dieses  letztere  nicht  etwa  durch  Verklir- 
zung  von  tais,  sondern  auf  eine  andere  Weise  entstanden  ist, 
die  ich  dir,  lieber  Schiller,  hier  nicht  erklären  kann,"  Allein 
Jer  Schiller  wird  sieherlicb  die  obige  Fassung  der  Kegel  des 
■ff  in  jenem  Xusammenhange  gerade  in  dem  falschen  Sinne  ver- 
gehen mllsgen. 

Hier  muss  ich  für  einen  Augenblick  still  stehen,  um  zwti 
Vorfragen    allgemeinerer  Art   vorerst   abzufertigen* 

L    Will    der  II.  Vf.  seine  Behandlung    des  Verbs    als    auf 

historischer  Grammatik  beruhend  auageben?     Oder,  wenn 

nichty    soll  seine  Methode    einzig   und    allein    den  Zweck    haben, 

ganz    abstrakt,    ohne  jede    Beziehung    auf  die    bist.    Grammatik, 

mechanische,  ä  u  s  h  e  r  1  i  c  h  abstrahierte  Hegeln  aufzubauen, 

die    einzig    den  Zweck    haben,    dem  Schüler   ein  Zwirnfaden    zu 

aein  im  dadalischen  Labyrinth  der  franz.  Konjugation? 

^  IJ.    Ist    es    im    letzteren  Fall    erlaubt,    diese   abstrahierten 

Higeln   einfach   aufzustellen    ohne    jede   Klieksichtnahme    darauf, 

^kss  dieselben  thatsiichlich  falsches  lehren,  wie  dies  durch 

Beliere  Fakta  der  bist.  Grammatik  nachgewiesen  wird? 

')  Dagegen  if»t  mir  unverständlich,  warum  er  einigemal  Mätzner 
diuaeben  nennt.  So  gross  auch  desüen  VerdienHte  um  die  franz.  Sj^n- 
t&z  »ißd,  »o  kann  vor  seiner  Laut-  und  Formenlehre  nicht  energisch 

gewarnt  werden, 

8* 
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Die  I.  Frage  ist  nach  deu  Äusseinngen  des  H.  Vf.,  insowät 
sie  mir  vorliegen,   nicht  so  leicht  zu   beantworten.     Zuerst  sprach 
er  sich  meines  Wissens  in  Herrigs  Archiv  48,  360  ff.  darüber  aus, 
darauf  wieder  in  ähnlicher  Weise  in  seinem  „Verbum**,  wo  der  Vf. 
aus   der  Vorrede  zur  2.  Auflage^)  folg.  Sätze  anführt:   y,das  Sy- 
stem schliesst  sich  an  die  historische  Grammatik  an.    So 
lange  das   Latein   an   der   Realschule   einen    Hauptunterrichtszweig 
bildet,  muss  der  Lehrer  des  Franz.  im   engsten  Zusammenhang  mit 
dem  Latein  bleiben.     Hierzu  ist    es    nötig,   dass  er  sich   der  hi- 
storischen Grammatik  möglichst  nähere  und  die  etymologi- 
schen Beziehungen  recht  oft  hervorhebe.     Dies  soll  dnrch  mein 
System  erreicht   werden.^     Und   am  Schluss  heisst   es:  „Die 
Ableitungsregeln  für  das  regelm.  Verbum  von  gftnz  will- 
kfirlich  gewählten  Stammformen  mfissen  vor  allem  fortfallen  (!); 
denn  gerade    sie    erschweren   den   richtigen  Überblick  und  verieitä 
beim   unregelmässigcn   Verbum  zu   Fehlem;   dagegen  bestätigt  sidi 
die  Richtigkeit  der    Herleitung  der  Formen  vom  Stamm   und  Infi- 
nitiv beim   unregelm.  Verbum   aufs  Deutlichste.^     Der  erste,   oben 
citierte  Satz   würde   die  Sache    ohne  weiteres  entscheiden:    der  Vf. 
will   sich,  wie   jeder  unbefangene   herauslesen   muss,   wirklich  der 
histor.  Grammatik  anschliessen.     Das  weiter  folgende,  „dass  er  sieh 
der  bist  Grammatik  möglichst  nahe  anschliesse^,   kann  in  die- 
sem Zusammenhang,  nachdem  der  erste,  klare  Satz  voraosgegangeiit 
nur  bedeuten,   dass   der  Vf.,  der  ja    kein  wissenschaftliches  Opns, 
sondern   ein   praktisches  Lehrbuch   für  Schulen   schreibt,    von  der 
histor.  Grammatik  nur  soviel  herübernimmt,  als  einerseitü 
aus  praktischen  Zwecken    —  der  Erleichterung  des  Lernens  u.  ä.  — 
ratsam  ist,  und  andererseits  insofern  es  die  Fassungskraft  der  Schüler 
und  deren  Einsicht  nicht  übersteigt.  —  Allein  dabei  blieb  es  nicht. 
Durch  Lücking  gedrängt,   gab  der  Vf.  von  den  obigen  Sätzen  eine 
IntorpreUvtion ,   die    den  Hauptnachdruck  auf  den  zweiten  Satz  nnd 
besonders    dessen    Adverb    (^„möglichst    nähere")    1^   und   den 
Haupt^z:    „das    System    schliesst   sich    der  histor.    Gram- 
matik  an"'  nicht  weiter   berücksichtigt  (Z.  f.  d.  G.  W.  29,  676  f.> 
Dazu  kommt,    dass  seine,    daselbst   im  weiteren  Verlauf  gegebenen 
Ausführungen    mit  Bestimmtheit  ergebeo,    dass  er  noch  weit  mehr 
von  seiner  ersten  Behauptung  zurücknimmt,  indem  er  ^von  idealen 
Formen,  deren  Realisienmg  das  Lautgesetz-)  verhinderte**  (S.  678), 
von    j,roinen   Phantasieformen"^  (S.  679),    von    ^Ahnen,  die 


M  Auch  hier  hat  os  der  Verf.  nicht  tür  gut  befunden,  die  Vor 
rode  dt»r  ernten  Auflajro.  welche  doch  seine  »Neuerungen*  belenchtcn 
luusste,  g»inz  wiederzugeben. 

')  »l)u8  Luut^'setz*' ?  Welches?  Ichgestehe,  dass  mir  als  Ronunis- 
teu  und  SpeÄiiilisteu  dieser  Satz  nicht  ganz  verständlich  xu  sein  scheint 
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nicht  existiert  haben'^  (!)  (das.),  die  er  aber  gleicliwohl  in  sei« 
»System'  aafgonommen  hat,  spricht  und  eudlich  S.  680  dass  offene 
Geätändnis  macht:  y^die  Annahme  mancher  Formen  meines  »Systems' 
eotapricht  uicht  den  Resultaten  der  histor.  Grammatik." 
Waa  dann  noch  von  seiüem  3ystem\  das  sich  der  histor.  Gra- 
matik  anschliessen  und  ganz  willkürlich  gewählte  Stamm- 
formen ztirückweisen  will,  eigentlich  noch  übrig  bleibt,  wtlsate  ich 
nicht  zu  sagen.  Wir  sehen  im  Gegenteil,  dass  er  in  den  von  ihm 
«0  scharf  gerügten  Fehler  ,  Aufstellung  von  ganz  wiilkürlich  ge- 
wählten Stammformeil'  selbst  verfällt  Oder  sind  , Ahnen,  die  nie 
existiert  haben  etc.  etc/  (s*  o.)  etwas  anderes  als  ,gana  wiUktirlich 
giewtthlto  Stumm  formen'?  Vielleicht  wollte  der  Vf.  also  mit  seinem 
jSystem'  etwa  die  Mitte  einnehmeE  zwischen  einer  rein  histor,  Grund- 
lage und  dem  rein  abstmhierenden,  äusserlichen  Standpunkt  Dazu 
stimmt  schon  besser,  dass  er  in  der  Vorrede  seiner  grammatischen 
Lehrbücher  (1878,  1880)  jede  Äussening,  wie  ^historisch'  oder 
»wiasenBehafthch'  venneidet,  was  mit  der  Vorrede  seines  ,Verbumö' 
KtuammengebaUen,  einer  Palinodie  nicht  ganz  unähnlich  sieht. 

Es  kann  nun  keinem  überlegenden  Mann  einfallen,  dem  Vt 
daraus  einen  Vorwurf  zu  machen.  Denn  von  seinem  Standpunkte 
aaa  (er  baut  sein  ,8ystem'  nicht  auf  dem  Latein  auf)  lägst  sich 
überhaupt  die  bist  Grammatik  in  irgend  einem,  wenn  auch  noch 
so  geringem  Ausmass  gar  nicht  heranziehen.  —  Hier  ist  aber  der  Ort, 
unsere  zweile  Frage  mit  der  ersten  zu  kombinieren^  und  so  frageu 
wir  denn :  Wie  lüsst  sich  das  Aufstellen  von  ,Phanta3ieformen',  von 
yAhnen,  die  nicht  existiert  haben'  mit  einem  Hauptsatz  der  PUda- 
gogik  in  Einklang  bringen,  dem  der  Vf,  sicherlich  selbst  auf  das 
Entschiedenste  beistiromt  (wenn  er  seine  Ansicht  im  Archiv  48,  363 
Doch  immer  aufrecht  erhält),  niimlich  dem  Axiom:  Maa  darf  unter 
einen  Umstunden^  auch  nicht  um  den  Preis  eines  praktischen 
utzens,  wissentlich  Falsches  und  Unrichtiges  lehren?  ^Formen  nun, 
die  nie  existiert  haben'  und  von  denen  die  meisten,  wie  ich  hinzu- 
füge^ nicht  existiert  haben  können  (doch  ist  difjse  Möglichkeit 
völlig  gleichgiltig) ,  zähle  ich  und  vielleicht  auch  andere  Schul- 
männer in  diese  Rubrik.  Es  genügt,  imseres  Dafürhaltens,  nicht, 
wie  es  der  Verfasser  Herrn  Lücking  gegenüber  gethan  hat,  ein- 
fach entgegenzuhalten:  y,Oder  glaubt  der  Kef.  wirklich  im  Ernst, 
da^  der  Vf,  an  die  Existenz  derartiger  Formen  glaube?"  Darum 
handelt  os  sich  niimlich  durchaus  nicht,  zu  wissen,  was  der  Vf. 
glaubt  oder  nicht  glaubt,  sondem  darum^  was  der  Schüler  glaubt 
und  nach  dem  Wortlaut  seines  Lehrbuchs  glauben  muss,') 


')  Dienen  Punkt   kunu  man   mit    einem    andren    in   Verbindimg 
ingen,  den  der  VC  an   zwei  Stellen    lierv*)rhebt   und   deui   er  groi^^e 
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Wir  schliessen  also  den  ersten  Punkt  unsres  Gatachtona: 
Die  Anlage  der  Steinbartschen  Lehrbücher  oder  sein  „System^  be- 
ruht nicht  auf  der  historischen  Grammatik  und  verf&llt 
selbst  in  denselben  Fehler,  den  er  den  anderen  bisheri« 
gen  Systemen  vorwirft.  Damit  verstösst  er  gegen  einen  Grund- 
satz der  Pädagogik,  die  nie,  aus  keiner  Ursache,  falsches  lehren  lassen 
will,  und  damit  ist  auch  der  einzige  Punkt,  worin  sich  St.  yod 
seinen  Eonkurrenten  unterscheiden  will,  und  der  eine  besondere  Be- 
rechtigung des  Daseins'  dieser  Lehrbücher  enthielte,  ge£allen. 

Diu  zweite  Frage,  ob  der  Verf.  wirklich  mit  seinem  y^System^ 
ein  leichteres  Erlernen  den  Schülern  ermöglicht  hat,  will  ich 
nicht  beantworten,  sondern  dies  den  Fachmännern,  die  in  der  Schale 
jährlich  nach  diesem  ^ System^  unterrichten,  überlassen.  Freilich, 
wenn  ich  meiner  siebenjähiigen  Erfahrung  im  praktischen  Lehr- 
fach jetzt  nach  siebenjähriger  Unterbrechung  irgendwie  trauen  dar( 
würde  ich  diese  Frage  ebenso  wie  ein  praktischer  Sehulmann, 
H.  Weigand  (Archiv  53,  234),^)  verneinen  und  demgemftss  di« 
Schüler  zuerst  die  Formen  einfach  memorieren  lassen  und  erst  spftter, 
in  den  obersten  Klassen,  davon  soviel  zu  erklären  trachten,  als  sich 


Bedeutung  beizulegen  Rcheint.  Schon  in  dem  Aufsatz  in  Herrigf»  Ar- 
chiv 48,  361,  dann  in  der  Vorrede  zur  2.  Aufl.  weist  er  darauf  hin, 
dass  eine  solche  historisch  erklärende  oder  wenigstens  beschreibende 
Behandlung  des  Gegenstandes  den  Schüler  geschickt  machen  werde, 
spätere  Pensen  klar  aufzufassen;  noch  deutlicher  sagt  der».  (Z.  f.  d. 
G\Tnn.-W.  29,  680) :  „Die  .  .  .  Lautgesetze  enthalten  hunderte  [vielleicht, 
wie  Rez.  meint,  etwas  zu  viel  gesagtl  von  Anknüpfungspunkten,  um 
die  spätere  Erkenntnis  der  histor.  (rramniatik  vorzubereiten."  Wie 
man  sieht,  will  dieses  System  dem  akademischen  Unterricht  unter 
die  Arme  greifen,  was  ja  dem  akad.  Lehrer  nur  willkommen  sein  kann. 
Ich  jjebe  gern  zu,  dass  die  Einführunff  der  „Lautgesetze"  in  die  Schule 
(freilich  nicht  in  der  mechanischen,  Laut  und  Buchstaben  vermengen- 
den Form,  die  ihnen  der  Vf.  gibt,  wovon  weiter  unten)  wirklich  diese« 
Resultat  haben  kann ;  aber  ich  muss,  und  ich  glaube  auch  im  Kamen 
meiner  fachmännischen  Kollep^en  zu  sprechen,  mich  auf  das  Entschie- 
denste gogen  die  Behandlung  des  Verbs  aussprechen,  die  ausser  mit 
sicheren  ,Tja\itj;esetzen'  auch  noch  mit  „Phantasieahnen,  Formen,  die 
nie  existiert  haben  u.  s.  f.**  operiert.  Dies  ist  ein  Schaden,  den  aus- 
zurotten mehr  Arbeit  verursacht,  als  die  Beibringung  des 
jjanz  neuen  Richtigen  an  einen  Schüler,  der  nichts  weiter 
als  die  jetzt  im  Gebrauch  befindlichen  Formen  des  Franz. 
fest  und  sicher  besitzt.  Und  sollte  es  die  Realschule  einmal  da- 
hin bringen,  ihren  Schülern  eine  solide  Kenntnis  der  lat.  Vokal- 
quantität beizubringen,  so  wäre  dieser  eine  Punkt  für  den  akademischen 
rnterricht  wichtiger,  als  die  schönsten,  richtigsten  historischen  Er^ 
klärungen,  die  man  dem  Schüler  schon  zu  einer  Zeit  geben  möchte,  wo 
die  Schule  ein  so  grosses .  viel  wichtigeres  Pensum  abzuwickeln  hat 
Zudem  wendet  sicli  nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  Schüler  der  neuspracfa- 
liehen  (man  verzeihe  das  barbarische  Wort)  Philologie  zu. 

*)  Auf  seine  treffende  Kritik  sei  besonders  hingewiesen. 
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ötne  besondere  Schwierigkeit  ans  dem  Latein,  und  zwar  auf  Grund 
absolut  sicherer  Lautgesetze,  auf  dieser  Stufe  erklären  iiisst. 

Nun  wende  ich  mich  zu  einigen  Einzelheiten  ^  die  ich  der 
Darstellung  des  Verbiims  in  den  beiden  Grammatiken  entlehne,  und 
will  dieselben  vom  Standpunkt  der  bist  Grammatik  aus  prüfen, 
otme  jede  Klicksicht  darauf,  oh  bereits  andere  dasselbe  behandelt 
babeii  oder  nicht.  Es  ist  wohl  überflüssig  zu  bemerken»  dass  alle 
Ausstellungen  unabhängig  gind,  da  ich  die  Bücher  des  Verf.  schon 
darchgenommen  hatte,  ehe  ich  Kunde  Yon  den  Arbeiten  anderer, 
zumal  Ltickings,  erhalten  habe.  Es  ist  auch  nicht  ganz  unmöglich, 
das6  das  Meiste  von  dem,  was  ich  bringe,  dctm  Verf.  längst  be- 
kannt ist,  da  meine  Ausführungen  nichts  anderes  bringen  als  sichere 
'fhateachen  der  hist  Grammatik,  Möge  also  der  Verf.  mir  nicht 
etwa,  wie  er  es  Lllcking  gegenüber  gethao  hat  (a.  a,  0.  677  ff,)j 
schroff  antworten,  er  wüsste  dies  alles  längst  und  vielleicht  noeh 
b^tiaer  als  ich. 

§91.     i  in  porie-t-ü    ist  nicht  das   j,nrBprÜiigliche",   d,   h. 
doch  wohl,   das   im   Latein  hier   einst   vorhandene    f,    was   die   ein- 
fache  lliatsache   lehrt,   dass   dieses  t    im  12.  Jahrh.    verschwindet, 
and  nun  mehrere  Jahrh midertc  folgen,  die  keine  Spur  desselben  auf- 
weisenf    wie  sowohl   die  Schreibung  als  ganz  bes.   die  Eliaion  be- 
weisen.    Es  muBS  also,  wenn  man  auf  einmal  nach  mehreren  Jahr- 
hunderten anfängt^  statt  des  bisherigen  partil  ein  neues  pavlefil  zu 
sprechen  und   zu   schreiben,    dies   t   einen  andern  Grund  haben  und 
kann  nicht  auf  das  lat  t  zurückgehen  j   denn  das  Volk^   das  solche 
Änderungen   einführt,   kann    keine  Ahnung   davon   haben,    dasa  ur- 
sprünglich   vor   sovielen   Jahrhundorti^n    hier   ein   t  gestanden  habe. 
Zwar  ist  dies  sonderbarer  Weise  die  landläufige  Ansicht,  aber  selbst 
DicÄ  ir**,  252^  auf  den  sie  wohl  zurückgeht,   war  vorsichtig  und  ist 
an  dem  Missverstilndnis  schuldlos:  ^euphonisches"  (d.  h,  doch  sicher 
nicht  „ Urs  p r ü  ngl  i  ch  es  **)  i,  welches  seine  Herkunft  aus  der  Flexion^) 
schwer  verlHugnen  kann,    vgl.    I,    188.     Noch   deutlicher  ist  Littrö 
B.  V.  f  seines  Wörterbuchs,  der  die  hisi  Thatsachon  scharf  piilzisiert 
und  der  an  lat.  f  gar  nicht  denkt,     Biezens  Erklärung  ist  materiell 
unanfechtbar;    freüich   ist   nicht   bei  seinen  Worten  an    die  latem* 
Flexion  zu   denken,    sondern   an   die   französische.     Es    war   einfach 
die  Analogie,    welche    wegen    der  steten  Aussprache   -tüf»)   (ebenso 
Fem*  -tdle(s))  im  Plural  (3.  Ps.)  in  allen  Verbalformen  und  wegen 
der   steten   Aussprache    -lä  im   Singl.    (3,  Ps.)   Impf,    Cond.    aller, 
Prtis,    Pf*    vieler    Verba,    mit    der    Zeit    die    wenigen    andern,    mit 
t    nicht   versehenen    Formen    (nämlich    Präs.   und    Fntnr) 


1 


*)  Nicht   ^der   alten   Flexion",  wie   die   franxös.   Übersetzer  ea 
wiedergeben  uod  »o  Die 2  eioen  groben  Fehler  unterschieben. 
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mit  sicli  fortriBs.  Diese  Erklllruugi  die  seit  Jahren  an  gewia 
düutecben  Universitäten  gelehrt  worden,  isi  auch  von  anderer  Seiii 
selbstäudig  gegeben  und  i^eröfiTentlicht  worden  (G.  Paris  in  Eomania 
VI,  440).  Mau  darf  ako  unter  allen  Umständen  „ursprüngliches'*  t 
nicht  sagen,  auch  euphonisch  inuss  man  vermeiden  (denn  aini'il 
ihnil  ist  doch  nicht  kakophonisch !)j  sondern  müsste  „ana logisches^ 
t  sagen,  bei  dem  sich  freilich  der  Schüler  anfangs  nicht  viel 
denken  wird, 

§  103.  Püturbildung :  recetn-ai  aus  receüfot)r- a*  ist  falsch* 
Hier  müssen  wir  auf  die  Gefahr,  längst  bekanntes  zu  wiederholen, 
etwas  weiter  ausholen.  Es  ist  richtig,  dass  das  Fut,  (Präs,  und 
Impf.)  mit  dem  Infinitiv  und  habeo  zusammengesetzt  ist  Allein  in 
Nord -Frankreich  bildete  diese  ZusammensetEung  frühzeitig  bereits 
eine  lautliche  Einheit»  also  haberfe) -^  hdbeo  (nicht  habere -\- 
habeo^  das  wirklich  amir  m  geben  müsste).^)  Es  ist  das  gsuue 
wie  ^in  Wort  anzusehen,  das  daher  nur  tSinen  Hanptton,  der  alle 
vo musgehenden  Silben  trligti  haben  kann.  Nach  dem  bekannten 
französ*  Äccentgeaetz  muss  in  (h)aberäi  die  dem  Äceent  unmittdbar 
vorausgehende  Silbe,  gleiehgiltäg  ob  kurz  oder  lang,  fallen,')  alao 
abrdij  avräi.  Man  sieht,  dass  von  einer  Bildung,  wie  sie  der  Verf. 
lehrt,  reCrev(oi)r  ^  di^  keine  Rede  sein  kmm.  Diese  lautlich  einiig 
und  allein  moghehe,  also  regelmtlssige  Methode  lebt  noch  heutzutage 
in  i^erratj  pourrai,  decJierrai,  aurai  (aus  ültei'em  aprai),  satrrai  (ebenso) 
und  vielen  anderen.  Ebenso  ist  coiirrai,  mourrai\  fawirai  das  einzig 
regelmässige  und  nicht  etwa  fieurirai\  houillirai,  defaiUirai,  Nun 
aber  gibt  es  viele  Zeitwörter  auf  laL  -ire,  die  im  Futur  deshalb  da* 
i  bewahren,  weil  die  demselben  vorausgehende  Konsonantengmppe 
ein  Fallen  dieser  dem  Ton  vorausgehenden  8ilbe  nicht  erlaubt,  also 
richtig  ücomplhaiy  etwichirai.  Ebenso  muss  in  der  1.  (lat*  a) 
Konjugation  donarfe) -j- haben  ^  donerai  geben,  da  tonlo^ee  a 
allein  von  allen  Vokalen,  gleichgültig  ob  vor  oder  nach  dem  Aceeut, 
nicht  fallen  kann,  sondern  als  das  bekannte  e  sich  erhalten  mnss. 
Man  siebte  wie  diese  zwei  verschiedenen  Methoden,  das  Futur  la 
bilden  (avrai  und  sentiraiX  dazu  verleiten  mussten,  auch  im  1.  Fall« 
die  betonte  Form  dnrch  Analogie  zu  setzen,  und  so  entstanden  die 
analogischen  Formen  (die  aber  dnrehaus  unregelmässig  sind)  prt- 
voirai,  poia'votrai  u.  a«  Aber  auch  hier  ist  die  Analogie  eine 
doppelte;  einmal  näuüich  wirkte  die  betonte  Form  nicht  des  In- 


'J  Bekanntlich  kann  Id.  lat  €  im  französ.  nur  unter  demTon 
ei  s=  m  f^ä)  gjeben. 

*)  Die  einzige  A.usn»hme  M  i«t  bekannt ;  sonst  s winden  bestimoite 
vorauigehende  Konflaniintengruppen.  ein  tonlQues^  dumples  #  an  SteUn 
de«  SU  Bchwind enden  VokaU  %\x  setzen^  wenn  deraelbe  nicht  etwa  ai» 
nicht  lautlichem  Gründen  »ich  erhÄlt 


viendrai^ 
ndrai  (nicht,  wie  z.  B.  Stimmiiig  (L  c,  p.  225)  lehrt,  „um  die 
Aussprache  üandrai,  tnndrai  zu  yerhiadem"^);  dasi  audcremal  wieder 
die  betonte  Porta  des  lufinitivsi  wie  k.  B.  in  aMmrai,  ftHrseturat, 
ickoirai  u.  a.  Endlich  in  andern  Fällen,  wie  in  pletwra  könnte 
\n  glaubeui  da^ia  die  betonte  Form  des  Inf.  und  PrÜä,  zusammtui- 
fÄllt,  —  aUöin  die  hist.  Grammatik  lehrt  bekanntlich,  dass  der  Inf, 
plenvoir,  wie  atmer  und  andere  Verba  selbst  bereits  analogisch  nach  den 
betonten  Präaensforraen  gebildet  ist;  denn  vulg.  lat.  *ph'iüere  könnto 
mir  geben  plo-voir,  nenfrz,  piQUvmr.  —  Diese  durch  die  Analogie 
hervorgebrachten  Schwankungen  bestehen  bei  mehreren  Zeitwörtern 
noch  heute  fort,  was  man  freilich  nicht  in  den  Schulgrammatiken, 
aber  z.  B.,  für  uns  am  leichtesten  erreichbar,  in  den  Snchsschen 
und  Lan genscheid tachen  Konjngationstabellen  finden  kann. 

§  107  ist  die  Erklärung  der  3.  Prüs,  imid  statt  vmdf,  vom 
Neufrz.  aus  betrachtet,  tiidellos;  vom  Standpunkt  dür  hiat  Gram- 
matik ans  falsch  ;  denn  lat  vindit  =  *vmt(d)t^  ^  vent.,  (das  noch  im 
XIV,  Jb,  als  einzige  Form  geschrieben  wird)»  bis  endlich  das  ausl.  t 
verstummt  und  die  uniformierende  Orthographie  das  bis  jetzt  geschrie- 
bendi  akht  gesprochene,  historisch  -etymologische  t  mit  dem  miss- 
Teratandenen,  uniformierenden  d  vertauscht,  das  etymologisch  nnd 
hUtonsch  vollkommen  sinnlos  ist  Es  ist  dies  einer  der  zaMlosen 
Fälle,  wo  die  nenfrz.  Orthographie  weder  historisch  noch  phonetisch 
ist.  ^ — Ähnliche  Aussetzungen  wären  für  hofn  (2.  Ps.)  u,  a,  zu  machen, 
da  diese  Form  in  keiner  durch  Niederschrift  erreichbaren  Zeit  sich  findet, 
Altf*  haz^  spater  han^  endlich  ha^  das  endlich  orthographisch  in  die 
Form  hat»  uniformiert  wurde, 

§  112  (=;  Gram.  II,  p,   7)   erklärt   der  Verf.    im    Imperativ 

donnei-en    das   s  schon   wieder  für  ein  „nraprtlngliches'^;    Dioz  11'; 

251   hätte  ihn  von  diesem  Fehler  bewahren  sollen»     Vgl.  Littre  s.  v. 

f     j,  Eem.  5,  dessen  y,enphonique "  freilich  zu  beanstanden  ist 

^k  8.   4S,      Ich   vermisse   bei    den    Bichoati werben   (bei   St.   ^ 

^B«  KoDJug.,   1,  Abt.)  oder  anderswo,    wenn  ea  der   Vf.  nicht  hierher 

HhUiU,  was  auch  seine  Berechtigung   hätte,   die  Erwähnung  des  Ztw. 

hhiif,    das    mit  seinem   beni,   beni-e    und    hmit,    henife  eine  solche 

doch  verdient  hätte,  —  Ebenso  fohlt   merkwürdiger  Weise   bei   der 

Hp,  Konjngatioa  die  Bemerkung,   dass   man   zwar   mü  (was  soll  das 


')  Stimming  wäre  nicht  anf  diesen  absonderlichen  Gedanken  ge- 
kommen, wemi  er  »ich  der  regelmll*isigen  Formen  der  lle  de  France 
und  ChampacTie  (wornUR  eben  die  nenfrz,  Schriftsprache  Hi<'h  ent- 
wickelt) des  Xn.  Xin,  Jithrh.  vmifä^rnL  Um(ä}rm  erinnert  hütte.  —  X)\\m 
richtige  Gefühl  hat  IL  Steinburt  mit  Kredit  duvon  abgehalton,  diene 
Erklärung  aufzunehmen;  er  hat  1,  p.  !0t  eine  gute  Fa»»ung, 
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davor  stehende  j^m-u  und"?),  aber  nicht  wie  das  Wort  „ebenso" 
erwarten  lässt:  imü^  promü,  sondern  Smu,  promu  schreibt. 

§  225,  Anni.  Nicht  das  ist  merkwürdig,  dass  pUdt  den 
Zirkumflex  hat;  denn  jeder  Lehrer  wird  wohl  seinen  Schülern  sagen, 
dass  dieser  regelmässig  dann  gesetzt  wird,  wenn  ein  s  vor  Konsonant 
oder  ein  vortoniger  Vokal  im  Hiatus  unterdrückt  ist,  wofür  der 
Verf.  ohnedies  eine  orthographische  Regel  gibt.  Das  „auffallende" 
ist,  dass  tait  den  Zirkumflex  nicht  hat  Dann  hat  der  Schüler  nur 
eine  Ausnahme  zu  lernen,  während  er  jetzt  drei  hat,  und  zudem  weiss  er 
parattre,  crottre  u.  a.  schon  zu  erklären.  Am  besten  war  es  jedoch, 
§  225  Anm.  und  §  226,  Lautgesetz  7  b.  zusammenzu verarbeiten. 

S.  92.  Der  Verf.  gebraucht  mit  Vorliebe  einen  Terminus, 
den  wohl  die  meisten  Lehi*er  und  Schüler  nicht  kennen  und  den  er 
einmal  „Adverbo"  (hier),  später  immer  „Averbo"  druckt  Ist  er 
denn  unumgänglich  notwendig? 

S.  93  vermisse  ich  omr^  das  doch  wegen  der  Redensarten 
mit  oüi  zu  nennen  war. 

S.  234,  Nr.  4.  „Im  Passe  döfini  ist  ui  zu  u  zusammenge- 
schmolzen =  jecondus^  ist  falsch;  es  hat  ein  cojiduis  nie  gegeben, 
das  Verb  ist  sehr  jung  und  aus  dem  altfrz.,  direkt  auf  das  lat 
Part  zurückgehenden  Adjektiv  canchts,  -e  in  sf^tercr  Zeit  mit  Be- 
zug auf  lat  cojiclusi  gebildet  —  Daselbst  Nr.  6  bt  dem  Verf.  ein 
starker  lapsus  calami  widerfahren;  eiumal  aufmerksam  gemacht, 
wird  or  selbst  sofort  die  Bemerkung  streichen,  dass  in  prendrt 
(=  lat  *prender€,  prehemhre)  das  d  im  Infinitiv  eingeschoben  sei 
Freilich  niuss  dann  das  Verb  ganz  anders  behandelt  werden,  da 
dann  die  (nach  St.s  imger  Annahme  regelm.)  Formen  preiions, 
prenez  u.  s.  w.  (statt  des  regelm.  zu  erwartenden,  im  Altfra.  voi> 
kommenden  prendons,  prendez)  erklärt  werden  mQssen. 

S.  97  oben  (Nr.  9  des  §  234):  .,in  resolus,  resolu  ist  das 
1/  der  Kndung  mit  dem  zu  u  erweichten  (!)  v  zu  einem  u  ver- 
sohmolzen"*  ist  ein  sonderUih^r  Einfall,  für  den  jedoch  der  Verf. 
mit  vollem  Reoht  jede  Vei*antwortung  ablehnen  und  seinem  Rezen- 
senten Stimming  ^l.  c.  224)  zuschieben  kann.  Da  sich  die  frans. 
Form  aus  der  fertigen  lateinischen  Form  .<o/r*^M?ii  entwickelt  hat, 
>o  ist  einzig  von  dieser  auszugehen.  Nach  diesem  Ptc.  ist  nun  in 
si»iiter  Zeit  das  jetzige,  dem  altfrz.  fremde  Pft.  gemodelt  worden. 

{J  2;k<,  Nr.  19,  «r.»i.\v  diUs  (ihr  s;igt)  hat  Passö  döfini- 
Endung"  ist  zwar  Uusserlioh  richtig .  aber  geeignet,  den  Schüler 
irn»  L\\  t*ilhron.  der  diese  IVmerkung  mit  d^r  Form  in  einen  Kau- 
s;\l2usi^n:nuMihaag  wirvl  bringx^n  wollen.  Dasselbe  gilt  von  der 
gleiehen  IWmerkung  bei  /iiuy,  §  242,  Nr.  21.  Wenn  man  das 
liatoin  benuiiieht  ^iiikktU.  tWkiUs  .  ist  ilie  Sache  augenblicklich 
klar  uikI  richtig.     IVm  Vorf.   ist  es  ja  auch  nicht  eingefallen,  der 
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analogen  Form  ctej?  (=s  lat.  estis)  eine  solche  Bemerkung  zu  widmen. 

DaÄclbat  Nr.  20,  Die  Regel  für  maudire  ist  ilusserlich  un- 
anfechtbar, al>er  bist,  falsch;  maudire  hat  nie  (ausser  im  altfrz.  Pfct) 
eiueQ  Stiimm  juaudin  gehabt  Die  Sache  erklärt  sich  sofort,  wenn 
mau  flir  die  Verba  punir  (punissons)  dem  Schüler ,  der  Latein 
kennt,  gleich  die  richtige  Erklärung  (äs  ist  die  lat.  Inchoativendung 
iJ9r)  gibt,  wobei  dann  für  maudire  zu  sagen  ist:  „Das  zuerst  nach 
dire  konjugierte  maudire  wurde  in  der  Konjugation  analogisch  den 
Inchoa ti  v  ver be  u  angegli  che  n  ^ , 

S,  101,  Nr.  23.  j^naq  mit  blossem  q^;  warum?  ist  denn 
ein  blosses  g  im  Ftanzos.  möglich?  Oder  flieht  der  Verf.  u  in 
naqi/is  als  der  Pf. -Endung  angehörig  an?  Allein  er  wird  doch 
lelbst  wissen,  dass  die  durch  Analogie  entwickeltii  Form  awf  einen 
mit  Sicherheit  zu  rekonstruirenden  Tjrpus  iiaskltfi  ^  altirz.  nanqui 
(plionelisch  Tia^iki)  zurückgeht. 

§  250,  Nr.  29.  Dem  Schüler  wird  das  Ptc.  mnrt  durch  Hin- 
weisung auf  das  Latein  äofnrt  klar,  wie  es  der  Verf.  bei  n«  (S.  101) 
selbst  schon  in  einem  ähnlichen  Falle  gethan  hat.  Dieselbo  Be- 
merkung gilt  für  Nr.  33,   34,  35,  36,  Partizi|iien  auf  -ert. 

§  37,  38  ist  die  Hiatsache,  dass  nfrz.  1.  Priis.  usf.  (a^t^naitle, 
cneiUe  lautot,  und  nicht,  wie  zu  erwarten  war,  *a^^awx,  ^cmux)  so 
crkUrt,  ^der  Stamm  wird  gegen  die  zu  grosse  Verüudernng  bei 
Anaetznng  von  s,  s,  t  dadurch  geschützt,  dass  die  Endbuchstaben 
c,  e»,  e  antreten".  Warum  aoU  man  statt  des  viel  einfacheren 
Richtigen  ein  kompliziertes,  raeclianiäehes  Falsches  geben?  Die  beidt^n 
Verbiß  wurden  einfach  durch  Analogie  zu  den  Verben  der  *l-konju- 
gation  geschlagen,^)  wie  denn  altfrz.  auch  die  entsprechenden  Infini- 
tive saillier,  cnedlier  zu  belegen  sind;  vgl.  meine  Erklärung  in  der 
Rezension  der  Chabaueauschen  Schrift  in  der  Zschr,  f.  neufranz. 
Sprache  und  Lttteratur  (Bd.  I,  S.  86).  Langenscheidt  (Konjug.- 
Mttster)  S.   28)  hat  bereits  das  Kichtige. 

Da*äelbst  Nr.  39.  ^sailli}*  .  ,  .,  wie  cueillir^  enthält  einen 
Arg<en  Fehler;  denn  das  letztere  hat  im  Futur  cueiMerai,  dagegen 
saiUir  ein  aaMirai  (!). 

S.  168,  Nr.  44.  Nicht  anders  steht  es  mit  der  Erklärung 
von  surs9mr^  surnBoirai,  Der  Verf.  sagt:  „Stamm  sursoi^  also  im 
Inf.  das  erste  ot  in  e  zurückgelautet^  (!).  Also  statt  einfach  zu 
sagen,  das  e  in  diesen  2wei  Formen  ist  eine  lächerliche  Schmüe 
der  nfr».  Orthographie,  die  zwar  voir,  aber  seoir  schreibt,  wührend 
man    beides   gleich   spricht   und    beidos   etym.    und    altfi-z.    absolut 


i 


*)  Die  Regel  wird  also  lauten:  „gi^ht  wie  par/n"^,  wobei  ctwiZ/tr 
vorunztisetxen  int,  «o  dat*w  dann  sein  Pnis.^  Fut*  und  Kondit.  sofort  er- 
klärt ittt.  Bei  assaiäir  ii^t  dann  dan  Fut,  als  regelm.  aus  dem  Inf«  ent^ 
itanden  zu  erklären. 
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gleich  {ve-oity  se-oir,  daraus  nfm.  v'*är,  s^ar)  ist,    ninimt   dor  Verf. 
eine  Durch  gang  sforra  mhir  an! 

Ich  bin  mit  der  Besprechung  des  Verbums  der  El»  Gr.  fertig. 
In  einzelnen  Punkten  weicht  das  Verb  in  der  meth.  Gram,  in  der 
Fassung  und  andern  Einzolbeiten  ab;  auch  hier  wäre  toanche^  m 
lindern,  anderes  zu  streichen.  Ich  habe  ferner  fttr  die  Hb; 
Piirtiun  der  El.  noch  vieles  gefunden»  was  einer  Remedur  bedi 
und  nocli  mchrerus,  was  sieh  leicht  bistoriscli  erklären  liesäe,  wo  rf 
nicht  geächfhen  ist.  Der  Umfang  dieses  Aufsatzes  lässt  die»  nicht 
au;  ich  bemerke  nur,  dass  die' Behandlung  der  Aussprache  der 
allersch wachste  Teil  des  ganzen  Buch 63  ist,  was  freilidi 
seiner  Brauchbarkeit  in  den  Händeu  eines  Lehrers,  der  selbst  eine 
korrekte  Aussprache  hat  (aber  wie  viele  gibt  es  deren?),  keinen 
Eintrag  thuu  wilrde.  Allein  es  ist  noch  eine  Partie  in  demselben, 
die  ich,  freilich  in  aller  Kürze,  noch  berühren  muss,  da  sie  eine 
ganz  besondere  Eigenttimlichkoit  des  Buches  ist,  die  aus  der  eigensten 
Initiative  des  Verf.  hervorspringt,  der  sie  zum  ersten  Mal  in  ein 
praktisches  Schulbuch  eingeführt  hat»  nämlich  Anhang  II.  7, Einige 
Gesetze  der  Lautveriinderuog*'.  ^Absolut  falsches  enthalten  sitf 
jetzt,  nachdem  manches  Irrige  nach  den  bishengcii  Reaenseoten 
geändert  ist^ ' )  nur  weniges ;  aber  sie  sind  verfehlt  in  der  Grund- 
lage. Der  Verfasser  nämlich  kann  sich  nicht  von  der  gewöhn- 
lichen, auf  den  Schulen  herrschenden  Unsitte,  Laut  und  Buch- 
staben zu  verwechseln,  emanzipieren.  Und  doch  hat  schun 
Lücking  denselben  Vorwurf  dem  Verf.  gemacht.  Ich  bin  fest  aber- 
zeugt, dass  heutzutage  dor  Verf.  mir  nicht  dieselbe  Antwort  gebe» 
wird,  wie  er  s.  Z.  Lücking  gegenüber  gethan  hat  (L  c,  p.  6 
drittes  Alinea).  Er  würde  sich  damit  selbst  eine  Blosse  gel 
Da  er  die  richtige  Erkenntnis  hat,  warum  hat  er  nicht  den  Mut, 
dieselbe  in  die  Praxis  einzuführen,  da  obendrein  die  Sache  salbal 
klarer,  fasslicher  werden  und  vom  Schüler  sofort  begriffen  werdfti^ 
m uss ?  H ier  muss  streng  z wischen  ^  orthographischen  Schrei 
regeln^  und  „LautgesetÄöu  geschieden  werden;  in  diese  zwei  Fi 
muss  dieses  Kapitel  bei  rationeller  Behandlung  zerfallen, 
ist  auch  der  erste^  bloss  die  Buchstabonveriinderungen  behaudeltid« 
Teil  nicht  so  raechanisch,  wie  jetzt,  sondern  phonetisch  einmricht*^. 
Ich  erkläre  mein  Postulat  sofort  an  einem  Beispiel:  St  lehil  Laut- 
gesetz 11:  „c  wird  (*  vor  0,  o,  u,  wenn  es  im  Inf.  vor  e  stöht^ 
Die  hist  Gr.  lehrt:  ^Der  scharfe  Zischlaut,  wenn  er  nicht  phonetiacfc 
mit  n,  sondern  (aus  etymologischen  und  anderen  Gründen)  mil  c 
bezeichnet  wird^  muss  immer  vor  a,  o,  u  mit  ^^  bezeichnet  wetddii, 

*)  Die  Vorrede  erwähnt  nicht  einmal  die  Anzeige  iStimming^ 
was  schon  thc  Erkenntlichkeit,  wenn  nicht  andere«,  und  selbst  der  Bfmaeht 
verlangt  hätte. 


ebe^l 

be^l 

Mut, 

salbst  I 
rerdft^J 
hreil^H 
artifl^l 
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da  c  sonst  nicht  mehr  den  Zischlaut,  sondern  den  tonlosen  Kehl- 
laut bezeichnen  wllrde''^  Daraus  wird  sich  für  die  Schüler  leicht 
eine  klare,  verständige  Formel  herstellen  lassen.  Dasselbe  gilt  vom 
Lautgesetz  G.  12  (gea  n.  s-  f.).  Doch,  auch  daxui,  wenn  der  Vf. 
sich  zu  dieser  Ändening  nicht  cutschlieasen  sollte ,  darf  er  auf 
keinen  Fall  diese  mechanischen  Schreibregeln  La atgesetze  neiincn. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  übrigen  Terminologie  des  Verf.,  der 
feststehende  Termini  technici  als  „Umlaut,  Ablaut^  Zurücklauten^ 
in  einer  Weise  gebraucht,  die  nur  ihm  allein  eigen  ist  und  ihn 
in  Widerspruch  mit  silmmtlichen  philol.  Werken  setzt  Hier  darf 
der  Verf,  nicbt  mehr,  wie  früher,  sagen;  „icb  nenne  es  nim  einmal 
so",  denn  die  Ausdrücke  hat  nicht  er  erfunden,  und  wenn  er 
die  Schüler  nicht  schHcligen  will,  darf  er  den  «selben  nicht  falsche 
Begriffe  für  feststehende  Vokabeln  beibringen*  —  Ferner  sollten 
diese  orthographiscbeu  Kegeln  vallstitndig  seinj  z.  B,  §  3  fehlt 
bUus  und  die  ganze  Endung  oj/,  §  14  Anm.  vgl.  orü  ii,  a.  — 
Was  nun  die  Fehler  dieees  Anhangs  anlangt,  so  sind  einige  bereits 
im  Vorhergehenden  (beim  Verb)  abgethan  worden.  Hier  füge  ich 
nur  noch  folgende  zu:  §  4.  je  conaistf-s  =  conti  aus  ^  cmmais. 
Bei  dieser  Form  kann,  wie  bereits  wied erholen tlich  von  anderer 
Seite  gemahnt  worden,  nie  von  zwei  s  gesprochen  werden,  weil 
etym.  keine  zwei  .■*  vorbanden  sind  und  nie  vorhanden  waren. 
Nenfrz.  connak  ist  altfra,  conoiSt  dieses  regelrecht  direkt  aus  lat. 
cognösco^  wobei  -ö  abfallen  müsste  und  k  sich  in  j  auflöst,  das  sich, 
in  t  geschwächt,  in  die  Tonsilbe  rettet  (concfs),  —  §  7.  fais-re 
^^  faire  falsch,  wie  schon  erwähnt;  aber  ebenso  falsch  dit  3.  Präs. 
ans  di'st;  es  kommt  von  dfkfijt,  dijt^  dit  — ^  §  18.  Hier  ist  das 
Fatui*  (s.  o.)  ganz  wegzulassen,  und  an  dessen  Stelle  ein  grund- 
legendes Äccentgesete  zu  setzeuj  das  an  Einfachheit  und  VerstHiidig- 
kcit  nicht  seines  gleichen  kennt:  „Ein  Vokal  kann  nur  unter  dem 
Ton  diphthongieren ;  kommt  er  durch  eine  Formvedindenmg  vor  den 
Ton,  so  hört  die  Diphtliongiening  auf^.  Damit  erklärt  sich  sofort 
ti&nSf  t/ins f  tfßnt,  tenfhi.i,  tefte%  fimuient  und  alle  den  Stammvokal 
im  Präsens  veiändenideu  Verba.  —  §  lö.  prendre,  d  eingeschoben 
(lat.  (I)  prehejtdere),  scheint  doch  nicht,  wie  ich  oben  annahm,  ein 
Flüchtigkeitsfehler  zu  sein,  da  es  hier  wiederholt  wird.  —  §  20. 
Zu  j^cTows-tre  ^  (rrottTe*"^  ist  zu  bemerkten,  dass  die  zwei  &s  ab- 
solut falsch  sind ;  denn  im  lat.  ereskere  ist  nur  ein  s:  ein  zweites 
kommt  nicht  hinzu,  da  die  Entwicklung  die  folgende  ist:  creskref 
crettjre^  crtfs-t-re;  vgl.  das  oben  zu  eonoi»  gesagte. 

Es  erübrigte  nun  noch,    einiges  über  die  eigentliche  Syntai') 

*)  Der  2.  Anhang  der  method.  Gramm.  (Versifikation)  enthält 
einige  Unrichtigkeiten,  läwst  in  der  Faeaung  «ehr  zu  wünschen  Übrig 
and  verlangt  eine  ginslicbe  Umarbeitung. 
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zu  sagen.  Hier  kann  ich  mich  begnügen,  auf  die  schon  erachienenen 
Bezensionen  einfach  hinzuweisen.  Zwar  hätte  ich  mancheR  einzelne 
auszusetzen ;  allein  dies  ändert  nichts  an  dem  Oesamturteil  über  diesen 
einen  Teil  seines  Buches,  dass  derselbe  eine  fleissige  und  selbständige 
Arbeit  ist,  die  zeigt,  dass  der  Verf.  ununterbrochen  mit  seinem  Gegen- 
stand sich  beschäftigt.  Oewiss  hat  er  selbst  bereits  seit  dem  E^ 
scheinen  der  neuen  Auflage  sich  manche  Änderung,  manchen  Nacb- 
trag  in  sein  Handexemplar  eingetragen.^) 

^)  Doch  möchte  ich  hier  um  keinen  Preis  missverstanden  werden. 
Auf  die  Gefahr  hin,  bei  den  praktischen  Schulmännern  und  gerade  bei 
den  spezialistisch  gebildetsten  auf  energischen  Widerspruch  zu  stossen, 
bin  ich  der  Ansicht,  dass  schon  die  Syntax  Steinbarts,  ebenso  wie  die 
Beneckes,  selbst  die  Plötzsche  nicht  ausgenommen,  zu  viel  des  Lehr- 
stoffs bietet  und  dadurch  die  Erreichung  des  französ.  Lehrziels  er- 
schwert. Die  Syntax  einer  Schulgrammatik  soll  meiner  Ansicht  nach 
nichts  weiteres  bieten,  als  zu  praktischer  Handhabung  der  heute 
giltigen  Sprachgesetze  in  Schrift  und  Wort  unter  allen  Umständen 
nötig  ist.  Alles  was  darüber  hinausgeht,  ist  vom  Übel  und  dessen 
Einführung  in  die  Schule  hat  bloss  zur  Folge,  dass  die  Schüler  im 
Abiturientenskriptum  die  gröbsten  Fehler  gegen  die  Elementar- 
grammatik sich  zu  Schulden  kommen  lassen  (ich  spreche  aus  wieder- 
holter Erfahrung),  wenu  sie  auch  (was  sich  meiner  direkten  Beobach- 
tung entzieht,  aber  durch  meine  Erfahrungen  im  Seminar  und  Examen 
wenigstens  nicht  bestätigt  wird)  im  Stande  sein  sollten,  Abweichungen 
der  Klassiker  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  von  dem  heutigen 
Sprachgebrauch  richtig  zu  erklären. 

Es  ist  auch  hier,  wie  überall,  das  Bessere  der  Feind  des  Guten, 
wenn  in  einer  Schulgrummatik  Eigentümlichkeiten  des  Sprachgebrauches 
einzelner  Schriftsteller  älterer  Perioden  behandelt  werden  und  dadurch 
den  Schüler  zu  einer  klaren,  festen  Erkenntnis  des  heutigen  Sprach- 
gebrauches nicht  gelangen  lassen.  Diese  Gefahr  ist  leider  im  Steigen 
begriffen.  Denn  in  dem  Masse,  als  unsere  Universitäten  in  Folge  de« 
Aufschwungs  und  der  Vertiefung  der  französischen  Philologie  immer 
fachmännisch  und  spezialistisch  tüchtigere  Lehrer  in  die  Praxis  schicken, 
werden  gerade  die  jüngsten,  die  zwischen  Können  imd  Wollen  aus 
Mangel  an  Erfahrung  noch  nicht  unterscheiden  können,  immer  mehr 
gelehrtes  Detail  in  die  Schule  eintühren.  Ich  verweise  auf  den  ana- 
logen Fall  im  Griechischen,  wo  die  musterhaft  klare,  einfache  Syntax 
der  Curtiusschen  Grammatik  in  den  letzten  Auflagen  über  jedes  Mass 
angeschwoUou  ist  und  viell.  für  die  künftigen  Philologen  brauch- 
bar sein  mag.  aber  der  Aufg;ibe  des  Griechischen  im  Lehrplan  nicht 
entspricht.  —  Wenn  ein  Lehrer  in  seiner  Klasse  besonders  begabte 
Schüler  hat,  die  sich  der  französischen  Philologie  widmen  wollen,  so 
empfehle  er  ihnen  Holders.  und  vor  allem  Lückings  ausgezeichnete 
Grammatik  als  Nachschlagebuch;  aber  ein  Schulbuch  hat  da- 
mit unter  keinen  Umstunden  etwas  zu  thun.  Im  schlimmsten  Fall 
sollte  man  dergleichen  Einzelheiten  (wenn  man  solchen  Schülern  nicht 
eine  zweite  Grammatik,  was  auch  seine  guten  Seiten  hat,  in  die 
Hand  gehen  will),  alles,  was  nicht  absolut  notwendig  ist  zur  Erlernung 
des  heutigen  Sprachgebrauches,  in  besonderer  Form,  räumlich  und 
durch  Druck  getrennt,  ausscheiden  und  sondern,  und  diesen  Teil 
unter  keinen  Umständen  als  Lehr-  und  Lern-Objekt,   sondern 
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Aber  aticb  diesen  Teil  der  Steinb arischen  Lehrbücher,  die 
Byntax,  kann  ich  nur  für  Schden  empfehlen,  die  kein  Latein  in 
ihren  Lehqjlan  aufgenommen  hahen,  wo  mithin  die  franKös.  Syntax 
die  einzige  ist,  an  der  die  Schtilor  logische  Operationen  lernen. 
Zwar  soUt^ö  dies  natu  rge  mit  ss  dem  Deutsehen  ob  fallen,  was  aber  den 
Thatsadien  nicht  entspricht.  Anf  einer  Schulo  mit  Latein  wird 
r  die  Stsche  Syntax  wenig  nutzen  und  ist  unter  allen  Umständen 
die  so  oft  geschmähte  Ptötzsche  vorzuziehen,  die  sich  dem  Latein 
4loch  etwas  nliher  anschliesst  Denn  die  frz.  Syntax  auf  solchen  Schulen 
ist  niclit  dazu  da,  um  eine  Falastm  der  Logik  für  den  jugendlichen 
Geist  abzugeben;  dies  besorgt  in  viel  besserer  Weise  das  Latein; 
daher  muss  man,  schon  um  die  kostbare  Zeit  recht  intensiv  auszu- 
nutzen, die  nahen  und  zahlreichen  Beziehungen  ä wischen  lat,  u.  frz. 
Sjutax  voll  ausbeuten  und  deshalb  die  franz.  Clrammatik  an  die 
t.,  schon  bekannte,  einfach  anlehnen. 

Waa  jedoch  den  ersten  Teil,   vor   allem   die   Behandlung   des 
erbs  in  demselben  anlangt,  so  kann  vor  der  Anwendung  desselben 
«f  allen  Schulen,  mtigon  sie  Latein  haben  oder  nicht,  nicht  nach- 
Irüeklich  genug  gewarnt   werden.      Eh   ist  geradezu   eine  Yersündi- 
ng  an  unsrer  Hchuljugend,  wenn  ihr  erstens  ein  so  wichtiger  Teil 
ler  frz.  Gmra.,  wie  es  das  Verb  ist,  auf  einem  solchen  martervollen 
ege   beigebracht    werden    soll,    der   utninterb  röche  neu    Anlass    zu 
[eten    Irrtümern    gibt,     der    dem    Schüler    jede   Möglichkeit     der 
ientierang    raubt,    und   alles    das,    um    den    Preis,    etwas    ganz 
idches   demselben    beizubringen   unt«r   dem   sclidlemden  Vorwande 
Wissenscliaftlichkeit     Das  einfache  Memorieren  dea  That- 
chlichen   im  Verb  ist  dagegen  eine  blosse  Spielerei:  denn  der  das 
8t,sche  Verb   leruendo   Schüler   muss   dies   ebenso   vorab   thnn^   und 
dann  obendrein    noch   eine  Anzahl    von  verwirrenden,    mit   Inconse- 
quenzen  gestopften  Details   dazu   lernen,  die  ihm    die  früher  erwor- 
bene, mochanischo  Kenntnis  nur  zu  oft  trüben  und  ihm  jede  Sicher- 
heit rauben.  W.  Fue«stee. 


einzig  ala  zum  f  a  k  n  1 1  a  t  i  v  e  n  N  a  c  h  s  c  h  1  a  g  e  n  beatimmt  behandeln. 
-IHefl  müsHten  die  Schulbchördeu  streng  bewachen,  —  Man  denke  doch 
umal  daran^  was  für  ein,  zwar  vielleiLdit  sehr  gelehrtos,  aber  durch 
M  VollptVopfen  von  Details  und  die  Arbeitsiiberburdung  geiHteeaniieR 
ttd  gei  sie  »Iah  niest  Geschlecht  am*  Hnsern  Schulen  hervorgehen  nuts», 
renn  jede»  Fach  (denn  dasselbe  will  die  Mathematik,  die  Kutur- 
isseuHchaften  u.  t*.  f.)  durartige  AuBprüehe  auf  die  Schule  macht ! 
Jnd  darob  wird  da«  wichtigste^  nationalste  BiUlungamittel,  das  allein  ein 
[)amin  «ein  kann  gegen  den  uiaterialistiHcheu,  verflachenden  Zug  unserer 
"eit,  die  vaterlündische  Nationallitenitur,  der  man  in  der  ganzen  Prima 
en  breitesten  Spielraum  geben  müfiste,  in  mehr  als  stiefuiütterlicher 
Teise  behaadült!  Ich  dachte,  dies  wäre  eine  Sache,  für  die  sich  die  Besten 
Volket)  mit  allem  nur  möglichen  Nachdruck  einsetzen  sollten. 


Litterarische  Chronik, 


I.    Beliul  -  Graniniat  IkcMi. 

Franaödißche  Schnlgrammatik  von  A!bert  Benfcke,  Direktor  der 
Sophie ßBchiile  zu  Berlin.  Zweiter  TeiL  Siebente,  revidierte  Auf- 
lage, Mit  den  durch  die  7.  Auflage  de»  Dictionnaire  de  rAcÄd^mic 
fruD^j^aiHe  von  1878  bedingten  Änderungen.  Potaduin  1878.  Verlag 
von  Angust  Stein. 

Wenn  ich  die  Rezensionen  und  allgemeinen  Urteile  überblickt, 
welche  mir  liher  die  Grammatik  von  Benecke  zn  Gericht  gekommen 
Hind,  HO  ünde  ich,  dasa  dieselben  in  zwei  Grnppen  zerfallen:  einmal  in 
ttolche,  welche  ohne  weitereB  anerkennen,  da««  Ben.  eine  öehr  tüchtige 
Schnlgrammatik  geliefert  hat,  da«»  sein  Buch  der  Wi»*Benftchaft  sowohl, 
al«  auch  der  Praxi«  gerecht  wird,  und  ferner  solche,  welche  gleiehfalli 
hehüupten.  das»  die  Anordnung  gut  und  die  Behündlung  der  Spracb- 
erscheinungen  vortreft lieh ,  dabei  jedoch  hervorheben ,  uasB  da«  ßiicB 
zu  umfangreich  bqu  zu  viel  Einzelnheiten  berückftiehtige  und  defiball» 
für  die  Schule  manchem  enthalte ,  was  nicht  nur  entbehrlich ,  »oodeni 
genxdezu  hinderlich  sei.  Einig  also  ist  man  liber  die  gute  Anlagst 
über  die  geiötesbüdende  Behandlung,  geteilter  Ansicht  jedoch  inbetreff 
der  Meu^e  des  hier  gebotenen  Stoffes* 

Bei  den  eigentümlichen  Verbültnissen  des  französiachen  Unter- 
richtes ist  es  allerdings  leicht^  dem  vorliegenden  Buche  den  VoniurJ 
einer  allxu  grossen  Ausführlichkeit  zu  machen,  aber  eben  so  leicht  i?t 
es  auch,  die  Sache  umzukehren  und  zu  nagen,  dass  viele  der  anderen 
Schulgrammatiken  zu  wenig  bieten  und  uns  in  »ehr  vielen  FHUen  iiü 
Stich  lassen .  in  denen  eine  Aufklärung  uns  durchaus  wunschensweit 
erscheint.  Wollte  man  Beweise  für  dieae  Behauptung,  no  würde  e« 
wiederum  »ehr  leicht  sein,  auch  dieso  beizubringen.  Man  brauchte  nur 
ein  paar  Schriftsteller  herzunehmen  ^  die  auf  vielen  Schulen  geldveo 
worden  sind  und  noch  gelesen  werden  und  man  könnt«  zeigen,  datw  in 
einer  ganz  stattlichen  Reihe  von  Punkten  wir  uns  vergebens  um  Aunkiinft 
an  unsere  Grammatiken  wenden.  Der  Grund^  weshalb  es  ao  ist,  liegt 
jii  auf  der  Hund,  Es  ist  auch  hier  das  leidige  Fehlen  eines  Kaooii«i 
welches  nicht  nur  den  Grammatikern,  sondern  auch  den  Lexikogruphett 
die  Arbeit  an  Heerordentlich  erschwert  und  über  da»  einzuhaltende  Mm» 
sehr  verschiedenartige  Ansichten  als  durchaus  gleichberechtigt  erscheiaeii 
lUsst*  Ich  ksrun  deshalb  nicht  der  Ansicht  derer  beistimmen,  welchw 
die  Grammatik  von  Ben.  zu    umfangreich   und    zu   auBführlich   «ti  sein 
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dünkt.  Bei  einselnen  Punkten  kann  man  ja  ohne  weiteres  zugebent 
dass  sie  ohne  Schaden  entbehrt  werden  könnten ,  bei  anderen  wird 
Tielleicht  eine  kürzere  FaH«ung  manchen  erwünschter  sein,  aber  das 
»ind  einzelne  FUlle,  wie  sie  sich  mehr  oder  weniger  in  jeder  Gntmina- 
tik  finden  nnd  die  man  ebenno  gut  auch  bei  Pbltx  und  anderen  Bilcbern 
geringeren  UmfangeB  entdecken  könnte.  Zudem  sind  ja  viele  Dinge 
vom  Verfasser  nur  erwähnt,  um  aufrnerkeam  durchgelesen  zn  werden. 
SOt  um  ein  Beispiel  anzuführen^  der  g  17,  welcher  drei  Seiten  zusammen* 
geeetzer  SubBtantive  enthält*  Ist  er  deshalb  überfliiHsig^  weil  er  nicht 
»US wendig  gelernt  werden  soll?  Ganz  und  gar  nicht.  Der  Schüler 
tbut  einen  Blick  in  die  verschiedenen  Arten  der  franzöM sehen  Kom- 
position und^  da  die  Wörterbücher  in  diesem  Punkte  gerade  eehr  man- 
gelhaft eind,  wird  er  wohl  oft  bei  seinen  Aufsiitzen  in  che  Lage  kommeUi 
zu  den  hier  gegebenen  Mustern  »eine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Für  iiberflüünig  halten  wir  es,  hier  eine  Yergleichung  mit  ande- 
ren Grammatiken  anzustellen.  Wir  haben  jetzt  verschiedene  sehr  gute 
Lehrbücher^  deren  Vorzüge  wir  zum  Teil  selbst  in  dieser  Zeitschrift 
hervorgehoben  haben.  Jedes  hat  seine  Eigentümlichkeit.  Dem  einen 
gefällt  mehr  dieses,  dem  anderen  jenes  Buch  und  mit  ihnen  allen  kann 
man  das  Ziel  des  grammatischen  Unterrichtes  erreichen:  Gründliche 
KeoBtmi  der  Spracherscheinungen ,  AuBbildunp  im  richtigen  Denken. 
Zu  diesen  Grammatiken  gehOrt  auch  unbestreitbar  die  Arbeit  Beneekes. 
Mätzner^)  sagt  von  ihr  schon  im  Jahre  1873:  „Aus  gründlichem  Sprach- 
studium hervorgegaugen  und  mit  pädagogiscbem  Geschicke  gearbeitet, 
wird  »ie  ,  im  GegenKatz  zu  anderen  Lehrbüchern^  welche  auf  die  Un- 
wissenheit der  Lehrer  spekulieren  und  in  ihren  Paragraphen  den  ver- 
dünnten Lehrstoff  allmählich  einflössen  und  einflössen  lehren,  bei  denen, 
welche  derbere  Kost  bedürfen,  Anklang  finden.** 

Um  einen  Überblick  über  die  Anordnung  zu  geben^  führen  wir 
hier  kurz  den  Inhalt  des  Buches  an.  Die  erste  Abteilung,  S.  1  — 139, 
enthält  Ergänzungen  zur  Formenlehre  und  Syntaktisches  im  Anschluss 
an  die  Redeteile  (Substantiv;  Piuralbildung;  attributive  Bestimmungen; 
Stellung  de«  Ad^jektivs;  die  pronominalen  Eedeteile;  die  Verben  mit 
uvoitt  Hre  etc. ;  das  Adverb).  Die  zweite  Abteilung  enthalt  die  Svntax. 
In  dem  ersten  Abschnitt  derselben  (S.  I-IO  —  245)  wird  bebandelt  die 
Kongruenz  des  Prädikats  mit  dem  Subjekt;  ce  als  grammat.  Subjekt; 
Satze  ohne  Andeutung  de«  Subjekts;  der  komparative,  der  negative 
Batst,  Kasuslehre  und  Eektion  (Akkusativ,  Genetik  ^^ativrerhilUni«, 
PtÄpositionen).     Der  zweite  Abschnitt   (S.  246  —  367  ugt   die  Tem- 

pora^  Modi|  Infinitiv  und  Particip.  Die  dritte  Abteibiug  endlich  gibt 
die  Wort-  und  Satzstellun^ ,  Hervorhebung  eines  Begriffes  oder  Ge- 
dankens und  die  Interpunktion,  Durch  da»  ganze  Buch  hindurch  ziehen 
»ich  ausserdem  die  ÜbungsHtücke,  die  ein  treffliches  Material  zum  über- 
setzen bieten.  Grösaeren  Abschnitten  sind  meiKteuteils  allgemeine  ein* 
leitende  oder  Scbluasbemerkungen  hinzugefügt;  den  einzelnen  Para- 
graphen wird  jedesmal  ein  Paradigma  vorangestellt. 

Was    die    neue  Auflage    des  vorliegenden  Buches   betriflft,  so  ist 
die  Seitensahl  der  eigentlichen  Grammatik  dieselbe  geblieben  wie  bei 
^der   sechsten.     Von   den  Änderungen,   die  im  einzelnen   vorgenommen 
^feidf  erwähnen  wir ',  Die  Befolgung  der  Orthographie,  wie  sie  die  neueste 
^^^9gabe  der  Acaddmie  gibt,    die  Umarbeitung   über  die  Veränderlich- 
keit de»  Pc,  pf,  (S,  351),  über  ce  mit  itr^  beim  Prädikat  (S.  451),  femer 


*)  Neue  Jahrb.  för  PhüoL  und  PUdag.,  1873,  H.  Abteiig,,  S.  596, 

Zfclu-.  f.  «fr».  Spr.  u.  Litt.    IV,  ^ 


50 


LitUrarüc/w  Chrouik.     0.  Schtäzt;, 


kleinere  Ändeningen  bei  ftvoir  fair  (S.  1G4),  ^tta  si  (S.  264),  Interpi 
tion   bei    atlverb.  BeBtiuimiingen   (S.  3S6),    aiisKertlem   die   Verraehi 
des  VokabelverzeichnisBea    iini    vier    und    des  Indexes    om    eine 
HerTOrhebeu  wollen  wir  noch^  dass  der  Verf.  verspricht  die  Obeiiiei_. 
etücke  durcb  HeninEigabe  eines  kleinen  Heftes  mit  Ubungüstoff  zu 
mehren* 

In  Bezug  auf  Einzelnheiten  habe  ich  verschiedene  Vorscl 
znr  Änderung  resp.  Ergänzung  zu  machen^  nm  anch  meinerBeit« 
kleines  Scherflein  zur  Vervollkommnung  dieses  Lehrbuches  beizui 

S  2.  4,  Aum.  1.  apres-midi  wird  von  der  Ac.  jetat  aU  Mi 
linum  bezeichnet. 

§  5.     Die  Angabe^  dass,  im  Gegenaatz  zu  orf^e  Gerste,  or^e 
Gersten  -  Graupen  und   or^c'  perle  Perl -Graupen  Maskulina   sind, 
man  gern  misaen. 

§  5.  In  der  Redensart  faire  de  bonnes  päques  schreibt  die  Ac» 
p&ques  Mein.*) 

§  7,  4,  Bei  üen.^  ist  auch  da»  vornnstehende  prädikative  Ad- 
jektiv zu  beruckHicntigeu.     Vgl.  Zeit» ehr.  III ,  83* 

§  17.  5.  „Z<f  veni  du  nord ,  du  smi  aber  k  vent  d'estj  d^ouest*. 
Die  Ac.  gibt  Le  rent  du  sud  und  k  veni  de  siid.  Auf  8,  SSO  fühlt 
Benecke  selbst  ein  Beispiel  für  de  sud  an :  Ihurquoi  Us  vents  de  sud  tt 
d'ouesi  annonceni-Us  f4i  plnie't  —  Faiies  excuse,  monsieur;  ü  se  lepa  tm 
vent  de  sud  gut  onvrit  pendttni  irois  jours  tmu  ks  etangs  du  ciel  Sou- 
veatrei  Le  KacousH^  S.  34  (^d.  Sehirmer).') 

§  20.  5.  iat  La  Rochelle  hinzuzufügen. 

§  25.  Unter  den  Verben,  weMie  einen  doppelten  AkktiMitiT 
regieren  1  erwähnen  auch  die  Grammatiker  ohne  eine  weitere  *Eifl- 
Bchränkung  daa  Verbum  faij*e ;  die  Wörterbücher  fügen  noch  hintn. 
daas  man  ausaerdem  den  Genetiv  und  Akkusativ  georaucben  könnev 
//  n  fmi  son  ftls  av&cai.  medecin.  On  veui  faire  d'eÜe  une  institui 
Ac.  Beim  doppelten  Akkusativ  weisen  alle  Beispiele,  welche  ich  i 
funden,  etets  nur  perBÖnliche  Substantive  auf.  Bei  Rechlichen  Si 
stantiven  fand  ich  nur  einen  Genetiv  und  einen  Akkusativ.  Om 
fait  de  cet  mtcieu  ikeätre  utie  sfäk  de  hol.  Ac«  Es  ist  immer! 
eine  sehr  mis gliche  Sache  einen  induktiven  Schlnss  zu  ziehen,  »eil 
wenn  man  eine  ganz  stattliche  Reibe  von  Einzelerscheinunffen 
buchtet  hat,  fast  will  es  mir  jedoch  scheinen,  als  ob  man  mit  Besag 
auf  Sachen  gar  nicht  den  doppelten  Akkusativ  nach  faire  gebrauoheo 
kOone. 

§  80,  VII.  pIn  Auf-  und  Überschriften ,  Titelni  Annoncen  u.  dfll 
steht  das  Substantiv  ohne  Artikel".  Das  ist  wohl  ein  wenig  mn  lu)* 
gemein  aiisgedriickt.  Ich  nehme  aufs  Geratewohl  ein  Heft  der  Rerue 
des  dem  Mondes  (1.  Jan.  1880):  Le  manage  dOdette.  Le  salon  de  JIH 
Mecker,  Vempire  des  Tsars  ei  ks  Rttsses.  Un  mirack.  —  Ben-  fÜhi* 
auch  an  LU^rairie  de  Finnin  Didot  Fr  eres,  so  heisst  es  allerdings  immer 
zur  Angabe  des  Verlages.  Würde  jedoch  jemand  einen  Aufsatz  scbreibea 
z.  B,  liber  die  Geschichte  dieser  berühmten  Firma,  so  wurde  aicKerlicb 
die  Überschrift  lauten:  La  librairie  de  Firmin  Didoi  Freres.  — 
fällt  der  partitive  Artikel  weg. 


*)  Consequent   ist   sie   freilich   in    diesem   Punkte   nichts     ül 
DH^ues  schreibt  sie:  faire  ses  ^^ägm's;  unter  faire:  faire  ses  P&aua* 

•)  Soll  k  vent  de  tmi  nicht  angeführt  weraen,  was  sich  ja  auch  recht- 
fertigen llbst,  to  mUM  weuigütent»  das  Beispiel  auf  S.  380  getilgt  werdeß. 


fft  weraeu. i 
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32,  Ile.     Über  tnot  und  ik'partemetii  vergl.  Zschr,  III^  1^  S.  87, 

33,  IL     Ohne  Artikel  stehen  auch  Landernamen  in  SMaen  fol- 
ßnderArt:   .UUmagne,   Rmsit\   Autrkht',   lUUie  ont  p/us  (fim  Cömple  ä 

ensembk,   avmtt  tju'il  u  mt  rktt  de  seritfu:  tians  ces  aliümces  ik' 
"^foHtame.     R.  d.  d.  M.,   15,  Juni   1872.     954, 

g  33.  IlL    Zu  3,  Anna,  2,     „Ein  durch   ein   Adjektiv  hestimmter 

^lÄndemame  wteht   durchgälngig,    anch   nach   de  mit   dem  he«timmten 

irtikel:  Lt's  coionks  f/rtcfpws  da  fj.^  Minvure  etc/'     In  der  Revue  d. 

Mm  I.Jan.  1880,  S.  450,  öteht  ein  Artikel,  betitelt:  NuUs  d^un  myage 

Asitf'  Mintnre})     S.  451:   si(r  kt   cote  iC Asle -  Mhitttre .     Ask-  Mmeure 

rd  wohl  hier  al«  ein  einaiger  Begriff  aufgcfasHt,  wa»  auch  äueeerlich 

rch  deo  Bindestrich  angedeutet  wird,     /edoch   Endet  aich  auch  bei 

chmitz^  S.  134:  Toute  ceUe  mtdiitnde  s*aUü  fmrt^  exterminer  <r?t  Aste 

Une^iTc  (Dnruj)  ohne  Bindestrich.    Natürlich  wird  durch  diese  Beispiele 

lie  Oeltung  der  allgemeinen  Regel  nicht  aufgehoben. 

§  44.     In  Betreff  der  Stellung  der  Adjektiva  irnel,  paum-e,  plai- 
fti,  pur,  jJTopre,  setds.     Zeit« ehr.  III,  2,   S*  89;  Central organ   f.   d,   In- 
ercBaen  d.  Reiüsch,  1879,  X  u.  XI,  1880,  IX  u,  X. 

Für  das  vorstehende  ample  „weit"  findet  »ich  in  dieaer  Zeit- 
chrift  ni,  337  ein  Beinpiel  von  Pons:  Des  la  premüre  aube  ks 
ßtnts  virent  se  fjUsser  avec  prtfcantion  im  hmame  arw:  tdlures  de  mn- 
'  $jtiratciir,  dont  la  taiUe  et  k  visage  se  dissimuimetä  Citmpli'tejnetti  soits  un 
ample  manteau.  Für  das  nachstehende  cruel,  Bchrecklich:  //  parmnri 
^^€s  appartements  (Tnn  pas  rapide,  ses  gestes  Courts  ei  vehemefits  deceient 
^Mm  trouble  crutl.  S^gur,  Herrig,  Prem.  Lect.*',  8.  156, 
^■^  §  46,  2.  ^certaines  personnes,  gewiBse  Pereonen  (ohne  de)'"'.  Debr 
^■ffiei  ceriam  auch  mit  de  vorkommt,  hat  Schmager  nachgewieeen  Zschr, 
^^PI,  66.  Benecke  aelbnt  gibt  dazu  ein  Beispiel  8,  198:  On  se 
^ffimmet  ä  de  certaines  idces  reptes,  mm  cnmme  u  des  ve'rites^  mais  covime 
^^nu  poHVoir.  In  der  Acad^mie  findet  sich  unter  prepurer:  (hjand  on 
hasarde    de    cetiahies   hardiesses   de   stt/ie,    il  (mit  ks  preparer.     Unter 

Ioffecter:  Marquer  mie  espece  de  preddectwu  et  d^atiachn/tent  pmtr  de 
fürtaines  chases  oh  ponr  de  certames  perstmnes.  Unter  certum :  li  tj  a 
werlmnes  ehoses,  de  certaines  t/mses  ponr  ksqtkUes  on  eprotuft;  de  la 
hpti^mnce.  Unter  smne :  Ils  ont  etaUi  enire  eux  de  cerlmns  signes.  — 
%*art  a  de  certaines  aoctrmcs,  Cauvet,  Prononc,  fr.  S.  85.  A  de  certaitis 
Samens.  A.  Theuriet,  Eev*  d.  d.  M,,  1,  Juni  1879,  523.  Die  ange* 
fBhrten  Beispiele  diirften  zur  Geniige  beweisen,  dasa  de  vor  ca^tain 
Mufig  genug  vorkommt. 

§  46-     Anzugeben  ist  ein  Beispiel  für  den  Plural  von  feu  (feus) 

I Durch  die  Worte:  „Folgen  km  und  demi  dem  Substantiv,  so  sind  »ie 
teründerlioh"  lassen  die  Schfller  sich  oft  verleiten  zu  schreiben  une 
§yne  demie  ^/,  Elle.  Anztiführen  ist,  daes  detm  nur  mit  et  hinter  dem 
©ubfttantivum  stehen  kann. 
§  47.  Hierher  (oder  nach  §  81)  gehört  auch  die  Redensart  la 
parte  freite,  est)  grande  ouverte.  A  tif  dem  Prospekt  der  Nouvelle  Revue 
^■itand:  La  parte  reste  gründe  ottverte  attx  taknts  mmveaux  comme  aux 
^^t^puiations  faites.  —  Aussi  ks  portes  etaitmt  -  eties  tmttes  gnmdex  ouvertes. 
HItothan,  Revne  d.  d.  M.,  15.  Oktober  1878,  885.  Au  fond  de  ia  piece, 
■Ph  porte  d*un  cabinet  gründe  ouvette  trouaii  te  mur  ...  fi.  Zola,  üne 
^^  |mge  d*amoTirj  p.  2  (Charpentier). 


*)  Ebenso  Les  Gaulois  en  Grcce  et  en  Asie-Mtnettre. 
histor.  ^d.  Bandow« 
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Za  §  48,  Intereeaant  und  vielleicht  auch  zu  berücksichtigen 
flißd  Beispiele  folgender  Art:  Mdry,  MouBieur  Äognste  S,  31  (BourdilliHti: 
Lü  Seine,  ä  re^ret  fuffitive  avuit  sn  ßik  rohe  verie  d'ete  (grünes 
Sommerkleid)  \  w*dhrend  bei  Alplionse  Daudet^  Conte»  du  Lundi  (Nony* 
^d,  Charpentier)  S.  318:  Toni  antottr,  de  //orw  houryeois  avec  ieurs  ftt- 
miiles,  des  officiers  en  lmieües\  ilcs  e'tndianis  ä  petites  atsquettes  rowfc$, 
bleues,  vtrt  de  mei\  ious  ffraves,  sUencmix ,  eamtaient  reäyicHsement 
torehestre  de  M.  Gun^ei, 

§  49.  Wünsch eijBwert  ist  eine  Angabe  ober  die  Bildung  dei 
FemimuumH  und  des  Pluruls  von  m^re  -dotix,  sourd-muet  und  rtincr* 
cathoHtjtie  (Ac. :  aiijres-douces,  som-de-mueUe,  sourds-mueLtJ,  §  81  Ajim. 
erwähnt  Ben.  fies  cerües  ai^re-äomes. 

AuBBerdem  konnte  auch  hier  pietn  erwähnt  werden*  Die  Acad^mie 
gibt  dafür  folgende  Beispiele;  Jvoir  du  vin  plein  sa  cave,  du  öle  pim 
ses  grenkrs.  Jvoir  de  far^ettt  plein  seif  jmches.  Jvoir  plein  ses  poeha 
tfttrgefiL  Diez,  Gram."  llt,  S.  95  und  Knebel**,  S.  143,  beBchrÄnken 
diesen  Gebrauch  auf  die  Verbindung  des  plein  mit  avair;  vergL  jedoeb: 
//  m*a  montre  plein  ses  poches  de  picces  (Cor  (Soüveatre^  Le  Kacouu 
S.  46,  ^d.  Schirmer),  Lh  mauvaise  notwelle  rii  plein  vos  yimx.  Id., 
Les  Boi&ier«,  &♦  45. 

g  &ta,  2  Bteht  das  BeiBpieh  //  e'tait  fort  surpris  que  ks 
choses  gu'ii  aüait  le  iniettx  aimees  netaieni  ftas  Celles  qni  etaietU  U 
plus  üffreMes  ä  ses  yeux.  Dasselbe  iat  zu  ttreichen,  weil  der  IndikatiT 
nach  Hre  smpris  que  in  der  Grammatik  nicht  berücksichtigt  wird. 

§  66,  6b.  „Derjenige,  welcher  heilst  celui-la , . .  md  statt  celui , . ,  qm, 
wenn  das  Relativ  von  dem  Demonetrativ  getrennt  ist".  Einzuschieöen 
iat  vor  getrennt  „durch  ein  Verbum^,  denn  celui  kann  §ehr  wohl  darcb 
Wörter  wie  peui-iire,  en  effet,  sourUmt  etc.  getrennt  werden,  Celk 
peut-Hre  quil  mtruit  faUu  gmtler,  Ac.  1878,  Einleitung,  p.  II.  —  Kts\ 
d.  d.  M.,  15.  Juni  78,  796.  —  Celui-la  ist  ah^r  in  »olchen  Fallen  aicht 
auBgeBcblossen, 

§  66,  S,  Zu  bemerken  ifit,  daas  nach  voki  und  tfmiä  auch  ce  pi 
gebraucht  werden  kann,  ebenso  in  den  Redensarten  gut  plus  est,  gvi 
pis  est  (vgl.  Plattner,  Herrigs  Archiv  XLIV,  3  u.  4,  S.  843),  Steht  dt^ 
Verb  im  Imperfektum,  so  scheint  man  nur  ce  qui  zu  gebrauchen:  U 
se  vii  doftbitmi  ie  roie  de  Brossard  ou,  ce  qui  eimt  pis  encore,  d^pctmä 
U  mffri  de  .W'f  Marceäe.     A.  Theuriet,  Rev.  d.  d.  M,,  15.  Mai  79.  273.') 

§  66,  IL  „Verbindung  de«  Adjektiv»  oder  Partisip»  und  Relativ- 
tutzes  durch  <?r.  Zu  erglnzen  ist,  dasa  die  erste  attributive  Bestimmung 
eine  PräpoHition  mit  Substantivum  oder  ein  appoaitives  Substantiv  seio 
kann.     Vergl.  Zeitschr.  111,  90» 

§  67/  1  b.  Über  quelques  mit  Demonstrativpronomen  vgL  Cen* 
tralorgan  f.  d.  Int,  d,  Keahich,  X  u.  XI,  1879.  I^ntiant  plusieurs  mmda 
ü  üvaü  employe  ses  economies  ä  acheter  des  livres  et  ses  quelques  kturü 
de  loisir  ä  lire  ces  üvres.     Hector  Malot,  Sans  famille  I,  S,  316. 

§  74^  2.  Unter  den  Kompositen  von  renir^  die  mit  Hre  konjih 
giert  werden ,  vermisM  ich  provemr.  De  lä  sont  propenus  toMS  ks 
desardres.    Ac,    Vergl.  ausserdem  Zschr.  HI,  85, 

§  85  d  ist  hinzuzusetzen:  „iVn  kann  auch  heilen  „W  enige'^ 
(Subst.)  und  steht  dann  mit  dem  Plural^.  Bien  peu  s4iiHnent  teiur  m 
fusii,    Francisqiie  Sarcey,  Le  si^ge  de  Pam,  S.  58  (Lachaud  l$7i). 


■)  Selten  steht  wohl  pis  (plus)  unmittelbar  hinter  et  quL    Sk 
me  hmt  et  ce  qui  [ds  est,  die  mt  meprise,    Oct  Fenillet,  Bellah,  S,  45 
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§  90  C.  Auf  S*  372  erwähnt  Ben.,  das«  das  pronominale  Für- 
wort alB  SnbjeM  invertiert  wird  nach  o  peine,  mtssi,  amsi  bien,  encore, 
pmt'iire,  au  (4it)  moins,  toHJours^  tout  au  pfiis,  ä  phts  forte  raison  und 
dtautant  plus,  dagegen  läset  er  die  Verdoppelung  dei?  Subjektes  (die 
absolute  Inversion)  nicht  zu  bei  au  (du)  mohis,  ä  phis  forte  raison, 
iCauiant  pins  und  toiijours.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage  zu  kontrolieren, 
ob  dies  letztere  für  alle  angefitbrten  Adverbien  zutriiFt^  da  ich  selbflt 
bei  der  Lektiire  aul"  diesen  Funkt  äu  wenig  geachtet  habe  und  die  von 
mir  nachgeschlagenen  Gramniatiken  allerdings  (vielleicht  aber  rein  zu- 
fällig) nur  Beispiele  mit  invertiertem  pronominalen  Subjekte  aufweiaeUi 
fiir  ä  plus  forte  raison  führt  jedoch  Bertram,  Repertorium  franz,  Satz- 
beifipiele  S.  130  ein  Beispiel  an:  Tonte  la  nalure  s*rtait  somime  an  repos 
du  mmnmiw.    A  plus  forte  raison ,  ks  rares  Imutiqties  du  viUage  etaient- 

rs  ferme'es^  sauf  ceik  du  barbitn'  et  le  cabaret. 
§   92.     In   d'oH    vii'nt  ist    die   Außlaasung   des    U  obligatoriscli, 
w&hrend  sie  z*  B.  bei  reste  bloa  fakultativ  ist.     Zu  erwähnen  ist  auchf 
das«,  wenn  t/  ausgelassen  wird,  auiant,  mieux  stets  voranstehen  müssen 
^  auiant  vaut,  mieujc  eät  i^alu  etc. 

m  §  94.  Die  Regel  über  pas  und  point  in  der  Frage,  die  allerdings 
Mch  die  Acad.  aufs^tellt,  wird  von  den  Schriftstellern  wenig  befolg. 
Littr^  hat  meiner  Ansicht  nach  vollkommen  Recht,  wenn  er  behauptet» 
d&Bs  cetit  nuance  est  f/ien  f\tgiiive  pmtr  Hre  reelle.  Die  Regel  trifft  oft^ 
aber  Iceineswegs  immer  zu  und  bedarf,  wenn  sie  einmal  autgestellt 
wird,  entschieden  einer  einschränkenden  Bemerkung.  Ne  suis -Je  point 
dans  man  droits  pm7%d  je  regarde  commeut  irnnt  les  choses  ?  Ou  voyez- 
püHs  ta  mix?  (Souveatre,  Au  coin  d,  f.  I,  4,  ^d.  Schulde).  De  toutes  les 
formes  de  lu  cliarite,  ta  meilUure  est  Celle  qui  de'rehppe  eltez  r komme  le 
pouvoir  de  s*aider  tni-mhne.  Eh  bien!  rdmeation  Imque et graimte  nest- 
eile point  Cinsirument  ie  plus  efficace  pour  s'assurer  un  tel  avanta^e. 
trtram,  Repert  fr.  Satzbeisp.»  S.  242. 
§  94,  A.  5.  „TVitr  ohne  pas  genügt  bei  savoir  {in  der  Bedeutung 
n  pouvoir),  bei  pouvoiry  oser.  cesser^  bou^er^.  Der  Ausdruck  „genügt" 
poMt  nur  auf  die  vier  letzten  Verben,  denn  bei  savoir  in  der  Bedeu- 
tung „können"  muss  immer  ne  ohne  pas  stehen  (Littr«?^  Acad^mie, 
Chassang  Gram.*,  S,  422),  Wohl  aber  genügt  es  bei  savoir  „wisHen"  in 
bestimmten  Verbindungen,  —  Auf  ^lerselben  Seite  erwähnt  Ben.,  dasa 
man  sagt:  ne  .  .  .  de  la  rk,  de  ma  tfie,  de  ta  vie  n.  s.  w. ;  hinzaziifügen 
ist.  dai»8  man  pas  auch  unterdrückt  „avec  les  noms  de  nombre  joints 
k  ia  Präposition  de:  Je  ne  le  verrat  de  dix  Jtmrs^.  Littr^.  Ähnlich  die 
AcadSmie  mit  dem  Beispiele :  Je  ne  sortirai  de  trois  jours. 

^§  94,  B.  3  ist  ein  Hinweis  auf  §  126  nötig,  da  an  dieser  letzteren 
lle  die  Regel  modifiziert  wird, 
§  94,  ß*  L  pIn  Tempo ralflätzen  nach  deptiis  qtie  und  U  t^  a  . . .  qne 
Mi,  seitdem  (seltener  nach  avant  que  bevor,  ehe,  und  sans  que  ohne 
d&ss),  wenn  das  Verb  in  einer  Zeit  der  Vergangenheit  steht,  wird  ne 
eingefügt  BepnLs  que  je  ne  vous  ai  vu,  ii  s'est  passe  de  bien  grandes 
cluises  (seitdem  ich  Sie  gesehen  habe),  i/  jf/  a  stx  mois  que  je  ne  Im 
ai  parle'.  Seit  einem  halben  Jahre  habe  ich  nicht  mit  ihm  gesprochen". 
An  dieser  Fassung  ist  Verschiedenes  auszusetzen.  Erstens ;  die  Worte 
„fi^  wird  eingefügt"  können  doch  nur  einen  Sinn  haben,  wenn  wir 
da«  Französische  mit  dem  Deutschen  vergleichen;  sie  können  nur  be- 
deuten: Wenn  wir  einen  deutschen  affirmativen  Satz  mit  seitdem  ins 
Französische  übersetxenj  müssen  wir  ein  tie  hinzufügen.  Das  trifft  aber 
neswegs  au.  „Seitdem  ich  Dich  gesehen  habe"  heisst  Depuis  qne  je 
ai  tu  (Satz  aus  der  Acaddmie).     Die  Sache  ist  einfach  die,  djA^n 
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die  Franz 0 Ben  unter  gewinnen  Ümsl^aden  nach  tlcpuis  quc  nur  ne  ttati 
m'-pfis  Betaen.  —  In  dem  ertten  BeiKpiele  Beneckes  liegt  femer  gar 
keine  Nötigung  vor  bei  der  deutachen  ObereetÄiing  „nicht"  %u  unter- 
drücken. Oh  ich  f,nicht"  im  Deutachen  auBlaBse^  das  wird  ttUerdingB 
zuweilen  nur  einen  geringen  (oder  gar  keinen),  zuweilen  aher  einen 
sehr  grossen  unterschied  auemachen.  Zweitens:  ^Das  Verh  in  einer 
Zeit  der  Vergangenheit"  wrirde  bedeuten  das  Yerb  im  Impf,  Pt  hisL 
Perf.^  Plqpf.  f,  u,  II.  Auch  daa  triflFt  schweTlich  zu.  Allerdings  kann  eich 
Ben.  hierfür  auf  Girault-Duvivier  11,  S.  875  (6iL  1S79)  und  die  Acad. 
berufen,  nach  welchen  die  Unterdrückung  des  ifOJS  stattfindet  qnand  le 
v^erhe  est  au  pr^t^rit.  Aber  die  Beispiele,  welche  sie  anführen,  bringen 
nur  Belege  fürs  Perfektum  Diez,  Gram.'  III,  S.  441  beachrknkt  die 
AuBla8f!ung*auf  das  Perfectum.  (Dieselben  Beispiele  der  Acad,  wie  bei 
Benecke.)  Littr^  auf  daa  Verb  att  passti  Si  le  verbe  ^tait  ä  toot 
autre  temps,  on  mettrait  ms  ou  poini:  D  j  avait  un  an  que  je  ne 
lui  parlai»  point.  Mätzner*,  S.  451^  auf  da«  hi&tor.  Perfektumt  eigentl 
Perfektum  und  Plusquamperfcktuiu^)  (ein  Bei8i>iel  für  äepttü  que  mit 
Perfektum  und  für  lY  f/  a  gleichfallft  mit  Perf.  aua  Duma»).  Holder, 
S,  43 Ö,  auf  die  „Tempora  mit  passivem  Particip  und  einem  Hilfezeit- 
wort"  {für  depuis  und  il  t/  a  quc  je  ein  Beispiel  mit  Perfektum  ädü 
L^vixac  und  M^rim^e).  Schmitz*,  S.  307,  auf  alle  Tempora  mit  Au»* 
tiabme  des  Präsens,  (l  Beispiel  mit  Pltisquamperfekt :  Plus  de  rmgi 
annvex  s'elaient  e'conUes  depuis  gu'iis  ne  favaient  rw.  Femer  für 
d<^}titis  und  it  f/  a  que  je  eins  mit  Perfektum).  Lücking^  §  405,  auf  die 
Tempora  der  vollendeten  Handlung  (^je  ein  Beispiel  mit  Ferfekttun), 
Steinbart,  %  ^\.  auf  das  Perfektum  (2  Beispiele  für  U  y  n^  X  für  dtvwi 
tftte).  Knebel»  §  121  d,  auf  Perfektum  und  Plusquamperfektum,  fii  y 
avmt  tptatre  m<m  qnU  ny  etait  alle;  1  für  denim  qne  mit  Perfektum). 
PlötÄ,  Schul^rammatik*\  Lekt.  69,  auf  das  Perfektum  und  Plosquam- 
perfelftumi  in  der  Syntax  und  Formenlehre*!  S.  286  18,  nur  auf  du 
Perfectum,^)  Chufssang,  Nouv*  Gram,  fr.%  S.  423,  sagt,  dass  man  beim 
Pril«.  und  Irapl.  ne-nas  setzen  müsse;  im  übrigen  gibt  er  für  das  aui- 
gelassene  pas  nur  Beispiele  mit  dem  Perfektum  und  Plusquamperfektum- 
Endlich  erwähne  ich  noch  Bertram^  R^pertorium  französischer  Sati- 
bei spiele  S.  242,  X,  der  6  Beispiele  für  die  Auslassung  von  pa$  an- 
führt, daninter  2  tür  U  y  a  mit  Plusquamperfektum:  Quanä  U  mourui, 
Ü  tf  avait  pitts  de  ircfite  ans  qn*U  ne  s* etait  confesse,  Il  y  avait  pin^i- 
quatre  hettres  quelle  n avait  mantje\ 

Aus  diesen  sich  widersprechenden  Angaben  der  Gramnifttikfr 
geht  folgendes  mit  Gewissheit  hervor:  Ne  »t^  mf .  .  .  pas  wird  nach 
aepHts  qne  und  U  y  a  que  gebraucht  1)  bei  einem  Perfekii  2)  bei  einem 
Plusquamperfekt,  Ne  pas  wird  gesettt  1)  bei  einem  Präsens^  2)  bei 
einem  Futur.  Qnand  tl  q  aura  douze  ans  qtte  votis  ne  vcrrez  pas  9öttt 
patrie,  vous  serez  rappele  (Napoleon  Landai«),  S)  bei  einem  Lmperfeli^ 
li  y  a  hmt  jours  tpie  ß  ne  mtmgeais  pas.  Bonissau.  Holder,  S,  48fl 
//  y  avait  sir  mois  que  Je  ne  le  voyais  pas.  Chassang.  Nout.  Gram. , 
8.  42$.    II  y  arait  longtemps  que  nous  ne  nous  voyions  pomt    Napoleon 


*)  Wörtlich  heiMt  an  bei  ihm :  In  Sätien  mit  qne  und  depuis  qut 
mit  dem  Frilsens,  Futurum  I  und  Imperfekt  findet  man  im  erfteren 
Falle  ne  .  .  .  pas  (pomt  oder  ein  anderes  Füllwort). 

*)  Pl6tx  setit  dann  hinxn:  ^Aber  beim  Pilsens  steht  ne-pas^^ 
Allein  beim  PHLiens?  Waa  fingt  man  mit  dem  Impt,  bist.  Pf.  und 
Plqpt  an? 
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Laniliue.      Es    bleiben    angewisa    das   hißtoriBche   Perfekt ,    Plqpf.   IIp 

Hutnr  11^  Konditionnel  I  und  II,   die  man  Bchwerlich  nach   depnh   und 

B  .V  ö  7"^  -  •  ■   antreffen   wird.     Für   eine  Schulgramraatik   eignet   sich 

deshalb   nur   die  Regel,,   das 8   man  nach  depuis  que  and  U  tj  a  .  ,  ,  que 

mit  einem  Perfekt  und  Plusquamperfekt  ne  statt  na  .  .  .  pm  setzt. 

AtiMerdem  geniigt  es  nicht,  wenn  eehr  viele  der  oben  angefiihr- 
ten  Grammatiker  nur  depim  mit  einem  unmittelbar  darauf  folgenden 
que  behandeln.  Dieselben  Regeln  Bind  zn  befolgen,  wenn  depnis  von 
qu€  durch  ein  Substantivum  getrennt  i»t:  Depuis  äi^  anne'es  quelle  nc 
t&vaU  revu,  eile  chcrcha  avec  um  sorte  ä'inqtmhtda  ks  chatigements 
tm^r^s  dans  ionie  sa  persmine  (SoiivestrÖT  Au  coin  du  feu  I,  S.  57,  ^d. 
Schalte),  lis  mmierä  iunt  de  choscs  ä  se  dire  depuk  qiiinze  ans  qu^Us 
ne  s*etmeni  vm  (Bertram^  Repertorium,  S.  242).  In  beiden  Fällen  haben 
wir  ganz  dieselbe  Eracheinnng,  beide  Mal  die  Prilposition  dermis,  wie 
dies  noch  deutlich  aus  dem  aitfranzösischen  depuis  cc  que  hervorgeht* 
SchlieHßUch  sind  aua  der  Regel  mmnt  mw  und  saris  que  zu  ent- 
fement  da  ne  hinter  diesen  Konjunktionen  rem  pleonastiBch  ßteht  und 
hier  nicht  an  ein  bestimmte e  Tempus  gebunden  ist.  Ben.  selbst  gibt 
ein  Beispiel  für  das  Präsens»  S.  380:  Ves  cris  de  ioute  une  armee  ne  se 
peuveni  pas  represenier  sans  qtic  fon  n'en  soii  emu  (S^vign^).  Ne  steht 
nach  Sans  qite  jedoch  nur,  wenn  der  HauptHatz  verneint  ist.  VergL 
Colomba  S.  3,  Anm.  10,  4d,  Schmager.  —  Weit  häufiger  alfl  nach  smis 
qffe  ...  ißt  jetzt  ne  nach  avant  que.  Avant  qne  sa  sei^imrie  ne  se 
refire  (Alfred  de  Vigny,  Chatterton  lll,  4).  St  fon  restUue  tu  ctrcuiation 
^fßtm^uine  oxt/ffetu%  avant  qtte  ies  elcments  cerehraux  ne  soient  älteres ,  il 
^t$i  taut  simple  que  k  niechmmme  cerebrai  reprenne  ses  fonctimis  nor- 
maies.  Vacherot,  Rev,  d.  d.  M,^  1.  Dec.  78,  555,  s4vmit  qtte  son  st(p>ur 
fur  ks  bnrds  du  iac  de  Geneve  ne  fetU  mise  en  relatmn  avec  Snzanne 
Curchodf  jW^  de  Vermenonx  avaii  rem  ä  Paris  ks  homnmges  d'un  Ge- 
nevois, Othenin  d^Hauseonville,  Rev.  d.  d.  M.,  1880^  94.  Cesi  pmtrq^toi 
B|0ftf  crot/ons  quii  ne  se  passera  pas  un  hien  hng  tetnps  mmnt  que  in 
Ui^urde  agitation  qui  fermeiüe  dans  k  peupk  augtais  ne  demande,  comme 
^^rincipe  de  tonles  Iss  rt^fortnes^  ceUe  du  corns  ekct&ral  et  de  h  repre- 
sentation  natit)nnk.  John  Lemoinue,  Rev.  d,  d,  M.,  1855,  15.  März,  1269. 
Elk  parvint  ä  rentrer  dam  la  cimme,  quehues  mmnents  avant  qu'Orsü 
ne  parM.    M^rim^e>  Colomba,  S.  117,  i5d.  Schmager.*) 

8  112.  20,  2.  Cber  d'entre  vergl.  Centralorg.  f*  d.  Inter.  d.  Realich» 
1S79,  X  u.  KL  Zuweilen  ist  es  geradezu  obligatorisch.  Man  wird  nur 
sagen  können  deux  d'entre  ewt,  deux  d'entre  eiles  etc.  Bis  jetzt  habe 
ich  nur  Beispiele  mit  daitre  (und  nicht  mit  de)  gefunden  m  Verbin- 
dungen  wie  ptusieurs,  ia  plupart  d'entre  enx^  eiles. 

§  112.  22.  i>Äf  ile  kommt  zuweilen  auch  in  anderen  Verbin- 
dtittgen  vor,  z.  B.  Uemptm  de  medecin  pres  d'un  kospice.  Souveatre, 
A.  c.  d.  f.,  II,  S.  3  ^^d.  Schulze).  li  s\'XCHsu  gravanent  pres  du  cavalier. 
Ibd.»  S.  54.  3L  Imers  avait  repi  une  misswn  dmit  nous  ^Hortons  ks 
termes  jtrh  des  divers  cainnets  de  fEnrope.  Fr.  Sarcey,  Le  si^ge  de 
Paris,  S.  141  (Lachaud,  1879).    L'im  de  nous  se  detacha  et  apres  s*itre 


*)  Ebendaselbst  »ind  noch  einige  andere  Beispiele  angeftlhrt. 
Gegenüber  dem  bei  Schriftstellern  jetzt  ziemlich  häufig  auftretenden 
ne  will  e«  nickt  viel  bedeuten,  wenn  die  Ac.  kein  Beispiel  dafür  gibt. 
Littr^  erwähnt  es  ohne  weiteres  und  bemerkt  nur,  dass  die  Regeln  der 
Grammatiker  über  das  Setzen  resp.  Auslassien  de»  ne  nach  atiml  que 
^  nicht  gerechtfertigt  seien  und  da«»  allein  das  Ohr  entscheide» 
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exciisi  prts  de  la  jenne  femmef  offrä  tm  quartier  da  fruit  au  tenftii 

rembrussü.    Ibd,,  §.  H5. 

§  112.  30t     Envers  wird  gebraucht  nicbt  allein  «ur  Bezeicknui 
einer  feindlichen  iTeainn^ng,  sondern  auch  zur  Bezeichnung  feindsef 
Handeina:  cruel  envers  grauHam  gegen. 

§  112.  45.  4.     D'apec  «teht  nicht  blü«  nach  Verben,  sondern  Am 
nach  Substantiven  de»  Trennen».     Une  Separation  (Cavee  sa  pro\ 
stnit  en  effet  tu  conseqnence   inemtabie   du  muria^e  dr  Su zäune  t 
Othenin  d'HaiiHsonville,  Hev.  d.  d.  M.,  1.  Jim.  1880,  S.  98. 

jj  112.  47.  Neben  ä  (au)  defaut  de  trifft  man  auch  faule  de  aui 
Mangel^  an:  Et  le  mmf^ii  cessa  faute  de  coinbidiatUs .  Com,  Cid,  IV,  3. 
B.  Littr^. 

§  97,  s.  'v\  Deutschen  doppelter  Akkusativ  bei  faire,  Imsser, 
voir,  entettdre  eiw.  Dem  faire  iat  eine  ausführlichere  Daratellung  la 
widmen.  Eß  ist  darauf  hinzuweisen,  daas  faire  mit  dem  folgenden  In- 
finitiv einen  Begriff  bildet,  und  dasB  beide  demnach  nicht  durch  den 
Akkusativ  oder  Dativ  von  einander  getrennt  werden  können ;  Mao  katin 
also  sagen :  U  fit  faire  nn  bond  de  coie  a  sa  ledere  mmdure  oder  U  fit 
faire  ä  sa  iäjtre  irmntare  tm  botid  de  CQte\  nie  aber:  //  fit  ä  sa  leefin 
moniure  faire  un  bottd  tte  cotc  (Vgl.  Lücking,  S.  SOö).  Anders  verh&U 
es  sich  mit  iaisser,  voir,  entendref  bei  denen  die  Verbindung  mit  dem 
folgenden  Infinitiv  nicht  bo  eng  ist.  Man  kann  sagen;  On  a  ph  ci 
gener al  quitter  la  viUe  oder  On  a  vu  qmtier  la  t^e  ä  ce  generat.  Wie- 
derum ist  hier  darauf  aufmerksam  au  machen»  dass  der  Dativ  der 
Pereon  stehen  muss,  sobald  die  zwei  von  verschiedenen  Zeitwörtern 
regierten  Akkusative  neben  einander  zu  stehen  kämen^  oder  der  Akku« 
8tttiv  der  Peraon  hinter  dem  Infinitiv  steht,  von  welchem  er  nicht  ah- 
hUngt  (Holder,  S.  178). 

§  105.  4.  Anm.  2.  Mit  demselben  Rechte^  mit  dem  hinter  indid- 
tjent  ä  erwähnt  ist,  dasß  es  auch  mit  pour  verbunden  wird,  konnte 
diea  auch  bei  indiffereni  ä  angegeben  werden.  //  est  indifferent  powr 
ioHt,  stir  (mit,     Ac. 

§  115.  Futur.  Nicht  allein  bei  pouvoir,  vouiüir  und  ;>/atr^  steht 
französisch  Öfter  das  Futur^  wo  wir  da»  Fräeens  gebrauchen^  sondern 
auch  bei  allen  möglichen  andern  Verben.  Wendungen  wie:  Wir  be- 
handeln im  folgenden  j  (Im  Briefstiel) :  Bitte  meinem  Freunde  bei  seiner 
Ankunft  die  Summen  auszuzahlen,  welche  er  nötig  hat  u,  s,  w.,  wird 
man  wohl  stets  mit  dem  Futurum  übersetzen. 

§  HB.  5.    Bei   q^iand  tnhne  (Uen  gne)  ist  auf  *  den  Untersclued 
von  si  mhne  und  m^me  quand  aufmerkaam  zu  machen*   So  sagt  Porchat' 
in  seiner  musterhaften  Übersetzung  des  SOjähr.  Krieges  gleich  am 
fang :    Tmts  ks  grantts  e'vdnemenis  gut  euretü  Heu   dans  cette  pe'riode 
ratiachent  n  ta  reforme  religieuse,  si  mime  iis  nt/  prennent  teur  so\ 
Son  ari  eonsiste  d  ce  que  les   auditeurs  ies  devineni^  les  sentent,  miwte 
üuatui.  Im,  ii  ne  ies  faii  pas  compitiemerii  sentir,    Legouv^,  L'art  de  k 
lectnre**,  S.  177.      hin  anderes  mime  quand  bei  Herrig,  Fr.  lit.  S.  494. 

§  119.  Folge  der  Zeiten.  Wünschenswert  erscheint  mir  hier 
die  Aufnahme  eines  sehr  interessanten  Falles:  Sparte  serait perdne sans 
ressonrce,  si  eUe  me  confiaii  tons  Sfs  guerfiers:  ear  je  fie  preseme  pas 
guun  seul  dentre  eftx  mät  (wagen  würde)  prendre  la  fnite  (Barth^lemj, 
Voyage   du  jeuue  Anacharsia,  S,  19,   M.  Schulze,  Collect.  Velhagen  k 


^lued 


*)  In  tEuvres   historiquee  de  SchiUer. 
Ad.  Regnier,  Tome  11  (Hachette). 


Traduction  Nouvelle 


Seh  itl^amm  atiken. 
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KlasingV  Siehe  Beispiele  dieser  Art  bei  Liieking,  §  337  b,  Der  obige 
Satz  würde  voUfltäfidig  lauten  und  ohno  Kütijanctiv  (der  nur  infolge 
von  j€  ne  pre'sume  pas  Hteht) :  I^asun  xeul  (Tcntre  eux  nostrmi  prendre 
la  fuite,  si  tous  marchaient  avrc  tftoi. 

§  123.  c.  Wegen  der  Seltenheit  de«  Konjunktiv»  nach  d'&ü  vient 
sehe  ich  hier  ein  Beippiel :  lyoü  tnt'nt,  Mccend,  fpte  pas  nn  hrnnme  ici- 
«w  ne  iait  content  de  sa  posHüm  presente,  Jules  Janin,  Traduction 
d'Horace,  S.  175. 

§  126.  Der  Indikativ  steht  anch,  wenn  die  Ansicht  eines  ande- 
ren ak  falsch  hiogeatellt  wird:  Socrates  aagt  mit  Bezug  auf  die  Götter; 
Quon  HC  se  piai^ta  äonc  plus  de  tear  .tUenct*;  qu*ofi  ne  dise  point  ijHÜs 
snnt  trnp  grand^  nottr  s'fdmisser  jmquä  imtre  füibksse  (Barth^lemj^ 
Yoyttge  du  j.  AaacnarBi»,  S,  63,  M.  Schuhe  (Collect  Velhagen  &  Kla- 

tig).     Vgl,  Lücking,  S,  2&7, 
§  126.  5.     Bei  prertdre  gar  de  ist  neben  „Bich  hüten'*  auch  t^Acht 
ben  auf"  anzugeben,   denn   die  erate  Bedeutung  paart  nicht  überall 
(Ptcncz  ffitfde  qtt  ii  rir  .forte). 

g  126,  5.  9.  Nach  ü  tient  steht  im  Nehensatie  ne  statt  He*pas 
nicht  allein,  wenn  es  fragend  oder  verneint  ist  (Littrö),  sondern  auch 
wenn  e»  beschränkt  ißt.  U  iknt  h  pcu  de  chose  f/tte  ß  ne  int  fUse  un 
affront.  Ac.  //  tient  ä  pett  de  chosf  que  cela  tu  se  fasse,  ChaBsangi 
Gnlmm.^  S.  426. 

§  128.  8.  ist  makfre  qite  gegenüber  den  meiüten  anderen  Gram- 
matiken in  dem  angeführten  Beiapiele  richtig  übernetsfit^  jedoch  erscheint 
mir  eine  ausführlichere  Erläuterung  dieses  Ausdruckes  angebracht. 
Vergl.  Zfichr.  III,  84. 

§  127,  3.  ^Der  Conjimctiv  uteht  im  Eelativsatae,  wenn  sich  der 
Inhalt  desselben  an  eine  verneinte  oder  bedingte  Aussage  anschliesst 
oder  eich  auf  eine  Frage  bezieht,  die  dem  Sinne  nach  einer  Verneinung 
gleichkommt***  Diese  Fassung  will  mir  nicht  gefallen,  denn  es  ist  mög- 
Bch  nach  ihr  Sätze  zu  bilden,  die  falsch  sind,  z.  B.  Je  ne  tronve  pas 
cet  excellent  komme  qm  tnait  comMe  auireföis  de  Menfaits.  Es  muü« 
notwendiger  WeiHe  angegeben  werden,  das»  die  Existenz  des  Gegen- 
standes,  auf  welchen   sich  der  Relativsatz  bezieht,  ungewisa  ist. 

§  128.  ZusMze.  /b«r  .  .  .  que  führt  auch  die  Acad^mie  als  ver- 
altet an.  Vereinzelt  freilich  findet  es  sich  auch  jetzt  noch :  Ihitr  lasse 
qiinn  füf  des  exagerations  romantiques.  F.  Bruueti&re ,  Rev.  d.  d.  M., 
15.  Juni  80,  841.  —  Zu  4.  In  derartigen  Co nce««ivs ätzen  braucht  die 
Inversion  nicht  emj&utreten;  «ie  mus»  aber  stehen,  wenn  das  Verbum 
Hre  ans  Ende  kommen  würde. 

§  130.  4.  Zu  den  verHchiedenen  Bedeutungen  von  aller:  II  a  nn 
tntrite ,  renrU  Dar  von,  Cfst  de  ghier  mademtmeUe  Afhefxaif;  car  nous 
ttäüms  onoiier  eetie  aitnMe  emnpagne  de  ronte,  qtä,  apres  mmr  erie 
fu*il  fallait  deseenäre  vour  nUeger  ht  miturtr,  ^  est  restce  setäe  de  jtenr 
He  se  moitUier  les  pieds.  Souvestre^  Au  c.  d,  f.,  I»  S.  8,  10  (^d.  Schulze). 
Wir  hätten  beinahe  vergessen. 

§  132.  1.  „Der  attributive  Infinitiv  mit  ä  bezeichnet  die  dem 
Substantiv  beigelegte  Eigenschaft."  Das  Beispiel  V'est  im  conte  it  dvr- 
«NT  dehotit  gehört  nicht  unter  diese  Rubrik, 

§  132.  3.     Neben   sommcr  de  ist   aucb    presser  de  zu  erwähnen. 
Se  presser  de  faire  tme  chose.     Ac,     On  pressa  les  Jrgiens  d'entrer  dans 
V  eonfe'deration  (Barth^lemy.  Voyage  du  j.  Annch.,  S.  13,  *Sd.  Schulze). 

§  132,  lll.  10.     Cest  ä  qti.     Ich    wiirde   hinzufugen:   ^Die    Reihe 


an" 


§  133,  m*  5.    nSauf  ä  mit  dem  Vorbehalt.    Ahnlich  quiUe  ä: 
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lls  se  sttuvent  devant  Vinvasion,  quitie  ä  revenir  dhs  gne  la  IrernquäBUie 
rdtablit^.  Dieses  qtiitte  ä  ist  eine  eigentümliche  ftedensait,  die,  wenn 
einmal  aufgenommen,  auch  einer  längeren  Erklärung  bedaif,  denn  mit 
der  Bedeutung  „mit  dem  Vorbehalt"  kommt  man  schwerlich  ans.    So 

fibt  die  Acadi^mio  das  Beispiel  gtätte  ä  (potar)  Stre  grond^,  er  ist  mit 
chelte  davon  gekommen.  In  anderen  Beispielen  muss  puin^  et 
frei  übersetzen  (im  schlimmsten  Falle,  schlimmeres  kann  mir  nicht 
passieren  als). 

§  1S4,  2.  Ayant,  veränderlich,  in  Les  ayants  droit  (die  Berech- 
tigten) und  ies  ayants  cause  (die  Rechtsnachfolger). 

§  185,  3  erscheint  mir  ein  Zusatz  nOtig  wegen  ci-imdus. 

§  141,  Zusätze,  1.  „Die  invertierte  (!)  Fr^eform  vertritt  auch 
einen  Uonditionalsatz,  z.  B. :  Un  homme  votisflatte-t-il,  ne  von*  y  fin 
fos,  ü  veut  vous  tromper^.  Dies  ist  ohne  Zweifel  richtig.  Es  win 
jedoch  auch  angebracht  gewesen,  einige  Beispiele  mit  intranii- 
tiven  Verben  anzuführen.*)  Lereflux  vient-il,  un  hruissement  faii  com' 
prendre  qu'avec  les  sabies  eile  remporte  ce  monde  de  irUms  fiiiks, 
Michelet,  La  mer. 

Gut  wäre  es  wohl,  wenn  unter  dem  Kapitel  Inversion  auch  SätM 
behandelt  würden,  wie:  Des  flatteurs  Fentourent;  vienne  une  dityräce, 
il  sera  setd  (S.  305).  Denn  es  ist  nicht  selbstverständlich,  das  hier  du 
Verb  voranstehen  muss. 

§  141.  8.  Anm.  „Bei  den  Akkusati ven  gue  und  quel  kann  aadi 
mit  einem  transitiven  Verb  Inversion  eintreten.  Z.  B.  Que  dU  le  rmf 
Quel  äge  avaii  votre  frere  guand  il  partU  pour  rAmerigue.**  Die  KtfA 
hat  nur  Gültigkeit  für  gtiel  und  zwar  kann  die  Inversion  js^wOhnheh 
auch  dann  nur  stehen,  wenn  dadurch  der  Deutlichkeit  kein  Abbrucli 
^schiebt.  In  Betreff  der  Inversion  nach  dem  prädikativen  oder  Ob- 
jekts-^M<f  ist  68  interessant,  die  einzelnen  Grammatiken  zu  vergleichen. 
Schmitz  S  S.  129,  sagt  „Ein  fragendes  Fürwort  im  Nominativ  oder  Ak- 
kusativ steht  an  der  Spitze  des  Satzes;  in  diesem  Falle  verfährt  man 
im  allgemeinen  wie  im  deutschen.''  Ebenso  Knebel^,  S.  129.  Die 
Beispiele  beider  weisen  aber  nur  einfache  Inversion  auf.  PlOtz  Schnl- 
grammatik,  S.  40,  behauptet  ohne  weiteres,  dass  man  nach  gue  ein- 
fache und  zusammengesetzte  Inversion  brauchen  kOnne.  Ebenso  Steio- 
hart*,  S.  226,  mit  Anfuhrung  der  Beispiele:  Que  fönt  dit  les  me'ehants? 
Que  les  mechofUs  font-ils  dit?  Les  me'chants,  gue  font-ils  dU?  Lückin^, 
S.  195,  behauptet,  dass  die  einfache  Inversion  nach  diesem  gue  obli- 
gatorisch sei.  Und  das  ist  das  allein  richtige.  Es  ist  ein  Fehler  m 
sagen:  Que  ton  frcre  devierulra-t-il?  Que  le  roi  dit-il?  Allerdinsa  kann 
man  schreiben:  Ton  frere  gue  deriendra-t-U?  Le  roi  gue  dit-u?  aber 
sobald  ich  gue  an  der  Spitze  des  Satzes  lasse,  ist  nur  die  einfache 
Inversion  denkbar.  Das  Beispiel  von  Steinbart:  Que  les  me'chants 
font'ils  dit?  ist  falsch  und  oltenbar  selbst  gemacht.  Ich  werde  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  ausführlicher  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommen. 


*)  Ganz  ungerechtfertigter  Weise  beschränkt  PlOtz  diese  Inver! 
sion  auf  ein  jH?rsönliches  Fürwort  (Schulgr.  Lekt.  81).  Hier  noch  zW 
Boispielo  für  ein  Substantivum:  Un  gernuirme  apporte-t-il  une  lettre  i 
sigui'n  le  mot^frat  tire  son  cachet  a'une  jH'tite  oourse  et  tappHgue  svr 
le  pii^ner  gud  Jette  dedaii/neusement  a  terre.  R.  d.  d.  M.  1.  Jan.  80,  152. 
l'otre  fi*^ure  lui  dtpliüsait-cUe,  il  remut  rous  le  dhre  etc.  (Belot,  Article 
47,  S.  41.    l>entu.) 


140,  L  L  pBei  airtsi  kann  Invereion  aucb  mit  einem  transi- 
tiven Verb  eintreten :  Ji/i,'^i  fa  vofäu  sa  destine't;^.  Zu  erganzen  ist,  dasa 
das  Objekt  dann  nur  ein  Personalpronomen  sein  kann.  —  Dasa  die 
Regel  nicht  allein  für  aitisi  gilt,  daniber  vergi  die  Beispiele  Zechr. 
HI,  2,  S,  270,     Ferner:  Ahm  smi-U,  dU-U,  faisüis-je  etc, 

§  140,  IL  1.  Bi^mtcoup  findet  «ich  auch  gar  nicht  aelten  vor 
dem  Infinitive.  Beispiele  siehe  Zschr.  I»  227.  DesgL  ist  peu,  assdz 
etc-  vor  und  hinter  dem  Infinitive  zu  berückaichtigen. 

§  140^  IL  3.  „Die  Inveraion  de«  Genetiv»  als  einea  wirkEchen 
Casus  Verhältnisses  ist  nur  der  Poesie  ei^en".  Ein  FaD  dieser  Art  kommt 
auch  in  Prosa  vor,  nämlich  die  Inversion  eine«  partitiven  Genetive«  in 
bcBtimmten  Verbindtingen.  §  ."ila,  2  steht  das  Beispiel:  Lct  pcuplex 
f/tii  vivenl  iU  vegetaux  sont,  dt;  totts  It^s  hmnmes^  les  moirts  rxpfhst'S  aux 
inatmUes.  —  Mtm  tie  Unu  les  Spariiati's,  Damonax  ckez  qm  fe'iais  Im/e, 
me  purut  k  plus  commmikattf  et  k  pliis  tk-iaire  (Barthölemy,  Voyage  du 
j.  Anacharsis,  Cap,  XLIIL  Anfang),  De  Ums  ies  hommes  tk  kttres  uvec 
kxqHels  feus  des  reiaüons  intimes;  de  tom  ks  rrms  phUatUhrtipes  dont 
ia  frnnchlfte  et  iti  bouhomie  imus  retracent  ks  mwiirs  fmüqnt's,  mtam  ttd 
mUmpirn  Jamais  jin  ütlnchemvni  phts  profmtd  que  k  vieux  Gmclmrd^  de 
aui  Ut  ßgure,  fallnre,  k  ifusser-uikr  et  finnltcrabk  iiL^oucian€e  ojfraknt 
limaz/e  vivante  de  Lafontaine,  d^mt  H  scmhhit  lUre  k  di/jne  kgaiaire, 
Bouilly  bei  Benecke^  Gram*  I,  §  72.  —  Ich  vermisse  hier  ausserdem 
eine  andere  Art  der  Inversion :  Voranstellung  des  hervorzuhebenden 
Wortes  im  Nominativ  und  Hinweis  auf  daseelbe  durch  en  oder  if :  Cette 
opukncef  k  jeime  scidpteur  en  avaii  ete  ebloui.  Souv.  A,  c.  d.  f.  IIi 
S»  65  (^d.  Schulze).  Vetie  secondc  edition,  qui  ne  parui  qu'efi  1718, 
vmgt'quaire  mis  apres  celk  de  i()94,  on  peut  dire  qae  tAcndejnie  avait 
mif  couragensement  la  main  m4  momvnt  mhne  0Ü  eiie  veftaii  d'achevcr  et 
de  publier  la  premieft\     Ac.  Einleitg.  IL 

Zuletzt  noch  ein  paar  besondere  Punkte.  Ich  vermiese  in  dem 
Buche  eine  Erwähnung  de«  que  in  den  Verbindungen  un  jaur  que, 
außiurd^hui  que,  touks  ks  fois  que  etc.  Ferner  dürften  einige  Worte 
angebracht  sein  über  die  Motion  der  Substantiva»  und  Beispiele  ku  be- 
rücksichtigen sein  wie:  Xerxvs  eouiut  traiter  la  mer  en  esciuvt^  re'v&iite. 
Barth^lemj.  Auch  Le  sokii  est  k  pire  tk  tonte  la  vie,  Michelet.  Die 
Sonne  ist  die  Mutter  alle»  Leben«. 


Alfred  Canvet,  La  prononciation  fran^aise  Bt  la  diction. 
A  Pusage  des  ^colea,  des  geus  du  monde  et  des  ^trangera.  Fans, 
18S1.  Paul  OllendorL  !05  S,  ^  2,  A.  ProfÜllet  (De  Musay),  Nou- 
veau  cours  pratiqne  de  langue  fran^aiße.  Pari8/188L  Paul 
Ollendorf.  137  S.  —  3.  Die  Formenlehre  dea  franÄÖsi sehen 
Zeitworte»  in  schul  massiger  Fassung.  Von  llermilllll  8ieffl.  Wien. 
Jul.  Klinkhardt.  52  S.  —  4.  Konjugationsmuster  für  alle 
Vcrba  der  französischeu  Sprache,  Von  (3*  Lansenseheidt 
Berlin,  I88L  G- Langenscheidt.  54  S.  —  5.  Lehrbuch  der  fran- 
zösischen Sprache  für  Schulen.  1.  Kursus.  Von  Charles  TouäSftint 
und  G,  Langenseheiül;.  Elfte  stereotyp.  Aufl.  Berlin,  1881.  Langen- 
echeidt.  223  S.  —  6.  Elementarbuch  für  den  Unterricht 
in  der  französisch en  Sprache.  Von  Karl  Keller,  Prof.  Nach 
der  12.  Auflage  vollständig  umgearbeitet  von  Andreas  Baumgärtner. 
Zürich^  1881.  OrelL  FüBsli  und  Co.  124  S.  —  7.  Lehrbuch  der 
französischen  Sprache  von  Dr.  phil.  VÖlkeL  Erster  Jahrgang: 
Quinta.    52  B*    Zweiter  Jahigaug:  Quarta.    94  S.    Zweite  Auflage. 
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Karlsruhe,  1879,  Groos.  —  8.  Hilfflbüchlein  zu  Dr,  Karl  Plött 
Element arb lieh  der  franzöffischen  Sprache.  Zu ganunengeirteUt 
von  J.  Kaie^er.     Essen  und  Leipzig,    1881.     Alfr.  SUbennaDiu     55  S» 

1.  La  prononchiion  fran^aise  et  lu  dicthn  par  Alfred  Canret 
iat  dem  SchaoHpieler  Delaunar  gewidmet  inid  will  nach  der  Einleitung 
S.  8  die  Regeln  gehen,  welche  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  in  der 
Comidie  -  FranijaiBe  und  auf  dem  Conservatoire  de  Paris  befolgt  werden. 
S.  t—  16  euthält  Observation»  gt^n^rale».  La  voix.  L*elocution.  Var- 
ticulation.  L^accent  tonique.  Anf  S*  17 — 74  werden  die  einzelnen 
Vokale  und  KonHominten  behandelt.  Aöf  S.  75  —  85  folgen  die  Regeln 
über  die  Bindung,  S,  86  —  93  wird  un  einem  poetischen  Stöcke  gezei^, 
wie  die  gegebenen  Hegeln  anzuwenden  mm\.  S.  94  —  98  enthalt  ein 
prosaisches  Stück  ohne  Bemerkungen^  S.  99  — 105  einen  Brief  A  «n 
futur  Dt^mosthfeue  de  Viroflay.  Zur  Charakterisierung  de«  Buche?i  hebe 
ich  folgende  Punkte  hervor.  Der  VerfasRer  stellt  nicht  den  Gnindfiati 
auf,  dapö  der  Ton  auf  der  letzten  volltönenden  Silbe  liegt^  sondern 
gibt  einfach  folgende  Regeln  tiber  den  accent  tonique  §.  1)  —  IS: 
1)  Zweisilbige  Wörter  haben  den  Ton  auf  der  zweiten  Silbe:  jahuXt 
prcmh)\  2)  Dreisilbige  gewöhnlich  auf  der  ersten  und  letzten:  manu- 
mvnt,  maniteL  H)  Vier-  oder  liinfsilbige  im  allgemeinen  auf  der  zweiten 
imd  letzten:  anntomür,  interhcutenr.  Ausnahmen  :  Silben  mit  4,  /,  J 
(au  *ttt}  erhalten  den  Ton:  ff/ihT,  fmtir,  parat trez,  reparmtront,  jannir, 
miauier  et^:.  Ebenso  ^dans  les  donlde»  consonne»  accentu^Jes  on  appnierft 
8ur  le»  syllabe»  oi.\  a  lien  ce  redoublement :  terrettr,  horribte,  twm; 
des  gl  in  Wörtern  wie  soriez,  morhieu,  perfid<^ ;  fondez,  fendeZf  longmw^ 
th^trenfpt'r  etc.  fr  mit  Con^onanten^  Nasallaut);  endlich  ^dana  le«  moti 
oü  il  y  a  denx  sons  graves  cons^cutifa,  tele  que:  manvais,  gätemt,  je 
iachais  etc.,  Taccent  tonique  doit  toujours  se  mettre  »ur  la  p^nulti&me'^* 

Was  die  Quantität  der  Vokale  betrifft,  so  kennt  der  Verfa«cr 
nur  Lunge  und  Kürze,  atich  erörtert  er  nicht,  ob  die  Laute  ofen  oder 
geschlossen  sind.  A  ist  stets  kurz  nach  ihm  in  den  Endungen  hmti, 
Utes,  li/,  desgb  i  und  u  in  den  Endungen  tmes,  Ues,  U,  ümes,  Utes,  iit: 
nnus  summes^  not/s  ftimrs  (S.  50). 

Für  die  Art  und  Wei^e,  wie  der  VerfaBser  die  einzelnen  Laute 
bestimmt^  führe  ich  folgende  Sätze  an :  On  donne  k  Va  grave  an  sob 
l*?|ferement  guttural  <S,  17).  L^mission  de  cette  vojelle  fa  bref)  «f 
fait  naturellement,  »ans  aucun  eff'ort,  comme  dana  le  mot  papa  (S*  20). 
O  ent  bref  et  se  prononce  »ans  effort^  du  bout  dea  levTe«  (S.  42).  La 
contonne  /  est  mouiU^^e,  c*est-i\-ilire  qu'elle  a  le  aon  d^un  y  fortement 
acc^ntu^  devant  une  voyelle  (S,  54). 

Intereagant  in  le«en  sind  verschiedene  Punkte  in  dieaem  WeTkcben, 
aber  al»  einen  weheren  Führer  in  dem  Gebiete  der  französischen  An^- 
»prache  wird  man  es  Kchwerlich  bezeichnen  können. 

2.  Der  Verfaaser  de»  yotirea»  conrs  pratiqve  bemerkt  in  der  Ein- 
leitung, da*s  er  als  Examinator  oft  die  Erfahmng  gemacht,  wie  die 
Kandidaten  beim  Diktate  schlecht  gefahren  und  wegen  versi  hipdent^r 
orthogtuphiecben  Fehler  durchgefallen  seien.  Er  habe  de  b  1 
die»  Buch  geschrieben,  welche»  ihnen  auf  rationelle  "Weise  tli  i^^ 
und  Schreiunnff  der  franz.  Wörter  vorführen  ?olle.  Da«  Bacb,  welche* 
dtn  eraten  Teil  einer  Grammatik  bildet  —  die  Sjnt&x  ist  unter  der 
Freiwe  —  behandelt  einxig  und  allein  die  Lexikologie,  die  Wört^rkunde. 
Dtr  Vf.  «chickt  secha  G«setie  voran«:  l*  Le  feminin  est  töujour»la  forme 
gjüAwIrtce.  Ceat  d«  fi^mimn  que  90  tirent  toujoura  le»  mot«  qui  d^ 
rivBBi  ffoit  dHin  nom^  s«oit  d'un  ad^eelif:  lonve^  louveteau,  lonretier. 


Schiä*ß*amm  utiken. 
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f«t  la  troiiiöme  peraonne  An  aingulier,   du  Rubjonctif  präsent  Ahm 

*erbe  qui  Rert  toiijonn*  ä  former  le«  motH  d^riv^a  de  ce  verbe,  a  nioiiis 

e  Temprunt    ne  ae  taase  ä  un  mode  imperBoiinel*)   etc.     Hierauf  be- 

ndelt    er    die    Substaiitiva  ^    die    mittels    einer  Eadung  von   anderen 

bstantiven   gebildet   werden.     Zuerst    wird   jedesmal   die    Bedeutung 

r  Endung  angeführt^   dann   folgt   eine  grosse   Anzahl   Beispiele   und 

idlich   werden    die  bei   der  Bildung   zw  Tage   tretenden  Gewetze    und 

eiäDderiingen  eingebender  beaprocbeu.     In   derselben  Weise  werden 

.uf  die   Adjektivtt   und    die  Adverbien   behandelt*      AIh    Wegweißer 

ir    Etymologie    und    GeHchithte    dient    ihm    die    Grammatik    und    dae 

"Örterbüch    von    Brächet,     FranzOHen^   die   in   der  Orthagniphie   nicht 

recht  %\x  HauBC  nind,  kann  dan  Buch  sehr  nütaiich  »ein. 

3.  „Mit  dieseni  Schriftchen  wird  den  Vertretern  de»  franaösiBchen 
Sprachunterrichtes  der  Versuch  einer  Verbformenlehre  vorgelegt,  welche 
—    im    Einklänge    mit    den    gesicherten    Ergebnisgen    der    historischen 
'frammatik  und   auf  der  bereits  erschienenen  MonogrÄphien-Litteratur 
tber  diesen  Gegenstand  fussend  —  die  Gestaltungen  des  französischen 
itwortea   von   den   einfachsten   Bildungen  bis   zur  reichsten  ilannig- 
tigkeit  organinchf  d.  h.  auf  Grund  bestimmter  Lautgesetze  entwickelt*' 
orwort  S.  3).     Der  Inhalt  ist  in  Kürze  folgender:  §  1.   Verbalnominai 
odi   und   Tempora,     g  2.    Stamm   und    Endung.     §  3.    Stammbetonte 
"er  starke^   fiexion«betonte  oder   schwache  Verbfonnen,  Umlaut  (Ver- 
ndlung  des  e  sonrd  und  e  ferm^  in  i  ouvert)  und  Ablaut  (Verwand- 
ig des  e  in   i,   k,   oi,  des  u  in  oi,   des  mt  in   ati   und  des   ou  in   a). 
4.  Kennlaut j  Binde -Vokal^  Perfektstamm -Vokal.    §  5.  Schwache  und 
.rke  Verbem    §  6.  18  LautgCKetze.    §  7  —  9.   Einfache^  zusuminenge- 
itste,  umschriebene  Formen^   Frageform  und  Verneinung.      §  10 — 13* 
ihwache    Verben,     1)   Verben   auf  er,     2)    Verben    auf  rt.     '6)  Eeine 
erben  auf  ir.    4)  Erweiterte  Verben  auf  ir.    §  14«15,  Starke  Verben. 
\,  Erste  Klasse    der  starken    Verba  ^i-Verba).     2)  Zweite    Klasne    der 
xken  Verba  ^w- Klasse). 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen»  dass  man  diesem  wichtigen  Gegen- 
itfuidef  der  Behandlung  des  Verbums  ^  in  den  letzten  Jahren  eine 
ruft  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat  und  daws  wir  auf  diese 
eise  verschiedene  sehr  gute  Monographieen  besitzen.  In  der  Natur 
r  Sache  Liegt  ea,  dass  nicht  in  allen  Punkten  Gleich formigkeit  herrscht, 
,»s  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  die  Frage  zu  Itisen  versucht 
di  Einigkeit  besteht  nur  in  der  Erkenntnis,  dasi  mau  hier  nicht 
ihr  in  jener  rein  ilueserEchen,  mechanischen  Weise  vorgehen  darf» 
früher,  und  hier  und  da  auch  jetzt  noch,  in  unseren  Scliulbiichern 
findet.  Ein  jeder  neue  Versuch,  die  Sache  Wissenschaft  lieh  «u 
dein,  kann  nur  willkommen  sein.  —  Der  Verfasser  des  vorliegen- 
den Schriftchens  bietet  nun  zwar  nicht  viel  Neues»  aber  seine  An- 
ordnung erscheint  uns  der  Beachtung  wert.  —  Auf  ein  paar  Kleinig- 
keiten möchte  ich  hier  den  Verfasser  für  eine  »weite  Auflage  auf* 
~  lerksam  machen.  Die  neueste  Ausgabe  der  Acad«?niie  ist  mehr  äu 
»rücksichtigen.  Demnach  ist  Seite  24  neben  bieus  auch  feus  zu 
letzen,  femlleUr  zu  streichen  (Ac.  femJUiiaJ^  iTÜsse  (wachsen)  ohne 
it  zu  schreiben  u.  a.  Seite  26  und  sonst  noch  wird  von  Ein- 
gewisser  euphonischer  (!)  Konsonanten  gesprochen.  —  Der 
iser  macht  in  der  Einleitung  darauf   aufmerkBam,    dass   er   eine 


')  Wegen  dieser  „h^r^sie  grammaticale  qiti   facÜite  et  simplifie 
üinguliörement  la  fonnatton"  entschuldigt  sich  der  Verf.     S*  24* 
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einfache  Regel  fßr  die  praMische  Atiffindang  de»  Stammes 
liert  habe,  nämlich  8.  15^  „der  Stamm  wirfl  von  den  weitaus 
Verben  erhalten ^  indem  man  vom  Infinitiv  den  Praeeng  die 
(er,  rCt  ir,  oir)  abstreicht"  und  j,in  jenen  Verhen,  welche  vor  df 
Endung  ant  des  Particip  ein  anderes  Buchs^tabengehilde  als  TOr  da 
Infinitiv -Endung"  aufweisen,  sind  die  der  Particip  -  Endung  anl  vor 
gehenden  BuchBtahen  der  Stamm".  Am  allereinfachaten  dürfte  es  do 
Bein  zu  sagen:  ^Wir  finden  den  Stamm,  wenn  wir  die  Endung 
Pc.  PrÄB.  ahBtreichen.')  Denn^  da  möglicher  Weise  Infinitiv  und  Pari 
Präfl.  in  ihrem  Stamm  verschieden  sein  könnten,  bo  miiss  doch 
Schüler  jedesmal  beide  Formen  heriieksichtigen. 

4.  Die  Konjugationamußter  von  Langen*<cheidt  sind  im  w^ei^ 
liehen  ein  Ahdnick  aus  dem  Lexikon  von  Sachs,  Zuerst  folgen 
jedem  Vorbum  Bemerkungen  über  den  Stamm,  dann  wird  da«  ~ 
Iraperf.,  hiator.  Perf.,  Futurum,  Konditionale  I  und  Impei-ativ  mit 
gäbe  der  AuBflprache  durch  konjugiert.  Hinweise  auf  das  Lateinisch 
die  sich  bei  Sachs  finden,  «ind  vermieden, 

5.  Die  hervorstehend&te  Eigeneehaft  diefie«  Buches  von  Toutsainl 
und  Langenscheidt  liegt  in  der  austuhrlichen  BenlckBichtigiing  di 
Aussprache.  Nicht  nur  bei  jeder  Vokabel  wird  dieselbe  vollBtä»dl| 
angegeben^  sondern  auch  die  Übungssfitze  Bind  so  eingerichtet,  das^i 
der  einen  Zeile  der  franK^isische  Text  nteht  und  unmittelbar  darunti 
die  Auasprache  in  jener  allbekannten  Weise  ,  die  in  den  tJnterric 
briefen  und  dem  Siichsachen  Wörterbuche  Verwendung  gefunden 
Manchen  Fachgenüssen,  und  hauptaü-cMich  «olehen,  die  in  Norddeutsc 
land  unterrichten,  wird  es  scheinen,  als  ob  die  Verfasser  hierbei 
guten  zu  viel  gethan,  ala  ob  es  unnötig  wäre,  selbst  die  einfach* 
Sachen  immer  und  immer  wieder  vorsiufilhren.  Wenn  man  jedoch 
denkt,  wie  sehr  die  AnaBprache  bei  uns  noch  im  argen  liegt,  und 
unendliche  und  sehr  oft  doch  unfruchtbare  Mühe   in  Sachsen,  Thürili 

fen  und  Süddeutschiand  auf  diesen  Punkt  verwendet  werden  muss,  dft 
ommt  man  zu  der  AuBicht,  dam  man  vielleicht  nur  auf  die  in  diesem 
Buche  durch  geführte  Art  endlich  einmal  zum  Ziele  gelangt,  Aach  im 
übrigen  macht  das  Buch  einen  guten  Eindruck.  Als  bc^aonderen  Wunsd» 
Bprechcn  wir  ans,  das»  die  Verfasser  daB  nächste  Mal  von  der  Acad"" 
mie  Notiz  nehmen,  da  dieselbe  doch  nun  einmal  in  diesen  Dingen 
uns  mäBSgebend  bleiben  mu«B  und  dasK  sie  femer  durch  Hinxufügi 
kleiner  ÄUHammcnhängender  Stücke  die  Monotonie  der  Übersetxüt)_ 
beispiele  xu  brechen  Buchen,  S.  13  scheint  mir  die  Anmerkung  vef-" 
unglückt:  „Nach  Verharltniswörtem,  die  aus  einem  Worte  bestehen,  wie 
(tans^  sur  etc. ,  steht  im  Französischen  j  mit  wenigen  Ausnahmen, 
Akkusativ.**  8.  22  sollen  in  cre,  tre  etc.  rr,  ir  dicht  hinter  einand 
gesprochen  werden,  aber  so,  das»  e  stumm  bleibt,  nicht  wie  her,  ab 
auch  nicht  wie  krö,  sondern  wie  kr  in  krank.  Ein  pures  Ding 
Unmöglichkeit  I  Ich  kann  er  gar  nicht  außsprechen,  wenn  ich  nie 
einen  e'-Laut  anfüge,  der  aber,  wie  angegeben  werden  muss,  nnr 
schwach  anklingt.  S.  47  ^Die  participen  passes,  die  mit  ^tre  koiy^ 
werden  (S).**  S,  108.  Den  Phiral  von  ail  Knoblauch  (aits  \md 
les  travaiis  die  Notstä-lle  wird  man  gern  enthehren.  S.  120.  Diel 
über  miäe  ist  auch   für  ein   Elementarbuch   ungenügend.     Ftr  ein 


*)  Oder  „die   Endung  der   1.  Person  Pluralis  des  PrUsens**. 
erscheint  mir  durchaus  gleichgültig,   ob  ich   diese  oder  jene  Form  ta 
Grunde  lege. 
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Fehler  halte  ich  es,  da»»  das  a  in  ü  a  ab  lang  bezeichnet  wird  (ebenao 
bei  Sach«). 

6.  Das  Ekmaiturhwh  der  fmnzöB.  Sprache  von  Keller  wird 
durch  Baumgartiier  einer  volMIndigen  Umarbeitung  iinterj^ogen 
and  zwar  liegt  bis  jetzt  der  erste  Teil  vor^  der  bis  zur  e raten  Konju- 
gation geht.  Die  neue  Bearbeitung  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daes  in 
aea  eriten  24  Lektionen  alles  grammatikaliBche  au8ge«chloRflen  und 
diese  einzig  und  allein  der  Aussprache  und  dem  Lesen  gewidmet  sind. 
Da«  letztere  wird  geübt  an  kleinen  Sätzen ,  deren  Wörter  vor  jeder 
Lektion  übersetzt  sind.  Im  fibrigen  beschränken  «ich  die  Verltndcnm- 
gen  auf  Reduktion  des  Materials^  Vereinfachung  des  ÜbungBetoites  und 
grossere  BenlckBichtigung  der  gramma tischen  Gruppierung  (b.  Einlei- 
&ng).  Wir  halten  die  Änderungen  tiir  whkliche  Verbesseningen.  Der 
praktißche  Teil  reicht  biß  S.  100^  der  theoretische  von  100^124.  Die- 
sen letzteren ,  der  sich  nur  mit  der  Aussprache  beHchS.ftigt  und  j^faat 
nur  aolches  entha-lt^  welche«  dem  Studierenden  willkommen  «ein  wird, 
wenn  er  der  Schule  entwachsen  ißt^  würden  wir  einfach  streichen. 
Denn  wenn  der  Studierende  der  Schule  entwachsen  iat,  besitzt  er  ge* 
wohnlich  da8  Elementarbuch  nicht  mehr  oder  wird  zu  einer  ausfuhr* 
Ucheren  Abhandlung  seine  Zuflucht  nehmen. 

7.  Völkel  aagt  in  der  Einleitung^  daas  „das  Buch  seine  Ent- 
stehong  der  Unzulänglichkeit  der  weit  verbreiteten  Plötz*8chen  Lehr- 
bOcber  verdanke^  von  der  er  Hich  in  Frankreich  zur  Genüge  überzeugt 
habe.  Abgesehen  von  ihren  mannigfachen  Unrichtigkeiten  und  Unvolb 
komjuenhetten  seien  dieselben  bei  den  leider  vielfach  eingeführten 
halbjährigen  Kursen  ganz  unbrauchbar.  Er  bringe  deshalb  in  37  Lek- 
tioDen  alleaT  was  nach  dem  neucHten  Reglement  für  die  Quinta  erfor- 
derlich sei"*.  Die  Haupteigentümlichkeit  des  Buches  besteht  darin^  dasa 
der  Verfasser  keine  Regeln  gibt  über  Aussprache  und  Grammatik, 
•ondem  nach  einer  Reihe  von  ungefähr  6  Lektionen^  jedesmal  8  —  8 
Fragen  über  diese  Dinge  auf«tellt.  Um  ein  Bild  von  der  Einrichtung 
'  it  Baches   zu   geben,   führe  ich   den   Inhalt   der   ersten   7  Lektionen 

1  —  6)  an.     Lektion  1 :   Präsens  von   uvoir  (zugl.  fragend)   und    ein- 

Ine  Wörter  (livre,  cam/\  franc,  sou^  kUre^  plumiu  faim^  soif,  oui,  mm, 

rnjourtChui).   Lekt.  2 :  Einige  Substantiva  und  Participia.    Lekt*  3 1  Einige 

fiubstantiva,  der  Singular  der  Posseseivpronomina  und  ce,  cette.    Lekt.  4 : 

Das  Futurum  iganz)  von  (nmver,  einige  Verben  der  ersten  Konjugation 

und   andere  Wörter.     Lekt.  5:  le  ihn,   la  sie,  qui  wer?  oü  wo,  wohin? 

und  andere  Wörter.  Lekt,  6:  ks  sie;  Plural  (Nom.  und  Akkus.)  der 
I  Subatantiva  (ks  pires);  Zahlen  von  1  — 10,  Wörter.  Lekt.  7:  Wörter, 
^^^m  Ende  des  Buches  befinden  sich  auf  vier  und  einer  halben  Seite 
^^Bleine  Lesestücke  (S.  39—43),  dann  kommen  Wörter  zu  den  Lesestücken 
^■g,  44 — 4.^),  Alphabet  (S.  46),  Ausupnrache  (S.  47—4«)  und  endlich  der 
^^mortschatz  de^  Buches  (S.  49— &3). 

^^  In  dem  zweiten  Jahrgange,  der  für  Quarta  bestimmt  ist  und  fast 

r       ausBchliesslich    die  nnregelmäBsigen  Verben   behandelt,   geht   der  Ver- 
'       fasser  ebenfalls  seinen  besonderen  Weg.     Er  schickt  nicht  Lautgesetze 

voraus,  sondern  legt  einfach  die  regelnÄssigen  Verben  {donner,  fimr, 
[       recevair^  vendrej  zu  Grunde  und  bezeichnet  alles  als  unregelmftfisiff,  was 

nicht  ganz  genau  so  wie  bei  diesen  Verben  gebildet  wird.  So  bringt 
[       %,  B,  Le90n  5  die  regelmässigen  Partie,  präs.  und  Imperfecta:  dannant, 

(huissünt,  recevant,  vendant;  donn-aiSf  finiss-ais  ^tc.  Le^jon  6  bezeichnet 
^^ demnach  als  unregelmilsaig  Je  venatSf  facqu&ais,  je  donnais,  Je  fuyais 
^Kptc  Le^on  1\  Je  voi/ats.  Je  canätHsais  etc.  Warnm  werden  nun  diese 
^^k^^nregelmässig  bezeichnet?  Je  venais  geht  nicht  genau  nach  ftnir. 


Fra 
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e«  müB«t«  heißseiiT  um  regelmlBEig  zu  seinT  Je  venissais;  Je  conduuan 
je  cmidums ;  je  donnah  je  dornmsais;  Je  croissaLi  ist  unregehii7i-siLr, 
ebetiöö  crtmsunt,  denn  der  Infinitiv  heisat  aoitre  \\.  b.  w.  In  derselben 
Weise  werden  alle  nnregelmÜHtiigen  Verben  und  zwur  nicht  jede»  alkuit 
sondern  gleich  alle  zusammen  nach  den  Tcmporibtis  behandelt.  Wie 
ich  oben  angegeben,  ist  mein  Standpunkt  mit  Bezug  auf  die  Behand- 
lung de»  Verb»  grundverechieden  von  dem  des  Verfassers.  Am  Ende 
stehen  30  Seiten  LeHestücke,  die  der  petite  histoire  du  moyen  Ige  von 
Duruy  entnommen  und  ganz  geechickt  fiir  diese  Stufe  bearbeitet  «ind. 
8.  Dil«  Hiifsbftchk'm  iinni  Plötzachen  Klementarbuch  von  J,  Kaiser 
»t«llt  die  Wörter  zusammen,  welche  gleichen  oder  ähnlichen  Laut  and 
Bedeutung  haben  und  BchlieBst  Hieb  genau  an  die  einzelnea  Lektiooen 
von  Piötai  an.  Zur  festeren  Einprägung  der  Vokabeln  kann  dieaet 
Werkchen  ab  gana  paäsend  empfohlen  werden. 

0.  ScuuLZS. 


FranzöBiFche  Syntax  in  Beispielen  nach  der  heuristischen  Me- 
thode von  Dr.  Ä.  Wiemani^  Rektor  der  höheren  BürgerBchule  in 
Eilenhurg.    Gotha.    Gustav  SchlöBsmann.    1879.    (34  Seiten,) 

Dem  Lehrer  t  welcher  die  fran«ö8iache  Syntax  durch KunehmeD 
hftt|  liefert  da»  vorliegende  Büchlein  im  ganzen  recht  geflchickt  ge- 
wählte Beispiele.  Die  heuristifiche  Methode,  wie  sie  darin  xur  Anwen- 
dung kommt,  ist  Belbetverständlich  keineswegs  neu,  aber  sie  verdiail 
nach  meiner  Ansicht  besonder b  in  der  83^11  tax  noch  viel  allgemeineTf 
als  dies  bis  jetzt  geschieht,  angewandt  zu  werden.  Nicht»  scheint  mir 
unpraktischer^  als  den  Schüler  zuerst  eine  abstrakte  Regel  lernen  ni 
lassen  und  ihm  dann  Beispiele  dazu  %\x  geben.  Der  Regel  soUteo  in 
Unterricht  stets  einige  leicht  fassliche,  gut  gewählte  Beispiele  vorher^ 
gehen,  aua  welchen  der  Schiller  selbet  durch  eigene  geistige  Thätigkeit 
—  wenn  es  nötig  erscheint  ^  niit  einiger  Anleitung  von  Seiten  dei 
Lehrers  —  die  betreffende  Regel  abstrahieren  kann.  Auf  diese  Wtiit 
wird  er  eine  sjntaktiBche  Erscheinung  vollkommen  ▼erstehen  und  oü 
eo  fester  im  Gedächtnie  behalten  k6nuen,  so  dass  es  ihm  später  \eM 
»ein  wird,  sich  bei  andern  ü^hnhehen  Fällen  nach  der  von  ihm  mSM 
gefundenen  Regel  an  richten.  Zugleich  wird  der  Schüler  durch  •» 
oder  mehrere  gegen  aberstehende  Sätze,  in  welchen  die  bezügliche  Eig^l 
nicht  beobachtet  ist,  dazu  gezwungen,  dieselbe  %\x  hescluränken  A4 
präxiser  zu  fassen.  Diese  Methode  lässt  sich  sehr  wohl  mit  Hülfe  du 
yorliegenden  Büchleins  befolgen^  ohne  daas  sie  deshalb  eine  0yfl(tenii(* 
tische  Behandlung:  der  syntaktischen  Gesetze  mittelst  einer  nmluf' 
reichem  Grammatik  zu  gleicher  Zeit  ausschliessen  würde.  Der  Verf. 
Biigt  selbst  im  Vorwort,  äass  seine  Grammatik  eine  andere  nicht  über- 
flüssig machen  und  nur  den  Grund  zu  einer  allgemeinen  Kenntnis  der 
Syntax  legen  soll«,  so  dass  sie  für  kleinere  Schulen,  wie  höhere  Büi)^ 
schulen,  auch  genügen  mag.  Aber  auch  an  Gymnasien  und  Realschnleü 
kann  das  Büchlein  besonders  bei  Repetittonen  recht  nützlich  werdfBt 
wenn  der  Lehrer  nicht  schon  selbst  die  nötigen  Beispiele  gesammelt 
lüt,  und  wenn  die  Sälae  der  von  ihm  gebrauchten  ächnlgrammatik 
bicroitB  allxu  sehr  abgenntit  geworden  sind. 

Dem  Schriftchen  hätte  es  tuchts  geschadet^  wenn  ^  etwas  roB« 
ständiger  wäre.     Man  vermisst  x.   B.   Konjnnktionalsätxe   nach  dmtkf 
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fäer  (p,  12)  und  nacii  den  Verben  des  BeflchliesaeTis  (p.  11)»  Auch 
W*  im  ganzen  In  der  Anordnung  der  Beispiele  ein  wenig  ey sie- 
cher —  narh  bestimmten  Gesichtspunkten  —  verfahren  können, 
^1>esoiiderB  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  dea  Konjunktiv.  -*  S*  5  (unten)i 
wo  W-  mehrere  Beispiele  über  die  Wortstellutig  in  RelativsätKen  gibt, 
kann  der  Satz,  welcher  dem  ersten  Beispiele  gegenübersteht,  unmög- 
lich al«  „Pendant"  dazu  gelten :  ^Zefjr  Mitsnämans  atment  ä  fhsme  pajts^ 
PoiUerSf  qit'Us  reticontrertni  Charles  et  rmm^'e  des  Frmtcs'^,  Denn  das 
^iM*,  welcne»  «ich  darin  findet,  ist  ja  oifenbar  gar  nicht  das  relative, 
sondern  die  Konjunktion.  —  Trotz  dieser  und  vielleicht  mancher  an- 
derer kleiner  Mängel,  die  sich  leicht  beseitigen  lassen  würden^  könnte 
Wieniann's  BeiFpielBammlnng^  wenn  sie  vervo  Ha  tändigt  mirde,  mit  der 
beiolgten  heuristischen  Methode  m  der  That  ein  wertvolles  Hiilfs mittel 
filr  den  syntaktischen  Unterricht  nicht  bloss  an  höheren  Bürger  schulen, 
sondern  an  jeder  Anstalt,  wo  die  franzö Bische  Sprache  gelehrt  wird, 
werden.  Ein  Bedürfnifl  für  eine  derartige  vollständigere  Sammlung 
scheint  mir  wirklich  vorhanden  ku  sein, 

A.  Eambeau, 


» 


n*    Moilenie  Belletristik. 

Le  MarC'Aurkk  de  M.  Renan;  Yercing^tonjc*   —   La  vie  priv^e  a  Ve- 

nise.  —  ün  conteiir  provencal;  ötudes  de  Saint -Ren^  Taillandier*  — 
Correspondances:  Galiani,  Benjamin  Constant  et  Vincent  de 
Paul,  ^  Romancier«:  Ohnet,  Thenriet,  Belot,  Mary^  Chavette, 
Viaud,  —  Journalistes  grivoia  j  dictionnaire  d^argot ,  le  mot  et  ia 
chose.  —  Pablicietes:  Reinach,  Paul  Bert,  AndrÖ  LeP&vre  et 
Naquet.  —  Encore  M.  Zola  critique.  —  Une  Idylle  normande. 

Ernesi  Renan  vient  de  clore  son  grand  ouvrage  dur  la  forma- 
tion  et  les  premiers  temp»  du  Chriatianiame  en  publiant  le  septiöme 
et  dernier  volnme,  intitul€  Marc-  AurUe  et  ia  fin  du  monde  antique^^) 
qui  e«t  en  tous  points  digne  de  »es  ain^s.  Ou  y  retrouve  Ia  hauteur 
de  Toes,  Ia  science  vaste  et  süre,  le  scrupule  et  Ia  conscience  du  vir 
probus  dicendi  peritus,  en  mßme  temps  que  Ia  Penetration  et  Ia  po^sie 
de  TartiBte  aup^rieur,  seul  capable  de  faire  goüter  a  notre  raca  asses 
\6ghte  une  oeuvre  aussi  s^rieuse.  Par  le  sang  qui  coule  dans  ses  veinee, 
iftiig  de  breton  amoureux  d'id^al,  par  son  ^ducation,  ses  ^tudes,  Ia 
toumure  de  «on  esprit  et  Ia  gravit^  de  son  caractöre,  il  ^tait  comme 
TOiid  d*avance  ^  ce  travail.  Sana  doute,  au  d^but,  lui-mtoe  le  pro- 
clame  tr^s  -haut,  il  a  mis  largement  a  contribution  les  Berits  de  Strauss, 
de  Ges^nius,  d^Ewald  et  de  toute  IMcoie  ex^g^tique  allemande;  mais 
0  n'a  pas  tard^  a  marquer  ces  emprunts  du  cachet  de  »a  personalit^, 
i  reDdre  sienne  TcEuvre  commune.  On  ne  peut  expliquer  Ia  fu^on 
particuli^re  dont  il  manie  Tbistoire,  sans  entrer  dana  Texposition  du 
Systeme  philosophique  auque!  il  appuie  ses  tableaux.  Cela  m^entraine- 
rait  trop  loin  et  m'exposerait  a  des  redites,  car  j'ai  moi-mßme,  dana 
im  abr^g^  qui  ti  paru  Fautomne  dernier,')  e»say4  de  condenser  Ia  doc- 
irine  de  M*  Renan,   ses   origines  et  renaemble  de  aes  travaux.     11  eit 


*)  Cahnann  L^vj,  in  8,  18B3 ;  Ia  3^  Edition  est  en  vente. 

*)  Emest  Benan  et  Ui  üripnes  du  Christianisme.    Ollendorff,  in  12* 
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toujours  facile,  vous  le  Bavez,  quand  on  examine  en  tonte  libert^  nn 
monument  d^une  teile  diinension,  d^en  critiquer  certainB  d^tails,  alon 
mSme  qa*on  serait  incapable  d*en  ^difier  un  pareil.  Avec  mon  frane- 
parler  habituel,  j^aurais  pu  froisser  involontalrement  l'auteur  par  quel- 
ques vivacit^s  de  plume.  II  paratt  pourtant  n*en  avoir  par  ^t^  biea 
contraria,  fites -vous  cnrieux  de  connaitre  la  fa9on  dont  il  a  accoeflli 
mon  essai?  Yoici  la  lettre  par  laquelle  il  m'en  accusait  r^ception: 

„Paris,  4  novembre  1881. 

Monsieur ! 

A  mon  retour  d^Italie,  je  trouve  chez  moi  le  volnme  que  tou 
avez  bien  voulu  me  remettre.  Je  Tai  lu  avec  un  int^rdt  tont  par- 
ticulier,  quoique  naturellement  j'en  sache  sur  le  s^jet  plus  long 
que  personne.  Les  diss^qu^s  ne  se  plaignent  jamais ;  il  n'est  pu 
naturel  non  plus  qu*ils  remercient.  Merci  pourtant  pour  ce  beaa 
papier  de  Hollande ;  merci  aussi  pour  tant  de  traits  oü  l'on  sent 
uno  Sympathie  qui  m*a  fort  touch^.  Je  vais  bientöt  donner  ä  la 
Revue  des  deux  Mondes,  deux  articles^)  sur  ma  p^riode  de  S^-  Sul- 
pice,  qui,  je  crois,  vous  int^resseront. 

Yeuillez  agr^er,  Monsieur,  TexpreBsion  de  met 
sentiments  les  plus  d^vou^s. 

E.  Renan**. 

Puisque  T^minent  historien  souffre  si  doucement  les  contradictioiiB, 
je  me  permettrai  d*adresser  ä  son  Marc-AurMe  une  critique,  nne  seole. 
11  est  vrai  qu*elle  est  s^n^rale  et  regarde  tout  le  portrait  de  cet  em- 
poreur.  Rencontrant  \k  un  parfait  type  de  sage  et  de  philosophe, 
M.  Renan  B^ent  montrö  fort  coulant  sur  les  d^fauts  du  souyerain.  £n 
n^alitt^  Marc-Aurdle  fut  un  caractere  faible,  en  qui  T^poux  et  le  pöre 
uuiHirent  au  clief  d*Etat.  Nul  n*ignore  que  Faustine,  sa  femme,  le 
trouvait  souverainement  ennuyeux,  avec  ses  belles  sentences,  son  austtre 
vertu,  sa  mt^lancolie  perp^tuelle,  son  entourage  de  barbes  incultes  et 
de  manteuux  craHHiMix.  Jeuno,  capricieuse,  d*un  temp^rament  ardent  et 
d'une  niorveilleuHe  beautt^,  eile  ne  se  piqua  point  d*etre  fidäle  k  la  foi 
conjugalü.  Le  bruit  courut  k  Romo  qu'elle  avait  eu  Commode  d*an 
gladiateur.  On  osa  meme  bafouer  en  plein  th^ätre  le  Georges  Dandin 
couronnt'^;  muis  lui  persista  duns  sa  manie  de  voir  les  choses  tellef 
qu'elle»  doivent  etre  et  non  teile»  qu'elle»  sont.  II  se  faisait  illusion 
a  lui-m^me,  oubliait  tout.  Dan»  la  belle  priere  aux  dieux  quUl  ^- 
vit  »ur  le»  bord»  du  Gran,  il  les  remercie  de  lui  avoir  donn^  une 
femnio  »i  complai»ante,  »i  affectueuse  et  si  simple.  K'y  a-t-il 
)va8  un  l<5ger  ridioule  i\  pou»8er  la  confiance  jusqu'ä  ce  degr^  d^aveugle- 
uient  ? 

Pour  Commode,  ce  fut  bien  pi».  L^empereur  connaissait  ptf- 
fait<mieut,  avant  voulu  le  corriger  »ans  en  venir  k  bout,  le  naturel 
gro»»ier  et  feroce  de  »on  til»,  »a  vie  crapuleuse  parmi  les  cochers  da 
oin)ue  et  Tavenir  qu*on  prt^parait  aux  Romains  en  les  livrant  k  un 
toi  nion»tre.  Corte»  la  morale  nVxigeait  nullement  qu*il  sacrifi&t  1* 
vio  du  joune  prinoe  au  »alut  de  »e»  Etat»,  comme  fera  un  jour  Phi- 
lip|H»  II  a  röganl  do  Pon  Carlos.  Saus  etre  cruel  a  ce  point,  ne  pou- 
vait-il   le   desheriter,   »o   ohoi&ir  un   plus   digne   »uccesseur?    Tout  Tj 

»)  II  en  a  dojÄ  paru  un.     Y.  la  Revue  du  15  d^cembre  1881. 
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cott^iaitf  Id  Tceu  de  e€B  HiijetB,  la  lol  de  rEmplre.  Texemple  deB  An- 
totiiiiB,  et  eependant  il  n*en  fit  neu. 

II  Ti*j  a  pas  jiiaqii'an  Boin  qu'il  prit  de  r^diger  en  grec  bcs  pen- 
6^8  et  Ich  r^eiiltat»  amer«  de  höh  exp(5rience,  qui  ne  paraisee  une 
occupatioB  itidigne  d'uu  Bouveraiti.  Age  quod  agiü,  voilä,  une  maidme 
de  cotidQite  batiale,  maiR  qiii  s^applique  a  toutes  lea  conditionR.  L*in- 
dividu  asBis  t<ar  le  tTÖne  deroge,  pour  aiiißi  dire^  et  s^abaiBsc  en  devenant 
aiiteur  de  maxiii\eB.  La  Beule  penB^e  qui  doive  hanter  aon  cerveaii, 
n'eat-ce  pas  Tintöret  du  peuple?  La  fonction  par  elle-inßme  suffit  am- 
plement  a  Tactivit^  den  jours  et  de«  nuitB, 

Ces  r^ßervee  faites^  il  ne  reßte  qu'ä  applaudir  M.  Renan.  Louer 
dans  BOn  livre  la  perfection  de  la  forme  et  la  magie  du  style  fierait 
en  quelque  sorte  lui  faire  injnre*  II  est  possible  qu^ü  Bon  entr^e  dans 
1a  carrifere,  il  ae  «oit  aj>pliqui5  tont  commo  un  antre^  a  peigner,  k  polir 
la  phra«e,  de  fa90n  ä  lui  dann  er  le  tiinbre  harmonieux  dVn  eriHtal 
pnr ;  il  lui  fallait  bien  conquirir  un  public  fort  rebeUe  i\  eea  id(5ea  et 
Tamener  ä  le»  subita  präce  a  la  B^duction  qu'exer^a  toujour«  sur  no» 
CHpritB  Tart  de  bien  dire,  Mai«  aujourd'hui  son  autorit^  est  si  forte- 
ment  ^tablie  qu'il  peut  bVu  remetlre^  pour  plaire»  ä  l'int^rßt  inbi^rent 
amc  choseB  qu^il  expose.  L'expresßion  arrive  naturellement  heureuee 
80U8  Bu  plume  et  Ton  de  coule  ä  pleins  bord«^  »e  Bouciant  peu  de 
para&tre  belle  a  ceux  qui  la  voient  paBKer.  Ajoutona  que  rensemble 
eit  anini^  d'un  beau  souflle  d^id^aliflnie  auquel,  malgr«^  tont^  le  cceur 
t^iMflOcie.  Oh !  qui  de  nous ,  ajant  perdii  un  ^tre  aim^,  mere^  femme 
üu  Roeur,  coEöentirait  ä  l'entier  ainSanti^e erneut  et  ne  voudrait  recom- 
mencer  aupreß  d'elle»  une  eii^stence  que  rien  ne  brisera  plus.  L*6niffme 
de  notre  destin^e  est  au  eein  de  TinSni  et  nul  ne  renonce  ä  la  devmer 
un  jour. 

Voici  niaintenant  Vhistühx*  tmihtmk  des  Gmdois  smts  Vercing^- 
lorir/)  due  i\  la  collaboratiou  d^un  arcMtecte  ^rudit,  Ernest  BobC| 
et  d'im  ^crivain  democnitique ,  L.  Bonnem^re.  C'eat  le  premier,  k 
mon  Ävie,  qui  eiuporte  le  prix.  Toute  la  partie  de  Touvrage  consacr^e 
Biuc  antiquit(5ö  de  la  Gaule,  k  se»  uHage«,  bcb  mteura^  sa  religion,  y  est 
triiit^e  avec  une  reelle  comp^tence.  De  nonibreuBCB  gravuresi  sem^eB 
da&B  le  texte,  le  compl^tent  et  aident  ä,  le  mieux  comprendre.  Quant 
ä  la  partie  nanrutive,  eile  est  entach<§e  d'nn  d^faut  dont  il  serait  temp« 
de  nou«  d^barraftser^  le  Chauvinismen  exces  et  caricature  du  patriotisme, 
II  y  a  un  T^ritable  anachronisme,  apres  tant  de  aifecle«  ^eouM«  et  des 
changements  ei  radicaux  dane  uotre  orgamBation ,  de  B^^chauJfer  ainsi 
contre  C^sar,  parce  que  celui-ci,  pour  aaaonvir  BOn  ambition  ,  conquit 
jadifl  le  »ol  qiie  foulent  noe  piedB»  A  quel  Fran^ui^  d'anjoiirtl'hui  ea- 
pire-t-OD  inocTÜer  renthouBiasme  rötroBpectif  du  chef  ä  demi- barbare 
qui  B6  mit  k  la  tdte  deB  tribuK  arvemeB  et  Buccomba  glorienBement 
pour  rind^pendance  de  ßon  pays?  Aucun  de  noiis  ne  reconnaitra  en 
lui  un  ancßtre,  ne  chantera  volontiere  le  Gloire  aux  vaincus.  D'ail- 
leur»  VbiÄtoire  ne  peut  ni  ne  doit  ^pouser  de  si  vieillc»  querelle« ;  eile  irait 
contre  mn  but,  qui  est  d'in»truirc^  non  de  fanatiser.  Quoi  qu'en  diae 
M.  Boimem^Te^  C^sar  ne  fut  jainaiB  une  ö.me  basse  dan»  un  corp« 
TiL  11  n'eflt  pas  juete  de  le  clouer  au  pilari  comme  un  des 
grands  malfaiteurB  de  Tliumanit^,  Enfin  je  trouve  putSril  do 
mi  dinier  tout  g^nie  et  de  reporter  juBqn*tL  lui  la  haine  in»pirtfe  par 
eertaiju  potentats  qui  »e  parent  du  titre  de  Kaiser,  C^sar  ou  tzar.     De 


5* 


*)  Firmin  Didot,  1882,  in  8. 
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teilet   exftg^rationa   nuieent  h  une  thhse ,   au  Heu  de  la  fortifier,  et 
n^eet  pas  grandir  Vercing^torix  ni  boh  effort  sublime  que  de  rabaisfer 
outre  mesure  la  valenr  de  celui  qui  les  brisa. 

Passona  ä  des  Biijeta  plus  actuele.     A  Toccaflion  du  demier 

rh»  de  g^ograpbie^  (jui  g^eet  teuu  ä  Vetiiee,  un  Miteur  de  eette 
Ongania^  döja  connu  par  d'iniportantea  publicationj»  aitietiqui 
fait  traduire  en  fran^ab  et  luxuetiaemeDt  imprimer  le  Uvre  de  Md 
menti,  La  vie  privee  ä  Venise  äepuis  ies premiers  temps  Jusquä  la  cknU 
de  ia  RepttbUqne.^)  On  ne  pouvait  faire  h.  hob  compatrioteB  de  cadeaa 
plus  gracieux.  Le  volume  eet  illustr^  de  pliotographieSf  de  plaDSf  de 
ftc^nea  de  moeiirß  et  de  coatuioes  d^apr&s  d'ancienB  tableaux ;  mait  c^eit 
^k  iou  moindre  nK^rite.  En  ddpouillant  leB  vieux  parchemins,  lo«  m^ 
moireii  tu^dit»  ^  le»  acte»  ptiblicB  et  priv^a  et  lee  lob  »omptuairet,  en 
colligeant  danB  leB  cbroniquea  tous  lee  di^taila  qui  regardeut  les  moBun 
et  la  yie  int^rieure^  Molmenti  a  compos^  un  ouyrage  du  plus  haut  in* 
t^rSt.  InduBtrie^  commerce,  lettres  et  art»,  luxe  de»  meubleB  et  de« 
palaiBf  f^te»,  bauquets,  babillementt^  et  panireB,  rien  n^est  oubli^«  et 
cela  pour  chaque  ßifecle,  ä  chaque  Evolution  de  F opulente  aristocratie. 
Ainai  que  tous  le  pensez  bien,  la  galanten e,  avec  aou  cort^ge  de  wl- 
gigb^eB  obligatoires  I  de  courttsaueBi  de  coquettes  nonuea,  j  bent  ooe 
large  place,  £L  c5td  des  caBinoB  et  dea  maiaouB  de  jeu.  Noue  n^avont 
pas  dauB  notre  litt^rature  de  livre  auaai  cnrieux  et  qui  Boit  ainsi  tir^  de 
document«  originaux,  Seula,  lea  frörea  Goucourt  aTaient  e^saye  quel 
que  chose  dVpprochant  dauB  leur  volume  aur  La  femme  au  XV L 
siecie.^)  Par  malheur^  cette  ^tude  ae  resBent  trop  de  Tid^e  pr^con^ 
qui  Ta  dictdej  eile  u'offre  pas  le  meme  caractöre  de  calme  et  d*i 
partialit6  que  celle  de  Molmenti.  Fuia,  combien  le  cadre  eet  ict  pli 
vaate  ^  pluB  attrayant  \  II  ne  a'agit  plua  aeulement  d'une  ^poque  de 
civil i«iation,  maia  de  touB  lea  degr^a  parcourua  par  un  peuple  a^Mit 
d'arriver  ä  Tentiöre  ddcadence,  L'auteur  Italien,  tr^s  «obre  de  r^flexioiKt 
D^impose  ä  personne  ea  manifere  de  voir,  se  contentant  de  foumir  dei 
renßeignementa  complets,  qui  permettent  k  cliaque  lecteur,  ri  bon  Id 
iemble,  de  tirer  Ini-m^me  la  le^ou  deB  ^v^nements. 

Soua  une  forme  pluB  l^g&re,  nullement  aavante  et  purement  po^ 
tique,  Ju  bon  soieil^)  de  Paul  Är^tie  oire  auaai  une  ^tude  de  mcton 
pleinc  d'attrait,  Conteur  de  la  Haute  -  Provence  depuia  lougtezop«  fix^ 
I.  Paris  ^  Ar&ne  a  au  a^y  faire  une  place  ä  part.  II  tient  sau  dontB 
de  faniille  le  g6nie  de  röbaarvation  et  la  curioait^  des  seenee  popo* 
laires.  Un  de  em  fr^roB^  Julea^  vice-conBul  ä  Shangal,  a  rappozi^  d« 
Teitr^me  Orient  un  volume  fort  originaL*)  Quant  ä  lui,  oq  l  a  charg^T 
dana  le  Journal  La  RepuhHque  frat^aise,  de  tenir  lea  jeox  ouTeitt  i 
l'abonn^  que  leB  r^dacteurs  politiqtiesT  avec  leurs  indigeetea  dliMiW 
tationa  et  leur«  pan^gjriqueB  aempiternels  de  Gambetta,  couraient  risqi^ 
d'endonnir.  II  B'acqiiitt«  k  merveille  de  la  fouction,  soit  en  rendant 
compte  dei;  repr^sentatiouB  tb^^traka,  soit  eu  tapisaant  la  troiAi^aie 
page  de  la  feuille  opportuui»te  de  croquia  ou  de  payaages  pa<  pld* 
gros  que  Tongle  et  d*uii  fini  pr^cieux,  dana  leaquels  il  encadre  lü 
Bouvenira  de  BOn  enfauce  et  de  aa  terre  natale.  Arroa^e  par  la  Do- 
rance,   qui  parfoii  la  d^ vaate,   couYerte  de  coUines  au  aol  pierreui 


H  Yeniae,  Ferdinaud  Ongania,  73,  Place  Saint -Marc,  188S,  in  S* 

n  Charpeutier,  1877,  in  12. 

»)  id.  1881,  in  12, 

*)  La  Vhixu:  familiere  et  ffohnie.    Paria,  CharpentieT,  187«,  in  II 
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pm^m^e  de  mincefl  plante«  qne  le  mistral   rabat  contre  le  «oli  cette 
partie    alpe^tre    de  la   Gtfeuse  parfumee^^)   comme   on  Ta  d^finie    un 

i'oiir,  ne  martque  certes  ni  de  pittoresque  ni  de  po^sie.  On  eait  d'ail- 
eurs  qiie  la  po^aie  n*eat  pae  dana  la  naüire  des  lieux,  mais  en  nous- 
mßme«;  au  lieu  de  la  recevoir  dea  objets,  nouR  la  leiir  porton»  et  le« 
bellea  cbosea  ne  paraisflent  fcellea  qu^apr^»  avoir  6t6  c^l4br€ea  par  des 
eeprita  digoe»  de  lea  aentir.  Paul  Arfene  eat  plein  de  tendresfle  poiir 
ce  coin  de  terre  qu^embaiiment  le  thym^  la  sauge  et  la  lavande ;  il  en 
aime  les  oliviera,  si  vivacea  aoua  leura  raaigres  rameaux^  les  joliea  ran- 
gäet  de  vigne,  lea  amandierB  et  lea  figuiera,  dont  la  gelöe  d^avril  em- 
porte^  b^laa!  trop  souvent  la  r^colte.  II  eet  pleia  de  «ympathie  pour 
la  race  alerte  et  paiiFre  au  milieu  de  laquelle  il  eat  n€.  Amoureux 
de  la  Tie  et  la  faiaant  aimer,  il  a^arrßte  avec  Emotion  devant  cea  bonnee 
faceF  d'boimnes  de  la  terre  brunica  aox  refleta  du  aillon.  Plus  d*une 
foia  sou  regard  malin  a  du  Burprendre  les  petites  artiaanea  en  qu^te  de 
fianc^fl,  l'ceil  au  giiet  aur  le  pas  dea  porte»  et  taquinant  du  beut  des 
doipts  la  chaine  de  leura  ciseaux,  Comme  il  connatt  bien  le  don  Juan 
de  m-baa^  joyeux  compagnon,  b?au  danaeur^  bon  lutteur,  incomparable 
aux  cartea  et  aux  boulea,  aaua  pareil  paur  conter  de»  contea  «al^a  et 
cbanter  la  chanaon  grivoiae,  un  flambeauT  qaoi!  Paya  et  genB|  tout  vit 
et  fleurit  »ous  aa  plume  d'une  fa90n  charmante.  II  n\y  a  paa  jußqu'ä, 
ränGf  au  modelte  baadet  qui  ne  tronve  gräce»  parce  qu'il  partage  avec 
le  payaan  lea  noblea  travaux  et  lea  robuatea  joie«  de  la  vie  rurale. 

En  vrai  montagmurd,  qui  pr^f^re  ä  tout  aea  aiaea  et  l'ind^pen- 
dance^  faul  Arfene  blague  volontiera  radminiatration ,  Taatörit^j  le 
gendanne,  m^me  im  peu  M.  le  cut^,  aau!  le  respect  qu'on  lui  doit; 
mais  sa  plaiaanterie  est  aana  fiel  et  ne  d^paaae  jamaia  lea  bornea  d*nn 

foöt    d^licat.     Jacquea    Bonhomme    ß'eat  affin^  et    adouci  ä.  F^cole  de 
oltaire,     Voici   un   ^chantillon   de   ses   aarcaames  lea  plue  amera,  un 
«onnet  phiJoaopliiquej  intitul(S  Aiketsme! 

ün  tailleur^  entre  cent  tailleura, 
Toua  le*i  quinze  venait  sana  faute 
M'apporter  aa  petite  nate 
Avec  de  petita  aira  railleura, 

Tout  a^en  va,  lu^me  lea  railleurat 
Du  taiUeur  la  mort  fit  aon  böte. 
Fuyant  notre  terrestre  crotei 
Ce  ober  tailleur  a'en  fut  ailleurs, 

Depuia  ee  tempa,  plua  de  nouvelle 
De  mon  tailleur,     A  tire  d^aile 
S*eat-il  au  e^jour  dea  €lu8 

Enfui?  .  .  .  Quatre  moia  rövolu« 
Et  mon  tailleur  ne  revient  plua. 
—  Non,  Tarne  a'eBt  paa  Immortelle. 

C'eat  d*un  comique  nn  peu  pinc^,  d'un  eaprit  trop  pointu»  et  Je 
preßte  a  de  tellea  atnusettea  lea  vigoureuse«  nouvelle«  qui  a'iJpanouis- 
aent  Ah  bon  sokii,  entre  autres  k  Jos  (f  EntrepitTre  ^  oü  Ar^ne 
a  ai  bien  erprim^  le  aentiment  de  ddtrease  qu^öprouve  la  vieille  pay- 


^^^^u 


*)  C'eat  auairi  le  titre  d'nn  voltime  prÄc^dent  de  Paul  Ar^ne  qni 
cbez  Cbarpentier  en  1S76. 
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i4anti0T  qTiaiid  leB  gendiirmeB,  en  vertu   de  la  loi  et  requis  par  un  cr#-' 
andere  vieiinent  TeipiÜRer  de  chez  eile.     Dana  sa  fiobri^t^  et  le  conteim 
de  flon  Emotion j  le  morceau  est  iin  pur  chef  dVeuvre. 

Afln  de  ne  pas  croupir  sur  les ,  choscs  de  Provence,  je  me 
tente  de  vous  signaler  en  passant  les  ^wte')  posthume»  de  S'  Een^ 
Tai  Händler,  Elles  roiüent  en  eifet  preHque  toutes  sur  le»  felibre« 
ia  renaiBBftnee  du  tronbadourismo  m^ndionaL  U  y  a  bicn  auesi  da 
ce  voliime  une  biographie  interessante  de  Boursault^  le  m^diocre 
honnßte  vereificateur  qui  eiit  le  tort  de  e'attaquer  ä  Moli^re  et  ' 
durenient  »ecouö  par  iui ;  maiSi  comnie  le  jugement  du  profeaeeur  j 
demicien  diSfunt  ne  fut  jamai«  a  la  hauteur  de  Bon  eavoir,  je  «ante  i  ^ 
pieds  )oints  par  desaua  son  livre  ponr  en  venir  aux  correspoudaüce»^ 
rtScenmieut  publiees. 

Celle  de  Galiani*)  n'est  t|U-ttiie  r^ödition  plus  compläte  et  pln 
exftcte  des  lettre«  du  c^löbre  abb^,    Vous  connaiasez  le  röle  qu*ü  jotf 
parmi  Ich  encjclop^diatcs  et  la  aoci^t^  de  ^^^  d'Epinay,  plaidant  cont 
leii  atb^es,  ses  amis,  en  faveiir  de  la  religion  et  de  Dien,  en  qui  ü  1 
croyait  pas   plua   qu'eux.     Politique  Italien  de  T^eole  de  MachiaTelt  1 
estimait  que  l'ind^pendance   d'idt^es   sur   certainea   raatieret   ne    peti 
»ans  imprudcnce»   »'afficher  en   public.     Tre»  öpris,  au  fond,  de»  do 
ceura   dont  Tavait   gav^   le  beaii  monde  pari^ien,  ü  n'eut  plus  d'ft 
plaiBir^   apr&a   son   retotir   k  Naple«,  que  de  rappeler  k  aes  coireipoii^ 
daiit«  lea  gentiUeeBes  et  tmita   d^esprit  qn'ü  leur  avait  d^bit^a   autr»- 
foi«  en  eauBant  avec  eujc, 

Benjamin  Conatant,  autre  fitranger  acclimati?  etj  Frano 
voiüut  du  moins  y  terminer  aa  carri^re.  Lea  lettre»^)  qu'il  ^crivit  i 
Mine  R^camier  pendant  lea  Cent  jours  (181&)^  noua  le  montreut 
toute  sa  versatilit^  de  earactere,  Döb  qae  Mf^e  de  StaM,  dont  il  öti 
depuis  dea  anni^e»  Tamant  en  titre ,  apprit  qn*il  avait  publik ,  dana  le 
Jonrnai  de  I\iris,  iin  article  violent  contre  Napoleon  ddbarqu^  k  Cannet 
au  retour  de  File  d^Klbe,  eile  ^crivit  k  sou  amie:  „Faitea  partir  B«  ~ 
jamin  Constant.  JVt  la  plus  grande  anxi^t^  aur  lui*^.  Maia  la  chä 
amid  aonfzea  sana  doute  ä  certaine  page  de  Gil  Blaa  que  votis  me 
mettrez  de  youb  rappeler:  ^Comme  je  n^ignoraiB  pas  qua  ma  camai 
eüt  plu  k  ce  »eigueur,  je  n'^pargnai  rien  pour  le  Iui  soufBer  et  j*e 
le  bonheur  d'en  venir  a  bout.  Je  saia  Vüeu  qu*elle  m*en  veut  da  mal; 
mais  je  ne  aaurais  qu'y  faire.  Elle  devrait  aonger  que  c'eat  une  cho*e 
ai  naturelle  aux  fenimes^  que  lea  meilleures  anües  ne  a'en  fönt  pas  le 
moindre  iicrupule^.  M'"c  R^camier  garda  donc  aupr^a  d^elle  riUnatru 
publküate  et^  abusant  du  d^air  aensuel  que  sa  beautif  d^clinante  in»- 
pirait  au  vieux  c^ladon^  eile  Iui  fit  commettre  mille  aottiaes,  fiit  eaofe 
de  rincroyable  volte-face  par  laqueUe  Ü  riüna  aa  consid^ration.  Par- 
Ions  aana  d^tour:  a  T^e  auquel  il»  ^taient  arriv^s  touB  deux  et  dw* 
le  milieu  oü  üb  vivaientf  Tardeur  amoureuae^  ua^e  par  lea  plaiairs  depait 
longtempa,  a  paas^  du  c<.eiur  au  cerveau,  de»  actea  aujt  parolei*  I^ 
paaiion  a^eet  plus  que  fantaiaie  ou  eaprice,  joute  frauduleuse  entre  »d- 
TersalreB  trop  eip^riment^s.  In  utile  d'inaiater  sur  lea  fautee  poUtiquei 
de  Benjamin  Conatant.  Quelques  -  unu  de  mea  confrerea  ont  fort  ^' 
mir^  la  rdsistance   que  Iui  oppoaa  M^^  B^caniier  et  en  ont  attiibttl 


»)  Plön,  in  12. 

*)  n  en  ft  pam  coup  aur  coup  deux  ^ditions,  chacune  en  2  toL, 
l'une  in  8  chez  CaUnann  L^vy,  Vautre  in  12  chez  Cbarpentier. 

')  Calmann  Ldvy»  in  8. 
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tonneur  k  la  vertu  de  cette  im pre nable  Juliette.  Poiir  moi,  je  crois 
que  ai  eile  ne  c^da  paß  k  Romt^o,  ce  fnt  itniquement  par  vice  d'orga- 
oisation  pbyBiqtie,  la  nattire  liii  ajant  refu»^  de  goilter  la  vohiptö 
iupr#me  Bana  danger  ou  dii  moiriH  »ans  souflFrance.  11  \m  ^tait  ddfendti 
de  BO  donner  tont  enti^re  et  aiiciin  de  aea  adorateurB  ne  put  franchir 
k  barre  qni  pT0t*5g:eait  ce  qa'on  est  convenn  d^appeler  son  innocence. 
Chacnn  d'enx  se  contenta  d*aiFectuenseB  calineriea  et  de  la  douce  pro- 
me9»e  toujonrt»  ^liid^e. 

Vincent  de  Paul,  lui,  ne  songeait  gufere  k  cea  bagatellea, 
quoiqu'il  eilt  d^but^^  tont  aaint  qu'il  floit  devemi,  par  ße  pröocciiper 
des  bicDÄ  de  ce  monde  et  courir  aprö«  enx.  C'est  a  un  retour  de 
Marseille^  oü  il  4tait  all<5  pour»uivre  un  döbiteur  r^calcitrant ,  qu'il 
fut  pris  en  mer  par  des  corsaireB  barbaresque»* ,  emmen^  captif  en 
TiiTiif*ie  et  vendu  ä  un  r^n^gat.  La  lettre  qui  ouvre  sa  correBpondance^) 
TiooB  apprend  h  la  suite  de  quelle  aventure  la  libert^  Ini  fut  rendue. 
La  temme  du  r^n^at  l'ayant  entendu  im  jour  qne,  en  bechant  la  terre, 
il  chautait  le  Sa/pe  regimi  et  f  0  saittUiris ,  H*eprit  d\ine  religion  qni 
ispirait  de  tellea  hymnea  et  fit  honte  ä  eon  man  de  Favoir  reni^e, 
Ini-ci  öconta  aa  fenime,  sVntendit  avec  leur  esclave  et  tons  troie 
tbarqu^ent  secrtHement  pour  rEuropen,  oü  üb  aborderent  ftur  lee 
de  la  Provence.  Rendu  ä  sa  patrie  et  a  aa  foi,  Vincent  de  Paul 
e^t  d&8  lor»  la  pens^e  de  travailler  a  la  d^livrance  de  ceux  qui  etaient 
tomb^B  comme  lui  aux  main»  de»  infidelea ;  de  \k  «a  principale  fonda- 
tion  et  le  but  conetant  de  sa  vie.  La  plupart  des  lettre»  qu'il  ^crit 
ftont  adresÄ^ea  k  de»  religieux  de  la  R^demption,  «oit  pour  le«  remer* 
«ier  de  leur  zöle»  »oit  pour  ranimer  leur  ardeur,  Roit  pour  les  gronder 
"le  ce  que  quelques-uns  iettent  vers  leur  famille  et  les  joie«  de  ce  monde 
tin  reg^rd  de  regtet.  Li-desRu»  le  paint  bonime  est  intraitable,  aourd 
anx  ff^missementSf  dur  meme  ä  l^gard  des  attection«  terreatre»;  le 
fanatiAme  lui  dictait  de»  paroles  que  «on  cieur  r^prouvait  sana  doute^ 
r  il  est  impof^sible  d'attribuer  une  äme  irnpi|Dyftble  k  ce  g^nöreux 
lienfaitenr  de  rhunianit^.  Pourtant  4  aa  flamme  apoBtoliqne  je  prö- 
■e  le  mdle  courage  qu41  d^ploya  pendant  ia  Fronde^  au  milieu  des 
(orreura  dont  cette  guerre  cirile  afÖigeait  le  royaume  et  anrtout  PariB. 
On  le  vit,  avec  le»  pr^tres  de  sou  ordre,  aller  »ur  le«  cbamps  de 
b&taüle  au  «ecouTB  des  blesai^«  ou  ensevelir  les  mortfl,  braver  danB  le» 
ubourga  rinfcction  qu'y  repandaient  les  cadavreB,  pour  recueillir  le» 
phelin«  et  le«  veuve»  ou  porter  aus  niourant«  le«  «ecoura  de  la  re- 
ligion.  Lui,  d*ordinaire  ai  humble  devant  lea  pmagantB*  u^Mnita  pas  k 
«*adreflfler  au  pape,  afin  que  celni-ci,  par  son  Intervention,  mit  fin  k 
lutte  fratricide. 

n  eilt  m§me  le  courage  de  s'attaquer  au  favori  tout-puiBBant 
13' Anne  d* Antriebe;  il  fit  en&ndre  ä  Mazarin  de  aöverert  parolea,  re- 
prochant  k  Pastucieus  miniatre  d'exploiter  au  ]irofit  de  aon  anibition 
la  mi«ere  publique*  L*amour  qu*il  portait  au  pauvre  peuple  avait 
-ndi  fion  audace  et  d«?cupl^  aea  reaaources,  Matgr^  le  maÜieur  des 
mpB^  il  trouvait  de  quoi  nourrir  quinze  niille  peraonnea,  ddpensant 
n^reuaement  de  aix  a  aept  rtiille  livreB  par  Bemaine^  ce  qui  ne  Fem- 
chait  pa«  de  pourvoir  k  la  fondation  dVin  höpital  pour  lea  enfants 
4b,  Voilä  le  röle  vraiment  sublime  auquel  il  Be  voöa  juaqu'au 
lut  et  pour  lequel   nouB   avoQBi    autant   que    rEgliBe,    raison   de   le 


*)  Lettre«!  de  St  Vincent  de  Paul  (1607— 1660).    Paria,  Dumoulin» 
2  voL  in  8. 
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vduörer»  Saint  ou  11011^  il  est  des  nötrea.  II  n'y  a  qu'4  vour  le  mjOD 
de  bont6  qiii  iilumine  sa  phyBionomie  et  donne  a  sea  traita  un  peo 
viilgaireB  je  ne  Bais  quelle  doace  grandeur. 

Les  succ^s  obtenug  par  Georgee  Ohneif  dont  le  Serge  Bamm» 
transport^  au  th^Ätre,  y  a  fort  r^usei»  l*ont  poQsa^  ä  noii«  aonner  an 
noiiveau  roman  m^lodramatiqiie^  vraie  contrepartie  da  premier«  Timdk 
que  daiiB  Panine,  une  mere,  riche  industrielle,  d^fendait  le  bonlietir  de 
aa  fille  contre  le  prince  ruin^  que  celle-ci  avait  voulu  ^pouser.  d&n« 
Le  Mmtre  de  for^es^)^  c^eat  un  ingönieiir  „^galemeiit  riche  k  millioQf, 
qui,  repousaö  du  lit  conjugal  par  sa  femme  noble,  est  oblig^  de  la 
reconquörir^  en  hii  prouvant  sa  »up^riorit^,  k  lui  vilain,  sur  le  hoberao 
qui  Fa  d^laiss^e  et  qu^elle  K^obstine  ä.  aimer.  Theite  pour  th^se^  Taatce 
m^allait  mieux.  Lei,  la  plupart  des  Situation^,  pr^par^es  eu  vne  de  la 
ec^ne,  »out  bourr^^es  de  ce  sentimentaliÄiue  lanuoyant  dont  Teffet, 
certain  eur  lei  plancbee»  est  nul  k  la  Jecture,  En  Bomme,  ceuvre  b&cUe 
et  Sans  grand  m^^rite. 

Saiwaqeonne'^)  d'Andr^  Tbeuriet  me  plait  davant&ge.  On 
devine,  dt«  le  däbut,  que  la  veuve  d^jä.  müre  et  assez  im  prüden  te  pour 
se  remarier  avec  un  jeune  et  fringant  eniployö ,  a'eipose  a  ce  que 
celui-ci  lui  devienne  infid^le,  surtout  «i  eile  garde  auprtjs  d'elle  Tenfant 
mutine  et  provocante,  eette  Deniae  ou  Sauvageonne  dont  eile  a  tait  la 
fille  adoptive.  Un  jour  en  effet  que  le  jeone  mari^  cach^  derri^e  an 
tnilllB,  TOit  la  fiUette  a^^battre  nue  dans  lea  eaux  transparentes  de  Im 
riviere,  il  eat  tent^  par  le  diable,  fait  de  Deniae  aa  maltresae  et  U 
rend  enceinte.  Juamie-lä  tout  marchait  k  raviri  si  Tbeuriet  n*eut,  ver« 
la  fin  et  au  plua  bei  endroit,  compromia  «on  auccfe«  en  exigeant  que 
rdpouse  outrag^e  ae  venge  d'une  mani^re  fdrooe.  Elle  s^enspare  de 
Fenfant  adultfere,  le  fait  passer  pour  aien  et  prive  le»  deux  coupableii 
le  p6re  et  la  m^re,  dos  caresaes  de  leur  b^bö.  Tout  ce  d^nouement 
Bort  de  la  v^nt^,  non  paa  Beulement  de  la  vt^rit^  dana  la  YJe,  mai«  de 
la  T^rit^  dana  Tart.  En  aemblable  occaaion^  lea  cbosea  ae  passent  ploi 
doucement;  la  monile,  mäme  la  phia  rigide,  ne  r^clame  paa  de  n 
cruelles  expiationa  pour  une  faute  aprfea  tout  aaae»  excuÄable. 

Fkur  de  crime^)  d^Adolphe  Belot  finit  auasi  moina  bien  qn'ü  na 
commence.  Ij'habile  narrateur,  apräa  avoir  tr^a  adroitement  empoignl 
Bon  monde ,  comme  on  dit,  abuee  de  l'avantage  pour  a^eapacer  et 
gagner  dea  pagea.  L'int^rSt  languit  et  ne  ae  ranime  qu^au  d^aonemeiit, 
lorHque  le  prince  ruB»e  Polkine  aurprend  aa  femme  Nad^je  coaditf« 
avec  le  for^at  Pierre  Vignot  En  a«t-on  oaö  et  m^aua^  de  cet  dtanial 
for9at  amant  d'une  princesse.  L^atroce  poncif!  U  aerait  tempa  peot- 
ätro  de  lui  accorder  eea  invalides,  Belot,  dont  c'eat  Fhabitade,  tirer» 
lana  doute  un  drame  de  aon  roman.  Le  clou  de  la  pidce  future,  li 
ao^ne  k  faire,  on  la  devine:  eomme  däcor,  la  chambre  a  coucher  dt 
Nttdöje  avec  aon  luxe  oriental,  aea  parftima  enivranta;  le  jour  döutetu 
que  mtrent  dea  lampe»  d^alb&tre  aur  lea  ors  repousa^a  du  boudoiii 
puia,  8OU8  lea  rideaux  noa  deux  adultdrea  aoupirant,  an^antia  dana  kor 
Bpasme  voluptueuxi  tandis  que  Polkine,  t^moin  cachi  de  aa  honte, 
eourt  k  la  panoplie,  dtScroche  un  piatolet  et  tire  d*une  main  f^^brüe; 
lea  gen»  de  la  police,  accounia  au  bniit,  arrachent  le  for^at  dea  bi»* 
de  aa  mattreaae  demi-nne  et,  aux  poTtea,  la  voletaille  curienae  ritaoiis 


0  Ollendorff,  188«,  in  12, 
•)  id.,   1881,  in   12. 
•J  Dentu,  2  vül  in  12. 


cape  de  La  d^conSture  de  see  mattres,  quel  tableau !  £n  voilk  äu  moiitB 
poiir  Cent  repr^BentationH. 

Les  nutts  rott^es^}  empruntent  leur  int^r^t  aux  ^v^uementB  qiii 
troablent  actuellement  TMande-  LWteur  de  ce  roman,  M,  Jules 
Mary,  avait  d^jä  fait  Res  preuvee  de  talent  et  de  vigueur  dans  La 
faute  du  docteur  Madelor^^)  qui  a  eu  de  nombreueeB  ^ditione.  Son 
nouveau  üvre  est  bien  ordonniS,  sufßäamment  ^crit;  Vid^al  B*y  greffe 
«UT  le  r^el  et  l'ennoblit  eanB  T^fcouffer.  Eile  est  poignante  la  lutte 
que  aoutiennent  IcR  paiivree  fermiers  de  la  verte  Erin  cotitre  leiirn 
opulentB  et  itnpitoyable«  propri^taireH*  Si  rAngleterre  ne  renonce  pa» 
k  Bon  Bjst^me  d^oppresdioni  ce  n^e^t  plus  aeulement  rirlande  en  fou 
qti*elle  devra  combatt^ref  mais  TEcosse  elle-mSme^  qai  d^j4  commenee 
i  s*agiter. 

Qoe  nous  chante  Eugene  Chavette  avec  ün  twiaire  en  fuiU?^) 
n  n^eet  pas  en  fiiite  du  t4;>ut  ce  bon  M.  Henaudin,  notij  il  est  mort 
AMaABiQ^.  8i  vouB  aimes  le  genre  a  la  foia  lugubre  et  facÖtieux 
mveiit^  par  Tauteur  du  Bdcapitt'  par  pt^'suasum^  je  voub  conaeille  de 
lire  ce  romaaj  aiosi  que  les  I\;iUs  drames  de  la  vertu*)  qu'on  vient  de 
r^^diter  avec  de«  caricature«  anniHantes.  Pour  moi^  cee  folätrerie»  me 
luppellent  les  clownB  anglaiB  ^  %\  pinc^B  et  bi  raidea  sous  leur  perruqiie 
de  filasfle  et  qui  ne  parviennent  k  faire  rire  le  gros  du  public  qu'ä 
force  d^excentricit^. 

Le  romnn  du  ,7wiAP)  de  Pierre  Lotä^  pseudonvirte  du  Heute nant 
de  yaiBseaii  JuleB  Yraud^  amuse  ä  moiuB  de  fraiB.  II  Bufit  de 
iuirre  au  S^u%al  un  beau  gars  des  C^venTie«,  qui  enröl^  dans  leB 
epahis,  s'efit  laiaa^  euflorceler  par  lea  coquineriea  de  la  petita  n^gresge 
Fatougaye  et  oublie  peu  4  peu  avec  eile,  dans  une  cohabitation  6neT- 
vaote,  et  «e«  vieux  parenta  et  la  cousiue^  aa  Hauche  qui  Tattend  au 
village.  M.  Viand  aime  ä  trait«porter  bou  lectetir  datis  Im  pay«  et 
ches  les  raeea  oü  la  paHsion  a  tout  boii  jeu,  gräce  aux  excitationa  d^un 
climut  brülant  ou  ä  FactiviM  d\me  vie  facile.  Ses  deux  pr^c^dents 
röcit«^  Aztjade  et  Le  marioffe  de  Loti,^)  lui  avaient  d^jä  valu  une  r^ 
patätion  rapide, 

II  en  a  ^t^  de  m^me^  pour  un  motif  moina  avouable»  il  est 
Trai,  a  T^gard  d' Armand  Silventre^  le  r^dacteur  du  Journal  le  Gil  Bios 
doEt  je  vous  ai  d^jA,  eutretenu.  Son  aecond  volurae  d'articlea  fac^tleux, 
Les  maiheurs  du  commandant  LaripHe'^)  est  encore  asBes  r^cröatif.  11 
e«t  f&cheux  toutefoia,  quand  on  est  jcune  et  qu*on  a  du  talent,  de  M- 
Moser  sa  verve  k  de  teilen  gaudriolea.  Un  autre  r^dacteur  du  in^me 
jonmail,  gagn^  par  la  contagioe  de  rexemple,  Em.  Villemot  a  ^gale- 
ment  ramaae^  en  im  volume,  Les  biUtes  du  cceuft^)  qu'il  aurait  pu 
ausii  bien  intituler  ies  e'carts  de  la  nlnme.  Ce  Bont  en  effet  des  anec- 
dotes  plus  ou  moinB  graveleußeB^  qu  il  ii'a  meme  paa  eu  le  m^rite  d^n- 
venter,  car  il  n^a  paa^  comme  Süveatre,  une  riebe  imagination  ni  cette 
boaxie  humeur  qui  fait  tout  pardonner  a  Bon  eatnarade. 


*)  Ronif,  in  12, 
«)  id. 

*)  Dentu,  1882,  2  vol.  in  12. 
*)  Marpon  et  Flammariou. 
*)  Calmaaii  Livy^  in  12, 
<*)  id.,  1880,  2  vol.  in   12. 
T  Ollemlorif,   1S81,  in  12. 
")  OUendorff,  1881,  in  12. 
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n  me  reste  trop  pea  de  place  ponr  toim  eipfiqaer  «iiui  m  je 
Toadrais  le  faire  l'importance  da  Dwtiotuuure  if«fy»f  mmCctm*)  de  ee 
panyre  Lacien  Bis  and,  mozt,  il  j  a  qnelqaea  rnoii  k  llionifeal,  le  pek» 
rongä  p«r  TalcMre  des  fbimean.  Mais  tou  anres  une  idee  de  llaqpof^ 
tance  qui  ■'attache  chez  nons  k  ce  genre  de  qaeetioiu  par  le  Tolame  ie 
Sarcej,  Le  tnot  et  la  ekose/)  qn'on  vient  de  r^^diter.  Smejye^K- 
■"       *    et  d'i      '  " 


qae  avec  beaacoap  d'esprit  et  d'affr^ent  la  vogae  et  le  eeiis  de  < 
taines  locationfi  ^ph^m^res  aa'il  mnt  rapprocher  des  ciroeiiefeaiicee  ei 
eilet  8e  Bont  prodoites  ponr  les  bien  commendte.  Pent-Mre,  im  jov 
one  la  r^eolte  dei  livres  sera  moins  abondante,  aborderai-je  moHntoe 
directement  le  8i:get,  ii  cela  peut  toos  dtre  agrteble. 

ün  des  jeunes  satelUtefl  qni  navitent  antour  da  aoleil  de  Gib- 
betta  et  se  cbaaffent  k  ses  rajons,  M.  Beinach  a  tndt^  daae  Les  BS' 
ciätvistes')  nne  qnestion  fort  d^licate,  celle  de  saToir  comment  on  peut 
däbarrasBer  la  Bod6t6  des  misfeibles  qni,  jet^t  en  prieon  k  la  mite 
d*nne  premi^re  fante,  en  sortent  plns  corrompns  et  denennent  nn  daager 
ponr  tont.  Dans  tonte  commotion  politiqne,  cette  dcnme,  cette  lie  de 
la  Canaille  remontant  k  la  snriace,  ensanglante  la  place  pabliqoe  et 
däshonore  les  r^volntiona.  IL  Reinach  a  dreist  contre  enx  an  vM- 
table  r^qairitoire,  aaqnel  il  a  en  tort  ponrtant  de  m^ler  certainee  pr^ 
occnpations  de  parti. 

ün  antre  ami  dn  mdme  patron,  Panl  Bert,  hier  encoxe  ministn 
de  rinstmction  pnbliqne,  a  gronpä  dant  ses  DiteoHrs  parietmmUmre^ 
tont  let  plaidoyert  contre  les  J^tnitet  qn*il  ayait  prononote  dant  la 
campagne  diriffi§e  contre  enx.  Partisan  de  la  libert^,  en  fait  d*eniei9- 
nement  snrtont,  je  ne  sanrais  m'assoder  compldtement  ans  id^s  cn 
sarant  professenr  qni,  Ini,  plaide  plntöt  ponr  le  monopole  de  l*Etat 

D^fendre  un  abus  par  des  plaisanteries  et  r^pondre  par  nne  fin 
de  non-recevoir  k  ceux  qui  rdclament  sa  rdforme  est  une  m^thode  qne 
combat  Le  divorce^)  d*  Alf  red  Naquet  dont  une  seconde  Edition  refue 
et  tr^s  augment^e  a  paru  il  y  a  deux  mois.  L'auteur  7  r^fute  victo- 
rieusement  les  objections  soulev^es  contre  son  projet  de  loi,  soit  an 
nom  de  Tinstitution  sociale,  soit  au  nom  des  mcours.  II  prouTc  qne 
rintärdt  de  la  femme  ni  celui  des  enfants  ne  seront  läs^s  par  la  loi 
future,  d^jä  pratiqu^e  sans  incony^nient  dans  plusieurs  Etats  voirios. 
Des  statistiques  intäressantes  ach^vont  la  d^monstration.  On  7  voit 
en  regard  des  nombreuses  s^parations  de  corps  prononc^es  par  not 
tribunaux  le  chifire  relativement  plus  faible  de  divorces  qui  ont  lieo 
en  Alsace -Lorraine,  depuis  que  cette  province  n'est  plus  soumise  an 
Code  francais. 

L*htsioire  de  la  iupte  d'ftmon  r^pfibUcaine  des  droits  de  Petrin 
par  Andr^  Lef^vre  arrive  un  peu  tard;  c*est  en  quelque  sorte  an 
coup  de  canon  tir^  apr^s  la  bataille.     A  quoi  bon  rouvrir  nn  d^t 

2ue  Tamnistie  a  clos  d^finitivement  ?  D'ailleurs  aucun  groupe  d'indivi- 
us  n*a  le  droit,  quelle  que  soit  la  puret^  des  ses  intentions,  de  m 
constituer  en  corps  distinct  ni  d'intervenir  comme  m^diateur  entre  le 
gouvemement  et  ceux  qui  Tattaquent. 


*)  id.,  in  IS:  prix  6  fr. 

*)  id.,  8  fr.  5  c 

*)  Charpentier,  in  IS. 

*)  id.,  id. 

*)  Dentu,  1881,  in  14. 

^  Charpentier,  1881,  in  12. 
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Je  m'^tais  promis  d'examiner  avec  soiu  les  th^ories  critiques  de 
M.  Zola  qai  yient  de  publier  dans  un  nouveau  livre  iPEtudes  iiii&aires^) 
les  principales  fiffures  d'une  galerie  de  portraits  d'abord  ins^r^e  dans 
la  Revue  russe,  Le  Messager  de  FEwope ,  mais  d^cidäment  la  place  et 
le  temps  me  manquent.  Ce  sera  pour  une  prochaine  occasion.  Do 
mdme  je  me  contente  de  vous  recommander  bri^vemeni  Une  idyUe 
normande*)  d'Andr^  Lemoyne.  Parmi  les  livres  illustres  que  Ion 
a  mis  en  vente  au  l«r  janvier,  c'est  un  des  plus  agr^ablea  et  celui  oü 
la  gpravure  se  marie  le  mieux  au  texte,  en  Vencadrant  des  paysages 
au  milieu  desquels  se  passe  Taction. 
A.  J.  PONS. 

*)  id.,  id. 
«)  id.,  in  8. 


Miscellen. 


M.  Ed.  Thierry  und  die  nicht-französiscbeii  Molieritten 
(cf.  „Moli^riste"  Nr.  85,  p.  825/26).  Bei  dem  „Banquet  Moliöre*'  im 
Cafö  Corazza  zu  Paris  (15.  Januar  1882),  spricht  sich  Herr  Ed.  Thierry 
über  die  nicht -französischen  Molieristen  in  einer  sehr  wohlwollenden, 
aber  sachlich  nicht  immer  korrekten  Weise  aus,  die  uns  zu  folgenden 
Bedenken  und  Berichtigungen  Anlass  gibt. 

1.  Von  Schweitzer  heisst  es:  „le  Docteur  Schw.  de  Wiesbaden, 
qui  publie  sa  Uvraison,  Moli^re  et  son  th^&tre,  ayec  le  concoun 
du  Docteur  Humbert  de  Bielefeld,  de  M.  Laun,  professeur  k  Olden- 
bourg^.  In  diesen  wenigen  Worten  sind  nicht  mehr  als  4  Unrichtig- 
keiten. Denn  weder  stammt  Schw.  von  Wiesbaden,  noch  verOflfeni- 
lichte  er  damals  (15.  Januar  1882)  sein  „Moli^re  -  Museum"  nur  mit 
Beihülfe  von  Humbert  und  Laun,  noch  war  Laun  damals  unter  den 
Lebenden,  noch  ist  der  letztere  jemals  „professeur  k  Oldenbourg"  ge- 
wesen, sondern  er  lebte  bis  zu  seinem  im  September  1881  erfolgten 
Tode  als  Privatmann  in  Oldenburg. 

2.  ,,M.  Fritsch  (!)  professeur  de  Grunbers  (Sil^sie)  qui  a  fait  le 
Live  (!)  des  noms  dans  Moli^re".  Der  bekannte  Molierist  heisst 
Pritsche,  nicht  Fritsch,  ist  nicht  „professeur",  sondern  Direktor  der 
Realschule  I.  0.,  lebt  nicht  zu  Grunberg,  sondern  zu  Grüneberg. 

8.  „M.  F.  Gross  de  Francfort,  le  dövou^  correspondant  da  Mo- 
li^riste,  appliqu^  d*un  zele  si  touchant  k  r^concilier  la  France  et 
PAllemagne  dans  Tadmiration  de  Moli^re".  Von  dieser  politisch- 
litterarischen  Thätigkeit  war  bis  dahin  Niemanden  etwas  bekannt,  auch 
käme  sie  sehr  post  festum. 

4.  „M.  Lewinsky,  com^dien  le  plus  c^l^bre  de  l'Autriche, 
et  M.  Franz  Dingelstedt"  etc.  Wenn  Franzosen  schon  im  Stande  sind, 
von  einem  deutschen  Schauspieler  zu  entscheiden,  ob  er  der  „Be- 
rühmteste" ist,  so  werden  sie  nächstens  mit  gleich  genialer  Zerhauung 
des  gordischen  Knotens  auch  die  Frage  lösen,  ob  (föthe  oder  Schiller 
der  grösste  Dichter  Deutschlands  gewesen  sei.  Wenn  femer  ein  Theater- 
prolog genügt,  um  den  verstorbenen  Dingelstedt  zum  Range  eines  Mo- 
lieristen zu  erheben,  so  sei  zur  Ehre  dieses  Dichters  bemerkt,  das« 
nicht  alle  seine  Lorbeeren  gleich  wohlfeile  waren. 

5.  „Le  Docteur  Werther,  directeur  du  th^&tre  de  Mannheim, 
tradncteur  des  Pommes  savantea".  Auch  ein  begpründeter  Anspruch, 
um  als  Molierist  bezeichnet  zu  werden ! 

6.  „M.  Tamas  de  Szana,  etc.  (ein  Magyar)  auteor  de  Meliere, 


sa  vie  et  ses  ceuvres^,  d.  h.  eines  aaa  Lindau  u,  a.  wohlfeilen  Hilfs- 
mitteln zu 8 animenge würfelten  Büchlein»  (cfr.  Moliere  in  Ungarn  im 
„Moliere^Mufleuin^j  Heft  3). 

7.  M.  Richard  Kaufmann^  le  traducteur  liangrois  d*Amphitryon, 

8.  „M.  Bronson  Howard,  anquel  nous  pardonneron»  (l'eßtomac 
aatiafait  a  Bon  indidgence)  d'avoir  fait  entrer  FEcole  des  Maria 
daiifl  TEcole  des  temmee  pur  UDe  eütj/iation  (!)  indincröte'*.  In 
meiner  HeimatöHtadt  existiert  ein  gebildeter  Amt,  der  auch  etwa«  Mo* 
Uenst  sein  will,  nur  verzeihlicher  Weise  der  Ansicht  ist,  dasR  Moliere 
als  Kind  der  gropsen  französischen  Revolution  seinen  „Tartufle"  ge- 
dichtet habe.  Beim  nächsten  „Banquet-  Molifere"  bitte  ich  daher  Herrn 
Ed.  Thierryi  auch  diesen  in  die  Reihe  der  MolieristeD  aufnehmen  eu 
wollenj  denn  „restomac  eatiefait  a  son  indulgence^. 

9.  „J'en  passe  et  des  plus  r^cents  et  qui  communient  de  prSs 
ou  de  loin  avec  nous",  d.  h.  solche,  die  bestrebt  sind,  die  ungeheuren 
Lücken  der  Moliere -Forschung  und  Moliere  -  Kritik  nicht  durch  eine 
r,daptation  indiecrete",  durch  abgeschriebene  Bücher*  Übersetzungen  und 
Theaterprologe,  sondern  durch  wisBenachafthche  Leistungen  auB»ufüllen. 

R.  Mahren noLTZ. 


So  treflflich  die  Despois  ache  Moli^reausgabe  ist,  so  vennisst  man 
doch  manche  Anmerkung.    Z.  B.  sollte  zur  'kcole  des  Femmes  1493  f.: 

Vötre  s%mplki1e\  qui  sefuhk  Sans  pareUk, 
Bemmide  si  föu  fmt  ks  enfants  pur  foreiä^ 

auf  den  mittelalterlichen  Glauben  verwiesen  werden,  demzufolge  der 
heilige  Geist  die  Jungfrau  Maria  durch  das  Ohr  befruchtete;  s.  Eev. 
d,  d.  m.  1874»  1.  Mai.  S,  50  f.  Anm,  —  In  den  Noci  Borguignon  de 
6tti  BarÖzai,  Auag,  von  1720,  p.  27  f.,  heisit  es: 

B^  L*Ainß€  e'chevan  cc  pr$pd, 

^^^^  Mairie,  eirainge  rnorvatäe/ 

^^^H  An  concepi  po  torniUe 

^^^^  Le  Fi  de  Bei  to  tfun  cd. 

Und  im  Wörterbuch  dazu 
angeführt  finden. 

Zu  Sganarelle  fg.: 


311}  wird  man  weitere  Belegstellen 


»Quel  mal  ceia  fmt  -  U?  ia  ßtmbe  en  dement  -  eile 
Plus  torine,  apres  tüut,  et  la  taiUe  moins  heUe? 

wünscht  man  die  Nachahmung  bez.  Erweite rung  in   La  Fontaine s  und 
Ghampmesys  Coupe  enchant^e  (1G88),  Sc.  XVIlI,  erwähnt  äu  sehen: 

ThQmui Qimnd  je  sattrois  f<i,  en  serois-je  pltts  gras?  en 

auroiS'Je  la  Jambe  plus  droiie?  ett  dormirois-je  plus  que  des  deux  yeux? 
en  man^eroiS'ß  attiretnent  qtte  par  ia  bottche^ 
_  H.  SCHDCHAKDT. 


In  seiner  do  iberans  wohlwollenden  ReKeneion  meiner  Ausgabe 
von  ViUierB*  Featin  de  Pierre  äussert  Mahrenholtz  die  Ansicht,  dass  im 
XVIL  Jahrb.  Druckwerke  langsam  hergestellt  wurden*  Dadurch  an- 
geregt, habe  ich  eine  Anzahl  Bücher  aus  jener  Zeit  durchgesehen  und 
gefunden^  dasa  sie  in  folgenden  Zeiträumen  gedruckt  sind  (ich  reehna 
Tom  Datum  der  Privüegerteilungeu) : 
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1)  Oudin,  Curioflitez  fran9oi8e8.    Paris,  Sommaville.    471  Seiten.  — 

4.  Juli  1689  —  30.  Januar  1640. 

2)  Moliöre,  Pr^c.  rd.    Paris,  Luyne.    139  S.  —  19.  Januar  1660  bis 

29.  Januar  1660. 

3)  Moli^re,  Sganarelle.     Paris,  Ribou.    63  S.  —  26.  Juli  1660  bis 

12.  August  1660. 

4)  Moli^re,  £cole  des  Maris.     Paris,  Lercy.     71  S.  —  9.  Juli  1661 

bis  20.  August  1661. 

5)  Somaize,  Proces  des  Pr^c.    Paris,  Kibou.    86  S.  —  8.  März  1660 

bis  12.  Juli  1660. 

6)  Corneille,  La  Toison  d*or.    Paris,  Courb^  und  Lujne.     84  S.  — 

27.  Januar  1661  —  10.  Mai  1661. 

7)  Somaize,  Grand  Dictionnaire  etc.  —  15.  Febr.  1661  —  28.  Juni  1661. 

8)  Gilbert,  Amours  d*Ovide.   Paris,  Loyson.    112  S.  —  19.  Juli  166S 

bis  20.  August  1663. 

9)  De  Vis^,  Z^linde.      Paris,  Luyne.      161   S.  —   15.  Juli   1663  bis 

4.  August  1663. 

10)  La  Forge,  Cercle   des   Femmes   Scavantes.     Paris,   Trabouillet. 

48  S.  —  28.  Juni  1663  —  6.  Juli  1663. 

11)  D^lie,  Pastorale.    Paris,  Ribou.    84  S.  —  28.  December  1667  bis 

10.  Januar  1668. 
Von  den  aufgeführten  Werken  ist  also  Nr.  10  in  acht  Taffen, 
Nr.  2  in  zehn  Tagen,  Nr.  11  in  13  Tagen,  Nr.  3  in  17  Tagen,  iß.  9 
in  20  Tagen  hergestellt  worden;  ich  glaube,  dass  dies  eine  so  prompte 
Bedienung  der  Autoren  von  Seiten  der  Drucker  ist,  wie  sie  heute 
wenigen  (höchstens  Romanschriftstellern)  zu  Teil  wird. 

W.  Knöbich. 


Zu  den  Worten  les  gens  de  Terärimiei  in  Moliftres  Bourgeois 
gentühomme.  —  Unmittelbar  vor  dem  Öallet,  welches  nach  dem 
Theaterstücke  gegeben  wurde,  verteilte  man  an  die  Vornehmeren  unter 
den  Zuschauem  und  besonders  an  die  Damen  die  Balletbücher  (les 
üvres),  d.  h.  ausführliche  Programme,  welche  die  Folge  der  Entrees 
nebst  kurzer  Erklärung,  die  Namen  der  mitwirkenden  Personen,  die 
Verse  der  sogenannten  re'cits  und  die  Verse  für  die  Mitwirkenden  ent- 
hielten. Eine  Schilderung  der  dabei  entstehenden  etwas  tumultuarischen 
Szenen  ist  der  Dialogue  des  gens  qui,  en  musique,  demandent  des 
livres,  welchen  wir  bei  Moliöre  finden,  am  Ende  des  Bourgeois  gentil- 
homme.*)  Nachdem  uns  verschiedene  Personen  vorgeführt  sind,  welche 
sich  darüber  beklagen,  dass  sie  keine  Balletbücher  erhalten,  tritt  auck 
auf  Un  vieux  bourgeois  babillard: 

De  tout  ceci,  franc  et  net. 

Je  suis  mal  satisfait 

Et  cela,  saus  doute,  est  laid 

Que  notre  fiUe 

Si  bien  faite  et  si  gentille. 

De  taut  d'amoureux  Vobjet, 

N'ait  pas  k  son  souhait 

ün  livre  de  ballet, 

Ponr  lire  le  sujet 

Du  divertissement  qu'on  fait, 

^)  Fritsche,  Ausg.  des  Bourg.  gentilh.    S.  147. 


MifCfäm. 
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Et  q\ie  toute  notre  famille 
Si  propremeiit  H^habille 
ToiiT  toe  plact%  au  «ommet 
De  la  läalle«  oü  Ton  inet 
LeB  gena   d&  reEitriguet. 
De  tout  ceci,  franc  et  net, 
Je  8UJß  mal  satitifait 
Et  cela,  aauB  doute,  est  laid. 

UnverBtändlich  Bind  hier  die  Worte  le  ^^ns  de  ftmiii^uet.  Ich 
glaube  am  besten  über  die  verechiedenen  ErklilrungaverBiitke  zu  orieo- 
tiereij ,  wenn  ich  die  Aiimerkuni^  FritHclie«  siu  der  Stelle  anführe: 
„t^Htri^uet  ha] JUX  legomenoii  und  unerklärt,  Lacunie  überwetzt  ttntrhjuei 
mit  imiH}rhtnCi%  bringt  aber  n\ir  diese  Stelle;  ebenso  erklälrt  Littrt?  /<f*- 
t/tris  tU  ftmtn/ftwt  mit  ffetts  ä'imforlatict:,  andere  ändern  in  iniru/itet, 
erklären  die«  W*>rt  für  ein  Diminutiv  von  inirigne,  welehew  aber  in- 
t9'iffu<;U€  heiflsen  miisete  und  deuten  ies  gvfts  de  Cinirifjniit  als  tjtiis  tU 
ia  hasse  inlrigut',  les  chevaiiers  d'mdusb-ie.  Noch  andere  erklären  diene 
Leute  für  vaiets.  Der  Sinn  dea  ganzen  Satzes  ist  dunkel.  Es  scheint 
damals  im  Theater  noch  keinen  Platz  gegeben  zu  haben  der  unserer 
Gallerie  entsprach,  der  billigste  Platz  war  das  Parterre^  billiger  alii 
der  zweite  Rang  Logen.  Erst  im  Jahre  nach  dem  Bourg.  gentilh,^ 
1671,  benchloas  nach  Lagrange»  R^giRtre  die  Truppe  einen  dritten 
Kling  Logen  au  errichten  (Moland  I,  CCX).  Dadurch  würde  man  aller- 
dings genötigt,  les  gens  de  CcfUrifjuet  für  Leute  von  Bedeutung  zu  er- 
klären und  zu  übersetzen:  Ich  Ende  es  hUssüch,  dass  die  ganze  Familie 
«ich  80  elegant  gekleidet  hat,  um  auf  einen  hohen  Platz  (rn  dJe  Logen) 
%VL  gelangen,  wo  man  die  Leute  von  Bedeutung  kiubringt  (nun  aber 
einen  so  schlechten  Platz  bekommen  hat).  Andere  aber  behaupten, 
sommet  de  la  solle  heiBse  da^  äAiB^erRte  Ende  des  Saalee,  wo  mau  die 
Thürüteher^  Wachen  und  Lakaien  postiert.  Eine  Entücheidnng  ist  nicht 
tu  finden  gewesen'*. 

Die  Sache  heKt  also  einfach  so:  Das  Wort  tnitri^uet  ist  voll- 
kommen unverntändhch;  es  kommt  einzig  und  allein  an  diener  Stelle 
vor,  es  mit  „Bedeutung"  oder  sonnt  wie  zu  übersetisen,  beruht  auf 
reiner  Willkür. 

Die  erste  Frage  wird  nun  «ein:  Welches  Wort  verlangt  der  Zu- 
sAmmenhang  an  dieser  Stelle?  Offenbar  nicht  ein  Wort  wie  „Gedeu- 
tung**,  sondern  eines,  welchea  das  gerade  Gegenteil  bedeutet  „niedriger 
Stand''.  Denn  der  vieux  bourgeois  babillard  swgt:  E«  ist  hässlich, 
daas  unsere  Tochter  kein  Balletbuch  erhält  und  dass  unsere  ganze 
Familie  sich  so  elegant  putzte  um  an  dai?  Ende  de»  Saales  gesetzt  zu 
werden,  wo  man  die  Leute  (wir  übersetzen  vor  der  Hand)  von  sehr 
niedrigem  Stande  hinbringt.  Ich  denke,  dies  ist  das  natürlichste,  was 
man  zuerst  herausHeat.  Wenn  Fritsche  übersetzt:  Ich  finde  es  häss- 
lich, dass  die  ganze  Familie  sich  so  elegant  geputzt  hat,  nm  auf  einen 
hohen  Platz  (in  die  Logen)  zu  gelangen,  wo  man  die  Leute  von  Be- 
deutung hinbringt,  (nun  aber  einen  so  schlechten  Platz  bekommen 
hat)",  so  ist  dagegen  einzuwenden ^  dass  der  in  Klammern  stehende 
Satz  bei  der  Übersetzung  „Leute  von  Bedeutung"  ganz  unge- 
rechtfertigt iet^  das»  mit  keiner  Silbe  von  einem  schlechten  Platze  die 
Rede  Ui. 

Doch  wir  müseea  zu  dem  Worte  mUrigttet  zurückkehren^  denn 
man  könnte  ims  vorhalten,  dass  wir  au  sommi^t  tle  ia  solle  nach  unie- 
rer  Weise  gedeutet  und  dadurch  einen  Sinn  der  ganzen  Stelle  eiswim- 


80  JmteOm. 

gen  h&tton.  Wenn  ixgendwo  eine  Eoi^ekftor  un  Pkto  iii,  eo  iii  ei 
bei  diesem  ollen  nnyerat&adlichen  Worte  eninguet.  Dem  die  Ändenmg 
inUiguet  yerfehlt  ist,  steht  wohl  fest.  Ich  bin  nun  der  Ansicht,  dftss 
der  erste  Drucker  hier  einfach  einige  Bnehstaben  nnigesteUt  und  ein 
e  mit  einem  t  yertanscht  hat.  Ich  schlage  Tor,  statt  Jes  fem  de  teth 
trkfuef*  m  lesen  lee  gern  ifetUre  le  guet  die  Leute  yon  der  Wache,  die 
Schntslente,  and  ich  übersetse  die  f;anse  Stelle  folgendgmuessBn;  Ei 
ist  h&sdich,  dass  unsere  Tochter  kem  Balletbadi  eäftlt . . .  und  da« 
unsere  ffanse  Familie  sich  so  elegant  geputit  hat,  um  an  das  Ende 
des  Baues  gesetit  lu  werden,  wohin  man  die  Leute  Ton  der  Wache 
stellt 

Sprachlich  diXrfte  nichts  (^gen  diese  Konjektur  einanwendea 
sein.  Über  guet  sagt  die  Acad^mie:  H  se  disait  autrefoie  de  la  troupe 
charg^e  de  faire  le  guet  ou  la  ronde  pendant  la  nuit.^)  Die  Übo^ 
setiung  des  am  sammet  äe  la  eaSe  mit  am  erhöhten  hinterai  Ende  des 
Saales,  erscheint  uns  das  allematflrlichste ,  und  ist  nur  dertialb  tob 
einigen  anders  übersetst  worden,  weil  etUHgwt  ihnen  unTerstftndlich  war. 

Ober  itentre  behalte  ich  mir  eine  lingere  AnseJnaadefseUmig 
Tor,  da  ich  beabsichtige^  über  das  Vorkommen  derselben  in  den  fMllMraa 
Jahrhunderten,  hier  eme  besondere  Abhandlung  lu  ▼ertlEsnilicheni 
Dass  es  jetit  unoemein  hftufig  aniutreffen  ist,  glaube  loh  durch  hin- 
reichende Beispiele  bewiesen  lu  haben  in  meiner  Ausgabe  TOn  Bon- 
Testre,  Au  coin  du  feu,  B&nddhen  1,  Anhang  n,  8.  77  und  Rbid^en  II, 
Anhang  II,  8.  88,  sowie  in  meinen  BeitEisen  lur  firaatOaiaehm  Oian 
matik  und  Lexikogn^phie.  Ich  fBge  dem  dort  angegebenen  noeh  hnn. 
dass  d^efUre  nicht  nur  nach  Quantnfttsbestimmungen,  Pronwnimbns  und 
SuperlatiTen,  sondern  auch  nach  anderen  Wörtein  Terkommti  wie  i.  & 
in  folgendem  SatM:  Ils  ne  crurent  pouToir  mieuz  €aure  pour  cdMiar 
leur  triomphe  que  de  s'attaquer  k  ceux  qui  ^taient  les  faSUee  Hetäre 
lee  fidUee,    Valbert,  Rot.  d.  d.  Mondes,  l.  Mftn  1880,  S.  SOG. 

0.  SCHÜLIB. 

^)  Wir  müssten  demnach  fKr  unsere  Stelle  annehmen,  dass  die 
Wache  einige  Soldaten  beorderte ,  die  die  Ordnung  im  Theater  tnf- 
recht  au  erludten  hatten,  wie  das  ja  noch  hentiutage  die  Polisei  tliiii 
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Moli^res  Werke  mit  deutschem  Kommentar ,  Einleitungen  itnd 
^R  Excursen^    lierausge^eben    von    Prof,    Dr.    Adolf.  Lanii. 

^^^^  Heft  XU:  rimproiuptu  de  Versaillrs,     he  Mariage  force* 

^^^^        Le    Sicilien.      La    ComteBse    d'Egcarba^naa.      Leipzig, 
^^^         Leiner^  1879.^) 

Bae  12.  Heft  dieser  Meliere -Ausgabe  bringt  vier  von  den 
interesfiantesten  kleinen  Stücken.  Die  der  Ausgabe  eigentlim* 
liehen  Vorzttge  sind  bekannt.  Ich  gelber  habe  mich  darüber 
auegeeproehen  in  einer  Reeension  der  Eeole  des  Femmea  in  den 
Mssiusschen  JahrbUcheni  und  mag  das  Gesagte  nicht  wiederholen, 
sondern  bemerke  nur,  was  ich  bei  einer  neuen  Aurtage  gelindert 
flelien  mi>chte. 

Ein  sinnentstellender  Drnekfehler  findet  sich  Seite  5  (Ein 
Beitrag  zum  Impromptu  de  Versailles^  da  heisst  es:  ,,Mon  Dien, 
mademoiselle,  cee  rois  u'aiment  rien  moins  qu'une  prompte 
ab^issance.^  Mnss  heiasen:  ffl»f;  Seite  14,  in  dem  Stücke  selbst 
ist  die  Stelle  richtig  gedmckt 

Commentar  des  Impromptu  de  Versailles.  Zu  den 
Worten  Br^conrts  in  der  ersten  Szene  {p,  13):  „(J'en  voudrais 
itre  qnitte)  pour  vingt  bons  conps  de  fouet*^  bemerkt  Laun: 
Dies  ist  wohl  nur  eine  stehende  Redensart,  die  Br^court,  der 
niehts  weniger  als  lammartig  war,  gebraucht."  Vielleicht  wollte 
Maliere  eben  die  Derbheit  des  Mannes  charakterisieren. 

Die  in  derselben  Szene  (p.  15)  5Iolit;re8  Frau  in  den  Mund 
gelegten  Worte  sollen  sie  schwerlich  —  wie  Laun  zu  glauben 
acheint  —  in  schlechtem  Lichte  zeigen.  Es  sind  Scherze  über 
den  Unterschied  zwischen  dein  Benohmen    eines  BrJfutigams  und 


1^^' 


^)  Durch  vom  Vf.  ynd  der  Redaktion   unyerBchuldete  umstände 
sonnte  die  obige,   schon  Ende  1879  geac  ho  ebene  Rezension  erat  jetzt 
Abdruck  gelangen. 

Zschr.  f,  nfri.  Spr.  u.  Litt,     IV,  g 
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eiües  Eliemanns,  die  jede  Frau  sich  ihrem  Manne  gegenUh 
erlauben  konnte.  Sic  spricht  freier  als  die  fibrigen  Schauspiold 
der  Truppe,  Natürlich  kann  mau  sieh  v^n  aeiuer  Frau  manch ef 
ga^en  lassen,  was  andere  nicht  sa^^n  dürfen.  Hätte  Moliere  sie 
wirklich  dem  Publikum  in  schleehtem  Lichte  zeigen  wollen,  so 
würde  dies  nur  beweisen^  dass  sie  Recht  hat.  Ich  raöehte  eher 
Ulis  der  Stelle  schliesseuj  dass  der  Dichter  als  glücklicher  Elic- 
mauu  nicht  zu  befurcliten  hrauclite,  von  irgend  jemand  missver- 
ßtandeu  zu  werden.  Der  Dichter,  den  die  Franzosen  als  den 
besten  Lehrer  des  An  Standes  und  der  feinen  Bildung  betraehtcu, 
kannte  wohl  auch  den  Napuleonöchcu  Grundsatz:  U  faut  laver 
son  linge  aale  en  famille. 

Zu  der  Stelle,  wo  Molifero  den  emphatischen  Vortrag  des 
Hotel  de  Buurgogne  lächerlich  macht^  tindet  sieh  die  Bemerkung, 
in  tragischen  Hüllen  habe  er  oft  in  derselben  Weise  gesUndigt, 
In  derselben  Weise?  Uumüglich.  Seine  Gegner  würden  es  uns 
nicht  vorentlialteu  haben.  Ob  in  anderer  Weise?  Wir  wiBsen  ©8 
nicht. 

p*  1 9*  Die  Sehlußsworte  .von  Anmerkung  225 :  ^  Ich  habe 
jeden  von  ihnen  gleich  erkannt "^^  gehören  an  den  SehlusR  der 
ersten  Anmerkung  (214)  derselben  Seite.  Es  ist  die  Übersetzung 
der  W^jrte:  J^eu  ai  recotinu  lä. 

Am  Ende  der  zweiten  Szene  sagt  der  Marquis  La  Thoril- 
Uere,  den  Moliere  bittet,  sich  während  der  Probe  zu  eutferneD| 
p.  25:  ^PiiuntoiV  il  n'y  a  pas  de  danger  pour  moi^.  Laun 
tindet  dies  unklar*  I*our  moi  solle  hier  für  7, de  moi"  stehen* 
Unmöglich.  Die  Worte  schildern  nur  die  Impertiuenz  des  Mar- 
quis; er  ahnt  nicht,  dass  man  auch  auf  andere  KüeksicUt  neh- 
men  muss. 

In  der  dritten  Szene  bemerkt  Breeaurt,  man  sollte  nicht 
in  jeder  Moliereachen  Holle  Tersouen  aus  dem  Leben  auchen» 
Da  beisst  es  p.  29;  ^Oar  pourquui  vouloir  appliquer  tous  ses 
gestea  et  toutes  ses  paro!es?''  Lann  erklärt  apjjliqa^ir:  cherchrr 
des  applkationii  a,  Nutzanwendung  machen.  Hier  ist  aber  nicht 
von  aligemeinen  Lehren  die  Rede,  die  man  aus  den  Hollen  zi<*- 
heu  konnte.  Dagegen  hatte  der  Komiker  gewiss  nichts  einiu 
wenden.  Er  verbittet  sich  etwas  anderes:  Man  eoH  die  Hollen 
nicht  Personen  aus  der  Wirklichkeit  als  Etikette  aufkleben,  ia 
den  vom  Dichter  geschilderten  Charakteren  keine  bestimmten 
Personen  suchen, 

Mariage  force.  Laun  sagt  in  der  Einleitimg,  ein  Aben- 
teuer des  Chevalier  de  Grammont  habe  die  YeraElassung  zo 
diesem  Lustspiel  gegeben.  Dies  ist  ein  Irrtum,  den  bis  roi 
kurzem    ein    Litte rarhistoriker    dem    andern    nacherzHhlte.     Dil 


^ 


iten^r  sollte  m  üen  Memones  ue  i;rammoiif  zn  leHf^n  sein. 
Ich  habe  es  schon  vor  vieh^n  Jahren  darin  gesuehtj  ohne  es  zu 
finden.  In  der  neuesten  Moliereaiisgabe  von  Despob  (Ifacliette) 
ist  die  Haltlosigkeit  der  Anekdote  endlielj  einmal  ausgesproclien» 

Szene  VI.    saj^t  Tanerace    zu  Si^anarelle  (p.  71*): 
rooi  votre    diseours   d*ini  apophthegme  k  la  lae^jnienne".     Laiin: 
j, Machen  Sie   es  kurz   mit  n.  ».  w,^     Besser:  Öehneiden  Sie  Ihre 
iede  in  lakoniseher  (oder  spartanischer)  Weise  mit  einem  kurzen 
Spruche  ab. 

Szene  VIII.  Am  Schinase  der  Szene  bemerkt  Laun,  Mo- 
lere,  selber  ein  Skeptiker^  habe  Hielier  niebt  beabsichtijirtj  den 
ikepticismua  und  tläe  Lehre  von  der  Unzulünf^lii-hkeit  der  menseli- 
liclien  riteile  anziij^^^reirun.     Die  Szene  sei  also  tentlenzlo»^  ohne 

Plle  Üedeutnn^.  Ich  glaube  nicht»  Ob  Moliere  Skeptiker 
wiaaen  mv  nicht.  Er  hatte  aber  zu  viel  gesunden  Meuschen- 
ind,  um  den  Skepticismus  so  weit  zu  treiben^  wie  die  Fhi- 
hen ;  er  glaubte,  das»  auch  im  Zweifeln  Mass  gehalten 
?n  inJiHse» 
La  Comtesse  dlvßearbtagnas.  Der  Vicomte  redet  in 
der  ersten  Szene  von  einem  Schwiltzer,    der   ganz  begeistert  fUr 

Idie  „Gazette  de  Ilollande"  über  das  französische  Heer  los^ezo- 
j^en  sei.  Dann  heisst  es:  *,I1  8*e8t  jete  k  eorps  perdu  dans  le 
fai  sonn  erneut  du  ministere^  dent  il  reraarque  tous  les  d^- 
i 


luts.^     Laun    erklart:    „Er  vertiefte    Bich    in  die  politische  An- 

Erbauung  des  MiniöteriumB,  um  ihm  Fehler  nachzuweisen.''     Ihi 

ministere  ist  nicht  ein  sni/jektiver  sondern  ein   objektiver  Geni- 

iv,    lind    ralmnuement    nicht    Anschauung.       IiuisonHer    kann 


^schwatzen"  bedeuten,    raltiotuieur   ^Schwätzer" 
und    rntitoHntmf'tif    „Geschwiitz".     Der    Sinn   der  Stelle    ist:    Er 


„räsonnieren  , 


erlor  sich  vollständig  ins  Käsonnierenj  räsonnierte   in   den  Tag 
eiü  über  das  Ministerium. 

Le  Sieilieiu  Am  Schliiss  der  vierten  Szene  (p.  108) 
sagt  Adraste  zu  Hali:  7,PIaee-toi  coutre  ee  logts^  artu  qu'au 
moindre  bruit  qu'on  fera  dedan^i,  je  fasse  eaclier  les  Iumii>re8". 
Laun  bemerkt:  contrt}  ntehe  bei  Moli^ro  häutig  fltr  ä  vot^i  dtntre 
ist  hier  in  einem  andern,  heute  uoeh  sehr  gewöhnlichen  aSinno 
gehraucht.  Hali  soll  sich  stratnui  an  die  Mauer  des  Hauses 
bnen,  um  das  geringste  Geräuch  darinnen  zu  hören  und  Adrasto. 
[avon  zu  melden*  Dies  geschieht  auch  nachher,  worauf  man  die 
Lichter  ausmacht  und  sich  alle  entfernen. 

In  der  zweiten  Szene  des  folgenden  Zwisclienspiels  (p,  109) 
heiBst  es  zu  dem  Verse: 

Ne  »e  payent  de  rigueuT; 
iayeiU  iBt  zweisilbig  und  geht  nicht  iu  den  Vers^«     Eben  weil 
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payeni  zweisilbig   ist,    geht   es   wohl   in   den   Vers.     Der  Vers 
muss  dem  vorliergeLenden,  mit  welchem  er  reimt,  enteprecheü: 

Paovreri  aDiaiits^  quelle  errtnir 
lind  mu88y  wie  dicßer,  sieben  Silben  zähleiu     S,  auch  u. 

Am  SchluöS  der  fduften  Szene  (p.  111)  ruft  Don  Pddre 
eine  Menge  Leute  herbei.  Laun  bemerkt,  „er  habe  An^st,  wenit 
er  ÄQch  den  Bramarbaä  spiele".  Das  „wenn  aueh"  scheint 
nicht  zu  passen;  ein  llramarbas  ist  bekanntlieh  ohne  Mut. 

In  Szene  VIT,  (p.  112)  zu  der  Stelle  „II  n^est  pas  mal 
de  s'asaurer  un  peu  contre  les  soins  des  surveillants^  bemerkt 
Lann,  der  Satz  sei  nnerklMrlich  j  obwoh!  er  gleich  darauf  die 
richtige  Erklilrung  gibt.  Dies  bewog  miclij  die  dabei  erwähnte 
Augersehe  Moliercausgabe  nachzuschlagen*  Ich  fand,  dasß  die 
ganze  Bemerkung  derselben  entlehnt,  nur  nicht  richtig  wieder- 
gegeben sei.  Anger  sagt,  die  Stelle  sei  unerklärlich,  wenn 
man  —  was  eigentlich  nötig  wjire  —  stirveillanis  als  Wächter 
anffasse;  man  nitisse  es  aber  in  dem  Sinn  y^ Späher"  nehmen* 
So  hört  der  Widerspruch   auf  und  die  Bemerkung  ist  richtig. 

Diese  Beobachtung  veranlasste  mich  weiter  zu  vergleichen» 
Ich  las  den  ganzen  Sicilicn  nebst  Anmerkungen  nochmals  durch, 
und  es  erklärten  sich  mir  noch  andere  Irrtümer,  Über  ^pat/mi"^ 
heiast  es  z.  B*  bei  Auger  an  der  besprochenen  Stelle:  ^payent 
ne  peut  eutrer  dans  le  corps  d'un  vers".  Auf  deutsch:  ^Es 
geht  überhaupt  nicht  in  einen  Vers  hinein".  Wieder  eine 
richtige  Bemerkungj  wenigstens  in  gewissem  Sinne.  Diejenigen 
Formen  von  payer  und  anderen  Verben,  in  denen  ein  stummes 
e  auf  y  folgt,  meidet  man.  Zweisilbig  gesprochen  berühren  sie 
das  Ohr  nicht  angenehm. 

Auf  Seite  111  heisst  es:  „Don  Pedro,  der  ein  ganzes  Ar- 
senal von  Waffen  in  Bewegnng  setzen  will,  obgleich  er 
einen  Degen  unterm  Arm  hat'^  Woher  da  ,^obgleich"?  Bei 
Auger  steht:  „Er  ruft  nach  seinem  Degen,  obgleich  er  ihn 
unterm  Arm  hat*'  Ebenso  fehlt  bei  Äuger  das  oben  getadelte 
,^wenn  auch"* 

Seite  113,  Bemerkung  197  lesen  wir:  ,,Quelque  mine  qu'on 
fasse  ^  quelque  soit  la  mine".     Muss  heissen:  Quelle  que  «oä. 

Bemerkung  202  zu:  „Et  Ton    n'en   voit   point  de  si  fifere". 
Laun  bemerkt  nach  Auger,  hier  müsse  eigentlich  der  Plural  stehen 
JiereSf  weil  eu  den  Plural  voraussetze.     So    sagen    die  Gramma 
tiker.     Diese    und   ähnliche  Stellen   in  Moliere    sind    aber  leicli 
zu  erklären.     Mau  braucht  nur  vor  dem  de  als  Objektaakknsatilj 
un  oder  une  zu  ergänzen, 

Bemerkung  217   über    den  Gebrauch   von    la    statt  Uf 
unser  „es^^,    mit  Beziehung   auf  ein    vorhergehendes    weibiicbe 


Adjektiv  (bdle),  Aiiger  fügt  liier  nodi  etwas  hinzu ^  was  so 
Bpasah&ft  igt,  dass  es  Laim  nicht  hätte  weglassen  sollen:  Ma- 
dame de  Sevignö  bemerkte  ^.qu'elle  aurait  cru  avoir  de  la  barbe, 
61  ä  cette  queßtion  Etes-vous  enrhumeef  eile  avait  repondu: 
Ouij  je  le  mh  ...  * 

Zur  Bemerkung  197  über  „k  quoi  bon'*  mit  dem  Infinitiv 
und  de.  Äuger  erklärt  dies  richtig  aus  der  Analogie:  Ä  quoi 
e$t'il  bon  dt, 

Note  235,  statt  „persuasife  niers  les  dames"  muss  stehen: 
perattastf  envers. 

Note  ^73  steht  bei  Auger  noch,  dass  bei  il  tardc  mit 
dem  Dativobjekt  me  heutzutage  lieber  der  Infinitiv  mit  de  ge- 
setzt wird,  als  der  Conjunktiv, 

Noti^  484,  „J'ai  toujours  de  constnme**  mit  einem  Infinitiv 
und  dt\  Ich  mochte  erklären;  J'ai  cela  dr  cousfiime  de  etc» 
Laun  hat  hier  noch  d'aucunSf  de  ceHains  hinzugefligtj  von  denen 
bei  Auger  niebt  die  Rede  ist.  Diese  Wendungen  gehören  nicht 
lerher. 

Note  506.  j^Vous  savez  ce  que  c'est  nn  Bouffletj  jetzt:  5«*«« 
snnfflety  er  weiss  es  sehr  gut,  denn  er  hat  eine  Ohrfeige  von 
Ilali  bekommen".  Der  erste  Teil  der  Bemerkung  findet  sich 
nicht  bei  Auger,  gehört  auch  nicht  hierher.  Im  Text  steht  — 
auch  bei  Laun  —   nicht:  ce  que  c^est,  sondern:  ce  quest, 

Note  511  heisat  es:  ,,Die  Ausgabe  von  1682  fügt  hinter 
Court  et  le  plus  *^r  hinzu "<     Auger  sagt:  vor   le  plus  cmni  ei* 
le  plu^  »ttr.     Ebenso  Mol  and,  Aim^-Martiu, 
1  Zu  Note  539,    Anger  und  Laun  hätten  beide  auf  den  Seliluss 

"des  Scapin  hinweisen  kiinnenj  wo  dasselbe  Mittel  eine  noch  viel 
komischere  Wirkung  her\^orbringt. 

Note  548.  „Jß  croyais  d'abord  que  ce  füt  une  tÄche" 
Moii^re  hat  häuHg  den  Subjunktiv  nach  crotre  und  penser.  Auger 
und  Laun  hätten  zur  Erklärung  hinzufllgen  können:  weil  der 
itedende  den  Inhalt  des  Nebensatzes  als  nicht  wirklich  erkannt  hat. 

Note  547  am  Schluss:  „Die  Emendation  ddcouvaie  ist  ver- 
kehrt".    Muss  heissen  —  tiberflilssig* 

Note  605,  „Es  ist  auffällig ,  dass  der  eifersüchtige  Don 
PMre  ein  Frauenzimmerj  das  die  EifersneUt  eines  anderen  er- 
regt, 80  willfährig  aufnehmen  will  Vielleicht  macht  es  ihm 
SpasSy  dass  ein  galanter  Franzose,  der  allen  Weibern  den  Hof 
macht,  nun  selber  eifersüchtig  ist".  Bei  Auger,  dem  die  Be- 
merkung entnommen  ist,  lieisst  es  nicht:  so  willfährig  aufnehmen 
will  (besser  wäre  auch:  aufnimmt),  sondern  „so  lebhaft  ver- 
teidigt^*. Dies  ist  richtig,  j e n e s  vielleicht  falsch;  in  dem  Augen- 
blick, wo  Don  P^dre  die  Zalde  aufuimmt,    weiss  er  vielleicht 
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noch   nicbtj    dass    ilir   Herr   c*in  Franzose,  nlfmlicb  Adraste 
wenigstens    drückt  er  im  Anfang   der  folgenden  Szene    sein  Er 
staunen  darüber  aus. 

Note  i>41»  Über  die  Ähnliclikeit  der  Losung  mit  A^t  d< 
Ecole  des  Maris  und  dariiljer,  dass  sie  walirscheinlicher  und 
natlklit^hcr  aei  als  diejenige  jenes  Stückes.  Wie  der  nach  Auger. 
Bei  letzterem  folgt  noch  eine  Begründung  dieser  Behanptung, 
die  Lauu  leider  weggelasseu. 

Zum  Öcfihiss  einige  Worte  über  Bemerkung  50*  Es  ist 
daselbpit  die  Kidc  von  Mcarre  und  hemol.  Laun  gibt  den  Unter- 
schied.  der  schon  bei  Anger  nicht  klar  ist,  klirzer  als  dieser, 
und  dadurch  noch  unklarer.  Er  hätte  die  Molandöche  Ausgabe 
zu  Hilfe  nehmen  müssen.  Sie  sagt,  nach  Castil  -  Blaze  ^ — wahr- 
scheinlich nach  dessen  Bnch  Über  Molierc  mUf^icien  —  handle 
CS  sich  hier  um  den  Übergang  von  dem  niode  mineur  oder  der 
Molltonart  zu  dem  mode  raajeur  oder  der  iJurtonart.  Sie  fUgt 
liiu;?ji,  jene  heiase  hemoly  weil  ihre  Terze  ein  bemol  habe  (d.  h* 
ein  b),  die  Durtonart  hingegen  hecarre^  weil  bei  ihr  durch  d; 
becarre  (AutÜiKungszeichen)  das  b  der  Terz  widerrufen  werd 
So  wird,  setze  ich  hinzu,  aus  einer  kleinen  Terz  wieder  ei 
grosse  und  daher  die  Bezeichnung:  mode  majeur  und  mineu 

Ich  tinde  es  in  der  Ordnung,  dass  Laun  vieles  dem  schonen 
KoTumeutar  von  Anger  cutlehnt  (fast  alle  Anmerkungen  z«  dei 
Siciüen   sind    diesem  entnommen).     Nur  hätte    er   auch    ande; 
»gute  franz.  Ausgaben  herbeiziehen  sollen,  wie  die  von  Moland,  Dei 
pois    etc.,    da    er   mit  Benutzung    aller    Hilfsmittel    «jinen 
Deutsche  möglichst  brauchbaren  Kommentar  herstellen   wi 

Ich  möchte  noch  eine  andere  Bitte  aussprechen.     Laun  h< 
merkt  irgendwo,    seine    franzöHischen  Quellen    habe    er   an    d( 
einzelnen  Stellen  nirht  namliaft  gemacht,  weil  dies  zu  weitlüu 
wHrc.      Beim   Sicilien    sind    fast   alle   Bemerkungen    aus    AngeJ 
Er  hätte  dies  in  der  Einleitung  sagen   und  solche,    die  von  ihm 
selbst  herrühren»  durch  ein  L,  kenntlich  machen  können. 

Als  Schiller  las  ich  einmal  einen  Brief  von  Niebuhr. 
ermahnte  darin  seinen  Sohn,  nie  wissentlieh  die  Gedanken  andc] 
anzuführen,  ohne  deren  Namen  zu  nennen.  Dies  sollten  Niebuhi 
Laudsleute  etwas  meljr  beachten,  besonders  den  Franzosen  g^i 
über,  mit  denen  sie  so  gern  streng  ins  Gericht  gehen. 

Selbstverständlich  will  ich  das  Gesagte  nicht  auf  alle  dttl< 
der  Sammlung  ausdehnen.     Ich  habe  keine  Lust  die  angestcUl 
Vcrgleichung  weiter  fortzusetzen.     Vielleicht  thut  es  ein  ande] 

C.  HüVBERT 
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I.    CrraiiiniiitiNi'lie  Nolirtflcn. 

(tailkhre.    Formenlelire.   Dialekt^ila^ip.    Pä(ta^Ojs:iscltß  Ablijuiilliin^i'H*) 

Die  hervorragemlste  newe  ErBcheiiiung  aaf  dem  Gebiet  der  fran- 
sQibchen  Gnmimiitik  ist  dsiH  Werk  Ch,  Thurot»^  Ih*  ta  IHimimc'mtmi 
franraisi'  depnis  k  commfiictwait  du  J7'/«  sü'clt*  iV apres  ks  k'moupun)t's 
des  tjrammmriens.  PuriH,  Imprinjcrie  Tiatiotiale  1881,  vo«  dein  Ijisfier 
üur  der  erste  Band  (CIV  -{-  '^*ß^  S-  gi"-  8")  erschien ,  der  zweite  aher, 
trotz  dci^  Todes  deR  Verfapper»,  nach  einer  Angabe  der  liomania  1882, 
S,  167,  buUI  erHcheinen  wird.  Die  Sammlung  der  ZeußniKse  der  Gnim- 
matiker  ipt  taat  erHchöpfend^  die  Anordnimg  de«  reichen  Material«  ist 
überHichtlich  und  methodiBch,  das  Buch  daher  von  auspcrordentliehem 
Werte  für  jeden,  der  Hieb  mit  neu-  oder  auch  altfranzüsigeher  Aus- 
«prache  wissenschaftlich  beschäftigt.  Der  vorliegende  erste  Band  be- 
liandelt  die  Vokale,  Diphthonge  iiud  Triphthonge,  mit  AnsachluM  der 
Eiasalen;  diese,  wie  die  KonHonanien,  werden  im  2.  Bande  zur  Bespre- 
blinng  gelangen,  nach  dessen  Eracheinen  wir  dem  Werke  hier  eine 
»uaführlicho  Anzeige  zu  widmen  gedenken. 

Eine  viel  weniger  umfangreiche  und  mühsame,  aber  in  anderer 
^- Weise  tficbtige  Arbeit  ist  die  Bonner  Dise.  J.  Jäger«,  Dk  Quantität 
^mdcr  bttonfai  Voknk  im  Neitfratizfmschen.  Alten  bürg  1882,  die  voll- 
^^ntändig  in  den  FranzÖBiBchen  Studien  (IV,  3.  Heft)  veröffentlicht  wer* 
^BieTi  wird.  Mit  Hecht  beschränkt  der  Vf.  seine  Unter  Buchung  auf  die 
^HTonvokale.  für  die  allein  eine  zuverlässige  Grundluge  in  den  QuatititSts- 
^^bngaV>en  des  Sftchssi'hen  encyklopädischen  Wörterbuchs,  und  in  zweiter 
^BLiiiie  in  den  Notizen  der  Orthoi^pisten  Lesaint  und  Dubroca,  besonders 
des  ersteren ,  gegeben  ist.  Auch  ist  billigenswert,  daaa  vorzugsweise 
nur  die  fninzöffischen  Erbwörter  in  Betracht  gezogen  ™d.  J.s  Ünter- 
Kheidungen,  je  nachdem  «ich  der  Tonvokal  in  offener  oder  gepchlosseuer 
■übe,  der  nicht  gedeckte  Vokal  im  Wort-  oder  nur  im  Silbenauslaut 
efindet,  welcher  Art  die  Konsonanten  sind,  die  Silbensehluss  bilden 
t.  w.,  wie  ilberhaupt  die  ganze  Anlage  und  Aueföhrung  der  Arbeit, 
ind  durchweg  gelungen.  Die  Resultate  des  Vf.?*  sind  denn  auch  recht 
asprechend  und  erscheinen  geeignet,  anch  für  Fes'tstelbing  der  Quan- 
der  vortonischen  Vokale  wie  der  alt-  und  mittelfranzdei aeben 
roVale  einen  zuverläsf*igen  Ausgangspunkt  zu  gewähren- 

FüF  die  Geschichte  der  !ranz5si»cheu  Orthographie  und  Aussprache 
von  Wert  ist  die  Breslauer  Dias,  von  0.  FaaUle,   Über  Gemination  im 
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Altfrünzßsischen,     Halle    1881,    ein    Separatabzug  aus  der  Zachr.   f.  r. 
PhiL  IT,  542  iE     F,  dehnt  seine  ünt^rimcliung  nur  bis  zu  Anfang  dei 
13,   Jh. 8   aus,    in   welchem  Jahrh.  die  Orthographie  in  manchen  Bexie*  1 
hungen  bereite  traditionell  wurde.     Schätzenswert  ist    bepondem    diej 
reichliche  Sammlung  von   Beinpielen   für  KonBonantengemination   und 
deren  Fehleu   in    gleichen    oder  parallelen   Füllen.     Auch  der  gröBser«! 
Teil  von  F.&  Frklürungcn  sind  glücklich ;  ira   einzelnen  fehlt  es  freilich  ] 
nicht  an  Irrtümern  und  nicht  ganz  korrekten  Auffassungen,    die  Folgt ] 
einer  nicht  immer  außreichenden   Sachkenntnis, 

Die  EntwjckelungBgeschichte  eine»  französischen  Diphthonga  bit^ 
in  das  Neufranzö8i»che  unteraimmt  zn  gehen:  Ph.  Eossmann,  Fran 
löskchts  oi.  Heidelb,  Diss,  Erlangen  1HH2,  Separatabdruck  aus  Voll*1 
möllera  Romanischen  Forschungen.  Die  Diss,  iat  Bartsch  und  Neumann 
gewidmet.  Wenn  auch  der  vorgenommene  Öegenstand  nichts  weniger 
als  erschöpfeud  behandelt,  auch  nur  wenig  des  neuen  in  dem  Schnft 
eben  enthalten  int,  so  ist  doch  die  Sorgfalt  und  Genauigkeit  aner 
kennenswert,  mit  der  die  verBchiedenen  KutatehungewciBen  des  Diph 
thongeB  ira  Altfrz.  geschildert  und  erklü-rt  werden.  Am  schwächst 
i»t  die  Darstellung  der  ppilteren  Entrw'ickehmg  der  verschiedenen  ufr 
oi ;  hier  ist  ert  dem  Verf,  nicht  gelungen,  die  vielen  danut  verbundenen 
komplizierten  Fragen  ?a\  übersehen  oder  gar  zu  bewältigen.  ImmerhL 
liefert  auch  fiir  deren  Lösung  die  Arbeit  reichliches  Material. 

Ein  Bruchatilck  aus   der    Entwickelungsgeschichte    der    französ 
■eben  Flexion  bietet  R.  Thurneysens  Jenenser  Mabilitationsschrift^ 
Das  Verhrnh  ^tre  und  dk*  franztlsiscke  Vonjugation.     Halle,  1882.    38 
8".     Das  Schriftchen  ^    enthält    eine    Einleitung    von   5  Seiten    (5 — lOjj 
in   w*elcher  der  Verf.   sehr   richtige,   aber  nicht  neue   Aneichten  übe 
Analogiebildung  entwickelt,  behandelt  sodann  die  Formen  des  Verbu 
estr€  selbst  (S.  1 1  ^  23)  ^   hierauf  den   Ein  Ott  »8   dieser  Formen   auf  dii 
firanfiösische    Konjugation   (S.   24  —  36).     S,  37/8  wird  das  Resultat  d« 
Untersuchung  angegeben.    Nach  Th.s  eigenen  Worten  kommt  es  ih 
nicht  darauf  an,    neue  Ansichten    vorzubringen,  und  solche  wird  man 
in  der  Tat  auch    wenige  in   dem  Werkchen  ßnden.     Aber   selbst 
wenigen   neuen  Erkl&rnngtverauche   französischer  Verbalformen  dure 
analögtwchen  Einflusa  von  Formen  des  Verbums  Hre  werden  schwerlid 
Beifall  finden;  Ref.  hült  keinen   einzigen  für   tiberzeugend.     Der  Ter! 
befindet    sich    woM    im    Besitz    einer    guten    Methode,    allein    eeu 
Kenntnis  der  altfranzÖBischen  hiBtoriachen  Laut-  und  Formenlehre  reich 
nicht  aus,   um   ihm   alle   in   Fraj^e   kommenden  Momente  klar  werde 
zu  lassen;   so   gelangt   er  zu  bei  gründlicherer  Sachkenntnis  ganz 
möglichen  Kombinationen^  und  seine  gute  Methode  fuhrt  ihn  2U  keine 
glaublichen   und   acceptablen  Ergebrnssen.     Es  ist   kein  Zweifel ,   daii" 
nach  Erwerbung  ausgedehnterer  Kenntnisse  von  Th.  tüchtige  Arbeiten 
zu   erwarten    sind;  mit   der  vorliegenden  Arbeit   hat   er   sich  nur 
fragliches  Verdienst  erworben.    Einen  Gregenstand  der  alt  französische 
Formenlehre,  der  fiir  die  neufranzösiache  Philologie  kaum  von  Int 
iat,    behandelt  H.  Wolterstorff  ^  Das  I\^rfekt  der  zweiten   seh 
Konjuaatian    im    AlifranzÖsischat.     Diss.     Halle,    1882.     8*.     84    S. 
handelt  sich  um  die  Pf  auf  ie  neben  t.    Nach  dem  übereinstiminetid 
Zeugnis  von  G.  Paria,  Romania  XI,  174  und  Mussafia,  LtbL  f. 
rom.  Phil.  1882,   S.  330  (dem  Ref.  ist  die  Diss,  noch  nicht  zn 
gekommen),  i«t  die  Arbeit  total  missglückt  und  inhaltlich  wie  for 
ungenügend.    Ein  wegen  seiner  Beschränkung  auf  eine  Mundart  nnzo- 
längUch  es  Unternehmen  war  ferner  T  hier  köpf  8  Dias,,  Der  siammk^U 
Wechsel  im  Normanrmchtn  (Balle  1881,  8**,  72  S.),  die  Bxcii  mit  den 
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tLen  Einflössen  iti  der  GeHtaltung  der  Verbal Btiliimie  beRcMf- 
tdg-t.  ^Sl^hiQii  ?or  tlem  Erscheinen  dieaer  Arbeit  war  die  Untersuchung 
I).  Benreni'  begonnen^  die  unter  dem  etwas  schwerfälligen  Titel  Un* 
orgamscht'  Laiävtrtretimg  innerhalb  der  forf/tfilen  Enfwivktihmg  des  fran- 
zißsischett  Verhalslammes  (Stnissb.  Diss,  1882,  vollntändig  in  FranzÖB» 
Stud-  ill,  H.  6,  92,  S.)  denselben  Gegenstand^  aber  ohne  BeBchmtikiing 
aul  eine  Mundart  und  bi«  äut  Ansbildung  der  nentVanzö  sie  eben  Formen 
in  gründlicher  Weise  behandelt. 

Sehr  zahlreich  sind  die  neueren  Arbeiten^  die  aich  mit  den  fran- 
R  ö  » i  B  c  h  e  n  Mundarten,  b e so u der s  des  M i ttelaltere ,  be eehäf tige n,  W e- 
gen  der  grOBsen  Zahl  derselben  können  wir  einer  jeden  von  ihnen 
OUT  ganz  wenige  Worte  widmen. 

Einer  bet^onderen  Beliebtheit  erfreut  »ich  die  normannische 
Mandart  der  älteren  Zeit.  Über  „  BcUmttfs  e  +  i  w'w'  ö  +  i  im  Nor- 
mannischen^ «chneb  Schulzke  (8^,  37  S.)  eine  zwar  sorgillltige»  doch 
nicbtfl  weniger  al«  ausreichende  und  in  ihren  ErgebnisBen  unanfeebt- 
baxe  Dissertation  (Halle,  ]880)t  die  indewnen  willkommeneB  Material 
bietet,  K.  Roeth  ^  Über  den  Ansfail  des  inier vokaleti  d  im  Normaufmchen 
(Digs.  Halle,  1882 ^  kl  8^  66  S.)  citiert,  nicht  giinx  vollstilndig ,  die 
frühere  Litte  rat  ur  über  seinen  Gegenstand,  referiert-  über  das  in  betreff 
dei»  Verhaltens  „der  normaanischen  Dentalen  im  allgemeinen*'  \"0u 
Suchier  Reimpredigt  S.  XiX  gesagte ,  zilhlt  die  FQ.lle  auf,  in  denen  / 
oder  d  im  Normannischen  regelmlLssig  erhalten  iat»  bringt  eine  neue^ 
nicht  unebene  Ansicht  über  die  Ursachen  dea  frühen  ÄusfallB  von  d 
in  der  Kombination:  Tonvokal  +  äi  +  Vokal  oder  im  Auslaut,  zahlt  hier- 
auf, nach  den  umgebenden  Vokalen  geordnet,  ans  8  norm.  Texten  die 
Fälle  auf,  in  denen  intervokalkche  Dentali«  erhalten  blieb  oder  ausßel, 
um  nchlie8*>lich  zw  finden ^  da«fl  (was  freilich  unauRgeeprochen  bleibt) 
dielte  Zut^ammenstellung  im  Ganzen  pro  nihilo  war,  da  iich  beatimmte, 
noch  nicht  bekannte  Gesetze  über  den  aUmilldichen  Ausfall  der  inter- 
^okaliächen  Dentulitr  nicht  ergeben»  Was  man  als  solche  nehmen 
könnte«  ist  doch  wohl  nicht«  audereHi  als  ein  Spiel  des  Zufall». 
|W.  Buhle^  ihn  c  im  Lambsprififfer  Altxitts.  Oxfonler  Roland  uftd  Ltm- 
^dnrur  Drandftn,  Greifswalder  Üise.  1881,  8"^  54  8.^  nntermicht  nach  dem 
Muster  von  VarnhagenB  Arbeit  über  das  c  im  Out  Fb.  (Zb.  f>  r*  Phii 
ITI,  161  ff.)  das  Schicksal  von  c(a).  c(e,  i)  und  i{e,  i) -{-  Vok,  in  den  auf 
dem  Titel  genannten  Texten,  und  gelangt  zu  den  gleichen  Ergebniaeen 
in  betreff  der  wahrscheinlichen  norm.  AuBsprache  dieser  Kontj,  Auch 
fiir  ihn  i»t  /*  nach  c  in  seinen  Texten  ein  negative»  diakritisches  Zeichen, 
diui  die  verschiede naten  Funktionen  verrichtet  und,  »o  verstanden,  einen 
grossen  Teil .  aber  nicht  alle  ^  der  früher  gefühlten  Schwierigkeiten 
hebt.  An  die  voratebenden  Untersuchungen  scbliessen  sich  noch  eine 
Anzahl  Abhandlungen,  die  entweder  auascbliesalich^  oder  doch  nebenbei 
die  Sprache  einzelner  norm  an  n»  DenkmUler  besprechen.  1879  erschien 
der  2,  Band  von  Andresens  Ausgabe  von  Maisire  Waces  Roman  de 
yltou  et  des  dtws  de  Normandie,  Henninger,  Heilbronn,  V  -f  82  S,,  S**, 
I  der  S»  485  —  592  eine  eingehende  Untersuchung  über  des  Dichter« 
Sprache  enthalt,  die  sich  aber  in  der  Anlage  und  inhaltlich  allzu  eng 
dn  die  ähnlichen  Arbeiten  von  G.  Paris,  Mall^  des  Ref.  u.  a.  anschliesst- 
In  demselben  Jahre  erachien  Suchier»  Aut*gube  der  Reimpredigt 
(HAÜe,  Niemeyer,  8^,  110  S.)»  eines  norm*  Denkmals  etwa  aus  dem  An- 
fang düR  12.  Jh.  Die  Einleitung  enthUlt  beachtenswerte  Bemerkungen 
über  fiprachliche  norm.  Eigentümlichkeiten-  Dem  Jahre  1880  gehört 
an  A.  Schmidts,  Guiliaume  le  Cletc  de  Nttrmandie,  inshesofuiere  seine 
Magdal&ieiikgeiuie^  Bonn,  1880  (Straßab >  Diss,«  vollständig  in  den  Eouu 
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Stiid.  IV,  493)t  worin  gleidifaU*«  iles  Dichters  Sprache  behandelt  werden 
TOUBPte,  s&iim  Zweck  der  Fegtatellung  der  AutlieDtizitM  von  Guilhiume« 
Werken,  Dieser  Dies,  ala  Krgiinzimg  hoII  dienen  die  HalL  Dij*8.  von 
H,  Seeger,  Über  die  Sprache  des  GuiUmtme  h*  Vterc  de  NornumtUe  und 
tlhtr  den  FeiftL^ser  und  die  ihieUen  des  lolms,  Halle  a'S.,  1881,  43  S.  8*. 
Der  Verl  setzt  sich  Schmidt  gegenüber  ohne  Berechti^nff  da^n  aoft 
hohe  Pferd:  wa«  er  neues  über  den  gleichen  Gegenstand  niaxabrin^, 
h&tte  Bich  auf  ^incr  Seite  «agen  lassen.  Dem  nomianu.  Spraehgebiet 
gehört  an  eh  an  der  von  P.  Neumann,  Cher  die  äÜeHe  franz.  Venion 
des  dem  Bischof  Marbod  zu/ßesciirieheiwn  Lftpidnritts  (Bresl,  Diss*  Neitse. 

1880,  8^,  44  S.)  untersuchte  Text  Die  sprachliche  Untersnchun^  Ka 
bildet  den  Hauptteil  der  Arbeit,  Endlich  fand  noch  im  Jahre  1880 
die  Sprache  der  normann.  Dichterin  Marie  de  France  —  al»  Mittel  xum 
Zweck  —  eine  Untersuch ^mg  in  der  HallenH.  (?)  Di«?«,  von  K.  Warnke, 
Clter  die  Zeit  der  Marie  de  France,  AVtgedrnckt  in  der  Zaclir*  f.  r-  PhiL 
IV,  229.  ^^ 

Auch  eine  Unterart  des  Neunormannischen  hat  in  neuecl^H 
Zeit  eine  Bearbeitung  gefunden  in  C.  J  o  r  e  t  s ,  Esmi  nur  le  fmtoLf  iu^^\ 
mmui  du  Bessin^   suiri  ftitn   äictifmumre  cti/mo/of/if/ue>     Puriä*^  Vieweg 

1881,  gr.  8^   184  S.     Den  Inhalt  de*^  Werken  bildet   ein   unveränderter 
J  Abdruck  der  hier  bereits  11,    566  angezeigten  Artikel  J.b  in  den  Mt^m, 

de  la  80C.  de  ling.  111  und  IV,  und  eine  Be^ftenuigcn  und  Naehtr^gt; 
enthaltende  Preface  zu  der  verdieustlichen  Arbeit- 

Wie  die  alt-  und  neunonnannii^chej  hat  auch  die  anglo norman- 
nische Mundart  in  den  letzten  Jahren  wiederhcdt  wissenschaftliche 
Unteranchnng  erfahren.  Die  Sprache  cincB  agn.  Dichtera  des  13.  Jb«. 
[behandelte  Koch  in  der  Einleitung  seiner  Aufägabe:  Chardrt/x  Joxaphftz. 
$ef  /formtm:  und  Petit  Hei  (lleilbronn,  Hcoriioger  llNi79,  8^  22«  S  ),  dem 
],  Bandchen  von  W.  Foerst-er?  Altfran'/ösiscbcr  Bibliothek.  Nicht  ohne 
einige  auch  för  die  agn.  Sprache  beachtenswerte  Beobachtungen  i«it 
RoPe«  Strassb,  Disw.,  ÜImt  die  Metrik  der  Chronik  Fantosmef  (188 
vollständig  in  den  Rom.  Stud.  IV,  301  ff.}.  Sehr  i^orgfUltig  und 
gehend  unterfiucbte  die  Sprache  eines  agn.  Denkmale  de«  13, 
(\  U  h  1  e  m  a  n  n ,  Üher  die  nnfffoTwrmannische  Vie  de  Saint  Auban  in  Bezi 
auf  tjm'tie,  LmitverhtVini^se  und  F/e.ri(>n.  (StrasHb.  Dies.  1880,  in  Ua 
8tu<L  IV,  5i:i  ff,).  Eine  doppelte  Bearbeitung  fand  der  agn.  Cambrid 
Pt^alter  des  18,  Jh,?,  einmal  von  C.  Fichte,  Die  Fiexiim  im  Carnftrid^ 
p!ffiiier  (Hallenser  Di»».  Hulle ,  Niemeyer  1879,  8^,  96  S,),  der  i*eii 
Arbeit  genau  nach  dt^r  Schablone  von  Meisters  ahiüicher  Arbeit  \\h 
den  Oxf.  Ph.  einrichtete,  und  neuerdings  von  K.  Dreyer,  Der  LanUta 
im  Cambridger  f^fdter  [Greif^w,  IHsfi,  von  1882)^  dessen  Disfl,  voll^tänd 
im  Verlage  von  J,  Abel,  Greifswuld,  noch  erscheinen  soll,  Sie  bchl 
im  wesentlichen  die  Di^iJOKition  von  Harseims  DIsä.  über  den  Oxf, 
bei  (vgl.  hier  II,  418)  und  verfällt  gleichfalls,  wenn  schon  in  minder 
Grade ,  in  deren  fehlerhafte  *  weil  allzu  minutiöse  Anlage ,  nnta 
scheidet  eich  aber  von  ersterer  durch  genauere  Benickmchtigung  and 
der  germanischen  Elemente  und  durch  die  mit  dem  älteren  Ps,  voi^ 
nommenen  «priicliliehen  Vergleiche.  Drei  agn.  Denkmäler  dea  12.  X 
nS-mlicb  die  Seefahrt  Brandans,  Gaimara  Estoire  de»  Engleis  und 
Chronik  FantosmeB  untersiicht  auf  ihre  Spruche  hin  J.  Vising^  J^u 
.«fwr  le  dialecte  an^lo-normand  du  XIP  sii'cle  (Disa.  Upsala,  Alquist,  ISS 
8**,  104  8.),  Leider  iwt  gerade  die  «prachliche  UnterRUchußg,  die  nur  C 
Hälfte  der  Arbeit  umfasst,  der  weniger  gelungene  Teil  derselben ;  viel  we 
voller  ^ind  V,9  Introductimi  (S,  1  - 13)  und  die  Mataicttix  (S.  16  -66)^  in  dene 
über  die  Haß,,  deren  Verhältmi«  zu  einander  und  über  den  Veraban  dö 


bearbeiteten  Texte  Anaknnft  gflgeben  wird,  imd  die  ein  ruhmlicheB 
Zeugnis  von  des  Vf.s  ßelosenheit  und  Method«  ul «legen. ^) 

Auch  ^iiw  smiwestlicht'fi  Ißmkkte  ikr  Ldw/ne  ifml  ffkntotf,  Jtmis, 
Samtmmc  und  Anf/oyniois}'*  haben  neiierdino;«  eine  Behandlung  gefunden 
in  der  Bonner  Diss,  von  E,  G  ü  r  l  i  c  h ,  die  volktilndig  unter  dem  eben 
geuanuten  Titel  in  den  Französischen  Studien  Üb  *1.  H.^  1882  erHidne- 
nen  ist  (135  S.).  Die  Arbeit  ist  eine  ganz  treuliche.  An  Urkunden 
und  alten  Texten  ist  mühsam  ullen  zu  Kate  gezogen  worden,  deßsen 
der  Vt  mit  W,  Foersters  Hilfe  habhaft  werden  konnte,  die  einBchirtgige 
Litteratur  wt  dnrchau*^  benlekfiii'htigt  worden,  und  auch  die  moclernen 
mundartlichen  Denkmäler  haVtcn  ihre  AuHnutzung  gefunden.  Zu  be- 
dauern ist^  da»,'«  es  der  Vf.  unterlassen  hat,  zum  ÖcMubr  in  Kilrze 
die  gefundenen  Eigen türalichkeiten  j« einer  Mundarten  zu Hammenzu stellen 
und  den  übrigen  gegenüber  zu  pra.zif*ieren.  Nicht  immer  wird  in  *»ei- 
ner  Arbeit  das  »einen  Dialekten  Charukterifitiache  deutHch  genug  her- 
vorgehoben. 

Von  Metzkes  DisR.,  Ihr  Dialt'kt  von  Ue  de  Fi'ance  im  XllL 
und  AI  F.  Jahrhunderi  {vgL  hier  IIb  108)  i^t  insiwiÄchen  auch  der  Schlnss 
in  HerrigM  Archiv  bXV,  57  fl".  erachienen^  von  dem  diiHsclbe  Urteil 
gilt,  wie  von  dem  ersten  Teil.  Wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
finden  »ich  m  dt-m  S,  9ri  gegebenen  Endresultat  nur  wenig  positive 
Indizien  für  die  frnnziRche  Mundart^  und  ii?t  dieselbe  hauptsächlich 
nnr  au»  dem  Fehlen  der  den  übrigen  Mundarten  eigenen  Charakteristiken 
zu  bestimmen.  FUe  franzische.  Mundart  berfibren  auch  die  fl  eis  «ige 
^Tipssener  Disp.  von  J.  Scboppe,  ülk-r  Metrum  und  J.txotmHZ  det* 
i lüiHJitm  de  fjt's^U  ^Jmk  und  Jmi/ts''  <rt^  33  S.,  1882  =  lU,  H.  1  der 
Fraa2Ö8.  Stud/J,  die  nieh  in  der  Methode  an  Hambeaus  AHsonanzen  im 
Oarf,  Rol*  ansrhliepst,  und  die  Hallenser  Dit*^.  von  P.  Loren  ä,  CIht  dh 
Spritchc  dt\t  iMitnua'  von  ihut-SiihtU-Mfhvence,  1881,  kl.  8**,  S4  S.,  der 
seinen  Dichter  dem  fränkischen  Sprachgebiet  ssuweist.  Wie  der 
«roteren  Dis«.  die  Rchvvache  Arbeit  von  H,  Klein,  Snf]fc*,  Meitik  und 
Grfimmatik  des  attfranzt'isischdn  Epos  r^Amis  und  Jmilcx'^  (Bonn.  Dias, 
1875)  vorauBgingT  so  der  letzteren  die  in  ihrem  spraehlichen  Teile  «ehr 
verunglückte  von  A,  MeboR,  Üh'r  Garttkr  vmt  Ihni-Sfiinlt'- Maxeiicv, 
Ih»^.  Breslau,  187(j.  P]ine  letzte  liier  vielleicht  zu  nennende  DisR.  von 
Fiebiger,  Über  die  Sprache  dtr  CkevaUriv  d'Oqier  vrm  Raimheri  von 
Plans  (Difls.  Halle,  188K  8^  Oü  8,)  iwt  dem  ftef.  vorlilufig  nur  au» 
Stengels  Rezension  derselben  im  LtbL  f.  germ.  und  rom.  Phib  1882| 
S*  272  bekannt;  nach  der  sie,  ho  weit  sie  die  Sprache  des  Texte»  be- 
handelt, nicht  verdiengtlos  zu  sein  scheint. 

Auf  eine  reichliche  und  gute  Auswahl  von  Texten ,  namentlich 
Urkunden,  stützt  sich  J,  Z  e  ni  1  i  n  h  fleisj,sige  Dia». ,  Der  Nachlaut  i  in 
den  iHalekk-H  Nord-  umi  (KU- Frankreichs  (Halle,  1881,  8^  31  S.).  die 
XU  interessanten,  wenn  auch  nicht  durchweg  »icheren  KrgebnisBen  führt. 
Von  einer,  dem  Ret.  ebenfallw  nicht  zu  Uesicht  gekommenen  Unter- 
«uchttng.  H.  Haages,  Pas  Vtrhattnh  der  pikardhchtn  und  waUoaischai 
Ücnkmdier  iles  MiUeUiiters  in  Bezwj  auf  u.  und  e  var  gedecktem  n  (Diss. 
Hallet  1880,  8^  54  S.)  urteilt  die  Romania  IX,  635:  „Travail  utile... 
quit  «auf  quelqueö  l^g^res  crreur«^  donne  une  base  «olide  aux  recherches**. 

Einer  Unterabteilung  des  pikardisch-walloniachen  Sprach- 

*)  Von  VisiTig  wird  S.  8  auch  die  Programmabhandlung  von 
0.  Scheibner^  Qn-r  die  Herrschnß  der  frnnzosixehen  Sprac/ti*  in  Ert^ 
ümd,  Annaberg T  1880,  citiert,  die  mir  leider  bisher  unerreichbar  ge* 
bbebyn  i«t. 
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gebietea  sind  zwei  .von  eiaander  uDabhängige  Arbeiten  gewidmet' 
A.  D^Herbomüz^  Einde  sur  k  diakcte  du  Tournaisis  au  Xill*  sikck 
(Tournai,  Caftlerman  1881.  8**,  160  S.  AusÄUg  aus  den  M^moires  de 
lii  Societe  historique  de  Toumay),  dessen  Untersuchviog  auf  vod  ihm 
fselb&t  edierten  Urkunden  von  Tonraay  (1207-92)  beruht,  und  C.  Schwake,^ 
Versuch  einer  Parskihfn//  der  Mundart  von  Tonrnai  im  Mittelalter  (F 
lena.  E^ias,^  1881.  4^  2ä  S.),  der  vorzugsweipe  auf  litterariscbe  Den| 
mUler  sich  stützt,  und  in  der  etwas  miiatilndlich  liEgelegten  Abhandlufl 
nur  zu  dürftigen  Resultaten  gelangt. 

Auch  daa  Neuwallonische  ist  nicht  ohne  Bearbeitung  geblieb 
Abgesehen  von   dem  1880  von  Scheler   edierten  Scbluss  des   Gran 
gagnngescben  IHctlonmüre  etymohgiffiw  de  h  iatigue  waliouTU  (vgl.  hi( 
II,  571)  erHchieu  in  drei  Eupener  J*rograminabhandlungen  vod  1880 
von    W.    Alten  bürg    ein    Vtrsueh    einer   JMrxiettnmj   der   waäonisc 
MtiTuhri  nach  ihren   rvichihjsien  Laidvef'hfltiHissen.     Die  Abbandlong 
zwar    nur    für     Laien    bestimmt    und    entbehrt    darum     eines    et 
wiaaenBchaftlieheu  Charakterp,   doch  ist  sie  auch  in  der  ihr  gegebene 
Gestalt  nicht  ohne  luturesae  und  ohne  winpenschaftlichen  Wert. 

Auch  noch  andere  neuere  Arbeiten,  die  nicht  direkt  die  Spraci 
einer  Mundart  zum  Vorwurf  nehmen,  sind  für  Kenntnis  de«  altpikari 
Bclien  oder  altwalloniachen  von  Interease.     So  gibt  Suchier  in  fei 
Ausgabe    von  Aucassin   und  Aico/ete  (2.  Ausg«,  1881»  Paderborn)  S, 
eine   recht    nutzliche  ZuHammenstellung  pikardischer   Spmcheigenti 
lichkeiten,   in   der  das  von    andern  und  auch  von  ihm  über  sie  Gefi 
dene  in   übersichtlicher,   für    den   an    feinere   Auffaaauag   Bprachlichi 
Dinge  Gewöhnten  freilich  etwas  primitiver  Form  verwertet  ist*     Soda: 
öind  zu  nennen  die  Abhandlungen  von  C>  Schwan,  fhäippe  de  Remi, 
xire  de  Beunmanoir,  und  xelne  Werke  (Strassb,  DiaP.,  1880,  in  den  Rota. 
Stnd.  IV,  3.>l  ff.),  die  für  Kenntnis  de«  Beauvaiainif*chen  zu  verwe: 
ist  (vgl.  dazu   die  gtihaltreiche  Rezension  von  A.  Seeger  in  Zschr. 
rem.  Phil.  IV^  465»  deren  Vf.  nicht  mit  dem  oben  genannten  H.  Sce( 
zu  verwechFeln  ist),  ferner  die  Erlanger  Diss*  von  XV.  Zingerle,  d 
Raotd  de  Hoiidettc   tftid  seine  Werke,     Eine   spracliliche   Untersiichn 
Erlangen,  1880,     8^     44  S.    und    C.  Jen  rieh,   Die  Mundart   lies  Mt 
chener  Brni  (Disp.,  Halle  1881.     8".     36  8,),  worin  die  strittige  Heimfti 
des  M.  Br.  nach  Nanmr  oder  in  dessen  Umgebung  verlegt  wird» 

Das  Altlothringiache  fand  eine  gründliche,  auf  Urkandi 
litterariache  Texte  und  Werke  über  die  moderne  Mundart  geatuf 
üntersnchnng  von  Fr.  ApfeUtedt  in  der  Einleitung  seiner  Atugftl 
des  Lothringisfhen  fsaiiers,  den  4.  Bandes  von  Foersters  Afrz.  Bibl.  (He 
bronn  1881).  Weniger  riihmlichea  lii«Ht  sich  L.  Adams  Untersnchui 
der  neu  lothringischen  patoin  der  früheren  Dt*p.  de  la  Meurthe  ui 
des  Vosges  nachsagen:  Les  patoif  lorrains.  Nancy^  Grosjean  Maupi 
Paris,  Maisonneuye  et  C^*^.  1881.  8«.  XI  -f  460  S.  Die  Arbeit  leir 
an  den  gewöhnlichen  Gebrechen  der  französischen  üntergnchai 
über  moderne  Mundarten:  Es  fehlt  dem  Vf.  an  genügenden  spi 
physiologischen  Kenntnissen  und  in  Folge  dessen  jn  »einem  Buche 
deutliche  und  konsequente,  phonetische  Transcription,  ferner  auch 
der  nötigen  Kenntnis  der  historischen  Grammatik^  weshalb  ci 
Wissens chaftlich  befiriedigende  Darstellung  des  Lantstandes  von  voi 
herein  ausgeschloBsen  ist.  Wie  die  Mehrzahl  der  ähnlichen  Arbeii 
kann  auch  L.  Adama  Werk  nur  als  eine  nicht  immer  zuverläsaige  Mi- 
terialiensammlung  für  eine  wirk  lieh  ^äseensc  haftliche  Darstellung  der 
lothringischen  Mundart  dienen.  Zu  nennen  ist  ferner  hier  noch  Haasee 
CnterauchuDg  Über  die  Reime  in  der  Image  du  tnontie  des  Waitk^r 
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Metz  (Dies.,  Halle  18B0.  8^.  23  S.),  worin  festgestellt  wird»  daas  Wal- 
there  Sprache  zu  Gunsten  der  franzischen  Mundart  nur  uocii 
wenige  Züge  der  eigenen  lothringi^clien  Mundart  festgehalten  habe 
(b.  Romania  IX,  175). 

Ein  Denkmal,  daB  nach  de**  Heraiifigeber«  Aneicht  der  Franche- 
Comt^  angehört,  fand  eine  qirachliche  UnterRnchiing  von  dem  Her- 
aiiBgeber  selbst,  nämlich  der  Lyoner  Vsopct.  Alt  französische  Üherseizmaj 
des  Ä'IIL  Jahrhunderts.  Zum  1.  Mal  keriiUHgegeben  von  W.  Foerster. 
Bd.  V.  der  Altfrz,  Bibl,  Die  DarBtellimg  der  Sprache  umfasat  S.  XXVI— 
XLI.  Über  die  darin  befolgte  Methode  belehrt  Foerster  8.  XXV;  es 
ifjt,  mit  einigen  notwendig  gewordenen  Modifikationen^  dieielbe^  die  er 
in  «einer  Grümmatik  der  altpiemonteeischen  Predigten  (Rom.  Studien 
IV,  46,  Foereter  1.  c.  citiert  sich  selber  falach)  befolgtCj  und  die  auch 
seine  Schüler  (darunter  Apfelptedt)  befolgten  oder  befolgen  wer- 
den, tim  damit  eine  leichtere  übereieht  der  für  verBchiedene  oder  die- 
selbe Mundart  gewonnenen  ErgebniRse  zu  ermöglichen.  Man  mag  F.s 
Methode  nicht  för  vollkommen  halten,  jedenfallK  i.'*t  sie  gerechtfertigt, 
ülaer  die  Solidität  von  F.a  TJnterauchung  brauchen  wir  Kein  Wort  zu 
verlieren. 

Zwei  Arbeiten,  die  sich  unter  einander  berühren ^  im  Übrigen 
aber  uuabhilnffig  von  einander  sind^  behandeln  francoprovenzali- 
iche  Denkmäler.  K.  Müller^  Die  Assonanzen  im  Girari  von  EossUlon 
(Bonner  Diws.  Vollständig  al»  Heft  \ll ,  5  der  Französischen  Studien 
18H2,  (>8  S.  erechienen),  Hchlie«Ht  sich,  wie  Schoppe,  in  freier  Anlehnimg 
an  Hambeaus  ähnliche  Arbeit  ober  den  Roland  an.  Die  unteren chnug, 
für  die  in  einer  Rorgfältigeu  Einleitung  eine  sichere  ßaeis  geeucht  wird, 
leigt  dieselbe  tüchtige  Schulung  wie  die  übrigen  in  Bonn  entstandenen 
ipracMichen  Arbeiten  und  führt  zu  intereflHünten  Ergebnisfiem  Auch 
H.  Flechtner,  Die  Sp?'ai'he  des  Alexander  -  Fragments  von  Aibertch  rtm 
Besan^on  (Straasb.  Die».  1882.  8".  78  S.)  hat  es  an  Fleias  und  Mühe 
nicht  fehlen  laeeen.  Doch  ist  «eine  Darstellung  der  lautlichen  Ver- 
hältnisse seiner  Texte  (ausser  A.  v.  Be».  wird  insbesondere  noch  die 
Sprache  der  Margu^rite  d*Oyn  untersucht)  nicht  scharf  genug,  und 
läset  auch  seine  Argumentation  wiederholt  tum  Nachteil  für  ihre  Olaub- 
wördigkeit  die  nötige  PrS^zision  vermissen.  Ferner  Ut  der  Druck  der 
Arbeit  ein  etwas  nachlässiger-  Nichtsdestoweniger  bleibt  auch  t^eine 
Schrift  eine  verdiensthche  Leistung,  M.  Müller,  der  in  einer  Anmer- 
kung 8*  67  z.  T.  dieselbe  Arbeit  macht  wie  Flechtner,  und  letzterer 
selbst  kommen  zn  dem  Resultat,  dass  in  dem  Fragment  nicht  die 
Mundart  von  Besan^on,  sondern  eine  fruncoproven^^alisehc  Mundart 
vorliege ;  Fi  bestimmt  diese  genauer^  als  die  in  der  Gegend  des  Rhone- 
ktuest  in  der  Umgegend  von  Lyonj  gesprochene. 

Noch  zweier  Abhandlungen  ist  zu  gedenken^  die  sich  mit  einer 
französischen  Mundart  (wenn  diese  Bezeichnung  hier  gestattet  ist)  be- 
schäftigen^ deren  Antlinge  in  den  ßeffinn  des  18.  Jh.s  fallen,  nämlich 
mit  dem  aus  der  frz.  Umgangsspraclie  eingewanderter  Bretonen  und 
Normannen  entstandenen  Kreolisch  der  schwarzen  Bevillkening  der 
St-  Mauritiusinsel,  da«*  zugleich  zum  internationalen  Verkehr  der  ver- 
schiedenen, diese  Innel  bewohnenden  Volksstämme  dienen  muss.  Über 
diese  primitive,  aber  linguistisch  hoch  interessante  Mundart  schrieb 
1880  einen  kleinen  Artikel  A.  Bos,  Note  sur  le  cre'ote  que  fon  parle  ä 
rHe  Maurice  in  der  Romania  IX»  571  (vgL  hier  III,  G04),  und  noch  in 
demaelben  Jahre  erschien  von  M.  C.  ßaiasac,  einem  Eingeborenen 
dieser  Insel,  eine  t^tnde  sur  ie  patok  crMis  mauricitn.  Nancy,  Berger* 
LeTT&ult.    LXII  +  288  S.  kl,  8*.    Dieselbe  gibt  in  einer  72  Seiten  um- 
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Litlerarische  Chronik.    E.  Amchwkz. 


fiiMyendcn  belletrif^tisch  gehaltenen  imd  etwua  breiton  Introdurtian  Auf^ 
"kunft  über  EntsteJuinfj:  iinil  Ciiiirnkter  iler  Sprache  der  Kreolen.    8.  l 
bis  )*>!  enthalten  dit.»  Crümmmrt%  bei  der  umn  eine   einbeitlicbe  Trao 
Bcription  und   streng  wiasenfichaftlicbe  Fiifaiing  vennisst,   die  aber 
nügt,  um    einen  Einblick   in    die   einbiebe  Gestaltung   der    kreoli^cbii 
Fürmenlehre   und   Syntax   zu   gewinnen;   alsdunn   nehmen    die  Fi^urM 
S.  88—103  in  Anspruch,  die,  wie  bei  iillen  jugendlichen  Völkern^  so  m 
dein  Kreolisch   der  MadiigaüBcn   der  MaiiritiuaiiiPel  eine  hervomigende 
Holle    Ppielen-      Hierauf    folgt    S,   104    eine    dilettantiäche    UtoiUk 
S.  121  die  Geschichte  vom  ^geBtiefelten  Kater**  mit   franz.  lotei"*" 
Version;  S.  141  eine  zweite  vom  „Todten  auf  dem  E«el",     Daran  i 
een  sich  S.  14G    Sprichwörter,   Redent^urten   und  8.  204  ff.  Lirand 
d,  i.  liiltselfra^en  und  Antworten,  die  sich  bei  den  Kreolen   fMn»*r 
Bondereu  Beliebtheit  erfrcneut   alle«  Dinge^   die   anr  Charukf     ' 
Kreolenspriiche   wesentlich    beitrtiiJen.     Alan   vermisfit  ein    ^ 
deii  Wortschatzes,     Von  der  volktändig  Hexionslo^tm  Sprache  uiM 
intereesanten  Umflchreihungen,    durch  welche  die   feldenden  Flerion 
und  Tempora  ereetzt  werden,  hier  eine  Bescbreibnng  zn  geben,  nuln 
wir  iniH  versagen ;  wir  verweisen  auf  das  Werkchen  selbst,  wie  auf  . 
ausführliche  liezenpion  desKclben  von  Bos  in  Romiuiia  X^  HIO  ttl  und 
von  K.  SiuhH  im  Maga/in  t.  d.  Lit.  d.  hi*  u.  Aunl.     50,  Jhrff.  S,  S3!>  | 
Dia  vorangehende  Aufzähhing  zeigt,  wie  gewaltig  in  den  lettt 
Jahren  fbe  Litteratur  über  die  franzöRiHchen  Mundarten,  besonderi 
Mittelalters,    zugenommen    hat.     Glücklicherweise   i&t   mit    ^l**"     t° 
lange  auch  die    Gnlndlicbkcit   denirtiger   Untersuchungen    - 
Immer  mehr  w*erden^  wenn  möglicbi  nach  Ort  und  Zeit  be»it  . 
kiinden   zu  Rate   gezogen,    immer  mehr,  wenn  freilich  mich  noch  Ti*>l 
ÄTi  wenige  werden    bei  Durchforschung   mittelalterlicher  Di»leVte   auch 
die   modernen    patois   befragt.     Dies    hindert  indes^een  nicht,    diu»  die 
beBprocheuen  Arbeiten,  soweit  wie  Promotionaffchriften  sind,  fivst  ?limt- 
lich    die    Schwächen    derartiger    E rat lingi« arbeiten    mehr    oder   n 
autweisen,  und   da»«   die  durch   sie    für   die  Wissenschaft  gewom 
positiven  Ergebuiese  zu    ihrem  umfange  und  ihrer  Zahl  in  einen 
UDgleicheu  VerhiÜtnispe    ateheu.*)      Interessant    ist  jiu    (»eben,  wi 
an  den  Arbeiten   die  Verschiedenheit    der  Schulen   geltend  vi 
Eigenart   der  Lehrer   insbesondere   den    in    Deutschland    er 
Dis».    aufgeprägt    i«t.      Der    Pariser    Schule    ffehören    an    .lortt    uad 
d'Herbomez;  von  Fo erster  ausgegangen  sind  die  Unter^uchuiigen  von 
Apfelstedti  GörMch   und  K.  Müller,   denen,   was  die  Gründlichkeit  uod 
Zuverläaeigkeit   der  Arbeit   betrifft,  unstreitig   die  Palme  gebührt;  aa 
Kopfzahl   ragen   die  Schiiler  Sucbiers   hervor,   von   denen  Thierkopf. 
Schulzke,  Hoeth,  Seeger,  Warnke^  Fichte,  Zemlin,  Lorenz^  FieVnger,  die 
beiden  Haaso  und  Jenrich  genannt  wurden*  die  freibch  nicht  uUe  ihr«? 
Vorbildung  tiuöschliesttlich   in  Halle  erbalten  haben,    die  aber  »amtlich 
die  Schwachen   und  Vorjtüge,    in   ihrer  Gesamtheit  besonders    die  Fn* 
gleichmäiJsigkeit   ihres   Anleiters    zar   Schau  tragen.     Unter    Gr^ber^ 
Anleitung   ?ind   entstandeii    dii?   Arbeiten   von   Neumann,   Mt4//ki*    iind 
Fl  echt  n  er ;  S  eh  ü  ler  B  Ö  h  m  e  r  s  u  n<l  des  Re  f  e  re  n  te  n  s  ind :  Sc  li  i 
Ublemann  und  Schwan;   die   übrigen  Diss,,  die  «ich  mit  fr.i: 
Mundarten  beschäftigen^   sind  von  verachiedenen  Seiten   her  angeregt 
und  überwacht  worden. 


^)  Man  vergleiche  das  ahnliche  Urteil  Stengels:  Eeport  Ol       _ 
philology  of  the  romance  langnage§.     1875  to  1882.     In  den  Bencbtsn 
der  Pkilological  Societj.     1882.    S.  121  f. 
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Xicht  ohne  Bezieliung  zur  Wissenschaft  liehen  Liiut-  \mJ  Fl<5xiän»- 
lehre  sind  xwei  kleine  Schriften,  die  pädagogische  Zwecke  verfolgen 
und  die  wir  möglichst  Inild  der  AufmerkHamkeit  der  Le»«er  empfehlen 
möchteu.  Die  eine  ist  ein  Schnlprognimni  und  ihr  Verf.  Kiihii.  Ihr 
l\te\  h\titet:  Zur  Methode  des  franztisischen  Unternchti  (Progr.  den  Real- 
gymnasiiinJö  zu  Wiesbaden  lt<82.  4".  19  S,).  In  dem  nehr  verständig 
geschriebenen  Aufsätze  wird  mit  Hecht  gewünscht,  dnm  auch  auf  den 
Schulen  endlich  einmal  zwischen  Laut-  und  BuchHtaheiilehre  grfindlich 
unterschieden  werde,  und  —  ^vie  e?«  Victor  in  dieser  Zachr.  l,  43  aiis- 
einanderfietzte  —  der  Lautlehre  ihr  Recht  werde.  \U  weiteres  De- 
aideratiim  stellt  der  Verf.  auf,  dass  der  frz.  Unterricht  von  vornherein 
sich  an  die  Lektßret  an  em  Lesebuch  anschliesse,  und  kümpffc  gegen 
die  herkönimliche  Unterrichtswei^e  der  «og.  GrammatiKten  i\ji.  Von 
der  Grammatik  «oll  nur  das  HauptHlichliehnte,  diesem*  aber  grfiudlich, 
die  Laut-  und  Formenlehre  auf  hiKtoriecher  Basis,  die  ErHcheinnugen 
der  Syntax  von  ihren  Prinzipien  aus,  gegeben  werden.  Die  Art,  wie 
»ich  Kühn  einen  aolchen  Unterricht  denkt,  wird  de*<  weiteren  ansein- 
anderge setzt.  Diewelben  Ansichten ,  nur  noch  energischer,  entwickelt 
ein  Anonymus,  der  HichQuousquc  tandem  nennt,  und  der  mit  guter 
Kenntni»  der  pädagogischen  Litteratur  eine  tüchtige  Fachkunde  ver- 
bindet, in  einer  friHch  gejichnebenen  kleineu  Brochüre  Ifer  Sprach- 
unterricht muss  umkehren  (Heilbronn^  Henninger  1882.  kl.  8^^.  38  S.), 
in  der  aach  dai?  Englische  eingehendere  Berücksichtigung  findet.  Der 
Herr  Anonymus,  der  got  gethan  hätte,  seinen  Namen  nicht  7a\  ver- 
schweigen, tritt  au 88 ordern  noch  für  die  Ansicht  ein,  dass  der  fremd- 
sprachliche Unterricht  mit  einer  lebenden  Sprache  beginnen  aolle ^  die 
wir,  »ofern  die«e  lebende  Sprache  das  Französische  «ein  koH,  trota 
Oütendorf  und  Stengel»  tür  gruudverkekrt  halteu.  Auch  unterschätzt 
der  Verf,  mit  eeinen  (jewährftmäunern  die  Bedeutung  der  alten  Sprachen 
und  denkt  eich  deren  Zurückdrängen  im  Schulunterricht  allzu  leicht 
Merkwürdigerweise  kennen  beide  Autoren  nicht  die  Arbeiten  Klotzacha, 
der  »chon  lange  vor  ihnen  für  den  Anschlufis  des  Unterricht»  an  die 
Lektüre  in  seiner  Abhandlung:  Ihr  französische  Unterricht  in  höheren 
LehrtinsUtlten  während  tter  beiikn  ersten  Sehtdjahrc  (4**»  58  S..  al»  Ma- 
nupcript  gedruckt!]  eingetreteu  ist^  und  in  seinem,  jedermann  zugäng- 
lichen Werke  AMethttdinh  be4U'beitetes  französisches  Lesehuch  für  höhere 
VnterrichtsansUdten  ( Berlin,  Weidmann  1877.  8*^.  470  S.)  wie  in  «einem 
Unterricht  mit  der  praktinchen  Ausführung  des  von  ihm  Vertretenen 
begonnen  hat.  Auch  beachten  beide  Verf.  nicht  oder  zu  wenig,  daäH 
die  Reform  im  sprachlichen  Unterricht,  spez,  was  dessen  sofortigen 
Anschlu««  an  die  Lektüre  betrifft,  nicht  einseitig  mit  dem  neusprach- 
lichen Unterricht  beginnen  darf^  wenn  nicht  gleichsteitig  auch  der  alt- 
sprachliche dieaelben  Bahnen  betritt  und  «o  die  Harmonie  des  alt-  und 
MuBprachlichen  Unterrichts  fortbostehen  kann.  Endlich  scheinen  l»eide 
ficht  frei  von  utopischen  Anachauungen  über  da»  im  Schulunterricht 
Erreichbare  and  Durchführbare,  trotz  Kuhns  Eintreten  für  möglichste 
Be»eitigung  alles  ÜberßüBsigon  und  Entbehrlichen.  Wie  dem  aber 
ich  sein  mag,  beide  Schriftehen  verdienen  allgeiueine  Beachtung  und 
len  darum  den  B^achiehreru  auf  das  Wärmste  zur  Lektüre  empfohlen, 

E.  KOÖCHWITZ. 
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LUierurkche  Chronik.    A.    Ramtwau, 


II.    Scliiilgratiiiiiatlkeii* 

1,    F.  Booch- Arkosey    und    Emile    Labaite.     Atisfük 
Lehr-   und  Lesebuch    zum  fertigen  Sprechen    und  Schreiben    der   fra 
zßsischen  Sprache.     Für  höhtre  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterhc 
Gebildeter.     Drittii    neubearbeitete    und   vervollHtÜndigte    Auflage 
^pruktiöch  -  th cor etifl eben  Lehrganges    der   fransiö^isehen    Schrift-    ua 
ifmgÄngsHpraclic.^      Kursue  i.   {288  S.)  18S0,    Kursus   IL  (328    S,)  \%%\ 
Supplement  (115  S.)  1881.     Leipzig.     Breitkopf  k  HarteL     2,    E/  Gel 
lach»     Schulfp^aimftatik     der    französischeft     Sprache.       Mit     Übung 
U26    S.)    1879,     Ekmentfir(frammalik   der   franzäsischen    Sprache. 
übnugen.     (IIG  8.)  1880.     Leip/.ig.    Veit  k  Comp,     3*    Karl   Brandt 
Knrztjeffissie  frünzCmsche  Grammatik  für  die  Tertin   und  Sekunän 
Glfmuasimns.     (51  S,).     SalzwedeL    Verl.  v.  GuHtiiv  Klingeust^in.     1881 
4-    A.    Bechtel^    Französische    Grammatik    für    MiUelschiäen,      Teil 
(222  S.),   mit   dem   fi'ir  die   ersten    zwei  JahrgtLuge   nötigen  Le$iC»<tofl 
Äweite  vereinfachte  und  verbcKserte  Auflage.     Teil  IL  (2.>*2  S.),  für 
Mittel-  und  OberklasBen.     Chungsbuch  zur  französischai  GramtmtUk 
MiUelschukn:   Mittelstufe  {für  Klasse  ÜL  und  IV.)  84  S.,  Oberstufe  [t 
Klasse  V,^VIL]  102  S,  Wien  iSSa  Julius  Klinkhardt.  5.  Th.  Straubl 
Nouvelie  (/nimmaire   fran^aise  t^erstfiee.    Neue  franiusibche    Cframmati 
in  Vernen  zur  schnelleri  und  gründlichen  Erlernimg  der  graimnatiscli 
uud  ortiio graphischen  Regeln  der  französischen  Sprache  (174  S,).  Jei 
Hermann  CoHtenoble.     188  L 

Die  grosse  Zahl  der  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  fiun- 
zösißchen  Lehrbücher,  beBOnder«  der  methodiBchen,  beweist  offenbar, 
das»  ein  reges  Interesse  für  den  französischen  Unterricht  Torhrnndwi 
ist.  Leider  kann  man  bei  vielen^  obwohl  alle  irgend  einem  Bedd 
abhelfen  wollen,  gar  nicht  oder  nur  in  geringem  Masse  irgend 
Fortschritt  in  Bezug  auf  Methode  und  Auffassung  erkennen.  M&cefi 
Verfasser  einer  französischen  Schulfframmatik  glaubt  Plötz  oder  irg 
einen  andern  Vorgänffer  genilgend  ^verbeHBerf*  zn  haben,  wenn 
etwa  z.  B.  die  Vokabel  ia  plume  in  die  7.  Lektion  statt  in  die  S. 
oder  die  Reihenfolge  der  Ül:>ungsslitze  ein  wenig  verschiebt, 
gemeinen  muss  man  auch  Herrn  Kühn  in  »einer  sehr  beachtnngs^ 
Abhandlung  ^Zur  Methode  des  französischen  Unterrichts'*  (Pro_ 
des  Realgymnasiums  zu  Wiesbaden,  1882)')  Recht  geben,  wenn  er  i 
dasK  „sich  fast  alle  Bucher  der  Art  in  dem  alten  Geleite,  das 
Plötz  nach  Seidenstückers  Muster  gelegt  worden  istj  bewegen." 

1.  Ich    mache   daher   gern   auf  Booch-Arkossy»  ausführliche» 
Lehr-    und  Lesebuch   der   französischen    Sprache  aufmerksam^    weil  e» 
eine  von  der  gewöhnlichen  sehr  abweichende,  wenn  auch  z.  T. 
alte    Methode    befolgt   und    vieles   von   dem,   waa  Kffhn   u.  a. 
kürzlich  der  sich  ,^Quousque  tandem''  nennende  Autor  —  für  den  ünto 
in  den  lebenden  Sprachen   verlangen,   bietet.     In  seiner  Methode^ 
Booch-Arkossy  selbst  Robertsons  Methode  in  zeitgemiisser  Neul 
tung    und  Vervollständigung   nennt,    und    die   er  nicht   bloss 
Französische,  sondern  auch  für  das  Englische  und  Italienische  ang    _ 
hat,  kommt  in    der  That  die  Sprachlehre   gegenüber  der  SchnfUi 
der  Laut  gegenüber  dem  Sclirift zeichen,  das  gesprochene  Wort      ^     _ 
über  dem  geschriebenen ,   der  Satz  gegenüber  dem  einzelnen  Worto, 

')  Eine  Besprechung   dieser  Abhandlung  ijtt   achon  von  aadeEcr 
Seite  für  die  Zeitschrift  übernommen  worden. 
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ESck  gegenüber  dem    auK  dem  Zusammenhange  herausgeris- 
eetien,    nur  zur  E^iempUfikation   einer  Hegel   dienenden  Satze   xux  Gel- 
tünSy   und   die  Lektüre    bildet  darin   den  Mittelpunkt   und   Ansgangs- 
'puükt    dea    Unterrichtefl.     Boocli- Arkosay    eliarakteriaiert    Robertsons 
iethode  in  dem  Vorworte   zur  1.  Äufl,  neine»   eng!,  Lehrbuclies  (1855) 
ölgendermasBen :   „Sie  lekrt  die  fremde  Sprache  sogleich  in  ihrer  To- 
fclitat  kennen T  richtig  auflsprecheti,  übersetzen ^  zurückübersetzen,   im 
pbendigen  freien  AuHdrnck  (KonverBation  ^   aofort  von  der  ersten  Lek- 
tion an)  gebrauchen  und  fortschreitend  nach  wiBaenachaftlichen  Grund- 
Itzen  erfasfien  und   beurteilen".     EKese  Methode  ist,   wie   gesagt^   im 
oesen  und  ganzen  keinesweg«  neu  und  geht   nach  B.-A*  auf  Robert- 
OnR     französiech    geschriebenes    Elementarwerk    über    die    englische 
Bprache    zurück,      Sie    iat    wiederholt    und    auf   yarschiedene    Weise 
'  Bnutat,  veriindert  und  verbeaaertt  so  auch  von  Touflsaint  und  Langen- 
ftcheidt  in  ihren  UnterTichtabriefen  für  ihre   Zwecke  verivandt  worden. 
In  einem  Vorworte  zum  L  Teile  des  franz.  Lehr-  und  Leaebuches 

S'bt  B,-A.  sowohl  für  Lehrende  wie  Lernende  eine  Anleitung  zum 
ebraucbe  seiner,  resp,  der  Robert«onflchen  Methode  und  «chickt  den 
25  Lektionen  den  1.  Kursus  eine  Besprechung  der  fran«.  Laute  und 
Schriftzeichen,  des  Apostrophs,  der  Bindung  (liais&n)  und  der  Sprech- 
art€ti  voraus  (p.  l  — 10)«  Wie  er  sich  %\\t  Bezeichnung  der  englischen 
Laute  der  40  von  dem  engÜBchen  Linguisten  Ellis  erfundenen  phoneti- 
Bchen  Buchataben  bedient»  »o  hült  er  sich  bei  der  Darstellung  der 
6^nz.  Aussprache  an  das  phonetische  System  des  franjt.  Gelehrten 
Adrien  F^line,  indem  er  es  durch  die  Typen  dea  sog.  deutschen 
Alphabet«  |,mit  Hinzunahme  leicht  fasslicher  Zeichen"  umach reibt.  Er 
beruft  sich  dabei  auf  Sachs  und  Villatte*  die  in  ihrem  encyklopädiachen 
Wörterbuch  bei  der  Bezeichnung  der  Aussprache  zum  grossen  Teil 
ähnlich  verfahren.  Leider  ent&tehen  dadturch  notwendigerweiae  manche 
Unklarheiten  imd  Ungenauigkeiten,  und  ich  glaube  kaum»  dass  ein 
deutscher  Schüler  mit  diesen  Zeichen  eine  klare  AuBchauung  von  den 
der  französischen  Sprache  eigentümlichen  Lauten  gewinnen  kann. 
Dazu  ist  vor  allem  notwendig:  eine  Einteilung  der  Laute  in  Vokale» 
Halbvokale»  Konnonanten  und  Mittellaute  (Li quid ae)  —  eine  Scheidung 
der  oftenen  und  geschlossenen,  der  langen  und  kurzen  Vokale,  —  eine 
Trennung  der  entbrechenden  und  cntfliesHenden  Konsonanten  {der 
Verschlueslaute  und  Reibelaute  oder  der  Klapper  und  Schleifer)  und 
der  tönenden  {atiminhaften)  und  tonlosen  (stimmlosen)  Konsonanten  — 
und  eine  genaue  Angabe  der  Art  und  Weise»  wie  die  im  Deutschen 
nicht  vorkommenden  Laute  mit  den  Mundwerkzeugen  auegesprochen 
werden,  und  wodurch  sie  sich  von  ähnlichen,  ihnen  nahe  stehenden  im 
Deutach en  vorhandenen  Lauten  unterscheiden.  Die  Umschreibung  dieser 
in  der  deutschen  Sprache  fehlenden  Laute  mit  sog*  deutschen  Buchstaben 
nützt  nichts  und  kann  nur  verwirrend  wirken.  Man  halte  sich  bei  der 
Darstellung  der  fremden  Ausaprache  im  allgemeinen  an  die  Buchstaben  des 
lateinischen  Alphabet«  und  erfinde,  wo  diese  nicht  ausreichen,  lieher  neue 
Zeichen  oder  wende  zweckiurtssige,  leicht  zu  verstehende  Hilfsmittel 
»ur  Unterscheidung  an»  wie  es  Trautmann  (Anglia  L)»  Vietor  (EngL 
Schulgramm.  1879)  und  schon  lilngat  Prof.  Böhmer  z»  B.  in  seinem 
KoUeg  über  romanische  Sprachen  (so  schon  1871  in  Halle)  gethan 
haben.  —  Die  TubcUe  der  vokalischen  Laute  ist  bei  Booch-Arkossy 
(L  p.  %)  »ehr  nnvollstilndig,  z.  B.  wird  langes  geschl  f*  und  J  (nas 
—  nonUruxJ  gar  nicht  von  langem  offn.  o  und  *?  (tor  —  temp€reur) 
getchieden.  Besonders  die  nasalen  Vokale  sind  sehr  ungenügend  dar- 
gestellt,  indem  h^  hinter  dem  bezüglichen  Vokal  steht.     Dadurch  wird 
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die  Thatsache  verdunkelt,  daas  bei  den  franz.  nasaleü  Yok&leti  ki 
nasaler  Konßonant  (Mittellaut)  mittönt,  es  sei  denn  in  gewiBsen  Filleti 
in  der  „liainon",  wo  ju,  aber  auch  kein  deutsehes  »i^,  sondern 
gewöhnliche^  dentale  «  [un  komme)  gehört  wird.  Die  Aussprache 
franz.  Wörter  bau  imd  lmn€  ist  eben  keineswegs  die  des  detitsc! 
bang  oder  gar  B(tnk.  AnffÜ,llig  ist  ea^  dasB  B.-A*  die  nasalen  VokaU 
in,  yn  (—  il.  e^  durch  die  Naae  geßpr.)  und  tm  (^=^  ö,  durch  die  Naee 
gespr»)  von  den  entsprechenden  remen^  nicht  durch  die  Nase  gesprochenen 
Vokalen  er,  i,  m  =  ä  und  eu  —  ö  trennt  und  zu  i  und  ou  ^=  u  »teilt, 
wahrend  er  den  nasalen  Vokalen  «  und  o  die  richtige  Stelle  snweiit. 
Hierbei  iat  wohl  die  franz,  Schreibweise  mafl»gebend  gewesen.  Jedoch 
ist  damit  die  Scheidung  der  ohne  Röckaicht  auf  die  jetzige  AuFspntche, 
wenn  auch  z.  T.  hiBtorisch  begründeten  Schrift  und  der  pboneäschen^ 
den  heutigen  Lautbeßtand  darstellenden  Schrift  aufgegeben  oder  wenig- 
stenB  undeutlich  gemacht.  An  der  BeÄeichmmg  der  Konsonanten  und 
Mitteil  ante  mit  deutschen  Buchfitaben  i»t  weniger  aus  zu  setzen.  Indei 
verstehe  ich  nicht  m  =  f3.^ßehen  p  =  n^.  —  Ul,  U  bezeichnet  ß.-A-  in 
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seiner  Tabelle  (1,  p.  2)  =  {/,  i7  und   bemerkt  dazu  (Anm.  1,  p.  2),   dam 
das  l  eigentlich  gar  nicht  gehört  wird.     Vgl  I,  p.  7  ij  (besser  f/7,  w 
er  einen  „mouillierenden  oder  ganz  weichen  QuetKchlaut"  (!)  neni 
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Das  /  wird  bekanntlich  bei  dieser  Kombination  von  Schrifkzeiehen 
das  ROg.  /  mouille)  weder  eigentlich  noch  uneigentlich  in  der  jetii_ 
guten  Umgangssprache  und  Theatersprache  gehört,  —  Bei  z,  s  ^  , 
fägt  B.-A.  in  einer  Anm,  (L  p.  2)  hinzu:  „A^eicheteH  (  wie  in  Musen, 
leiRe".  Im  franz.  gibt  ea  nur  harte  {scharfe)  und  tonlofie  (stimmlcwe) 
—  und  weiche  nnd  tönende  (stimmhafte)  i'- Laute:  s  —  z.  Ein  weicheifa 
und  weicheteß  s  existiert  nicht,  —  p.  9  spricht  B.-A.  von  den  zunatU' 
mengesetzten  Lauten^  wo  er  in  der  That  zusammengesetzte  BuchstaF 
meint,  die  z,  T.  keineswegs  znpammengesetzte  Laute  oder  apez,  Vok 
sondern  einfache  Vokale  in  der  Aussprache  darstellen ,  z.  B,  m, 
emi,  ei.  —  Ich  könnte  noch  man  che«  mangelhafte  in  bezug  auf 
Behandlung  der  Aussprache  in  dem  Lehrbuche  von  Booch-Ark< 
hervorheben;  inde?  mir  fehlt  der  Raum  dazu.  Jedenfalls  hat 
Verfaseer  gerade  auf  diesen  Punkt^  dem  Zweck  seines  Buches  gei 
viel  Mühe  verwandt.  Trotzdem  hat  er  dabei  irre  gehen  müssen, 
er  nicht  konsequent  die  phonetische  Lautbezeichnung  nach  dem  Vor^ 
gange  von  Trautniann  nnd  Vietor  u.  a.  durchgeführt  hat.  Derselbe 
Mangel  zeigt  aich  in  dieaer  Hinsicht  auch  in  dem  vorzüglichen  Wörter- 
buche von  Sachs,  aber  in  viel  geringerem  Grade.  Hier  sind  wenig- 
stens aEe  im  franz.  vorkommenden  Laute  auf  irgend  welche  Weise, 
manche  auch  besser,  z.  B.  die  Nasalvokale  (der  vokalischen  Ansspraehe 
gemRs«),  bezeichnet,  während  Booch^Arkossy  einige  Zeichen  ^wegra 
grösaerer  Einfachheit  der  Darstellung"  weggelassen  hat. 

Dae  eigentliche  Lehrbuch  (von  p.  11  an)  i«t  in  «wei  Ktine  ge- 
teilt und  enthült  48  Lektionen^  von  denen  jede  mit  einer  Leseübung 
beginnt*  Unter  jeder  Zeile  dieser  Leseübung  sind  die  franz.  Wörter 
durch  die  oben  besprochenen  deutschen  Lautzeichen  mit  Bezeirhnung 
der  Wortbindung  u.  dgl.  wiedergegeben  (L,  1  —  13);  von  L.  14  an  wird 
nur  noch  die  Aussprache  der  schwierigem  oder  nnbekannt<en  Wörter 
in  Parentheae  hinzugefügt.  Darauf  folgt  als  zweite  Übung  derselbe 
Text  mit  einer  voUatSnoigeu,  wörtlichen  deutschen  Interlinearüber 
Setzung,  die  schon  in  der  dritten  Lektion  mit  der  ersten  Übung  ver- 
bunden, dann  nach  und  nach  immer  mehr  verkürzt  und  in  den  spiteren 
Lekticinen  auf  einige  Angaben  in  Parenthese  beschränkt  ist»  In  der 
dritten  Übung  wird  der  Text  ifiu  einer  wechi^elseitigeu,  mündlich€>ii  uod 
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Bchrift liehen,  satzweise  diktierteu  Obergetzung  verwaiKit.  In  der  vier- 
ten soll  davon  eine  mündliche  rmd  schnftTiche  zusammenh^gende 
ÜhersetKöng  in  gutem  Deutsch  angefertigt  werden.  Endlich  (&,)  ist 
^pr^elbe  Stofi'  m  Form  einer  Unterhaltung  mit  Frage  und  Antwort 
WTftrbeitet  I  wobei  nur  die  bereita  gelernten  und  im  Lesestücke  ent- 
haltenen Wörter  und  Redensarten  gebraucht  werden.  Von  L.  44  an 
bort  diese  Übung  auf.  —  Die  zu  den  fünf  Übungen  verwandten  Leae- 
»tücke  aind  gut  gewählt,  in  gutem  FranzÖHisch  abgefasst  und  den  bes- 
ten Schrift«tellern  eutnoinmen ;  ihr  Inhalt  iöt  abwechselnd  und  in  bezug 
auf  Schwierigkeit  fortichreitend.  Sie  repräsentieren  acht  verschiedene 
Pro«»itilgattungen ;  die  ersten  gind^  wie  billig,  kleine  Erzählungen,  die 
letzten  bentehen  auB  einem  Drama  (Le  Vi  Hage  von  Octave  Feuillet) 
und  aus  Briefen,  —  Die  BechBte  und  »ie beute  Übung  sind  graninitttiBche 
Oljungen  und  haben  mit  den  andern  nicht»  zu  thun:  die  Bechste  soll 
in  jeder  Lektion  so  viel  von  der  Form-  und  Satzlehre  bringen,  al«  in 
einer  Lehrstunde  bequem  durchgearbeitet  werden  kann ;  in  der  siebenten 
(bii  L,  47)  Bollen  die  in  der  secheten  besprochenen  grammatischen  Ge- 
setze eingeübt  werden  —  zuerst  an  einzelnen  Wörtern^  dann  an  ein- 
zeLnen,  ziuu  übersetzen  dienenden  deutschen  Sätzen.  Die  Übungen 
sechs  und  Hieben  stimmen  demnach  mit  der  SeideuHtücker-PlÖtzechen 
Methode  überein.  —  Die  Aufgaben  der  achten  Übung  behandeln  die 
Satfllehre  (Konstruktion)  und  Bchlieasen  eich,  wa«  Wörter  und  Phranen 
betrifft,  bis  L.  12  an  da8  LeseBtiick  der  ersten  Übung  an-  Von  L,  13 
an  beateht  die^e  Übung  aus  »elbständigen,  zuBammenhängenden,  schwie- 
rigeren deutschen  LeseBtücken.  die  hm  Franz.  übersetzt  werden  sollen. 
Auch  diesen  liegt  ein  franz.  Original  zu  Grunde.  Der  achten  Übung 
folgt  im  zweiten  Kuraup  von  L,  28  an  eine  Übung  in  äex  Umgnnff»- 
sprache,  die  ^ilUilugttt's  tnawls*'.  —  Im  Supplementbande  behandelt  der 
Verfasser  kurz  die  llonioujme ,  Sprichwörter  und  Gallicismen,  die  Sy- 
nonyme T  die  franx.  ProBodie  und  Poesie ,  den  Briefstil ,  giebt  einen 
Scblöatiel  zu  den  Aufgaben  der  gramniati sehen  Übungen  und  der  Satz- 
bildung  und  verweilet  Hcblieaalich  auf  einige  Hilfsmittel  ziun  Weiter- 
ftudium. 

Das  ganze  Werk  ist  auf  erwachsene  Schüler  berechnet,  die  eine 
rein  praktiBche  Belehrung  suchen,  und  ,,setzt  deutsche  Lernende  vor* 
au«,  die  mindestens  in  der  Grammatik  ihrer  Muttersprache  sicher  sind^. 
Für  blo»«  praktische  Zwecke  «cheint  freilich  das  gramraati«che  Material 
(Nr.  6)  Ätt  groBi*,  viele«  darin  unnötig  und  besonderB  die  vielen  gram- 
matischen termini  überflüssig.  Dieser  Teil  könnte  daher  bedeutend 
kürzer  gefa^tst  und  vielleicht  auch  mehr  in  Zusammenhang  mit  den 
vorgehenden  Ü innigen  gebracht  werden.  Von  Einzelheiten  mus^  ich 
hier  absehen.  Für  Anstalten,  an  welchen  die  Schüler  «ehr  jung  da« 
Französische  anfangen  und  das  Studium  desselben  mehrere  Jahre 
hindurch,  wenn  auch  m  wenigen  wöchentlichen  SchulBtunden,  fortsetzen, 
iöt  das  Lehrbuch  von  Booch  -  Arkosay  nicht  geeignet,  da  Beine  48  Lek- 
tionen auf  ein  Schuljahr  oder  nur  etwas  länger  zugemessen  sind,  tmd 
die  Lesestücke  vieles  enthalten ,  was  nur  für  Erwachsene  interessant 
und  verständlich  sein  kann.  Dagegen  eignet  es  sich  ganz  vorstiigHch 
für  höhere  FacliBchulen,  die  ihren  erwachsenen  Schülern  in  möghchnt 
kurzer  Zeit  eine  praktische,  ziemlich  weit  reichende  KenutniH  der  franz. 
Sprache  gewähren  wollen.  Nur  könnte  in  diesem  Falle  die  wörtliche 
Interlinearübersetzung  fehlen,  da  ja  dann  der  Lehrer  die  bezüglichen 
Le«estücke  mit  den  Schülern  durchzunehmen  hat.  Der  Verfasser  mag 
daher  auch  mit  Recht  an  das  Seibstätudium  gedacht  haben.  Freilieh 
wird  ein  Studium  dct*  Franz.  ganz  ohne  Lehrer  auch  mit  diesem  Buche 
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trotr.  der  InterlinearüliersetKnng  iiiid  der  Bezeichnung  der  Aiisgpracbe 
iininöglich  «ein.  Für  diese  ist,  wie  aucli  B.-A.  im  Vorworte  bemerkt, 
ein  Lehrer»  der  gut  auBsp rieht,  auf  alle  Fälle  nötig  —  ich  füge  hinsa 
—  gerade  bei  den  von  B.-A-  angewandten  Lantzeiclien ^  die^  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  sehr  mangelhaft  sind  und  leicht  irre  fuhren  kön- 
nen. —  Ich  bin  überzeugt,  dasa  «ich  Erwachsene  mit  Hilfe  einet  |jt- 
flchickten  Lehrers,  ohne  duss  dieier  in  der  ganzen  Zeit  notwendig  ut, 
den  in  dem  Lehrbnche  gebotenen  StofF  ziemlich  schnell  aneignen  kön- 
nen ,  und  dasa  «ie  damit^  wenn  auch  etwa»  weniger,  ala  R-A,  vcr- 
epricht,  ho  doch  immerhin  eine  gewifige  praktische  Fertigkeit  im  Spre* 
eben,  Schreiben  und  VerBtehen  des  FranzÖflischen  erlangen  werden. 

2.  Von  Booch-ArkoBsys  Lehrbnche  unterscheidet  »ich  wesentlich 
in  Zweck  und  AuffaBsung  die  Schnlgramniatik  von  0er lach.  IHete 
ift  für  Anstalten  geschrieben,  in  deren  Lehrplan  der  franz.  Unterricht 
auf  mebrere  Jahre  verteilt  iftt  ond  nicht  blo«s  praktische  Sprach* 
fertigkeit  be?;weckt,  sondern  auch  zu  einer  gründlichen  formalen, 
wi SB enschaft liehen  Bildung  beitragen  »olL  Der  Verfasser  bat  et 
daher  „nicht  lediglich  darauf  ab  gesehen,  ein  Buch  zu  schaffen,  welcto 
siur  möglichst  raschen  und  bequemen  Aneignung  dea  Gebrauches  dir 
Sprache  diente,  «ondern  sich  bemüht,  auf  die  wiB«enacbaftliche  Durch- 
dringung und  syatematiBche  Abrnndung  des  grammatischen  Stoffe«  hin- 
zuarbeiten"  (To^^ede  zur  Schulgramm.).  Er  behauptet,  ^daas  weniger 
eine  bonnenhafte  Aneignung  eines  beschränkten  Sprachstoffe»,  aU  ein 
allerdings  etwas  milhHamcreB  Eindringen  in  die  Eigentümlichkeiten 
einer  Sprache  und  ein  Erringen  derselben  den  Geist  zu  bilden  m 
Stande  ist"  (Vorrede  zur  Elementargramm.).  Freilich  mii»8  man  ihm 
entgegenhalten  —  und  er  gelbst  wird  es  gern  zugeben  — ^  das«  man 
fiich  eine  tüchtige  Sprachfertigkeit  auch  anders  oder  gerade  auf  andere 
Weise  als  nach  Art  des  ^Bonnenunterrichtea"  aneignen  kann.  Dieieoi 
praktischen  Zwecke,  den  nach  meiner  Ansicht  der  Unterricht  in  den 
neuem  Sprachen  auf  den  Schulen  im  Gegensatze  »n  den  alten  Spra- 
eben,  für  welche  derBelbe  nicht  eiiatieren  kann,  den  Anfordemngei 
de»  Lebena  {jemäsn  stet»  so  viel  als  möglich  verfolgen  aoUte,  ttebi 
keineewega  ein  gründliches,  wisaenfichaftlicheB  Studium  der  Grammatik 
entgegen,  sondern  lässt  flieh  «ehr  wohl  damit  verbinden.  Gewiw  soll 
auch  der  französische  Unterricht  —  so  gut  als  der  griechische  und 
lateinische  —  formal  bilden,  und  zwar  mittelst  einer  wissen  sc  haftlichen, 
durch  die  ReBultate  der  romanischen  Philologie  vertieften  Aufl^Asaang 
der  sprachlichen  Erscheinungen.  Oder  »ollten  die  hervorragenden  Ar» 
beiten  eine«  Diez  und  seiner  sprachgcschichtlichen  Schule  gar  fdcblf 
geleistet  haben,  was  »ich  für  den  franz.  Schulunterricht  praktiscb  ver 
werten  liesse?  Dann  würde  man  tmbedingt  eingestehen  müssen,  dasi 
der  Kandidat  1  welcher  romanische  Philologie  studiert  hat^  von  der 
Universität  so  gut  wie  gar  keine  Vorbildung  für  seine  Lehrthätigkeifc 
mitbringt.  Dem  ist  aber  nicht  so!  Durch  seine  philologische  Bildoag 
ist  er  jedem  «Sprachme ister ^  überlegen  und  leistungsfähiger  als  dieatTt 
wenn  er  es  versteht,  seine  etwa  vorhandenen  Lücken  in  der  praktiaelMs 
Kenntnis  der  franz.  Sprache  bald  auszufüllen.  Allerdinge  sollte  aaf 
die  Lantphysiologie  und  die  für  den  Lehrer  unumgänglich  notwendigf 
Kenntnis  des  modernen  Französisch  im  Umversiätastndinm  uiid  be- 
tonders  beim  Staatsexamen  im  allgemeinen  mehr  Gewiebt  als  bbker 
gelegt  werden.    Indes  darüber  ein  ander  Mal! 

Gerlach^*  Grammatik  mnss^  ebenso  wie  die  Lückings,  welche  idk 
im  vorigen  Jahre  in  dieser  Zschr,  su  besprechen  hatte,  von  allen  r<v 
maiiittiKb  gebildeten  FacJilehrern  als  ein  neuer  Versuch,  die  Resultat« 
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ir  romanischen  8prachwi«ReiiHchaft  ffir  die  Schule  zu  Merwci-fcen,  he- 
ffnlHut  und  an  erkannt  werden*  —  Sie  ist  ein  Jahr  vor  Lückinga  Lehr- 
fiuf  he  erschienen.  E«  ist  ebenfalls  eine  systematische  Grammatik  und 
]ei<]er  ebenfallH  auf  alle  Arten  von  Scholen  berechnet,  obwohl  G.  zur 
Verdeutlichung  einxelner  SpracherBcheinungen  Analogien  des  Grieche, 
Lat.  und  EngL  herangezogen  hut.  Über  diesen  Standpunkt  habe  ich 
bereite  bei  der  Rezension  de»  Liickingechen  Buches  Gelegenheit  ge- 
habt meine  Ansicht  zu  «agen.  —  Wie  Lücking^  hat  auch  Gerlach  in 
der  FlexionBlehrej  bcBonder»  bei  der  Behandlung  de8  Verbum,  die  Er- 

Selmiiise  der  »prachgeBchichtlichen  ForKchnng  auf  angeraeBsene  Weise 
enut^t  und  z.  B.  auch  schon  den  Einfliisfl  des  accati  imiiqtte  im  Prä- 
§enH  vieler  sog.  nnregelm,  Verba  hervorgehoben  fvoni-,  veui-,  fmus 
ecttU^ns,  ils  veu/ent).  Indeß  behält  er  leider  die  äuHBerliche  Einteilung 
in  regelmäsaige  und  nnregel massige  Verba ,  wozu  er  alle  Verba  mit 
•  öiir  im  Inf.  rechnet,  bei,  ohne  auf  den  viel  bedeutBamern  Unterschied 
liinzuweisen,  der  Liicking  bestimmt  hat^  in  einer  Schulgnmimntik  nur 
iwei  Hauptkonjugationen,  eine  herrBchende  (Verba  anf  -a\  auf  -ir  mit 
zwei  Summen)  und  eine  archaische  (Verba  auf  -re,  -ir  mit  einem 
Stamme,  und  -oir)  aufzustellen.     Mit  welchem  Recht  kann  die  Konju- 

SLtton  von  dormir  etc.  (p.  88  ff.)  eine  unregelmässige  ^  dagegen  die 
onjugation  von  ßnir  (p,  63  tl".)  eine  regelmäBsige  genannt  werden? 
In  der  Lautlehre  —  die«  wird  ihm  die  1  au tphy Biologische  Kich- 
tung  mit  Recht  zum  Vorwurfe  machen  —  unterscheidet  G.  viel  zu 
wenig  zwischen  dem  Laute  und  der  sei  ea  au»  einer  frxiheren  Sprach- 
fe  übriggebliebenen ,  sei  es  durch  blossen  »ufälligen  Gebranch  und 
dgl.  bedingten  Schreibart.  Daher  Bind  »eine  sog,  Laiii^esetze  manch- 
miii  recht  verkehrt.  VgL  z.  B.  p.  25,  §  64  und  p,  27,  8  76,  wo  von 
der  Metathcsis  die  Rede  ist.  Der  Wortstanun  ceituj  —  (cdnnre)  ist  keines- 
wegs, wie  G.  meint f  „eri^t  aus  Lautr ucksichten  durch  Umstellung  der 
Laute  zu  ceifjn  —  geworden"*  Das  lat.  emfjimus  hat  im  franz.  cvignotu 
dieaelbe  Reihenfolge  der  Laute  bewahrt:  n  -f  tj^  im  Vulgärlatein  jeden- 
falls ziemlich  frühzeitig  =  j*  -f  ^"  gesprochen,  ist  —  n  nmmlie  im  franz.» 
welches  in  der  heutigen  Orthographie  stet«  gn  geschrieben  wird,  wäh- 
rend ea  in  alten  Texten  öfter  noch  n  -(-  iy  i  -f  «,  i  -|-  gtt  geschrieben  ist. 
Vgl.  Chanson  de  Holand  C*xf.  IL:  Pttäimw  v.  2328,  Hmnaitiev,  2326, 
EsfHiigne  ^=  Espagjw,  nfrz,)  v*  2*  —  Es  ist  also  hier  keine  Umstellung 
der  Laute  in  uer  Sprache,  sondern  eine  Umstellung  der  Schrift- 
z eichen  in  der  Orthographie  eingetreten. 

Auch  die  Syntax,  besonderß  die  Tempora  und  Modi,  hat  »ich  G. 
b€Oftübt  in  wisßen  schaffe  lieber  Weiße  zu  behandeln*  Jedoch  ist  ihm 
dies  weniger  gelungen^  als  nach  ihm  Lücking^  der  den  eigentlichen 
Unterschied  der  Tempora  und  Modi  viel  klarer  und  gründlicher  dar- 
lagt. Was  den  Konjunktiv  nach  ^ue  betrifft,  so  hat  es  G.,  wie  später 
Lüeking,  vermieden,  die  unpersönlichen  Verba  ala  eine  besondere  Klaase 
von  Verben,  «die  den  Konjunktiv  regieren",  nach  dem  Vorgange  von 
Pldt»  und  vielen  franz.  Grammatikern  aufzustellen.  Leider  will  noch 
Ktihn  in  seiner  sehr  schützenswerten,  oben  erwähnten  Programmarbeit 
(Wieebaden,  Realgymn.,  1882,  p.  16,  Anm.)  diese  Klasse  aus  praktischen 
Gründen  beibehalten  wisBen.  Die  unporsönl.  Verba  „regieren"  y«rf  mit 
dem  Konjunktiv  —  wahrlich  nicht  wegen  ihrer  „Unpersönlichkeit"  — 
au0  denselben  Griinden  aSs  die  persönlichen  Verba  der  drei  (bei  Lüeking 
vier)  Klassen  und  müssen  daher  der  Logik  gemäss  unter  diese  verteilt 
irerden.  Die  Schuler,  die  man  gewohnt,  die  innem  Ureachen  von 
schlichen  ErBcheinnngcn  zu  erkennen  und  nicht  bloB«  ^Regeln*'  ohne 
"Biiswendig  zu  lernen,  Beben  da»  Unlogische  jener  Einteilung 
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von  8ellif*t  in».  Die  iinpernötiliclien  Verba  der  Logik  Kuwider  ah  eine 
Ijewondere  Kkese  auf  zu»  teilen,  ht  daher  «fhUdlich  und  -^  unpraktisch 
Ein  Jahr  nach  der  BjateTnatiHchen  Sehulgranuniitilc  hat  G. 
«eine  kleine  methodiwche  Elemen targram matik  (1880)  erficheinen 
lassen.  Sie  „»teilt  sich  die  Aufgabe,  dem  Schüler  die  grammatiüchen 
Grundbegriffe  zu  geheu  und  ihn  mit  dem  nötigsten  auB  der  Auenprache- 
und  Fomieulehre  auBzurüeten^^  und  zwar  ist  der  Inhalt  Huf  einen 
Jahreflk«rsu8  abgemessen,  wonach  sogleich  die  Schiil^raroiiiütik  g«- 
braucht  werden  s^oll  (cf,  Vorrede).  Für  den  Stoff  der  Lesestucke ,  di« 
am  Ende  der  Eleuieutargranimatik  geboten  werden,  ist  nur  die  grie» 
chische  Sagenge«cliichte  gewählt,  in  den  Übungen  der  Elementar  grata* 
matik  sowohl  a!«  der  Scliulgrammatik  ist  die  alte  Geschichte  durch- 
aug  bevorzugt  worden-  In  bezug  auf  die  Elementargrammatik  geh« 
ich  die  ßerechtignng  dieseH  Verfakrens  zu,  weil  die  Schüler,  für  weicht 
die«ell>e  geBchrieben  ipt^  noch  sehr  jung  sind  und  die  einfachen  Stoffe 
der  antiken  Sage  und  Geschichte  für  sie  wohl  pasRen  mögen.  Al>cr 
gibt  es  keine  einfachen,  leichten  Erzählungen  ans  der  französischen 
Geachichte,  besonder«  der  mittelalterlichen,  au«  der  Zeit  dar  Kr^ui- 
züge  u»  a.?  W,  Bertram  hat  ja  derartige  Ery^ählungen  sehr  hübflch  in 
fleinem  gramniatischen  Übnng&bucho  {Berlin,  1875)  zuBammengestellt — 
und  wohl  ohne  Gefahr  für  deu  dentechen  PafrriotiBmuB !  Sollen  etmi 
Schüler,  welche  mehrere  Jahre  auf  dae  Studium  der  franz.  Spracbi} 
verwenden^  davon  abgehalten  werden^  die  franz.  GcBchichte,  mit  wel- 
cher die  Entwickelun^  der  franz.  Sprache  und  Litteratur  eng  verhim- 
den  ist,  kennen  — ,  die  franz.  GeRchichtsschreiber  mit  ihren  Vonflgi^a 
und  Fehlern  verstehen  zu  lernen? 

Im  Anhange  der  Schulgrammatik  befinden  sich  einige  frans,  Ge- 
dichte, die  z.  T.  nicht  zum  besten  ausgewählt  »ind,  darunter  die  Cber- 
»et^ung  von  ^Ich  hatt*  einen  Kameraden",  „J'at^aüi  tm  camaradr^.  iHt 
Name  des  verdienstvollen  Übersetzer«  int  nicht  genannt.  Die  frans. 
Strophen  erinnern  im  Aui* druck  und  Rhythmun  an  die  lat.  und  griech, 
Versionen  des  Uhlandwchen  Gedicht^ss,  welche  den  Gymnaaiagteu  wobl 
bekannt  «ind,  und  Bcheinen  mir  beinahe  das  poetische  Produkt  einef 
geweckten  BeaUchulquartaner«  zu  sein. 

Im  allgemeinen  glaube  ich  Gerlacha  «ystematische  SchulgrAm- 
matik  —  in  mancher  mnBicht  vielleicht  ebenso  sehr  als  Lückings  vor- 
tretFliche  LeiBtung  —  empfehlen  zu  können,  bosonderB  jungen  Lehrem« 
ilie  eben  die  üniverBitat  verla*«Ben  haben  und  ntin  gern  ihre  dort  ge- 
wonnenen Pprachgetichichtlichen  Kenntnisse  im  praktischen  Unterricht 
verwenden  möchten.  ^  EHe  Reichhaltigkeit  der  grammatischen  Defini- 
tionen ist  wohl  Belbpt  dem  VerfaB^er  übermässig  erschienen  (rgl.  Vof» 
rede,  p.  U);  jedenfaÜR  sind  viele  unnötig  für  den  Schüler^  der  schon 
Latein  gelernt  hat.  Es  sollte  überhaupt  in  der  Schule  mehr  Zusammen- 
hang in  dem  grammatiHchen  Unterrichte  der  verschiedenen  Sprachen 
herrschen.  Dann  bmuchten  nicht  dieselben  termini  und  solche  ffram- 
matischen  Eracheinungen,  wie  sie  «ich  in  allen  in  der  Schule  getrieoenen 
Sprachen  zeigen,  immer  und  immer  wieder  zum  Üb erdrusse  der  Schüler 
^durchgekäuet'*  zu  werden.  —  Das  grammatische  Material  könnte  io 
Gerlachs  Lehrbuche  ohne  Schaden  der  wissenschaftlichen  Gründlich- 
keit geringer  sein.  Es  sollten  in  einer  S  c  h  u  1  grammatik  nur  die 
f  rossen«  allgemeinen  Sprachgesetze  ohne  zahllose  Ausnahmen  und  ohns 
leine  Spezialgesetze  dem  Schüler  in  systematischem  ZusammenhAßg« 
vorgeführt  werden.  AlleB  andere,  den  schwankenden  8praoVKr,4ir;njrh 
und  vieles,    was   in    langen,  wortreichen    und  doch  wenig  i  ^-n 
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6  kennen  und  verstehen  leinen.    Ein  Hüaptpriiizip  ile*«  Siiraeh^ 

cbtes  sollte  sein:  Viel  Lektüre!  Wenig'  «yÄtematische,  abstrakte 

miitik!     Aber    dieße    grCintllich    nnd    wiwHeDscliuftlich    behandelt! 

icht   willkilrlicbe   Regeln,   »ondern   umfaHsende  Sprachtfesetze^   teeren 

jJründe   der   Schiller   versteh« n   koU!   —   Die   methodi&ciie  Elementar- 

^    inmatik  hätte  CK  mit  mehr  Leaeatiicken,   guten  Anekdoten,  Fabeln, 

?«Bchichtlichen  Erzählungen  u.  dgL,  hereichern  und  auf  mehr  nie  einen 
ahreaknrBUHi  berech uen  können.  Erst  »pS^ter,  wenn  der  Schüler  35 ur 
xuBammenhängenden  Lektüre ^  zum  Lesen  von  SchriftHtellern  Bchreiteti 
mag  er  eine  ay»tematiBche|  aber  kurz  und  präciB  gefasste  Grammatik 
iu  die  Hand  bekommen.  Bis  dahin  genüge  ein  metnodiBchea  Lehrbuch, 
welches  den  Schüler  mit  den  haiiptsS^^hlichKten  Erscheinungen  der 
Sprache  bekannt  macht  und  ihn  mdglichst  schnell  für  eine  Äiawammen- 
h^ngende  Lektüre  vorbereitet.  Leider  fängt  diese  an  der  RealBchule 
gewöhnlich  viel  zu  «pä-t  an,  und  ihre  Schüler  werden  viel  zu  lange 
mit  kleinen  franz.  Leaestückchen  abgespeist,  wslhrend  der  GjmnaaiaBt 
schon  in  der  Quarta  einen  lattinischen  Schriftsteller  Heut.  Warum 
kann  dies  nicht  ebeneo  gut  mit  franz,  Autoren  an  der  KealHchule  ge- 
schehen ? 

3.  Der  etwaK  weitschweifigen  Hyatematischen  Schulgrainmatik 
Gerlachs,  deren  Stoff  für  die  meisten  Klassen  einer  Schule  mit  mehr* 
jährigem  franz.  Unterricht  und  zwar  tür  alle  Arten  solcher  Schulen 
abgemessen  iet^  gteht  die  kurz  gefasste^  aber  ebenfalls  systemati- 
sche Grammatik  von  K.  Brandt  mit  ihren  eng  begrenzten  Zielen 
entgegen*  Diese  soll  da»  grammatische  Pensum  der  Tertia  und  Se- 
kunda eine«  Gymnasiunia  enthalten:  der  Prima  soll  die  Erlernung 
grammatischer  Regeln  erlassen  sein  und  vorzugsweise  die  Lektüre 
vorbehalten  bleiben.  Brandts  Grammatik  schliesst  sich  an  die  Eie- 
mentiirgrammatik  von  Plötz  an^  die  demnach  in  der  Quinta  und  Quarta 
beendet  werden  mösste,  und  ist  selbst  in  Inhalt  und  Anordnung  des 
Stoffes  ein  kurzer  AuRÄUg  der  Schulgrammatik  von  Plötz.  Allerding» 
mag  B.  zugleich  auch  andere,  h(Jhern  Anforderungen  entsprechende  franz. 
grammatische  Werke  benutzt  haben.  Auch  hat  er  die  Beispielsätze 
meist  selbständig  gesammelt  und  zwar  den  Klassikern ,  zum  grössten 
Teile  den  Schulschriftatellern  entnommen.  Das  Büchlein  ist  die  Um- 
arbeitung einer  Programmabhandlung,  iu  welcher  der  Verfasser  ver- 
«ucht  hat,  die  für  die  Tertia  und  Sekunda  eines  Gymnasiums  geeig- 
netoten  grammfttiachen  Regeln  der  franz,  Sprache  möglichst  kurz 
»ujaoamen  zu  stellen.  Es  ist  offenbar  au»  der  Schulpraxis  hervorgegan- 
gen und  hilft  einem  wirklichen  Bedürfnisse  ab.  Für  das  Gymnasnim, 
wo  dem  Franzöflischeu  nur  wenig  Stunden  gewidmet  werden  können^ 
mtiBS  das  Material  der  franz.  Grammatik  möglichst  —  noch  viel  mehr 
als  für  die  andern  Schulen  —  beschränkt  werden  ^  damit  die  meiste 
Zeit  auf  die  Lektüre  verwandt  werden  kann.  Ich  glaubet  B.  hätte  es 
jioch  kürzer  fassen  können,  wenn  er  die  vielen  grammatischen  Er- 
heinungen ,  welche  der  Gymnasiast  schon  so  gründlich  im  Griech. 
ind  Lat.  kennen  lernt  und  im  Franz.  nur  wiederfindet,  als  bekannt 
oransgesetzt  und  bloss  angedeutet  hiltte.  Er  scheint  überhaupt  dem 
hrer  den  Hinweis  auf  die  Analogien  der  alten  Sprachen  fast  ganz 
AberlasHen  zu  haben.  Nur  selten,  so  bei  der  Besprechung  des  Genus 
der  franz.  Substantiva  und  der  Bildung  des  Adverb  mit  ment  =  mente, 
erwähnt  er  das  Lateinische.  Dies  thut  aber  auch  PlÖtz ;  imd  dieser 
hat  ja  sein  Buch  keineswegs  bloss  für  Gymnasien  geschrieben. 

Im  atlgeraeinen  hält  sich  B.  viel  zu  sklavisch  an  die  Schnlgram- 
niatik  von  PlÖtz,  deren  oft  sehr  mechanische  Regeln  er  um  so  geistiger 
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«nd  winseiiHchitft lieber  hlkite  daretellea  und  begrilnden  können, 
weil  Heine  Schüler  zwei  andere  Sprachen  und  besonders  die  Lateinische 
«0  gründlicli  treiben.  Gleich  die  er«ten  Regeln  des  ersten  Kapitel« 
Bind  womöglich  noch  mecbani acher  als  bei  Plötz  gefasst,  der  wenig* 
aten»  bei  der  ersten  dieser  ortliographischen  Regeln  ff  and  ae  bd 
€len  Verben ,  deren  Stamm  auf  c  und  g  endigt)  auf  den  eigentlioheD 
Grund,  die  Auagprache,  wenn  auch  nicht  in  ganx  angemeiwener 
Weise  hinweist.  Dieser  Grund  fehlt  ganz  und  gar  bei  Brandt  I  —  Die 
Verba  auf  -efft*r  behalten  in  seiner  Grammatik  (1881 !)  immer  noch 
den  accent  aigu  tn  den  Fällen,  wo  die  Äuasprache  und  die  neue 
Orthographie  den  accent  grave  verlangen  (z.  }i.  je proiege) ;  und  doch 
erw&imt  diese  Dinge  bereit«  Plötx  in  einer  Anm.  {p.  464)  der  26.  Auf- 
lage «einer  Schulgranimatik  (1S78!).  --  Das  Kapitel  von  der  frani. 
Negation  (p.  36^  37)  ist  von  B,  sehr  unwiBäenachaftHcb  und  äa«»erlich 
behandelt  j  und  gerade  dieser  Gegenatand  bitte  durch  Bezugnahme 
auf  das  Lateinische  (für  Gymnasiasten!)  so  veratEndlich  und  wisaen* 
üchaftlich  dargestellt  werden  können  I 

Der  eigentlichen  Grammatik  folgt  ein  kleiner  Anhang»  in  wcl* 
chem  der  Verfasser  die  SatzÄeicbcn  und  die  Verslehre  kurz,  sehr  knn 
behandelt.  In  dem  ersten  Teile  ist  die  Regel  vom  Komma  2,  t  gani 
unlogisch  gestellt.  Es  sollte  dartiach  scheinen,  als  würde  im  Fran?., 
abweichend  vom  Deutschen,  vor  den  Relativsatz ea,  die  einen  für 
den  Sinn  des  Hauptsatzea  entbehrlichen  Zusatz  enthalten,  ein  Eommi 
gesetzt. 

Das  Büchlein  ist  immerhin  brauchbar  und  der  Verbeseerung 
wert,  besonders  da  eine  derartige  kurze  »ystematische  Gramm a^tik  fflr 
Gymnasien  —  und  vielleicht  für  alle  höhern  Lehranstalten  —  not- 
Tjv endig  ist,  damit  die  Lektüre  mehr  als  bisher  zu  ihrem  Rechte  kom* 
men  kann. 

4.  Recht  eis  Lehrbücher  sind  für  die  Mittebchnlen  Öst^rreichi 
bestimmt,  für  Bcbulen,  die  wohl  unsern  Realschulen,  den  ehemaligen 
Realschulen  IL  Ordnung  oder  hohem  Bürgerschulen  ohne  Latein^  ent- 
sprechen, die  übrigens  der  Verfasser  selbst  gelegentlich  in  der  Vorrede 
als  „Realschulen"  bezeichnet  Sie  sind  in  mancher  Hinsicht  den  be- 
.Hondem  Bedürfnissen  der  österreichischen  Schulen  und  den  besonder! 
Verordnungen  und  Instruktionen  des  österreichischen  Ministerium«  an- 
pepasst  (cL  Vorrede,  Teil  I,  %.  Aaft*  u.  T*  IL)  und  sind  auch  bereiti 
in  einem  österreichischen  Unterrichtsblatte,  der  Zschr.  für  österr.  6ymn.. 
ausführlich  besprochen  worden.  Auch  im  engern  Deutschland  verdieoeti 
die  Lehrbücher  Beachtung  und  Anerkennung,  besonder«  weil  der  Ver- 
fuHser,  wie  so  viele  deutsche  Fachgenossen ,  %,  B.  Gerlaeh  in  seinen 
oben  besprochenen  Büchern,  die  Ergebnisse  der  historischen  Sprach- 
forschung für  die  franz.  Schulgrammatik  so  verwerten  und,  wo  es  die 
Verhältnisse  der  Schule  gestatten,  die  gnunmatischen  Erscheinungeo 
möglichst  vom  wissen^chattlichen  Standpunkte  aus  zu  betrachten  ver- 
sucht Er  ist  dazu  durch  die  Arbeiten  Beneckes  und  Lücking«,  deietii 
Schrift,  „Die  franz5sischen  Verbalformen  für  den  Zweck  des  Hütet» 
richts  beschrieben"  (Berlin  1875)  er  erwähnt,  angeregt  worden.  Beohtel 
betont  die  formale  Bildung,  welche  der  frans.  Unterricht  an  den  lütltl- 
schiilen  (~  Realschulen)  gewähren  soU,  im  Gegensats  znr  koaT»«^ 
tionellen  Methode  nnd  verlangt,  dass  der  Schüler  %.  B.  die  Verbal- 
famten  nicht  bloss  einlerne,  sondern  erkenne  (vgL  Vorrede,  1,  1.  kw^V 
Die  Formenlehre  und  iin  allgemeinen  auch  die  Syntax  ist  ihm  ziem  heb 
gut  gelttagea,  weniger  die  Lautlehre  und,  was  er  im  ersten,  methodi- 
«Q^^  Teito  flbttr  Laute  sagt    üienn  wird  er  die  berechtigten  Anfor- 
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neuen  lauttphysiologiaclien  Richtung  in  keiner  Weise  be- 
ledigen  können.     Ausdrücke    wie    in    T,  H,    p.   53    weich  es    c   un<l 
reiches  g  (der  Verfanser  meint  c  ==  tonl.,  8chai*f.  s  und  g  =  tön.^  weich, 
ferner  in  T.  1»  p.  22  scharfes  c  (tier  Verfaaaer    meint    ebenfall»  c 
tonl.,  8€harf,  s),  harter  ^/-Lant  u.  dgl  sind  recht  auffällig,  unklar 
nd    unwisHtineichaftUch.     Wüb    B,    über    die   NaBalvokale    (Naeaüaute. 
"T.  I.  26  und  T.  U,  p.  4)   »agt,    ist   durchau«   verfehlt.     Vgl.  z*  B.   an, 
en,  am,  etn  =  nfttj  (wie  an  in  An -gel)*'.     Der  Schiller  wird  nach  dieser 
,Yor»chrift,  wenn' iler  Lehrer  dieselbe  aufrecht  erhält,   einen  merkwür- 
jpen,  jedenfalls   mehr   oder  weniger  falschen  Laut  hervorbringen.  — 
üe  Laute  werden  nicht  dnrch^ehenda  von  den  Schriftaeichen  getrennt: 
manchen   Lautgeaets«   iatT   wie   bei    Plötz   und   wohl   in   den   meinten 
franz.  Grammatiken,  auch  bei  B.  nichta  weiter  als  eine  orthographi- 
sche Regel,   z,  ß.    T.   1,  p.  170  f  für  c^  tonl,  Bcharf.  s  und   T.  II, 
2A  fpt  ^=  //,  f/u  =  fi\     Übrigen»   ist  manche  dieser    orthographischen 
egeln  und  Pseudo  -  Lautgeaetae  gut  gefasst,  insofern  die  anweichende 
■Schreibweise  al»  durch  die  veränderte  Aussprache  bedingt  erklärt  vdrd 
und    nicht   gleiche  KrHcheinungen  in   äusöerlicher  Weise   von   einander 
getrennt  werden.     Z.  B.  T.  1,    p.  140:    „Bei   den  Verben   auf  eler  und 
^^ßttr  (wie   bei   den  Adjektiven  auf  e/,   eit,  en^  und  den  meisten  auf  tft) 
^Krird  das  offne  €  durch  Verdoppelung  des  Konson.  bezeichnet". 

Im  er«ten  Teile ,  der  methodiwch  angelegt  ist  und  franz.  und 
deutsche  Übungsstücke  »um  Übersetzen  enthält^  werden  die  Elemente 
der  Formenlehre  nnd  Syntax  mit  leider  t.u  vielen  Ausspracheregeln 
behandelt.  Derselbe  soll  in  den  zwei  untersten  Klassen  (L  und  IL 
der  Realschule)  absolviert  werden.  Der  zweite,  systematische  Teil  ist 
für  die  Mittel-  und  Oberklaasen  (IIL  —  VIL)  bestimmt  imd  enthält  die 
Lautlehre,  Formenlehre*  Wortbildung  («pets.  nach  den  Instruktionen 
de«  Minieteriuuis ,  cL  Vorrede)  und  die  Syntax.  —  Im  allgemeinen  ist 
der  grammatische  Stoff,  wie  e»  nach  der  grossen  Seitenzahl  vielleicht 
scheinen  könnt*?,  nicht  allzu  ilbermasBigv  weil  die  franz.  Übungestücko, 

kdie  »ich  an  die  Paragraphen  der  systematischen  Grammatik  anschliessen 
und  zur  Erläuterung  der  bezüglichen  Regeln  dienen,  einen  grossen  Teil 
ifles  Riiumes  ausfüllen.  Die  deutschen  Übungsstücke  zum  Übersetzen 
lind  in  zwei  beaoiKlern  übnngsbiichern  gegeben ;  im  zweiten  (der  Ober- 
ttufe)  herrschen  mit  Recht  die  zusammenhängenden  Erzählungen  vor,  — 
Noch  einige  kurze  Bemerkungen^ 

T,   1,   p.   4.     „Wenn   da»   Subjekt  eines  BehauptntigiiiatKea   ein 

8ubet*  ist,  so  werden  die  Pronomina  ü,  fäe,  ilt,  eiks  nicht  «um  Verb 

ffMetzt.''     Diene   Bogenannt«  Regel   int  zum    mindesten   überflüssig!  — 

^^w  T.  L  p.  98  und  T.  11,  p.  47  ist  die  Bildung  des  Futurum  1.  und  des 

^KrOnditionalis  L  durchaus   richtig   erklärt:    ^zusammengesetzt   aus  dem 

^^hf.  des  Verb«  und  dem  (teilweise  verkürzten)  Präs.   Ind.,   resp.    Impf. 

^P^d.    von  avoir'^.     Und   doch   «agt  der  Verfasser  in  T.  1,  p.  43  folgen- 

^^68 :    ^anr^ai,  ser-m  etc.:  mir  stellt  den  Stamm  des  Verbn  uv-mr,  ser 

den  Stamm  des  Verb»*  ^ire  dar"     -  und  wiederholt  denselbeii  ^Unsinn** 

l^in    anderes    Wort    wäre    unrichtig)    p.    44    bei    der   Besprechung    des 

onditionalis   von  uvoh^  njid  lire.     Die  Erklärung  dieser  Bildung  hlltte 

lier  ganz  wegbleiben  sollen^  da   das  Euturum    und  der  Conditionalis 

anderen  Verba    noch   niclat  erwähnt  worden   sind.     Der  Verfasser 

ebt  später  von  einer  Berichtigung  ab.    Sollte  er  wirklich  am--  und  ittfr* 

die  Stamm«  von  /ivoir  tind  Wref  haHen  und  nicht  wissen,  da ss  /"aiifW 

^Irie  das  Futurum  aller  Verba  mit  dem  Inf.  aid'  -oir  und  jedenfalls  genau 

wie  Je  sattrui  f—  sutTm)  gebildet  ist,  und  dass  srr  die  abgekümte  Form 

des  ital.  und  Vulgärlatein.  Inf.  tissertf  (==  franz.   €srCt  estre,   Hre)  ist? 
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Gegen  eine  solche  Annahme  spricht  <lie  normt  ho  wisRenscbuftliche 
Hiiltimg  der  Lehrbücher  niitl  eine  Bemerkung  in  T.  11,  p.  82,  wo  ß 
Buurai  /=  savrm)  mit  fmirai  verglichen  wird.  Auf  jeden  FaU  ist  aber 
jene  Bemerkung  in  T.  I.  p.  43  uml  44  fiilüchi  unwiesenRchaffcUcb,  un- 
nötig und  unpädagogiscli !  —  Bechtele  Behandlung  der  CoigagatioQ 
(U^  p.  41  ff.)  iet  im  ganzen  zu  billigen,  eelbat  «eine  von  Lückiiigs  Auf- 
faaeimg  abweichende  Einteilung  der  Verba  1.  in  schwache  d,  L 
„solche,  welche  das  Präteritum,  wie  die  anderen  Tempora,  durch  Anfö- 
giing  von  Flexionaendungen  an  den  Stamm  dea  InBnitivfi  bilden*, 
2.  starke  d,  h.  ,,8o]che,  welche  das  Präteritum  durch  Unmittelbare 
Anfügung  der  Personalzeichen  an  den  betonten  Stamm  (ohne  Binde- 
vokal) bilden'^ T  wenn  ich  mich  auch  nicht  mit  den  der  deutschen 
Grammatik  entlehnten  Namen  befreunden  mag.  Dbngens  ist  die  De- 
finition der  „schwachen"  Verba  im  Gegensatz  zu  den  ^starken"  Verba, 
deren  Eigentümlichkeit  viel  schärfer  hervorgehoben  ist,  nicht  prftiis 
genug,  —  In  der  Syntax  ist  mir  eine  Bemerkung  über  die  präpositional 
gebrauchten  Partizipien  aufgefallen.  Vgl.  T.  11,  p.  206:  cxcepU  ,  .  . 
bleiben  vor  dem  Subst.  an  der  Spitze  des  Satzes  unverändert,  da 
man  ayant  ergänzen  kann,  und  stimmen  nach  dem  Snbst.  stehend  mit 
diesem  überein ,  da  einnt  »ich  ergänzen  läset  .  ,  ."  —  „An  der  SpitKe 
dos  Satzes*^  ist  falsch,  und  die  Erklärung  der  verschiedenen  Behanalung 
dieser  ursprunglichen  Partizipien  mit  Herbeiziehung  von  ayant  un3 
ctmä  ist  «ehr  Ausser  lieh  und  erinnert  lebhaft  an  die  berüchtigt«n 
^EllipHen"*  einer  gewissen  Klasse  von  griechischen  Grammatiken.  In 
einer  Schulgrammatik  genügt  es  vollkommen  zu  sagen ,  dasa  cxcepU^ 
«/  compris,  ntm  campris ,  ttpprouvtf  u,  p.  w.  nach  dem  daxu  gebörigra 
Subst.  wie  andere  Part.  Per  f.  behandelt  werden,  aber  vor  dem  Suwt 
wie  andere  Präpositionalien  unverändert  bleiben  und  mit  honms 
(=  kars  mix)  zu  vergleichen  iind,  da«,  ebenfiills  ur«pr.  Part,  Pf.,  nnr 
noch  als  Präpos.  erscheint  und  daher  immer  vor  dem  Subst.  stehen 
mns«,  während  ci-joiut  und  d-iniins  eine  Mittelstellung  einnebjnc*» 
Denn  diese  Wörter  sind  selbst  v  o  r  dem  Subst,  unter  gewissen  Bedin* 
gungen  veränderlich*  können  also  auch  dann  noch  im  Gegenaatt  m 
den  anderen  als  Part.  Perf.  gefühlt  werden. 

Es  wäre  noch  mancherlei  im  zweiten  Teile  zu  beachten  und  woU 
auch  zu  rügen.  Im  allgemeinen  muss  man  anerkennen^  das«  der  Ver- 
fasser sich  überall  bemüht  hat,  die  wisseuschaftliche  BetrachtungHWf!ij»e 
auf  die  Schulgrammatik  anzuwenden  und  dadurch  das  Erlernen  der 
Formen  und  grammatischen  Erscheinungen  dem  Schüler  interessant  *a 
machen  und  zu  erleichtern,  ohne  ihn  mit  überflüssiger  Gelehntamkeit 
zu  überladen. 

5,  Auf  dem  trocken-ernsten  Gebiete  der  französischen  Gramma^ 
tik^  welche«  der  Poesie  oder  gar  der  heiteren  Poesie  so  fern  zu  liegen 
Hcbeint,  hat  »ich  jüngst  auch  ein  komischer  Poet  versucht.  Straanei> 
französische  (Jnimmatik  ht  fast  gaux  in  Versen,  in  meist  erha)>en* 
komischen,  deutschen  oder  französisch-deutschen  Versen  mit  wechtelfl- 
dem  Rhythmus    verfas^t,    in  welchen  sich  die  liebliche  Hu^'     *  M 

bekannten  ,   durch  das  Alter  «chon  ein  wenig  abgenutzten   \  n 

Genusregeln    verjüngt    zu    haben   scheint.      Diese    poetisch -V-  ^<* 

Grammatik  hat   auch   bereits   Beachtung  gefunden  —  in  ein. n.    r    I  r 
Züricher  Post  <Nr.  'J86,  2.  Dez.  1880)  erschienenen  Feuilletoji-A^t    ^-^ 
über  Mnemonik,  auf  den  ich  den  verehi-ten  Leser  hiermit  aufmt^rk 
machen  mir  *irlniibn. 

A*  Hambeaü. 
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■  KftrI  ricitz,  Elemen  tarlni  eil  der  fra  n  x  5»i»  eh  e  n  Sprache  nach 
einer  Stufenfolge  fiir  die  Einübung  der  AuHrtprache  imd  mit  Be- 
zeichnung derselben  für  die  Vokabeln.  34,  Aufl.  Berlin,  Herbig 
1882-  1H4  8.  8.  üngeb.  M,  L15. 
—  ^,  S y  H  ti  b ji  1  r e  fr a  n  ^'  a  i  a.  Ernte  Stufe  für  den  französischen 
Unterricht  in  Töchterschulen.     Nach  einer  Stnfentolge  zur  Einübung 

Ider  AuBftpriiche.  17.  Aufl.  Berlin,  Herbi^  188L  1*24  S.  8.  Geb.  M-  0,90. 
^  —  — ^  C  0  n  j  11  g  a  i  s  o  n  f  r  a  n  9  n i «  e.    Zweite  Stufe  für  den  fninzöaischeu 
Unterricht  in  Töchter^cbiilen.     Mit  einem  Lesebuch  und  Vokabuliir. 
y      1%  Aufl.     Heidin,  Herbig  1881.     186  S.  8.     üngeb.  M.   1,0€. 
^  Ee   i«t   hier   weder   der   Ort  noch   Raum   vorhanden,   den  Wert 

»der  Unwert  der  PlötzKchen  U  nte  r  rieht  «buche  r  naher  zu  erörtern :  dass 
fttich  die  oben  genannten  eich  grosser  Verbreitung  erfreuen,  beweisen 
die  öchou  nach  kurzer  Zeit  nötig  gewordenen  neuen  Aullagen  derselben, 
welche  nach  dem  Tode  des  Verf.  von  dessen  Sohne,  R.  A.  PlMz, 
M.  A.  in  London,  besorgt  worden  mnd.  Alle  drei  erscheinen  in  einem 
etwas  grösseren  Format  als  früher,  da  sie  auf  mannigfaches  Verlangen 
der  beteiligten  Lehrer  und  Lehrerinnen  im  Interesse  der  Schuljugend 
in  einer  grösseren  Schriftsorte  gesetzt  wurden,  was  gewiss  allHeitig 
lobend  anerkannt  werden  wird.  (Eine  ähnliche  Umgestaltung  sollen 
nach  den  Vorreden  auch  die  übrigen  für  die  Schule  bestimmten  Lehr- 

tbücher  des  Verf.  erfahren.)  —  Ebenso  wt  in  den  drei  in  Rede  stehenden 
Werken  sowohl  die  neue  deutsche,  als  auch  die  in  der  7.  Aufl,  des 
Dict.  de  TAcad^mie  gebrauchte  fninzösische  Orthographie  eingeführt 
worden. 
Die  geringen  sachlichen  Änderungen  in  der  34>  Aufl.  des  Ele- 
mentarbuchs  beschränken  sich  auf  die  Auespraehebezeichnung,  die 
hier  seit  der  28.  Aufl.  den  Vokabeln  und  den  neu  zu  erlernenden 
Fonnen  beigegeben  ist,  während  iliet*cdbe  aus  den  neueren  Auflagen 
der  Elementargr  am  m  atik  und  der  Schulgrammatik  wiederum  gestrichen 
wurde;  ausserdem  sind  schon  in  der  31.  Auflage  das  alte  Voknbubir  tur 
sJlmtliche  einzelne  Lektionen  und  die  LeBestiicke  wiederhergestellt, 
daneben  aber  das  deutsch  -  franz.  alphabetische  Wörterverzeichnis  und 

»die  als  Anhang  gegebene  systematische  Übersicht  mit  gutem  Grunde 
l^eibehalten  worden. 
Das    S  y  1 1  a  b  a  i  r  e   mid   die   C  o  n  j  u  g  a  i  s  o  n    zusammen    sollen 
für  Töchterschi  den  das  Elementarbuch  ersetzen  und  nach  Absolvierung 
beider  den  Ol>ergang  zur  „Schulgrammatik ^^  ermöglichen,  weshalb  der 

•Gang  in  diesen  beiden  Lehrmitteln  ein  bedeutend  langsamerer  ist  und 
die  CbungSHÜtze,  welche  hau flg  in  die  Form  des  Dialogs  gekleidet  und 
fast  silmtlich  der  heutigen  Umgangssprache  entnommen  sind,  nur  die 
gebräuchlich!*ten  Vokabeln  enthalten.  Die  ueueHten  Auflagen  beider 
haben  ausser  den  oben  angeführten  nur  unbedeutende  Änderungen 
erfahren. 

Ein    paar   Bemerkungen,    deren    Beriickeichtigung   bei    späteren 
Aaftagen  uns  wünschenswert  erscheint,  mögen  hier  noch  folgen. 

Element ar buch.      L.   38.     Die   Regel   über   die   Stellung   von 

fcyw  und  tfttcort  war   schon   früher  (z.  B.  L.  20,  Satz  5,  lf>,  11,  15)   zu 

pben.  —  L,  47.     Die  Gruppe    A   der   Pron.  d^monstratifs   (celui  etc.) 

unss  zur  Verhütung  von  Verwirrungen  von  diesen   abgetrennt  werden 

nd    die    besondere  BeKeichnung  ^Pron.  d^t^^rminatifn"  erhalten  (vergL 

eyer,  Progr.  de«  Gymu.    m   Höxter    1882,    S.    11    zu  L.  72.)    —  L.  51, 

53  (ebenso  Conjugaison    L.   S2)  könnte   es  in  der  Regel  über    21,  $1 

0.  am  Ende  genauer  heisseu :  ,, welches  auch  nach  Cent  vor  w«  selten 

if*,  —  L.  52  müsste  bei  der  Hagel  über  den  Plural  von  qnntre  -  viitfft 
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und  tt*Hi  darauf  aofmerkflaiii  f^eiiiucht  werden,  das»  die  Hmiufftgtmg 
einöB  iVdjektiv«  zum  folgenden  Hauptwort  die  Setzung  des  Pluralzeichens 
nicht  aufhebt.  Man  kann  »ich er  sein,  dam  **%  der  Schüler  d^ux  cerU 
brftvt^s  soldats  fCir  richtig  halten,  nainentlieh  wenn  ?ie  die  Kegel  noch 
nach  der  irrtümlichen  alten  Fassung^  {^wenn  unmittelbar  ein  Haupt- 
wort folgt  etc.'*)  gelernt  haben,  wie  «te  »ich  leider  noch  in  der  sjste* 
matisehen  Überaic3it  auf  S.  172  findet.  —  L.  76.  Der  Ausdruck  „ein- 
geschobene Sätze*  würde  durch  Hinzufügung  der  Worte  „in  die  direkte 
Rede  oder  Frage'^  für  den  Schüler  an  Klarheit  gewinnen.  —  L,  78 
(ebenso  Canjugaii?on  L.  40).  Die  Bemerkung,  das»  bei  dem  Znsammen- 
treflfen  von  en  und  y  „meist  y  weggelassen"  werde,  kann  »ebr  leicht 
zu  Fehlern  verleiten,  —  L.  87.  Die  Verben  oavrh^  etc.  gehen  nicht 
blo8  im  PrÖa.  und  Impf,  de  Tlnd.  und  im  Pr^a.  du  Subj,,  sondern  auch  im 
Part.  pr^e.  und  Imp^ratif  (vergl.  8ata  9  und  17)  nach  der  L  Konjg.  — 
Druckfehler:  S.  *27  unt.  liea  nn  in-qimrto;  L.  45  am  Anfang:   Aom,  qni, 

Sylhibaire:     L,  97  fehlt  die  Überschrift:  Fragefürwort. 

Conjugai«on:  L.  20*  Die  Regel  über  den  Numerus  dee  Yerbe 
nach  in  plupnrt  und  «n  nomhre  iöt  mindestens  ungenau  (richtig  dagegen 
l'Ilementürbuch  L-  as.)  —  L.  32  lie«  in  der  Regel  über  quaire •  Pinjfl 
und  c^nt:  „und  durch  kein  anderes  Zahlwort  von  Cent  oder  quatr^- 
vinfft  getrennt  ist**,  —  L.  55  findet  sich  die  auch  in  den  älteren 
Auflagen  der  „Schulgranmiatik"  vorkommende  Erklärung,  das«  fairem 
laBsen  eine  „Thätigkeit**  Ijezeichnet.  Ilierfitr  ht  in  den  neueren  Auf- 
lagen der  Schulgrammatik  der  bessere  Ausdruck  „ein  Veranlassen*' 
geHetzt  worden. 

Zum  Schluss  eine  allgemeine  Bemerkung  über  die  im  filemen 
tHirbuch  und  in  der  Conjugaiaon  enthaltenen  Questionuaire»,  auf  dere 
Fragen  die  Antworten  sofort  in  fninzösiRcher  Sprache  gegeben  werde 
soUen.     Dasfl  Rolche  Zusammenstellungen  von  Fragen   in  Schulbücher 
an  sieb  ausperordentlich  wünschen** wert  sind  und  dem  Lehrer  die  An 
gäbe  Kehr  erleichtern,  wird  Niemand   bestreiten»     Brauchbar    und   vo 
wirklichem   Nutzen   für   die    Schüler  werden   dieselben    aber    imme 
nur  dann  sein^  wenn  sie  nicht,    wie    die   meisien    der   von    Flötz 
benen^  rein  grammatische   Dinge   betreffen  —   denn    wa8    für   eine 
Zweck  rtollen  diese  Fragen  namentlich  bei    Mädchen  haben,   für  tli^ 
ja  der  Verf.,  wie  wir  hörten,    eigen«  Übungssätae  aus   der  Umgangs^ 
Sprache  entuommen  hat!  —  sondern,  am  besten,  sich  inhaltlich  an  eil 
2usammenhQ.ngendes    Lesestück    anscbliesaeni   wie  das   z.  B.    die    deafl 
sehen   Sätze  in   L,   4,    9,    17   n.   a,    der    Conjugaison    thun,   und  wie  efl 
ebenda  L.  46  sich  so  leicht  hätte   ausführen   lassen.     Auch    die    neuen 
„Lehrpiäne  tur  die   höheren  Schulen"    fordern   S.  SO   einige  Übung 
mündlichen   Gebrauche  der  Sprache   „im  Anschlüsse  an    die  Lektnre*|f 
und    sagen    S,    22,    nachdem    von    der    Anwendung    der    fran  ti! 

Sprache  „Uei  Kepetition  der  Lektüre"  die  Rede  gewesen,  aus« 
„Dagegen  ist  die  Behandlung  des  syntaktischen  Lehrstoffes  ni  tr.iu- 
KÖsiecher  Sprache  dem  VerständniHse  nachteilig  und  für  die  Sprech- 
übung von  unerheblicher  Bedeutung", 

G.    WlLLENBeBO. 


m.   Nolinlfiiifiiisabeii . 

Bihiiothek  f/ftiiet/fmr   ami  iukrr'S.fanUr  frauzösischer   lf'<rke.     Zun 
Mebrauche  höherer  Bildungsiinstalten  ausgewählt  und  mit  den  BicnI 
graphien   der   betreffenden   Klassiker  ausgestiittet   Yon    A.  (töbelfi 
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Provitixial- Schulrat.  fjO.  Bündchen.  Ley  fh'xasires  de  kt  Grande  Ar- 
m€e  de  Napoiecm^  poiidant  1812.  Par  le  conite  de  Sögiir.  Avec 
dei»  notes  hiBtoriqueB  et  g^ographique?.  Münater,  TheiBsingBche 
Bachhandhifig.     Vlli  u.  213  S.     16«.     0,80  M. 

Dasaelbe  enthllt  Buch  8  u,  9  der  Hietoire  de  Napoleon  et  de  la 

[grande  arm^e^  pendant  1812^   die  GeHcMchte  des  Napol^onuchen  Feld* 

I  »ugea  Ton  der  Besitznahme  MoHkaiiB  an  biu  aur  fluchtartigen  Eilckkehr 

.des  KaiserB  nach  Smolennk.     Eine  ^Introduction"  (p.  1-9)  gieht  eine 

Ipbersicht  über   die  voranf gehenden  EreignlBse    und   zwar  von  p,  1  —  7 

Alex,  Dumas  Hifltoire  de  Napoleon ^  von  p.  7  —  &  nach  vol.  IV  der 

an  Bürette  iortgeeetzten  hietoire  de  France  von  Anquetii     Eine  ,jCon- 

'clwsion"  (p.  192  — 200)j  ebenfalls  aus  Dumaa*  hiatoire  de  Nap»  entlehnt» 

ijchildert  in  der  Kürze  die  nachfolgenden  Ereiijniaee   bis  zu  NapoMons 

'  demütigender  Rückkehr  nach  PariR.     Die  Einnchtung   der  ööbelschen 

Ausgaben  ist  hinlänglich  bekannt,   ich   branche    deshalb  nichts  weiter 

lunzuzufügen.     Unter  Bezugnahme  auf  meine  Bemerkung  in  1U|  S.  487 

dieser  Zachr-  kann   ich   diesen    Anszug    nur   freudig   begrüsaenj    wenn* 

\  gleich  derselbe  immer  doch  ein  AuBzng  bleibt.     Sollte  ee  denn  ao  ganz 

^  unmöglich  sein,  den  Schülern  zum  P reifte  von  ca.  2  Mark  das  ganze 

(  Werk  S^gura  unter  Hinzufügung  eines  NameniiverieichniBgeß  und  einer 

mindeiten»  sehr  erwünBchten  Karte  in  die  Hand  »u  geben? 

2.  Derselben  Bibliothek  47.  Bändehen*  A.  de  Lamartine^  Christophe 
Coi&näf,  Edition  adaptee  Ä  l'usage  de»  dcolew,  Ebendaeelbat.  164  S, 
16**.     0,60  M. 

Auf  S.  5—7  wird  ein  Leben  Lamürtines  voraufgeBchickt,  an  dem 

wir  nur  einen  Hinweis  unf  das    nachfolgende  Werk    ungern  vermipsen. 

"    157  —  164  findet  sich,    wie   in    den  AuBgaben  der  Sanmilimg  üblich, 

lein   Verzeichni«    bezw.    eine   Erklürrung   der   Eigennamen.      Wegen   des 

I  dichtenschen,   durchweg  rhetorisehenT   oft   romanhaft   gefärbten  Stile«, 

der   für    eine  geBckichtliche   DarBtellung   uns    nicht   anBprechen   kann, 

l  erscheint  un»  das  Werk  für  Schullektüre  wenig  geeignet. 

\$n  Derselben  BibUothek  48.  Bändchen.  Voltaire,  Uturrrts  jmur  Ui 
sncccssian  (fEspm/ne  tlOl  —  /7/4.  Tir^e  du  m£k  tk  Louis  XIV. 
Avec  commentaire.     Eben  daseibat.     VU    und   1^0  S.     16**.     0,60  M. 

Die  Vorbemerkungen  auf  S.  V.  —  Vll.  erklären,  warum  ausr  dem 
SiÖcle  gerade  dieser  Abschnitt  heranfigehoben :  wegen  dcH  UmfangeB 
des  Werkes  und  noch  mehr  wegen  der  Beachaifenheit  «eines  Inhalte« 
iei  es  unmöglich,  e»  ohne  Weiteres  «ur  SchuUektilre  zu  verwenden, 
uls  herausgehobene  Partie  und  «war  als  ein  einheitliches  üanzes  in 
abgerundeter  Gestalt  biete  sich  nur  die  Geschichte  des  spanischen 
Erbfol^ekriegea*  Da  eine  gute  Anagabe  de«  Sifecle  für  die  Schullektüre 
bearbeitet  in  der  Weidmaunschen  Sammlung  erBchienen  ist  imd  da  in 
deren  aweitem  Bande  derselbe  Stoff  und  etwas  mehr  vorliegt,  bo  ivar  die 
Ansffabe  überflüssig.  Jener  zweite  Band  kostet  zwar  2,35  M.,  indessen 
li^^  doch  in  den  zwei  Bänden  (der  erste  2,10  M.)  das  ganze  Werk  «o 
liemlich  vpllntändig  vor,  die  Auala^siingeu  sind  zu  billigen,  die  An- 
merkungen zweckmässig,  so  dass  man  der  Ausgabe  rfundhellers  vor 
dem  vorliegenden  Auszüge  den  Vorzug  geben  wird, 

4.  Derselben  Bibliothek  49,  Bändchen.  Voltaire,  IHetre  U  CramL 
£dition  adaptee  a  TuBage  des  ^coles,  suivie  d^un  commentuire 
historitjue  et  g^ographique.     VI  und  a59  S.     16^,     1,20  M. 

Die  Vorbemerkung   (S.    V,    und  VL)   empfiehlt    Voltuires    Pierre 
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le  Grand  als  eine  mmdestenR  ebenso  geeignete  Lektiire   üIä    die  »einet J 
Charles    XII,    falls    die    für    die    Schule    notwendigen    Aasseheidunge 
vorgenommen  werden.    Es  ht  daher  alles   Ungeeignete   ohne  St 
des  Zueamroenhanga   und    des  Texte«   einfach    fortgeliiRsen,    äu» 
©ine  Einteilung  in  über« ich tüche  Kapitel  vorgenommen:  letztere 
flicli  allerdings  z.  B.  auch  in  der  in   meinem  Besitze   befindlichen  Ani 
gäbe  des  Voltiureschen  Werkes,     Die    AusBcheidunffen   nind^   soviel  ic 
atm  einer  Vergleickung  mit  dem  Original  habe  ersenen  können,    in  de 
That  der  Behauptung   des   Hg.  entaprechend ;    demnach   begrüsaen 
die  AuBgabe   als   einen    recht  brauchbaren   Zuwachs   unseres   Lektür 
foiids    ttlr    Sektintla    und    glauben,    daas    sie    vielfach    Anklang    finde 
wird. 

5.  Ausgewählte  Dramen  von  P.  Corneille^  L  Band :  L^  Cid,  Trttg^di« 
hg.  von  Emanuei  Richter,  Wien  und  Leipzig,  Klinkhardt  1880 
gr.  8.  VlII  und  80  8.  18S0.  60  Kr.  =  1,20  M.  ü.  Band;  Nora 
Tragi^die  on  cinq  acte«.  80  S.  188  h  50  Kr*  =  l  M. 

Der  Hg.  hat  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  ErkllLning  der  sprsiclifl 
liehen  Schwierigkeiten  des  Textes  richten  wollen,    die  Einleitung  %u 
Cid  (p.  1 — VTIl)  enthält  eine  Biographie  GornciUes  und  den  Inhalt  des  "^ 
in  einer   fortlaufenden    ErzUhlong.      Die    Anmerkungen    j^ind    teilweii 
wohlgelungen  und  aweckent^^precnend,  teilweise  aber  auch  recht  üb 
fliissig,  infiöfem  sie  nur    die    Granmiatiken   auHsehreiben   und   teilweii 
verfehlt  (z,  B-  H^  l  V.  ft72:  Qttt?  f/ui  cf,  V.  417:  A  qui  vet^e  son  ^ 
ritfi  nt'xi  impoxsibit^,  Auslasflung    des  eetti.  —   Es  kann   nicht  von    einer 
AuslasBuug    die    Rede    sein ,    wo     niemals    etwas  gestanden   hat.      ^m 
seri  bi€H  mm  rm  ist  ein  substantivierter  RelativsatÄ.) —  I>ie  Einleitung 
Äum  Horacf  (p.   1  —  10)   gibt  zunächst   einen  Bericht  über  den  Eantpi 
dor  Horatier  und  Curiatier  nach  Titus  LiviuSi    alsdann  den  Inhalt  des 
Stückes,  spricht  dann  von  der  Einheit  der  Handlung  und  den  Charak- 
teren der  einzelnen  Personen,     p.    1 1    und    12 :    Epitre    d^dicatoire. 
Monseigneur  le  cardiual  duc  de  Richelieu,    p,  13  —  16:   Examen  d^Hfl 
race :   Beide  Abschnitte  ohne  weitere   Bemerkungen.     Dann   folgt  di 
8töek^    mit   Anmerkungen   versehen,    von    denen    sieh    dasselbe 
lässtv   wie    von    denen    zum    Cid,     Einzelne   Anmerkungen  wiederhole 
Hieb;  so  liber  avant  que  de  zu  V.  r>62  und  177S.     V.  7Ä9  ist  durch  eine 
bösen   Druckfehler  aviflgefallen.     Im    allgemeineu    haben  die  Aufgabe 
wohl  manches  gute,  ein  Bedürfnis  dafür  war  aber  nach  den   Ausgab* 
der  betreffenden  Stücke   in    der  Weidmannscben  Sammlung  nicht  vo» 
hauden^    es    musste    auf   diese   Rflcksicht   genommen    und   entschiede 
b es H eres  geliefert  werden  oder  eben  gar  nu^hts. 

6.  Esthtf'f   Trag<5die  en  troi»  actea  et  en  ver«,  tir^e  de  PEcritiire  < 
par  Racine,      Mit  einer  Einleitung,   metriwchen  Bemerkungen  un 
erklä-rendeu  Anmerkungen  von  O.  Dick  mann,  Oberb  an  der  Fria 
drichs- Werderscheu  Gewerbeschide  zu  Berlin.  Gotha,  Gustav  Schld 
mann.     1881.     XXVI  und  71.     S'*.     1,20  M. 

Text    nach    Mesuarda    Ausgabe    uebst     einem    Verzeichnis     da 
Varianten    am  Scbluss.     Die  Einleitung    {j*.  V-  XIX)    spricht    iiber  dii 
Entstehung    des    Stückes,    dessen    Gegenstand     und    Charaktere,    er 
Aulfilhrung    und   Aufnahme   beim  Publikum    und    der    Kritik,    schreili 
p.  X  — Xlll  eine   Stelle  au«  Herrigs  Archiv    Bd.  46^  S.  1^  C   and 
noch  Stellen  au«   A.  W.  v.  Schlegels  Vorlesungen,    Voltaireit  Sidcla 
Loui«  XIV  u.  a*  mit  einigen  eingestreuten  Bemerkungen  ans^  gibt  eniW 
lieh    den  Titel   der    Origimil ausgäbe   nebä^t   einem    Abdruck    des  Prir" 


SchuluHS^itben. 


111 


le^iiims  des  Königs.  Mati  Hiebt  daraus,  düSK  ep  dcjr  Einleitung  an  der 
richtigen  »elbtJtllndigen  Verarbeitung  fehlt.  Die  metriachen  Bemer- 
^  klingen  (p,  XX  und  XXI)  mögen  im  allgemeinen  geniigen,  könnten 
^B  aber  ebensogut  wegfallen,  du  der  Lehrer  ihren  Inhalt  seinen  Schülern 
^  in  kurzen  Worten  mitteilen  kann  und  damit  bessere«  erzielen  wird  (die 
Viva  vox  darf  und  «oll  nie  durch  da«  getcbnebene  Wort  verdrängt 
werden).  Auf  p.  XXII  — XXVI  folgt  llacines  Freface,  auf  p,  XX VII  f. 
Nom«  des  Personnages;  aodann  das  Stilck  mit  den  Anmerkungen  ^  in 
denen  eich  derselbe  Fehler  wie  in  der  Einleitung  geltend  macht:  es 
sind  ana  den  im  Vorwort  namhaft  gemachten  franssö Bischen  AuHgaben 
eine  Menge  Stellen  einfach  ausgeschrieben,  e«  wäre  vorzuziehen  ge- 
wesen, den  Inhalt  derselben  gehörig  zu  verarbeiten  und  in  kurzen 
deutHchen  Worten  wiederzugeben:  die  Aniiierkiingen  sind  nicht  daan 
bestimmt  des  Schülera  Arbeit  zu  vergrössern.  Sonst  enthält  ja  die 
Ausgabe  manche  brauchbare  Noten  nebst  den  erwilnHchten  Hinweisen 
anf  die  Stellen  der  Bibel^  die  bei  der  Lektüre  der  biblischen  Tragödie 
notwendig  berück  »ich  tigt  werden  müsaen, 

7.  Sammlung  franzöaiHcher  und  englischer  Schriftsteller  mit  deutschen 
Annie  rk  u  ngea .   üthire,  t  r  agö  d  i  e  p  ar  R  a  c  i  n  e .  Er  klärt  v  on  E  d ,  D  o  e  h- 

•  ler,  Oberl.  nnd  Subrektor  am  Gymnasium  in  Brandenbnrg  a,  H. 
Berlin.  Weidnmnnsche  Buchhandlung.  188  L  168  S.  8^  l^aO  M. 
Im  selben  Verlage  ist  bereits  eine  Ausgabe  desselben  Stückes 
von  H.  Kirschstein  veröffentlicht  (Rez.  von  L  Harczyk,  vergL  Z«chr. 
11,  S.  5Sl — S.  &37>.  Die  Ausgabe  von  Doehler  zählt  74  S.  mehr^  ist 
demnach  sowohl  was  die  Einleitung  anlangt,  die  eine  „biographiache  Noti» 
über  Jean  Racine'*  {p.  3  —  22),  sodann  eine  „Einleitung  zur  Ph^dre"* 
(p.  22 — 27),  endlich  ^einige  Bemerkungen  über  den  Stil  in  der  Phedre"* 
(p.  28  —  31)  gibt,  (16  S.  bei  Kirachstein)^  als  auch  riicksichtlich  der 
Anmerkungen  unter  dem  Text  bei   weitem  eingehender.     Das   Streben 

»nach  Gründlichkeit  hat  den  Hg.  roehifach  xu  iiberßüasigen  Anmerkungen 
▼erleitet;  z.  B.  zu  V.  367  über  ä^tnander  n  mit  dem  Infinitiv^  zu  V.  483 
Aber  das  ne  nach  dem  Komparativ^  zu  V.  9^8  über  de  nach  dem  Kom- 
parativ bei  quantitativen  Bestimmungen,  u,  dergb  m.  Dinge,  Ober  die 
jede  Grammatik  Auskimft  gibt  imd  die  jeder  Primaner  wissen  mufls. 
Betrachten  wir  die  Ausgabe  nur  ala  Schulausgabe,  %q  ist  das  tiir  die 
Anmerkungen  zulässige  Ma»»  bei  weitem  überschritten ;  davon  aber  ab- 
gesehen, verdient  die  als  eine  fleisaige  und  sorgfältige  Arbeit  anerkannt 
zu  werden. 

8*    Weidmannsche    Sammlung»       Voltairea     ausgewählte     Dramen. 

hl.  Band:  Semiramis,     120  S.     2.  Band:   M&ope.     Erklärt  von  E.  v. 
Sallwurk.     110  S,     S«».    ä  1,20  M. 

Zwei  treftliche  geschmackvoll  ausgearbeitete  Ausgaben,  die  Stu- 
dierenden und  Litteraturfreunden  hiermit  angelegentlich  empfohlen 
werden  mdgen,  auch  wegen  der  wertvollen  Zuthateu  der  Einleitungen 
»ur  S^miramis.  I.  Voltaire  ak  tragischer  Dichter  p.  1  —  23.  IL  Vol- 
taires Sdmiramis  p,  23  —  40  und  zur  Merope  p.  1  —  26 ;  die  Schule  je- 
doch hat  dafür  keine  Zeit  übrig,  da  doch  nun  einmal  in  der  Prima 
dturchaus  Corneille,  Racine,  Moliere  und  daneben  mnetergültigo  Pro- 
fittiker  gelesen  werden  müsi^en. 

d.  Ebennowenig  kann  die  Schnle  daran  denken,  nur  eine  n  solchen 
Band  der  in  der  Weidmannschen  Sammlung  veröffentlichten  FMcs 
4i  X  d€  La  Fontuhi^,  erklärt  von  E.  0.  Lu barsch,  L  Teil^  Buch 
L  —  lü.  (IH81.  ICO  S,  l^üO  M.)  in  den  Krci^  ihrer  Lektüre  j.w  ziehen. 
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Eü  genügt,  wenn  die  Schüler  nach  wie  vor  einige  Fabeln 
Fontainea  auswendig  lernen ;  allerdingn  wenn  einer  die  Fabel  v<l 
Raben  und  dem  Fuchs  nicht  kann,  so  kann  er  kein  Franzöaischt  ata 
für  die  Lektüre  eines  solchen  Bande»  ist  keine  Zeit  da;  ich  wQsjte 
nicht,  auf  welcher  Stufe  des  ünterrichta  sich  dafür  Zeit  finden  sollte. 
Der  Hg.  hat  sich  durch  fteine  Metrik  einen  geachteten  Namen  erworben, 
und  wenn  auch  seine  ÄUBgabe  La  FontaineB  in  der  Schule  hofientlicb 
keinen  Kingang  findet,  —  meiner  Ansicht  nach  wäre  ea  eine  Verkehrt* 
heit^  das  Buch  in  die  Schule  einzuführen  —  80  ist  doch  eine  gute  Aui- 
g;ibe  des  so  bedeutenden  FabeklichterB  auch  nach  der  Ls^uns  (vergl. 
III,  3.  S.  466  i\)  noch  immer  ein  Bedürfnis  und  darf  die  vorliegende 
alw  eine  verdienstvolle,  die  auf  gründlichen  eigenem  Studium  beruht, 
begrößst  werden. 

10,  Weidmann  sehe  Sammlung.  Histoire  de  Jeanne  Darc  (aus;  HiÄtoire 
des  ducö  de  Bourgogne)  von  A.  de  Bar  ante.  Erklärt  von  F- 
Hummel,  Lehrer  an  der  Realschule  L  0«  zu  Potsdam.  Mit  «wei 
Karten.     I88L     132  8.     1,50  M. 

Ware  als  geeignete  cursorische  Privatlektüre,  wenn  dafür  Zeit 
bleibt,  dem  Schüler,  der  Schillers  Jungfmu  von  Orl^ana  liesst,  wohl 
au  empfehlen;  als  KlaBsenlektfire  loöchte  ich  da«  Werk,  da  doch  im- 
merhin ein  ganzes  Jahr  darauf  hingehen  würde,  nicht  gerade  wS^hlen. 
Die  Anmerkungen  halten  das  richtige  Mass  und  sind  zwecJkent sprechend. 

Die  Einleitung  zerfUllt  in  eine  „biographische  Einleitung"  S.  9 
bis  S,  18  (für  die  Schuler  wohl  alku  auBführlich !)  und  eine  tihistorißche 
Einleitung''  (8.  19— S,  23).  Die  Karten:  1.  nördhches  und  mittler«« 
Frankreich  nm  14 SO.  2.  Silge  d*0rl^an8  sind  t?ine  dankenswert«  Zu- 
gUrbe.  (VgU  Zeitschr-  II.  S.  550  und  556  über  JiEps  Ausg.  der  Jeiinn« 
d^Arc  in:  Proaateure  fran^ais  Livr.  9). 

n.  Weidmann  sc  he  Sammlung.  Thiers,  Mm^engfi  und  HohemOm^tL 
Vier  Kapitel  aus  der  „Histoire  du  Consulat^.  Erklärt  von  Fr. 
Schieferdecker.    Mit  zwei  Karten.   188L   VI  und  190  S.  2,25  M. 

Daß  Lob,  d&B  wir  oben  lU,  2.  S.  S28  dem  unter  den  Prosateor* 
francais  veröffentlichten  Auszüge  aus  Thiera  gespendet  haben»  \Mnt  sich 
in  noch  erhöhtem  Masse  dem  vorliegenden  Heft  erteilen,  welche»  durch 
HinzufOgung  eines  ersten  und  vierten  Kapitels  zu  einem  mehr  ab- 
gerundeten Ganien  geworden  ist:  Die  Anmerkungen  sind  dem  Programm 
der  Ausgaben  gemi^afi  eingehender  und  gründlicher,  einige  synonTioi- 
Bchen  und  etymologischen  Inhalts  wären  allerding»  besfier  weggeblieben, 
die  Karten  (L  Carte  du  Pienmnt  nebst  Environs  de  Ghtes  und  Enviroti< 
(fAtexambk  ei  Mmne  de  Maren^o^  2.  f^ys  comp-is  entre  flsar  et  f  In/f  i 
ermöglichen  es,  die  milLtÄriächen  Operationen  in  der  gehörigen  W.m^ 
zu  verfolgen.  S.  V.  und  VI,  geben  die  Biographie  Louis-Adolphe  T's 
S.  VII.— IX.  eine  historische  Einleitung,  beides  in  angemessener  Kr 
Bei  dem  Vergleiche  mit  Livr.  12  der  Prosateura  fran^ais  soll  übrigenH 
nicht  verachwiegen  werden,  dass  das  betr.  Bündchen  kartonniert  nur 
80  Pf.  kostet. 

12,  fffrmce.  TragMie  de  Pierre  Corneille.  Mit  Einleitung  und  Ad- 
merkungen  heniusge geben  von  W  i  1  h  e  l  m  H  e  r  d  i  n  g  t  K,  Gjmo.-Pror 
in  Bamberg.  Erlangen,  Andrea«  Deichert.  188L  kl.  8.  XII  u,  IC, 
eart.     0,65  M,  ~ 

Die  Einleitung  schreibt  die  Stelle  au»  Liviu«  I,  28 — ^26, 
wie  den  Kampf  der  Horatier  imd  Curiatier  l>etriftt,   einfach  an», 
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danu  eine  kurze  Vergleichung  iIpk  Inhiilts^  des  Drama»  mit  dessen 
Quelle.  läKHt  darauf  eine  Analyse  der  fünf  Akte  folgen,  Rpricht  von 
de«  Dichters  Vorgilngeru ,  tlie  dennelljen  Stoff  behandelt  haben ,  ver- 
mutUeh  entlehnte  er  die  Idee  seiner  Dichtung  einem  Stücke  des  Spaniers 
Lopc  Felix  de  Vega  Carpio  —  und  spricht  endlich  von  der  Zeit  der 
Verötfentlichnng  des  Horace,  vier  Jahre  nach  dem  Cid ,  und  den  mut- 
masslichen Gründen  de«  langen  Schweigens  des  Dichter»  und  Bchlieast 
daran  eine  oherflächlitdie  WfirJigung  den  Stuckes  unter  Anführung 
einefi  Urteile  Vültaires  über  Horace  und  Napölüons  über  Corneille  im 
allgemeinen. 

So  bringt  die  Einleitung  eben  nicht   viel ,    nnd   der   Kommentar 

fibt  wie  der  zum  Cinna  (vgL  die  Rezension  in  Band  HI,  178  ff.  dieser 
eit*tchrift)  manche  überflüssige  und  verkehrt  ge faß» te  j  dabei  aber 
auch  manche  KweckmaÄsige  Anmerkungen :  i)n  Übrigen  verweisen  wir 
auf  die  erwähnte  Rezension  den  Cinna, 

IX  La  mare  nit  diabk  von  George   Sand.     Nach  dev  Parifier  AuHgabe 
(M.  L^vj  Freres  1869)  herausgegeben  und   erläutert  von  C.  Sachs. 

IBerliUj  'Wenimanni^che  ßnchhandlung.  1882.  126  S.  8.  1,20  M. 
Die  zweite  der  in  der  „Sammlung  franzÖsiBcher  und  englischer 
iriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen"  herauBgegebenen  Dorfge- 
ichten  der  berühmten  Schriftstellerin;  die  erste,  la  pctite  Fadette, 
wurde  1877  veröfFentHchtr  beide  von  dem  rühmlichst  bekannten 
Verfttflser  dep  encyklopädischen  Wörterbuchs  herauHgegeben.  S*  3 — 6 
gibt  Biographisches  und  legt  kurz  die  Grundsätze  dar^  welche  den  Hg. 
bei  der  Bearbeitung  leiteten.  Wie  in  la  petite  Fadette  hat  er  auch  in 
dieHem  Texte  einige  Kürzungen  und  AuRlaBsungen  vorgenommen,  die  An- 
merkungen »ollen  durch  Erklürung  von  Provinzialiamen  und  der  Volks- 
Hprache  entlehnten  Ausdrücken  dem  Leser  das  Verständnis  erleichternund 
den  Schüler  oberer  Klassen  auf  schwierige  lexikalische  und  grammatiHche 
Punkte  aufmerkaam  machen.  Wenn  die  Kürzungen  nun  einuml  sein 
uineBten,  so  machen  sie  sich  wenig^teuB  nicht  innofern  fühlbar,  daHs  eine 
Störung  im  Zusammenhang  sich  merken  liesse.  Die  Anmerkungen  sind 
mit  grossem  GeBchick  abgefasst,  ein  richtige»  MasB  ist  dabei  beob- 
achtet ^  höchsten«  möchte  »ich  mit  dem  Hg.  darüber  rechten  bunwen,  ob 
Anm,  9,  welche  eine  vollBtändige  Lehre  von  der  Anwendung  de«  Suth 
jtmctif  im  abhängigen  Satze  au?  zwei  ganzen  Seiten  gibt,  erforderlich 
war,  l>ie  Einrichtung,  nach  welcher  die  Anmerkungen  durch  das  Buch 
fortbiut'end  weiter  gez^ihlt  werden  und  die  Bezugnahme  auf  eine  frühere 
Anmerkung  im  Texte  einfach  durch  die  Zahl  der  betretfenden  Anmer- 
knngen  ausgeführt,  wird ,  will  uns  sehr  wohl  gefallen,  E»  ist  sehr  /u 
bedauern,  dass  die  Klasse nlektiire  keine  Zeit  eriibri^en  kann,  nm 
die  «o  vortretlliche  Arbeit  in  den  Schriftstcllorkanon  autznnehmen,  um 
•o  mehr  mag  die  Ausgabe  dem  strebsamen  Schüler  und  einem  weiteren 
Iienerkreis  zur  Privatlektüre  wegen  des  Inhalt»  sowohl  wie  wegen  der 
Zuthateu  de»  Hg.  empfohlen  werden. 

14.  Vüllaires   auMge wählte    Dramen.      ErkHlrt    von    E.  v.  Sallwürck, 
Dritter  Band:  Zaire.     Berlin,  Weidmannsche  Buchh,     1882,     103  S. 

»8.  1,20  M. 
Die  Einleitung  zu  Voltaires  Zaire  behandelt  unter  a,  den  Stoff 
de«»  Stückes  S^.  1^-8,  b.  die  Oei+chichte  de»  Stücke»  S.  8  —  13,  c.  die 
Urteile  der  Kunstrichter  S.  13 — 16  ;  in  gründlich  eingehender  und  inter- 
essanter Weise,  wohl  geeignet  den  Leser  für  die  l^ektüre  des  nach- 
folgenden Texte!* ,  die  durch  die  beigegebenen  Anmerkungen  in  angc- 
Zschr.  f.  nfr»,  Spr,  w.  Litt.    IV.  ^ 
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meöHcner  Weiwe  unterBtützt  wird»  zu  orientieren  j  ebenso  wie  S^miraiiiii 
und  Merope  eine  BorgtUHig  gearbeitete  Ausgabe,  die  dem  Studium  und 
der  Privailektiire  wie  jene  zu  empfehlen  ist;  die  SehuDektdre  hat 
aueh  dafür  keine  Zeit. 

15-  Prosat t'urs  frmtfais  a  Vnstige  des  ^coles  publii«  par  Velhagen  et 
Kl a Bing.  Bielefeld  et  LeipHic.  \M\  und  1882.  19,  Liefcrang, 
Un  phUiisophtf  so  HS  (es  Uids  par  Kmile  Sonveatre*  Heraut*gegeben 
von  E.  Schmid.  237  8,  kart,  K20  M.  —  20.  Lieferung.  Histoitt 
des  Croismks  par  Joseph  Michjind.  l.  Premiere  Vroixfuie.  lo 
AuHÄilgen  herausgegeben  von  E.  PiietHcbT  Oberlehrer  an  der  Beul- 
schule I.  Ordnung  zu  Potsdam.  224  S.  kart.  1  M.  --  2K  Liefe- 
rung, Histoire  tfe  In  {jner^re  de  se^ft  mis  par  Frederic  le  Grand- 
U,  Die  Feldzüge  von  1758^  59  ii.  60.  Herausgegeben  von  F.  Fischer, 
228  S.  kart.  1,20  M,  —  22.  Lieferung^  Voyofjc  du  jeuru;  ArtacMarsis 
en  Gri'ce  par  Barths lenij.  L  In  AnBzügen  von  Ö.  Schulx«. 
155  S.  kart.  80  Ff.  —  23,  Lieferung,  Sechs  Erzählungen  aoi 
Au  coin  du  feu  und  au«  Les  clairicres  par  Emile  Souveetrt. 
Herausgegeben  von  P.  Huot.  118  S.  kart.  60  Pf.  —  24.  Lieferung* 
SöHS  ia  fonneäe  par  E.  Souvestre.  Auswahl  von  vier  Enlhlun- 
gen.  Herausgegeben  von  Demselben.  101  S.  kart.  60  Pf.  — 
25.  Liefern  Hg,  Vier  Erzählungen  aua  Vontes  poptil/tij*i'S  und  Contes 
des  bords  du  Rhin  par  Er c k ni  a n n * C h a  t r i a n.  Heran Pge^eben  von 
K.  Bauilow.  12»  S,  kart.  60  Pf.  —  26.  Lieferung.  Fred^ric  le 
Grand,  Huioire  de  £a  (jtterre  de  sepi  um\  III.  Teil  Herausgegeben 
von  F.  FiKcher.  kart.  1.20  M,  —  27.  Lieferung.  Migneti 
Bistaire  de  la  Rcvoluiion  franpme  depiiiH  178?»  jnsqn'en  1814.  Im 
An Bznge  von  A.  Seedorf.  l.  Teil.  kart.  1,20  M.  —  28,  Lieferung. 
J.  Michelet,  Precis  de  fhisiture  moderne  In  zwei  Teilen,  In  Ao»* 
Zügen  herauBgegcben  von  C.  T h.  Lion.  I.  Teil.  116  S.  kart 
50  Pf.  —  29»  Lieferung.  Hisioire  de  Sindhnd  le  Marin  (Mille  et  nnt 
nnit».  Contes  arabe»)  par  A  n  t  o  i  n  e  O  a  1 1  a  n  d.  Bearbeitet  von 
E.  Schmid,  76  S.  kart.  50  Pf.  —  30.  Lieferung.  Vie  dt  Franklm 
par  Mignet,  HerauBgegeben  von  A.  v,  d,  Velde,  175  8,  kart. 
90  Pf. 

Vgl,  die  Ausseigen  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  2^  S.  545  —  S.  5&r 
und  Bd.  3,  S.  32G  — S.  S2Sk,  —  Die  19.  Lieferung  gibt  auf  S,  3— S 
eine  kurze  Biographie  Souveetres ,  dann  eine  Charaktenstik  seiner 
Schriften,  insbesondere  der  vorliegenden,  die  nach  ihren  Eigenscbaften 
dem  Hg,  zur  Lektüre  in  Schulen  besonders  geeignet  erscheint.  In  den 
Anmerkungen  ist  absichtlich  vielen  ^Vörtern  und  Wendungen  die-"**" 
setxung  beigegeben  ^  um  zu  hS^utigem  und  da«  Interesse  mindi  \ 
AufHchlagen  im  Wörterbuche  vorzubeugen.  Letztc^res  wäre  nich^' 
geweßen»  wenn  zur  Zeit  der  Bearbeitung  des  Werkes  schon  Nr.  11 
Programma  lür  die  Ausgaben  der  „Prosateurs**  in  Kraft  gewesen 
Es  RoU  nämlich  zn  jedem  Bändchen  der  „Prosateurs'*  ein  Worte] 
zeichms  anagearbeitet  werden,  ^welches  von  den  Buchhandlungen 
»ondert  ausgegeben  wird,  f*o  d;i.ss  im  Klassenunterricht  die  Text-Ex< 
plare  ohne  dasselbe  gebraucht  werden  können.  Der  Inhalt  "  _ 
WörterveraeichniHt*e  ist  m  reichhaltige  das«  auch  Leser  mit  geringer 
VokabelkenntniH  dabei  bedacht  sind.** 

In   der  That  int  der  Hg.  in  der  Mitteilung  von  Vokabeln  ei 
sehr   freigebig  gewesen.     Daisu   die   Hinzufiigung   von   W'ortenrerzw*  ^ 
niBflen   im  allgemeinen  »weckiuäpsig  ist,  wird  lieispielffweiHc  durch  dff 
vorliegende  Ausgabe  erwiescuj  die  Anmerkungen  wären  dadurch  wesent- 


lieh  entlastet  und  ubereicbtliclier  geworden,  im  Übrigen  itit  die  Bear- 
beitung ^weckmäBsig ,  wie  dai^  illierljanpt  von  Hünitlieheti  ubensteheii- 
den  LieferuiigeD  unerkannt  werden  muHB:  Die  einheitliche  Redaktion, 
die  wohl  ilherall  mit  bepsernder,  wegschneidender  ^  zufügender  Hand 
eingegriffen  hat,  zeigt  sich  in  vorteilhafter  Weise.  Wir  finden  in  der 
vorliegenden  Liefcrnng  wegün  des  mannigfachen,  reichen  Inhalts  und 
der  anaprechenden ,  lebendigen  Form ,  in  der  die  verflchiedentirtigsten 
Themata  in  gemütvoller  Behandlung  dargestellt  werden,  eine  dankens- 
werte Bereichern ng  der  Sehullektüre, 

MichamL  Hintoire  des  Croisadeft  ißt  ziemlich  allgemein  in  den 
Kanon  der  SchiiUüktnre  aufgenommen  als  für  Obertertia  und  Sekunda 
geeignet.  Von  dem  ersten  Krenzzuge  iat  ein  dem  Werke  Michaud» 
entnommener  Aufzug  in  einer  Ausgabe  von  Lamprecht  (WeitlmannBche 
Buchhandlung  1879|  veröffentlicht  (vgl.  die  Anzeige  von  A.  Haase  in 
Bd.  IL  der  Zeitpchrift^  S.  112  —  116):  wie  jene,  nimmt  auch  die  vor- 
liegende auf  die  ftiichlichen  Beziehungen  des  Texten  gebührende  Eück- 
iricht,  beschrankt  aber  die  Bprachlichen  Anmerkungen  auf  ein  zu- 
lässiges MüBK.  Lamprecht»  Ausgabe  hat  den  Vorzug  der  Beigabe  einer 
Karte,  die  allerdings  für  die  Lektüre  des  Werke»  nicht  zu  entbehren 
ist,  aber  undererneit«  dürfte  «ich  doch  schon  mei«t  der  daaeelbe  lesende 
Schüler  im  Besitze  eines  kleineu  historischen  Atlaa  befinden.  Somit 
wird  die  neu  erschienene  Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  mit  ihrem 
billigen  Preiae  von  1  M.  knrt.  der  Ausgabe  Lamprechts  (2^25  M.  geh*) 
eine  gefährliche  Konkurrenz  machen. 

Die  2K  und  2(],  Lieferung  bieten  die  Fortftetznng  zur  15.  Meiner 
Anzeige  (Bd,  3  der  Zeitflchr. ^  t^,  328)  finde  ich  nichttj  hinzuzufügen; 
S.  b  —  8  gibt  einige  Bemerkungen  Beneckes :  ^Zur  Aussprache  der 
deut«chen  Eigennamen  im  Franzö«i flehen*"»  auf  die  hiermit  aufmerkaam 
gemacht  werden  nmg. 

Die  22.  Lieferung  bringt  unn  den  una  aus  unserer  Jugendlektüre 
bekannten  AnacharfiiK  einmal  wieder  vor  die  Au^en.  Der  Hg.  hat  aust 
dem  umfangreichen  Werke  Bm-Üu^kinj/s  4  Abschnitte  ausgewählt^  dabei 
nur  im  zweiten  dieser  Abschnitte  Kürzungen  vorgenommen.  Die  vier 
Abschnitte  sind:  L  Le  combat  dea  Thermopyles.  IL  De  Feducation 
des  Ath^niens.  11 L  Socrate.  IV.  Le»  jeux  Olympiques.  Wir  erhalten 
in  dieser  Bearbeitung  eine  Lektüre,  die  der  Obertertia  nnd  Sekunda 
des  Gymnaftiums  wohl  empfohlen  werden  kann. 

Wenn  wir  uns  bei  diesen  kurzen  Anzeigen  der  Bemerkungen 
über  Einzelheiten  enthalten ,  so  möge  man  nicht  daraus  schliesseni 
d&s«  bei  den  Einzelarbeit*  n  nicht  mehr  oder  minder  Aut^stellungen  zu 
machen  wären:  Diescdben  sind  indes  nicht  der  Art,  dasii  sie  das  oben 
abgegebene  Gesamturteil  anflieben  könnten.  Beispielsweise  möge  hier 
jeaocli  eine  Berichtigung  der  Amiierkung  8.  99,  2  folgen:  „EbenHo  wie 
man  »agt  lU  Joui\  de  (iu)  nuit,  so  sagt  man  auch  (fatißHtrtthHi,  tthier'^, 
Zu  den  von  Sokraten  an  Heine  Schiller  gerichteten  Worten:  li^m*  qum 
ne  fdeurez-imns  qne  ttitußttiriflitti?'^  Hier  bat  ä'mijounChui  offenbar  die 
Heaeutung  i^von  heute  ab",  nicht  etwa  t^anj  heutigen  Tage^,  welche 
Ciienietxang  »ich  aus  der  Bemerkung  den  Hg.e,  die  übrigens  sieh  durch 
tuchta  sonst  beweisen  läset,  ergeben  würde. 

Wer  an  den  fünf  Erzählungen  aus  Au  coin  du  feu  in  der  4* 
Lieferung  der  Prosateurs  (vgl  Bd.  It  der  ZeitKchr,,  p.  &54)  noch  nicht 

rüg  hat»  erhält  in  der  23.  Lieferung  noch:  L  L  oncle  d'Aminque. 
Le  tr^üor.  II L  Le«  choses  inntile«.  IV.  Les  d^sirs.  V.  Un  oncle 
mal  ^lev^.  Und  imn  les  Ghiirieres,  der  Fortsetzung  von  „Sous  la  Ton- 
nelle^,  VL  Le   depositnire  (für  m  Ff.)   in   angemessener   Bearbeitung, 
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für   die  rrivEvtlektiire ,  und   um  nacVilicr  eine  koiivereationaüe  Wieiler- 
gäbe    <lei*  gelegenen  djinin  zu  knüpfen^  wohl  zn  empfehlen.     Die  ßcar* 
beitimg  von  VI.  ist  von  dem  Retlciktenr   der  Prosateurs»    I>ir.  Be      ^ 
Belijttt,  mit  Anmerkungen  vc?ri?chen  worden:    in  der  Beziehung  n 
wir    besonderB    daruuf  nnfnii^rksum*    insofeni    wir  darin   eine   Mu^u, 
lei&tiing    in    beziig    auf  die   AbfuMwungen    von   Anmerkungen    vor   iin* 
haben.     Das  Hchliesfit  auch  hier  kleine  Vergehen,  wie  sie  jedem  beg*")jf- 
[  neu,  nicht  auBj  z.  B*  S,  9f*,  Anm-  5i  „Bei  fairt'  mit  einem  transitiven 
Verb  steht  die  Person  mit  ä.     P  a  r  a  d  i  g  m  e  n  s  a  t  z :   Lapproche  de  in 
tttäi  im  ftt  dmihkr  le  pas  \\,  s,  w,"     Wo  iat  ä  in  dem  Paradigmensiiti? 
DftR  Gleiche  gilt  von  den  vier  Erzählungen  au8  Emik  Sourestrti 
Soua  la  TonneUe:    l.  üiie  Familie  ridieule.     fl,  Dii*e  et  faire.     IlL  Ln 
Lettre  de  reconimandalion.     lY.  La  Prise  de  Tahac. 

Der  Hg.  der  25.  Lieferung  meint  (Einleitung  S*   5):    ^Besondere 

^Freude  wird  die  Jugend  an  den  beiden  Ei'zahlungen  ^La  Comeie*^   tind 

_Zr  Tresor  du  vu^u^t  Seifftwur"*  haben :  die  beiden  anderen,  Mtfr$ille  und 

I  Xa  Reine  des  ubei/hs  werden  in  hohem  Grade  diejenigen  erfreuen,  welch« 

>  «ich  gern  in  gedankenvolle  Schilderungen  verdenken;  in  allen  vier  Er- 

'  Zählungen  aber  ist  die  Charakteristik  der  handelnden  PerRonen  vortrefflichr 

[und  Sprache  und  Darstellung  der  Art,  dasa  sie  aneerem  deutftchen  Ge- 

I  ffihl  und  deutschem  Geschmack  durchaus  zusagt".    Wenn  wir  dae  alle* 

auch  zugeben ,    so  fragt  sich  doch  noch  immer,  ob    diese  EriEhlnngen 

flieh  für  die   Schnllektüre  eignen.     Der  Inhalt   der  ersten  (Myrtüle)  ist 

kurz  folgender:  Ein  Landmunn,  Namena  Bremer,  der  bei  den  kaiserlichen 

Gardejügem  gedient  hat  und  gerne  der  Jagd  obliegt,  findet  im  Waldo 

ein  verlaüiHenei*  Zigeunerkijid ,   erÄicht   es  zusammen  mit  seinem  Sohne 

Fritz,   die   kleine  Nf^rtille  kiinn  aber  die  angeborene  Natiir  nicht  veff' 

letignen  nnd  entflieht,    FritK  heiratet  eine  reiche  Müllerstochter,   ab«f 

Bremer  wird,  nls  er  eine  zerlumpte  Zigeunerin  durch  das  schneebedeckte 

Thai  mit  einem  Sack  auf  dem  Rücken  dahinziehen  f*ieht,  vom  Schlage 

gerührt  nnd  stirbt.     Man  eieht,  die  Charakterschilderung  der  Per»onen 

und  Ortlichkeiten  mus«  hier  alles  machen,  echon  an  und  für  Mch  etwa», 

filr  das  »ich  hei  der  Jugend  schwerlich  aii&reichende»   Interesse  findet, 

«odann  aber  iat  das  Thema  ein  Bolche^j   für  das  ein  Interesse  bei  d«r 

Jugend  zu  wecken  ?«ich  nicht  verlohnt.     Das  ist  in  noch  viel  höhema 

Grade   bei    L*i    Heim*  des  aheiUes  der  Fall.     Ebenso  enthalt  Ln  Comfk 

auHPerordentlich    wenig   Handhing ,    und  nur   Le    TYdsor  du  Hetix  Sfif 

neur  möchte  anziehend  wirken  .   iet  aber  dabei  80  mysteriös  gohult«», 

dasH  es  fraglich  wird,  ob  en  Äweckmüssig  ist,   der  Jugend  solche  Kost 

zn    bieten.     Demnach   möchten   wir    der   Schule  die»   Bündchen   lieber 

vorenthalten   und   nur  Freunden   der   neueren  frany.öaiBchen  Littemtiit 

wegen   der  vom    Hg.  j^onst   richtig   hervorgehobenen  Vorzüge  ab  eini 

ansprechende*  genusereiche  Lektüre  empfehlen. 

Warum  Mifptets  Werk  in  AuFzügen  erflcheint,  ist  niclit  recht  sQ 
begreifen :  ein  Werk,  das  in  der  Weise  wie  das  Mignets  als  ein  gansei 
genommen  sein  will  und  in  der  Litte  rat  ur  sich  einen  Platz  errungen  hat, 
sollte  unverkürzt  gegeben  werden;  wenigstens  durfte  der  H^^  ■  *  *<t 
nicht   verabsruimen .   über  Beine  Kürzungen  und  das  dabei   '  tö 

Veriahren  Rechnung  abzulegen.    Die  Anmerkungen  sollen  n;i  t- 

gabe  des  Hg.«  in  betrefl'  lexikalischer  tuid  grammatischer  1  o 

aparaam  ausi!allen,  die    Eim^icht   der   Ausgabe   hat    mir   dit-  i 

djeses  Versprechens  jedoch  nicht  bestätigt,   *.  B.  war  die  Anm 
Öl  ^ne  ohne  pas  tritt  zu  nt-ni^  für  den  Mignetleser  gewina  übeiü      ^ 
ebenso  S.  15^  1:  über  das  ne  nach  einem  Komparativ;  ebenso  S»  7o,  1» 
U  ni€  f(wl  f/eh.   ich    brauche   etwas^  ich  mut<s  etwa»  haben  n.  clgL  is» 


Srh  ttlfi  ttsijühch . 
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I      die 

r  kh 


ir  nnfH^s  ü€  lerrit^T  Iß^  5  wird  ^Liimlailel^  iik  Überpet?:iing  gegeben» 
hrend  an  der  SteDe  ein  Pliinü  wie  ^adlige  GriiridbeHitzer^'  erforder- 
lich w!ir.  S.  20,  11  findet  pich  eine  (sehr  fragliche)  F'^rkliining  de« 
GebranchH  von  Hre  l*ei  den  reflexiven  Verben»  die  nicht  in  eine  solche 
Anmerkung,  eher  \\i  eine  historisiche  Grummatik  der  franz,  Sprache  ge- 
hört. Ira  fjl>rigen  aber  i*<t  die  AiingabB*  wohl  gelungen  und  hat  nicht 
den  hei  der  Anwgahe^  Laoibeekti  (Bd,  III  der  ZeitRchrit%  S.  487)  hervor- 
gehobenen Ü he  1h tan d  des  hohen  PreiwoK, 

Mkft^lets  Precis  de  rhistoire  moderne,  welcher  AbriBa  «ich  wegen 
Trdialt  nnil  Form  vorzOgHch  für  eine  Lektüre  in  OherHekanda  inid 
Prima  eignet,  konnte  ich,  nm  da»  Werk  aln  Lektüre  (d.  h.  nieht  aU 
<te«chichtsleitfaden)  nutxbur  an  machen,  nur  im  Auszage  geben:  S,  5 
der  Einleitung  ntattet  darüber  RechenHchaft  ah:  Da«  »uf  zwei  Bändchen 
verteilte  Werk  enthält  in  dem  bi«  jetzt  gedruckten  ersten  die  Ereig- 
niHse  von  1432—1610. 

Die  Meinung  des  Hg.H  der  2ri.  läefernng^  das»  nelieti  der  bekann* 
testen  Erzählung  (aus  /raunend  und  eine  Nacht")  von  Aladin  und  der 
Wnnderlarajje,  die  il  a.  in  der  CJoebebchen  Sammlung  allgedruckt  it?t, 
die  vorliegende  von  „Sindliad  dem  Seefahrer"  fiir  die  Jugend  beHonder« 
eig-net  m\  und  in  der  Tertia  der  RealHchule  und  der  3,  oder  2,  Klatütio 
er  h<1heren  Tfiehterr^chnle  mit  Erfolg  geleyen  werden  könne,  vernm.g 
ich  nicht  zu  nnter«chreiben.  Warum  nennt  der  Hg.  da8  Qyninu^ium 
iiit'ht  niit?  l«t  etwa  da«,  wan  für  das  G^-mnasium  unbrauchbar  i><t, 
doch  noch  für  Heal-  und  Töchterschulen  l>ranchbar?  Ak  eine  Privat- 
lektfire  zur  Abwechselung  mit  ernsteren  Stoll'en  läHst  «ich  ebenno  wie 
die  Oeachichte  von  AlailiJi  die  vorliegende  wohl  empfehlen^  "-^er  nicht 
jAif^  eine  ein  Semer^ter  beanfipruchende  Schullektüre, 

Wir  »timmen  dem  Hg.  bei,  wenn  er  Mitjnt't,  Vie  de  Franklin  als 
zur  Lektüre  für  die  Jagend  nacli  luhalt  nnil  Form  für  geeignet  hält^ 
ibber  warum  uueh  hier  die  beliebten  Kürzungen  ^  die  der  Hg.  für  „er- 
.'f Order  lieh**  erklärt,  ohne  uuf*  zw  sageu^  warnuir'  nnd  worin  nie  bestehen» 
8.  IS5.  1  Ott  -=■  dfttvs  iesqneh:  die  miRsbriiuchliche  Anwendung  den 
Gl  eic  Ehe  it»  zeichen»  (vgl.  über  ^»tatt"*  Bd.  HL  der  Zeit  sehr,.  S.  481)  hat 
öch  nicht  ihr  Ende  gefunden;  «ehreibe  etwa:  einem  dmts  lequei  (ki- 
tili:  etcd  wird  gemeiniglich  oit  vorgezogen ;  kqud  wird  meist  nor  da 
gewandt,  wo  die  Kot  en  erfordert» 
S,  Xmner  de  Maistres  Voyage  antour  de  nm.  chambre  und  Expedition 
nocturne  autour  de  ma  chambre.  Mit  Erliinterungeu  und  einem 
Wiirterbuch  für  den  Schul-  und  Privatgebranch,  Hg,  C,  Th.  Lion, 
Leipzig,  Baumgartner^  Buchhandlung,  1882.  VL  w,  LnG  S.  geh» 
Wenn  ich  Xavier  de  Maii^trea  Sibt^rienuL' ,  Lepreux  und  PriKon- 
niers  für  die  Schullektüre  ihreH  InhaltH  wegen  für  weniger  geeignet  erachte 
(vgL  iiHch  A.  Haase  in  Bd.  II  der  Zeit-« ehr ^  S.  IIH;  und  meine  Anzeige 
in  Bd.  111,  S,  327)  nnd  der  FVivatlektüre  vorbehalte,  so  denke  ich 
anders  über  da«  oben«tehende  Werk  ^  da«  in  Beiueni  mannigfachen  In- 
halt eine  Menge  von  Thematen  bietet,  die  in  anziehender,  interews»anter 
Darptellii ng  einen  Schidcr  der  oberen  KlasKen  wohl  ein  Halbjahr  be- 
schäftigen können-  Die  HnckBicht  auf  den  Schulgebraueh  gebot  hier 
die  Tilgnog  einiger  Stellen  in  Chap.  V,  VIL  X,  XXXV,  XLH  de«  Voyage 
nnd  in  Chap.  V  der  Exp.  noct.,  wonst  konnte  der  Text  unvenlndert  be- 
hiftfien  werden;  ich  benutze  Mv  Gelegenheit  um  einen  abgeht; ulicheu 
Druckfehler  im  Wörterbuch,  das  zur  Knthiwtung  der  Anmerkungen  bei- 
efügt  ist,  zn  verbesttern.  Stritt  S,  140:  ^corre^ijmndeni  m.  Briefschrei- 
weiche Vokabel  durch  8et/.erweiHheit  nich  eingeschlichen  hat^ 
Bibe:  conr^fpondantj  e,  n  eutHprechend.  C.  Tu.  LioH. 


IIH  Lftk'mrtxi'hc  Vifronik,      li\  Miffnh, 


I¥.    I§e1irlfteii  ülier  die  Metlioillk  den  fraitxöiiiM'heii 
UiiterrlelitH.'') 

Wenn  es  denienigen,  die  über  fraß »ögi scheu  Unterricht  scbreibefi, 
nicht  bloss  darfiuf  ed Kommt  eine  tielbatändige  Meinung  geäussert  %n  haben, 
sondern  Tor  allem  darauf,  dasa  VfirvollkommDtiiig  dieses  Uaterricbtii 
stattfinde  und  durch  Austausch  der  Anfiichten  und  Erfahrungen  gefordert 
werde,  eo  kann  ea  nicht  uner^^Ünacht  seini  wenn  von  Zeit  «u  Zeit  eio« 
ZuBammcnateUung  de^en  Tersucht  wird,  waa  im  einxelnen  aeratrent, 
neben ,  für  oder  wider  einander  geboten  worden  ist  Eine  »olche  roll- 
»tändig  zu  geben ,  schien  denn  wohl  das  Üankenawerteste.  Aber  dabd 
dürfte  die  Menge  des  Stolfea  wesentlich  Beschränkung  auf  blosse  Kon- 
statierung auferlegen.  Ich  nehme  mir  deshalb  die  Freiheit,  von  dem  im 
Laufe  dieses  Jahres  (1881)  Veröffentlichten  einige  Arbeiten  heranszogreifwi, 
deren  Auswahl  der  Zufall  nicht  geradezu,  aber  doch  mit  bestimmt  hat 
Auch  soll  ihr  Inhalt  nicht  bloss  registriert  werden,  sondern  zu  BenHr- 
kuDgen  veranlassen,  die  dann  als  eine  Art  von  Widerhalb  mitunter  frei- 
lich ein  etwas  eigenwilliger^  erscheinen  mögen. 

Zunächst  etliches  zur  Lektüret  dem  Gebiet,  auf  welchem  zwar  nicht 
gerade  die  grösste  Übereinstimmung  herrscht,  über  welche«  sich  aber 
vielleicht  am  ehesten  debattieren  llsat.  Eine  ansprucbalose,  aber  daruia 
durchaus  nicht  unvevdien&tliche  Arbeit  ist  die  im  Heil  VÜ/VIII  dei 
Jahrgangs  (IX)  von  Stracks  „Central organ  für  die  Interessen  des  E«l- 
schulwesens"  (pag,  430  ff.)  gegebene  Übersicht r  „Wer  französische  «wi 
en^liscfie  Lektüre  an  den  RetdscJmIm  /.  O.  hn  Juhre  iSJff'SO,  yon  W. 
Kasten/**  gewisse nntissen  eine  FoHsetzung  der  ähnlichen  Arbeit  voa 
Lion  in  Band  I  gegenwärtiger  Zeit^hrift  Die  Klage,  dasa  in  d&t  Aus- 
wahl der  Lektüre  noch  grosse  Zerfahrenheit  herrsche,  ist  in  den  leti- 
ten  Jahren  zum  öfteren  geäussert  worden.  Die  hier  vorliegende  Ziuom- 
menstellung  gibt  davon  neue  BestS.tigung.  Dass  im  ganzen  an  etwa  lOO 
Anstalten  auch  circa  1(>0  verschiedene  Werke  von  58  verscbiedeneo  Au- 
toren gelesen  wurden r  ist  immerhin  schon  nicht  erbaulich  für  den,  der 
des  Glaubens  ist,  die  Eigenschaften  einer  guten  Schnllekture  seien  ü 
mannigfach,  dass  mir  ein  geringer  Prozentsatz  der  an  sich  klaaeiscbeii 
Werke  in  Betracht  kommen  könne.  Indes  ist  es  doch  nicht  dies  ww  HB 
meisten  Anstoss  gibt.  Man  bewegt  sich  dabei  doch  so  ziemlich  innerhilb 
eines  Kreises,  der  von  der  Schnllekture  bereits  fr H her  eingenommen  wäTi 
und  kaum  eine  oder  die  andere  .,Nouveaute"  bietet  sich  dem  Blick, 
Dazu  gehören  etwa  die  „Petits  Tableatiat  de  moeurs  parisienn6s*\  ,SjO* 
lomba'*  von  Pr.  M6rimee,  „Charlotte  Corday**  von  Ponsard.  ,,SouTenir  ili 
jennesae^'  von  Nodier,  ,,Le8  demiers  Bretons*'  von  Souvestre,  ,,Molik«" 
von  6.  Sand  und  einige  andere.  Alle  diese  und  ähnliche  Sachen  werte 
hoffentlich  weder  breiten  noch  dauernden  Boden  gewinnen.  So  ist  i.  & 
der  Sandsche  tjMolitre'*  ein  äusserst  liebenswürdiges  Werkchen,  da«  MJiMB 
Helden  lieben  lehrt,  aber  das  Stück  gibt  doch  ein  gar  zu  sehr  veivÖsMei 
Bild  von  dieser  grossen  Persönlichkeit,  von  der  ein  einigermaawQ  treo- 
historisches  Bild  zu  haben  elten  um  ihrer  historischen  Grtaa  mVi 
wünschenswert  ist.  Ausser  den  Neuheiten  figuriert  in  dem  VeaBllfiil 
natörlich  manches  Eingebürgerte^  das  anfechtbar  ist.  Guizots  Htitofair 
de  Ja  civilisation  z.  B.,  wie  vortretnich  anch  an  sich,  träfft  doch  viel  ü 
sehr  den  modcroen  Charakter  abstrakter  GeAchichtsdarstellung»  ja  sie  itf 


*)  Der  Abdruck  des  nachstehenden,  von  dem  Herrn  Verf.  bereit» 
geschriebenen  Aufsatzes  hat  wegen  Raummangels 
ÄÄ'2)  verwcboben  werden  müssen.  If,  A 


im  De«ei«b*»**  1881  geschriebenen  Aufsatzes  hat  wegen  Raummangels  leider 


Schriften  ühcr  die  McihodiJc  dcji  fnmz.  Unternchts. 
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ein  Typus  der  den  antiken  Historikern  eQt^egengeset«ten  Daratel- 
luog,  lind  darum  eheo  nicht  geeignet  liir  di«^  Jugend»  die  aunächat  daa 
~  .ktische  an  i«ich  erkennen  und  vernteben  00II,  lernen  soll,  auf  dem  featen 
len  wandeln  uod  nicht  in  den  Lüften  darüber  hinsehweben.  Glejch- 
ohl  werde  dieses  Werk  in  detn  betrettenden  Schuljahre  in  mehr(*reti 
inen  gelesen,  uuti  wird  es  ohne  Zweifel  auch  bis  heute-  Am  unfertig- 
en erscheint  aber  die  Auswahl  noch  immer  in  Hinsicht  auf  die  Zutei- 
mg  der  Autoren  an  die  vernchi^deuea  Klassen,  also  in  Abschätzung?  der 
hwieri^keit.  Freilich  ist  ja  faktisch  der  Heifestand  punkt  z.  B.  einer 
»bertertia  nicht  derselbe  wie  der  einer  anderen  an  anderem  Orte  bei 
iderera  Lehrer  unter  anderen  Bedingungen,  auch  an  demselben  Orte  in 
rschiedeneu  Jahrgängen,  und  ea  ist  ganz  recht,  hier  von  der  Schablone 
abzusehen  und  die  Klassen  nicht  iu  den  Dienst  eines  herkömmlichen, 
aber  nicht  gana  angemessenen  Autors  zn  zwängen,  sondern  den  Autor 
mit  einiger  Bück»icht  auf  die  thatnächliche  LeiMtuDgsfähigkeit  zu  wählen, 
ber  wenn,  wie  aus  Kastens  Notizen  hervorgeht,  Paganela  FrM^nc  le 
land  in  den  Klassen  1— UlA,  Molierea  Avare  oder  Thiera*  Bonaparte 
en  Egypte  in  I— U  B,  Michauds  Kreuzzügo  und  Voltaires  Cliarles  XU  in 
IE— HIB,  Mignets  Vie  de  Franklin  gar  in  I  — HIB  (Druckfehler?)  und 
anderes  in  ähnlicher  Ungleichheit  gelesen  wird ,  so  ist  das  sicherlich  ein 
Zustand  der  Unfertigkeit,  der  nicht  ewig  zu  dauei-n  braucht  Auffallende 
Srscheinuogen  HJnd  u.  a.  noch  Chateaubriands  Itineraire  iu  HTA,  anderer- 
eits  die  Hommi??*  ilhistres  de  l'auticiuit^  von  Rollin  in  IIB,  dann  wieder 
oileatis  Satiren  in  HIB  (dies  letztere  allerdings  am  »»College  Franvai8*'i 
fcber  darum  doch  auffallend).  Der  belletristische  Stoff  macht  sich  noch 
'"immer  ziemlich  breit,  obwohl  er  an  Zeiten  erinnert,  wo  der  gesamte 
tieuBprachliche  Unterricht  im  VerhSltni«  «um  altkl  aas  Jachen  überhaupt 
keine  so  recht  ernste  Sache  sein  sollte,  t^inc  philosophische  f^ektüre  hat 
müB  in  zwei  Fällen  versucht,  eiue  naturwissenschaftliche  in  2  oder  3, 
der  grosse  Hedner  Minibeau  ist  an  6  Orten  zu  Khren  gekommen;  und 
jedenfalls  möchte  ich  es  als  erwünscht  bezeichnen»  weun  bei  fortschrei- 
,  tender  Vervollkommnung  dea  Eealschul Unterrichts  die  fast  in  erster  Linie 
febeude  kl  Basische  Tragödie  mehr  aus  der  1  in  die  IIA  hiuabgedrückt 
[Irde,  damit  m  dort  für  schwerere  Arbeit  Raum  gäbe.')  Der  verfaBser 
ineerefl  Artikels  bekla^^t  in  einer  Schlussbemerkung  einmal  da^  einseitige 
Tonralten  des  Geschichtlichen,  wohingegen  „Philosophie  und  Natur- 
eenecbaft  für  Realschulen  auf  die  stiefmütterlichste  Weise  behandelt 
den*%  und  andererseits  das  Fehlen  der  nicht -dramatischen  Poesie,  »o 
da«  man  fa^t  an  einen  Versuch  mit  dem  altfranzösischen  Epos  denken 
möchte.  Ohne  dass  zu  diesen  Urteilen  Zustimmung  ausgesprochen  wer» 
den  soll,  seien  «le  doch  hier  registriert,   um  so  mehr  als  der  xaletzt  an- 

deutete  Gedanke   «ich   ungefähr  gleichzeitig   auch  anderswo  geÄusflert 
et,  nämlich  in  einem  Aufsatz,  zu  dem  ich  jetzt  übergehe.*)    Er  heiast: 


*)  Mit  dieser  Forderung  unseres  verehrten  Herrn  Mitarbeiters  können 
wir  uns  nicht  befreunden.  Il,  JR. 

*)    Noch   eine  Bemerkung  zu  der  K. sehen  Zusammenstellung.     Der 
fenbar  sehr  betriebsame  Verleger  der   betreffenden  Zeitschrift  hat  die- 
be  benutzt,  um  zu  jeder  angeführten  Schrift,   tue  zufällig  auch  in  sei- 
Yerlage  ediert  iert,  seine  geschäftliche  Anpreiaung  hinzuzufügen,  so 
man  auf  den  ersten  Blick  wirklich  nicht  weiss,   wer  hier  im  Dieufit 
des   andern   arbeitet,  Verlawser  oder  Buchhändler.     Bei  näherem  Zusehen 
llt  sich   die   Sache   durchaus   zu   Uunsten   des  ersteren.     Aber  dara  er 
's  gefallen  lassen  musste,  seine  idealistische  Tendenz  mit  einer  so  emi- 
iöchen  legiert  zu  sehen! 


wir 
Biren 

m 


lUi) 


LiHvnit  iJivhii  Viintnih\      f!\    Mtou/f, 


„/>«*  franztjmcke  tmd  ett///m/fe  Lektüre  ah  IhttttTichUfff^ensinniA 
von   K,   Foth.'*     Dittea'  Pädagogium   lU,    3  (Dezbr  1880,   pag.  175  ^^ 
Ich    kann   nicht   umhin ,   dieser   Arbeit  einen  über  das  Gewöhnliche 
aiiageheiiden  Wert  zuzusprechen,  obgleich  ich  dabei  in  die  Lage  koo 
den  wieder  zu  loben,  der  aeinerseita  gewiase  Ätn^erungen  von  mir 
bar    fand,    waä   denn   nach   aussen   hin   einen  mieslichen  Anetrieh 
mag.    JedenfalU  aber  haben  wir  es  liier  nicht  i  wie  so  oft,  mit  leicht  i 
die  Welt  gesandter  Äusserung  frisch  produzierter  Einfiille,    sondern 
be»oimenen  Geaichtspunkten  und  wohlabgcwogenen  Vorschlägen  tu  thufl 
deren  Tendenz  vor  allem  auf  wirlcliche  Vertiefung  der  Bildung  seht 
den  Mut  verrät»  die  Hauptsache  gross  uml  die  Nebenaachen  kleiD  zu 
hsmdeln.     Der  Eiusangegedanke ,   daas  über   dem  Streben  nach  Berechtl 
guugen  die  Sorge  Für  die  innere  Berechtigiuig  der  Bealscbule  L  O,  nie 
fallen  gelaäsen    werde,   mag  immerhin   von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt 
zur  Beherzigung  empfohlen  werden.    Da^«  der  Real  Schulunterricht  in 
neueren  Sprachen  seiaen  eigentlichen  Mittelpunkt  tinden  soll,   wird   na 
von  einem  Teil  der  Intereö^ent^n  gebilligt  werden»  und  der  Konstruktio 
dieser  Anstalt  liegt  doch  wohl  thatÄicblich  vielmehr  die  Ellipse  alt  dl 
Kreiftfigur   zu  Grunde  (womit   denn   zugleich  die  grOssere  Schwierigke 
der  zielgemtoeu  Verwirklichung  angedeutet  iüt).    In  der  neusiprachlicha 
Lektüre  speziell  verlangt  der  Verfasser  fflr  die  Kealschule  l.  0,  eine  In 
sondere^   nicht   bloaa  vom  Gjmna!>ium  eiiierseit«,  sondern  auch  von  alle 
übrigen  Schularten  andererseits^   weit  abliegende,   charakteriÄtiacbe   Ste 
lung.    Der  biß  jetzt  wahrende  Zustaud  der  schrankenloöen  Freiheit  in 
Wahl   dcriüelben    sei   ein    notwendigem   Cborgangsatadium   geweseii 
habe  sein  sehr  Gute^  gehabt,  dürfe  aber  nicht  ewig  dauern,   und  { 
an  der  Zeit»  zu  aichten,  ?a\  ordnen  und  fastzuset^en .    Von  einem  gemein- 
samen Prinzip  sei  man  so  weit  entfernt»   dasa  nicht  selten   die  Verleger 
als  Empfehlung  eines  zur  neu epr achlichen  Scliullektüre  ber»tiinmt«n  Buche* 
hervorzuheben  wagen,  wie  die  betroffende  Selirift  bisher  zu  Seh ukw ecken 
üoch  niemals   publiziert  w^irden  sei!')  Wie  wenig  weit  man  in  der  Air 
Hchiitzung   der  Schwierigkeit  der  Autoren  gekommen  sei,  darüber  klagt 
auch  Fotiv.    Meinet«  Erachtena  hängt  dies  übrigen^  und  zwar  gerade  ßr 
i\ü&  Französische,   mit  dem  Wenen   der   französiachen  Litt^ratur  an  sich 
zusammen.     Bei    der  Tendeoz    tler    Sprache    nach    Durehsichtigkeit   und 
Glätte   ist  die  Schwierigkeit  dee  unmittelbaren  Erfassens  des  Wortsinnei 
allenthalben   verhältnisrnriasig  sehr  gering.     Andtdrerseitä  legt  die  durch- 
aus reife»  abstrakte  Ausdrucks  weise  dem  der  konkreten  Darstellung  nucb 
sehr  bedürftigen   jugendlichen  Schüler  da«  volle  Erfassen  des  Gedankeoi 
durcihau«  nicht  nahe.    Wie  dieser  Doppelcharakter  von  leicht  und  schwer 
den  Wert  der   französischen   Autoren   nh  Schullektüre  überhaupt 
trächtigt,  so  hat  er  auch   zur  Folge,  ü^^m   dasselbe   Buch  je  ni^ch 
genommenen  Gesichtspunkte  für  eine  bestimmte  Stufe  zu  leicht  oder 
schwer   erscheint,  und   daher   denn   die   Ungleichheit  oder   RatloMgk 
welche  that»ächlicli  noch  vielfach  beatehl.    Cm  zu  Fotka  Aufsats  «ur 


^)  Dies«  Thatsache  scbliestjt  sich  ganz  passend  an  das  in  der 
rigeo  Anmerkung  Angeführte,    Und  da  dieses  vom  Wege  etwas  abU 
Gebiet  einmal  berührt  ist,  so  sei  auch  daran  erinnert,  wie  wenig  ^ 
der  Herausgeber  eines  Buches  daateht,  wenn  ür  es  sich  gefallen  ISait,  daai 
sein  Verleger   aus  den  erschienenen  Eezen^ioneu  die  günstig  klingendflft 
Wendungen  sorgfllltig  herau«hebt,  zusammenstellt  und  da»  ao  entstehvi  '" 
unehrliche  Enaemble  in  die  ^Velt  sendet,    V>m\  das  geschieht  auch  in 
Sphüre  der  neui>p  räch  liehen  Üuterrichtsbücher  alle  Tage.     Ist  e^  da  nie 
an  der  Zeit^  etwas  Emanzipation  des  Geiste«,  etwas  Vornehmheit  zu  pre 
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«ukebren,  so  verbreitet  aich  derselbe  Hbrigena  nicht  bloss  über  die  Wahl 
de8  Leaegtofe«,  aondem  ziivörderit  vielmehr  übtT  die  Behandlung  de«- 
i^elbeD.  Kr  unterscbeidet  streng  zwi*eheii  »tat arischer ,  Icmsorischer  diuI 
Privatlektüre;  für  die  erste  will  er  wenige  vollständige  Werke,  ganz 
laugsfline  imd  gTündliehe  Lektüre  und  reine  TextauBgaben.  Wie  ungern 
mau  nun  iiucli  daa  Wuchern  de«  Anmerkiingenwuatea  «eben  und  mit  wie 
wenig  Ehrerbietung  man  die  Weisheit  in  demBelben  betrachten  mag,  mo 
liMi  sich  für  eine  rechtzeitige  präziae  Erklärung  von  Healien  und  Kon- 
ütatiemng  von  Idiotismen  doch  füglich  eintreten;  jedenfalls  iat  es  echüdej 
wenn  viel  trockener  sachlicher  Kommentar  die  mündliche  Thätigkeit  den 
l^ehrera  in  ÄDPpruch  nimmt  Aus  F.s  Bemerkungea  über  die  Behandlung 
der  Lektüre  hebe  ich  im  übrigen  noch  zweierlei  hervor,  Diirchana 
korrekt  erscheint  mir  die  Forderung  dessen  formuliert*  was  von  franaö* 
aischer  Metrik  gelehrt  werden  aoU^  ein  Punkt,  über  den  die  Meinungen 
und  die  Praxis  noch  sehr  aufleinandergehen.  Die  Grundzüge  der  Metrik 
aollen  ßo  weit  gegeben  werden,  dassi  der  Schüler  (ausser  tiem  wichtigsten 
Detail)  naraentlich  den  UnterHchied  erkenne  zwischen  fnuizösiücher  Metrik 
einertieit«  und  deutischer  und  antiker  andereraeitä.  Die  Zusnmmenfa^ÄUug 
der  beiden  letzteren  ist  ja  wohl  verfehlt;  im  übrigen  aber  ii^t  mit  jener 
Formuliernng  ein  geii^tige^t  Ziel  gesteckt  uitid  ein  IlKtbeti^cb  wie  national 
wertvolles,  auch  intereBsantcH ,  während  das  Detail  der  Veralehre  der 
Jugend  durchweg  unsympathisch  irit.  Der  andere  zu  erwähnende  Punkt 
betrifft  die  an  die  liektüre  anzu&chlieitäenden  Sprechübungen.  Dem 
Citieren  gmmniatischer  Begein  etc.  in  der  fremden  Sprache  nämlich  er- 
kennt der  Verlasser  keinen  Wert  zu.  Im  ganzen  aber  fürchtet  er,  dasä 
die  gemachten  Erfahrungen  und  erreichten  Resultate  von  dem  Ziele 
(als  welches  ja  bekaontlich  .jZUBammenbüngendea  Sprechen"  bezeichnet 
wird)  Hehr  weit  entfernt  bleiben,  und  da  dies  bei  der  geringen  Zeit  Bclir 
begreiflich  «ei,  ao  „wäre  die  Frage  nicht  unberechtigt,  ob  man  nicht 
beaeer  thäte ,  di^  Sprechübungen  gaaz  aufzugeben,  hu  den  neueren  Spra- 
eben  ein  grösserer  Kaum  auf  den  Realschulen  zugewiesen  sein  würde". 
Diese  letztere  Hoffnung  nun  dürfte  aich  schwerlich  verwirklichen;  dasa 
aber  die  jetÄigeu  Ergebnisse  der  S[ »rech Übungen  durchaus  keine  Genug- 
thuung  gewahren  können,  mnss  man  wohl  zugestehen,  und  es  wird  wohl 
das  Sjatem  in  diesem  Punkte  noch  gründlich  geändert  werden  mÜBuen. 
SchlieöHlicb  fallt  doch  dtiB  Sprechenkönnen  zunächst  mit  der  Fähigkeit 
xuHammen,  Konversation  zu  machen»  und  dies  ist  wesentlich  eine  tech- 
niäche  Fertigkeit..  Doch  darüber  für  jetsit  nichts  Nähere».  —  Waa  nun 
die  Wahl  dea  Leeeetolle»  betrifft,  so  stellt  F.  nicht  nur  prinzipielle  Gt^ 
nchtspunkte  dafür  auf,  sondern  er  versucht  einen  vollständigen  Kanon. 
Unter  den  be**timmenden  GesichtHpunktcu  legt  er  unter  anderm  auch 
darauf  grossea  Gewicht,  dass  die  Lektüre  aiwdrücklich  einführen  «oll  ,pin 
eine  gewiaae  Kennbaiä  de^j  franzö^^iachen  rej^p.  englischen  Lebens,  der 
•pestifi*chen  Anachauungen,  Bitten,  Gebrauche,  staatlichen  Einrichtungen'*, 
äinlich  wie  die  Lektüre  der  .41ten  in  das  Altertum  einführe.  Gewias 
ist  dieser  Forderung  schon  in»ofern  nicht  zu  widerstreben,  als  bei  der 
Unendlichkeit  dea  Materials  jede  positiv  normative  Bestimmung  erwünscht 
sein  muss:  ob  aber  jenes  Ziel  wirklich  durch  die  gesamte  Lektüre 
hindurch  verfolgt  werden  muss  und  ausdrücklich  durch  den  Inhalt  der 
Autoren,  ob  bei  strengex  IJerrsclmft  dieses  Prinzips  nicht  etliche  sonst 
■ehr  geeignete  Werke  in  bedauerlicher  Weii^e  au^geschloanen  würden,  daa 
bleibt  mir  doch  offene  Frage.  In  faut  allen  anderen  Hinsichten  ist  es 
um  so  leichter  Foth  zuzustimmen,  als  dersellie  Siich  auf  einen  wenig  um- 
fangreichen Kreiij  durchans  khißsiacber  dachen  siu  be«chninkeu  wei^jj. 
D^^Auychl uss   der  Homaulitteratur  von  der  eigentlichen  8chullektüre, 
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ebanao  der  flüclitigen  Kasays,  der  komiec^en  Epop^  und  andoreiniaiti  die 
kräftigo  Befülwortuug  der  kla^giachen  Redner,  das  und  anderes  imd 
ineines  Eracbtens  gesunde  ForderungeD.  Der  Ge^laTiVe  an  die  mögliche 
Lektüre  de«  Kohtndsliedes,  etwa  in  der  Bearbeitiiug  von  Alphonse  d'AvriK 
in  Krmungeliing  geeigneter  neuerer  Epen»  wird  vom  Verfaaser  seilet  nor 
Bt^böchtern  geiliiflsert.  Cbrigena  begegnet  er  sieb  in  diesem  Gedanken 
mit  dem  VerfiiBser  der  vorbin  besprocbenen  Abhandlung.  E»  üt  nun 
gewinn  M'ahr,  das^  sich  kein  neueres  franssSeiache»  Epoa  zur  statariscbea 
Sobullektüro  der  oberen  Klassen  eignet;  aber  ist  ea  denn  überhaupt  nötig, 
doBS  der  Zögling,  welcber  äich  mit  drei  bit  vier  Sprachen  und  Littenir 
turen  besehÄftigt,  piflt  auch  im  Französiäcben  ein  Epoe  traktiere  "i^  In 
diese  poetiacbe  Gattung  wird  er  ja  eingefflbrt  im  Deutschen,  yieUokkt 
im  Engliacheü.  vielleicht  im  Luteiuischen,  und  so  viel  Zeit  ist  Qberhanpt 
nicht  da,  um  von  allem  alles  äu  konten.  —  Anw  dem  letstangedeuteten 
(Jrunde,  ZeitmaugeU  und  zwar  Zeitmangel  niif  Seiten  des  Bchülere»  kann 
ich  nm:h  nieht  mit  dem  Verfiiaser  eine  vielea  umfassende  oder  berühreDde 
I*iivLitlekt(lre  forder u  oder  hoffen,  und  meiner  Meinung  nach  wird,  w 
viel  ans  den  Progrunimen  äu  ersehen  ist,  im  allgemeinen  überhaupt  noch 
ein  viel  grössere?  Quantum  von  Lektüre  zu  l>ewälti gen  gesucht,  alf  för 
den  Charakter  und  Ruf  der  Realsi^bnle  I.  0.  und  für  die  wirkliche  Bil- 
düng  ihrer  Ziiglinge  gut  ist.  So  gern  ich  es  ferner  sehen  wurde,  wenn 
das  klaBsisehe  Drama  in  I  nicht  mehr  einen  so  breiten  Raum  bean- 
upruclite,  möchte  ich  doch  bei  Molieres  Femmee  Savant^»  Tartuffe,  Mi- 
aanthropo  nicht  an  II  denken.  Die  Lektüre  von  Michauds  KreuBtögcü 
AUderer^eit«  scheint  mir  für  Fl  zu  leicht.  Vieles  Anregende,  was  «ooft 
in  F.s  Aufsatz  enthalten  ist ,  musa  hier  unberührt  bleiben,  damit  die  Be- 
sprechung nicht  über  Gebühr  anschwelle. 

Dieselbe  Zeitschrift,  da«    Dittessche  Pädagogium,   enthielt   im  J«r 
nnar-  und  Februar-Heft  d.  J.  (HL  pag.  231  ff.)  einen  Auf8at^,    der  iwar 
nach  mnem  Titel  nicht  unmittelbar  hierher  gehören  würde,  dem  InhaH 
nach    jedoch    sich    auf    den    neuapracb liehen    Unterricht    mehr    als   auf 
anderen  besieht  und   steine  Exempel  dem  FransQ^bchen  wiederholt 
lehnt :  ^  Welche  AnfotfitTtingm  stellt  die  wissemchaßtiche  lMtia*^>ffik 
den  höheren  Interricht  m  SyraeheH  tmd  in  Litterat trrern?  Von  A.  öoertl 
Die   Betrachtungen   die«er  Abhandlung  sind  nun  nicht    so 
Art   wie   die  Übeonschrifl  zu   sagen   scheint.    ZonAchst   handelt  es 
darin  h\om  um  die  Lektüre,   und  zwar   bloss  um  poetische,   dabei 
wieder  nur   um  die  Behandlung   derselben,   und  swar  genauer  nur 
die  Behandlung  im  Dieoite  der  Ästhetik.     Dem   gegenüber  klingen  Eil 
gangsbemerkungen  etwas  anipruchsvoU  wie  diese:    „Es    ist   (darnm)  i^ 
oor  Zeit  jene  Anforderungen    (siehe  Überschrift)  durch  wiHsenschafliicIi 
üntenuchung   tu   prüfen ,    damit   daran  Jeder    den    Wert   oder    ün^ 
»euker  Metbotle  abmatten  und  der  Antäoger  oder  minder  Begabte  eL 
fiehenm   WeglreiM«'  erbat ten   kßnne.*      Da«   »der    höhere    Sprach unt<i 
rieht   rieh   auf  dio    l^infQbruns^    in    ein    nfchtes   Stadium   der   Dichtl 
werke    einer    Nation    tu    besc&r&nken    hat*^    (und    „daneben   nur  «oU 
Bücher   ins  Äugt*    tu   fa^^u  hat,    die  sa  rechtem   Studium  der  DicUI 
unerllsslich  »ind'^K  ist  dem  Verfasser  so  ^t  wie  selbstreT^tändlich. 
^^;  ,i     V  :>  .    ^     '^^hrun^en  beschäftigt  »cb  nun  aUgemeui  mit  ' 

r  Urteils  dturh  inteiMtvea  kompazäHvei  Slodiii 

•^^'^  t^ute«.     I>er  Gedanke^  daas   man 
S  -^  »tatt  demen  die  natürliche  Emp 

1  die    namentlich  ax>cb  bei   Philol« 

wmi  mit  Hecht  lebhaft  beleftiopfli 
IV.  /  Klassen   von   35eit  m   Zeit         ^ 
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Wirt  wird,  wio  sie  neben  den  umoittelburen  Aufjf^Hban  der  BewäHij^img 

ier   Lektüre    die    höhere   nach  Möglichkeit  zu   erfilOen  haben,  die  btte- 

[farischen  Kunetwerke  nlä   Kunetwerke  empfinden  äu    lassen,  ao   ißt   diea 

inz    am    Pbitze.     Für  jetzt  wird  ja  selbst   ein  gelegentliches  Streifen 

Gebiets  meist   ak   Abächweifung    perhorreaciert     Wenn   man  die 

^  efürchtung    eine«    vagen    Geredes    und    gefühlsmJüwiger    Ergiesaungen 

lunem  hört,   bo  ist  dergleichen  doch   nur  oei  der  UnÄhigkeit  zu  kor- 

ekteo   a«theti»chen   Winken    xn    gewärtigen,    und  diese  Unfähi^'keit  zu 

lHberwinden  ist  Hicherlich  eine  Aufgabe  des  Litteraturlehrer^j.     Die  Halb- 

lgebildet«?n   geniea^en,   was  sie  lesen,    nur  stofftieh.     Wird    dem    Jüngling 

rder  Oberklafisen  das  litterariache  Kunstwerk  nur  als  Arbeitsfeld  de^  Ver- 

itaode«,   ab    ein   zu    bewältigende  sprachliches    Material  vorgeführt,   m 

[wird    er   »chwerlich  ^u    der  höheren   Stufe,    iiuf  tier  Geniet^sen  und  Ver* 

ftehen,    Ergreifen    und   Empfinden    zusammenfällt,    gelangen.     Er    wird 

Segenüber  den  Werken,  die  er  nur  zu  diirchackern  hatte^  andere,  bei 
enen  eine  derartige  sprachliche  Aufgabe  nicht  vorsteht,  nur  stofflich 
■  Terschlingen.  Um  zu  unserem  VerfasÄer  Äurückziikebreni  ao  weist  der- 
lielbe  mit  vollem  Rechte  die  Befürchtung  zurück,  das»  ein  Anleiten  zum 
IVeratehen  eines  Kumtwerkes  als  solches  Krittler  und  Mslkler  machen 
rerde,  und  daes  der  Geniiss  darüber  verloren  gehe.  Ee  wird  aber  der- 
^gleichen  nicht  nur  als  Gemeinplatz  von  Spiessbürgeru  behauptet,  »ouderu 
r  auch  die  Vertreter  der  Kunst  selbst  verfüliren  ott  zu  der  Anschauung, 
I  da^B  man  nur  recht  unmittelbar  auf  sich  wirken  lassen  müsse  und  der 
Feflexion  sich  entBchiagen  solle.  Auf  gewii*8e  bevorzugte  Naturen  wirkt  d[ia 
I  ßchöue  unmittelbar  und  voll,  auf  die  meisten  bei  fehlender  Anleitung 
iin  ganz  ungenügender  Weise.  Freilich  darf  nun  auf  der  anderen  Seite 
l-^  man  streit  ja  im  Leben  so  vielfach  zwischen  Scylla  und  Charybdis  — 
[nicht  der  Irrweg  eingeschlagen  werden»  fertige  Urteile  über  Wert  und 
I  Unwert  zu  oktroyieren.  Aber  dieser  Fehler  ist  hinwiederum  zugleich  mit 
[dem  zu  vermeiden ^  Litteraturgeachichte  in  Form  von  biographischen  und 
Ibibliographiachen  Notizen  zu  geben.  Gegen  beides  wendet  sich  Uoerth, 
[und  Ä&M  er  im  Zusamraenhang  damit  sich  böch^jt  unmutig  gegen  da» 
fragmentarische  Lesen  ausspricht ,  vielmehr  das  Studium  einea  einzelnen 
1  oder  einiger  der  hervorragendsten  Dichter  verlangt,  ist  nur  konsequent  — 
[Wie  oben  geaagt,  ist  mit  dem  ganzen  AufaaSs  eben  nur  eine  einzelne 
I  Aufgabe  de«  höheren  Sprachunterrichtö  behandelt,  diese  aber  nicht  ohne 
Bedürfnis  und  nicht  ohne  wohl  begründetes  RaisonnemenL  Eine  so  weit- 
•  gehende  Durchführung  seines  Prinzips,  wie  er  sie  wünachtt  wird  freilich 
f nur  selten  stattönden  können  ^  denn  es  verbinden  sieh  in  diesem  Unter- 
r  rieht  doch  gar  mannigfache  Aufgaben,  und  es  wirken  an  ihm  gar  un- 
gleichartige Kräfte. 

Ein  Auft^atz,  welcher  das  ganze  Q^hx^i  ^m  französin^hen  Unter- 
richts aitf  Rfuhchitieft  behandelt,  ist  der  von  Hu  euer  in  Stracks  Cent  rnl- 
OTgan  IX*  VirV[II.  pag.  405  ff.  (ursprünglich  Programmabhandlung): 
Coer  Ziel  und  Methoae  dieses  Unterrichte  will  derselbe  handeln,  und  der 
Verfweer  konstruiert  sich  nicht  etwa  theoretisch  ein  Syatem,  sondern  legt 
in  seinem  Aufwatz  nieder,  was  er  als  Ergebnis  seiner  Praxis  nach  den 
verschiedenen  Seiten  hin  gewonnen  hat.  Derartige  Veröffentlichungen  «ind 
im  Onmde  vielleicht  wertvoller,  als  die  zur  Darlegung  neuer  Ideen  und 
origineller  Standpunkte  beatimuaten ;  mindestens  mösaeu  sie  ihnen  ssur 
Seite  gehen.  Aue  dem  reichlichen  Stofle,  welchen  Hueaers  Arbeit  um- 
Ifasst,  sei  et»  nim  gestattet»  einige  wenige  Punkte  herauszugreifen,  die 
[meioe«  Erachten«  eine  Debatte  anregen  könnten.  Der  eine  betrifll  das 
des  zu  Lewenden.  Djuhs  auch  H.,  wie  viele  andere,  eine  Privatlek- 
I  türe  in  bedeutendem  Umfang  voraussetzt  und  verlangt .  sei  zuniLchst  er- 
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wälmt;  zur  Kontrolle  dereelbeo   äollen  dann  Vortdige  gehalten,  schrif 
liebe  Auszüge  vorgelegt  werden   u,   s.   w.     Ob  ea  besondere   iiogTiogtig 
VerliiiltniBao  jiersötilic)ier  oder  örtlicher  Art  sind  oder  nicbt:   genug, 
habe  meiDcrseits  nirht  zw    dem   Schkryse   kommen   können*   dasi   m 
ypradiliclie  Privat lektüre   einen   nennenswerten  Umfang   erreicHeu  könn 
und  dürfe.     Wenn   aiinitlicbe    Lehrföcber    der   ReaUcbule  I.   O.    in  de 
oberen   Klaaäen   mit   dem  ihnen   normal   zustehenden    vollen  Gewicht 
den  Schüler  herantreten,   m  ist  et*  im   höchsten   Mas«e  wän8chen8wer 
da«!  die  von  den  unbedingt  geforderten  häuälichen  Arbeiten  öbrig  bleii| 
bende  Zeit  ihm  zu  körperlicher  Erholung  gelaseen »  ja  AUädröcklich 
btimmt  werde,  in  zweiter  dann  zu  seiner  oder  seiner  Familie  freier  Ve 
fiigung  bleibe ,    und  sofern  sie  noch  auf  Lektüre  verwandt  werden 
f/tr?r^A't'/i<'r  Privatlektüre  vorbebulten  werde*    Die  private  Lektüre  unsere^ 
KliiBsiker  bat  in   diesen    Lebenujahren  einen   sicheren    nnd  nicht   zu 
rietÄeoden  ßildungBwert.  die  fremde  wird  eine  itn  bedienten  de  Erweit-er 
positiver  KeuirtniHse,  vielleicht  nuf  Kosten  der  Oröndliebkeit,  bieten»  im 
ihre  Frucht  i^elbst   in  dem  betreft'enden  Spntcbnuterricht  nicht  erbeblici 
fühlbar  werden.    Das*  An  fertigen  lassen  von  Auszügen  etc.  halt«  ich  ne 
den  regulären  grösseren  schriftlichen  Arbeiten  tür  geradezu  nnzul&ss^ig« 
Was  die  regelmässige  vSchullektüre  betriift,  so  wendet  H.  neben  volUtaa 
digen  Schriftwerken  (Jhrestomafhieen  an,   imd  zwar  nach   einander  ve 
schiedene.    Er  sagt  da:   „e«  wird  ul>er  angemessen  sein,  neben  der  Chr 
stomathie  etwa  in  jedem  Semester  noch  ein  volbtändjges  Drama  aus  di 
Zeit  Ludwigs  XIV  oder  auch  au«  der  neueren  Zeit  zn  lesen**.    Auch  hu 
kann  ich,   obwohl  H-  nicbtü  fordert,   was  nicht  auch  sonst  oft  gefordc 
worden  wäre,  meiner->*eits  nur  die  Frage  thun:  wober  soll  die  Zeit  kon 
nien,   um  ein   Stück  wie  z.  B»   deu  Cid   neben  so  zahlreichen  andere 
Aufgaben  und  neben  ansehnlicher  Prosalektüre  in  einem  Semester  dur 
7Ai;^chen,  nicbt  bloss  eben  durch  tibersetzen  und  inhaltlich  aufnehmen, 
dorn  in  Hube  nach  Gehalt  und  Fonn  apperzipieren  zu   lassen?   Ea   wiu 
bei   allen   solchen   Programmen    viel    ^u    wenig   genau    gerechnet; 
lange    wir    aber    das  Budget  unserer  Zeit    nicht   sorgfältig  ausarbeit 
wird   unser  Kredit   zw  wünschen  übrig  lassen,  —  Fbenio  kann  ich  mie 
nicht   recht  einv  eis  landen   erklären   mit   H.s  Vorschlag  zur  Litterator^ 
schichte.    Auch  iiier  treilich  hat  derselbe,  indem  er  eine  biographisch^ 
Behandlung    für    allein   zulässig   erklärt,    die    Stimmen  vieler   für  sie' 
Allen   unverstandenen,    bloss  nach  gesprochenen  Urteilen  und  Redensarte 
soll  dabei  ausgewichen  werden.     Die  den  Fragmenten  in  Ploetz'  Manu 
vorgedruckten  Biographieeu  tindet  IL  sehr  geeignet  und  will  sie,  hie  un 
da    mit    Kürzungen,    sogar    auswendig    gelernt   vriHseo.     Das   ist   gt^ 
Ploetii  selbst,   der    dorb   nicht   gerade   die  Vergeistigung  des  Uotea 
zum  Ziele  nahm,  nicht  in  den  Sinn  gekommen!  Wenn  wir  Beacbr&d 
auf  ^\\^  wirklieb    Bildende   sucheu,  so  gehören    neun   Zehntel    des 
graphischen  mit  nichten  dabin.    Welche«  die  litterar  historische  oder  uo 
besHor  die  kulturhistorische  Bedeutung  von   Autoren   wie   Corneille  t   Mo 
liere,    Montesquieu.  Voltaire ,   Rousseau,  Beaumarchais,  Stael,  Hugo  un 
etwa  noch  einmal  so  viel  anderen  sei,  davon  lässt  sich  dem  jungen  lA 
ling  auch  ohne  Phrasen  und  Kritiktisterei  eine  richtige  Anschauung  ve 
mittein,   namentlich  wenn  wirkliche  Lektüre  zur  Grundlage  dient    Üb 
darauf  kommt   es  meines   Erachteus   an.    Soll  sich   der  Schüler  ana 
ganzen  Liitt^raturentwickelung   noch   einige  prüzise  Daten  ali  Mark 
merken,  so  ist  dagi'geu  nichts  zu  haben.    Aber  im  übrigen  Biograph 
nur  etwa  in  den  für  tlio  schrifL^tellerische   Bedeutung  charaktenst 
Zügen!    Bandelt  es   sich  ji^ocb  bei  dem  Memorierensallen  jener  No 
vielmehr  oder  gleiclizeitig    um    sicheres   Einprägen  zusammenhilD 
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franzöaucher  Prosa  überhaupt,   ein  Zweck  der  »eino  grosse  Berechtigimg 
hat}  »o  wäre  ich  hier  doch  nicht  für  den  <_ir\mri.satz:   fiat   experimeotiim 
in  corpore  Tili;  dafor  wären  wohl  PasdageD  hiu?  guten  Klassikern  selbst, 
r nicht   Ploetzena   Notizen   über   dieselben,   zu  wählen.  —  Diesen  Punkten 
i gegenüber  gibt  ea  in  der  Hiiesersclien  Schrift  viele  andere,  s&u  denen  ich 
l^ur  Znatimmung   äussern   kannte.     Im   ganzen  trete   ich  auch   dem    bei, 
über  die  Wahl  der  Themata  zu  den  Aufsäbsen  gesagt  ist.    Nur  glaube 
oh,  das8  die  Inhaltsangaben  oder  Analysen  gele&ener  Sachen  keine  groscse 
iBolte  spielen  sollten»  erstens  weil  sie  weniger  leicht  sind  als  es  aussieht, 
lund  zweiteBÄ   weil  sie  in  der  That  wenig  stilbildend  wirken.    In  Bezie- 
[Isiing  auf  den  Aufsatz  bin  ich  überhaupt   der  Anüicht,    da»s   er   nur  ge- 
1  deihen  kann  im  Anschluas  an  unmittelbare  Vorbildert  wie  nie  der  Schüler 
I  An  seinen  Autoren  nicht  hat,  wie  sie  bia  jetzt  auch  nirgend  veröHentlicht 
t^orden  aind,  auch  besser  nicht  verötFentlicht  werden,  die  also  der  Lehrer 
Ibst    machen    und    zugleich    vorsichtig    und  anregend   verwenden   soll, 
meiner  Erfahrung  nach  auch  der  einsige  Weg»  um  den   Schüler 
und  eifrig  an  diese  Arbeit  gehen  zw  laasen.  —  Betreflfa  der  Ein- 
ng  eine«  syatematischen  Vokabulars  zum  Zwecke  daran  zu  kniipfen- 
]  der  Sprechübungen  äossert  sich  H.  betienklich ,  und   seine  Gründe ,   daes 
die  Zeit  dabei  Notwendigerem    entzogen    werden,  dasa   die   Übung  doch 
»ehr  niechaniach  werdeuj  dass  ferner  die  sonst  dem  Gebrauch  fernliegen- 
den Vokabeln  doch  bald  wieder  vergeaaen  werdei^  möchten,  aind  gewiss 
in  Betracht  zu  ziehen, 

Das»   indepsea  die  Re^äignatioa ,   welche  dieser  Verfasser  überhai^pt 

der  Aufgabe  des»  Sprecbena  gegenüber  äussert,  nicht  Überall  geteilt  wird, 

beweist  ein  fernerer  (anonymer)  Aufäatj!,  der  sich  in  der  nZeitnug  für  Am 

[höhere  Unterrichts wesen  Deutschlands"  1881^  Nr.  41,  42  findet,  uraprüng- 

[lieh  aber  der  „Allgem,   Schulzeitnng'*   angehörte,  auch    vielleicht   nicht 

[eriule  neuen  Datums   i§t:    „Wissrn    mid  A'tmtwn  im  frtmdspffteidkhen 

Intairicht' .     Der  Verfaaaer  weias,   dass   er   in  Gegensatz   tritt  zur  herr- 

^.ichenden   Praxis    nicht  nur,   sondern   auch  zur  vorherrBcheaden  Theorie, 

er  eine  starke  Opposition  gewärtigen  muss  und  den  schlimmen  Vor- 

P-wurf  erfaliren  wird,    er   wolle    statt    geistiger  Ausbildung    mechanische 

fAbrichtung,     Indessen   erscheinen  seine   Ansichten   wohl   aungereift  und 

I wesentlich  aelbständig,  und  ihre  Äusserung  ist  darum  dankenswert.    Und 

[«t'hliesslich  ist  e«,  wenn  wir  uns  auch  meist  resigniert  haben,  im  Punkt 

'des  Sprechens  der  Sprachen  auf  unseren  Schulen  über  Vorübungen  aieht 

[  eigeutbch   hinauszukommen ,  doch   immer  beschümend ,  daas  wir  uns  so 

rtcsignicren  mussten.    Wird  denn  aber  wenigaiens  das  Mögliche  angestrebt 

Etind  erreicht?   Sollte  nicht  ein  Modus  sich  finden  hussen,  bei  dem,  wenn 

laicht  ^, Fertigkeit**  schlechtweg,    80   doch  eine   gewisse  Fertigkeit  {die 

l|a  ohnehin    immer  relativ    bleibt)    erworben    werden    kann?   Wenn    der 

l^erCawer  auf  die  Noti^^endigkeit  hinweist,  die   Sprachorgane  in  der  Zeit 

grfeten  Biegsamkeit  und  Bildsamkeit  in  Thätigkeit  zu  setzen,  so 

bat  er  gewisa  recht,  indem  er  dici^n  ri^^ichtspunkt  der  Bildsamkeit  nicht 

l^loss  auf  die  Fähigkeit  bezieht,   das  einzelne  Wort  nach  seinen  Vokalen 

fund  Konsonanten  richtig  sprechen  zu  lernen,   sondern  auch   auf  das  Zu- 

I  iammensprechen  der  Wörter  zu  Sätzen.     Danelien  weist  er   hin    auf  den 

nicht    leicht   wiederkehrenden   jugendlichen    Mut   7A\m   Sprechenlenicn, 

nnd  auch  djt«  gewiss  mit  Recht.     Der  Modus  nun,  den  er  vorschlagt,  i«t 

der,  daas  deu  Schülern  bei  Zeiten  (etwa  vom  »weiten  Jahrgang  an*  eine 

kleine  Summe  von   Fragen   und  Antworten  über  die  ihnen  gelaufigMten, 

nächsten  liegenden   Stoffe  sorgfältig  eingeübt»   allmühlich   erweitert 

und  zu  freier  Verwendung  geln-acht,   auf  diese  Weise  aus  der  gro«Ben, 

limendKchon  Spntcho  gleichsam  eine  kleine  abgeachlossene  Sprache  zu- 


12fi 


Litierarhrhe  i'hnmik.     .i.  /  [\mft. 


recht  genmcM  werde »  uo  diesem  beachnlDkteu  Mat^?l•ial  nicht  blo«  Ohr  ^ 
uod  SpracliwLrkÄetige ,  sondern  aucli  die  geistige  Kraft  geübt,  uad 
der  hier  gewojinenen  SelbstuDdigkeit  ^iigleieh  ein  allgemeiner,  wirklich 
wertvoller  Bildungagewinn  eniielt  werde.  Die  uÄhere  Anafüihrung  d 
Plaaea,  die  natörTich  eine  wirklich  mechanische  aein  könnte,  ah«r 
auch  eine  hinlänglich  geistige  sein  kann,  iai  nicht  unintereflsuii. 
interessantesten  freilich  würde  e^  flein .  die  Durchtührnng  im  D^all, 
nigstens  in  Troben,  zu  sehen;  denn  von  ihr  wird  Bchliesslich  Wert  odfl 
Unwert  wesentlich  abbängen.  und  da  man  nicht  erwjirten  kann ,  da 
bei  gegebener  A  uff  er  derting  jeder  beliebige  Lehrer  die  Sache  befrie 
geud  erledigen  würde »  no  wäre  eine  nähere  Anleitung  von  einem ,  da 
aich  au  rechter  Lösuog  fähig  fühlt,  willkommen.  Zunächst  aber  »ei 
nigütene  die  Grundidee  den  F"nchgenosaen  zur  Erwtlgung  empfohlen.  Un 
wenn  das  Suchen  vervollkommneter  ünterriehtswege  einmal  in  diese« 
allgemeinen  etwaa  links  liegen  gelassene  Eegion  gelenkt  wird,  so 
das  fruchtbar  werden;  denn  flicher  ist  hier  noch  mehr  zu  thiin  und 
finden,  als  für  den  Modus  der  Einübung  gramniatischer  Begeln  oder  i 
Formulierung  von  FuBsnoten  zu  den  Schulautoren. 

W.   MCNCH. 


¥•   Modeme  Belletristik. 

Ceux    qni   confesaent  let*   autres:    Nicolardot,    Maxime    dn    Camf 
et  MurV'Lafon.  —  Uu  miniatre  qui  a  perdn    Ron    portefeiiüle. 
Critique  d'urt:  S^  Victor,  G.  Merlet,  Ed.  Der  trän  d.  —  La  eeii 
aure  kous  le  preniier  empire.  —  Iht-Bouiik  d'Em,  Zola;  ta  Fm 
—  Introductiou  de  personnagea  reels  dans  le  roman,  Juie«  Fabie'ii|| 
Lit  robe  du  meum.  —  Defroque.  =-  Charles  M^rouveL  —  Histoire  miU*j 
taircL  contemporaine.    —   Victor  TiKsot  en  Rusme;  le«  Portug 
er»  Franc©  et  les  Fran<jaiB  en  Portugal. 

Qu  and  on  a  rendu  le  dernier  aoupir^  le  cadavre  avant  de  prend 
pour  tonjouTB  &a  rigide  inaeneibilit^,  rejette  souvent  par  le  baa  qne 
€|ue  ordure.  On  dirait  que  notre  corp»  ne  veut  retoumer  d'oü  il  vieo 
que  purg^  de  ce  qni  le  aonille.  11  en  est  de  meme  pour  la  r^putafc' 
des  honunen  c^ebres«  Avant  qu^il»  ne  8*endarment  a  tont  jamais 
leur  gloire,  il  est  n^cetisaire  qu'on  ecraae  leur«  tumeur»,  leurs  pnstulei 
et.  s'ila  n'en  ont  pa«,  quon  en  invente^  afin  que  leur  sonvenir  n'tj 
aoit  plufi  infect^.  C'est  cette  ordure  supr^me,  cette  pustule  ecloü 
derriere  le  tr^paa  qu'un  certnin  M,  Kicolardot  vient  de  faire  in 
primer  sou«  le  titre  de:  L^s  Vanfessions  de  Sohlte  -  Bmtve }) 

A  l"i5poque  oü  j'^taifl  pecretaire  du  grand  critique.  il  ayait  pou 
gonvernante  une  dame  fort  intelligente  et  qui^  entre  autres  servic 
Uli  rendait  celut  de  distribuer  ä  Ha  place  les  Bommee  que  de  tout  temi 
il  nSserva  pour  lee  pauvreB  sur  «on  modelte  budget  Cette  peraon 
defouvrit  un  jonr  que  la  plupart  des  goit-disant  autenrt  tncompri 
qui  venaient  frapper  ä  la  porte  et  tendre  la  roain,  en  racontant  de 
malheurf;  imaginaireB^  n^etaient  que  de  m^prii^bleB  gneux  qui,  leQ 
dinie  une  fot^  pr^lev^e  sur  la  maieiOD,  allaieut  faire  ensemble  n{ 
dana  une  gargote  du  voidnage.  AuBsitdt  eile  mit  le  hola,  coup^i 
k  Texploitation.  Nicolardot  en  est  encore  tout  deconfit:  „Elle  cf| 
dit-il,  que  Sainte-Beuve  avait  beaucoup  donn^,  pas  moins  de  troS" 
quatre  louis,  aux  jeunea  iuconnus  qni  ayaient  begoin  d'encoumgemea 

)  Ronveyre  et  Bland,  in  19. 


EUe   s'emparu    dn 
toiiB  les  pointH^» 

En   aginsant   itinfti,    eile   nc  pri5voyait  paK^   li^la»!    rjuel  deborde- 

ttent  d^ontrages  «a  r^fonoe  economiqne  vandrait  an  jour  ä  celiii  dont 
"el!e  defendait  la  UourHe,  Vqim^  deviaez  maintenant,  «aa^  que  j'iaskte 
Ift-deesaB,  ä  quet  mobile  U  faat  attrilmer  cew  Coiife«BionB.  Nicolardot, 
il  est  vrai^  n'a  pa«  invoiit^  ringratitiide;  d'autres  avant  lui  avaient 
mordu  la  mai»  de  lenr  bieafaitear ;  maiH  jnsqn'ici  aucuti  dVnix  tie  s'^* 
tait  retourn^  contre  lui  dix  an»  apres  ea  laort  poiir  TaccuBcr  de  ladrerie, 
lui  chiffirer  boti  conipte  de  fortaae  et  lui  reprocher  de  ne  leur  avoir 
pas  faitT  dan«  «es  liberalitös,  la  part  asKez  large. 

Ün  article  »pirituel  da  Fimro  a  deja  fait  justice  de  la  ridicule 
Hoffisaace  avec  laquelle  Nicolardot  m  targne  de  relationh  intimes  avec 
Sainte-Beuve.  Le  rödacteur  du  jowroal  accorde  meme  trop  k  ce  triste 
h6re,  quand  il  suppose  qu^il  ß^eet  jutroduit  aupr^s  du  grand  ecrivain^ 
Va  fait  caaacr,  a  not^  seB  coaverBations,  BurpriB  aea  faiblesseBi  et  qu*3 
ce  qu*il  dt^bite  aujourd*hui  sentit  recho  de»  aveujc  eurpiia  de  cette 
fa9on,  Rien  de  pUiH  faux;  Sainte-Beuve  n'a  certe»  jaiaais  abrite  se« 
acte«  derxiere  le  mar  Guilloatet  ni  redoiit«^  rindiflcretion,  Lorsqa'aa 
de  ces  reporters  qui  vont  importimer  de  knir  viaite  Igb  auteura  en 
vogne  Bonnait  ä  sa  porte,  loin  de  l^Sconduire.  il  Taccaeillait  avee  mille 
politesBeB,  le  promeaait  de  chambre  ea  chambre,  de  la  cave  au  gre- 
nier,  sanB  lui  faire  gräce  du  cabiuet  le  plus  prive;  c'^tait  lA  sa  «eale 
,  malice.     11   a'avait  d'ailleurs  rien   ä   cacber.     Poarvu   qn'oa  le  laigsat 

ivre  Ä  «a  guine,  il  t'tait  j^atiBfait^  n'afficbant  aacane  pr<Stention  de 
b'oflrir  en  exemple  aux  autres  ni  de  regier  leur  oonduite*  San«  faire 
fi  de  la  consid^ration^  il  eßtimait  trop  pea  ce  qui  en  a  Tair  poar  se 
contraindre  dan»  se»  goüt«.  Et  c^est  preciBeaient  gmce  k  cette  inde- 
pendaace  de  caractere  qu'il  n'adaiettait  aiipreB  de  lui  que  de«  peraouneB 
Bympathiquca.  Si  la  porte  de  r<on  cabinet  s'ouvrit  plu«  d*une  foi»  de- 
vant  Barbey  d'Aurevilly,  cVst  qull  est,  lui,  un  brillant  causeur^  an 
apirituel  original.  Quant  a  Nicolardot,  que  Barbey  trainait  alora  par- 
tout avec  lui  comme  un  vice,  il  avait  la  pr^caation  de  le  däposer  a 
la  cuifline  avant  de  monter,  Lä^  notre  cafard  exer^ait  aon  patelinage, 
e^piounait,  questionnait,  jaBait  avec  les  Bervantee,  B'apitoyait  hypo- 
cnteroent  »ur  leur  Bort,  cherchait  i\  lear  tirer  lea  verm  du  nex.  Les 
anecdotes  qu'il  a  recueillies  par  ce  procede  puent  leur  provenaace;  il 
o'y  en  a  presqae  aucane  qui  ne  «oit  d<5figiir^e  o\x  inexacte.  En  realite, 
Ba  r^colte  e&t  dea  plns  mincea;  quelqaeB  motB  familiera  ou  riequ^B  de» 
cuiBinierea  ä  rencontre  de  leur  maltre,  comme  il  arrive  fatiilement 
chez  un  c^libataire  bonhomnie  et  qui  vieillit;  c^eat  lä  toat.  Non^  je 
me  trompe,  DanB  ce  tas  de  fadaiBes,  il  Be  rencontre  ua  renaeignenieut 
exactf  d%nie  iraportance  minime,  Bana  doute,  et  qu'aucun  biographe 
n^ avait  encore  daign^  recueillir,  Pour  la  raret^  du  fait,  laisaez-iuoi 
lui  accorder  lee  honneura  de  la  citation;  f,Bien  que  Benaible  au  froid 
comme  toutes  le»  naturea  de  poetes,  il  (Sainte-Beuve)  ne  faiaait  paa 
_mi   feu  enorme.     Sa   chambre   etait  une  vraie  glaciere;  aon  aecr^taire 

relottait.     Ce  n'eat  que  daas  les  derni^rea  aiin^ea  qu^il  y  eut   un   ca- 

[»riffere  poiur  chautfer  toute  la  maiBon'^. 

Je   pui«   d^autant  mieux   cerfrifier  la  v^rit(j  du  fait  qiie  le  »ecr^- 

re  frileux  dont  il  a'agit  u'est  autre   cjue   moi-meme.     Des  que   Von 

r9ut  de  mon  mabiise,  le  ealorifere  tut  instuM.     Hormia  ce  detail^ 

te   du   volurae    ii'eBt   que    nicontars  u»«t*s  jwBqu^a  bi  corde^   jdai- 

iknieTieJ^  aur  la  laideur  da  critique,  etc.     K^est-il   pas   riaible   de   voir 
Nicolardot   «^V-gayer   aur   io   physique  de  Reaaa,   de  Sainte-Ueiivey 
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Antinoü«,  vti !  Vou«  pensez  ßi,  ilans  ces  sota  coiitc»*,  le  faineiuc  pamph 
joue  son  r51e  et  revient  Bouveut;  on  n^i  paw  plna  d'eaprit.  Et  le  diu 
du  veüdredi  naint  donc,  quellee  gorgee  chaudee! 

A  ce  propofi^  une  mmple  Observation.     Saiute  -  Betive^  en  r© 
ä.  Ba  table   ce  jour-lä    rpielquefl    amis,    ne   sotigeait  tmlletnent  Ä_ 
iiifhe  au  maigre  qae  s'iiiipoFent  Igk  catboli<|tieH  en  cett«?  oceasio 

t'urent   les   journaux   pieux    qiii    criereiit   au    «i^andale  t-t  qui,     ^ 

doute   de   rendrc   le   fiacril^ge   pluiä   odieux^   parl^rent  lee  premier«  i 
sauciBge  et  de  boudin.     Or  qu^ewt-il  re8ult^  de  leiir  denonciation? 
d'ameuter  le    public   coutre   Tacte    iuL'rimiii^^   \\»   Bont  parveniu   a  lin 
pernuader   qu'il  y   avait  quelqne   honneur  ä  »e  r^unir  anuuelleinent_4 
cette   date   dans   de«   agapCB   oii  Ton  mangerait  turec  charcuterie. 
voibi  un  usage  de  plus  k  Tactif  de  bi  AottiBe  biiiuaine ! 

N'en    d<?plaifie   ä   la   si^v^rit^   qu'atfectcnt  enverg  le  prochain 
Nicolardot  et  conaort^^   1h.   ni orale  consiste  dans  une  sage  pratiipie 
la  vie  et  non  dau«  Tardeiir  que  Ton  met  a  la  precher  aiix  autre«  et? 
Vexiger  d^eux.     11  faudrait  s'examiner  Boi-meme  nn  peu  avant  d*^pfc| 
eher  pou  voiHin  avec  tant  de  rigueur: 

Ceiix  de  qui  la  couduite  offre  le  pluä  a  rire, 
Sout  toiijoura  sur  aiitrui  les  preuiiere  ä  medire, 

T,Un  homnie  qui  aimait  les  femmes^  quelle  horreur!**  »'ecrient  cee 
Hiieurs.     Eh!    mon  Dien;    chacun    non    goüt;    gardez  le  votre  et 
löi  le  Kien;  p^cb^  mignoUj  convenez-en,    dont   chacun   tout  bas 
beaucoup  moina  de  mal  qu^on  n'en  dit, 

Iie  bon  flenß  m  r^volte  ä  la  lin  contre  le  point  de  rue 
oi\  quelques- uns  Be  placent  pourjuger  du  m^rite  et  di»tribuer  TeBtiii 
hrinneur,  probit^^  de«intere8Hemeiit  parfait,  g^u^rosite  du  cceur  et  i 
lu  main,  rien  ne  compte  plus  »i  Von  n'eHt  chast-e.  A  force  de  nö 
inipuHer  uue  austörit^  niaiHei  on  rencherit  aur  ce  eardinal  d'York 
pn  1784^  etanfc  «fveque  de  Frascati,  fit  defense  de  laisiier  la  YolaS 
errer  dansi  les  rues  et  placeR  publiques,  crainte  que  lea  coqs,  par  leo 
ardeurs  amoureupee,  ne  devinssent  matifere  k  acnndale. 

11  va  sauft  dire  que  Barbey  d'Aurevilly  est  »an»  ceese  vant^^ 
outrance  dan»  ce  livre  et  aon  taleut  niis  au-desBU«  do  celui  du  malti 
defunt.  tout  comrae  dans  lii  Idairont  tfKphcse: 

Mieux  vaut  goujat  debout  qu'emperear  enterr^. 

Je  ne  perdrai  pap  mon  temps  ä  prou\'er  le  contraire»     11  y 
tfLit  ögalenient  duperie    a  repoiuire  aux  iujures  tant  de    foij^    r($|k!*t< 
e(>ntre  Saint e-Beuve,   ä  propf>8  de  pu  mort   et   de   sew   fnn^railleR: 
ffftm'fienwfä,   €/mnt///u%    crevt'   eommr   un   chien,   autant  d*anit^tiit^«  do 
n<iu«  laiHHouH  le  privilege  ii  M,  Nicolardot.     11  paratt  d'ailleiirn  nVst' 
gnere  len  <^ouvicti*>u«  philortopbique«  on  reliß-ieußeB  qu'au  point  de 
deB  convenance«  et  de  Tintöret.     I^aprefl  Im,  le  tort  du  critique  (»er 
surtout   de   8'etre   aliene,    par   sa  fin  de  libre-pifnaeur,    det^  milliers 
pT^tres  et  de  chrt^tiena  dea  deiix  sexes   qui  achetaient  anparavant 
teuvres,     Totijonr«  la  piece  de  cent  houb  montri^e  comme  appät,  don 
pour  niol>ile  a  la  conncience!  Eh  bieu,  ui^ine  avec  cette  amoree.  M, 
colardot  n'amenera  personne  k  son  opinion.     Qui    pUiB    est,   liii*ui^ii 
n'aura  rien   gagnä   ä  eet   exc^fl  de  K^le.     I^eja«  dauB  Ron  partim  on 
fort  m^content  de  lui.     M.  de  Pontmartiu^  qtii  combat   dan«   le  m^ 
camp,  le  renie  et  trouve  »ans  doute  que  de  teile»  espcce«  di^sbouor 
toiyour«  un  peu  len  causeß  qu'ellefl  jjreteudent  pervir.     Le  cathobci^ 
a  U>nt  k  perdrc  avec  nn  avocat  »«i  uiuladroit  qni,  pour  le  defendre, 
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mieiii  fjiie  de  jeter  de  la  iioue  ati  viHiXge  de  quiconque 
a  äniaiicip^  pur  8eg  eerit»  rinteUi^i^nce  hüiuu.inti.  11  fiiiit  lirt;  datii«  lea 
Confässmns  le  ehiipitre  sur  f  Impttissancc,  pour  se  fiiire  iine  idee  de  ce 
(jue  cett^j  plume  crache  de  »ottifle»  et  d'obsc^oiteB.  Oii  y  verra  lu 
htt^ratuxe  cla^Riqne  proscrite  en  bloc,  im  paralföle  Htiipefiarit  entue 
Salomon  et  Prüderie  U,  k  bible  mel#ü  ä  Tluatoire  de  la  progtitution  j 
tpe  i»ai8-je  encore?  Le  «lorceau  a  pbis  de  ceiit  page»,  un  bon  tiers  du 
volurae»  et  il  est  d'iin  bout  tl  Fautre  aiiaai  nausiSabond  qH^HHHomiiiant. 
Je  d<5fie  qui  qiie  ce  Hoit  de  Titchever  jsaas  qiie  le  Uvre  lui  tombe  de« 
maint. 

Au  milieii  du  dt%oüt  qn^inspirent  des  prodiictions  pareUleB,  un 
ikit  pourtant  noufi  console  et  nauB  le  cou&tatone  k  l'honneur   du   pro- 

r's.  Le  siede  dernier  vit  i'hez  voua  une  bände,  grassemeat  Hondoy^e, 
ceß  inwalteurH  cyiiiqueB,  dont  l'office  ^tait  d*aboyer  aux  jambes  de« 
grand»  ecrivainB  et  des  penseurs  ind^pendants.  De  noa  joiir«,  il  n'y 
en  a  plus  que  deux  ou  trois  d'attardüH  ä  cette  rdpagnant-e  besogucj 
et  ÜK  ne  fönt  pas  leur«  fraiw, 

Ke  faisoas  pa«  k  Maxime  du  Camp  ni  ä  sea  Souvenirs  iitiermres^) 
IHnjure  de  le«  coinparer  a  la  diatxibe  de  Xicolardot.  Autant  celui-cl 
est  menteur  et  meprisablei  autant  l'autre  eat  ho  miete  et  franc.  On 
Uli  voudrait  potirtant  un  peu  moin«  de  paH^ioD^  pluR  de  bienveillance» 
et  qu'D  ne  »e  «ouvlnt  pas  de  &e«  amiB  lea  plua  eher»  ö.  seule  fiii  de 
Dona  devoiler  lenr«  petitesses»  D^jä,  lornqu'il  publia  »ou  hiatoire  de 
ootre  fimeöte  guerre  civileT  quelqne«  reprochea  de  partialit^»  d'inexacti- 
tude  meme  lui  avaient  ^t^  adreBses.  Ici  du  moiuH,  il  ne  parle  qae 
d^apr^B  Uli,  de  gen»  qu'il  a  viis  et  cennus^  et  nori  isur  des  rapports  de 
police.  Maia  vouh  avex  lu  »ana  doute  dans  la  Revue  des  iieitx  Mmuks, 
oü  iU  orit  paru  d'abord,  ce»  r^cits  anim^n,  oü  figurent  tonr  a  tour  le» 
^crivainR,  les  gendranx,  et  les  homraea  politiques  le«  pla»  diBtingatla 
de  notre  tenips.  Ce  eont  de  pri^cieux  doeumeutB  pour  Thiatoire  con- 
temporaine,  Voua  pouvez  yous  en  fier  an  narratear  pour  la  v^rite  de« 
faita,  »ouvent  meme  pour  la  justesee  de»  appreciationB.  Les  portrait» 
qu'il  trace  de»  geuH  sunt  rudee,  maiH  fideteö,  Son  seul  defaut  serait 
de  iiouB  entretenir  phiB  volontiera  de«  autres  que  de  lui-möme,  En 
bonne  justice,  on  n'a  le  droit  d'etre  ausai  indiscret  sur  le  compte  d*aii- 
tmi  que  ^i  Ton  inet  soi-ineme  bou  änie  k  nu. 

Ceat  precieement  la  qualite  qui  me  fait  vous  recommaDder  (mtfHanic 
ans  de  vie  tiiieraire^)  par  Mary-Lat'on.  N^  en  1810^  prfe»  de  Montau- 
baut  d*on  il  a  rapporte  uoe  certaine  ven?e  gascoone  aaeez  plaäsante,  l'au- 
teur  eut  une  education  tr^a  libre,  t^ous  lea  jeux  de  ^n  pere  et  loiu  de 
tout  commerce  avec  la  aodet^.  De  Ik  dana  aon  caract^re  un  pen  de 
aauvagerier  quelque  ruaticite.  Figurez-vona  le  paysan  du  Daoube  erudit, 
LorB4iu'il  parle  de  TAbbaye  au  boiB  ou  dea  amr^eä  de  i^araenftl,  cbei& 
Nodier,  c'cat  en  houime  qu'ou  y  a  a  jieine  entrevu,  qui  n'a  fait  qu*y 
prendre  langue  pour  retoumer  vite  a  ses  livrea  et  aux  cbampa.  Toute* 
fois  il  a  Bor  cette  tfpoque  de  sa  jeuii«sfiae  de  joHes  anecdotea,  maligne- 
ment  contäes.  Ain»it  lors  de  ae»  d^uts  dans  la  carri^re  dramatique,  oti 
il  devait  rem  porter  quelquea  auccfes,  il  fut  un  matin  admia  auprfes  de 
W^^  Mare,  pour  lui  lire  sa  piece,  La  celebre  actrice»  dt?ja  aur  le  retour, 
conservait  pourtant  quelquea  restea  de  son  ancienne  beaute  et  n^avait  paa 
iODü^  ä  plaire*    Elle  reyat  le  jeune  autcur  au   lii   et,   peu   attentive 
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k  !a  lecture,  essajfi  tle  Fametier  doncement  ä  jouer  avec  eile  au  na 
ime  Bchiie  pliiB  teiidre.     Mais  le  fiirouche  atIoIe«cent  refiisa,   parait'ü,  ] 
conr|aete   qiii   s Wrait   k   lui   et  aortit   sfinrt   laifiser ,   comme  Joseph . ' 
moindre  paletot  aux  inaina  de  la  trop  inflaiumable  vieille, 

Une  autrß   Ibia,  dans   le  Saloe    de  Talleyrand.   il  vit  avec  «tu 
fa4;tion   Tamie   de   l'babile  diplomate,   la   diichesse    de   Dino,    d^couf 
de  van  t  lui  et  «e  chanttbr  saus  vertfogne  k  la  cbeniinee  ce  qui  avait  ^ 
tant  de  reputation  h  la  V^dus  Callipyge.     Comme  il  ne  »'est  mari^ 
V(\^e  de  46  aas,  ses  aventure^  galantes  oot  du  otre  nombreu«ea;    tniL 
8©  coateute  dea  indiqiier  quelques* uiies  san^j  entrer  dans  le«  d^taib. 
ne  Uli  eiüSf  pour  ma  part,  aucun  gre  de  cette  reserve.     A  quoi  bon 
mettre   eu  goüt  pour  noua  planter  la  si  viteV    Dans  ce  genre  de  co 
dences,  il  faiit  dire  tout  ou  rien. 

M.  Mary-Lafon  a'iitend  avec  plus  de  complaisance  mr  sea  reb- 
tionfl  ave€  sca  con  frörest  sur  les  nisea  que  certains  d'entrc  eux,  moiiii 
fortun^  que  lui,  emplojijrent  qiielquefoi«  pour  f*oulager  sa  bonrae,  qm 
dtait  bien  garnie.  Eu  avaa^aut  vera  la  fin  du  volume,  le  ton,  d^abord 
aasez  gmi,  derient  aigre»  tmte.  et  l'aiiteur  nu  notia  fait  gmce  d'aucune 
de  aea  d^ceptions.  La  ddcoration  de  la  lt?gion  d'bonneur  uVst  venu« 
que  bien  tard;  racad^mie  fran^^ise,  aprfej  avoir  encourage  recrivain,  lui 
a  fermö  la  porte  au  nez,  lorsqu*il  a  »ollicite  rhonnenr  d*^tre  admis  an 
nombre  de  ae»  merabres.  Halas!  hü  ötait  moius  vaniteux  et  plnsi  philo» 
sophe,  il  comprendrait  que  de  plus  digues  que  lui  »ont  egalemeöt  res/tk 
dehora  et  aana  ae  plaiadre. 

Laiaaona  Ic  vieil  ^rudit  k  sea  jdrdmiadea  pour  aaluer  en  pasaant  la 
graeieuae  personne  de  M.  BardouXr  notre  aueien  miniatre  de  rinatmction 
publique.  A  quelque  opiuion  que  Ton  appartienne,  on  ne  peut  qiie 
rendre  justice  8ur  uu  iioint  au  gouveroement  r^publicain:  tandi»  qu* 
ßotiB  la  monarcbie,  aprfea  la  perte  du  pouvoir,  eh  es  que  fonctionnaiK?  dtichn 
retorabait  auHJ^itCt  pleiu  de  rancune  dans  loppüf^ition,  tioua  vojons  au- 
jourd'hui  lea  mini&trea  qui  out  rendu  leur  portefeuille  et  men)e  leor 
maadat  de  depute,  repreodre  avec  un  calme  parfait  leur  plume  de  jow 
naliät^  ou  d'liiatorieu,  et  n'apporter  eontre  l 'ordre  de  choses  auquel  ili 
ne  collaborent  plua,  ai  ce  n'eat  eu  i^imple«  cit^yena,  aucune  acrimooia, 
aucun  parti  pria  de  denigreiuent.  L*esprit  d'equite  qui  lea  anime  \emT 
profite  a  euK-memesi.  En  les  jugeüut,  cm  ne  a'avi^  plu«  de  recherci^er 
B*il8  ont  dirig^  les  affaires  au  mieux  du  pays;  ou  leur  tient  compte  doq 
seiil erneut  de  leura  acte»,  luais  aussi  de  leurs  intentions* 

M.  Bardoux  n'a  d^ailleura  aucun  beaoin  d'indulgenee  et  ms  IHx 
annees  de  nV  potitiqui'^)  peuvent  braver  impunement  la  critjque.  Ppp* 
dant  ces  dix  ann^ea  (1870 — 1880)»  qui  fnrent  pour  beaucoup  d*aiitni 
une  periode  de  tätonnementB,  d'h^itationw,  parfois  meme  de  brnnoiie* 
Tolte-facCp  il  n*a  paa  d^vi^  sensiblemeut  de  aa  ligne.  Grande  i 
de  droitui'e  et  de  francbe  conviction!  Lbonueur  en  revient  k  sa  )  i 
polltique  et  auBsi,  avouGna-le»  k  Topinion  moder^^t  au  centre  gau^jbt 
auquel  il  appartieot.  Ce  parti  comprend  det  libtSraax  aviada  et  prudefJ^* 
qui,  Laiaaant  k  d'autrei?  le  aoin  de  devancer  Tbeure,  la  gloire  p^rillen« 
de  marcher  eu  avant  et  d'entrainer  les  manaes  h  leur  auite,  se  ooiitent»Dt 
d^aaaurer  lea  resultats  acqui*?,  d'en  tirer  toutes  lea  conjjdquence^  et  progrb 
d^airablea.  S*ila  n'enfoucent  pas  les  porte?^  <  ila  ne  leä  tiennent  poa  aoA 
plus  obstinenieul  fermeea ;  ils  lea  onvreut  eans  violence,  par  la  pemiafeMW* 
attendant  cjue  le  fruit  aoit  mur  pour  le  cvieillir.  Lorsque  le  corpa  «dal 
a  BUbi  quelque  heurt  deaaatreux,  ila  accourent  it  HOn  aide»  cioatns^t  «* 
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plaieSf  apabent  sa  ievre  et  iitiUsent  adroit erneut  ce  qui  liii  reste  de  tbrces 
pouT  le  raiueiier  a  un  retabÜHseineDt  complet,  Ne  sont-ce  pa»  la  d\itibs 
9<?rvices?  Lea  hommes  qiii  eii  ont  rendii  de  telü  mtiriteiit  notre  recou- 
naieeance  et  eile  est  acquwe  a  M.  Bardoax,  qui  a  rempH  ce  r5le  en  tonte 
lojaute.  Oü  |>eut  eans  flatterie  appliquer  k  Bon  oeuvre  l'^oge  qii'il  adres- 
«ait  lui-meroe  uq  joiir  k  Bersot,  dan»  une  viaite  ^  VEcole  Normale:  ^11 
est  impoesible  de  vous  ecouter  aan»  qu*il  passe  dans  le  copur  an  öoiiflrie 
hoEiD§te  dont  le  cltaieme  noua  pen^tre  et  nOQB  auit  camiue  un  parfuur'. 

11  y  a  de. ja  quelques  moia  cjue  le  second  volume  des  ueux  mm* 
queM^)  par  Patjl  de  Saint- Victor  a  ii€  publi*?.  Je  ne  aaia  ai  je  vous 
AI  entretenu  du  premier,  uniquemeot  consacre  ii  Eachyle.  Celui-ci  com- 
preod  Sophocler  Euripide^  AriätophaDe  et  le  thefltre  indien.  Le  3^  aem 
consacre  aux  tuodcriiea,  Vous  connaisäez  moo  aeEtiment  nur  les  qualite^ 
le3  defaiitfl  de  l'autenr.  Son  nouveau  Hvre  n'a  fait  que  le  coufirmer» 
Avant  tont  c'est  un  virtuose.  Si  le  sujet  de  lui-möme  ne  prt^te  pas  ii 
98»  nt  de  poitrine,  il  bat  les  buiasons,  cela  saute  aui  jeui,  et,  de  gr^ 
ou  de  force,  am*?ne  le  gibier  danB  aes  filets.  11  lui  faut  k  tout  prix  de 
brillantes  variatioDS,  dea  morceaux  ^  effetj  il  le«  recberche,  lea  provoque 
et  169  encbässe  adroitement  dang  le  tisi^u  de  äon  analyse. 

Sophocle  est  trait*S  par  lui  avec  nne  prddilection  evidente,  La 
perfection  de  la  forme  et  le  caractere  auguste  du  tragique  grec  n'avaient 
jieut-ötre  pa«  renoonträ  encore  cbeÄ  noue  d'appr^ciateur  a  la  foi«  plus 
ferveat  et  plus  expert,  ni  qui  fit  mieux  comprendre  de  quellea  «SmotionÄ 
anblimee,  de  qnelles  piti^  dechirantea  un  tel  spectacle  devait  »üair  lo 
public  ath^oien. 

Envers  Euripide,  il  ne  me  pamit  pas  asaez  ^quitable.  11  lui  en 
veot  d'airiver  ^  Väine  en  de'rhiraot  los  entraillea  et  de  grimer  la  trag^- 
die  en  tnendiante,  afin  d'arracher  aux  yeux  une  anmöne  de  larmea»  11 
lui  prefere  avec  raison  la  inuae  altiere  d'Eschyle,  voa^e  aux  combata  et 
qui  s'est  coui>6  le  sein,  comme  le^  AmaKone«,  ponr  mieux  ajuster  Tare 
et  laucer  le  trait.  Et  poartant,  Enripide  passionne  davautage  par  ce  don 
meme  des  laniies,  par  des  traits  de  natiire  semea  k  chaque  pas,  par  teut 
le  mouveraent  de  pasaions  et  d'idees  qu'il  portait  en  lui*  Son  theätre 
est  de  venu  le  muaee  pathetique  d'oii  les  sculpteurs  ont  tir^  le  »ujet  de 
leura  grou|>ei4»  \m  peintre«  ceux  de  leurs  tableaux  lea  plus  emouvant^, 
Saint- Victor,  seduit  par  la  verve  d*Aristophane,  abonde  ä  l'excejj  dani» 
le  ae&i  r^ctioonaire  dn  grand  comique  athenien.  Je  ne  partage  en  aii- 
cane  fa^on  cet  eugonemetit.  Allons  qu  fond  des  cboee^  et  regardona  lee 
Hommes  de  pres.  Ces  vainqueurs  de  Marathon  et  de  Salamioe,  qu^An- 
stophane  oppo»e  san»  ce^^se  h,  leurs  hdritiers,  ses  contetnporainif  etaient- 
ik  donc  plus  vertueux  vraimentV  J'en  doute.  Miltiade,  »i  j'en  croia  aes 
biographei»»  fut  un  Irunc  corsairet  armant  des  naviret  en  vue  du  butin, 
et  qui  connai8«ait  lea  endroita  bon»  &.  piller,  Quant  k  Th^mij*tocle,  il 
^tala  ütfroot^ment  lea  m^mes  vict«  qn'Alcibiade.  N'eat-ce  pa«  lui  qui, 
au  grand  scandale  dea  paritaiuä,  entra  un  jour  dana  Athenes  avec  quatre 
coortiaan^  arborees  sur  son  char?  Aatucieux,  avide  d'argent,  il  uaa  de 
touB  les  rooyeuH  pour  a'enrichir.  Entre'  aiix  affaires  avec  im  patrimoine 
de  16  a  17  mille  franc»,  il  y  avait  si  peu  n^^glige  ses  intei^ts  qu'il  en 
Bortit  avec  pluB  d\m  raillion,  Bomrae  <5tiorme  pOur  le  tempn,  et  dont  une 
partie,  däpoe^  chßs  un  banquier  de  Corinthe,  lui  fut  euvoyee  en  Aide 
pentlant  aon  ex  iL 

A  voir  les  louan^es  exagerees  dont  Aristophane,  par  eaprit  de 
parti,  comble  la  gdu^ration  command^   par  de  tels  gaülards,  on  entre 
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en  (ItffiäiTici».  Qui  üaitV  peufe-etre  qne  1a  viSnalite,  la  d^baache  et 
mcRurs  intVmiea  tant  roprochtiea  |>ar  bii  a  Cleon,  le  corroyeur,  n'avai« 
pa^  de  foDilement  plit«  solide  qiie  cortaine»  accusations  dont  plu 
de  noa  joumanx  ont  fait  tJtte  arme  de  gwerre  coiitre  üambetta,  le 
de  r^Jpicier  de  Cabors.  —  Entre  le»  Grecs  et  nouü  il  y  a  plus  d*an 
de  cootact ,  \ä\k»  d  uao  ressemblauce,  et  nous  abordooa  leur»  cearres  i 
nou8  d^payser  trop;  maia  avec  rinde,  tinl  rapport,  le  c&ble  cet  roin|l 
Terre  de  fourmiö  qui  ne  corapt«  que  par  le  nombrf^  de  s€ä  habitaü 
eile  le»  retieut  entene*  dans  i*».*a  lianes  et  les  pieds  enracines  dans  le  i 
Pour  ce«  mnDgeura  d'opium,  rexisterice  irest  qu*un  uiauvais  r^ve.  IMbil 
et  effemiu^ft,  da  ii*ont  su  fl'atfrauchir  d  aiicuDe  aervitude  et  leur  the&b 
Fc«aerable  a  une  vraie  tour  de  Babel.  Grflce  k  la  inagie  de  »on  «tylc, 
Saint -Vktor  pnrvieat  neanmoiiis  a  nous  intiSre&ier  li  la  femme  qiii  cn 
constituG  Tunique  agrt^meat,  Encore  celle-ci,  jouet  de  la  fortnne  et 
dea  sensi  comme  Test  du  veiit  la  goutte  de  roa^e  au  caHce  tremblant  du 
lotus,  cede-t-elle  ä  Tamour  aussi  iacilemeiit  qae  la  natnre  Tolupttiefin 
,  et  freunde  qui  t  a  nourrie  de  bou  bein. 

Lt's  ktnäes  littei^airea  de  M.  Gustave  Merl et  für  k  thr«tttY  de 
fJtfUftu',  de  imnt'iät'  i't  dv  Mitiun^^)  dous  ramenent   en  France   et  düo* 
ria  tniditiun  classique.     M.  Merletse  borne,  en  g^neVai*  a  r^nmer  ce  que 
^^1108  nieilleur»  critiqnee,  Niaard,  Sainte-Beuve.  ViJlemain  et  S*  Marc  ^i- 
lin  out  ecrit  aar   la   matii^ro.      11   y   tcaicbe   en  pansaut,   a    la  manie 
jiVvait  Racine  de  costumer  a  la  frauvaise  jusqa'aux  monarques  de  Vml- 
tiqiie  Asie.     11    eut  pu,  ce   lue  äenablei  pr^iser  raieux  encore  so»  ohsa^ 
vatioü    et   Tappayer    de  remarquea   piquantee.     Ce   poete.   en  effet,  nam 
a  farci    la  tl^te  d'idees   tout  h  fait  erronee«  et  qu'il  est  bon  de  rectificr, 
eu  reiuoiitant  aux   sources,    Fonr  n'ea  citer  qu'un  petit  exemplet  ehücns 
de   noufi  a'en  rapporte  h   lui  au  sujet  de  Vaathi.    Suffit  qu'Ü  ait  wcxM 
an    uom   de  cette   reine   Tepithtte  trallia^e:  on   vit    Ik-desaua,    pentiad«^ 
qu'elle  avait  reel lernen*  jjar  aes  hanteurs  p«  blester  Assu^naa,  aiusi  qo'3 
arriva  k  la  Mont^pan   avec  Louis  XIV,     Rien  de   moiop  eatact.     Ouvre« 
la  bible  au   livre  d'Edther;   toub  j  v^vter.  que  le  degpote  perean,  il  )t 
mite   d*un    fedtin   qui    avait  dure   sept  joiirs,  pendant  lesqtieb  il  n'aviyt 
oees^  de  boire»    fiit   pris  de   la  singulifere  idee»   en  un  moment  d'irre*, 
d*eachiber  »a  femme  toute  une  aux  yeux  de  la  coor  et  du  penple,  afio  dt' 
le»  prendre  a  t<?moin  de  aa  beautd     Va«thi,  ä  qui  il   avait  envoy^,  par 
909  eunuqueei,  Tordre  de  Tenir  se  donner  ainRi  en  »pectacle,  contrairetueüit 
k  tüud  lee  UBflges  de  TAeie  *  eot  la  pudeur  de  a' j  refai^erf  ce  qoi  mit  hr 
8ti#ru8  en  grande  col^re  et  quelque  courtkan,  ennetni  de  la  sultane,  6a 
profita  potir  engager  ce  princ«?  k  la  repudier.     11  faut  yonloir  coHte  qoB 
ooAte   plaire  ^  M*><  ile  Ifaint^non  pour  Ürer  de  ce  fait  l'allusion  qo« 
Rnoiiie  a  soulignee  dans  sa   trag^ie  iCEsiker.    N'eüt-il  pae  tnieux  v»Iq 
reiter  daut  la  verit^  et  reudre  justice  meme  am  farorites  en  disgi^ice'i^ 
Je  me  contente  de  \o\\s  indiquer  le  volnme  de  M.  £d,  Bertraadr 
fkihstrttU  ei  san  ikok,*)  dont  len  idees  ant  ^te  empruot^ee,  poor  l< 
blupait^  Il  ¥08  t^mdit«.     11   ne  faitt  pas  ^aortesr  du  bois  ii  U  forfil  ni  d« 
reim  3k  la  rivil*re.     La  LUirratw-r  frmH^mse  au  XL\**  sieci^*)  de  P»»»l 
Albert«  offtts  un  Fuj<*t  riebe  qui  &e  prHait  merreineiiseineut  k  la  nntwre 
«■entiellenieitt  ardente  et  enthou&ia^te  du  pre^gaBeur  mort  il  j  a  n« 
Quelle  plus  belle  etude  pottr  un  paaaionfie  comme  Ini  que  celle  du  n 

ooimu  eons  le  ni>m  de  mtuautiauie !   A  propremeiit  parier,  er  t^i 


? 
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TVotiii.  gnoid  tn  8*. 
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ime  explöflion  de  jeunesae,  \m  etfort  pour  6chapper  an  joug  infi^eond  dos 
Grecs  et  des  Latmsr  et  pour  iiiHtituer  mio  littt-raturc  natkmalep  qiii  füt 
eo  tooi  rima^  de  la  mci6i6  moderae.  Aprus  avoir  heiircsement  carac- 
MritKS  cette  Evolution  de  rintelligenco  et  moutre  conmient  eile  ^choua 
sur  plusieur»  poiDtt»,  Paul  Al\)ert  revieut  en  arrifere  et  Signale  ijans  le 
XVII [c  ijifecle  les  ^crivaina  qui  Pavaient  pr^paröe.  11  a  flur  Ducjh,  «ur 
Diderot  d^excellentes  pagea,  qu'il  aurait  pu  rendre  dt^fioitive^»  b'iI  efit 
vecu;  maia  aon  livre  n'est  tpra  Tetat  d'^bauche.  De  phis  il  a^attarde 
trop  li  des  e'erivaias  de  Becond  et  mrmie  de  troiaifeme  ordre,  tels  quo 
Mcrcier.  Eap^rons  qiie  la  seconde  partie  de  sob  coiira,  celle  qiii  s*appliqwo 
il  notre  t'poque.  8era  plus  nourrie  et  plus  vjvante. 

La  Vtfistiri^  smis  k*  pvfmier  fwpire^)  par  H.  WeVscliiiijifer  voub 

donnera  de   curieux   remeignemeiits  nnv   la   fa^on   dont   \m  ^erivainB  et 

leum  ceuTrea  turent  alors  traites.     Loi.^que  le  tila  de  M'i^«  de  Ötael,  ayant 

demand^  atidienee   k   Teinpereiir,   lui  apprit  que  sa  nifere  etnit  a  Vicnne 

ou  pr^s  d'y  arriver,  voici  quelle  fi;t  la  r^pouse  de  Napoleon:  ,,Klle  doit 

fetre   Uien   Ik.     Elle    doit    etre    coutente,    eile    vii    apprendre    ralleiuand. 

[Totre  mfere   ß'est   pas   meehante,     Elle  a  de  Tespritp   beiuicoiip   d^eaprit, 

naia  eile  u'est  liabitu^e  ^  aucune  espi^ce  de  Hubordination.     Elle  n'nurait 

E|ias  6i4  six   moi«   a  Paris   (iiie  je  serais  force  de  la  mettre  u  Bicetre  ou 

in  Templc.^1    J*en  serais  fach^p  parce  qiie  cela  ferait  du  bruit;   cela  rae 

lnuirait  danj?  ropinion.     Aiisai,  dites  h  votre  mere  que  taat  que  jo  vivrai, 

■eile  ne  rentrera  pa»  k  Paris  .  .  .    Paris,  voyeK-vous*  eVat  la  que  j^habit«, 

[^.  je  n'y  veux  que  des  gens  qni  itraimeDt",     Et,  saus  donte  poiu-  ee  faire 

imer  de   Pillnetre   femme,   ü   erdonnait  la  destmction  de  eon  livre  j^ur 

CyAlleinagne !    Certes,    \ea   mc(>nv<!nientB   de  la  liberte,  car  eile  en  a  bien 

Iquelques-Tins,   ooms   eo    somme«  temoin»  chaque  joiir,   ne  eont  rien  en 

[eompa raison  de  ceiix  du  despotbme,     SoiiB  ce   regime  oj>pre>isir,  on  n'est 

j>ki«   bonni^fe  botame   ni  bon  Fnui^ais  dhs  que  l'on  pense  libremeiit  et 

l^u^OQ  refuse  de  s'incliner  devant  le  momdre  agent  du  poiivoir.     r>ire  que 

les  cbefs-d'teuvre  de   ootre  theätrc,  Athalie  nie  nie,  n'arrivaient  a  la  rc- 

presentation  qae  mutilea  et   deöj^ures!    Lch   aiiteur-i,  ne  i>ouvant  reaiatcr, 

enaient  quelqaefoi»  le  parti  den  rire.     Kayneuard,  cbicaii<5  j>our  un 

de  aes   Temptierx,  le  rempla^a  par  celui*ci: 

La  tortüre  interroge  et  la  douleur  riSpond 

qni  fut  fort  applaudi.     «Dites  aprfes  cebu  aioutait-ll  eo  racoiitant  lo  fait, 

ll|ue  la  ceD«nre  n'est  bomio   a   rien.''     M,  Welsebinger  a*etonne    qae  dtM 

'  rivatoif  de   raerite  aient  conscnti  h,  ee  r6le   d'eunuqu©*    de  la  pensee. 

oublie   qu'ils   n'e'taicnt   paa   librea  de  refuser,     Paunou,  iiomme  ceu- 

lur  en  mtoe  temps  qu^Eamenard    et    Lenioiitey,   eut  beau   envoyer 

deniiHaiori*   il    tut   iiiaintena   malgre   hii  sar  la  liste.     M.  Welse biagcr 

e  que   !e?  bommes  de   lettre«  de  nos  jours  feraient  preuve  de  plus 

iHnd^pendance   et  de  dignite.     Bon  oi>iiiion,  qui  ]iart  d'iin  bon  natarol, 

k'est  paa  pour   noua   desobliger,     Cependant  mienx    vaut  encore  ne  pu« 

bi  exposer  a  la  tentation.     hn  gt^nerab  les  inatitütions  et  leH  mtears  pn- 

" '"  ines  löfluent  aatant,  ai  iion  plus,  aur  la  moralite  d'ua  particulier  quo 

T6rtu  perwon Delle* 

.Earrive  un  peu  tatd  pour  voua  entretenii"  du  fhi-Bouiäe^)  d'Eni. 
Zola,  qui,  apr^  un  acandale  de  quelques  joiura^  est  presque  ddjk  retombe 

')  Cbaravav,  io  8". 

*)  Prieon«  d'Etat, 

")  Charpentier,  m  18. 
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clanri  roub]i>    Mala  cela  me  p«rtiiet  d'en  parier  ea  tonte  tiupiutiAUl 
öiinfi  exag«5ratioii  d'aucune  aorte. 

Zola  et  seB  disciplea,   car   il   coiumence   a  faire  ecole»  oat  le  toH 
eelon  nioi,   d'avoir  choisi,    pour  rendre  franchemeat  la  nature^  im  gen 
UtU'raire   auquel  !a  fiction   s'impose*    Sil»  voulaieiit  conqu<Srir   le  tii 
doat  ils  3 aftiiblent,  il  eüt  v^ii  mieui,  ce  me  i*em\)k%  decrire  tout  simpU 
ment  des   biographiea,   de«   anatomiea   moralca.     Eitt-ce   que  le    roii 
par  8on   essence   mßnae,  qui  e*t  de  flatter  l'imaginatioü,  n'exige  paa 
acjrte   d'anaagement  arUficiel,   en   vue   de   creer   an  iot^ret  qui  ii*e 
daaB  la  vie  reelle   que  par  accideut  et.  d*une  maDiere  fortuite?  Vou«  i 
sauriez.  saus  manquer  aiix  conditiona  du  genre,  copier  la  nature  crÜD 
et   la  d^calquer  k   l'emporte-pifece;   il    faiit  toujoura  y  mettre  du 
rainasser  «iir   un   seul   type   divern   traits  de  caraetere  diflsemin^  par  \ 
fait  eatre  phwieui-H  ludividua.     De  la  vieut  la  neuasaito  d'outrer  qui  dooa 
tant   de   relief  mih  per^onoages  de  M,  Zola  et  qui  excite  contre  eux 
repuhion  ai  graode.     Taut  qiill  eWt  attaque  a  la  eoci^t^  du  ^ecood  i 

ftire«  oa  a  applaudi,  parce  que  ses  exagäratioDa  allaieut  dans  le  aem 
a  haine  publique,  Oa  a  egalement  accneilU  avcc  faveur  VAssommmr^) 
et  !^miar\  Qu*importait  a  la  bourgeoisie  que  Touvrier  et  la  femtne  pa- 
laute  j  fussent  outrageoaement  portraituresV  Mais  dans  Iht-  Boniäe,  c«t 
d'elle  qu*il  s'agit,  ce  sont  »es  propres  vicea  qu*on  lui  presente  dane  «n 
miroir  graftsisaaut.  ÄUBsi  que  de  criä,  quelle  indignatioD!  Pour  moi,  je 
ue  aauraie  bÜnier  Tauteur  ui  faire  chorua  avec  mes  confrereö,  les  critiquea. 
Ce  demier  romnu  de  M.  Zola  ne  riwii  h  mes  yeux  ai  plua  ui  inoiiis  qae 
lea  autres.  Ce  que  je  reprocherais  plutöt  a  Tauteor,  dont  je  prise  trfei 
hnut  Ic  talent,  bleu  que  je  dt^plore  Tu&age  qu'il  eu  fait»  c'est  ae  oe  pis 
varier  sa  mauifere  et  de  piacer  toujours  la  meme  corde,  D^aillem«,  m 
V0U8  tenez  a  connnitre  ii  quelloi*  irie^tiea  le  äoi-disant  naturaliame  ood- 
duit,  lisess  La  Ffimje^)  de  Ctuerin-Gioisly.  La  Situation  n^y  changeant 
guero  d'un  bovit  k  Fautre  et  le  retour  de^  meines  eceues  en  affaibliaeiuit 
l'etlet,  lauteur  a  cru  dcvoir»  pour  diasimuler  ce  vice  ratlical»  mnltipUer 
a  plaiair  les  de^^riptions  tSrotiques,  lea  detaik  les  pltie  intimes  du  duel 
Amoureux  et  toutes  le«  beatialites  de  rhyaterie.  Malgre  cela»  il  n'a  po« 
Bouleve  le  bruit  qull  sVtait  sans  doute  proniis.  Le  public  commeoce  ä 
se  blaaer  Ik-dessusi  —  heureusemeut. 

Afio  de  inieux  irdter  la  curiosit^^,  quelques  romanciers  n^ont  ym 
cniint  dlntroduire  daua  leurs  iiiveDtiona  des  persounagea  i^U,  vivaut» 
ou  tnorta,  maia  coonua  de  toua.  Celui  qui  fut  en  religion  le  pfere  Hja- 
cinthe  et  qui,  eu  fnisaut  aecte  a  pait,  a  repriis  »on  nom  de  Loysoo.  a 
foiirni  matifere  a  deux  Volumen  assez  mediocres»  L<i  tobe  du  moine*]  dt 
Franeis  Poictevin  et  Dt-frmpw^)  par  Ernest  Daudet,  üne  autrt 
celebrit^,  Jules  FaTre»  le  sot  et  larmoyant  n^gociateur  de  Ferri^rßi^  a  ^te 
a  aon  tour  pri»  pour  bdros  dana  le  Jnks  Fubkn^)  de  Pierre  Lano,  Ce 
dernier  a  }>ourtant  quelque  valeur;  il  y  a  dau^^  aon  livre  des  situiUioiü 
neuves  et  dramatiques»  ti*ea  conaciencieuaement  pri«e«  aur  le  Tif. 
niari  trompi^  et  qui  Vignore  si  lougtemps  est  d'une  vente  craell^  i 
la  bouhomie  de  na  teuuresse  conjugale,  Rubissant  toutes  les  rebufl 
«aufl  ae  plaiadre  et  deniandant  humblemeut  rauraoiie  de  quelques  T 

')  Charpejitier;  m  18, 

^)  id.     Tous  ces  volumes  ont  eu  de  Doiubreude«  edition». 

^)  Rouveyre  et  Blond,  iu  18  je«UH. 

♦)  Sandoz  et  Thuillier,  in  12. 

*)  Plön,  iu   12. 

•)  Ollendorff,  in  18. 
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ISuni»    Aussi  quelle  dotileiir  imvrauie  lor^quOt  satiä  le  vouloh-p  il  eiui-- 
pretid  diHiH  lea  bnis  l'un  de  Taiitrc  la  femme  qu*il  £uloro  et  soii  aiiii  le 

g'    lu0  eher!    L^acharnement   que  met   lepouse  udultere  a    poursuivre    eü 
>aü  lieiix  äon  amant,  alors  mi^me  qu'il  oe  Taime  pUm,   üt  la  sourde   co- 
l'lere  de  celui-ci  c^ntre  une  victime  euouyeuM  BOot  ausai  tres  exactement 
I  l^baerved.     En  söimuet  rimpressioii  que  Isusae  le  volume  eit  excellente  et 
noua  iivons  en  M.  Laoo  un  bon  roinancier  de  plus. 

Aioai  que  d'autrea  institutiona  humaineai  Ja  Boiirse  a  ee«  abuü, 
qu^aucune  Joi  n'a  jamais  pn  rt^primer  ni  preveair :  dmsimulatioOf  menson^ 
gea*  ni«eB  de  cent  Borte«,  pi^g&s  tendus  a  1a  partie  adrerse,  oti  %y  permet 
tout  aiosi  qu^k  1a  guerre*  Aucune  aifaire  evidemment  ne  va  Bans  alea; 
taut  pispour  qui  s'y  riaque,  Ki  l^autorite,  en  pennettant:  le»  eniisaioas, 
lii  les  joumaux  eo  le»  patrounaut,  tje  garanti8>ient  le  succfea.  11  faiit, 
quand  les  pertea  aurvieüDeBt,  en  faire  son  deoil  et  ne  paa  Jiier,  iiour 
cela,  lea  importiiDt«  Services  rendus  pai'  cet  etablüjsement  au  credit  public, 
k  rindustrie,  aux  i^rands  travaux  civiliaatetir». 

L'äcrivain  qui  slgne  scs  rouians  Ch.  Merouvel  et  ses  effets  de 
commerce  Chartierr  aoa  viai  dodi,  ne  Tenteod  pas  aiii»i.  Pour  lui, 
fagio  a'eat  qu'une  escroquerie,  od  traquenard  tendu  li  la  boane  foi  par 
la  mauvai^et  et  dont  riaaoe,  rägltJe  d'avance,  iie  naurait  ctre  que  funeste 
aujt  gens  de  bien.  Chance,  basard,  termes  trouipeurü  dout  se  pare  la 
fourberie!  C'est  en  ce  ßena  qu'il  a  ttecrit  datis /c /iV^rA,')  la  deratfere  ba- 
taille  k  coups  de  million^,  dans  la  quelle  tatit  de  apeculatears  out  sii€- 
combe.  II  y  met  ea  scene  toute  !a  tourbe  criarde  qui  vit  du  jeu  et  qui 
en  iiieurt  aussi  quelquefoi^.  En  voilä.  un  du  moins  k  qui  od  tie  repro- 
diera  pas  d'ignorer  ce  dont  il  parle.  Ancien  avocat,  ayant  QbaodonTie 
depuia  lon^temt)»  le  barreau  pour  les  ap^nlations  financierea,  Cbartier 
est  plong«?  jusqu^au  C4Du  dans  le  tripot  boursicotier.  S*il  fait  de  la  litti5- 
rature  aujourd'bui^  c'est  aßn  de  reparor  lea  breehes  que  les  plaiairs  et 
lea  jeux  firent  jadia  a  sa  fortime.  Et  aotez  qu'il  excelle  dans  le  rnman 
de  mueura.  lies  deux  derniera  qu'il  a  publies,  Leu  deux  mmitw^ses^}  et 
te  wart  dd  in  ßorentine  ,^)  aont  <5cnt5  avec  feu,  intere^iauta  au  posöible, 
liiiemeut  observt^,  Mieux  que  {>eraonue,  il  aait  filer  le  tendre  amour  et 
»usurrer  liypocritenient  le  laogage  corrupteur  qui  tourne  la  tete  aux  fiUea 
d*£l?e.  Mais  comme  il  e.^t  fecoud,  noua  auroiiK  roccadon  une  autre  fois 
dd  revenir  »ur  aon  compte. 

Lliistoire  mUikiwe  eonh'm/mrfihte*)  de  F.  Canonge,  commaodant 
au  52«  de  ligrie,  expose  d'une  fa^on  a^cbe  et  pureiaent  dogmatique  les 
principaux  faita  de  guerre  depuia  185-1  jua<|u'cQ  1871.  Le  second  volume 
de  l'ouvrage  ctant  exclusivement  i^onaacr^  k  la  guerre  franco  -  alleiuande, 
vous  comprendrez  te  aeutiment  qui  m^empr^cbe  d'en  dire  plua  long. 
Ii'apai^inent  entre  lea  deux  nations  n  eat  paa  encore  asaez  complet. 

Vaici  maintenant  le  auiase  coamopobte  qui  a  nom  Victor  TwaOt  et 
qni  publie  a  son  retour  de  Ru^^nie  de  pretenduea  indiiicrtStiona  de  vojage  *) 
Ö^asl  toujoura  meme  ajratemct  un  aplomb  magnifiquc.  la  verve  3*ud 
commtH-vojageur  et  une  «Erudition  pilk'e  a  la  häte  dans  lea  relationa  de 
am  devancieTB-  Figurez-voua  qu*il  so  mele  de  juger  la  politique  du  tsar 
et  d*aidor  ce  prince  de  aea  Councils!  Lavenir  pour  lui  n'a  point  de  voiles ; 


*)  Dentu,  in  18. 

*)  Ibid, 

*)  Ibid. 

*)  Chnrpentior,  2  vol  in  18* 

*l  La  Eussic  et  ks  fittsaes.    Dentu,  in  12. 
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il  pronostique  a  coup  sür  ce  que  deviendront  les  empires  les  plus  solides. 
C'est  a  mourir  de  rire. 

Fassons,  s'il  vous  plait,  k  que] que  chose  de  plus  s^rieuz,  k  la  ten- 
tative  ingänieuse  et  tout  k  fait  digne  qu*on  Vencourage  de  Francisqne 
Michel  fils.^)  Nous  avons  assez  dliistoires  uniquement  remplies  de  Tan- 
tagonisme  des  peuples,  oü  on  les  voit  sans  cesse  aux  prises,  cherchant 
a  se  nuire,  k  usurper  Tun  sur  Tautre,  et  oü  le  nom  d'ätraoffer  devient 
k  chaque  ligne  synonyme  d*ennemi.  Le  moment  est  venu  d  exposer  oe 
qui  les  lapproche,  leurs  relations  amicales»  T^change  pacifique  qu'ils  fönt 
entre  euz  de  leurs  idto  ou  de  leurs  marchandises.  A  ce  titre  le  livre  de 
M.  Michel  est  fort  estimable,  car  il  laisse  dans  Tesprit  une  Impression 
toute  en  faveur  de  la  civilisation  et  des  moeurs  modernes.  Voyez,  en 
effet,  dans  les  temps  ant^rieurs,  la  destinäe  des  Portugals  en  France  on 
des  Fran9ai8  en  Portugal.  II  est  rare  qu'ils  n'aient  pas  6ti  traqo^  on 
spoli^  par  la  nation  demi-soeur  k  qui  ils  venaient  demander  llioepi- 
talit^.  De  nos  jours  au  contraire,  gräce  aux  sentiments  d*humanit^  qae 
le  progr^s  des  id^es  et  Papaisement  des  haines  internationales  ont  amen^ 
partout,  on  peut^  sans  danger  d*aucune  sorte  et  sauf  le  cas  de  guerre,  aller 
d'un  pays  dans  l'autre  et  y  s^joumer  tant  que  Ton  vent;  on  n'y  ren- 
contre  plus  que  des  amis,  pour  ainsi  dire. 
A.  J.  PONS. 

*)  Les  Poringais  en  France  et  les  Fraw-ais  en  Ihrtngal.    Pari«, 
Gaillard,  Aillaud  et  C»S  in  8*». 
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VoD  grftniniatisdien  Arbeiten  cliL^er  Art  i^  filr  1881  nur  eina  m 
veraeichinjii :  „Frmizttsisiiit'  btßmtiv-koiL\intk turnen  mit  Bi'rilckmchtujfing 
des   LntehiischtH^   von   J.  Kornfeind  (Realschule  in  Olmfttz)  und  diese 

gehört  eigentlich  in  die  Kat-egorie  jener  Abhandkingen,  die  nach  dem 
edaktionsprinKip  unserer  Z^chr,  gar  nicht  zu  erwähnen  sind,  und  wenn 
wir  es  ausnahmsweise  dennoch  tbun  i  so  geschieht  es  nur ,  um  unsere 
Miwhilligung  auszusprechen ,  dasa  die  Progmmmepalten  noch  immer  zam 
Abdruck  gänzlich  gehaltloser  Hkripta  benützt  werden.  Was  die  genannt« 
Arbeit  bietet,  findet  man  viel  besser,  vollfitändiger  und  überwiclitüdier 
in  Diez,  Mätzner,  Lücking,  ja  selbst  in  Seh ulbil ehern,  wie  PlÖtz»  Bechtol 
etc.  Ebensowenig  hat  das  Vorgebracht©  irgend  einen  pädagogtachen 
Wert.  —  Geh nltrei eher  sind  einige  der  eingelaufenen  litterarhiBtoriBchen 
Arbeiten,  Einen  litterar-kulturgeachicht[ichen  Essai  lieferte  P.  öenelin 
(deutsche  Realschule  in  Triest)  unter  dem  Titel  La  sock'ie  fritn^aisi'  an 
dlx-septüme  sii'cie  (tapr?x  ies  comf-dicji  de  Motih-e,  Der  Verf.  bietet 
Bach  einem  otJ'tinbHr  gründlichem  Studium  der  Moli^re^chen  Werke  von 
Ä  bis  Z  und  mit  Benutzung  der  einschlägigen  Litteratur»  namentlich 
der  „Vie  de  Maliere'*  von  Sainte  -  Beuve ,  des  ,jCoui-s  de  littdrature*'  von 
La  Harpe ,  der  „Historiette:^  de  Talleroant  des  Reaux'\  der  «, Memoiren 
St,  Simons"  und  des  Werkes  von  Victor  Cousin  „La  8ociet4ä  fran^aise  au 
dir-septifeme  aifecle  d 'apres  le  Grand  Cynig  de  M^'"'  de  Scud^ry*'  ein  xwar 
nicht  erschöpfendes,  aber  immerhin  sehr  treuest  intereB«*antes  und  farben- 
reiches Bild  des  ioi^ialen  imd  moraÜKchen  Zustande«  von  Frankreich 
während  der  Regierung  Ludwigs  XIV.  Der  König  —  der  Adel  und  der 
gebildete  Bürgerstand  —  die  Kleinbürger  und  das  Volk  —  die  wahren 
tmd  die  falachen  Frommen  —  der  Geiss  —  die  Frau  und  die  Familie  sind 
die  Hauptfiguren  des  tiemllldes.  Zu  loben  ist  die  strenge  Objektivitilt, 
die  Vermeidung  jeder  Einseitigkeit  xinA  Ühertreihiing  ♦  die  Anerkennung 
der  guten  Seiten,  der  Lichtpunkt*:»  in  den  einzelneu  KlaH^en  der  Gesell- 
schaft. ¥J\i\  wohlthuender»  iberzeugungsv aller  sittücher  Ernst  durch/4eht 
die  gianze  Hukubration,  ohne  ostentativ  hervorzutreten  oder  in  Prüderie 
auÄuarten.  Der  Verf.  hillt  mit  Mahrenholtz  und  P.  Linckxu  dafür,  Mo- 
li^re  habe  im  ,.Amphitryon"  mit  vorbetlachter  Absicht  Ludwig  XIV  selbut 
geiflfleln  wollen,  und  nennt  als  Gegner  dieser  Ansicht  u.  a,  Geruse«. 
Dieser  aber,  wenn  ich  die  betreffende  Stelle  („Histoire  de  la  litteratnre 
fiun9aifle",  IL  Auii,,  IX,  p.  164)  recht  vemtehej  erwähnt  die  vom  Verf. 
flestgeluiltene  Meinung  gar  nicht,  sondern  bekämpft  die  andere,  wonach 
„Ampbitryon'*  auf  Autrieb  des  Königs  als  eine  Art  dramaturgischer 
Rechtfertigung  seiner  uurechtmässigen  ,,amores'*  geschrieben  worden  >ei. 
Er  »chreibt:  ,,Faut-il,  apres  ce!a,  le  d^feudre  d'avotr  eu,  en  traitant  le 
«ujet  mytliologiquo  d'Amphitryon,  d'autre  intentiou  que  d't?gayer  la  cour 
et  la  ville,  et  de  rivaliser  avec  Plante,  qu'il  a  vaiucu  V  Si,  comme  on  a 
CMid  le  dire»  ce  vieux  fabliiui  de«  Grecs  avait  ett*  renouvelo'  an  profit  de« 
desportemenbf  de  Louis  XIV  et  a  pon  instagation,  il  Wy  anrait  ilV'gal  2i 
Timpudenre  du  roi  que  la  imyKesKe  du  poete.  Grace  ii  Dieu»  nous  n'avoua 
pa»   a   deplorer  ce  double  avilisyenienl,'*     Allerdings  muss  man  zugeben, 
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daes  di«  vom  Verf.  Jtr™  Dichter  zngeäcbriebeue  Abjüicht  die  In 
dieoes  schlüpfrigen  Themua  in  ungüiiätigerem  Liebte  crsclieinen  Iftart,  ; 
daa  Motiv  blosser  pik«^nler  BelusitiguDg.     Der  Verf. .  obwohl  Dicht  FriMi" 
zos<3  (er  \»i  EkiitoroniaDe  aus  Disäcntish  bat  sieine  Arbeit  französiach  ge* 
Kcbriebcnj  wir  wollen  darüber  mit  ihm  nicht  rechten,  niir  im  allgemein 
bemerken,  dnns  wir  Ober  von  Nicbttranzoaon  abgefaßte  fnuisQsiscbe  Pn 
^raramaufflätzo   ganz    den    von    Platfcner    in    diesei'   Zeitecb.    dargelegt 
Btaodininkt  teilen.     Druckfehler  giebt  es  mehrere;  ist  auch  hien  tpte 
JWH  ein  solcher  ?  Nicht  Druckfehler»  sondern  unfranzöäische  Schreibung 
iind:  Ifttcüt,  Gtiilw,  A,  trh-,  jum'urs.  mid<;ssoits.    Nicht  gerechtfertigt  er- 
«cbeiiit  mir  auch  tUnJ!  h'nt/Ui'Ucji  Von  s\'ffof^tf. 

Mit    einer   anderen   litterarwchen    Celebritat    a»iu   dem    Si^cl^ 
Louis  XIV  beschäftigt    sich    E.    Hiclitera   (Gumpendorfer    Kommun* 
Realsch»   in  Wien)  Abhandlung  über  ßi't*  IA\  Sitiire  von  Boileau.     Naci 
einer  die    litterarischen  Bestrebungen  und  Richtungen  seit  Ronsard 
rakteiisierenden    Einleitung  folgt  eine   nach   meinem   Urteil   recht   , 
metri«cbe  Cberset/.uug  der  0.  Satire,   woran  sich   ein  austühr lieber 
Hoiien-Konunentar  ku   derselben  Hcbliesat.     Nicbt  allen  Urteilen  des  Vc 
können  wir  bHistiniraen,     Bei  aller  Anerkennung  der  Verdienste   Boile 
und  Malherbes  t  erkennen    wir   doch   weder   in  dem   einen   noch  in  de 
anderen,   einzelne  roetiBclie  Funken  abgerechnet,   einen   wahren   Dichte 
und  auch  in  ihrem  kTitisch-uormierenden  Einfluss  in  spracblich-S^theti 
Uichtung   ist   die  Kehrseite  gar  wohl  zu  beachten.     Gewiss  waren 
gedi^ene  Verskunstler^   aber  ihr  »teifer  Pedantisrnna  und  ihre  etik 
mäasige,  höchstens  rhetorischer  Begeiaterung  ßlhige  Dichterei  achU. 
franaEÖBiBche  Poesie  in  mehr  ab  20Ojährigfe  Fesseln,  ans  denen  aeine 
die  Befreiung   nicht   ohne  inann  ig  fache  Verirrung  in  ein  anderes  Ext 
erfolgte.     Auch  hätte  wohl  bemerkt  werden  können,  da.^  Boileau 
manchen  Gegner  ungerecht  verfuhr»  wie  auch  litterarischen  Nullen  od 
harmlosen  Poe  tattern   viel  in  groaj*e  Wichtigkeit  beilegte.     Ronsard  ve 
dienl«  mehr  hervorgehoben  zu  werden;   ihm  fehlte  es  wahrlich  nicht 
Inspiration,  aber  er    vermochte    die   rechte  Form  nicht  zu  finden, 
reiche   Phantasie   in   nie  zo   giesdcn.     Die   Acadömie  fran^aiae  mag 
])reiseti   wie   man  will:    unbestritten   bleibt  ihre   gänzliche  Impotena 
auf  den   beutigen   Tag  in   ^pra eh  wirfHenschaftlicher   Hinsicht«.     äi( 
wird  die  ., Hüterin  der  Sprache''  genannt;    das  iat  nur  allzu  richtig! 

A.  Nt^möcek  (Realach.  in  Marlnirg)  bringt  die  2,  (Schlua»»)  Häli 
seines    Ikattmtu'chtm-  Fujiu^o.     Die   gute    Hälfte   vorliegender    Arbeit 
eiow  aiwfiihrlichen  Aoalys**  de^  , .Barbiers  von  Sevilla**  und  von 
Hochzeit**   gewidmet.     Dann    folgt  „Wardignng  der  beiden  Figaro 
im   Hinblick    auf  das   französische    Lusterpiel  im  XVHL  Jahrhundert  uA 
(^[»eziell  im  Verbältnia  zu    MoliHe"*     Hier   lädst   der  Verf.    R^gnard, 
sage»   Greaset,    Barth,  Piron,  Paiissot,  Dancourt,  Carmontel.  Fahre  d1 
lantioe  die   Revue  pa*iieivn   und   selait  bei:   i,Von  Sedaine^  Dramen  (C 
Philodophe   tianr^  le  savoir,   Gageure  imprevue)   abgesehen,   verdient  di 
Übrige,  was  noch  auf  dem  Gebiet«  de;*  Lustspiel ä  geachafTen  wurde,  kein 
ErwiUinung".    Da  winl  denn  doch  die  Frage  erlaubt  »ein;  Verdient  ~ 
touobes  wirklich    nicht  einmal  Erwähnung   neben    den   Obengenaiv 
Treffend   i^iud   einige  Bemerkungen  über  daa  eigentlich  char^teri« 
der  Degeneriernng  des  frans.  LuüUpiek  im  vorigen  Jahrb.:   »,Um 
Niemand  (eni)  zu   verderben,   miiaate  alles  charakteristtache  und 
liebe  in  der  Komödie  gemieden  werden ;   mau    malte  also  ausBchlli 
grau    in    grau.      DnJEU    kam   noch    das   imum gängliche    Erfordemit 
Klftwitität»  welches  an  jedes  Stück  gestellt  wurde.    Die  einmal  aoerk 
t^  .  .  .  Satxnngen  dnrften  nicht  durchbrochen  werden  —  die 
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fatalen  ilrei  Eiiilieiten  trieben  also  ihr  Unwesen.  Die  ehemalige  Khii'heit 
iiiiil  Eidfachlicit.  rUirch  welche  aich  die  klassisch -dniraatisjchen  Produk- 
tionen aussEeichneten,  wurden  zur  Leere  und  Leblosigkeit,  aun  wirklichen 
Meni^chen  wurden  reine  Abstraktionen,  wesenlose  Schatten,  die  Situationen 
traten  im  die  Stelhiag  der  Handlung,  abgerichtete  Glieder  mann  eben  an 
die  Stelle  der  Charaktere,  schaler  Witz  und  geistreiche  Phrasen  an  die 
Stelle  der  ^uten ,  alten ,  offenherzigen  galliBchen  Munterkeit  .  ,  ,  Die 
handelnden  Personen  sehen  sich  alle  ähnlich,  sind  durchweg  nach  einem 
Modell  gedrechselt;  nur  die  Nanien  und  die  Kleider  trennen  sie  von  ein- 
ander ,  .  .  Was  die  Peraonen  iWinst  sind,  das  erfuhrt  man  nie;  Stand  und 
Staüdeaunterfechieder  die  existieren  nicht.  Der  Ort  der  Handlung  'i  Salon, 
Stniiise,  Landsitz — woV  Unbekannt."  Die  Anwendunjtr  dea  Gesagten  auf 
eines  der  beateu  Stücke  der  Zeit,  Gresseta  Mechant,  ist  vollkonimeu  ge- 
lungen, De-H  weiteren  sncht  nun  der  Veri".  durchzuführen»  wie  Beaum. 
die  nach  Molifere  verlassene  Bahn  wieder  eingeschlagen,  aber  auch  in  die 
Komödie  als  neues  Element  die  politisch  •  soziale  Satire  eingeführt  habe. 
Ben  Satz:  ^WÄhrend  Beaumarchais  als  Mensch  die  grösste  Ähnlichkeit 
mit  Voltaire  aufweist,  ist  er  als  Lustspieldichter  zumeist  mit  Moliere  zu 
vergleichen:'*  unterschreiben  wir  gern,  wenn  auch  in  Bezug  auf  den 
sweiten  Punkt  mit  einiger  Einschränkung.  Die  darauf  folgende,  fast 
mochten  wir  sagen  Apotheose  des  sittlich  bankerotten  Figaro  •  Dichters, 
der  vor  allem  sich  selbst  hätte  reformieren  aollen  ^  können  wir  nicht 
billigen.  Vollends  abzuwfiisen  ist  die  Behauptung.  B.  habe  .Mt  alle  Zu- 
kunft der  menschlichen  Begabung  den  ihr  gebührenden  Rang  angewiesen 
und  den  Adelsbrief  au§geatellt'\  und  die  Phrase  vom  ,, Orden  der  Kitter 
Tom  Geist**  erinnert  stark  an  den  ebenso  hohlen  als  dünkelhaften  Jar^a 
4m  Wiener  ,. Schriftsteller" -Vereins  „Concordia**,  Kach  unser  Ansicht 
urteilt  GtJruse«  {L  c.  p.  493)  viel  ziTtreffender  über  Beaumarchais*  refot- 
matorischen  Beruf.  Der  letzte  Abschnitt  ,, Figaro,  der  letzte  von  den 
Dienern  im  Lustspiel'*  l>e handelt  wieder  in  recht  ansprechender  und  in- 
struktiver Weine  die  Dienerrollen  im  fnuiz.  Lustspiel  im  Vergleich  mit 
den  Sklavenrollen  bei  Plautiis,  Terentius  und  Aristophanes.  Leider  sind 
auch  hier  gewisse  jakobinisch -radikale  Anklänge  sehr  widerlich.  Ül)er- 
haupt  Leugnet  man  häufig  der  höchst  seickben  und  oberflächlichen 
M»nier,  die  Schäden  des  »,iincien  regime'*  und  die  angebliche  Notwen- 
digkeit,  ja  Heilsamkeit  der  Revolution  dadurch  ins  hellste  Licht  setzen 
tu  woUeUt  dasä  man  gegen  die  damaligen  st-aatlicheu  Kinnchlungen  und 
gesellschaftlichen  Zustände  in  Bausch  und  Bogen  loszieht  uud  kein  gutes 
Ifaiir  an  ihnen  läset,  ohne  den  Kern  oder,  vielleicht  besser  gesagt,  den 
wundesten  Fleck  der  Sache  zu  treden.  Dieser  bestand  darin,  daas  der- 
selbe Teil  der  UeselUchaft,  welche  die  nächste  Zielscheibe  der  Revolution 
wurde,  in  nicht  geringem  Masse  bis  in  die  königliche  Familie  hinein 
eelbflt  entweder  von  revolutionären  Grundaatzeu  infiziert  war  oder  mit 
grenzenlosem  Leichtsinn  mit  den  Vorboten  der  Revolution  spielte  und 
Bebäuget te.  Auch  hier  hat  G^rusez  das  Richtige  getroffen ,  indem  er 
sagt  (1.  c.  p*  493):  ,»Nous  pouvon«  ajouter  qull  y  a  encore  quelque  chose 
de  plna  foii  quo  ie  succfcs  (du  Mariuge  de  Figaro),  c^eat  le  fait  de  la  re- 
pr^ntation  autorisec  d'nn  pareil  ouvrage  sona  un  re'gime  qui  n  etnit 
pas  celui  de  la  lil>erte.  Ifn  gouvernement  qui  tolfere,  qni  proti^ge  memo 
de  pareils  iairU ,  uue  socii-te  qui  se  laisse  ainsi  bafouer  et  qui  est  pour 
elle-meme  un  agreable  sujet  de  risee,  declarent  de  concert  qu'il»  n'ont 
pan  Vint€»ntion  de  vi  vre  .  .  ;" 
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Ki'i/.K^J.^lMNKN,  S.  357.  Siegl  H.:  />/r  fWmcHlchre  des  franzi 
stscheti  ZeitWftvles  in  schulmftssi/ft'r  Fttssttn/j.  Wien»  Klinkhardlt.  1881 
52  B-  (Die  mit  F.  unterzeichnete  Rez.  beurteilt  lIiih  ,,auf  die  Ergebnii 
der  liißtorischea  Sprach forschiiag"  sich  atfitzende  Büchlein  darchauK  göa 
stig,  glaubt  dasselbe  jedenfiills  wtinnHteng  zur  Einsicht  empfehlen 
dürfen  und  hält  e^r  geeignet,  Lehraratakandidaten  für  den  Aofaog  ihrer' 
wia^jens^chaft liehen  Studien  treffliche  Dienste  zu  leisten»  Wir  sind  teil- 
weise anderer  Ansicht  und  werden  solche  ein  andermal  begründen.}  — 
S,  371».  Win  gerat  h  H. :  Vhauv  dt'  kcUtres  fran^uises  it  tusagc  fUt 
i^Ctdfs  svcondfthe.'i.  I.  partie:  classo*  inferienree.  H^  ^d.  Köln.  Damont»  , 
Seh»  188L  (Die  Auswahl  wird  gelobt  in  inhaltlicher  BerJehnog ,  do 
werde  die  sprachliche  Form  der  Mehrzahl  der  Altenigtufe  zwischen 
12  Jahren  iu  Deut^^chand  nnd  (Merreich  zn  schwierig  sein.  Ein 
lieber  und  aach lieber  Kommentar  wtlrdc  die  Verwendbarkeit  de» 
erhöhen.)  —  JoiKNALsrHAi:.  H.  380.  Dort  wird  rdier  die  Zeitdcb 
»chau  der  Zeitsch,  f.  neufr.  Spr.  h.  L.  gesagt:  .,Von  liöchatem  Int 
igt  die  .  »  .  Zeitschriften  seh,",  da  der  Fachlehrer  de*  FrauRfisischen 
eine  Üljersicht  der  litt-erarisehen  GeÄurnttbätigkeit  «auf  seinem  *>ebie 
ßndet.  welche  ihm  sonst  nur  die  Durchsicht  aller  FachzeitsclirifteQ 
«»ögiichen  könnte'% 

VIL    AuiiANnu-NOKN  INP  AursÄT^;.    S»  386.    PI,  Gent?Hn'   Va 
.vtftii   zu   einer  sj/s*tfnuHiscftcn  [kirsk*Hmt/j  der  Lehre  vom  fp'nmmuiiiicke%\ 
Accimie  der  französischen  Sprache,     (Bezweckt,   die  Hcgiel  über  die 
7Aing  der   drei   aogen.   Accente   in   eine  aystematiach  geordnete  Überwcfe 
zu  bringen  und  liefert  ein  reiches  Inventar  der  einzelnen  hierher  gehön 
gen    FiUle,      Der    Aufsat7.    ist    lesenswert.)     —     H^:zK^'SIo^EN.      S»    421 
Filek  V.  Wittigshauaen:    L   Franz os^Lsche  Schnitjrammaiik ,     2.  &A 
mcntuHmch  der  frofiz.  Sprache.    3,— o.  Ühunffshuch  fär  dk  Unter^,  MitU^i 
und  Offer  stufe  des  franz.    Unterrichtes.    6.    Frnnzfisische  f'hrestomatki4<^ 
Silmtlich  bei  k.  Halder,  Wien,  1880—81»  rez.  von  H.  Siegl.    (1,  In  da 
Lautlehre    wird    beanstandet,    das»   der  Verf.    vom    ßnchstabco    auh   sil 
hörbaren  Sprache  übergeht,  während  doch  der  umgekehrte  Weg  der 
tionelle  ist.     Die  Formenlehre   des  Verb,  ist  gänzlich  umzuarbeiten, 
der  Syntax  sollte  der   Verkürztmg   des    Neben^atxea   eine   grtaere   An 
merksamkeit  zugeweudet  werden,     2.   Bezeugt  in  seiner  2.  Anfl.  oi 
Ordnung  und  Fassung  der  liogeln  einen  unleugbarea  Fortschritt     8. 
rtir  80lche  Schnlen   bestimmt,   wo  man  schon  heim  ersten   tJnt 
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|0rainmatik  iiod  übungabiich  gctreimt  wünscht.  Aiipenebm  auffUllig  ist 
■  die  Sorge»  bei  aller  Rück  siebt  auf  Hernnziehimg'  voo  Beispielen  bildenden 
Wertes  ziigieicb  den  Schüler  weder  rait  Vokabeln  noch  mit  solchen  ki» 
storischen  Bt3i8pielen ,  die  nicht  an  Beknuntes  anknüpfen ,  zu  überladen. 
4.  Anlaufe  wohldurchdacht,  Beispiele  sorgfältig  und  tretfend  gewäklt,  ge- 
haltvolle zusammenhängende  Stücke.  5.  liier  ht  die  auch  aojist  bemerk- 
bare Mühe  des  Vert,  ein  gutes  DeutHcb  das  Bubstiat  für  die  Cl>ei'8etzun- 
§en  in«  Franz.  eein  zu  lasaen,  besonders  ersichtliclL  6,  Hier  wird  die 
^rückaichtiguEg  des  Vaterländischen  hürForge hoben,  wodurch  das  Buch 
«o  recht  ein  ..österreichiischea**  geworden  aei.  Bei  aller  Anerkennung 
dessen  wilren  aber  auch  einige  entschiedene  Mangel  dieser  Uhreatomathie 
Bu  verzeichnen  gewesen t  wie  wir  ebenfalk  seinerzeit  darthua  werden.) 

IX.     AuEA^JDLüSGbiN    INI»   Aufsätze.     S.    '»13.     H»   Siegl:    Zitr 
frnnzimschen   ScM^rammatilc.     L   Zur    Tti'mitwtatjk  drr  franzüsisc/ten 
l'crbformtH.     Einfache,  zusammengesetzte »  umschriebene  Formen.     (Der 
Aufsatz  will  zunächi*t  an  den  Sätzen  :  ,Jhr  arbeitet  — -  man  beöehlt,  da«« 
ihr  arbeitet  —  arbeitet'*  zeigen,  wie    den  Schulern  in  elementar- induk- 
tiver Weise  Begriff  und  Unterachied  der  drei  Modi  klar  zu   macheu  sei, 
wobei  in  wenig  zutreffender  Charakterisienmg  der  Konjunktiv  aln  Modus 
der  „blossen  Möglichkeit*'  erscheint.     Daa  u»  a.  gebrachte  Beispiel  „man 
wird  befehlen,  dass  du  arbeiten  werdest'*»  ist  wohl  keia  dentacher  Muater- 
aats.     Die   hier  aufgestellte  Einteilung  der  Zeitstuten  und  Zeitarten  ist 
kaum  haltbar  und  hätte  der  Verf.  bei  Mätzuert   Lilcking  n.  a.  Solideres 
gefunden.     Ea  gibt  eine  dauernde  d.  i.  unvollendete  und  eine  vollendet« 
I  Gegenwart.^   aber  wie  ist    eine  eintretende  denkbarV  Wenn   als  Beispiel 
©geben  wirdt    „Ich  arbeite,*'  ,»ich  habe  bis  jetzt  gespielt,   ich  arbeite, 
I  beis(»t.  ich  setze  mich  zur  Arbeit,  die  Arbeit  beginnt,  die  Arbeit  trifft 
r*ln:**  so  sieht  doch  Jederijiannt  daas  diese  sogenannte  eintretende  Haud- 
[Inng  eine  für  den  Sprechenden  künftige,   keineswegs  gegenwärtige,  wenn 
tftuch  noch  so   nahe  bevort^tehende  ist,  und  des  Verf.  fninztfeische  Über- 
[iet«ung  je  traimiUe  ist  mindestens  ungenau,   der  Fmnzo>>e  wird  sagen  je 
trüvaUiei\  je  iraoailla^ai ^  allenfalb  je  me  meis  an   irarmi.     Indem 
taber  das  sog.  Condition.  gesagt  wird:  i^Dus  der  Form  nach  indikativische 
Ifativgflaiache  Imperfect  und  Plusquampertect  des  Futurs  bat  eine  koujunk* 
lüriBiclie  Bedeutung    und    entspricht   dem    deut^schen    konditionalen    Kon» 

tioktiv:"   80  stellt   der  Verf.  die  sekundäre  Funktion  diese*  Tempus  im 
ypothetischen  Sat^gefu^e  als  Wesen  desselben    hin  und   übersieht,   dase 
[dann  die  Benennung  Futur,  imperf.,  reap.  plunquamperf,»  die  er  doch  für 
[die  einzig  wifiseußchaftliche  erklärt»   keine  Berechtigung  mehr  hat.     Der 
|"Verf.  irrt  auch,   wenn  er  meint,  der  Moduswandel  m  j  ütirais*  (ich  hatte 
ich  hätte)  lasse  sich  unseren  Schülern  durch  den  mundartlichen  Aiis- 
Idruck  „er  würde  schon  zu  rechter  Zeit  ankommen,   wenn  er  mir  laufet*' 
l^ieiiBtändlich  machen.     Abgesehen  davon,  das»,    wenigstens  in  Osterreicbi 
in  der  Mundart  niemals  hietise  „er  würde  ankommmen'*,   sondern   „er 
[möcht*  ankommen**  oder  „er  that  ankommen*'   (mit  »ehr   hellem  rt>,   so 
[iftt   .tlaufet"   (mit   Mreduüiertera*"   e  zu  sprechen)  kein  konjunktivisch  ge- 
buchter  Indikativ,    sondern    eben    der    volkstümliche   Konjunktiv   des 
Präter.  statt   de«  starken  »»liete**.    Die  vom  VerL  entworfene  scbematische 
["•Tabelle  *ler  frans*  Tempora  und  Modi»   welche  er  für   die   „natörlicbste 
] 'Anordnung  der  firaniösiBchen  Konjugationsformen**  hält,   hätte  Wert   für 
■die   syntaktische  Behandlung   des  Gegeostandes*   wenn   ihm   nicht   eben 
|90  bedeutende  Schwächen  anhafteten;  für  clie  Einpiiigung  und  Einübung 
der  Verbalformen  int  sie  ganz  unbrauchbar,  denn  %\i  diesem  Zwerk  ist 
offenbar  das   forme  IL    nicht    dji>i  syntaktisch    Verwandte   zusaninjcnxn- 
«teUeo.    Die  Behauptung:  „Wtw  in  der  fornienreicheu  griechischr-n  Sprache 
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durch  Aiifatelliiug  verBchiedeDer  Stamme  laotgedrungen  gescbehen  mo 
knnn  hei  der  Handvoll  französiÄcher  Formen,  deren  viele  die  (ii 
benen)  wie  im  Deiitscketi  gebildet  jtiod,  entbehrt  werden:**  beweut  meli 
die  didaktische  Kühnheit  und  im\  möchte  ich  sagen,  Groeespr^ 
al»  Erfahrung  und  Urt pilsreife  Am  Vert'.  Es  kann  nicht  oft  genug  da 
erinnert  werden,  das»  eine  wenn  fiuch  reiche  Blnmenlete  aus,  Ott  nicb 
gehörig  erfasflten  und  verdauten .  wigaenschaft liehen  Werken  noch  nieli 
«nm  kompetenten  Fachmann  stempelt.)  —  Schiilnachkichten,  S. 
hie  Art  der  frafizosischen  und  efigUschen  Lektüre  an  den  pftmtnsche 
Heatschuien  /  0.  (Die  betreffenden  statistiftchen  AngabeiL  atind  dei 
,,Zentral- Organ  L  d,  I,  d.  R.**  entuommeu.  Dazu  werden  u.  a.  föl^ 
Bemerkungen  gemacht:  ^^Dieaer  Auszug  aus  der  langen  Antorenliatc  wird  \^ 
nügen^  um  zu  ersehen,  dass  die  klassen weise  zn  treffende  Wahl  Act  Lektfl 
nicht  auf  einem  —  auch  nur  gefühlsartig  innewohnenden  —  Bewuaiti 
BOndern  aus  der  Bubjektiven  Anschauung  oder  der  persßniichen  Yorlieb 
dm  Fachlehrers  hervorgehtT  ja  daa»  nicht  einmal  Aen  bekanntesten  (i  * 
weise  äIb  klassisch  geltenden  Autoren)  eine  bestimmt  abgegrenste  St 
des  Unterricht*'»  zugewiesen  int.  Wie  verschiedenartig  die  Behmuf' 
der  Lektüre  in  der  Klasse  und  die  luterpretation  beschaffen  sein  mf 
ergibt  die  Benützung  desselben  Werkes  auf  verschiedenen  Stufen 
Verstandesent Wickelung  der  SchfUer.  Noch  greller  treten  die  Schatz 
Seiten  der  Autoreulektöre  hei  einem  Vergleiche  der  Gattung,  des  qu 
der  Lesestoffe  hervor.  Wir  finden  in  einigen  Fällen  den  Geaichtspunk 
vollendeten  Kunst  wertes  al$  leitend  bei  der  Wahl  und  die  pädagogisch 
Bedenken  tlurch  den  Satz :  ,,Dcm  Reinen  ist  alles  rein*^  beschwichtii 
oder  überhaupt  totgeschwiegen;  so  bei  Eazines  Phfedre,  deren  Motiv 
daä  Verlangen  eines  lüsternen  Weibes  nach  ihrem  jungen  Stiefsohne 
sio  an  und  \\\t  sich  ans  dem  Kreise  der  Jugendlektüre  bannen  solltei;| 
Molieres  Tartfiffet  dessen  Hauptszene  —  die  Entlarvung  des  Heucblen 
ein  die  gröbste  Sinnlichkeit  athinendes  tete-a-tete  bildet.  L'Avare. 
wekheni  der  sehüippbchen ,  widerspensrtigen  Tochter  gegenül>er  de 
V uteri i eben  Wtllen  bei  der  Wahl  des  Ehegatten  Eecht  gegeben  und 
väterliche  Autorität,  der  Liederlichkeit  und  Vergeudung  des  ent 
erbenden  värterlichen  Vermögens  gegenüber,  dem  Gel&chtor  preisgegeb 
\^'ird ;  PoQ^ards  Lucrece,  deren  dramatischer  Konflikt  nur  durch  das  Ve 
ständnis  für  den  Begriff  der  Entehrung  des  Weibes  verstanden  werd^ 
kajcin/')  —  Rezensionkx.  S,  560,  A.  Bechtel:  E.  RkhU-r:  AttstjeftMk 
Dramen  van  i\  Corneüie.  IL  (Les)  Horace{»).  Wien.  Klinkhardt,  16SI 
tini  Kommentar  ist  die  »Sorgfalt  zu  loben,  mit  welcher  veraltete  Wör 
Wendungen  und  Formen  erläutert  werden;  ebenso  sind  die  Bemerkung 
über  Metrik  von  Wert,  da  sie  den  Lehrer  berechtigen,  von  den  Schrde 
jüs  Teil  der  häuslichen  Fräparation  die  Einübung  des  richtigen 
der  Verse,  ohne  welches  die  Durchnahme  eines  klassischen  Dranubs  üb 
haupt  verfehlt  wäre ,  lu  fordern.  Vieles  im  Kommentar  würde  öbrig 
besser  in  eine  «.LehrerBiupbe*^  gebaren.)  —  Ibid.  A.  Bechtel:  A',  AmcTj] 
frmmz&sisckcit  Les^mch  m  drei  Stufen  für  höhere  LehransiaUm.  M&l^] 
hamm  i.  £..  W.  Bnfleb,  1880 --BL  (Die  Unterstufe  bietet  einen 
ftwilf nlim .  für  dte  üntt^klaasen  in  Knaben-  und  M&dchenacliulen  i 
be^ev  geeigneten  Lesestoff»  als  fast  alle  Nummern  kürsere 
bilden  und  duroh  fj^rammatische  und  sachliche  Erläutemngen  dem  Y^ 
■Iftadnii  des  Textes  vorg^irbeitet  wird.  In  der  Mittelstufe  wird  eine 
litiflirtwen  lum  Schweren  aufeteigende  Folge  angestrebt,  was  die  Ki 
iolMlIiiaf^  einiaer  Gedichte  an  unpassender  Stelle  nicht  rechtfei 
ISkhm  ndom  Trefflielieti  ent^pr^^chen  einige  Nummern  nicht  dem  ^' 
ikßii  Zwackt«  der  „KiuHlhning  in  die  Litten^«  ur".    Wenn  mi 


ZeiUchrifi  für  das  Pwahehnltvesen. 


14.^ 


feraxisgebers  in  der  BeliandluDg  des  Textes  hinsichtlich  de« 
^leligiösen  und  sittlichen  Inhaltes,  sowie  da^  von  ihm  in  der  Auswahl 
^der  Stoffe  im  allgemeinen  bewiesene  pädagogische  Geschick  anerkennen 
3I11U8«  «o   dari'   man   doch   wohl  bemerken,  aa«s  die  aus  dem  Bonrgeoi» 

fmtithomme  miti^eteilten,    zumeist   posaenhaften   und   mit   »jirachlichem 
auderwillsch  vermiBchten  Szenen  durch  andere  dem  Geschmack  und  der 
inheit  des   Stiles   förderliche   Stellen  ersetzt  werden  könnten.     Die  für 
lie  Oberstufe    getroffene  Au^^wnhl   iat  mit  Ausnahme  wenig-er  Stücke  zu 
ilUgen.     Die   Erhluternng   des   Texte»   durch   einen   conciü  gefaxten  — 
,«r  in  Stufe  IL  zn  spar  liehen  —  Hprachlicheu  und  s^achlichen  Kommentar, 
ie   Beigabe  fasalich   atilieierter   litterarischcr    Notizen    und    kurzer   Bio- 
rffrnphient  Korrektheit  des  Tejctes  und  ansprechende  Auiiatuttung  hinaichi- 
Ech  der  Typen  und  des  Papiers  empfehlen  dieaea  Lesebuch  besonders  für 
Bolche  Anstalten,  welche  der  franzöwischey  Lektüre  mehrere  Jahre  widmen 
und    die   3   Stufen   desselben  augnltt^en    können.)   —    S.   570.     Ebener: 
Französkches  Lesebuch  für  Seh  nie  n  tnui  Erziehumjsunstalleti.    Hannover, 
K.  Meyer,  138L     (Die  fiir  Kinder  bis  zu   10  Jahren,   resp.   von    10 — 12 
Jahren    bestimmte  I.    und   iL  Stufe  eignen    sich   wiegen   der    Einfachheit 
Und   Fasslichkeit  und   der   zahlreichen    kindlichen   Dialoge  ans  dem  AU* 
gsleben  besonders  für  Töchterschulen  und  Inetitute,  in  denen  dat»  Franz. 
on   dem   zartesten   AJter   an   mehr  der   Konversation   üb  der  formalen 
wegen   jietrieben  wird.     In  Stufe  III  hind  die  Erzähl nnffen  teils 
r  zu  kindlich,  teila  stark  militärisch  gefärbt;  die  übrigen  Abteilungen 
ignen   uich   für  die  Mittel klasj^e  höherer  Schulaußtalten ,    mit  Ausnahme 
er    humoristischen  Stücke  von  IL  Balzac   und   Janin ,    deren    Gedanken- 
gang  über  den   Ideenkreis  dieser  Alters.Htnte   hinausgeht.     Der  Text  ist 
grOMtenteils  korrekt,  die  Ausstattung  em| fehlend,) 

X.  —  Rezension KN.  s.  61 1>.  A.  Bechtel:  LUhvmen  F.:  Mo- 
iiere,  sein  Leben  umf  seine  HVrke.  Frankfurt  a.  M.,  Hütten  und  Lennig, 
1880.  (Es  habe  bisher  an  einer  Gesamtdarstellung  von  Molierej^  Leben 
und  Schaffen  gefehlt,  welche  von  einem  dem  deutschen  Publikum  ange- 
me«aenen  Standpunkte  aus  ihm  diesen  Dichter  sympathischer  und  *»eiue 
Werke  in  ihrem  künstlerischen  Gehalte  verständlich  machte.  Diesem 
Bedürfnis  sei  nun  abgeholfen.  Lothoisäens  Buch  biete  ein  Bild  Moliere«, 
seines  Lebens  und  poetischen  Schaffens  im  Kahmen  der  Zeitgeschieh te, 
elches  das  gesamte  Material  einer  derartigen  biographiHch-litterarischen 
|jeistnng  beherrscht  und  verwertet,  alle  Elemente  für  die  Beurteilung  und 
"ürdigung  des  Dichtera  in  meisterhafter  Übersichtlichkeit  und  Abrnndnng 
rffthrt  und  mit  Gründlichkeit  der  Forschung  und  des  Quellemstudiums 
dne  formell  so  ausgearbeitete  und  doch  natürliche  Darstellung  verbindet, 
es  eine  ebenso  angenehme  al?«  belehrende  Lektüre  bietet.  l>ad  Werk 
ji  auch  für  den  Fachmann  zum  NachBchlageu  sehr  brauchbar.  Die  Aus- 
ttung  erinnert  an  die  Gediegenheit  nnd  Vornehmheit  englischer  Luxns- 
^nsgaben.) 

XL  —  KEZEN.SIÖNEN.  S.  670.  A.  Bechtel  rezens.  au.i  der  Weid- 
mannflchen  Sammlung  fnyiz.  SchriftstelL  mit  Anraerk. :  1)  Cutiei*:  Mit- 
cmits  snr  les  revnlutions  de  Ui  smface  dn  ijhd/e ,  erkl.  v,  F.  Wassidlo, 
2)  Gnitot:  Hisioire  de  h  remittimn  d  irnjUk^rrej  2  Bd.  NitUnre  dt*  In 
repidßiif/ne  tC Jof/ieierre  et  de  i'rommeli ,  urkL  v.  P.  Gräser.  3)  Setfur: 
Histaite  de  NtipMon  et  de  ht  Gnutde  Armee,  erkh  v.  Lambeck  und 
Schmitz.  4)  Vo/t/iire:  Semirmnis'.  erkl  v,  Saliw^ürk.  (L  Ist  trotz 
Icr  MtiJiitischen  Vorzüge  ein  fach wisHenscliaft liebes  Werk,  di'ssen  Thema 
ikt  die  Eigenschaften  eines  allgemeinen  Bildungsstoffes  besitzt  uml 
Terminologie  dem  Sprachniateriale  der  Eealschnle  teilweise  fremd 
dürfte  sich   daher   zur   Klasseulektüre  schwerlich   eignen»   vielmehr 
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Fachfliudenten  als  Emleitiing'  in  die  selbstaudige  Lektüre  von  Fiiüliwe 
mit   Vorteil    dienen.     Der    Kommentar    ist   sorf^fÄltig    und    angeo 
2,  Der  aprachliclie  Kommentvir   iat  öfter  zu  Hpirlifh ,   um   selWt  vo 
rückten  Schülern    eine    berriedigt'iide    Prüparation    auf  den   stelleni" 
schwierigen  Text  zu   ermöglichen,     3.  Für  die  Schule  gu   umf^o 
Der  i»acliliche  Kommentar  gut»  der  sprachliche  in  etymol.  ßeziehu 
den  Schulzweck  hin  ausgehend,     4.   Die   hauptsächlich   »tili  jütische 
pretation  acheint  mehr   für  den    Lehrer  als   für  den  Schüler  zu 
Die   Lektüre   der  i,8^miramia**  als  eines  ,,Kunatwerkea"  neben  den 
ti>4ch  -  kritischen   Schriften    Lesflings  ala   eine    Aufgabe  des    fmnz. 
richtes   anzugehen,   wie   Sallwürk   es   thut,    dürfte   wohl   auf 

fünetige  Unterrichtsverhflltniase  im  GymnaHium  zu  beschriliikea  sein.) 
.  C^9L    Skormo  G. :  Ei  mies   stir  h  cofwawaliim  fran^aLff^   mnimei 
convcrsfitioH  et  de  vmjage.     Hatmorer,  G,  Mayer,  1878.     (Ein  DictionarJ 
beKiehnnga weise    ein    KouversäationHbuch    oder   ajätematiaches    Vokabul 
dilrtte  bessere   EHenste  leisten  als  diese  Liste   von  H94  Verben  mit  ; 
gefügton   Phraaen,)  —  Wittatock:    UAntkfmtc  litttfraire.     Extraita 
clasdiqiiea  grec«  et  latina  tradnit«   en   fran^ais.    Jena,   Costenoble,   188| 
{Stofflich  bis  auf  wenige  Stücke  gut  gewäblt    Wenn  sich  eine  äuüwa' 
von  Übersetzungen  auch  nicht  als  Schullesebuch   zu  eignen   scheint» 
die  Schullektüre  die  Schüler  mit  den  Origitial werken   einer   Litterata 
bekannt  machen  aoll ,   $o   wird  vorliegende  Anthologie  der  PrivatJ^tü 
für  reifere  Schüler  wohl  dienen  kennen.) 

XIL    —     AßHAXlJLUXGKN    i'ND    AüFSÄTZK.      S,    705.      W.     Hof4k 
Die  Zeit/hrmtTt.     Eint  stfntakfische  Studie.     (Richtet  sich   sunäcbit 
mebteuä  xutrett'ender  Weii^e  gegen  einige  Aufstellungen  des  obenerwähnt 
(IX.)   Aufsatzes   von   H.    Siegl.     Gegen  den  Ausdruck  „vollendet«  Gegen^l 
wart**  ereifert  sich  der  Verf.  übrigena  gar  zu  sehr;  er  lä^t  eich  als  Ab- 
künsung  für  ,.in  Bezug  auf  die  Gegenwart  vollendet  oder  abgeachloasen** 
wohl  hinnehmen.    Mit  vollem  Recht  erklärt  der  Verf.  den  Standpunkt 
der  Gegenwart  des  Eedcnden  als  den  natürlichsten «  von    dem  aus  nuui 
eine   Handlung  oder  eine   Reibe   von  Handlungen  bctracbten  kann  und 
versinn lieht  dies  gut  auf  folgende  Weide:  „Denken  wir  uns,  alle  Ponkli 
unseres  Meridian»  haheo  SJittag  (Gegenwart);  die  Ijunder  im  Osten 
Mittag  gehabt  (Vergangenheit),  jene  im  Westen   werden    Mittag 
(Zukunft  L),  oder  gehabt  haben  (Zukunft  IL)**.     Und  in   Bezug 
Gegenwart  in  der  \ergangenbeit:  ,»Gtetem,  als  die  Sonne  durch 
Meridian   gin^.  hatten  wir  Mittag,  die  Länder  im  Osten  hatten  Miti 
gehabt,  und  die  im  Werten  sollten  erat  Mittag  haben  toder  gehabt  haben/ 
Ka   eefällt   mir  auch,  dasa   auf  die  innere  Berechtigung  der  sog,  üb 
lilhbgon  (hyper(ienphra »tischen)  Tempora  hingewiesen  und  das  Pla~^* 
die«er  Au^drucksform  hervorgehoben  wird,  w^an  ea  auch  freilich 
lieh  würe,  für  deren  Verallgemeinern ng  sieh  su  echauföeren.     Der 
aelbst  ein  Slave,  meint,   „diese  Daratellungsweii^e"  (durch  überz.  Zeit 
komme  im  ölavidcheii  liemlich  bilufig  vor.    Ich  möchte  ihm    die» 
glauben*  aber  m\xm  gestehen,  da»  ich  trotz  aUes  Nticbainnena  und  1 
suebeo«  in  keinem  äavitcheo   Idiom   ein  wirkliches  Analogon  -von  /i 
tm  mm^p  fmtndi  eu  mm^  etc.   finden   konnte  und  daher  nicht   wei4 
ilavitiehe  Konstraktion  gemeint  sein   mag.     Denn   etwa   hyi  #^ 
ist  doch  nur  =  rt^u^jroK  i$>;  auch  Mikloaich  erwähnt  nif      ' 
ähnlichen  Struktur.     Wenn  der  Verf.  sagt:  „Weil  uns  die  ~ 
unbekannt  ist,  ao  können  wir  von  einem  aukünftigen  Stand pnnk 
die  Handllingen  in  Beang  auf  die  Zeit  nicht  mmeD:"  90  ma^ 
uierkung  mit  in  d<ti  Kauf  genonunen   werden»  wenn  er  aber  beif 
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,»Wenii  ea  Wesen  gäbe,  die  eine  um  ähnliche  Sprache  hätten  und  denen 
die  Ziikuaft  weni|jstetisj  in  dem  Mnase  kektmnt  wäre,  öIb  üüb  die  Ver- 
gangenheit, 80  würden  sie  auch  für  diese  Beziehung  Zeittbnnen  htihen 
können;  eine  Zeitform  für  eine  mit  einem  künftigen  Standpunkt  gleich- 
zeitige Handlung  —  die  Älitaukirnft,  eine  für  eine  za  jener  Zeit  vergan- 
gene Handlung  (die  Vorzukunft) »  und  Zukunft  der  Mitzukunft.  und  Vor- 
sokunfl  für  eine  zu  jener  Zeit  erst  zu  gewärtigende  dauernde  oder  vollen- 
dete Handlung:'*  so  heisat  dies  zu  Gunsten  rein  inu^närer  Begriffe 
»pinthisieren.  Bei  der  Besprechung  des  Futurum,  imperf  und  plusqnamp- 
Mite  der  skvische  Conditionalis  zm  Vergleichung  herangezogen  werden 
können  (a,  Miklosich,  Syntax,  p.  808,  8).  Die  über  das  Präteritum  u.  a. 
gemachte  Bemerkung:  ,,Die  Bezeichnung  dea  Eintrittea  einer  Handlung 
drückt  diese  Zeit  an  und  für  sich  nicht  aus:'*  scheint  mir  nicht  stich- 
haltig. Um  aus  Lesage  angezogene  Beispiel  „  Taui  f/iic  ftnts  H^  tartjeni, 
mon  hole  eni  tiif  t/randx  egards  pmif  moi'*  ist  nur  ein  Beleg  für  die 
Regelt  da88  nach  (mtl  fpttr  dasselbe  Teiujme  steht  wie  im  Hauptsätze. 
Vgl.  daaiu  Bei  spiele  wie :  „Charles  XII  s  tdf.\iina  taut  quil  veatt  ä  ne 
Jamals  sv  sermr  du  /rmt^ais.  Tutd  que  ses  yeux  p^ureui  iUsiimjuer  Miss 
N..  U  Us  thti  fiae's  sar  In  [dugt*/'  Es  werden  in  solchen  Fällen  eben 
beide  ThÜ-tigkeiten  zusammen  ula  ein  Moment  gefasat,  es  wird  für  beide» 
als  Ganzes  betrachtet,  nicht,  wie  beim  Imperfekt,  die  unbestimmt  ge- 
lassene I>auer,  sondern  der  Anfangspunkt  ihre«  Werdens,  ihr  Eintritt  be* 
setchnet ,  was  der  Zusammenhang  ergeben  muas ,  so  dasB  Lückiiig  mit 
Hecht  die  kurze  und  bündige  Regel  aufatellt  (Schulgr.,  p.  21B|  §  287)]: 
„Das  Imperfekt  und  das  hiatoriHche  Perfekt  bezei ebnen  beide  eine  in  der 
Vergangenheit  unvollendet  gedachte  Handlung,  und  zwar  daa  Imperfekt 
eine  damals  im  Verlauf  begriffene,  daa  historische  Perfekt  eine  damals 
eintretende**.  Im  ganzen  ist  der  Artikel  gvit  durchdacht  und  enthält 
manche  f  für  den  schulmäsäigen  Unterricht  verwertbare  Winke.)  —  Hk- 
ZKNS JONEN.  S.  73Ö,  A.  Bechtel:  U.  M.  Truulnmnn:  Hktmn*  cl  chresU^ 
mathie  de  ta  iitUTniurr  fran^aiw  depttk  le  moyen  äife  jusquä  mix  Jout*s. 
Leipx. ,  Leuckart.  (Die  Wahl  der  Muateratücke  verdient t  bis  auf  die, 
welche  in  ihrer  Kürze  tmd  Abgeriaaenheit  nicht  von  Belang  oder  nicht 
charakteristisch  für  die  Tendenz  dea  Autors  sind,  im  allgemeinen  Billi- 
gung. Die  Art  der  litt^rar historischen  Kritik,  welche,  mit  Hecht  von 
der  Kikluöivitüt  der  alten  akademischen  Schule  absehend,  den  neueren, 
die  Inspiration  und  den  geistigen  Gehalt  würdigenden  höheren  SUnd- 
pnnkt  einnimmt,  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Anschauungen  und  des 
Stiles,  welche  so  veracbicdene  Kritiker  bieten,  endlich  die  geiirtige  Qua- 
lität der  meist  zom  TRiferen  Veratande  sprechenden  Stoffe  setzen  eine 
solche  intellektuelle  Entwickeluug  und  solche  Kenntnis  der  franz.  Sprache 
Torsui.  dasa  die.se  litterarhiat^  Chrestom.  schwerlich  als  Hilfabuch  für 
d«n  Sprachunterricht  an  höheren  Lehranstalten,  vielmehr  mit  Vorteil 
Studierenden  nach  Absolvieruug  ibrcj*  Schulktirsiia  aur  Einführung  in 
das  Studium  der  franz,  Litteratur  wird  dienen  können,)  —  8*  ITA.  W. 
Herding:  Vornaik,  Vinrnt.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen.  Erlan- 
gen, Deichert,  1880.  (Die  Baehlichen  und  Bprachlichen  Noten  bekunden 
den  hiatorisch  und  linguistiBch  gebildeten  Philologen,) 

Zelli^clirlilt  fttr  die  dHterrelelilseheu  Oyiimanieii. 

XXXH,  L 

LlTTKitAKisrat;  ANZKii;E>i.  S-  60.  H.  Lambeh  J.  S.  Voffeliu: 
Herders  Cid,  die  franzSsincht  und  die  simniscke  fjtteiie.  Heilbronn, 
Henninger^  1879»    (Trotz  Kuhlei^  Schrift  nrierdera  Cid  und  »eino  fraiweö- 
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flirtche  Quelle'*  »st  die  vorliegende  neue»  auf  Köhlers  hehiung  funande 
Arbeit  keine  unnütze.  Ihr  Wert  besteht  darin,  dass  sie  uns  durch  Gcgett- 
iiberatellung  der  diiei  Texte,  der  spanischen  BonmnEen,  der  franaftriaBhem 
Bearbeitung  und  Herders  Dichtung ,  daa  Verhältnis  derselben  bu  iiii 
einzelne  und  kleinate  bequem  überachauen  liUst.  Für  die  von  Herder 
ohne  franzSaiscbe  Vorlage  unmittelbar  deD  »paniscliGn  Originalen  ent- 
nommenen Romanen  wl^re  tu  wünechenr  ds^»  V5g.  die  Ausgabe  dea 
Romancero  del  Cid  v,  C,  Michaelis  benutzt  hätte.) 

IV.  —  MiSKELLEN.  S.  320.  Jarnik:  R^  Wikke:  Materialim  zum 
Üffersetzat  aus  dem  Dentschcn  ins  Franzi^sisc/te.  Für  obere  Kla^Bea 
höherer  Schulen.  BerliD,  Weidmann,  1878.  (Duä  Buch  dürfte  aetner 
Einrichtung  nach  dem  beabsichtigten  Zweck  entsprechen,) 

Vn.  —  MiSKELLEN.  S.  55a  A.  Muaaafia:  Französische  Wörter- 
biicher.  (Betrifft  das  grosse  und  kleine  Sacha-Villattewshe  Wörterbuch. 
Krsterea  wird  ein  achöoesi  Denkmal  riesigen  Fleissen  und  f^ründUchen 
Wj^enä  genannt  und  da«  ^prächtige  Werk"  den  fjehrem  und  Biblio- 
theken der  Gymnasien  aufa  wärmste  empfohlen.  Die  Schulausgabe  kann 
mit  bestem  Wissen  und  Gewissen  als  ein  verlaasliches  Hilfsmittel  för 
Mittel-  und  Hochschüler  bezeichnet  werden.  Zum  Schluss  seiner  Anzeige 
macht  der  berühmte  Romanist  folgende,  wie  uns  dünkt,  sehr  berechtigte 
Bemerkung:  „Gerade  weil  wir  unser  Lob  rückhaltlos  aussprechen,  kOnnen 
wir  nicht  eine  Bemerkung  unterdrücken.  Dasa  die  Verlagshandlaog, 
welche  den  Mut  hattet  ein  so  iangwierigea  und  kostapiellgea  Untemehmen 
zu  wiigen .  sich  im  Beginne  aller  Mittel  bediente,  um  dem  Werke  die 
vordiente  Verbreitung  zu  sichern  ♦  ist  leicht  zu  verstehen  und  bedvf 
keiner  ^^ntüchuldigung;  utinmehr  über«  da  das  Werk  sich  Bahn  gebrochen 
hat«  da  es  wohl  iu  Deutschland  als  im  Auslande  als  das  beate  unter  den 
vorhandenen  Wörterbüchern  des  Französischen  anerkannt  wurde«  wäre 
es  nicht  an  der  Zeit,  mit  der  Veröffentlichung  der  belobenden  Zeugniaie 
inne  au  halten  V  Ea  thut  eiuem  wirklich  weh«  wenn  man  sieht,  wie  einem 
treulichen  Buche,  das  fürwahr  sich  »elbst  lobt«  noch  immer  AnproinM* 
gen  mit  auf  den  Weg  gegeben  werden«  welche,  wenn  exe  aoch  von  dflB 
bedeutendsten  Männern  herrühren «  doch  durch  ihre  beständige  Wieder» 
holung  ermüden  und,  sagen  wir  es  klar  hei-aus,  nicht  wenig  verdrieaseo.^} 
—  S.  55L  Jarnik:  A.  iHüUer:  Französische  Crammattk,  l.  T.  Ele- 
mentargr.  Aachen«  Barth.  1877,  (Der  Schwierigkeit  einer  methoditch 
geordneten  Aussprachlehre  ist  der  Verf.  dadurch  entgangen,  daw  er  ein- 
lacb  gar  keine  giebt.  Eine  andere  Eigentümlichkeit  —  wir  möchten 
lieber  sagen,  Sonderbarkeit  —  de*  Buchea  besteht  darin,  dass  den  frin- 
zösischen  Wörtern  und  S&tieii  in  der  Regel  die  deutsche  Bedeutung  nicht 
beigegeben  wird,  sondern  es  den  Schülern  überlassen  bleibt,  dieseRieB  in 
einem  firanz.  Wörterbuch  nachzuschlagen;  auf  der  ersten  StnJfe  soll  jedodi 
der  Ijehrer«  um  Zeit  zu  ersparen«  die  deutschen  Bedeutungen  den  SchüLern 
diktieren!!!  Bei  der  Darstellung  der  Kotyagation  macht  sich  das  Be- 
streben bemerkbar ,  durch  eine  Reihe  mehr  oder  weniger  mecbanischer 
Regeln  die  Formen  den  Schülern  einzuprägen,  wobei  die  Rückstciii  uf 
das  wissenschaftlich  Hichtige  oft  gänzlich  ausaeracbtgel aasen  wird. 
Abschnitt  Qt>er  die  phraseologisohe  Verwendung  der  „unregelmässa^ 
Verben  wird  eine  solche  Fülle  von  Verbiodungen  der  Verba  mit  Obj< 
in  Redensarten  und  sprichwörtlichen  W^endungen  aufgeführt, 
falls  das  Maas  einer  Elementargrammatik  überschritten  ist.) 

Vra.  IX.   —   MisÄELLKN.     8,   772.     Jarnik;    A.  Luun: 
Mükridtiie  mit  deutschem  Aimmrhgar  und  BMikitnng.    Leips, .  Tenb 
1878.    (Der  Charakter  der  Launschen  Ausgaben  wird  im  allgemmiKB  all 
bekannt   vorausgesetzt    und  eine  Reihe  von  berichtigenden  Bemerk 


SU  der  vorliegenden  gemacliti  welche  eigentlich  nur  ein  neuer  Beleg 
sind  für  die  groiise^^  Noncbalanct- ,  mit  der  H.  Laun  seino  Kommentare 
ansarbeitete.  Da»  Ärgste  dieser  Art  ist  wohl  die  betroftende  Bearbeitung 
der  Lafontaineflehen  Fabeln.) 

Felix  Zveäina, 
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Lden*    188K 

Nr.  23.  S.  348.     M,  G,  Conrad:  Edounrii  RtiUtrt'oUf  Le  monde  oü 
Iron  aWiniüe.     Pari«  1881.   —    Nr.  24.   S.  3G1.     M.  G.  Conratl:  Zitr  po- 
\UiiscfH'n  Dichtumj  in  Frankreich ,  —  Nr.  25.  S,  S7 1.     Helwigk;  Madame 
Jde  Maintenon,     Drama  von  Fran^ms  Cojtpee.     Der  Stofl*  ebenao  wie  ein- 
rielne  Personen  aind  wenig  anziehend;   die  dramatische  Motivierung  lii*<t 
[?iel  m  wünschen  übrig,  zn  viel  dialogisierte  Geechichte.    Cöppee  versteht 
nicht,    eigentliche  Spannung   zu    eraielen    und    hilft    sich    über   dieae 
|8chwäche   durch   ^kurzatmige  Senöationamomente "    hinweg.   —   Nr.  26* 
""   387.     E.   Engel:   Ein   Wörterbuch   der   Dummheit.     Luden    Ritjaud: 
iCictionnaire  de^  lieux  communB  de  la  couversatiooi  du  stjle  epistolaire, 
|$tc>     Pari«   1881.)    -    Nr.  27.   S.  404.      M.   G.   Conrad:    ßmile    LittrtS, 
Nekrolog)-  —    Nr.  28.  S.  424.     M,  Benfev:    Le  Foreatier  von  Julian  de 
'ffativct.     Empfehlende   Besprechung.   —   Nr.  29.   S.  430.     Ä.   Hettler: 
[Molifere  -  Mtuäcura,  hgg.  v.  Dr.  H.  Schfveiiztff\    3.  Heft.     Bericht  ilber  das 
jatemehmen   und  Inhaltsangabe.   —   S.  434.    0.  Heller:  Das  modeme 
VanzÖ^cke  FM'siied.  —  Nr.  oO,  S.  450.     L.  Friedman n:  Souvenir»  de 
on  et  de  bagne,    p.  ffenri  Brksac.     Bittere  Schilderungen  eine«  au» 
Jeucaledonien  zurückgekehrten  KomniunardeD.  —  Nr.  31.  S.  460.  Jaraci 
Hein:  Die  Briefe   der  Frau   von  [itjmuijat.     Lettre^  de  M"^«  de  Remusat 
(1804-14)  publice»  par  80n  petit-fils  Paul  de  K.     Paria  1881.  —  Nr.  32, 
B.  476.     E.  Engel:    V.  Hitfjo,    Les  quatre  vent»   de  Pesprit.    Paris  1881, 
2  Bde.    Die  hier  gesammelten  Gedichte  stammen  der  MehrÄahl  nach  aus 
den    früheren  Jahren   und   bieten   daher  auch  eine  angenehmere  Lektüre 
ftls  die  poetiachen  ErÄeugaiase  der  letzten  Jahre.  —  Nr.  34.  S.  499.     Fort- 
ielziittg   des  Vorausgehenden:    Das  Schlu&.iwerk  der   Sammhingt   La  Re- 
volution,  eine  Kritik   de«   franz.  Königtums  von  Heinrich  IV,  an,  gehört 
zum  besten,  waü  V.  Hugo  geleistet  hat.  —  Nr.  36.  S.  521.     A.  Englert: 
Metrische  überaetaung  dreier  Gedichte  von  Vharies  Baitdelaire.  —  S.  r»24. 
G.  Weiss tein:   Die  Geschichte   der   Marseillaise.    Le    chant   de   guerre 
|jour  Parmee  du  Rhin  ou  la  Maväillaise.  etc. ,  par  Le  Roy  de  S^unte'Croix^ 
iStrasbonrg   1881.     Wenig   Methode,   wenig  Neues  für  die  Kenntnis  der 
Volksdichtung,  für  nmncheo  aber  vielleicht  doch  von  Interesse,  —  Nr.  37* 
S.  TySd.     K.  Sachs:   Zur   fi-anz.   Dialektkunde.    ^eHprechung  der   ßtude 
sur  le  patöis  cr<k)!e  manricien  par  ;)/.  C.  Baissuc.     Nancy  I80O,  —  Nr.  38. 
S.  552.     W.  Löwen thal:  Aus  der  naturalietiecben  Schule.     Guy  de  Man* 
passant:    La  Maison  Tellier.    Sammlung  einer   Anzahl   von  Skiazen,   zu 
denen   die   erste  den  Gesamttitel   lieferte;   dieselben   atmen  teilweise  die 
ganze   rohe  Gemeinheit   naturalistischer  Schilderung,   sind  aber  teilweise 
auch    von   e<l  lerem   Geiste    durch  webt.    —    Nr.    30.   S.    5C4.     Helwigk: 
Rückblicke  auf  dtvi  frnuz.   Uteater.     Kui-zer  Überblick   über   die  Haupt- 
tendenzen   des    modernen    franz.    Theaters,    —    S.  572.  Heller:    Chnrles 
Liiilier,  Mes  cachot».     Paris  1881.    Wirklich  Neue«  bietet  das  Buch   des 
deportierten  Kommunarden  eigentlich   nicht.  —  Nr.  40.  S,  581.     E.  En- 
gel: yenfuche  ihchtcv  und  franz.  hridker.     An  Herrn  Eilonard  Rod  in 
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Paria.  —  8,  586.  M.  G.  Conrad*  Zola  als  Anitfar,  —  Nr.  41.  8.  G02. 
0 .  Heller:  Alfred  Marchan d,  Moin  es  e i  n  o o  n  es ,  1!  i st oi re,  rfeglo .  cottum p 
et  atatiBtique  des  ordres  religieux.  l.  Bd.  Paris  188L  —  Nn  42.  S.  609* 
A.  Buchoer:  Ihr  deutsche  Unter  rieht  im  modifmen  Franfcrrich.  L  Ein 
mtereaaanter  Aufsabs.  ^  S.  614.  0,  Heller:  Theophik  Gautier,  Le»  va- 
caDcea  du  luntli,  Paris  1881.  Reiaebilder  in  der  farbenprächtigen  Schil- 
dening  des  VerfasHers,  aus  den  Jahren  lSfiO-68.  liier  in  Buchform  ira- 
aaminengea teilt.  —  Nr.  4S.  S,  624.  H.  Nitachroana:  Aarl  Ro^fenknmz 
über  J.  J.  Hotfsseau.  —  S.  629.  D.  Saudera:  Porträt«  aus  Frankreich, 
V.  Schmidt 'U'emenfels.  —  S.  631.  H.  Wernekke:  Eine  fran«.  Über- 
setzung Schiller^scher  Dramen.  Schiller  (Theätre  en  vers),  tradnit  en 
vers  fran?>al^  par  TA.  Braun.  Paris  1881.  Tome  I.  Don  Carlos.  Marie 
Stuart,  Zweite  Auflage»  welche  die  Arbeit  verdiente.  —  Nr.  46.  8.  6C9. 
0.  He  Herr  Numa  Koumestant  Roman  von  J.  hmtdet.  In  dent^chei' 
Übersetzung  von  Dr.  Eduard  Löwenthal.  Nach  einer  Besprechtmg  dw 
RomanH  geht  der  Rez.  auf  die  Überaetzunff  über,  welche  nach  den  ge- 
gebenen Proben  Unkenntnis  der  Sprache  und  ßedankenlodgkeit  in  hohem 
Grade  veiriit.  -  Nr.  48.  S.  70L  Wolfg.  Völkel:  Taines  G^hichte 
der  franz*  Revolution.  H.  Tfiine.  Lea  origines  de  la  France  contempo- 
raine.  La  Revolution.  Tome  II.  La  conquite  Jacobine.  Paris  ISfel. 
Taine  ist  kein  Historiker,  dos  zeigt  dieaer  Band  abermals  deutlich.  Kr 
schreibt  nicht  Gcäcliichto,  sondern  philosophische  Gei^chichtsbetnichtuog, 
bei  weteher  sein  System  bestehen  kann.  Aus  Versehweigungea  macht 
er  sich  kein  Gewi^en ;   das  Buch  könnte  als  gegen  die  heutige  RepobtiV 

fesehrieben  gelten.  —  Nr.  51.   8,  750.     E.  Oswald :   Cbateaubriatii(  utuI 
niu  von  StäeL    (Chateaubriand  et  Maclarae  de  Stael,  pnr  Antonin  Hi»(he, 
Paris.  —  Conaulat  et  Empire.     Ebenda.) 

Ifei^e  i?ritiqne,    18B1. 

Nr.  24.  S.  471.  G.  H.:  Lettres  in^dites  du  roi  Henri  IV  k  M.  de 
Belliijvre  (1602),  publikes  par  Eugene  Halphen.  An  dem  «onst  günstig 
lieurteilten  Buch  wird  ausgesetzt,  daaa  die  Anmerkungen  zu  spärlich  sini 
-  S.  476,  Diücours  de  M.  Thitrs,  tome  Vfll  et  IX.  Paris  1880.  Kot* 
halten  die  Reden  von  1848  bis  1864.  -^  Nr.  25.  8.  493.  T.  de  L: 
Louis  XrV  et  Marie  Mancini  d'aprfes  de  nonveaux  docnment«  par  Ä.  ChanU- 
UtHze.  Paris  1880.  BeifTillig  beurteilt.  —  Nr.  26.  S.  515.  T.  de  L:  L« 
Kaaab  de  Montaigne  reimprimt^  »ur  P^dition  originale  de  1588  avec  notei, 
glonaire  et  index  par  MM.  //  Motheau  et  D,  Jott/iH.<(.  Paris  187^*— 80. 
4  TOl.  £s  war  praktisch,  dieser  Ausgabe  den  Text  der  letxten,  noch  w 
Lebieiten  M.s  erschienenen  Aosgabe  tu  Grunde  zu  legen.  —  Nr.  27.  S.  13, 
(Eirvt«9  choiflies  de  A.  RifNSf^al,  publiees  avec  une  preface  par  A.  de  Lei* 
eure,  Paria  1880.  2  vol.  ObeAächlich  gearbeitete  Ausgabe,  doch  des 
Inhalt«  wegen  lesenswert  —  Nr.  28.  S.  o2.  Cb.  Joret:  Moli^re,  sdo 
Leben  und  seine  Werke,  von  Ferd,  Loiheissefi.  Fmnkfnrt  a.  M,  1880. 
Sehr  anerkennende  Benrteilniig  dieses  Baches,  dem  eigentlich  nnr  TOr» 
eilige  Annahme  der  jtogst  micli  von  G.  Paris  bekämpften  HfpioUiese 
vorgeworfen  wird,  wonach  Armande  de  B^jart  (sie)  Tochter,  nicht  Schwi 
von  Madeleine  B^rt  (ohne  de)  gew^en  sei.  —  Nr.  2^.  S.  53.  F.  de 
La  mar^chale  de  Villars  et  son  temps,  par  M.  Ch.  Grrayd,  Pari«  l 
Anerkennend  b^urteUi  —  S.  S5.  G.  B.:  Aprap4ts  ifttne  criHque 
wumäe.  Zurückweisung  des  Yorwurfe  der  Flüchtigkeit  und  ün' 
adMfilichkeit ,  der  von  Mahrenholtt  im  Littemturblatt  für  germaiu 
fornan  rinlologie  gegen  den  Heranageber  des  V.  Bandet  von  MoF 
(i  divi  grantls  ^kTiTairnJ  erhoben   wird.   —   Nr.  84.  8.  144. 
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Nouvelie  tiilitiou   rcvue  et  corrigüe^  avec  pretace  par  VhftsmHi. 
1881.     Im  i^nzerj  lobende  Besprechung,   düoh   hätte   der  Rez.  ge- 
tnscht,  dasfl  ein  alterer  Text  zu  Grunde  gelegt  worden  wäre;  auäserdöm 
'ermis«t  er  genügende  bibliographische  Angaben  \md  Glossar,  —  Nr.  35. 
167.    H.  Gaidoz:  ^oie  IdbthHfntpküptt'  sur  k  a*toie  frun^'aia.    Beapre- 
lung  einea  Artikels  von  Coelho  m  den  Memoire«  de  la  Societd  g<^tfra- 
►liiqne  de  Liabonne  über  die  kreoliöctien  Mundarten  von  Mauritius,  Lui- 
ftiana,  Guyana,  St.  Domingo,  Trioidad  und  Martinique.  —  Nr*  36.  S.  184. 
T.   de  L.:   Bibliothfeqne   d*^ducation  moderoe.     Morceaux   choiaii   de  Di- 
•ot ,  pnblitSs  et  annot^a    par    Maurice    Tourneux.     Paris   1881.     Sehr 
apfehlende  Beaprechung  dieser  Aue  wähl ,   welche  bezweckt ,   Diderot  in 
iie  Reilie  der  Schulachriftateller  einzuführen.  —  Nr.  37.  S.  200.    T.  de 
Demiferes  poesiea  (fOiivür  de   Mutpuj  avec  notice  et  index  par   E. 
:mtriwt     Paria   1881.    Sehr  gfinstig  beurteilt.   —   Nr.  39.   S.  228.     L. 
eger:   Jii'xiv    Veuhvskij ,  Etioudy  o   Molierie.     fitudes  aur  Molifere. 
Miaanthrope.    Moscou   188L     Der    Verf.   behandelt  hier  ein  zweites 
;ück  wie  schon  froher  den  Tartiift'e  mit  Geschick  und  aichtlicher  Sach- 
kenntnis.    Der  Ohanikt-er  Alcestes  wird  analysiert,  in  der  Litteratiir  vor 
ind    nach  Molifere  verfolgt  und  zugleich  ein  Versuch   gemacht  zu  ent- 
heiden,   welche   Zeitgenossen   dem   Dichter   etwa    zu    Porträt   gesessen 
,ben.  —  S.  229.    T.  de  L. ;  Mademoi-selle  Navarre,  comtesae  de  Mirabean, 
faprfeö  des  doeutnentH   inedits,   par  M.  ,/.  Jtdif.    Caen  1880.     Nene  Mit- 
"ungen  über  die  für  franztia.  Litteratur  und  Geachiohte  um  die  Mitte 
18.  Jh.s  wichtige  Frau.   —   Nr.  41.  S.  263.    C.  Defr^mery:  Diacwira 
la  priae  des  ville  et  chasteau    de  Beanne,   par  M.   le  mareacha!  de 
Üron  en    15!.i5|   precMe  de  dem  relationa  inedite^  et  suivi  da  diecours 
ir    la   r^ucfeion   des    villes    de    Dijon    et    de   Nuys»   publik   par   Henn 
*hepreHi,    Paris  1881.     Lobend   beaprochen.  —   8.  265.     C. :   ün  paquet 
de  lettre«  (1576  —  1673),   Henri  IV,  Heori  de  Conde,  comte  de  Soisaons, 
marÄihal  d* Albret ^  Türen ne,  duc  de  Bouillon,   M"»«  de  Maiutenon,  Ninon 
de  Lencloa,   par  Lfniis  Judiat  et  Hettri  VaUeau.    Paria  1881.  —  Nr.  42. 
S.  281.    C. :  Voltaire  am  Abende  seiner  Apotheose,   von    /7.   Z.    Woijner. 
leilbroün.     Günstige   Beurteilung  diese«  Neudruckes.   —  Nr.  43.  S.  305. 
..  Darmes  teter:  Materiaux  pour  servir  a  rbistoire  du  fran^ais,  par  A. 
^eibonUe,     Paris  1880.     Die  anerkennende   Beurteilung  dieser  Nacnträge 
ii  Littr^  Wörterbuch  macht  hewonders  die  Aussetzung,  das»  die  exzer- 
pierten  Autoren  oicht  voUatändig  ausgezogen  sind  und   bemerkt,  daas 
das  Spezialglosaar  zw  dem  einzelneo  Schriftsteller,  sofern   ea  volktllndig 
iiannt   werden   kann,   die   verdienstlichste   LeiatuDg  in   der   heutigen 
kOxOe.  Lexikographie  ist.  —  Nr.  44.  S.  317.    A.  C, :  La  gnerre  de  dee- 
ivrance  de  la  ville  de  Geneave  (compos^  et  publice  en  1536  par  Marie 
itifere  de  Tournay,  ancienne  abbesse  et  femme  d^Antoine  Fronient), 
Tdimprimee  pour  la  prenaiere   foia  conformeraent  au  texte  original  avec 
une  introduction  et  dea  notes  par   A,   Riäki,    Genfeve    1831.  —  S.  320. 
A-  Darm  es  teter:  Franzö«if*clie  Studien  bgg.  v.  G.  Körting  u.  E.  Kosch- 
wiiz.     I.  Bd.  I.  Heft.     1881.     Mit  aympathiächen  Worten  bewillkommnet. 
—  Nr,  45.   S.   350.     A.   Darme  steter:    Robert   Püschel,     Le  Li  vre  du 
fmin  de  long  Eatude,  par  Christine  de  Pizan,  publitS  pour  la  premibre 
m  d*aprfea  7  Ma.^.  de  Paria^  de  Bmxelle.^  et  de  Berlin.     Berlin  n.  Paria, 
'ext  und  Glossar  sind  aorgniltig,  aber  in  der   Einleitung   bat  der  Verf. 
;h  die  Arbeit  zn  leicht  gemacht.  *—  S.  352.    H.  Gaidoz:  Biblutfjraphk 
Xffle,  —  Note  additionnelle.  —  Nr.  46.  S.  374.    C:  Le  Faust  de  Gcethe, 
uction  nouvelie  en  vera  fran^ais,  par  Attgustin  IfuHieL    Paria.    Platte 
>er8etznng  eines  Mauneii,  dem  die  poetische  Ader  durchaus  abgeht,  — 
r.  47.  S.  308.    A.  Delboulle:  Eäeai  atar  le  patois  normand  du  Beasla, 
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flnivi  tViui  dictionaaire  ^tymologiqoe,  par  f\  JoreL  Paris  1881.  Liuit- 
lehre  und  Wörterbuch,  letzteres  ao  weit  die  Etjmologie  in  Betracht 
kömmt,  »ind  zu  lobeo,  Au&zuaetxeo  ist,  dasa  viele  Wörter  Aufnahme 
tiiudeu,  die  nicht  ausschliesalich  dem  Niedernormänaiächeu,  »ondern  dt'r 
Tranzös.  VolkÄepracho  (ib<?rhaupt  angeliören,  —  Nr.  51.  S.  493,  Leitn 
de  M.  Jarei,    Erwiederung  auf  die  vorauagebende  Kritik. 

Ij^IiftNlriietloii  publique.    1881. 

Nr.  24.  S.  o74.  Fr.  Loliee:  Hiatoire  de  la  litt^rature  fran^auie 
par  M.  FrvWt'k  (Sodi'frotj.  Anerkennend  beurteilt,  —  Nr.  25,  S.  382. 
K.  Demougeot:  Mmimftx  moralhte^  Lobende  Besprechung  des  Bachs 
gleichen  Titel»  von  E.  Gosaot ,  —  Nr.  26.  S.  40(1.  X  LevalJois:  Noi 
autear«  dranmtiques»  par  M,  Emiie  Zolti.  B^orts^tÄtiog  von  Lc  natura 
äsmt  an  iheittre,  hauptsächlich  gegen  Sardou  gerichtet,  dem  sogar  die 
erste  Eigenschaft  dea  Schriftstellers,  der  Stil,  abgesprochen  wird.  —  S,  406* 
Albert  d' Asaonvillei  Madame  de  Cayhia.  Anerkennende  Besprechimg 
von  K.  Rauniv:  Souvenirs  et  correapondance  de  M"i*  de  Caylus.  —  Nr,  2§L 
S.  446.  J,  Levalloiä:  MetiaiHmis  littermrt-s:  Paul  de  Saint- Victor* 
Nekrolog.  —  Nr.  3'!  S»  510.  P,  de  rOrniean:  Montesquieu.  I,  — 
Nr.  34,  S.  526,  P.  de  rOrmeau:  M*mtesquieu  (suite  et  ^),  —  Nr  35, 
S*  542.  ß.  Demougeot:  ßcrits  ioedits  de  Saint -Simon»  Besprechung 
dws  ni.  Bande»  dieser  Sammhiug  von  l\  Fauleres,  ^-  Nr.  36.  S.  558, 
J,  Levallois:  L/i  siatfte  de  Balzac  et  ie  roman  contcmftonnn.  —  S.  550, 
E,  Demougeot:  Les  Grands  Ecrivains  de  la  France.  Moliere  (tomu  VI)l 
—  Nr.  39»  S.  608.  tl  Demougeot:  Manmres  inc^ÜLs  dt  Lamartmt 
(1700—1815).  —  S.  61 L  Pr^d^ric  Godefroy:  Lt  correjfpandance  de 
Voltaire,  —  Nr.  49.  S,  762.  J.  Levallois:  Joachim  du  Bell^ty.  L  — 
Nr.  50.  S,  780.  Daä»ell>e,  U,  —  Nr.  5t  S.  795.  Daa^elbe.  lU  («uite 
et  6n).  —  Nr.  52.  S.  810.    J.  Levallois:  Montaigne, 

Bimter  rtlr  ilaiü  BaleriNClie  €fl|iiiuui4ial*  nnii  Real« 
»cliitlHeMeii.    1881. 

Heft  5,  S.  234.  Zeiss:  Erklärung  zur  Kritik  des  Adelnmaotebeii 
Lehrhuches  der  franxö«.  Sprache  (in  Heft  3,  S,  138).  —  S.  236.  Wall- 
ner:   Gegenerklärang.   —   Heft  6.  S.  285.     Wallner:   Hii^toir«   de   Nä- 

{)ol^tt  et  de  ta  grande  arm^^  hgg.  von  Dr.  H.  Lambeck  TU,  Bd.  Ber^ 
in,  Weidmannsohe  Buchhdt  1880;  Gönstig  beurteilt,  —  Heft  7  und  ^ 
S.  325.  Nisal:  £i>i  kleiner  Beitrag  znr  franz.  Stiliiitik,  1)  Aiuilasung 
oinea  Substantive,  das  für  unser  Gefühl  nötig  scheint,  it.  ß.  $*ejrpaser 
(erg»  au  danger  de)  <t  perdre  fa  riV.  2)  Po»ee^iv  durch  Relativeali  ef- 
setit,  bcsonden  bei  Subartmutiven»  von  welchen  ein  Attribut  abhängig  ift, 
t.  B.  ür  desk  ptejm  de  Ie  wetmr  (iur  mon  dmr  de .  .  .),  Aiinlicli  B«- 
laÜvaatx  ft&r  Genitiv  eines  Substantivs.)  31  Adverbialer  Anadruek  fftr 
dM  f^ehleode  Adverb  det  PftcÜdi»,  %,1L  dit-U  d^nn  <nr  etamt^.  A)  Nach- 
ileUniig  einee  partitiTeii  Superlativa,  i.  B.  Vienine  est  nur  ri/fe  des  phu 
IMes.  5)  KhnMne  mit  ititer  gebildete  Gallictsmen  aus  Grüner«  djction- 
naire  de  la  CAtieerie  entnommen,  6)  fWe,  in  welchen  dn  attributiv« 
AiVJektiv  bei  einem  Substantiv  für  ein  änderet  Subs^tantiv  eingeaettt  und 
Tiiger  dei  Uaup4^g«daakeiia  ijt,  a.  R  pmüemce  rnritufe,  eniprtmief  mt 
fmues,  etmfveliim  fmmtmmee.  —  S,  374,  Wallner:  Uistoire  de  U  r^ 
▼obition  d*AB|kteR«,  par  Gm^ai,  erklbt  vtm  B.  GrOser.  D.  Bd.»  2,  Ab- 
letUing.  Bertm.  Weidvuinn.  An<vkennend  beorteilt.  doch  werden  Hin- 
vtiMiiigeii  auf  EtyrtToloeitf  vennkriL  —  La  jeunose  de  6.  Waahi^gtoa 
fnim  dNiti  )>elit  recueu  de  iaa  leUrta  ii  m  &miUe,  |iar  Gmzöi^  bewk 
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•^-toh  Dr.  G.  Qdlfns.    Zürich  1880,   —  Jamej<  Watt,  par  Fr/m^oit  Arngo, 

bearb.  von  Dr.  G,  (kUfas,     Beide  jjiinatig  beurteilt,  —  Franaödiscbes  Leae- 

bach  in  drei  Stufen  für  höhere  LeliraDatalten,  vou  Kart  Ktmer.    ;i  Tle. 

Mülhausen    1881.     Wird   mit  Aaerkennung   beuiieilt,   doch   spricht  sich 

^^fiea.  gegen  den  Gebrauch  eiaer  Chr^tomatHe  ia  dea  oberen  Klagaen  aus. 

^V  Beulsefae  Ijltlcratiirzellnng.    188L 

^^  Nr,  6.    K.  VollmöUer:   E.  IHcoi  und  Chr.  Nyrop,  Nouveau  ro- 

^«  Cueil  de  farces  fran^ai&es  dea  XV<^  et  XVr*^  sieclos,  puhlie  d'aprfea  un  vo- 
lume  imique  appmrtenant  a  la  Bibliothbque  Royale  de  Copeuhague.  Paris 
1880.  Sehr  gut  beurtdlt  —  Nr.  11.  S,  401.  E.  Ko«chwitÄ:  J.  Riese, 
Bechercbes  Biir  lusage  ayntaxique  de  Froissart.  Halle  1880,  Die  Arbeit 
leidet  an  mancherlei  Schwächeot  ist  aber  wegen  tlea  darin  niedergelegten 
Materiala  nicht  wertlos,  —  Nr.  13.  S.  48 L  E.  Koschwitz:  /  Rothen- 
her  ff,  De  suffixarnm  mutatione  in  lingua  francogallica.  Berlin  1880, 
^^Be«onderi5  wird  ausgedetzt,  da^  nicht  die  Ursache  der  Verltuischnag  zum 
^Jtenteilungsgrund  genommen  wurde^  ^tatt  die  Suffixe  einzeln  an t zuzählen, 
—  Nr.  15.  S.  571.  A  Tob  1er:  .4,  Lotsen  ff,  Hktoire  de  la  laogne  fran- 
caise,  se»  origines  et  aon  d^vi^loppement  juequli  la  fin  du  XVI«  »ifecle. 
Onvrage  conronn^i  par  la  Socit^te  dea  ^tudes  hiatoriques.  Paris  1881. 
0*irchau8  ungenügende  Arbeit  —  Nr.  16.  S.  616.  E.  Koachwitzi 
G.  Lftckiriff,  Franx.  Schnlgrainmatik.  Berlin  1880.  Im  ganxen  gut  be- 
urteilt. Ausgesetzt  wird  u.  a^,  daas  daa  Buch  nicht  für  bestimmte  Schulen 
beitimmt  ist;  Im  die  einen  «etzt  es  zuviel,  fflr  die  anderen  zu  wenig 
▼oratis.  —  Nr  20,  S,  803.  K.  VollmöUer:  Französische  Studien.  Hgg. 
Yon  G.  Körung  und  E.  KoschwUz.  L  Bd.  I,  Heft.  Heilbronu  188L 
Anerkennende  Anzeige  der  beiden  in  diesem  Heft  atifgenommenen  AIj- 
handlungea.  —  Nr.  24,  S.  969,  F,  Lampreehtr  F.  Laihehsett,  Moliere, 
aeln  Leben  und  aeine  Werke.     Mit  einem  Bildnis  Moliferea.     Frankf.  a,  M. 

1880.  Günstig  beaprochen.  —  Nr,  27.  S.  1070.  K.  Vollmöller:  Mo- 
litre*s  Werke  mit  deutschem  Kommentar,  Einleitungen  und  Exkursen. 
XIIL     L'Ecole  des  Maris.     Hgg.  von  J,  Ltmn  und  IV   Ktionch.     Leipzig 

1881.  ßeeeer  ala  die  früheren  Hefte,  Die  Textbeh  and  lang  verdient 
grössere  Aufmerksamkeit.  —  Nr,  31.  S.  1232.  F.  L.:  //.  HetUier,  Oe- 
schichte  der  franz.  Litteratur  im  18.  Jahrb.  4.  verb.  Aufl,  Braunachweig 
1881  (Se|>aratabdruck).  Leider  aind  noch  in  dieser  Ausgabe  des  verdienst- 
lichea  Werkes  neuere  Arbeiten  ohne  Eioflusa  auf  die  Anhebten  dea  Ver- 
fetter«  geblieben.  —  Nr,  36.  S.  1410.  F.  L. ;  Samm!uug  franisösischer 
Neudrucke,  hgg.  von  K.  VoilmtWer.  Heilbronn  1881.  I.  De  ViUiers,  Lo 
featin  de  Pierre  ou  le  fils  criminel.  Neue  Auiigabo  von  W,  Kmrkh. 
Anerkennend  besprochen.  —  Nr.  37.  S.  1442.  E.  Ko schwitz:  F.  Lind- 
ner,  Grundrisa  der  Laut-  und  Flexionsana! jse  in  der  nen franz.  Schrift- 
gnrache,  Opi>eln  1881.  Sehr  nngünatig  beurteilt.  Die  Ansichten  des 
VerLa  sind  vielfach  überholt  und  die  Disposition  des  Ganzen  ist  eine  un- 
|lacklicbe.  —  Nr,  42.  S.  162L  A.  Tobler:  G.  von  Loeptr,  Prof.  Kari 
PlÖtÄ.     Ein  Abrisa  seine«  Lebens  von  seinem  Jugendfreunde.     Berlin  1881. 

Nr,  43.   S.  1661,     K.  Vollmöller:   Meliere  und   seine   Bahne.     Me- 
ere-Museum.     Sammelwerk  zur  Filrderung  des  Studiums    des   Dichters 

Deutschland,  in  zwanglosen  Heften   bgg,  von  B.  Schnmiztrr,    IL  uad 
•   Heft.    Wiesbaden  1880^81, 
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Moli^re-pMu^eiiiu  herausg.  toq  Dr.  H.  Schweitzer,  HeftR 

Wieftbadeo  1882.     176  S. 

Dorch  ei  De  bedauerliche  physische  und  psychigehe  IndtsiKMitio« 
des  verehrten  Herausgebers  kooiite  Heft  IV  des  in  dieser  Ziachr.  ichoo 
^fter  beerprochenen  ,,Molibre*Muaeum''  erat  13  Monate  nach  Auagmbe  da 
3,  Heftei^  erscheinen.  Dafiir  ist  es  auch  quantitativ  noch  reichhaltiger^ 
als  die  früheren  Hefte.  i 

Einige  Nekrologe,  von  denen  wir  besonders  den  ebeiwo  kenntni»- 
r eichen  und  sachgemässen «  wie  von  aller  Schön fErberel  freien  ICekroliig 
auf  A.  Laun  (Verf.  ist  Knörich)  hervorheben,  eröffnen  die  Reihe  der 
Beitnige.  Diesem  Nekrolog  sind  einige  biographische  Notixen  aus  der 
Feder  der  Gattin  des  |  Prof.  LauD  vom  Herausgeber  hinzugefügt  wop» 
den.  Auch  über  die  jüngst  entschlafenen  Molierophilen,  Schieiden,  Ka- 
ligch  und  Cherou  finden  sieb  Notizen,  die  der  Herausgeber  auf  den 
Grunde  eigenen  Verkehres  oder  authentischer  Mitteilungen  entworfen 
hat.  Bef.  hat  auf  Schweitzers  Wanscli  den  „Eloinire  hypocondfe" 
wieder  abdrucken  lassen  und  kurze  Notizeo ,  wie  auch  eine  Einlettuqg 
hinzugefügt.  In  letalerer  muss  die  Erurterimg  über  „Plagiat«'*  eiueb 
lückeuliafiten  Eindruck  machen,  da  der  Hauptteil  deraelben,  welcher  Me- 
lieres  Plagiate  mit  den  Ahachreibereiea  moderner  Plagiatoren»  beeooden 
des  demokratischeu  Direktor  Brunriemann  zu  Elbing,  verglich,  noch 
während  des  Druckes  aus  RückBich!  auf  Dr.  Schw.  zurückgezogen  wurda 

Hnmbert  bespricht  die  Aufführungen  von  Molieros:  ^iSganarelK 
Ec.  des  Femmes,  Tartuffe,  Avare",  welche  im  August  1878  ku  Nordhanau 
stattgefunden  haben,  und  fügt  eine  ÜberMicht  über  die  Moliere-Dantel- 
lungen  deutscher  Theater  vora  Oktober  lb78  bis  ebeudahin  1879  mit 
Mit  Gottscball  kla^  Humbert,  dass  die  deutschen  Bühnen  nur  ^tVOBI 
Abhübe  der  französischen  leben",  die  besten  dramatischen  Schöpfongei 
Frankreichs  mit  Ausnahme  ,,vori  Scribe  und  Moliere"*  («icl)  unbeachtet 
liessen.  Auch  sonst  gibt  H.  über  frühere  oder  spätere  MoUere^Aafffih- 
rnngen  in  Deutschland  interes^antre  Zusammeustellungen ,  meist  im  Aa- 
schluös  au  Kürschner,  Jahrb.  f.  d.  deutsche  Theater,  1.  Jahrg«  f^ptig 
1879.  S.  98  und  99  referiert  der  Herausgeber  über  eine  Quithmg, 
die  Moliero  zu  Fezenas,  1656,  über  ein  Spielhonorar  von  6000  L.  dem 
Schatzmeister  der  Languedocscheu  Stände  ausstellte.  (Das  Faksimile  der 
Quittung  s.  in  der  Beilage  des  Molifere-Museom.) 

Mangold  gibt  einen  AusEug  aus  dem  „Hcgistre  des  Lagrange*** 
der  das  Weeentiidhe  des  für  die  MoUere- Forschung  unentbärlicbeii 
Werkes  resümiert  und  teilweise  im  Wortlaute  enthillt. 

Der  Heransgeber  spricht  ül>er  MauviUain^  den  Arzt  und  FreunJ 
Molieres,  und  seine  oppositionelle  Stellung  zur  damaligen  Heilkunde,  er- 
wähnt  und  resümiert  einzelne  neuere  Mo liisre- Arbeiten  und  Aufsätse  dei 
MoikrisU?,  darunter  auch  einen  (leider  wertloeen)  Aufsatz  Thig-rr^s  üb» 
das  Verhältnis  des  Moli^reschen  „Don  Juan''  zu  den  vorheiigeheadeii  Be- 
arbeitungen desselben  ITiemas. 

Wichtig  ist  ein  Beitrag  Wessel  offskys,  des  über  aeine 
thrope-Monographie  referiert.  Das  Referat  ist  von  dem  msfliBchea 
rat  von  Lankenau  an«  dem  RuBaischen  ins  Deutsche  überBetzt  und 
W.  Mangold,  der  allerdings  die  maische  Monographie  nicht  gel 
tu  haben  eingesteht  (174),  im  lUBtimmenden  Sinne  begutachtet  woi  ___ 
Nach  dem  Referat  zu  urteilen,  gibt  W,  neues  üoer  Vorbilder  nnil 
Nachahmungen  des  Misanthrope,  bringt  aber  über  das  Stück  nur  belEaimle« 
oder  unbegründetes  und  zweifelhaftes.  Indessen  ]I«st  sich  eine  Schrift 
nicht  beurteilen,  ohne  sie  im  Originale  zu  kennen  und  Wesseloffsky  aelbk 
hat  die   Kenntnis   derselben  für  die  Mehrzahl  der  Molieristen  uBinfighch 
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^macht,  indem  er  roflsisch  und  nicht,  wie  das  passend  sewesen  wäre, 
fhuizfisisch  schrieb.  Endlich  sprechen  noch  KnGrich  über  des  Referenten 
Werk:  Moli^res  Leben  und  Werke,  vom  Standpunkt  der  heutigen  For- 
schung, Heilbronn,  Grebr.  Henninger  1881,  una  Referent  selbst  über 
Mangolds:  Tartufife,  Oppeln,  G.  Maske  1881. 

Zu  einer  Kritik  geben  die  durchaus  objektiven  Beiträge  keine  Ver- 
anlassung; eine  allzugrosso  Zersplitterung  derselben  war  bei  der  grossen 
Zahl  und  verschiedenartigen  SteOung  der  Mitarbeiter  kaum  zu  vermeiden. 
Die  Reihe  der  letzteren  ist  durch  Hinzutritt  des  Prof.  VoUmGller  zu 
Göttingen  in  ehrenvoller  Weise  vermehrt  worden. 

R.  Mahbenholtz. 


Miscellen. 


L  Die  ^Aiiin*e  litt«5raire"  tles  bekannten  Voltaire-Feinde«  Fr^ro 
die  durch  ihre  hä,iiiige  Erwähnung  und  niliinvolle  Schilderung  Moli^ri 
einigemiaHBeii  für  den  Hass  pegen  Voltaire  und  die  EncyklopädiFt« 
uns  entschädigt,  hespricht  in  T*  VII,  p.  213  —  216  (1759)  eins  der  d 
mals  »o  belieMen  Todtengeapräche»  betitelt;  L'Ombre  de  la  Thorülie 
uux  Elya^Se»,  Pari»,  4",  Quai  de  Gevrfes  1759.  La  Thorilliere,  der 
kannte  Schauspieler  der  Moli^reaclien  Truppe^  trittt  in  der  Scbat 
weit  den  Moli^ro  und  R^gnard,  welche  er  an  ihrer  t,gait^  natarell^ 
aln  ehemalige  komißche  Dichter  erkennt.  „N online z-voua  towa  deux/ 
ruft  er  ihnen  zu,  „car  il  est  aii*«?  de  s'y  m^prendre,  lee  gen»  de  goüt 
vouH  asflurent  le  mßme  ning.''  AI«  «ie  beide  diesem  Verlangen  ent- 
spreche n^  wirft  er  dem  Moli^re  vor,  dasa  er  „dea  ouvragea  an  desiKrat 
de  aa  plunie^  verfasat  habe^  dasH  die  ^d^taila"  deraelbeii  ^trop  ba»* 
aeien,  die  „d^tiÖurnents"  „trop  bruHque«'^,  wenngleich  man  die  ^v^rite 
des  caractdrea",  das  ^cornique  de^»  situationÄ'^,  das  „natnrel  des  vern"* 
iin  ihnen  bewundere.  Etwa»  hcHser  kommt  Ri^guard  weg.  Ihm  macht 
Pseudo -Thorilliere  mir  die  ^trop  de  galt^,  trop  d^^pinodea»  trop  d'eio- 
biirran"  i<eiuer  Stücke  zum  Vorwurf,  doch  aei  der  Styl  in  ihnen  ^ptir*, 
die  Personen  „amuManti",  der  Inhalt  „iut^reaRant".  Mit  sichtlicheT  Eot- 
rilatung  weist  der  Referent  der  „A.  L"  diese  „aottises**  zurück.  Denn 
die  komiachen  Autoren  seien  gewöhnlich  weniger  heiter,  aio  die 
tragischen,  weil  eratere  zu  viel  beobachten^  prüfen  und  Belb«rt  spio- 
nieren muasten,  während  die  tragische  Dichtung  keine  Beziehung  nun 
wirklichen  Leben  habe,  ferner  habe  Niemand  Moliere  und  B^^oard, 
daK  pgdnie"  nnd  den  „esprit''  gleichgestellt,  noch  seien  die  dem  H.  ge- 
machten LobBpniche  unbegründet. 

Von  demselben  Thorilliere.  der  in  dem  gan^^en  albernen  Todt 
gespräch  nach  Meinung  der  „A.  L"  als  urteihloBer  Schwätzer  ersehe" 
wird  ebdw»  III,  8.  119  erzählt,  daes  er  trotz  Abrateni*  Ludwigs  Xll 
Komödiant  geworden  sei.  (?) 

T.  111,  p.  232  if.  wird  eine  freie  Nachdichtung  von  Albreell 
Hallera  Ode  an  Doris  aufgeführt,  die  1759  DucloSi  ein  franz.  Kapitaifl 
der  am  Hofe  de»  Herzog«  von  Zweibrücken  lebte,  an  Fr^ron  gesand 
hat.  Dieselbe  Ode  war  7  Jahre  früher  ins  Franz,  übersetxt  und  i) 
^R ecueil  dee  po^siea  allemandes  de  M.  Haller"  iiufgenommen  worden. 
Der  Referent  der  Zschr.  lobt  diese  „unitation"  als  „pi^ce  ^l^gante  et 
voluptueu»e",  und  da  die  „Anui5e  litttSr."  jedem  Freunde  der  Litteratiir 
sug&nglich  ißt,*)  8o  wird  die  Gelegenheit,  sich  von  der  Richtigkeit  «Ui?- 
aea  Urteile»  zu  überzeugen,  keine  zu  schwierige  sein.  Auch  »onnt  wird 
A.  Haller  in  der  „A.  I,"  mit  Auszeichnung  und  Sympathie  erwUhnt 

*)  1.  B.  auf  der  Berliner  imd  Dresdener  KgL  BibL 


t.  Bekannt  ist  alltMi  Moli(5ri«ten  die  Erzählung  <Tiimarej?tn,  Mo* 
licre  habe  «eine  komischen  Dichttmgen.  in  ihren  EtFoktstellen  wenijr- 
c^teniff  der  DiniiHtmirgd  xur  Begutachtung  vorgelesen.  InterewHant  ist 
e»  daher  wohh  tue  urnprüngliche  Form  di«fter  Erzählung  au»  den  „Bo- 
IcEana"^  des  MonBchesuay  kennen  zu  lernen.  ,^0n  tiitt'*  heiat  et*  doit^ 
que  Moliere  eonsiiltait  sur  bcr  vers  jusqu'a  Foreille  de  sa  servante,  et 
je  me  soiiviens  (der  Autor  läsHt  Boileaii  Helhat  reden)  que  Moliöre  m'a 
monHtri^  un^m  plusienra  foie  une  vieille  servante  qu'il  avoit  chez  Uiy 
a  f|ui  il  liBoit^  di»oit*üj  eea  eom^dieH  et  il  ni*asHuroit ,  qiie  lor.s* 
|iie  des  endroits  ne  Tavoientpaa  frappöe,  il  le»  corrigeoit, 
"^^arce  qu^il  avoit  plnaieurs  foiB  t'prouvt?  »ur  »on  th^fttre  que 
ces  eudroit*^  n*j  reudsinsoie nt  point."  —  So  wenig  ich  auch  för 
den  authentischen  Wert  der  ^Bolceana^  plädiren  möchte,  bo  Bcheint 
mir  der  Bericht  in  dieser  Form  nnd  namentlich  die  Motivierung  der 
Handlnngs weine  Moliere»  vieles  für  sich  zn  halien. 

Wenig  hervorgohohen  ist,  das«  nach  deneelheu  „Boloeana^,^  Boi- 
leau  den  Terenss  über  Pkutuft  und  Moliere  gestellt  habe,  weil  er  nie 
♦,en  faveur  de  la  multitudc"  schreibe^  da«»  der  Kritiker  «einem  Freunde 
Moliere  auch  vorwerfe,  er  denke  richtig,  aber  Bchreibe  öfters  inkorrekt, 
weil  er  zu  »ehr  dem  „premier  essor  de  Hon  genie"  folge  und  nie  J^eine 
Werke  wieder  durchwehe.  (?)  Auch  aoll  Boilean  dem  M.  die  „idt5e  de 
la  «cen©  entre  TriHftotin  et  Vadius"  geliefert,  dan  „Latin  macaronique'* 
des  „Malade  imaginaire*^  angegeben,  und  den  „Avare"  über  das  plau- 
tiniFche  VolksBtCIck  gestellt  haben.  Allea  möglich,  nur  da«H  der  Be- 
wunderer der  Moliere  gehen  Vernkunst  die  Proaa  M.b  über  deaBen  Poesie 
gestellt  habe  (ebd«.  XXVI)  ist  Bchwer  denkhar. 


Ein  Pariser  Ketzergericht.    (Moli^rist«,  4=™*=  Annee.  Nr»  38.) 

rill  die  vielfach   eintönigen  Detail- Untersuchungen,  welche  der  „Molie* 
liste**  dem  Andenken  de^  grosHon  franz.  Dichters  widmet,  hat  Edmond 
Seh  er  er    einige   Abwechselung    gebracht    durch    einen    vier   Spalten 
^langen  Artikel  deB  ^Tt'mpif'*  vom  19,  Mär»  d.  J.     Seh.  kritisiert  nimlieh 
ien  St>'l  MoliereB  und  Einzelheiten  des  „MiBunthrope"  in  einer  Weise, 
iie  heutzutage  kaum  mehr  Beachtung  verdient  und    die    vom  wi8t*en- 
echaft liehen  Standpunkte  aus  nur  mit  gröaster  Selbnitbeherrt^chnng  ernst 
genommen  werden  kann.     Todtschweigen  war  das  bewte  Kmnpfe«- 
^bnittel   gegen  Kritiken,   die    im  17,  und  ullenfallt*  noch  im  18,  Jahrhd- 
^^beaehtnng  fanden,  heut  aber  in«  Archiv  der  Moliere-Litteratnr  ^ru  dem 
^HDbrigen   gelegt  werden**.     Aus   dieser  Totengruft   Herrn    Hcherer   her- 
^Mrorgezagen   und    zum  Helden    eines   ganzen  Heftes  gemacht  zu  haben, 
^Bfla»  int  daw  fragliche  Verdienst  der  Redaktion  dcH  „Molieriste^.     Sech» 
^P«.Ttikel  auf  26  Seiten  sind  e«^  welche   die  Elite   der  fmn^-  Moli«5riBten 
den  vier  Spalten  eines  Journalartikela  gegen  überstellt.     So  verschwen» 
derisch  würde    nicht   einmal   der   wortreiche,   kampfesaelige  L-  Klein 
rewepen    sein,    und  in    dem    Missverhaitnis   der   Kampfmittel   und    de* 
tAmpfobjektep  wird  der  ^Molieriste^  nur  von  J.  A,  Barth  sei,  Anilenken« 
Bbertroft'en,  der  in  seinem  lustigen  Tniuerspiel :  „Die  Grabeshniut"  be- 
'  Einntlich  eine  Batterie  au  Mahren  lägHt.  um  das  rechte  Bein  Tillys  ab- 
lUBchieBsen.     Doch   —    risnm    teneuti«  amici,    der  „Molierit<te"    nimmt 
lie  Sache  nehr  tragistli.  1/ Höre  sie  de  M.  Sc  her  er  heißst  der  EampfeB- 
af,   den   in   Artikel  1    die   geHiimte   F{edaktion    de«  Moli^riste   erhebt, 
Baehlichen  Inhalt   hat  dieser  Artikel  nicht,  denn  er  BchlieBst  mit  dem 
reimütigen  OeHtiindnis,  daBH  «ich  axif  solche  Kritiken  eigeutlicli  nichts 
ndera   licBne,     Aimer  Moliere  heiftt  ein   zweiter  Kampfestruf,    der 
|fir  das  getreue  Echo  einer  schCnklingenden  Stelle   au»  Sainte-ßeuve 
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iht.     Le   Stjle    de    Molifere    beneant   sich   die  Waffe,   die  ^nh  ^  ein 

anonyme«  h (ich  konjiziere  :  LoiBeleiu)  gegen  Sr  herer  schwingt. 

Da  wird  die  Sache  Bthoii  winsenöchaftlieher  betrieben^  aber  wna  db^s 
Spnjiktige  L.  ujih  ftber  den  Styl  dea  ^roBsen  Dichters  satt,  wird  Kie- 
maiitl  bexweifohi,  der  auch  seinen  Molifere  gelesen  hat.  Und  aus  einer 
[Fachzeit*tchrift  will  man  doch  BchlieüßUch  etwaB  Neues  erfahren, 
nicht  bloBs  daB  f,Repetitio  est  mater  itudiorum^  an  *icU  »elbst  prak- 
tisch üben  lernen. 

Wa^  die  ernste  WisBenschatt  vergebens  in  heifiaem  Ringen  er- 
»trebt,  da«  pflegt  ja  die  leichtgeflügelte  Dichte qihantÄBie  oftmals  raflbe- 
lofl  davonzutragen;  darum  wohl  macht  Emile  Morceau  die  \  Spalten 
dee  Temps  zum  Gegenstand  eine«  wenigsteofl  drei  Seiten  langea 
poetischen  ErgusBes.  Wie  die  alten  Dichter  ^ich  an  die  Huüe  oder 
an  eine  andere  Gottheit  wandten^  bo  singt  Morceau  ziiv6rder9t  den 
G.  Monval,  Redakteur  der  Zeitßchrift,  ako  an: 

VouH  q\n  devex  almer  k  rirei 
Mon  tr&a  eher  ami,  trbs  forventr 
Aimant  la  vivante  Batire 
Honorant  le  rire  vivant; 
Gardien  da  marbre  de  Molitfre 
Oii  la  bötiBe  use  aen  dents, 
A  (|ui  doit  ^tre  iamiliore 
La  liste  de  tous  les  p^dante.  etc. 

nenne  du  den  ^Vadins'*  mit  der  Porzellanpfeife  {?),  der  die  vier  Temy 
Hpalten  geschrieben.    Und  achiJner  nun,  aU  einst  der  Kampf  der  Frö«  ' 
nnd  MäuHe  geschildert  worden,   wird   der  Vadin«  Scherer  und  »eia 
vierspaltigea  ^opua  rere  perennius^  verherrlicht. 

Auf  die  Poesie  des  Herrn  Morceau  folgt  mm  —  last,  not  le*iMl  — 
'die  poetische  Prosa  des  Herrn  Th.  Cart.  Wie  ein  zürnender  Domini» 
kanermönch  schildert  er  die  grilulichen  Ketzereien  des  leibhafUgeci 
Satanaflf  E.  Scherer,  um  endlich  mit  dem  drohenden  Rufe  zu  BchlieBsen^ 
^yue  notre  puissant  critique  y  *ioiige  augsi:  reothouäiaBme  convaiacu 
Oüt  une  arme  qui  gagne   plu»  de  proBi^lytes  fjue  le  froid  Bcepticisme*» 

Nun,  der  ProBelytenmacherei  bedarf  Mohfere  am  wenigsten  in 
Frankreich,  und  eine  Fachzeitschrift  ist  am  mindesten  der  geeignete 
Ort  für  enthuaiastiBche  Sermone, 

R.  Mahrknholtz. 


La  Marquise,  Roman  von  M.  Albert  Delpit,  Revue  dee 
Mondes,  1  et  15  avril^  1  et  15  tmii  1882.  Während  bei  uns  die  Ni 
Feuiilet,  Daudet  und  Zola  viel  genannt  werden^  int  der  Delpita 
gTÖ«»eren  Publikum  völlig  fremd;  Zweck  dieser  Zeilen  aei  daher, 
dieaen  geistvoReu  Schriftsteller  die  Aufmerkaamkeit  de«  Lesen 
lenken  und  xwar  auf  weinen  letzten  Roman  „La  Marquise^,  der  in  den 
April-  und  Mainummern  der  Revue  dcH  Deux  Mondea  dieaea  Jahrei 
«^ritchienen  iBt.  Natürlich  i^t  auch  hier  daa  Thema  daa  bekannte:  die 
Ehe,  und  flomit  fragt  siih  die  Kritik:  hat  der  Verfasaer  die&em  Thema 
neue  Seiten  abgewonnen  und  welche  Bind  die»?  So  liegt  nun  einmal 
die  Sache.  Wie  in  der  Muaik  das  Virtuoaentuni  vorherracht,  *o  audi 
im  franEÖaischen  Ronuin  da«  Virtuo^entum  in  der  iwjehologigcben  Ent- 
wickelun^  der  Charaktere.  Cber  die  Berechtigung  dieser  Richtun|p 
wollen  wir  hier  nicht  atroiten;  luterefäsantes  oder,  wenn  man  mU*  Pi- 
kantca  bietet  sie  una  jedenfalln  in  Fülle.     Ware  nun  unser  Homan  aar 
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ein  solcher  Ehebrnchsroman ,  «o  wfirden  wir  schwerlich  hier  für  ihn 
empfehlentl  sprechen.  Das  Wertvolle  und  Nene,  ilm  er  bietet,  ht  die 
Zeichnung  der  Sitten  in  der  höheren  Pariser  GeBellschaft  und  der  Ideate 
Standpunkt  den  Verfasser»,  der  trotx  aller  Verworfenlieit  «einer  Zeit- 
genoüsen  an  dem  steten  Fortschritt  der  Menschheit  festhälk  So  glaubt  er 
auch^  daes*  der  Fluch,  den  die  Eltern  durch  Ehebruch  auf  ihre  Kinder  hUnfeni 
gesühnt  und  getilgt  wird  durch  die  SelbHtfilievwindung  dieser.  Delpita 
edle  AbsicM  int,  zu  zeigen,  wie  Kinder  «olch  trauriger  Verhä!tni«ae 
durch  den  EgoiömuR  der  Eltern  leiden.  j^Nouk  porton«  le  tardeau  des 
erreurs  de  nOR  parent?/  ruft  die  Heldin  des  RonianB  aus;  „Si  une 
femme,  avant  de  mal  faire,  songeatt  qne  la  cons^quence  de  Ba  faute^ 
c*e»t  Ron  enfant  qui  la  snbira,'*  Damit  ist  da»  Wesen  des  Romans 
getroffen-  Freilich  fehlt  auch  hier  die  Schablone  nicht,  und  m  ist  ein 
eigen timili che B  Zusammentretten,  wenn  in  demselben  Heften  da«  den 
ScMuBB  der  Marquiee  bringt ,  an  einer  späteren  Stelle  (b.  S.  459) 
der  bekannte  Kritiker  Brünettere  bei  Gelegenheit  der  BeBprechnng  von 
Pot-bouille  Zol»  ein  Verdiennt  darauB  macht,  gerade  diese  Schablone 
verlasKen  «n  haben.  „Et  nou«  aussi,"  so  ruft  er  aus.  „comme  noua 
etions  nn  Biraplo  naturali^te,  nous  en  avonw  ast^e»  de  ce  mari  toujour« 
bete  et  brutal,  de  cette  femme  toujonra  inconiprise  et  victime^  de  cet 
»mant  toujours  noble  et  beau^  nons  en  avons  aasez,  et  par-desBus  la 
und  gerade  bo  ist  e«  in  unserem  Roman !  Diane  ist  solch  ein 
r,  der  Marquis  de  Tandray,  ihr  Gatte,  ein  blasierter  Wüstling, 
dem  jede  edle  Regung  abgeht,  Maximilien  Danglar»,  der  ktihne  Afrika - 
forscher,  dus  Ideal  eine»  Slannen  im  Sinne  Dianes.  Und  doch  ist  hier 
noch  ein  Weitere»  hirizugethan,  dag  nun  die  Schablone  vergessen  macht, 
so  dass  wir  den  beiden  Helden,  Diane  und  Maximilien,  ein  so  lebhaf- 
te h  Interesse  schenken*  Da«  ist  der  Sieg  über  sich  selbst,  der  um  so 
mehr  gilt,  als  er  der  zugute  kommt,  die  flas  Lebensglilck  der  Lieben- 
den zerstört  bat^  der  Mutter  Dianes^  Catherine  de  Morere.  Wenn  man 
nun  aber  das  Silndenregister  dieses  Weibes  aufstellt  —  wir  wollen 
chronologisch  verfahren^  damit  wir  nichts  vergessen  — ,  wie  sie  M.  Sor- 
bieii,  Maximiliens  Vater,  einem  braven  Offizier,  mit  kaltem  Hohn  am 
Hoohzeitsabend  erklärt^  sie  trage  von  einem  ihrer  Anbeter  ein  Kind 
—  Diane  —  unter  ihrem  Herzen ,  und  ihn  dadurch  zum  Selbstmord 
treibt,  wie  sie  dann  den  edlen  Morere  jahrelang  mit  dem  MarqniB  de 
Tandray  täuscht  und  ihm  dadurch  Ehre  und  Lebensglück  zerstört,  wie 
sie  die  Tochter  nicht  nur  mit  Kälte  xunickstösBt,  sondern  sie  hasst, 
als  die  blühende  Jungfrau  die  Gier  ihres  miserablen  Anbeter«  erregt, 
und  sie  ihm  verkuppelt,  mn  ihn  nicht  zu  verliereni  wie  sie  —  wir  sind 
noch  nicht  fertig  —  die  Tochter  mit  deren  Gatten  täuscht,  wenn  man, 
sage  ich,  dies  und  noch  manches  andere  zunammenhUlt,  «o  muss  man 
denn  doch  sagen:  hier  ist  zu  viel  Schatten.  Noch  mehr  aber:  der 
Charakter  Cat  herin  es  ist  unwahr^  er  leidet,  wie  wir  zeigen  wollen,  an 
einem  innern  Widerspruch^  und  da«  ist  ein  Fehler  des  sonst  so  treff- 
lichen Romans.  Delpit  betont  in  Catherine  In  //tVc,  d*  h»  die  geistige 
Beschränktheit  neben  unnatürlicher  Sinnlichkeit,  zwei  allerdings  wohl 
vereinbare  Züge.  Damit  verhiudet  er  Bigotterie.  Wenn  dadurch  der 
Cbaraktör  noch  ekelerregender  wird,  so  bleibt  er  dämm  nicht  minder 
wahr.  Aus  der  Öde  des  Geistes  und  Herf-ons  heraus  kann  wohl  jenee 
Gefühl  entstehen,  mit  dem  man  freilieh  den  Namen  ^Religrosität"  nicht 
entweihen  darf,  jenes  Geföhl  der  rein  sinnlichen  Betäubung  der  inne* 
ren  Stimme  durch  die  ÄuBRerlichkeiteu  des  Kultus,  Gewagter  scheint 
es  nns,  wenn  Delpit  Catherine  zur  Intrigantin  macht.  Dass  sie  den 
biederen  (!)  Soldaten  gefangen  hat,  mag  mau  EUgcben,  aber  den  geistig 
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80  hochötehenden  M*  de  Morere  ?   ÜnniÖ Jülich !  Wer  seine  Ehre  »o 
[lig  hält  wie  dießer,   der  ist  doch  niif  der  Hut,   wenn  er  den  wicht  _ 
[ßchritt  thrit;  er  wird  nicht  eine  Frau  heiraten»  deren  AntetedentieiT 
juieht  kennt.     Der  Charakter  M.  de  Moreren  leidet  sotiiit   ebenfalls 
einem  innern  .Widerspruch,  und  diepcr  tritt  noch  Hcharfer  hervor* 
GH  verständlich,  äiiss  ein  Ehrenmann  —  ein  solcher  ist  M.  de  Mor^rd-, 
jahrelang  den  schmiichvoUen  Verktdir    seiner  Gattin   mit  dem  Marq« 
ansehen   kann,    ohne    auf  die   eine    oder   andere  Weise  aus  dietier  un- 
würdigen Stellung  flieh  »u  hefreieu?  Und  was  h&lt  ihn  davon  zurück? 
Die  Furcht  vor  dem  Skandal!  Da»  QiiW  diaa-t*on'?  bestimmt  ihn  a]«o 
mehr  al»  die  8feimme  der  eigenen  Ehre.     Noch  unerklärlich or  aber  kk_ 
ea,  wenn  eben  dieser  Ehrenmann  zui^ibt,  dawB  Diane,  deren  edles  1 
das  »eine  gewonnen  hat,  jenem  Wüstling»   dem  Kuuber   öciner 
,  Ehre,  geopfert  wird.     Was    hilft   e8,   wenn    er   nachher   xu  seiner 
'  ichuldigiing  sagt  i  ich  glaubte,  wie  liebte  ihn !  ?    Freilich   hat  es 
Helbflt  ihm  EUgeetanden,  doch  er  wusste»  da«»  sie  ein  ganz  imerfahrea 
Kind  war»   daa  die  Schlechtigkeit  der  Welt  und  insonderheit   die 
eigenen  Mutter  nicht  ahnte.     War   es*    da  Diane    seinen  Kamen  tnlgir 
nicht    sein  Hecht    und    aelbet  seine  Pflicht^    der    unnatiirlichen   Mutte; 
entgegenzutreten  und  die  Tochter   anfKuklären  ?  M.  de  Morere   i«t  ein 
Schwächling,  kein  Mann   der  That,     Wer    den    heutigen    franzö^iseBen 
Eoman  kennt,  wird  zugehen^  das»  wenige  kraftvtdle  Männer    V    '     -  if* 
treten;    mögen   Hie   ew   auch   sonnt   nein,    so   «ind   sie  ea  je«l  n 

Fraisen   gegenüber   nicht,    von    denen   dagegen   eine  grÖNsei-  * 

starkem  Wollen  auBgestattet  ist.     Um  bei  unserem  Roman  zu 
so  i«t  nicht  einmal  der  Held,  Maximilien,   in    dicHem  Punkte    IL 
Schwäche.     DaHs  Delpit   den  innern  Widersprach  in  seinem  Cha  \ 
nicht   gefühlt  hat  geht   daraus  hervor,    das»   er  dieHe  Schwäch** 
haupt   zum   Auödrnck   gebracht   hat.     Er   hätte   dies   leicht   venu  Mii.n 
können,  wenn  er  M.  de  Morere  Dianer«  innern  Wert  erat  nach,  aIl^^|1' 
vor  deren  HQchzeit  hätte  erkennen  laftwen. 

So  «ind  al»o  Catherine  und  M.  de  Morere  verfehlte  Charakt^  r^ 
jedenfalls  Ulsat  eich  darüber  »treiten,  ob  me  wahr  sind.     Übrigens  treten 
sie   «nm  SchluB»   mehr   und   mehr   in    den  Hintergrund,  M.  de  MnnV^ 
nachdem  er  den  Marqni«  im  Duell  getötet,  und  dadurch  den  Lie' 
das  Hindernis  ihres  GlückF  aua  dem  Wege  geräumt  hat,  und  Cali.^ 
nachdem   sie   von  M.  Danghirs  ^  Maxiniilienn  Gros»*   und  Adopi 
gründlich  entlarvt  iftt*     Beide  machen  dem  Heldenpaar  MaximiV 
Diane  Phvtz.    Ich  nage  „Heldenpaar'* ,  und  mit  Rechte  denn  1h    '     T  : 
dac*  Verlangen  nach  gegenseitigem  Besitz  bezwangen^  und  e- 
wem  der  Sieg  schwerer  geworden  ist,  ob  Diane^  der  gerade  aurch 
Liebejglack  die  ganze  Schwere  der  mütterlichen  Schuld  vor  die  A 
tritt   und   die  sich  eben  deshalb  dem  geliebten  Manne  nicht 
dari",  oder  ol)  Maximilien,  der  weia»,  das»  ihre  Liebe  jeder 
ist!  Der  Tod  des  Marquin^  scheint  ee,  endet  diese  Entsagunp  ■  -^ 
gehen  sich  die  Liebenden  der  freudigen  Hoffnung  auf  bald. 
gung  hin,     Diane   erwacht   zuerst  aus  diesem  Traum,  den  d 
Zeilen   ihres   Taufscheins   grausam    zerstören.     Sie   ht  ja  die  To( 
Sorbiers,   also  Maximiliena   Schwester!    So    sagt   das  G*'si*fy     .1:^-.   d^ 
hier  die  Lüge  beschützt.     Ein  rechtskundiger  Freund  \  n  Ai 

weg.     Maximilien  rauas  auf  Ib^rjui-szalic  do^i  Si>rbierscht'i  I 

Diane  wird  den  Proateas  verl  loh,  besu  t 

i  einer  von  Catherine  rsclbst  j^i  Tnjx.  crj^ 

nicht  Mli  :    ihL     Maxiiiiiiieii  «1 

[Ausweg     In  ^,;     1  ^«*t  iU 


Sctuiintz  voD  Catherines  Vergangenheit  muH»  der  Proües»  zu  Tage  för- 
dere, die  Tochter  miiKs  ihn  auf  die  Mutter  werfe«.  Doch  lasaen  wir 
gie  Belbi^t  sprechen:  ^Moi^  j'iriu«  döehofjorer  ma  mdre.  .riniis  prendre 
lea  bouea  du  paBB^  pour  les  lui  jeter  au  visaj^e !  *riraijf  demantler  a  Ui 
tombe  elle-mßme  de  «'ouvrir  pour  Faccuser!  Je  n'ai  pa«  ;l  »avoir  «i 
eile  in*a  aim^  ou  non;  bi  eile  a  ötiS  banne,  »i  eile  a  rempli  son  devoir, 
si  eile  a  4t4  coupable.  Je  sui»  sa  fille:  cela  nie  suffit."  Beider  Eut- 
ftchluB«  ijt  gefa»flt.  Die  Dokumente,  Catherines  Erklärung,  gehen  in 
Flammen  auf^  ihre  letzt«  Hoffnung  ist  dahin.  Nicht»  bleibt  ihnen: 
^Un  pen  de  funi^e!  c^eet  ce  que  renferment  tons  leB  boiihenra  huniaints". 
Sie  trennen  »ich,  Maxiniilien,  um  anf  Beinen  Entdeckungsreitien  R«hm 
für  «ein  wundes  Herz  zu  »uchen,  Diane,  am  bei  den  Schweatern  von 
Saint -Vincent  de  Paul  einzutreten.  Da  ne  dem  eigenen  Kinde  ihr 
Herjt  nicht  schenken  darf,  ao  »oll  ea  dem  Dienwt  der  Menechheit  ge* 
widmet  Bein.  Noch  einmal  uehen  sich  die  Liebenden  in  Saint-Loiii»  du 
S^n^gal  wieder.  Maximilien  will  »ich  von  hier  in  die  Heimat  znrilck- 
begeben^  als  er  vier  Schwestern  landen  sieht,  welche  zur  Krankenpflege 
in  der  vom  gelben  Fieber  heimgeguchtan  Kolonie  beBtimmt  sind.  Eine 
von  ihnen  ist  die  Araberin  Gemma,  der  er  einst  das  Leben  gerettet 
hat  und  die  ihm  seitdem  in  wtummer  Liebe  zugethan  geblieben  ist,  eine 
andere  —  Diane.  Die  Liebe  ißt  noch  nictit  erloschen;  ihr  eagt  e»  daa 
Wort  Joliett-e,  das  er  der  Jugendgespielin  und  «pUter  der  Geliebten 
oft  schmeichelnd  zugerufen  hatte,  ihm  der  Blick  aus  ihren  Augen. 
^Ma  8ceur*^  rntt  Maximilien,  und  damit  achliesat  der  Koman;  GeBchwinter 
»ind  aie,  gleich  grOBs  in  Liebe  und  Entt^agung, 

Dieser  idenle  Schluaa  ist  von  hoher  Tragik,  die  um  ao  erschiltternder 
wirkt,  je  wahrer  sie  ist.  Das  Fatum  der  antiken  Tragödie  erscheint  hier 
in  moderner  oder  in  chriHtlicher  Gestalt.  Die  Sunden  der  Väter  werden 
hfiiingesucht  an  den  Kindern*  Der  Fluch  wird  getilgt  durch  die  SelbBt- 
bciiiegung  der  letzteren.  „Diane  ne  serait  jamaia  i\  lui!  Pourfiuoi? 
Qu'est  -  ce  qui  les  a^parait  ?  Sa  volonte  ä  lui  't  Non !  Sa  volonte  k 
eile?     Non;  mais  une  fatalit^  tonte -puissante  qui  lea  dominaif^. 

Den  Ideali  am  OS  der  beiden  Hauptcharaktere,  die  mit  Charlotte 
in  Feuillets  Journal  d'une  Femme  verwandt  nind,  hat  Delpit  durch 
scharfe  Kontrastierung  her^^orgehoben.  Der  Hintergrund  dieses  Ro- 
maneB  igt  die  höhere  tranzösii*che  üenelkchaft,  iui»  der  uns  der  Ver- 
fasser zahlreiche  flguren  münnlicheu  und  weiblichen  GeBchlechts  in 
Bcharfer  Nüancierung  vorführt.  In  ihren  Salona  herrscht  entsetzliche 
Dde  des  Geistes  und  Herzens.  Der  einzige  Gegenstand  der  Unterhal- 
tung ist  der  liebe  Nächste.  Was  gut  und  edel,  wird  gleichgiltig  und 
gehi^Hig  in  den  Staub  gezogen,  dagegen  finden  unmoralische  Verhalt- 
ni^ee  Entachuldigung.  Die  Männer  sind  weibisch  und  frivol,  die  Frauen 
«ittenlos  und  bigott.  Mit  Ekel  wendet  man  sich  davon  ab.  Als  Muii- 
milien  im  Hinblick  auf  das  im  Morgengrauen  vor  ihm  liegende  Pari» 
«ich  frUgt,  was  die  Seele  diese«  grossen  Körpers  ernähre,  da  weiss  er 
keine  Antwort,  dann  sagt  er:  „daus  les  mceurs,  la  corruption;  dan«  lea 
royances,  le  «cepticiame;  daus  lea  idties^  rabaisHement".  und  wie  der 
^eld  zu  dem  Enfschluss  kommt,  lieber  zu  leiden  als  in  diesen  Pfuhl 
erabsusinken,  so  rettet  aich  der  Verfasser  seinen  Idealismus,  den 
i&uben  an  die  Humanitl^t:  ^Ce  ne  sont  que  des  maladies  d'nn  mo- 
T/hunianit(S  veille,  Qu'iniporteut  des  gdn^rations  sc  ruant  au 
fAUeg  par  Fargeut,  et  dcHertant  Pid^al  l  L'exeniple  donnc  par 
'  Ä  enseigner  la  foule.  Les  v^rit^a  p^n^trent  lentement  dan« 
iples,  mais  den  ne  les  empecbe  oe  luire^.  Schöne,  mutige 
r  Zeit  des  Pessimismus! 
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Delpit  ist  somit  den  Idealisten  beizuzählen.  Seine  Darstelloii^ 
träfft  freibch  oft  stark  realistisches  Gepräge.  (Wir  erxnnem  nur  an  die 
Stelle,  wo  die  reine  Jungfrau  sich  dem  Wüstling  opfern  muss,  dem  sie 
gesetzlich  gehört.)  Doch  dies  ist  wohl  Zolas  EinfluBs  zuzaschreiben, 
dem  selbst  seiner  Richtung  fem  stehende  Qeister  ebensowenig  fiich 
entziehen  können  wie  Komponisten  der  alten  Schule  dem  Wagnerianismui. 

0.  Lohmann. 

Folgenden,  dem  Herausgeber  dieser  Zschr.,  Ko8chwits,in  Folge 
seiner  Rezension  von  D.  Ashers  ,,Über  den  Unterricht  etc.''  (s.  o, 
S.  2)  zugegangenen  Brief  glauben  wir  unseren  Lesern  nicht  Torent- 
halten  zu  dür^n.  Z>.  Red, 

Leipzig,  den  11.  Juli  1882. 

Ihre  heute  empfangene  Zusendung  des  Belegs  Ihrer  Bezensioii 
meiner  Schrift  hat  mich  insofern  erfreut,  als  ich  aus  jeder  Zeile  ersah, 
wie  sehr  Sie  sich  über  dieses  „dürftige"  „Elaborat^  geärsert  habeiL 
Das  wiisste  ich  ja,  dass  ich  damit  in  ein  Wespennest  stechen  würde. 
Sie,  junger  Herr  Professor,  sind  aber  der  erste,  der  seinen  Groll  und 
seine  Galle  so  unverhohlen  ausschüttet  und  so  deutlich  zu  erkennea 
gibt  und  noch  dazu  die  Keckheit  besitzt,  mir  seine  Salbaderei  ins  Ham 
zu  schicken.  Es  hat  Sie  wohl  meine  Schrift  an  die  Beschwerde  Ihrer 
Zuhörer  in  Strassburg  erinnert,^)  dass  Sie  gar  so  sehr  davon  alteriert 
worden  sind?    Sie  Ännster! 

Um  Sie  aber  noch  mehr  zu  ärgern  und  Ihnen  heim  zu  lenchtes, 
junger  Herr  Professor,  verweise  ich  Sie  auf  das  neueste  Heft  des  Herriff- 
schen  „Archiv**.  Da  werden  Sie  lesen,  wie  ein  ganz  anderer  liann  ai 
Sie,  eine  Autorität,  über  meine  Schrift  urteilt.  In  seiner  dort  erwähnten 
zweiten  Zuschrift  sagt  er: 

j.lch  unterscheide  mich  von  Ihnen  höchstens  dadurch,  das«  ich 
noch  weiter  gehe  al«  Sie,  und  dass  die  radikale  Verkehrtheit 
dieses  Universitäts-Unfugs  oder  Schlendrians  (einen  mildem 
Ausdruck  finde  ich  nicht)  es  mir  kaum  möglich  macht,  über  die  Sache 
so  ruhig  und  objektiv  zu  schreiben  wie  Sie.** 

So  schreibt  ein  Alexander  Schmidt.  Wenn  Sie  den  Mann  nicht 
kiMinen,  tant  pis  pour  vous,  M.  le  professeur! 

Sehen  Sie,  Leute  wie  Sie  sind  es,  die  mich  leider  so  oft  nötigen 
^von  meiner  werten  Persönlichkeit"  zu  reden.  Ich  werde  übrigens  hei 
vm*kommender  Gelegenheit  auch  noch  öffentlich  von  Ihnen  erzühlen. 
denn  Sie  haben,  wie  man  im  Englischen  sagt,  added  insult  to  injnrr, 
wenn  auch  letzteres  mir  kaum  von  Ihnen  zugefügt  werden  kann.  Nor 
sich  selbst  haben  Sie  durch  Ihre  Rezension  geschadet.  Begnügen 
Sie  sich  einstweilen  mit  dieser  meiner  Replik. 
In  tiefster  Verehrung-) 
Dr.  O.  Asher. 

*)  Ist  mir  unverstandlich,  wenigstens  ist  mir  von  Beschwerden 
meiner  Strassburger  Zuhörer  nie  etwas  bekannt  geworden.  kz. 

*)  Verehrung  ist  durchgestrichen.  />.  Reä. 


Kritische  Anzeigen. 


S,  rAvare,  p.  p.  Meanard  (Moliöre  -  Ausgabe  voii  De»- 
pois-Mesnard  in  den  „Grandö  Ecrivaiiis  etc."  L  VII. 
Paris,  Hacliette   1881)*) 

Mach  Gnmarest  brachte  es  der  Avare  anfangB  nur  bis  zur 

Siebenten  Vorstenung:  „Ein  aiiönymet  Hei'zog  meinte,  Moli^re  habe 

rubliktim    zürn    Bebten,    das«    er   es    aiit   flinf  Akten    Prosa 

liere»     K  i n  i  t^^  v  J  a h  r  t-   s p  ii  t  e  r  erat,  am  0.  September  1  eU>8^ 

ad  er  eine  glänzende   Anfjuilmie". 

Vühaire   iL  a.  sprachen    dies    nach.     Sie    fügten    neue  Irr* 
tlmer  hinzu. 

Wir  lialten  uns  an  La  Orange.  Dieser  abc*r  legt  die  erste 
Vorstellung  auf  den  iK  September  1668,  Er  sagt  ausdrücklich:*) 
Dimanche,   9   septeinbre  (1668)  .  .  ,  Avare  ,  .  .  1069  Lire   10. 

iVom  21»  Oktuber  bis  zum  14.  Dezember  meldet  er  nur 
ine  Aufführung  zu  8t  Germain,  vor  dem  U^^fe.  Vom  14,  bis 
am  30»  gab  man  das  Stllck  wieder  im  Palais- Royal,  mit  einem 
ndern  zusammen, 
Robinet  rühmte  selion  am  15.  September  die  erheiternde 
rirkung  des  neuen  Schauspiels:  „Man  kommt  nicht  aus  dem 
^acheD  heraus.     Die  Prosa  ist  so  schein  wie  die  schönsten  Verse.** 

*)  Der  nachstehende  Artikel  unsercB  ak  Moli^reforscher  rühm- 
Uchst  bekannten  MitarbeiterK  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Humbert  ist  nicht 
owohl  eine  Rezeiinion  der  MeBnardfjcben  Au!*g,  de«  „Avare"»  als  ein 
Bbersichtb'che«  R^etim«^  der  dieser  Auisgiibe  vorau^geBchicktcn  inbalts- 
eichen  Einleitung,  AVir  bezweifeln  nicht,  da^s  dasselbe  vielen  unserer 
willkommen  sein  werde.  B*  Hvä. 

*)  In  ßcinem  Regißtre. 
tacht*  f.  ofrt.  Spr.  u.  Litt.    IV.  1 1 


im 


Krithtchd  Anieitfen.     (  .  f/tnahert. 


Ähnlicli    am   10*  September    und    im  November.     Freilich  den 
vr  an,  da»»  tiiclit  alie  ihm  bt-iBtimmen,    Nur  das  Spiel  der  ganze 
Äusgezeic bauten  Truppe  —  wird  ausdrücklich  hervorgehoben  * 
erregte    allg^cmeine    Bewunderung,      Naiini    also    ein    Teil 
Ptiblikutus  wirklieb    Austoss    au  der  Prosa?  Man  möchte  es  (4 
l^huiben. 

Audi  Tallemaut  des  Reaux  spricht  von  der  anfangs  kühh 
Aufiiabme  und  eine  Anekdote  der  Bolseana  dentet  ebenfalls  dai 
bin.  Boileau,  beisst  es  datielbst,  war  einer  der  unermüdlichst! 
Zuhörer.  „leli  sab  Euch  neulich  im  Theater  beim  StUeke  MolitTel 
»R^U*  ihm  Kaeiuey  „Ihr  wart  der  einzige,  der  laehte*^  „II 
achte  Euch  zu  sehr/*  lautete  die  Antwort,  ^um  nicht  zu  glaub* 
da>^44  llir  mitlaclitct;  wenigstens  inuerlielL^  War  vielleicht 
Lachen  der  meisten  Zuschauer  ein  mehr  iiiuerUcbes  gewesen 

In  den  Jahren  1  Utt8— 1672  epielte  man  den  Avare  47 
in  der  Stadt  und  wenigstens  2 mal  am  Hofe;  also  ebenso  oft  wiT 
die  ujeit^ten  tihri^en  Meisterwerke  Moliercs.  Die  Zeit,  wo  niM 
jingefangeii  haben  soll,  ihm  volle  Gerechtigkeit  widerfahn*u 
lasseUj   litsst  sieb  nicht  bestimuien.M 

Boileau  lie wunderte  das  Stück  im  höchsten  Grade.  P^o 
Ion  zog  dessen  Prosa  den  Versen  des  Dichters  vor,  Rente  lU 
man  beiden  Ü erecht i^keit  widerfahren.  Voltaire  meinte  seltsamtP 
weise,  nur  aus  Mangel  an  Zeit  habe  Möllere  den  Avare  in  Prosi 
^^eschriehen,  nnd^  nur  weil  die  Schauspieler  ihn  so  spielen  woll- 
ten, wie  er  war,    habe    er  die  Prosa  nicht  i«  Verfte  verwandclT 

Lassen   wir    dies   auf   sieb    bemhen.     Hat  etwa  der  Ava 
andere  Mängel,  welche    die    anfangs    ktililere  Aufnahme    erklü 
kJiuntenV  Bazin  meint,    trotz    der  im   höchsten  Grade  vollendete 
Aus-   und   AufHlhrung  habe    man    stets    das  Stück  weniger 
Hebt    als    bewundert^    und  Taschereau    sacht  dies  an   erklär 
^Heutzutage    gebe    es   keine  Filxe    und  Schatzhüter   tnehr.^     U 
möchre    die    Behauptung    Bazins    in   Zweifel   ziehen,    ebenso 
Tasehereausche    Erklärung.     Diese    könnte    doch    hr»chstens 
llir  unsere   Zeit  passen,  nicht  für  die  Molieres. 

Der  Avare,   kein  Phantasiegemälde  wie  Ampbitrjon,  sende; 
rin  echtes  Sittengemiilde,  war,   wenn  auch  auf  römisehetn  Gr 
aufgebaut,  cid  echtes  Kind  seiner  Zeit 

Indem  Moliere,    «ach    Plautus'  Vorgang,    eine    Le^ 
daratetUe.  die  ihrem  Wesen  nach  dieselbe  geblieben,  <; 
ihr  zugleich    das    moderne  Siegel   auf.      Die  Neben  am  stünde  d^ 
Handlaug,   ebenso  die  Nebenpersonen  wandelte  er  um^   zugleid 


*)  Die  ron   La   Orang«   aageg^bnteo   Kasimeitmahmen   lai^ 
K  SelkluM  au. 
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einige  Züge  des  Ilaüptcharakters,  uiid^  wenn  ich  bo  sagen  darf^ 
lie  Art  und  Weise^  geizig  zu  sein.     Nur  das  allgemein  MenscL- 
Iche    des   Oriirinals,    das    keiner    Veriüiderun*;:    unterworfen    ist, 
beibehalten. 

A.  W.  V,  Schlegel,  Molieres  heftigster  Gegner,   sucht  selt- 
^anierwciscj    die  Entk'liniiiigfji    aus  Phiutus  auf  ein  Minimum  zu 
fcdttzieroö.     Der  ganze  Plan  sei  eiu  andererj  nur  —  sei  er  nickt 
icl  wert. 

Afesnard   wiMöt   die    Schlegel  st- ben    Vorwürfe   zurück.     Der 

I      Liebeshandel    ist   nicht    ficliwcrfallig   ausgesponnen;    aueb    nicht 

^B|IItHgti(^b,   wegen  seiner  engen   Verbindung  mit  dem   eigenllichen 

^■Begen^tnnd    und    weil    er    zur   Schilderuug   des  llauptcbarakters 

^Beiträgt.     Anstatt  diesen  ziirtickzudrangeu,    stellt  er  üiji  erst  ins 

^^eebte    Liebt.     Die    Auftritte   von   gmteui    komischen  Gehalt    sind 

nicht  untergeordnet.     Es   sind   eben   diejenigen,    in    denen    sich 

Harpagon    olfeiibart,     Uutorgeordnet    sind    huibstens    die  Liebes- 

liHndel.    Aber  aueb  »ie  bilden  ein  notwendiges  Glied  des  Ganzen. 

VMan  konnte  die  Leidenschaft  des  Geizes   nicht   in    ihrer   ganzen 

I      Grösse  schildern,  ohne  zu  zeigen,  wie  sie  einen  jeden,  der  sich 

ihr  entgegejißteUtj  schädigt,   das  FannHenlel^en  zerrüttet  und  die 

edelsten  Gefühle  verletzt  und  zur  Empörung  reizt. 

Nur  eins  lasst  ßifh  dem  doppelten  Liebesrouian  vorwerfen: 
tTin  seinetwillen  ist  die  letihafte  Eröffnnugaszene  des  Plautas  um 
einige  Auftritte  zurllekgedrSngt  worden. 

Ganz  anders  urteilte  Goethe.  Er  erkannte  die  Groasartig* 
^ftkeit  des  Werkes  uud  nannte  es  tragiscb.  Dies  gilt  natllrlicb 
^Bnur  von  der  Tiefe  des  InbaitSy  die  durch  die  Komik  iiQt  Form 
HTerdeckt  wird. 

^  Die    Kraft    einer  Leidenschaft    zeigt   sich    am    meisten    im 

Kampfe  mit  deijenigen  andern,  die  zu  ihr  den  kriiftigKten  Gegen- 
■  Satz  bildet.  Darum  liCsst  Moliere  seinen  Geizhals  verliebt  wer- 
V  den,  Walire  Liebe  lüsst  natürlich  den  Geiz  nicht  aufkunnnen. 
Die  des  llarpago]»  ist  eine  vurUbergehende  Grille.  Gerade  wegen 
^H^^iii^t'  Selbstsucht  und  Gleicligiltigkeit  'A^^^ix  seine  Kinder  kann 
^Mer  Alte  wohl  noch  sein  Auge  auf  ein  junges  Mädchen  werfen, 
^\'*erliiugnet  er  doch  auch  in  seiner  Liebe  nirgends  den  Geizhals, 
Alle  einzelneu  Teile  de*5  Werkes  sind  aufs  engste  mit  ein- 
ader  verbunden  und  dem  einen  Hauptzweck  uutcrthan*  Trotz 
aaocher  Entlehnungen  ist  es  wie  ans  einem  Guss,  Molitjres 
ligene  Gedanken  uud  das  Fremde  bilden  ein  mitrennhares  Ganzes. 
Das  ZusammentretTeu  zwischen  dem  wneberischen  Vater 
Und  dem  geldsuchenden  Sohn  Hudet  sich  schon  in  Boisroberts 
äelle  plaideuse,  al>er  Moliere  gibt  ihm  eine  ganz  andere  Bedeu- 
litid  ist  in  der  Komik  des  Dialogä  jenem  weit  tiberlegen.  Dort 
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ündet    sich    auch    das    Vorbild    der   vom    Harpagon    aufgesetz 
Keoluiunp;;  nur  rtthrt  sie-  nicht  vom  Geizigen  her. 

Froftines  Schmeieheiwortt*  an  den  verliebten  Alten  foA 
man  in  den  Suppositi  des  AHost«  Man  darf  aber  in  AufzSthliiii 
der  Quellen  nicljt  zu  weit  g:eben.  Das  y,Bans  dot^  und  die  Ve 
wecbslung  zwischen  dem  Dieb  des  Küstehenß  und  der  Tüchtd 
findet  sich  niebt  zuerst  in  GeÜis  la  Bporta.  Dieser  und  Moli^ 
entnahiDen  sie  beide  dem  Plautus. 

Ebenso  ÜÜiren  die  Äbiiliflikeiten  zwischen  dem  Avare  nn 
den   Esprits    von    de  Larivey   auf  die    Aulularia   als    gemeinsa 
Quelle  zurllek.     Nur  mag  vielleicht  der  Schluss  der  Esprits, 
ein   getlllchteter   Hugenotte    znrückkehrt,    um    »eine  Tochter 
einem  Sohne  des  Geizigen  zu  verheirate,  Moli^re  den  Oedank^ 
zu    seinem  Sehluss    gegeben    haben.     Die  Losung   einer   ander 
Komudie    de    Lariveys,    la  V'euve^    erinnert    aber    noeh  mehr 
die  des  Avare. 

Bei  Froeine  denkt  man  ein  wenig  an  die  Guilletnette  drei 
Btllcks  und  an  manche  ähnliche  italienisclic  Kupplerinnen.    Ebeo^ 
an    die    der  Dame  dlutriguo    von    Samuel    Chappuzeau.     Diese 
StUck  liegt  aucli  zum  Teil   die  Aulularia   zu  Grunde^  and  da 
auch  hier  Abulichkeiten  zwischen   Cliappuzeau  und  Moliere. 

In  seiuer  Notice  der  Eeole  des  Maris  erinnerte  Despois 
eine   Situation    in   Lope    de  Vegas  Discreta  enamorada,    wo  V| 
ter  und  Sohn  dasselbe  MJidehen  liehen.     Wir  finden  sie  auch 
Chevaliers  Barhon s  amiinrcux  et  rivaux    de  leurs  tils  vom  Jahli 
lt)(>2.      Moliere    hat    dieselbe    Situation    ganz    anders    bearbeiW 
Von  irgend  welcher  Nachalunung  kann  hier  nicht  die  Rede  seil 
wohl   aber   z,  B,    hei  Racine,    dessen    Mithridate,    seinem  8oh^ 
und    seiner    Braut   gegenüber ,    sich    derselben    List    bedient 
Harpagou.     Ilacine    hat    eine    ausgezeichnete    Lustspielsszene 
der    edelsten    und    liebenswürdigsten    Weise    ins    tragische   Üb« 
tragen.     Von  Plagiat  ist  auch  da  nicht   die  Rode, 

Ausser  diesen,  zum  Teil  schon  zweifelhaften  Quellen,  führ 
die  Herausgeber,  nach  Hiccoboni  und  Cailhava^  noch   andere 
die  italienischen  Btegreifstilcke,     Nach  Hiccoboni  sind  nicht  vri 
Bzenen  des  StHcks  Moli  eres  Eigentum.     Er  bewnnderte  dasscl^ 
nur  desto  mehr;  „es  war  eine  eigentiimlicbe  und  äusserst  6chwi( 
rige    Aufgabe,    die   dem   Dicliter    mehr   Mühe    machte,   als    m 
selbsterfuudene    8tUcke".     Er   machte    sich    auch    hier   zu   uL 
geduldigen    Arbeiter    im    Seh  weisse     seines    Angesicht«. 
glaubt  es  ?  Ersclieint  etwa  Molit^res  komische  Ader  weniger  fmc| 
originell  und   lebendig  in  drm  Avare  als  in  den  Übrigen  Sttlckfil 

Riccohoni  —  und  nach  ihm  die  andern  —  nennt  folgcnJ 
BtegreifstUeke    als  Quellen  des  Avare:   TAmante  tradito^    11  do 
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»r  Bacchellone,  Case  svaiigiatu,  la  Cameriera  moliilo.  Er  sagt 
iher  selbst,  dass  sie  inclit  i^odriiükt  waren.  Weiss  er  denn, 
wann  sie  entetandon?  Er  kannte  sie  nur  aus  eigener  An- 
pSchauung,  wie  sio  zu  seiner  Zeit  gespielt  wurden.  Wenn  imn 
iene  Ähiiliehkeiten  daher  rührten,  dass  die  Rtegreifesehaiispieler 
[aii^ro  nacliahmten?  Übrigens  findet  man  einipje  der  vor- 
&l>Hch  nachgeahmten  »Szenen  schon  in  der  llelje  plaideufte,  den 
Suppositi,  der  Anlnlaria. 

Die  Zahl   der  von   Moliere    benntzten  Stücke    ist   nicht    so 
roas.     Jedenfalls  ist  das  Ganze  originell;  die  entlehnter!  Einxel- 
^lieiten  liahen  durch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  zum  Zweek  des 
Ganzen  mitwirken,  ihren  rharakter  verloren. 

Seihst    der   Auhilnria    gegenüber   ersciieint    der  Avare    fast 

%,h    ein    selbstifudige»  Werk,    dank    der  Menge    der   hedentung«- 

[vollaten  Zllge,  welche  MoHere  rlem  Charakter   des  Geizigen  hin- 

znnigt,     sowie     der    Bchildening    der    durch    den    Geizhalz    zur 

Empörung  gereizten  und   ungl Ucklich  gemaebtcu  Kinder, 

Man  hat  der  Auhdaria  einige   Vorwürfe  gemaeht,  die  aueli 

.den  Avare  tretlen,   so,   wenn  der  Geizhals,   nacbdem  er  die  zwei 

{ände    des  Bedienten  gesehen,    die  dritte  fordert,  •  Bei  Moli^re: 

Les  autreft.     Schon  in  der  Dame  dlntrigue  stand  feiner  und  na- 

tlirlicher:    fautre,      Moliere,    der    «ich    sonst    wohl    auf  Feinheit 


liier  n^tlsse  stilrker 
und  Euelio 


[verstand,  war  gewiss  mit  Plantus  der  Ansicht, 
lufgetragen  werden.     Ähnlich  ist  es,  wenn  Harpagon 
len  Dieb  unter  den  Zusebanern  suchen. 

Riccoboni  und  J. -J.  Rouöseau  machen  dem  Dichter  das 
unehrerhietige  Benelimen  des  Sohnes  gegen  den  Vater  zum  Vor- 
wurf* Mercier  nennt  eine  der  hierher  gehörigen  Szenen  „ent- 
getzlieb'*  und  den  Dichter  einen  „Gottlosen"*  Aber  mit  Reelit 
erwidert  Saint -Marc  Girardin:  ,,Üer  Vater  verschwindet  hinter 
dem  Geizhals ,  Wucherer  und  %^erliebten  Alten."  Auch  werde 
Cl^ante  nicht  als  Muster  hingestellt.  Überdies  mache  die  schlimm- 
^ste  dieser  Szenen  in  der  komischen  Form  MoHeres  einen  un- 
^r«<^huldigeren  Eindruck,  als  wenn  man  sie  in  den  Ernst  des  mo- 
dernen Dramas  übersetze.  ,jtl)ngen8  bestraft  die  Komödie  ein 
I Laster  durch  das  andere,  und  das  ist  auch  der  Lauf  und  die 
Gerechtigkeit  der  Welt."  Ebenso  war  es  im  G.  Dandin,  Frei- 
lich steht  der  nützlichen  Lehre  ein  weniger  nützliches  Beispiel 
lur  Seite,  Aber  ist  die  Komi>die  nicht  auch  hierin  ein  Bild  des 
Lebens?  Sie  hat  ihre  Schuldigkeit  gethan,  wenn  sie  in  einem 
Werke  ein  bestimmtes  Laster  iHcherlich  macht  und  uns  so  er- 
heitert  und  unterliält.  Geht  sie  dabei  nur  mit  einiger  Vorsicht 
zu  Werke,  so  haben  wir  keine  Ursache,  streng  mit  ihr  ins  Ge- 
richt zu  gehn. 
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Robin pt  Behon  meldete,  dasg  alle  Rollen  ausgey.e lehnet 
setzt  würen,  Kiti  Artikel  im  Mcrenre  de  France  vom  Jithre  171^ 
8a;;t,  M«»lirre  liaUe  »ich  besojiderä  als  Geizhals  ausgezeiehoet 
Dass  er  die  Rolle  ^ah^  leidet  keinen  Zweifel.  In  der  5.  Szen 
des  11*  Aktes  Bpielt  er  atif  seinen  Husten  an,  der  ihn  sohutj 
»eit  einijrer  Zeit  helttßti^te.  Dies  bestätigen  die  Herau«geb 
seiner  Werke  (lii82).  So  verstand  er  es  anch  liier,  sich  an 
der  Not  eine  Tii^eiul  zu  iiinf*lien  und  ein  körperliches  Lrideti| 
das  ftou8t  liHttc  unanjrenelmi  berühren  können ,  fUr  seine  Rollü 
«n  verwerten. 

Ebonßo  verhJilt  es  eich  mit  Ilarpagons  Worten  ober  dea 
„liinkenden  Ifund'*  Iti  Flöebe.  Sie  geben  anf  Bt\jart*)  und  pasdel 
zngiricb  zum  Charakter  des  Geizigen.  Über  die  Besetzung  de 
übrigen  Rollen  wi»«en  wir  nichts.     SpÜter^   1685,  spielte 


M"«  de  Brie 

Moli^rea  Frau 

Beauval  oder  La  orange 

La  Gnmge 

Br^cQ>ui-t  oder  Ro«imont 

Riiiflin  oder  Hubert 

Li  Comte 

Du  Croisy 

Gtt^rin 

DünvillierB  oder  Beauval 


die  Kliäc, 

^  Marianne^ 

„  Fr  o  sine, 

den  Valere, 

„  Harpagon, 

^  Cl<5ant€, 

j,.  Simon, 

„  Jacque«« 

.  La  Flt'che, 

„  CoimniFsaire. 


Das  Jonmal  du  marquis  de  Dangean  beriehtet,  am  9.  Ol 
tober  1700  habe  der  König  den  Avare  anfflihren  sehen:  Er  gii 
weg,  da  man  zu  sehleebt  spielte.  Die  von  Moliere  geschult 
Srbanspieler  waren  meist  verschwunden  nnd  hatten  wohl  noi 
keine  würdige  Nachkommen  sc  hafl- 

Molieres  bedeutendster  Nachfolger  als  Harpagon  war  Gran 
mesniL*)     Anf   dem  Thi^atre    fran<;ais    trat   er    zuerst    1790    auf. 
Etienne  und  MartainviUe  rühmen  die  Feinheit,  Natürlichkeit 
Wahrheit  ßeines  Spiels.     Ein  Gemälde  von  Desona  zeigt  ihn 
Harpagon.    wie  er  in  der  Verzweiflungsszene  nach  seinem 
greift.     Zuweilen  soll  er  die  Rolle  etwas  karrikiert  haben 

Er   selber    bericlaet   in    einem  Briefe:  Die  Szene  mit  dem 
KoiaTf  die  leicht  etwas  langweilt,  pflegt  man  auf  folgende  Welsi 
Hl   erheitern.     Harpagon   löscht  eins   der  Lichter  ans,    die 
dem  Notar  auf   dem  Tische    stehen.     Kaoin  hat  er  der  Rück 
gewendet,  so  ittndet  Jacques  es  wieder  an.     Harpagon  löscht 
wieder   aus    und  behält  es  in  der  Hand.     Wihrend  er  aber  mit 


anf.^ 
t  uml^d 


■)  Im  «Aiaoar  m^ectn*  spielte  di«»er  Hinkende  den  »Hinkendtfa^ 
fot  (den  De«  Fotitfemi».) 

■)  ai0l<»xe  du  UMiAlre  teufttit  poodant  la  B^rolnäoiL    ISOS, 


MaH^rtts  Avare. 
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;en  Armen  auf  das  Gc&pr3ich  Anseiras  und  Val^res  horcht^ 
teilt  sieli  Jai^.rjues  hinter  ihn  und  macht  das  Lieht  von  noncm 
n.  Bald  darauf  wird  es  zum  dritten  Male  aus;^e blasen.  Nun 
teekt  es  Harpa^on  in  seine  reclite  Hos  entasche,  wo  Jacques  es 
lOcUmals  ausiindet,  ilarpagons  Hand  kommt  an  die  Flamme 
s,  w.  ad  iniinitiim»  Ob  dieses  Szenenspiel  etwa  auf  Molieres 
Zeit  zurllckgilitV  SelbHt  die  Ausgabe  von  lü82  bemerkt  nur: 
lai"pa^t>n,   der  zwei  Lieliter  breiiiien  sieht^  iiiseht  ein&  aus, 

('ailliava  verurteilt  dies  Spiel.  Mir  scheint,  mit  Unrecht; 
erlaubte  sich  dueh  schon  der  Dichter,  aa  einzelnen  Stellen  k  la 
Plautus  etwas  stark  aufzutragen* 

Einige  Sehauspieler  freu  ich  gingen  darin  liber  alles  Mass 
hinaus.  So  erzfiblt  Cailhava:  In  der  Szene,  wo  Clc'^'inte  erHilirt, 
La  Fleehe  habe  die  Hand  auf  den  Schatz  gele;^^t,  pflegt  er  die- 
sem auf  den  Klicken  zu  springen.  Einige  Frosin*'«  würzten  ihre 
Rolle  mit  rohen  Splissen,  die  dann  die  engiisch<-'n  Bearbeiter  des 
BtQeks  verwerteten.  Diese  Geschmacklosigkeiten  werden  mit 
echt  von  Cailbava  getadelt. 

Den  Grandmesnil  als  Harpagon  scheint  kein  anderer  wieder 
rreicht  zu  haben,  wenn  auch  Dnparai,  Guiot  und  etwas  spjlter 
'rovußt  sehr  in  der  Uolle  gefielen. 

Zu  Grandmesnils  Zeit  glilnzte  La  Rochelle  als  Maitre  Jacques, 

später  Michut.     Heute  noch  erinnert  man   eich  der  Lebendigkeit, 

omit  Firmin  den  Valere   spielte,  besonders  in  der  fünften  Scene 

ies  ersten  Aktes,    wo  er  dem  Harpagon  mit  seinem  „Sans  dot** 

Jonig  um  den  Mund  streicht. 

In  den  letzten  Jahren  w^aren  die  Rollen  in  folgender  Weise 
'l^esetzt ; 

Harpagon  —  M*'  Gotj 
Cl^ante      —     „    Delaunay, 
Valere        —     „    Worms , 
Jacques      —     „    Thiron, 
La  Fleche  —     „    Coquelin  endet, 
Marianne  —  M"««  Reiche nberg, 
Elise  —     „    Baretta, 

Frosine      —     ^    Dinah  Ft?lix. 

Man    Iiat   den  Avare    mehrmals    in  Verse   gebracht,  7  Mal 
ollständig;    einmal  vier  Szenen   des    ersten  Aktes,     Eine  dieser 
Bearbeitungen,  in  ungereimten  Versen,    ist  von  Louis  Bonaparte, 
dem  Vater  Xapok'ons  11 L 

Die  erste  englische  Nachahmung,  von  Shadwcll,  w^ard  noch 
u  Molieres  Lebzeiten  gespielt,    vor   dem  5.  Februar  1672,    und 
in  demselben  Jahre  gedruckt. 

Nach  Shadwell  fehlte  es  dem  Avare  an  Personen  und  an 
Handlung.     Er  suchte  dem  abzuhelfen.     Mehr  als  die  Hülfte  der 
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Bearbeitung  ist  sein  Ergentuni.     Dir    hinzugefügten  Szenen 
len  in   Wirtshiluseni  und  in    noch    8chlimmcren  LokaJitHteii;'' 
Itinzu^H'fligtrn  Tersonen    sind    SäCufer,    blcidsionige    Scharken 
FreutlenmUdelien, 

ßellamoiir,    der    Molieresche  Val^re,    liebt   Tbeodora, 
Töf'hter    des   Geizhatses    (toldingham.     Sein   Nebenbuhler   hei« 
Timuthy,    und   dieser  erlaubt  aich,    Bte  in  der  gemeinsten   Weit 
anzureden.      In    einer   Üirer   Zusammenkünfte    fallt   er    betrunke 
und  besinnungslos  vor  ihr  auf  den  Boden  nieder,  vixiA  der  geizig 
Vater  rauchte  die  (jclegenheit  benutzen,  um  ihn  mit  seiner  Tocl 
ter  k(^pulii^run  zu  lassen.     Tlieodoras  Brnder,  der  englisch«.*  Cll 
antej  heisBt  Thetnl^jr  imd  ist  nicht  viel  Itesser.     In  einer  Szen 
wo  er  der  Iflab^^llo  (==  Marianne)  den   Hof  macht,   stellt  er,    h^ 
»Seite,  die  gemeinsten  Betraehtnngeii    Über   die  Ehre    der  Fraoe 
an.     Er  verleitet  seinen  Vater  durch  100  LuiRdar^  sich  an  ein 
Verschwörung  gegen   die  Regiernng  zu  beteiligen.     Die   engUsicl 
Friisine    macht  unrklich    den   Harpagon  durch  eine  reiche  GriCl 
der  Malianne  ^^  tsabclic   ab,spenKti;,',  *)    und    diese   GrHfin    int 
gemeines   Frauenzimmer,     Der  Geizhals  lässt  öchliesslich  seine 
Sohn  das  gestohlene  Kästchen,    um    nicht    ala   Verräter  von    tfa 
angezeigt  zu  werden.     Theodor  heiratet  die  Isabelle    und  Theo 
dora   den    Bellamour,    der   sich    als  Isabellens    Bruder   entpuppt; 
um  alle  unter  die   llaubc  zu  bringen,  heiraten  Timothy  und   sdl 
Vater   Squeeze    zwei   verlorene    M-idchcn.     In   diese    Erdndnng 
nun  vorüieht  Slmdwell  die  HauptHzr'ncn  des  Avare,    die  er  auch 
wieder    nach    seiner  Weise  ummodelt    oder  anglisiert     Die  eng- 
lische Frosine  raaclit  sich  anheisehig,  den  Papst  mit  der  Konigin 
Elisabeth    zu  verheiraten,     Aljer   der  Geizhals    hat  seine  Beden- 
ken:   „Die    Sache    der   Reformation    mJIchte    dadurch    geachHdigt 
werden."     Über  sein  Original  und  Über  den  bestohlcnen  Dichter 
üusaert  sich  bekanntlich  Shadwell    in  der  verifcchtlichsten   Weise, 

Fieldings  Bearbeitung  ward  zuerst  1732  aufgeführt,  gedruckt 
1733*  Er  vfWväii  sich  glllcklich  schätzen,  so  sagt  die  Vorred 
wenn  der  Beifall  des  Publikums  ihm  zeige,  dass  er  Moli6re  nicij 
verdorben.  In  diesem  Fall  liabc  auch  er  nichts  zu  befllrchtcn 
Fielding  folgt  ziemlich  genau  dem  Avare.  Die  schönsten  Stelle 
hat  er  übersetzt  Die  ersten  Szenen  sind  sein  Eigentum. 
Schluss  entwickelt  er  aus  dem  Stlicko  selbst,  indem  er  ihn  dur 
eine  etwas  mehr  verwickelte  Intrigue  vorbereitet.  Vielleicht  i 
es  eine  Verbesserung,  wenn  auch  nicht  von  grosser  Bedeutm^ 
Im  Ganzen  verdiente  das  8ttick  den  Beifall,  der  ihm  xu  T4 
wurde.     Da  jedoch   die  Sitte nschildenmg  der   englischen  Btl 


^)  Bei  Molidre  redet  m  nur  toh  einem  aolchen  PUn. 
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sßts  von  der  der  Franzosen  untrrselH'idot,  so  nahm  er  auch 
Hnige  andere,  weiiifj;  gliickliche  Antlemngen  mit  dem  Originale 
vor.  8eine  Mririanne  ist  ein  sehr  kokettes  MMcbeu  und  eine 
enragierte  Kartenspielerin. 

Die  erste  Ausgabe  des  Avare  ist  von  1009,  ein  m-VZ  von 
150  numerierten  Seiten,  In  demselben  Jnlire  erschien  ein  Nach- 
druck  und  1070  eine  dritte  Ausgabe  mit  Van  ante  ii. 

C;  ÜUMBBRT. 


W-  Kulpp,    Lafontaine,    sein    l^eUen    und    seine    Werke. 
2.  Anti.     Leipzig,  W.  Friedrich,  1882*) 

Das  genannte  Buch  ist  sehen  von  Latin  in  diesier  Zsehr.  ü, 
p.  2G0  if.  einer  im  ganzen  nieht  ungllnstigen  Besprechung  ge- 
würdigt worden.  AVenn  wir  liier  nochmals  auf  dasselbe  zurück- 
kommen, 80  geftchieht  dies,  um  es  von  einem  Üesichtfipnnkte  zu 
betraehten,  den  weder  Laiin,  noch,  so  weit  wir  haben  sehen 
kiinnen,  die  übrigen  HezeiiKenten  berücksiebtigt  halten*  Das 
KnIpeHiche  Bnch  ist  nftmlieb,  ohne  dasg  dies  vom  Verfasser  be- 
Jib8ichtigt  worden  ist,  ein  trelTüeher  Kommentar  zu  einer  F^abcl 
Lafontaines  geworden,  deren  darin  mit  keinem  Worte  gedacht 
ist.  Wir  meinen  die  U.  Falbel  des  4,  Buches.  Allen  den  Faeh- 
umussen,  die  einmal  diese  Fabel  zn  interpretieren  haben  sollten, 
«nipfehlen  wir  dringend  das  Studiirm  des  Knipe sehen  Buches. 
Doch  vorerst  wolle  man  uns  gestatten,  die  Verse  Lafontaines 
ennnerungs weise  hierher  zu  setzen  i 

^Un  pan  mtioit:  nn  f/rai  prit  sau  plnrnnf/ti; 

I^tix  aprex  se  Paccommoda ; 
Ihtis  parmi  (Cantres  panx  tont  ßer  st*  pnnada, 

Vroyani  tHre  ttn  bean  pcrsommgv. 
QnclqüHH  te  revonnut:  U  sc  vit  hafoue, 

BiTtu',  siffic\  mor/m\  joue, 
Et  ]mr  me^swurji  ks  pans  pinmtf  (Tetrantp'  sot  t*'. 
Mötie  vers  sex  pnreUs  x*ctant  refugie, 

11  f^ii  par  €iLr  mts  a  la  pnrU'.^ 

Der  neueste  V^eitreter  dieses  geai,  der  sieh  mit  gefundenen 
fremden  Federn  schmückte,  ist  Kulpe,  der  Pfau  aber  tat 
Saint- Marc  Girardin,  Verfasser  des  zweibändigen,  geist-  und  ge- 
haltvollen Werkes:  Fontaine  et  la  Fabulistes,  Paris  1860*  Zu 
V.  3  und  4  vergleiche  man  die  Worte  Kulpes  im  Vorwort  zur 
2.  Aiitlago:  ^Voa  Mannern   der  Wissenschaft   und  Freunden   des 


•)  Die  Atifiiahme  der  nacliHtch enden  EeaenBion  wird,  denken  wir, 
durch  ihren  Itihiiplt  sich  rechtfertigen.  D.  Red, 
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Dicliters  sind  diesneits  und  jenseitg   des  Oceans   zahlreichi 
tikcn  uiid  BoHpretlmn^en  verilfiTenUicht  worden,    die    nicht  w« 
dazu  bei^etrajsjou  liaUeii,  die  VerbreTtiin^  des  Uuehes  zu  nirdrj 

TJiatßache  ist^  dass  das   (Üi'ardiuscho  Werk  in   einer  kl 
nilhcr  zu  bezeir.hnenden  Wriso  von  Kulpe  ausgcnutsst  werden 

Allerdings  wird  Saint* Marc  Girardin   drei    Mal    von   Kq 
erwähnt.     Zuerst    im  Vorwort   zur  ersten  Auflage,  wo  es  heif 
„Wir   bieten   eine  Lebenshrschreibnng  des   Diehters,    und   heli 
dein  ihn  alß  Mensch,   Fahnlist,  Morah'st  und  PhiU»soplL^     7a\ 
Worte    y,Lehen&he8ehreibung^    findet    sich    die  Anmerkun«: 
Einzelheiten  haben  wir  Walkenaer^  Charofort,  Saint* Marc  Oir« 
und  Laun  entnommen.'^     Hierdun^h  wird  natUrlieh  in  jcdetn  Le 
der  (ilaulien  erweekt  —  und  das  war  wohi  auch   beabsichtigt 
Girardin    sei    nnr    fllr    die    Lebenhbesehreibung  benutzt   wer 
nieiit  aber  fUr  die   daran  sieb   Hchliessenden,    den  grösseri^o 
der  Schrift  ausmachenden  Betraelitungen,     Und  doch  ist  dem 
Die  andere  Stelle,  wo  Girardin  erwähnt  wird,  ist  p*  64,  hm 
Darlegung   der    Metamorphose    der    Mythologie,    wobei    sieh 
französische   Werk  ganz  im  Allgemeinen  eitiert  findet,    ohne 
gäbe    von  IJand    und  Seitenzahl.      In  Wirklichkeit   ist    nicht 
das  Folgende,  bis  zum  Schluss  des  AbflchnittcSj  öondero  auch  > 
unmittelbar  vorhergehende    fast  wortlieh   au«  Girardin    iibersefi 

Die  dritte  Stelle   endlieh  ist  p.  170,   wo  Girardin,   wiedt'i 
ohne  Angabe   von  liand  und   Sidte,  als  Gewilhrsmann   fUr  die 
atenz  der  Sokratiselien  Fabeln  angcttihrt  wird. 

Sonst   findet   sich  Girardin    bei  Kulpe    nicht    eitiert,     Di( 
gilt,  mit  der  einen  erwähnten  Ausnahmej  für  alle  folgenden  Siel] 
neben  die  wir  je  die  betreffenden  Stellen  aus  Girardin  setieoi] 


Kfiipe,  p.  (13: 

Nachdem  er,  wie  0-,  die  Ver«e 
an«  dem  Epilog  des  11.  BucheB 
eitiert  hat,  fährt  er  fort: 

EKeser  Zauber^  von  dem  Lafon- 
taine das  Gebeininiäs  kennt,  er- 
innert \\n»  an  den  Zauber  der 
Mjthologie.  Docli  bleibt  die  My- 
thologie hinter  der  Faböl  zurück, 
Boileaa  sagt:  t,ln  der  Mythologie 
nimmt  Alles  einen  Körper,  eine 
Seele,  einen  Geist,  eiti  Gesicht  an." 
Wir  wollen  sogar  '«agen,  einen  rei- 
i&enden  Körprsr,  ein  pcbOnes  Gesicht. 
EröctÄt  aber  der  Geist  und  die 
Seele  T  durch  die  Mythologie  ge- 
Bchäffen^  den  raenachlichen  Geist, 
der  sich  am  Anblick  der  Natur 
erfreut?  Die  Mythologie  setzt  ßo* 


Girardin,  I,  p.  1^7: 


Cet    enchantement  dönt  tiüfoi 
taine  a  le  seeret.  rappelle,  en  li 
surpasBiLnt,   Venchantement  de 
mythologie.     .  .  .  Tout,  grÄce  4  I 
mytholog^e^  neue  dit  Boileaa* 

Tout  prend  un  corp«»  uat  \ 
un  espriti  un  vi  sage. 

Corps  charmant,  viFage  d^lici«' 
je  le  veux  bien;  inaiB  Vim» 
Vefiprit  que  la  mythologie  do« 
uux  Ötre»  qu*ellc  cree,  valeot-i 
vraiment  T&me  et  Tetprit  h\tt!ixi 
^mus  et  enchiinte«  par  le 
tacle  de  ia  natur«  ?  La  mytholi 


)Ti  da»  Ideal  der  Form  für 
leül  der  Sfeie  ein.  Wo  Su- 
ch in  ihr  diese  Sprache  des 
lls^  welche  piich  Lafontaine 
\  ÄU  vernehmen?  Eine  Seele, 
(s  die  Nittur  belebt,  hört  tan- 
Mal  mehr  in  den  Bergen, 
m  und  Wiauldeni ,  ab  ihr 
bliche  Gfitter  und  Halljgutter 
Silen  können.  Die  Mytholo- 
iiju»t  d«r  Natur  die  geheim- 
tUea  Reize  mit  Aufnahme 
ibiozigen:  «e  vergöttert  die 
heit   des  menschlichen  Kör- 

SJe    erweitert     die    Natur 

sie  giebt  ihr  die  Realitlit 
ie  Bestimmtheit  der  mensch- 

Forni .  dadurch  aber  setzt 
B  Einheit  an  Stelle  der  Man- 
^glceit. 

anderer  Vorwurf,  den  wir 
ythologte  gegenüber  der  Fa- 
lachen,  besteht  darin,  dasp 
II  oft  der  moralische  Sinn 
I  Die  Moral  ist  da»  giTjHi«e 
enit  der  Fabeln  und  Lafan- 
"verfehlt  nicht,  ihm  (?)  das- 
zn  erhttlten.     Er  sagt  selbst 

ersten  Fabel  de«  5.  Buches: 

itöt  je  peins  en  tin  r^cit  etc. 

Tit4ilne  setzt  uns  den  Sinn 
{  Meta-morphosen  auseinan- 
Pie  Laster  der  McnBchen  wer- 
4Thiere  verwandelt.  Der  Wolf 
jdie  Ungerechtigkeit  und  rohe 
t  dar^  der  Rabe  die  Leicht- 
gkeitj  der  Fuchs  die  Schbui- 
^8  Heimchen  die  Genusssucht^ 
Oaeise  die  Sparfiamkeit  und 
cht  auch  den  Geiz. 

Ifthmen  diener  Metamorphose 
iairt  der  Dichter  nach  Her- 
st. Eb  würde  gewagt  sein, 
e waltigen  und  0 rossen  der 
echten  dieser  Welt  unter 
meimclilicheu  Ges^taH  auftre- 
i  lausen  und  ihre  Schwächen 
isseln. 


Glrardin,  /,  p.  Hll : 
Hubetitue,  pour  ainai  dire,  Tid^al 
de  la  forme  ä  Fid^al  de  Fäme. 
Oü  est  daus  la  mythologie  ce  lan- 
gage  de  runivers  quo  Lafontaine  se 
glorifiait  d'entendrc?  Unc  äme  qui 
a  le  don  d'animer  la  nature,  en- 
tend  mille  fois  plus  de  cboses,  en 
face  des  boia,  des  eaux  et  des 
montagnes,  que  ne  peuvent  lai  en 
dire  tous  les  dieux  et  domi-dicux 
de  l'antiquitt?.  ,  ,  .  La  mythologie 
öte  a  la  natiire  cea  charmeü  di- 
vers et  myst^rieux ;  eile  ne  lui  en 
laiflse  qn'un  ^  celui  de  la  benutz 
divinisiie  du  corps  humain,  Elle 
n^agrandit  donc  pa^  la  nature :  eile 
lui  doofie  la  rdalit^  et  la  pr^ci^ion 
de  la  forme  humaine ;  eile  met 
Tiinit^  ä  In  place  de  la  varitSt^. 

L'autre  reproche  que  je  fais  ä  la 
mythologie  compar^e  ä  la  fable  . . ., 
c'eat  qu'clle  raanque  trop  nouvent 
de  signification  morale,  Lc  senö 
moral  e«t  le  grand  rannte  de  la 
fable,  et  Lafontaine  n'a  paes  manqu^ 
de  le  relever,  ai  bien  que  nou« 
ne  pouvona  rien  dire  a  Ta  van  tage 
de  ses  fühl  es  qu'il  n'mt  dit  avant 
et  mieux  ^ue  nous; 

Tiintot  je  peins  en  un  rddt  etc. 
(et  Laf.  5,  1), 

Lafontaine  nou»  explique  ici  le 
sens  de  böb  m^tamorphoRes:  , , ,  les 
vice^  des  horames  ^ont  m^tamor- 
pbo^es  en  animaux,  Lc  loup  re- 
pre8ente  Tinjustice  et  la  violeuce, 
le  corbeau  la  cr<^dulit^^  le  renard 
la  fourberie^  la  cignle  la  prodiga- 
lite,  la  tourmi  rdconomio  et  peut- 
etre  m^me  un  peu  Tavarice. 

Girardin,  L  p.  SSO,  Fortsetzung: 

Gräce  4  cette  m^tamorphoeCi  le 
pot>te  moralise  ä  son  aise.  11  y 
aurait  p^ril  peut-6tre  ä  censurer 
les  violents  et  les  injustes  bou« 
leur  forme  humaine. 


|Jjl  der  1 


der  foigenden  Partie,  der  Metamarplit>8e  der  Mythologie, 
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citiert  Knlpe  in  einer  Anmerkung   selbst  Girardins  Werk, 
dtngs  nur  im  allgemeine n^  ohne  SeitenzahK     E«  genüge  zu  sa 
dass   ancli    hier,    big    zum  8c1iIub8    des  Abscfmittes,   8.   6G, 
ans  üirardin  entlehnt   ist,    mit  fast  wörtlicher  BentitzuDjar. 
auch   in   andern  Absehnitten   findet   man    ganz   wIM liehe  Eiiil 
nunf^en.     80  vergleiche  man  die  Betrachtung   Über   die   1.  Fa 
Lafontaines: 


k'nlpe,  p,  82: 

Wer  ist  doch  das  Heimchen? 
Es  iat  jener  junge,  lebeiiHhjstige 
Mann,  der  das  Leben  wie  eine  Ver- 
gnügungppartie  aofFaRpt  und  die 
Welt  wie  einen  Bull  so  al  betritt. 
Ea  ißt  der  verlorene  Scdiii,  der 
«einen  Vater  nicht  wiederfindet, 
und  uin  desBen  willen  Niemand 
ein  gemistetes  Kalb  schlachtet. 
Und  dieser  kluge,  vorsichtige,  ar- 
beitasame  ^  aber  vielleicht  auch 
geizige  junge  Mann,  der  seinen 
Eltern  nie  Verdnips  bereitete,  und 
mit  Geduld  das  väterHche  Erbtheil 
erwartet,  iHt  die  Amtiige- 


Gtrardin,  l  p,  400: 

Ce  brillant  jeune  homme»  brnjr- 
ant  et  friögant,  qui  prend  la  m_ 
corame  une  partie  de  plaiBifj' 
qui  entre  dan»  le  monde  coa 
dans  ime  »alle  de  baL  . 
Tenfaüt  perdu  qui  ne  retrouve  I 
flon  pörc  et  ponr  qui  personnf^  j 
tnera  le  veau  gra».  Et  cet  holt 
prudent,  laborieux,  avare  pctifl 
etre,  quoique  jeune  encore.  ..,q«i 
n'eöt  jamais  penible  daud  U  j« 
Tiefi«e  t  et  qui  attend  la  tot 
qui  vieut  presque  toiyour« 
patieut»  et  aux  ^conomeR,  je  ' 
reconnaiH  uuasi^  cV«t  la  foarmk 


Aüch  das  bei  Kulpe  p,  83  fulp:ende  Citat  und  die  weil 
Entwickelung  ist  aus  Girardin  entnommen,  wenn  auch  nicht  | 
wörtlichj  biö  es  weiter  unten  heisst: 


ÄWjt?<f,  p,  i%l: 
Wen  80U  man  lieben  ?  Die  Ameise 
oder  das  Heimchen?  Wir  lieben 
weder  die  eine  noch  die  andre» 
weder  den  Geiz  noch  die  V er- 
fleh wen  düng-  Was  das  Heimehen 
betrifft,  fClr  das  wir  vielleicht  noch 
ctwan  Vorliebe  haben,  so  vergiRöt 
es,  dasa  es  einmal  fünfzig  Jahre 
ttlt  werden  kann.  Ach,  wer  er* 
reicht  jenes  Alter!  ruft  es  ana. 
Ich  eterbe  fnlher!  Wer  sagt  dir* 
dass  du  den  Winter  des  Lebens  in 
«einer  Strenge  nicht  schauen  «allst? 
Lebe  nichts  als  ob  du  nur  einige 
Zeit  tu  leben  hattest.  Lebe  auch 
nicht»  als  ob  du  ewig  leben  aoll- 
test  ...  p,  84:  Sehaffen  wir  una 
einen  Zehrpfennig,  der  bis  an  das 
Ende  unsres  Alters  dauern  kann . . . 


Einen    moralischen    üeichthnm 
0oUen  wir  un»  &c  halfen^  um  davon 


Girmdin,  /,  p,  40i: 
Qui  pr^f«?rez-voua,  ,  .  *  de  la| 
güle  ou  de  la  fourmi^  ...  Je  nV 
quant   ^   inoi,   ni   la  ci?ale 
f<)urm.i,   ni   Tavarice    ni   la  [ 
galitd  ...    p.  402:  Quant  & 
gale,   poiur  liwjuelle   je   me 
aprfe?  tont^  une  certaine  tendiN 
.  .  .  eile  oublie  qu*eUe  aura  uo  J0< 
cinquante  ans.     Bah»   tue   dit« 
qui   arrive   k   cinquante  au«? 
bien   le  tempa   de   mourir  »up 
avant.  —  Qui  voua   dit  qua  tOW 
ne   vivrex  paa  jusqu^i    Thirei  H 
pendant    Thiver?     Ne     vive*  P** 
comme  si  vous  ne  deviex  vivr.^  n\if 
quelques  jours  ...     Ne  vi\' 
non   plua    comme   ßi   vons 
vi  vre    toujour»  .*.    p.    40(> 
ßona*noua   un   viatique  qtii  j 
durer    jusqu'Ä    la    ün    de   00^ 
vieillesse  .  .  . 

C'eat  la  richesae  marale  qa^ 
fant  acqu^rir  quand  on  et 


H'  Ktffiw:  LfifotUaine,  sein  Leihen  nmi  seine  IVerke. 
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er  Zeit  der  DrangFul  und  Noth 
xeiiren  r.u  können.  Aiigustin  sagt: 
S^het  hier  die  Ameise  tiotte».  bie 
«tebt  dea  Morgens  frühe  auf  etc. 


Girardin,  I,  p.  4f>6: 

pour  en  jouir  quaud  on  e»t  vieux. 
.  .  .  Voyez,  dit  sainfc  Augnstin»  la 
fourmi  de  Dieu.  Elle  ee  JÖTe  tons 
lee  jours  de  gnind  raatin  etc. 


^JYo 


^Bta.d 


Man  vergleicht*  fernt^r  die  Betrachtting  über  die  Fabel  vom 
sehe  und  dem  Oebseu. 

Gtraräin,  I,  p.  411: 

Que  de  comroentaires  ä.  faire 
8ur  cette  fable  1  .  .  ,  commentaireB 
familiaireß  et  vnlgalres,  faits  par 
la  converi^ation  de  chaquüjour,  k 
lii  tour  et  k  la  ville,  daua  lep  chiV 
teaux  et  dans  le*i  villiigea»  com- 
metitairea  d'aiitrefoi«  et  d'aujourd'- 
bui,  car  chaque  pay»  et  chaque 
tempH  a  »a  grenoaüle  qui  8*enfle 
et  qui  cr^ve: 

^Quoi!  toujours  etc." 


Juiipe,  p.  84: 

Welche  Anwendungen  la«»en  »ich 
nicht  mit  der  Fabt?!  vom  Froach 
and  Ochaen  raaclien.  Jeder  Tajj 
fügt  neue  hinzu :  Das  Leben  in  der 
"^  eidt,  am  Hofe,  auf  dem  Lande, 
_  SchlöPBern  und  Hütten,  dtis  Le- 
ben der  vergangenen  Zeitiju  und 
I  von  heute.  Jede»  Land  und  jede 
■Beit  hat  Frösche,  welche  eich  auf- 
^Hlfthen  imd  platzen. 
^V^  „Quoi !  toujonrs  ce  noir  attelage  l** 
^H)isait  a  son  ^poux  la  marquise 

nLa  duchesee  Clotilde  a  «ix  beanx 

chevaux  gri»; 

Je  Teux  nn  eemblable  etjnipage." 

So  beginnt   die  Einleitung  der 

ibel   bei   Lenoble  ...     Eh   giebt 

der   That   Frauen,    welche   die 

Ittnie  haben,  mehr  zu  erji<:heinen, 

«ie    «indj    und    dieser    blinde 

l^'etteifer,   welcher   sie  treibt^   im 

LuxuR  denen  gleichzukommen,  die 

■ber  ihnen  stehen,   i^t  die  hänüg- 

!  Quelle  de»  Familienunglücke». 


Ainfli  commence  le  prologue  de 
la  fable  du  boeuf  et  de  bi  grenuuille, 
dane  Le  noblem  et  Vauteur  finit  par 
la  r^^tlexion  suivante:  11  y  a  peu 
de  lemjne»  qui  n'aient  la  manie 
fiurieuse  de  vouloir  paraitre  plua 
qu'elle»  ne  nont,  et  cette  aveugle 
Emulation  qui  Ics  porte  ti  vouloir 
Egaler  le  luxe  de  Celles  qui  «ont 
au-desBus  d'eüea^  e«t  bi  plus  fr^- 
qtiente  »ource  de  la  ruine  des  fa- 
milles. 


Hier  also  hat  Kuipe  sogar  i^ine  von  Girardiii  selbst  einem 
anderen  SchriftHteller  entlehnte  Betraobtiing  aeiriem  eigenen  Texte 
einverleibt,  ohne  den  Namen  des  citierten  Schnftstellers  dabei 
%u  nennen.     Ganz  so  im  folgenden. 


Kfäpe,  p.  S5: 

Seht  jene  junge  Frau  auf  dem 
uiteuil  f  Sie  siebt  au3  wie  die 
Breteinerte  Natur  des  Schraenaeft. 
Bne  Thrlne  rollt  über  ihre  Wan- 
bn,  und  ein  verhaltenes  Schluch- 
hebt  und  aenkt  die  Diauiant- 
%de\   auf  ihrer  Bruflt,     Weshulb 

ttt  die&e  bleiche   und  betrübte 


Girardin,  L  p.  412: 

Je  liflaiSt  dan«  nn  Plaque nt  ar- 
ticle  de  M.  Eugene  Pelletiio,  le 
tableau  «uivant :  ...  Voye«  cette 
femme  jennet  belle,  aa8i«e  —  daoe 
«on  fauteuib  la  t^te  dauü;  la  main 
comme  la  atatue  p^trifide  de  la 
douleur.  Une  hirme  coule  en  »i- 
lence  le  long  de  »a  joue,   et  la 
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Kritische  Anzeigen.    AI,  Hm-tmann, 


Kidpe,  p.  85: 

Hekuba  ?  Hat  ihr  der  Tod  ein  Kiod 
geraubt,  oder  hat  die  BÖra^  ihr 
VermÖffün  versclilangen  ?  Neitit  ihr 
Gemahl  hat  ihr  «oeben  die  Be- 
«chaftung  eines  vierten  Kleide« 
verweigert,  das  sie  in  den  Stand 
setzen  sollte  ^  viermal  des  Tages 
Toilette  zu  machen.  In  diesem 
Allgenblicke  der  Erniedrigung 
denkt  me  an  eine  BekannU» ,  der 
es  vergönnt  iat,  «ich  viermal  des 
TageB  zu  verwandeln*  Sie  zittert 
heftiger  an  jeder  Fiber  ihres  Kör- 
per»  und  schluchzt  tiefer  ah  die 
Zigeunerin,  die  verurtheilt  if«t,  um 
ihren  Körper  einen  verblichenen 
Seidenlumpen  xn  schlingen.  Da« 
ist  eine  *Sc enc  aus  dem  heufigen 
Leben,  die  der  Zeit  Ludwig'»  XIV, 
nichts  nachgiebt. 


Girardin.  I,  p,  412: 

piilpitation  conviiUive   du  iang 
Interieur  fiouleve  eiiibaisHe  r^pini 
de  diamant  attach^t*    sur 
trine  .  ,  .     PourrjUoi    plenr 
ainsi  dan«  la  päleur  et  Tnj 
d*H<5cnbe?   La  moi-t   aUt' 
port^  öön  enfant,on  bieaun  1 
ment   de    terre    de    la  Bon 
vore    sa   foi*tnne  ?   Non,   *on  " 
vient  de  Ini  refuser  le  prti  d*tt 
qnatrii'nie    robe    par    jonr^    4\ 
quatn^me    changeraent   j4    vue 
toilette;  et  dann  ce  mument  d*l 
niiliation  .  «  .  eile  songe  a  quelij 
autre   femme    de   »a   connkU»<r.ui 
a^aez  heureu«e  ponr  pauvoir  nia 
quatre   fois   du  lever   au   courb 
du  soloil,  et  eile  aouffre  plu»  < 
ellement  dauB  chaqiie  fibre  de  i 
corpi*  et  eile  ;j       '  ■ 

ment  que   la 

damn^e  a  nouei  niUnu    tj  nuj 
ü^tri  un  laiübeau  fane  de  « 
La  scene  est  de  nos  jonni, 
eile   *?tait   tont  k  Vhentc  du 
»eptitme  «itscle. 

p.  414:  La   fable    de    la  Be* 
commence  par  uoe  comedie;^' 
ter  ennvoqne  les  animanx 
permet   d'expliquer    libren 
qifils  trouvent  ^k  redire  dau*  Iff 
comp08^*',     Chaque  animal  p* 
et  sc  döclare   fort   content  dt; 
figure  et  de  m,  toumure ;  rnüii  j 
ye  moque  de  son  voisiti:    le 
pe  moque  de  Tourst  Tours  de  Vi 
phani,  Velt^phant  de  la  baltrine.^ 

Die  nun  bei  Üirardiii  fulgeiidt;  Stelle,  worin  die  OQtäproelia 
den   Worte  des  Evaiig.  Mattli.  angezogen  werden,  iat  von  RttiJ 
ebenfalls   benutzt,    wenn   aueb  verkürzt     Genauere    LU>tjn*|j 
Kiun;^    aber   tiiidet    sieb  wieder  zum  8chlu8«e  dieües  Absell 
wo  08  heisst: 


Die  Fabel  „la  Bee^ace"  fängt  mit 
einer  Theater*!cene  an.  Jupiter 
ruft  die  Thiere  zusamtnen  und  er- 
laubt ihnen,  ohne  Rückhalt  dat* 
zu  ^gen^  ivas  sie  an  sich  2u  tadeln 
haben.  Alle  sind  jedoch  mit  »ich 
zufrieden ,  doch  halten  sie  aich 
über  ihren  NJlch^ten  auf.  Der  Ali'e 
tadelt  den  Baren,  dieser  den  Ele- 
phanten,  und  der  Elephant  den 
WaBfisch. 


Kidpe,  p.  8&: 

l^ichta  ist  der  NU-chet^juliebe 
mehr  zuwider  al«  die  Eigenliebe^ 
welche  die  Fehler  unserer  Mit- 
menschen tn  Balken  macht  und 
unsere  eigenen  zum  Splitter.  Chris- 
tus verlangt  eben,  unsern  Nächsten 
wie    uns    selbst    su    lieben«     Zur 


Giraräm,  I,  p,  416: 

Rien    de    plus    contimre^ 
charite   que    l'amour    prop 
nouß  diminue  no»  d^fauts 
groFsit  ceux  du  proohain*     II 
drait  beaucoup  aimer  le 
et  peu    nouß   aimer    nons*m9 
Ainai  le  veut  la  loi  chf^twttnti 


H".  h'tiijßt!:  Lafuniabie, 


L*htii  itini  Ktine  Jf't'rke. 


kulp€,  jh  86: 

Bibern  Erläuterung  geben  wir  als 
BchluflB  eine  Geechichte  aus  dem 
Leben  eines  Klosterbruder«.  Ein 
lönc'h  hatte  einen  Fehler  began- 
'gen.  Die  Aeltesten  de«  Klosters 
b&ten  den  Abt  Moses*  darüber  zu 
■ichten.  Dieser  kam  jedoch  nicht. 
Srat  als  man  sehr  in  ihn  drang, 
nb  er  den  Bitten  nach  und  begab 
Beb  in  die  Versammln ng  der  Brü- 
4er.  Auf  seinem  Rücken  trug  er 
einen  Korb  voll  Sand.  Ab  man 
j  ihn  fragte^  was  das  bedeute u  solle, 
I  antwortete  er:  In  dem  Korbe  be- 
t  Enden  sich  meine  Sünden,  die  ich 
^Blicht  «ehe,  weil  ^ie  biuter  mir 
^Hnnd^  und  ihr  las  st  mich  hierher 
^Hcommen,  um  über  einen  andern 
^Blu  richten?"  Man  verzieh  dem 
^^Bmder  und  «prach  nicht  mehr  von 
seinen  begangenen  Fehlern. 


Gti  ardin,  l,  p.  416: 

Pour  mieux  vous  faire  comprendre 
la  lecon  de  Charit^  que  contient 
la  fable  de  la  Besace^  laissez-raoi 
vous  lire  le  r<5cit  siiivant.  que  j*ai 
tir^  des  Vi  es  des  Pferea  du  d^sert 
d'Arnauld  d'Andilly:  Ün  aolitaire 
de  Sii^te,  ayant  commis  une  faute, 
les  auciena  s^assembUrent  et  en- 
voyferent  prier  Tabb^  MoTse  de 
vouloir  venir.  Ce  qn'avant  refus^, 
ils  l'en  firent  prier  une  seconde 
foi»  ...  11  vint  donc,  portant  eur 
son  do8  une  vieille  corbeille  pleine 
de  *«iible.  Etant  all^»  au-devant 
de  luy  et  le  voyaut  en  cet  ^tat, 
ils  lui  dirent:  Que  vent  dire  cela, 
mon  pere?  —  Ce  sont,  leur  r^- 
pondit-il,  mes  p(^ch^a  que  je  ne 
voi«  pas  parce  qu*ils  s^on  d erriete 
moi ;  et  vous  me  faites  veuir  ici 
pour  etre  juge  de  ceux  d^autrui? 
Ce  qu^ayant  entendu^  ils  pardon- 
nerent  li  ce  fröre,  sans  Ini  parier 
davantage  de  la  faute  qu^il  avait 
faite. 

Man  siühtj  aiicli  in  diesem  Falle  gibt  der  Franzose  seine 
Quell Cj  welclies  nicht  die  erste  beste  ist,  gewissenhaft  an,  wäh- 
rend der  Deutsche  sich  die  Lesefrucbt  Giradina  ohne  Skrupel 
Binfaeh  aneiguet.  Aus  dem  fol^endt^u  Abschnitte  »^ Lafontaine  als 
Pbik'aoph'^,  vergleichen  wir  nur  folgende  Stellen: 


Aulpe,  p,  tOS: 

Lafontaine  hat  einen  Unterschied 
fischen  Verstaudesoperationen 
knd  Inatincthandlungen  nicht  ge- 
weht. Er  hat  damit  zwei  Irr- 
tiümer  begangen. 
Erstens  legt  er  dem  thierinchen 
^^erstande  Verrichtnugea  bei,  die 
iiMr  eine  Folge  de»  Inatinctea  sind. 
^I>a  aber  gewisse  instinctive  Thä- 
tigkeiten  der  Thiere  mit  einer 
rossen  Kunstfertigkeit  ausgeführt 
rerden,  bö  i^t  der  Dichter  zu  dem 
aben  geneigt,  daas  der  Ver- 
1  der  Thiere  dem  der  Menschen 
ewisBen  Punkten  überlegen  sei. 
Iweitens  hätte  Lafontaine  beden- 
ken sollen^  daaa  alle  Thiere  der- 
elben  Art  in  Folge  des  In^tinctes 
Ittter  eich  gleiche  Fertigkeiten  be- 


Girürdin.  II  p.  128: 

Lafontaine  n'a  point  fait  la 
diatinction  entre  rinfitinct  et  Fin- 
telligence  cliez  les  animaux.  De 
lä  deux  erreurs. 

Premi^rement ,  il  attribue  a 
Tintelligence  des  animaux  beau- 
conp  de  choses  qui  ne  «ont  que 
l'effet  de  l'instinct;  et,  commelee 
choses  que  Tanimal  fait  par  in- 
Htinct  Bont  accomplieB  avec  une 
induHtrie  naerveilleuue,  Lafontaine 
est  di«po8^  ä  croire  quo  ßur  cer- 
tains  point F  rintelligence  des  ani- 
maux  est  8up<?rieure  ä  celle  de» 
hommea.  Secondement,  il  oublie 
une  remarque  importante :  par 
l'in^tinct,  les  animanx  de  chaque 
espece  flont  %aux  entre  eox;  par 
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Ktäpe,  p.  108: 

ßitzeii,  bezüglich  ihrer  verBtändi- 
gen  Begabung  aber  sehr  verschieden 
entwdcKelt  sind.  Die  individuelle 
Intelligenz  wirkt  auf  den  Instinct 
ein  und  schafft  den  veränderlichen 
In8t;inct,  unter  den  Jagdhunden 
giebt  es  solche,  die  gut  jagen^  und 
andre,  die  schlecht  jagen.  Es  ist 
desshalbsehr  wichtig  äu  unterachei- 
den,  was  in  den  Thierea  die  Folge 
des  InatfncteH  und  was  die  Folge 
dea  Veretandee  ist,  damit  man 
nicht  an  die  Ueberlegenheit  ihres 
Verstandes  glaube,  wenn  man  die 
Sicherheit  ihres  Iiitttinctes  nieht. 


Gif-mdm,  II,  p,  tjS: 

rintelligence,  ils   sont 
et  inf^rieurfl   les   uns 
J'ajoute  que   rintelü  ^^ 
duelle   des    animan 
leur  instinct  et  le  d» 
ä-dire  que   tous   lea  ehiCD«  *y 
rinstinct   de   la  chasse,  Ü  j  ü 
pendant   des   chiens    qui  chaü» 
mieux  que  d^autrea,   parce  ool 
a  defi  ehiens  qui  ont  pluti  dj 
gence  et  qui  par  leur  inteF 
ont    d^velopp^    lear    in^tinci 
est  donc  tres  important  d^  d4tn 
miner  ce  qui  dan«  lee  an 
reffet  de  Tinatinct  et  cc  q 
de  l'intelligence,  afiu  de  do  pa 
ä  la  supenorite  de  leur  intel 
en  voyant  la  aüret^  de  Tii] 

Man  vergleiche  ferner  die  Betrachtung  über  die  Fabel  rd 
der  ven^andelten  Maus. 


Kkdpe,  p,  120: 

Verwandle^  wenn  du  willst^  die 
Gestalt  der  Organe  ,  verwandle 
selbst  die  Katze  in  eine  Frau  und 
die  Maus  in  ein  Mädt^hen,  der  ur- 
sprüngliche Charakter  wird  sich 
bei  der  ersten  Gelegenheit  zeigen 
und  die  physischen  Attribute  oe- 
herrschen,  anstatt  von  ihnen  be- 
herrscht zTi  werden»  Die  Katze  in 
Frau  enges  talt  mrd  Mätise  fancfen, 
und  die  Mau«  wird  als  Jungfrau 
ihr  Herz  der  Katte  schenken.  Je- 
der Mensch  besitzt  Charakter eigen- 
thümlichkeit^n,  die  ihn  von  »einem 
Nächsten  unterscheiden.  Besondere 
Vorzüge  und  Schwächen,  Tugen- 
den und  Laster  geben  unserem  in- 
ner n  Wesen  ein  besondres  Ge- 
präge . .  . 

Wir  können  uns  gegenseitig 
ziehen,  vendehen;  nachalunen  und 
verbesaern,  aber  nie  wird  ein  Mensch 
den  andern  in  jeder  Beziehung  er- 
aetzen.  Wie  eine  Linde  nicht  zur 
Eiche  werden  kann^  so  konnte  aua 
einem  Johannes  kein  Petrna  — 
werden. 


Gimrdht,  //.  p,  IHl: 

Changez,  si  voua  voolex,    — 
forme    des    organea ;    changei 
chatte  en  femme  et  la   soum 
fille ;  le  caractere  primitif  de  l*^ 
spece  ae  retrouvera  ä  la  pr«?iiu4l 
occasion,  parce  que  chaque  < 
a  aes  attributa  moraux,  et  que  ( 
attributs    moyaux   d^t^rminent 
maitrisent  lea  attribut«  phjfiqü 
au  lieu  d*etre   d^termin<5s  et 
tris^s  par  eux.     La  chatte  quo« 
femme,  prendra  dcM  sourU;  la  i 
ria  quoique  filier  ^puusera  uii  rat^ 
—  Nons   avona   chactin    notrf 
ract^re  et  notre  eaprit,   qui  oe 
confondent  jamaie  avec  le 
t^re  et  Fesprit  de  notre  voiain . 


Noua  pouvons  nous  imiter  le* 
una  les  autree ;  nous  pouvon«  nou« 
gäter  ou  nous  am<§liorer  lea 
lea  autrea:  nona  na  pouvoua 
nous  aubatituer  les  uns  aux  aut 
L^orme,  4  cöt^  du  ch^ne,  tie  i 
vient  jamaia  un  ch^ne,  et  Pie 
ue  devient  jamais  PauL 


Eudlkh^  aus  dem  letzen  Abschnitte  des  Kulpeschen  Bach« 
Lafontaine  und  seine  Gegner,  verweisen  wir  auf  folj^ende  St 


W,  Kidpe:  Lafontaine f  sdu  Lehm  und  stine  Werke, 
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Kulpe,  jK  157: 

Die  Fabel   ist  also    das    Mittel, 
[len  allgemeinen  Erfahr nngagatÄ 
einer   individueUen   Eri'ahrun|( 
macheu.    Man  könnte  vielleii^ht 
,  Sache  auch  umkehren  und  bh- 
8ie  ijst  das  Mittel^   eine  per- 
che  Erfahrung   zu    einem  all- 
emeinen  ErfahrungHüatÄe    xu   er- 
eben.    Beide  Erklärungeu  gehen 
yn    der    falschen    Voraussetzung 
as,    dasH   sieh    die  Fabeln    «yete- 
ttatisch  bilden.  Die  Fabel  entsteht 
af  einmal^  detiu  der  Fabeldichter 
bt  nicht  auf  der  Suche   eines   in- 
ividuellen  Ereignisse«. 
p,  t5iK^  Alle«  waw  LeKsing  über 
Se  UQveränderlichkeit  der  Thier- 
batur  sagt,    die  ao  ausgezeichnete 
Persönlichkeiten     für     die     Fabel 
liefert,  idt  unbeat reitbar. 


Mao  vergleiche  ferner: 

Kulpe,  }K  tf}7: 

IfftD  bat  oft  gesagt}  die  Fabel 
i  die  Erfindung  der  Sclaven, 
eiche,  um  ihre  Herreu  nicht  zu 
rletzen,  die  Wahrheit  in  das 
ewand  der  Fabel  gekleidet  Mit- 
ten.  Wen  hatte  Menemufl,  der 
Redner  einer  mlchtigen  Aristo- 
kratie, 2U  furchten^  als  er  die  Fa- 
Ibel  von  dem  Magen  und  den  Glie- 
jjeru  erzählte  ?  .  .  .  Wen  hatte 
fcyrus  zu  schonen,  als  er  die  lonier 
^t  den  Fischen  verglich?  Wir 
Irönnten  hier  noch  einen  Fabu- 
Ksten  anführen,  der  weniger  unter 
ppiter  diesem  Titel  bekannt  ist  als 
jene,  und  der  weder  das  Bedürfni«H 
noch  die  Gewohnheit  hatte,  Je- 
mand zu  fiirchteu.  Es  ut  Tiberius. 
Joaephue  erzählt,  dass  er  den  Weeh- 
lel  der  Statthalter  der  Provinzen 
cht  liebte.  Als  man  ihn  einmal 
den  Grund  fragte,  erzü-hlte 
er  tolgende  Oeßchichte. 


Qimrdin,  H,  p,  387: 

La  fable ,  dit  Leesing ,  est  le 
moyen  de  ramener  une  propoaition 
gt'nerale  a  un  i?vt5nement  indivi- 
dncL  Un  pourrait  dire,  avee  au* 
taut  de  viiritt^,  que  c'est  le  moyen 
de  ramener  un  evenement  indivi- 
duel  ä  une  proposition  gi^n^rale. 
Mais  le  tout  commun  des  deux 
d^fioitions  est  de  laisser  croire 
que  les  fable«  se  fönt  de  cette 
maniere  syst^matique  ...  La  fable 
ne  ao  fait  pas  de  cette  maniöre 
et  v.n  deux  fois :  le  fabuliete  n'est 
pas  d*abord  un  moraliste  en  qruöte 
d*une  aetion, 

il  jK  :mf:  Tout  ce  que  dit 
Leasing  aar  cette  invariabiliti?  de 
la  oature  des  animaux,  qui  en  fait 
des  persöunages  excelients  pour 
la  fable  —  tout  cela  est  —  tr^s 
juste. 


Girurdin,  I,  p.  2: 

On  a  beaucoup  dit  que  Tapo- 
logne  avait  ^t^  invent^  pour  tfire 
la  v^rit^?  aux  deepotea  rous  le  voile 
de  la  fiction.  —  *ft-  p.  S:  Je  ne 
veux  pas  parier  ici  de  Mt^n^nius 
Agrippe,  cet  orateiir  d'une  puis- 
Bante  aristocratie  aux  abois,  ra- 
contant  au  peuple  r^volt^  )a  fable 
des  Membres  et  de  FEstomac  ,  .  , 
—  Je  prendrai  dans  H^rodote  uu 
apologue  plus  ancien ,  celui  de 
Cynis  aus  loniens  .  .  .  J*ai  en- 
core  h  citer  un  fabuliste,  peu  connu 
sous  ce  titre,  et  qui  n*avait  guere 
uon  plus  le  besoin  ou  rhabitude 
de  menager  perHonne :  c'est  Tem- 
pereur  Tibere.  Flavius  JoatJphus 
raconte,  dans  ses  Antiquit^s  ju- 
da'iqiies  (18^  5)^  que  Tibfere  n'aimait 
pas  a  chauger  les  gouverneurs  des 
provinces.  —  Quana  on  lui  de  man- 
dait  pourquoi^  il  racontait  Fapo* 
logue  snivant. 


Und  nun  folgt  bei  Girardin  sowohl  wie  bei  Kulpe  die  Fab<^l 

Josephus.     Wir  brauchen  wohl  nicht  erat  hinzuzufügen,  dass 

d&0  Original  echwerlich  nachgeachlagen   hat     Da»  würde 
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ihm    auch    nach    der   Angabt?    bei    Girardiii    wohl    schwierig 
wo  nie  11  sein* 


Giraräm,  l  p.  OOU: 

L^vpologue  ee  ra^ttaclio  — 
besoin  qu'a  l'e^prit  hnninio  dVx- 
primer  pene^e«  soiis  de«  image«< 
La  m^taphore,  rall^gorie.  In  pÄ- 
rabole^  —  1ä  fable  »ont  —  Tefet 
du  iii6me  besoin. 


h'ntpi\  p.  tfti<: 

Die  Faliel  ,  , .  int  da«  Bydürt- 
ni«K  dea  menHcKHelien  OeiateB»  aeine 
Gedanken  in  Bildern  auiJZüdriicken- 
Die  Metapher,  die  Allegorie,  da^ 
Gleichnis B,  die  Fabel  sind  da»  Er- 
gebnis» desselben  Bedürfnisses. 

Soileii  wir  das  Kulpenrlie  Elaborat  noch  im  einzelnen  iiKher 
beleuchten?    Daiilber  w^tre    in   der  Tliat  gar  luanched  zw  sagcstt; 
Docb  vermögen  wir  uns  dazu  nicht  zu  entschüeseen.     Wenn 
mand  seinen  Vor^itnger  in  einer  Weise  ausnutzt,  wie  die«  K 
gethan  hat^  und  daj^u  noch  die  Miene  annimmt,  als  habe  er 
Wissenschaft   einen   Dienst    iEi;eleistetj    wie    dies  Kulpe    in    «eii 
Vorreden    tlmt,    so    kann   er  keinerlei  Anspruch  darauf  erhi 
der  Ehre  einer  auöflihrlichen  Kritik  gewürdigt  zu  w^erde». 


La    France    lyrique.     Album    des  meÜlcures  Pot^sie«  Ijriiiu 
des   auteiira   fraugaiö  par  M^^*^'  rauliue  Four^,     Qa 
trii^me    cdition,    entierement   refondue    et  angoientee  pl 
iltto  Kamp,    DiMieur    en    philneophie    et    profesaetir 
r ecMle    Eiiisäbeth    a    Frankfurt  -  sur  -  Ir  -  Mein.      CS  üterslä 
1882.     C.  Bertelsmann,  Editciir. 

Das  Werk    der  Madame  Four^:   ^La  France    lyrique" 

schien  zum  letzen  Male  in  dritter  Auflage  vor  ca.  20  Jabrel 
Sollte  e«  nicht  ganz  in  Vergessenheit  geraten,  so  bedurfte 
der  Umarbeitung  und  ErgHnzungj  die  Herr  Otto  Kamp  nun  aH 
geführt  hat.  Leider  konnten  wir  kein  Exemplar  der  vurUfl 
gehenden  Auflage  erlangen^  also  auch  nicht  den  Anteil  iles 
nannten  Herrn  an  dem  Werke  konstatieren ^  KnUsseu  es  mitJ 
hl  Uli  eilen,  wie  es  vorliegt. 

Der  Titel  des   Werkes    ist    zu  viel  versprechend,    denn 
enthält  wenig    mehr    alß    zeitgenössische    l^roduktc,     M^®  Fosi 
wollte    nach    des    Herausgebers    Angabe    (ef*   Pr^face)    auch 
diese  vorführen.     Die  wenigen    Erzeugnisse   früherer  Zeit,   i. 
die    einzelnen    Lieder    von    Olivier   Baseelin,    Thomas    Cornefi 
Lafontaine,    Moliere,    J. -B,   Rousseau,    Searron    (durch    wen 
sie  eingeführt?)  herechfigen    sicher  nicht  zur  V^erwendnng  (rrl 
Beibehaltung)    eines    so  allgemeinen,    viel  versprechenden 
Titel  und  Inhalt  decken  sich  nicht. 

La  France  lyrique  (XXXll  und  441  pp.,  8^')  entlillt 


ß>Jmtf  fottri;  La  Fmrice  tyrupte,  p.  p.  0.  A'antp. 


179 


WÄ 


Lieder  von  173   VerfasBeni    (darunter   eine  Anzahl    Damen) 
tid  einige   3U  anonyme  Lieder.     Letztere  sind  zwei  Gebieten  der 
tanzösiflche»  Lyrik    entnuuiDien,    die    vorher,    auch    in    anderen 
Werken,   unberUcksichtif;:!   geblieben  waren,    nuinüch  der  Poesie 
popalaire   und   der  Poesie    enfantine.     Die   Korypliäen   auf  dem 
Gebiete  der  französißclieii  Lyrik,   ßeran|^erj  Lamartine  nnd  Victor 
Hugo  sind    mit  je  einem  Dutzend  Lieder  vertreten;    desgleiehen 
Gustave  Lenioiue.     Andere  Diehter  haben  mehrere  Gedichte  ge- 
stellt; die  grosste  Melaxahl  aber  (und  zwar  mid  viele  unbekannte 
Dicliter    darunter)    hat   nur    ein    einziges  Gedicht   liefern  dürfen* 
Damit    bekundet   der  IJerausgeberj    das»  es  weniger  sein  Zweck 
war,    die  wissenschaftliche  Kenntnis    der  französischen  Lyrik  zu 
Ordern,  als  vielmehr  dem  schwerer  Geisteskost  oder  alltägiicher 
ledchlil'te   Lberdrlissigeji    eine    angenehme    und   doch    nicht  ganz 
nutzlose  Lektüre  zu   bieten.     Bei  diesem  Standpunkte  ist  es  dem 
Herausgeber  nicht  zum  grossen  Vorwurf  zu  machen,  dass  manche 
uiclit  unbedeutende  Lyriker:  Autrau,  Theodore  de  Banvillej  Bar- 
bier,   Nicolas   Martin^    Andre   Tlieuriet    etc.   gar    nicht    vertreten 
sind,  andere,   wie  Andrt^  Ch^nier,    Frangois  Coppee,    Alfred    de 
Müsset   etc.    sieh    nur    schwach    beteiligen    durften,      Angesichts 
jdi^ser  Thaisachen  wird   uns  klar^  dass  der  besonders  wegen  des 
Vorausgehenden    leicht   misszuverstehende  Satz:  „La  France    ne 
'doit  done  exclure  rien  ^  ä  nioius  qu*il  ne  soit  vulgaire   —   de- 
puis  Charles  d'Orleuns  jusqu'A  Frangois   Copp6e"  (Pref,  H)  sich 
lediglich    auf  die  lyrischen  Stoffe,   nicht  auf  die  Dichter  zu  be- 
Eiehen  hat. 

Die  sieben  Abteilungen,  in  welche  die  gesammelten  Lieder 

•eingeordnet  sind,  tragen  die  Überschriften:  La  Xature,  La  Patrie, 

La  Familie,  La  Jeunesse,  L'Aniour,  La  Vie  humaine  (im  engeren 

Jinne    zu   verstehen)    und   La  Religion.     Gegen    diese  Einteilung 

Bt  wohl   kaum  etwas  zu  sagen,     Kur  hätten  vielleicht  die  Lieder 

vom  Sterben   und  %'om  Tode,    wenn  ihrer   auch  nicht  viele  sind, 

eine  besondere  Gruppe  bilden  ki)nnen;  denn  sie  passen  höchstena 

nur  in  eine  der  beiden  letzten  und    auch  dahin  nicht  besonders. 

Das  Einordnen  der  Lieder  in  diese  Abteihingen  war  keine 

leichte  Sache,  da  oft  ein  Lied  mit  einigem  Hechte  zwei  Gruppen 

zugeteilt  werden    konnte.     Versehen    sijid    daher   leicht  möglich. 

^^Tolgende  Lieder   gehören    nach    unserer  Ansicht  in  eine  andere, 

^Hoschwer  zu  findende  Gruppe:  La  Venue  du  Moie  de  Mai  p,  26^ 

^Ke  Bai    champetre    p.  28,    Plus   de  Mere    p.  70,    Le  Joueur  de 

^Hiuth  p.  85,  Le  Chemin  de  ITIonneur  p.  169,  Sur  la  Mort  d'une 

^^Bune    Fille    p.   175,    La    Chute    des   Feuilles    p.    176,    Leontine 

^^.  183,   La  Queteuae    p.  1«8,   Le    petit  Mari   p.  233  und  noch 

manche  andere. 


^^t 
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Kritkche  Anztfi^en.     G,  IVitimMurk, 


Die  AnftWAlil  der  Gedichte  ist  nach  der  lobeiiswS 
Maxime:  „Bun  et  Uref*^  erfulgt.  Sie  zeugt  von  einem  g^iiti 
Geschniack.  UiiBchiine  Lieder  dürfte ii  kaum  vorhanden  sein, 
der  unbedeutenden  gibt  es  nnr  wenige.  Die  Lieder  der  flinft^ 
Gruppe  (L'Amour)  sind  mit  Vorsicht  zosamniengeBtellt^  so 
nichtü  Verletzendes  sich  vorfindet.  In  formeller  Beziehung 
wenig  zu  erinnern;  die  meisten  Gedichte  zeigen  rechten  FIuä» 
beim  Lesen.  Der  Inhalt  der  Gedichte^  vielfach  fesselnd,  Idt  M 
der  munni^^fachi^teu  Art:  Die  Liehlichkeiten  wie  die  Schrecknis 
der  Natur,  die  lliDgahe  au  das  Vaterland,  Familien verhältnisil 
das  reine  Glück  der  Jugend^  der  Liebe  Lust  und  Leid,  die  vei? 
schiede nsten  Vorkommnisse  des  alitllgliehen  Lebend,  religiöse 
Befriedigung  wie  des  Zweifels  Pein  und  endlich  die  Gefühle  bei] 
Bcheiden  von  dieser  Welt  werden  uns  von  den  versehiederi^ 
Dichtern  in  ansprechender,  ja  oft  tief  ergreifender  Weise 
schildert.  Die  Lektlire  der  meisten  Lieder  gewährt  einen  wahr 
Genusfij  und  aus  diesem  Grunde  ist  das  vorliegende  Werk  wo 
zu  empfeiilen. 

Sind  mehrere  Lieder  von  demselben  Dichter  aulgenot] 
worden,  so  sind  meist  schöne  und  charakteristische  ausgewd 
Das  eine  oder  andere  Gedieht  mochte  mancher  wohl  dnrch 
mehr  zusagendes  ersetzt  haben:  doch  ist  es  ja  unmöglich^  eint-s 
jeden  Gci^chmack  zu  treffen*  Bei  Beranger  vermissen  wir  z.  B. 
Le  Roi  d'Yvetot,  Le  vieux  Sergent  etc.;  deagleichen  manche 
herrliehe  und  wohlbekannte  Lieder  von  Victor  Hugo,  von  denen 
einige  allerdings  wohl  ihrer  LSnge  wegen  dem  Verfasser  sn 
Aufnahme  ungeeignet  schienen. 

Ein  kleines  Versehen  sei  noch    eben   erwähnt     Das    ersfF 
Lied  der  Sanmihitig  ist  Im  Hegister  Lamartine  zugeschrieben,  im 
Text  aber  richtig  Delavigne  unterzeichnet,  der  nur  durch  dieses 
eine  Lied  vertreten  ist. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  vorzUglicbe; 
Papier  w^ie  Druck   lassen    nichts   zu  wUuschen    tibrig.      Dadn     * 
wie    durch    seinen  Inhalt,    eignet   sich  das  Buch  gut  zu   Dv! 
tionen.     Zu    diesem   Zwecke    ist   dasselbe  vorn   auch    mit   eineui 
schönen  Dedikations blatte  versehen  w*orden. 

Sei  es  schliesslich  noch  gestattet,  einige  allgemeine  Gedan- 
ken zu  ilusseni,    die    bei  der  HersteHung   einer  Sammlung  fran 
Lieder  event.  Berlicksichtigung  finden  möchten.     Dem  HeraufigeM 
kann  ein  doppelter  Zweck  vorschw^eben;    entweder  vor/ 
Belehrung   oder   aber  rnterhaltung.     Wählt  er  den  erst         , 
bieten    sich    ihm  weit   mehr  Schwierigkeiten,    als   beim    zweite 
Um  Übersichtlichkeit  zu   erzielen,    ist   eine  weise   BesehrUnkn 
in  der  Auswahl  sowohl  der  Dichter  wie  der  Gedichte  anbed 
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irendig.  Sollen  wir  ein  kkreß  Bild  der  französischen  Lyrik 
lewinnen,  so  darf  vor  allem  die  Zahl  der  vertretenen  Dichter 
licht  allzu  gross  sein;  hingegen  nniss  ein  jeder  von  ihnen  eine 
(entlgend  grosse  Anzahl  von  Gedichten  ßtellen^  damit  seine  Na- 

ir  lind  Bedeutung  einigermassen  erkannt  werden  kann.  Hier- 
legen  fehlen  feist  alle  bisherigen  Sammlungen  franz.ÖsiBcher  Lie- 
|er  mehr  oder  minder.     Die    lyrischen  Grttsaen  Hind  gewUhnlich 

[jerreichlieh  vertreten.  An  sie  sehlieast  sich  ein  ganzer  Schwärm 
renig    bedeutender  Dichter,    die    sich    uns    mit   nur   einem  oder 

rei  Gedichten  pHlsentiereu.     Wie  sollen  wir  una  aber  au»  die- 

pn  einzelnen  Gedichten  ein  Urteil  Über  deren  Verfasser  bilden  ? 

Ir  eine  wissenschaftlichen  Zwecken  dienende  Sammlnnj^  fran- 
jküsischer  lyrischer  Dichtungen  (die  gewiss  noch  ein  Bedllrfnis 
it)  fordern  wir  daher:  nicht  zu  viel  Verfasser  und  nicht  zu  wenig 
iTerfasstes  von  jedeuL  Befolgt  man  diesen  Grundsatz,  so  wird 
aanch  schönes  Lied  nicht  aufgenommen  werden  können,  doch 
wird  dabei  ein  wichtiger  Zweck  um  so  hesser  erreicht. 

»Ferner  ist  bei  der  Auswahl  darauf  zu  achten  >  dass  ein 
?der  Zweig  der  französischen  Lyrik  zur  Geltung  komme,  damit 
an  die  verschiedenen  GefUhlsströmuugen  des  frauzösischen 
olkes  erkennen  kann. 
Nun  kami  man  weiter  entweder  die  Gesammt  -  Lyrik,  oder 
mir  die  eines  bestimmten  Zeitabschnittes  berticksichtigen  wollen. 
Wenn  letzteres,  so  wäre  zunUchst  das  19.  Jahrhundert  als  die 
wichtigste  Epoche  herausÄUgreifen.  Dabei  wUrden  wir  vorziehen, 
statt  genau  mit  unserem  Jahrhundert,  mit  {i^r  französischen  Re- 
volution zu  beginne«,  da  sie  es  ist,  welche  vorzugsweise  der 
Iflr&nzösi scheu  Lyrik  einen  so  mächtigen  Aufschwung  gegeben  hat. 
Einer  solchen  lyrischen  Anthologie  konnten  auch  noch  eine 
knrzgefassto  Metrik,  sowie  litterarhiatorische  Notizen  beigegeben 
jrerden,  wodurch  ihre  Brauchbarkeit  entschieden  erhöht  würde, 
Dass  solch  eine  Sammlung  auch  recht  wohl  dem  zweiten 
p^ecke  dienen  kann,  bedarf  kaum  der  Erwähnung* 

Soll  nun  aber  eine  Sammlung  französischer  Lieder  Vorzugs- 

reise  zur  Unterhaltung  dienen,  so  können  die  oben  angeführten 

Irundsätze  zum  Teil  unbeachtet  bleiben.     Da  kann  jedes  Lied, 

üag   sein  Verfasser   noch    so    unbekannt  sein,    Aufnahme  finden, 

^enn  es  nur  schön  ist.     Auch   braucht  in  solch  einer  Sararahing 

lebt  jeder  Zweig  der  Lyrik  gehörig  berücksichtigt  sein-    Dass  in 

lesero  Falle  vorzugsweise  die  bedeutendsten  Lyriker  ausgebeutet 

ferden,   ist  natürlich.     Eine    bestimmte  Ordnung  darf  selbstver* 

Indlich  auch  in  solcher  Sammlung  nicht  fehlen*     Immerhin   aber 

inn   auch   eine    solche   Chrestomatie    belehrend    wirken,    doch 

rd  sie  einer  nach  obigen  GrundsätzcE  geschafenen  an  absotu- 

icm  Wert  nachstehen.  G.  WiTttTiii^u\^c¥., 
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erwähnt 

tüDg  ziuiilchiit  die  bekannten  Gründe  fiir  den  geringen  Erfolg  des  ! 
Unterrichts  an  Gymnagien.  Auch  er  habe  in  seiner  Praxis  dir 
üble  Erfahrnng  machen  mfissen,  ohne  dass  er  jedoch  dem  Lehr 
hier  epeziell  der  Plötzschen  Schulgrammatik,  die  Schuld  düran 
me?i»«en  könnte.  Es  ^eien  ilim  aber  bei  mehtjährigem  Gebranch 
Grammatik  mancherlei  Mängel  darin  anfgeatosaem  und  habe  er 
Bemerkungen,  welche  VerbesBerimgen  imd  Nachträge  zu  Plötz  (27 
Jage,  1880)  enthalten,  hauptf*llchlich  deshalb  zusammengeHtellt,  um    l 

elbeu   seinen  Schülern,  statt   wie   bisher  mündlich,  gedruckt   in  dif 

^|nde  Reben  tu  können. 

Was  der  Vorf,  alsdann  über  eine   masBvolle  Heranziehung 
,^  _  ^Alt-  und  Mittelfranz,  in  beililufigen,  dem  Schüler  drr  Vi«*- 
treffenden   Stufe    leicht    vertat  Endlichen    Bemerkungen    sagt,    * 
unsere  volle  Zustimmung.     Man  darf  hoffen,  dasa,  wie  schon  Koi^  ; 
hier  I,  114  unt    treffend   andeutete,    die   meisten   wiftaenschaftlich   ^t* 
bildeten  Lehrer  des  Franz.  heutzutage  anderer  Ansicht  al«  PlÖt»  ^\^d, 
der  da  meinte,  „auf  deutschen  Schulen,  auch  in  den  obersten  Kl* 
würde  das  Hineinziehen  des  Altfrz.  in  den  Unterricht  ein  verfch 
Beginnen  sein^.     Ein  Hauptmangel  der  Plötzaehen  Grat* 
eben   duB   fast  vollHtändige  Fehlen   der  Erklilrung  Rpracbi 
«cheinungen   überhaupt,')  wozu   oft  wenige  Worte  genügen,    ui» 
wie  B.  an  ein  paar  Beispielen  zeigt,  und  wir  weiter  unten  noch   i 
fach  hervorzuheben  Gelegenheit  haben  werden,  dem  Schüler  tn  ki«^^. 
Erkenntnis  des  ihm  s^onst  unzweifelhaft  unvergtöndlich  bleibenden  rcr* 
helfen  können,   und   zwar  nicht  nur  beim  Unterricht  an  GjmnMen, 


^)  In  den  neueren  AuÜagen  ist  jenem  Mangel  allerdin^  befeili 
an  einigen  Stelleu  abgeholfen,  doch  bleibt  in  dieaer  Beziehung  iio<b 
viel  2U  thuD  übrig. 


^ü 
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mdem^  wie  Ref.  aus  Erfahrung  bestSltigen  kann,  auch  mit  hestem  Er- 
felgc  an  Realgymnasien.*) 

Die  nun  von  S.  5  ab  folgenden  Bemerkungen  zu  dini  einzelnen 
Lektionen  der  Gramm.,  von  denen  natürlich  mancher  Lehrer  8chon 
früher  einen  grossen  Teil  selbst  gefunden  und  binra  Unterrichte  ver- 
wandt haben  wird,  sind  im  ganzeti  recht  dankenswert,  Doeli  haben 
gich  mehrere  Irrtümer  eingeschlichen,  die  im  folgenden  unter  Anknüp- 
fung einiger  weiterer  Bemerkungen  berichtigt  werden  Hollen. 

Bevor  wir  aber  dazu  übergehen,  unlssen  wir  die  Notiz  ein- 
halten j  daes  mittlerweile  wieder  eine  neue  Aufl.  der  Schulgramm. ^ 
lie  28.,  erechienen  ist,  die  eich^  ebenBo  wie  die  nouenten  Auflagen  der 
'gen  gprachlichen  Werke  vou  Plötz,  vor  allem  dnreh  gr^Rj^ere«!  For- 
mat und  grösseren  ^  klaren  Druck  vor  den  früheren  vorteilhaft  au«- 
:eichnet.  AnsBerdem  »ind  eine  Reihe  kleiner  Änderungen,  bestw,  Er- 
nzungen  vorgenommen  worden,  namentlich  die  Umgestaltung  von 
.ektion  2,  Aimn»  2 ;  die  tStreichting  einer  Anzahl  «ich  öfters  wieder- 
holender Vokabeln  im  Vokabular  zu  den  einzelnen  Lektionen;  pchliess- 
lich  einige  Verfinfachnngen  der  Ausaprachehezeichnung.  Auch  sonnt 
ist  die  bessernde  and  ergUnzende  Hand  rd'terH  wahrzunehmen.  Auf 
'  e»e  neueste  Auflage  werden  wir  uns  aut  den  folgenden  Seiten  an«- 
hlie8S»lich  beziehen. 

L.  1.  DauB  seit  der  27.  Aufl.  die  Zahlen  ^  welche  die  Wortstel- 
ng  angaben  t  weggeblieben  Find ,  ist  gewi»8  nehr  zu  loben.  Einige 
le  wäre  jedoch  an  Stellen,  wo  dem  Schüler  die  er^^t  apilter  zn  lernende 
l  nach  nicht  bekannt  ist .  oder  wo  aus  einem  ihm  vom  Lehrer 
.her  anzugebenden  Grunde  die  regelmässige  Stellung  nicht  statthaft 
tt.  eine  dießbezugliche  Andeutung  nicht  überflüssig  gewcHcn;  ho  bei 
ter Stellung  von  tout  vor  dem  Part,  L.  *29,  Satz  25,  —  ferner  die  Kon* 
;ruktion  von  L.  Wy  Satz  29  „der  "ersten  ^beiden  Jahrhunderte" ;  L.  H2, 
Ifttx  21  „^freier  'Institutionen";  L.  55,  Satx  11  «eine  *freie  ^Nation**; 
a^,  Satz  21  ^^ehrlicbe  'Leute";  —  S.  S53,  Nr.  %,  t,  ti  „Wie  un- 
[Töcklich  ich  bin!"  (nach  L.  74,  Satz  15),  u.  v.  a, 

L.  2  und  S*  E  ferme  hat  seinen  Namen  nicht  daher,  dass  ca 
nrapnlnglich  meint  in  geschlosaenen  (?)  Silben  gestanden  hat  (wie 
nrmee,  spau.  finftftdal?)^  «ondern  davon,  dass  e«  mit  verengter  Mund- 
öffnung geiiprochen  wird  (vgL  Sache^  Wtb.  L  S.  XV  üt).  —  ^Da«(*  t  im 
Anlaute  »tetfl  e  ferme  ist",  mag  eich  der  Schüler  in  dieser  FaHsung 
lieber  nicht  als  ^allgemeine  Regel'*  merken  <vgL  ^tre,  eHe!},  denn  es 
frhlt  hierzu  die  Bedingung:  vor  einfacher  Koni«onanÄ|  ßofern  «ich  kein 
stumme»  c  anschlieRst  (Diez,  Gramm,*  L  420  ob,). 

L.  4,  In  nmntkrm  etc.  wird  e  nicht  blon»  als  cf  smird  behan- 
delt, sondern  wird  für  die  Aussprache  sogar  stumm,  was  dem  Schüler 
ebenfall»  ge^tagt  werden  muBs, 

*)  Vgl.  u.  a.  Kühn,  Zar  Methode  des  franx.  Unterricht»  (Progr. 
de»  Realgymn,  zu  Wiesbaden  1882,  S.  ß):  ^Wenn  es  irgend  mög< 
lieh  ist,  Boll  dem  Schüler  auch  der  Grund  der  Krscheinung 
mitgeteilt  werden.  Eb  ist  bq  natürlich  und  naheliegend*  das»  der 
Mensch  fragt:  Warum  ist  dies  so  und  jenes  ander»?  Unbedenklich 
kann  man  diet^e  Fragen,  wo  es  angeht^  beantworten  oder  ihnen  zuvor- 
kommen» indem  man  gleich  die  Erklärung  gibt.  Man  las«e  sich  nicht 
davon  abhalten  durch  die  Redensart:  da.n  gehört  nicht  in  die  Schule» 
Eft  gehört  alles  in  die  Schule,  was  geeignet  ist  den  Ver- 
stand der  Schüler  zu  bilden,  wofern  nicht  sachliche  Bedenken 
obwalten.** 
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L.  S.    Fflr  „unmotiviert"  könnte  man  den  Accent  in  dem  Pa 
mii  nur  in  Bozug  auf  dun  NtVx,  halten;  bekanntlich  ersetut  er,  et 
irie  in  di)  und  <r/>,  das  ef  duH  Mht.  mcu  fdcu,  criu). 

Li  8.  (Mfrir  de  mag  allerding»  wohl  vereinzelt  heisstni 
Bieten  für'',  wie  PL  sagt  ^vgl.  Herrig»  Arch,  Bd,  47,  S,  13)»  ha 
tiber  „zu  {mit  Inf,)", 

L.  Id.    Savtmt  iet  heut  nicht  bloss  Adjektiv,  Bondem  »nch  Stil 
»tantiv.  —  Die  Zurück  füll  rung  von  mtrai,  saurai  auf  die  nur  graphi« 
abweichenden  iifrz.  Formen  averm^  saverai  (besser  aiierm,  jtavn^mf)  " 
ben  avrai,  aavrai  wördn  den  Schüler  irreführen, 

L.  14*  Auch  in  snrsemr  ist  c  stunun.  —  Vor  „  Vaincrt  hat 
ergUnÄG  „L,  15";  ebenao  unter 

L«  lö  vor   den  Worten  ^Wv^.  24  etc.**   erg.  „L.  17".     Hier 
findet  »ich  B.  eehr  im  Irrtum,  wenn  er  commtf  ü  en  a  seduiis  tani  tta 
(mit  flektiertem  Part,)  verlangt,   da  ja  da«  von  seduirt;  «.bhän^ffe  Ol 
jekt  erfit  darauf  folgt,  wa«  bei  Plöt»  L.  57,  E  nicht  der  Fall  ist 

L,  181,  Bei  taire  mag  immerbin  faire  taire  erwähnt  werden ;  doo 
wa.re  der  Schüler  hierbei,  wie  auch  schon  in  h*  9  bei  faire  sotsvenir  i 
(wenn  mivn  diese  Wendung  hier  üljerhaupt  lernen  lassen  will;,  aaf  i 
Fehlen  des  Reflexivpronomens  aiifmerkaam  zu  machen,  und  die  die 
bezügliche,  für  die  Lektüre  oft  erforderliche  Regel  (z,  B.  nach  Lüok 
S  379b,  Anm.  2)  in  L.  26  od.  27  nachzutragen  (vgl  Plattner^  Zur  franifl 
Schulgramm.,  Progr.  Wiesbaden  1879,  S.  21  unt. :  ferner  riöt2,.8ch" 
zum  Elementarbuch  und  zur  SchulgrammM  4«  Aufl.,  B*  193,  Amn,  A 
Li  70»  Sat«  33:  „lies«  sie  [gich]  auflösen'*). 

L.  80.  Ich  halte  e«  für  unnötig,  in  chef-litu  dorn  chef  adJet 
tivischen  Sinn  zuzuschreiben.  Die  Zusammensetzung  ist  von  Plöl 
gan»  einfach  und  richtig  erklärt  worden*  • 

Li  84.  Das  Wörterbuch  der  Acad^mie  von  1878  schreibt  ose 
bloss  ,, vermutlich",  sondern  in  der  That  compOttemetU.^) 

Li  37.     iLn  ta  ffresenctf  steht  imier  Nr.  8  (nicht  9). 

L.  41,  2.     Bei  substantivischem  Subjekt  wiir  die  Invtr 
nicht  bloss  früher  statthaft,  sondern  ist  es  noch  heute  (s,  unteti). 

L.  4li.  Verf.  stellt  zu  Satz  l,  3  n.  4  die  Kegel  auf:  ^OUigft 
tfinem  Verbum  ein  durch  ein  Adverb  der  Art  and  Weise  bestimm! 
Inflnitiv  ab,  so  steht  da»  Adverb  meist  zwischen  l>eiden.**  Der 
braucht  aber  nicht  gerade  von  einem  Verbum  abzuhängen  (wie  SaJte* 
1  u.  3  selbst  zeigen),  und  kann  auch  ander«  als  durch  ein  Adrerb  der 
Art  und  Weise  näher  bestimmt  werden.  Die  Kegel  wurde  also  bisset 
etwa  so  lauten :  Wird  ein  Infin.  durch  gewisse  Adverbien  wie  hicn» 
mieux,  tonjours,  Jamais  u.  ühnL  nHher  bestimmt,  so  tritt  dai»  Adverb 
meist  vor  den  Inf.,  resp.  zwischen  Pr&p.  und  Inf.  (vgl.  Herrigs  Arch.  47,  M). 

L.  59.  In  der  absoluten  Participialkouätruktion  steht  das  Sub- 
stantiv mit  seinem  Part,  keineswegs  im  Nomin.,  tondem  im  Akknni 
(vgl.  MMzner,  Gramm.^,  S.  429  unt.). 

L.  60.  Die  artikellose  franz.  Apposition  kann  im  Deutschen  den 
best.  Artikel  ebenso  gut  wie  den  unbest^  bei  »ich  haben  (vgl,  L,  10, 
Satz  23;  14,  33;  13.  36  etc.).  —  Statt  6  lies  b.  —  Bei  uachgesteUleBi 
Supl.  tritt  allerdings  meist  der  Art.  vor  dae  Subit.,  doch  vgL  T 
Arch.  47,  89  ob. 


^)  In  der  38.  Aufl^e  ist  die  früher  speciell  anfgeführte  Rigdf 
^compUt,  eU  bildet  cowm&Umenf*,  die  in  dieser  Fassung  dem  denken* 
den  Schüler  imverst&iialich  sein  masste»  mit  Recht  gans  weggeliMi» 
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Xi,  61,  1.     Nebeu  semf}la\  monrir  mt  wohl  auch  parat ire  und  de- 

rester   zu    nennen.  —    2.    iJesi^ner  und  eofisükTei'  haben  nicht 

I  comnu\  sondern  ganz  gewöhnlich  auch  pnur  nach  sich  (vgl.  Lfickirig, 

136t  Anni.  2),    —    Der  von  B.  nivch^etrugene    Unter»*chied    xwiachen 

re  und   chomr  ist   ro   wichtig,    namentlich    für   die  Übor«et»iing  ins 

üiiÄ.,  da«»  der  Schüler  ihn  am  lieLflten  schon  bei  der  Erlernung  von 

(I#,  19)  kennen  lernen  möchte.     Zu   t'Ure   mag  noch  erwähnt  wer- 

ßt)}  daea  es  sich  dabei  gewöhnlich  um  Abgabe  von  Stimmen  handelt. 

L.  68,  n.  L     Unter  den  gewöhnlich  v  oranges  teilten  Adjektiven 

^hien  iwei  sehr  gebdluchliche :  vmtv  und  haut.     Ref.  pflegt  daher  eeiuen 

thilleni    folgende    VorHe    (ebenfaÜH    mit    möglichster    Nebeneinander- 

ellung  verwandter  oder  entgegengesetaster  Begriife)  zu  diktieren: 

Bon,  mmtvaiSp  mc'chant  und  beau; 
^rand,  jtetit,  jftU  und  ^ms: 
jiSHUd,  vicux,  kaftiid  nnd  soi; 
vnstef,  vilain,  nebst  f%«t?  und  haut. 

Ii»  60,  IZ,     Hierlier  gehört   die  Wendung   tie  poutmr  s'emp^cher 

ichtf  und  zwar  det^halb,  weil  anf  dieselbe  im  heutigen  Franz»  stet.«  de 

pit  dem  Inßn,  folgt»  während  es  «ich  bei  Plötz  um  einen  Satz  mit  fjiie 

fcndelt.     Obige  Wendung  niöHste  vielmehr  L,  13  erwähnt  oder  in  einer 

fi«amixienHtellung  von  Verben  (etwa  in  L.  34)  untergebracht  werden, 

e.  tn  Verbindung  mit  einem  folgenden  Infin..  die  Stelle  eines  Adverbs 

prtreten   (vgl.    z.    B,    Knebel^   Gramm.  §  110),     Bei    Flötz   finden    sich 

war  uimer  ä ,  nimer  mü'ttx ,  aller,  eommenvt'r   und  finir  par,  faUUr,  ne 

taüsiT  de,  venir  de  und  u  mit  folgendem  In  (in*,  aber  ganz  zeretrent* 

L*  70,  A.  10.     Die  von  Plötz  gegebene  Regel  über  die  Stellung 

Jer  ObjektHprOTiomina  bei  fmre,    lahser   etc.    genügt    vollBtUndig    und 

'raucht   nicht,   wie  B.  will^   um    so  viel  erweitert  zu  werden,  das«  »ie 

leb  von  der  L,  77,  6   aufgeführten    kaum    noch   unterscheidet,     Ee  ist 

ielmehr  einfach   in   den  Beispielen  bei  Plötx  (Je  k  leur  ai  iaL^se  e^ve* 

^tcr  und  On  le  lui  a  fait  direj  daB   dem  Schüler   noch    unerklä^rliche 

ur  und  /ui  tax  »treichen,  und  dann  L.  77^  6  zu  dem  Beispiel  Je  le  Im 

^    efitendn  äire  wegen    der  Stellung  beider  Pronomina  vor   faire  etc. 

auf  L.  70,  A.  10  zu  verweisen.  —  13.  Der  ZuBtitz  B,r  („Vor  dem  nach 

diesem  Relativsatze  folgd.  Pr9.d*  de»  Pron*  per«,  abs,  braucht  da«  Pron. 

per»,  conj.  nicht  wiederholt  zu  werden")  galt  allerdings  bi«  inn  17.  Jh., 

heut  i*?t  jedoch  die  Wiederholung  de^  Subjektepron.  Regel  (vgl  (Teasner, 

Z.    Lehre   v.    frz»  Pron.  I,    10  unt,).  —  J^ai   fait   de   mtm    mietix   sieht 

L.  71^  6  (nicht  7).   —   B,  6.    Ai^f  pen-fer,  sowjtr  etc,  kann  ausser  einem 

Substantiv  auch  ein  Pronomen  folgen, 

L.  71,  7.  Der  übliche  Anadruck  für  „meine  Geflcbwi§ter'*  ist 
wohl  nicht  mes  fr  eres  et  mcs  smurs^  sondern  mes  freres  €t  Süturs  (a, 
Herrign  Archiv  Bd,  62,  S.  354), 

Li  72,  DttgH  B,  auf  die  so  wichtige  Unterscheidung  «winchen 
determinativem  und  demonstrativem  Pron,  hingewiesen  und  die  Ein- 
"  ihrung  dieser  Bezeichnungen  auch  für  die  Plötzsche  Grammatik  ge- 
ordert hat,  ist  durchaus  zu  billigen.  —  8.  Die  Regel  über  die  An- 
wendung von  ce  zu  nacb drücklicher  \  erweiaung  auf  etwas  Vorangehende« 
nn  in  der  Plötzschen  Fassung  unmöglich  genügen.  PI.  spricht  z.  B. 
ilots  vom  „Verb"  im  zweiten  Gliede,  statt  näher  anzugeben:  ein  Infin. 
mit  de  oder  ein  mit  que  beginnender  ganzer  Satz  (vgl.  PlMz,  Syntax 
und  Formenlehre  %  S.  314).  Ferner  ist  in  der  Schulgramm,  nur  der 
Fall  behandelt,  wo  daa  erste  Glied  ein  neutraler  Relativsatz  iat^  wäh- 
rend eti  doch  auch  ebenso  häutig   ein  Substantiv  sein  kann,  wossii  PL 
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eelbftt  unter  den  Ülrnngseatzen  Beiapiele  anführt.  B.  jpbt  nur  einTelti*» 
Nachtrüge  zu  Plötz,  Übersichtlich  und  vollständig  wiirde  etwa  fol^»*utl^ 
Fassung  »ein  (unter  Anlehnung  an  die  AuBführungen  Humbert*^  im  i>n- 
tralorgan  187S,  S,  525  ff»;  vgL  auch  0,  Schulze,  Bemerk,  zu  PloeU, 
Nouv.  granim*  Frogr.  d,  Bealach,  zu  Vegeaack  1876^  S.  13  ff.) : 

Wenn  in  einem  Satsse,  denaen  Verb  Hre  iat^  behnfa  stft.rken*T  Hct^ 
vorhebung  eowohl  des  Prädikats  als  des  Subjekts  tlie  prJldikiitive  Beftäm- 
luung  an  die  Spitze  tritt,  so  wird  die  Kopula  vor  dem  an«  Endv 
gestellten  Subjekt  meist  mit  dem  auf  das  Vorangehende  «urflck weiden» 
den  ce  eingeleitet.     Hierbei  können  folgende  Fäfie  eintreten : 

A,  Der  PrMikatsnominativ  i^üt  ein  Substantiv.     Da«  Subjekt  i»t 

1)  ebenfalls   ein  Substantiv:   La  premiere  qualiU  itun  ro*,  ^ut 
in  fermeie  (vgl.  L.  5^,  Satz  1). 

Anm.  Steht  das  Subjektssubstantnr  im  Plural,  oder  ifl 
da«  Subjekt  ein  Pronomenj  so  mua«  ce  vorgenot»!  werden« 
LEiai,  ce  soni  iaus  ks  dtoyens  qm  ,  .  .U  soutknncnL  L*Eiat, 
c'ext  moi. 

2)  ein  Infin.  mit  de:  Plötz,  L,  72,  Satz  2.  42  u.  45. 

8)  ein  Satz  mit  que:  Le  vcriiahle  e(ög€  eCtm  poete,  c*tsi  quon  rt- 
tuanne  st:s  vcrs. 

B.  Der  Pr'ädikatanominativ  ist  ein  mit  et  qui,  ce  q^e,  ce  doni  hu- 
ginnender  Relativsatz.  Für  das  Subjekt  gelten  dieselben  F&Ue 
wie  bei  A-;  aleo 


1>  Plötz:  Ce  qnnn  sottffre  etc, 

2)  Plötz:  Ce  que  je  desire  etc. 

3)  Plötz:  L.  72,  Satz  13. 


Wenn  es  dann  bei  PI.  weiter  heisst;  „Folgt  aber  ein  Ac^jekti? 
oder  Participi  so  wird  ce  nicht  wiederholt"  (Beif^p.  Ce  qm  est  uHU  ne$t 
pax  touhurs  JiisieJ,  so  ist  zu  beachten,  dass  hierbei  Ce  qui  e$f  irlÄi' 
Subjekt,  nicht  PrRdikat  int. 

L.  73,  3,     Statt  .^integrierender"    und    ^nicht  inte^rrierendet  Bte* 
iativBatz"  dürften  die  deutschen  Bezeichnungen  „wesentlicher  oder  he* 
^"  amender"  und  p,un wesentlicher  oder  erklärender  RelativBÄte**  vorvo* 
riiehen  sein. 

L.  77.  In  der  Äussprachebezeichnimg  von  proferer  tme  pmrdt 
hat  PI.  nicht  ohne  Grund  die  Bindung  des  r  von  vroferer,  welche  B. 
fordert,  unterlassen.  In  der  System.  Darst.  der  iranz,  Ausspra 
S,  159  unt.,  sagt  er  darüber  auadröekh'ch:  „Dan  r  der  Infinitive  j 
wird  stets  im  höheren  Vortrage,  namentlich  in  der  Deklamation  der 
Verse,  niemals  in  der  Konversation  herübergezogen",  wasS,  110 
noch  n^her  erlüutert  wird.  —  Sata  33,  Eine  Streichung  de»  de  vor 
son  OHCle y  welche  B.  verlangt,  iat  nicht  nötig,  da  man  (ier  «.  a.  al* 
Gen.  pos8.  auffati^en  kann. 

L.  78,  B.  1.  Zu  avQtr  ä  faire  vgl.  Beisp.  7  (nicht  Ö).  —  Dai 
Objekt  kann  bei  dieser  Wendung  auch  sekr  wohl  nach  dem  Inf.  mit 
k  stehen  (vgl.  u.  a,  Beneeke,  Or.  IP,  331). 

L.  79,  7»    Lies   bei  B.:   Je  ne  Ic  sais  pas  non  fiius,  —  Di»-  ^^ 
Wendung   des   deutschen   auch    im    Sinne   von   wirklich   =    r.«« 
(«.  B.  VmiS  ne  savez  donc  pas  qne  .  .  J  Aon,  monnear.  Je  ne  fe  jn«.T  ^*i.* 
en  effet)  ist  mir  unbekannt  una  mag  provinzielle  Eigeutümlichkdt  Äcia- 

Von  B.s  Vorschlagen  und  Berichtigungen  sind  durch  die  28,  Aol. 
folgende  erledigt:  zu  L.  66,  8  meiUeurs  statt  meUteur,  zu  L.  5«  über 
die  abaohite  Konstruktion  mit  dem  Part,  per  f.;  zu  L.  57,  C  «ßr^rtf 
statt  direci. 

Dies  «ind  meine  Bemerkungen  zu  B,&  Abhandlnng,  die  jedoch  hei 
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liitem  nicht  ftlle«  enthält,  was  sich  an  der  PlÖtzBchen  Schulgramm, 
Bsseru  oder  dazu  nachtragen  liesae.  Im  Interesae  der  vielen  Schfller, 
'welche  nach  diesem  Lehrbuche  das  Franz.  erlernen,  resp.  sich  für  die 
Lektüre  ans  demnelhen  Eatp  erholen  miisi«ei].  will  ich  hier  den  oben 
achün  gegebenen  einige  weitere  VerbeBflerungen  und  Erg&oznngen  zu 
den  einzelnen  Lektionen  anHchlieBBen,  «oweit  »ie  mir  in  dem  Rühmen 
einer  Schnlgramm.,  die  die  heutige  Sprache  lehren  und  verständlich 
machen  soll,  erforderlich  nnd  angänglich  zu  sein  Bcheinen.')  Sie  wer- 
den ttllerding«  kaum  etwas  abBolut  Neuea  enthalten ;  eine  Zusammen- 
atellung  derselben  dürfte  aber  immerhin^  behufs  Verwertung  für  spätere 
Auflagen,  nicht  überflüssig  und  vielleicht  manchem  Kollegen  willkom- 
men sein.  Ich  zweifle  gar  nicht,  dasH  FachgenOHsen  auch  hier  Ände* 
rnngi^-  und  Ergtlnziings^vorachlSge  ausgesprochen  finden  werden,  zu 
denen  ßie  die  Benutzung  de«  Buches  gelbst  i*chon  geführt  hat ;  manches 
hiervon  mag  ja  auch,  in  verschiedenen  Schriften  zerstreut,  schon  von 
anderer  Seite  gesagt  »ein :  wo  ich  davon  Kenntnis  habe ,  werde  ich, 
bei  besonders  wichtigen  oder  vermutlich  weniger  bekannten  Emchei- 
nungen ,  die  t^uellen  gewigsenhaft  angeben.  (Die  erforderlichen  Zu- 
sätze werden  im  folgenden,  werm  nicht  ander»,  durch  gesperrten  Druck 
gekennzeichnet  sein.) 

It,  1,  Satz  1 1 .  Statt  „an  den  Persern"  wÄre  wohl  nach  PL'  eigener 
Ansicht  (Schlüssel  S.  (52,  Anm*  6)  besser  zu  setzen:  „fiir  ^i/ef^  die  tJnbill 
(mjuref)  der  P.'*  —  Satz  16.  Da  es  sich  um  eine  Itlngere  überfleei«che 
,F^hrt"  handelt,  60  müsste  hier  dasi  in  diesem  Sinne  vorzugsweise 
gebrauchte  (raversee  in  Klammer  angegeben  werden  (PL,  SohlilsHel). 

L.  2,  Merke:  s'appekr  heii^^en;  rappeler  zurückrxifen  (fiir  die 
Wendung  $e  r.  qch.,  h,  9,  erforderlich).  —  Man  lasse  die  Schüler  die 
""  tnpora.  in  denen  die  Verdoppelung  des  /  oder  /  eintritt,  bei  der 
1  Ktets  ausdrücklich  nennen,  was  sicherlich  zur  Verhütung  von 
icjiieni  beitragen  wird.  —  Ausn.  1:  hurct-lcr  beunruhigen,  necken, 
quälen.  —  Zu  kyxnn.  *2.  vgl.  Au  coin  du  feu,  ed.  Schulze  II,  87  unt. 
(«u  S.  28,  5.)  —  Satz  !♦>:  ^englische  Waaren"  ohne  Art.  funter  Anleh- 
nung an  Satz  5:  On  fippf/h'  cnmmit's  etc.  Dajf  Kähere  über  die  Kon- 
ctruktion  von  tfftpcicr  h.  unten  zu  L.  6),  2)* 

L.  9,  Rtiffner  regieren  (intr.'i,  herrschen  (Satz  14  u.  15i  — 
Da«  unter  Nr.  3  angeführte  Beispiel  abrerjer  musste,  weil  es  jetzt  wie 
räfiuT  konjugiert  wird,  wegfftllen,  wie  dies  schon  mit  der  dazu  gehö- 
rigen, früher  giltigen  Regel  in  der  27.  Aufl.  geschehen  ist.  Statt  desson 
ist  als  Ausnahme  zu  Reg,  2  zu  merken:  Die  Verben  auf  cor  (».  B,  ercer) 
behalten  ihr  e  fennt'  überall.  —  Satz  \^i  ^nicht  mehr"  ^  /kf  .  .  .  fdus. 
Ebenso  L.  25,  8»tz  1&.     L.  12,  Satz  34.     L.  14,  Satz  28  u.  s.  w. 

L.  4.     .'iftpuyer  ntützen,  unterstützen  (Satz  11)» 

Ii,  6*    Zu  hmr  merke  den  Wegfall  des  Circumflex»  als  doe  ent- 


')  Die  trefflichen  Aui?führungen  von  Schulze  (hier  IV.*,  4 
Bd.  4,  zweiter  kritischer  Teil,  S.  48  ff.)  darüber,  da«s 


48  ff.  — 
d.  li.  Bd.  4,  zweiter  kritischer  'Teil,  S.  48  ff.)  darüber,  da«s  manche 
si^nichlichc  Erscheinung  (z.  B.  da«  dem  Kanzleistil  eigentümliche)  in 
Si  hulgnmim.  sehr  wohl  übergangen  werden  kann,  andere  häuflg  vor- 
koriiuieude  dagegen  nur  ungern  vermiset  werden,  lassen  sich  mit  vollem 
Hecht  auch  auf  das  Plötzsche  Lehrbuch  anwenden.  Damit  ist  nicht 
gesagt,  da**s  alles  darin  Aufzunehmende  auch  wirklich  gelernt  werden 
mause ;  die  Grammatik  «oll  aber  zugleich  ein  Nischschlagebtich  für  alle 
bei  der  Schullektüre  vorkommenden  Regeln  und  Wendungen  sein.  (Plöts 
selbst  spricht  diese  Ansicht  in  dem  Vorwort  zur  2.  Aufl.  seiner 
-Syntax'*  aus!) 
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behrlicheren  Zeichene,  in  der  1,  und  2;  PL  des  Pf.  hi»t.  ond  der  S.  Sg. 
Impf*  Konjiiükt*  (Plattner,  Progr.  S.  5  ob.). 

L,  6.     Merke:  seniir  hon  u.  dgL  (Satz  6  u-  47  ^ —  vgL  L,  31,  ^). 

—  Servir  'mir,  =  dienen,  Kriegsdieuste  thun  (Satz  43)»  Se  servir  de 
«ich,  sich  einer  Sache  bedienen  (Satz  14).  —  Sttrtir  ausgebeu,  binatii* 
gehen  (Satz  12).  —  Endormir  einschläfern,  —  Consentir  h  ^€K 
in  etw.  (Satz  26),  oder  a  faire  zu  thun  (Satz  5).  —  Man  mache  'it*- 
Schiller  auf  den  Grund  der  Verdoppelung  von  s  in  ressetithr  et 
merksam;  in  der  Gramm,  könnte  eine  diesbezügliche  Frage  hii; 
fügt  werden*  —  ^Repartir,  tuservir  und  ressovtir  gehen  wie  finir,  mexi 
sie  nicht  Komposita  von  partir,  st'riHr  und  sortir,  fiond«rii 
Ableitungen  von  den  Substantiven  pari,  serf  und  resiari 
sind.**  —  Satz  41:  „Fehler«  =  fauid  (vgL  Satz  5).  Der  Schüler  iit 
wegen  des  Ünterachieds  zwischen  fauU  und  defaut  auf  du»  deutsch* 
franz.  Wörterverzeichnis  zu  verweisen. 

L*  7.  Imper,  vas  (vor  en  und  yj  mit  w  zur  Vermeidtmg  dttw 
Hiatua^  wie  ixir  gleichen  Falle  bei  donnes  etc.  —  Mlrr  faire,  tdr  den 
Schüler  dieser  Stufe  nicht  einfach  =  etwas  thun  werden,  »cn  ' 
etwas  (8o)gleich  oder  bald  thun  werden  (vgl.  Satz  8  u.  20).  IHc- 
deutung  echliesat  den  Gebrauch  eines  Adv,  wie  bientoi  \x.  dgL  mein 
au«;  vgl.  L.  6,  Satz  49  a.  E.  (Herrigs  Arch.  47,  12).  —  Satz  16:  Jn 
einer  Stunde'^  =  dam  .  .  . 

L.  8,  Offrir  anbieten,  darbieten.  —  Tressaillir  besser:  zu  »am- 
menfahren,  schaudern,  zucken  (Plattner,  Progr,),  —  Beachte?:  cutilkr 
statt  cuemllir  mit  Beibehaltung  de«  u  nach  c  (in  der  afrz,  F^^rtu)  »or 
Ha.rtung  diese»  Konsonanten ;  ebenso  orgucit  u,  dgl,  (Plattner,  ib.). 

L.  Ö.  Ergänze  aus  früberen  Auflagen:  In  der  Wendung  renir  df 
faire  kommt  venir  nur  im  Präs.  und  Impf,  vor,  —  Die  Wendungen 
tenir  dann  und  se  (enir  ff  eh.  potir  dit  sind   für  diese  Stufe  entbehrlich. 

—  Convenir  ä  passen,  sich  schicken  für.  —  Iniervenir  dazwischen 
treten,  einschreiten.  —  ßtrremr  ä  qch,  gelangen  zu  etw,  (Satz  141; 
p.  tt  faire  dazu  gelangen,  zu  thun  (oft  fast  gleichbedeutend  mit 
rdvsstr  ä:  Satz  5).  —  Snhvenir  ä  qch.  für  etw.  sorgen  (Satz  18),  Die 
Bedeutung  helfen  ist  hier  und  L.  24  a.  E,  zu  streichen  (Plattner,  Pro- 
gramm), —  Merke:  Bei  obUmtr  Hegt  immer  ein  Streben,  eine  Bewer- 
bung zu  Grunde  (sonst  „erhalten^*  =  recepoir).  —  Hetanr  S)  bts halten 
(im  Gedächtui«;   L.  19^  S,  10).  —  Stwtenir  .H)  aushalten,   ertragen. 

—  Devenir  iat,  im  Gegensatz  zum  Hilfe verb  Hre,  besser  aU  selbtttiD- 
diges  Verb  zu  bezeichnen.  —  Satz  25:  Madrid  mit  stummem  Scbliisf-^ 

—  Satz  50:  „wegzugehen"  (zu  =  de). 

L.  lÖ,  Se  mmtrir  im  Sterben  Hegen,  hinsieche n.  —  Coww 
laufen,  eilen.  —  Corwottrir  d  mitwirken,  o  ei  tragen  zu  (Satz  9),  sich 

i gemeinsam  mit  andern)  bewerben.  —  Ikircourhr  durcheileii,  durch- 
aufen  (Satz  Sit  vgl.  Satz  42).  —  Discourir  de  oder  sur  (Satx  10), 

L.  11.  Man  laese  den  Schüler  aus  den  beiden  Krc^,^iA^s^r^^^,  r-.., 
spielen   finden,   daes  imuiUir  nur   intransitiv   ist.   —   Ri  i 

(gewöhnlich    mit   einer  Würde   oder   dgb;   doch   v^,. 
Pädag,   Arch.    1875,   S,   530),  —  5'tit/>/tr  entfliehen,   sich   flüci 
Vgl.  je  me  suis  enfui  mit  je  m'en  suis  aUe.  —  Auf  Grund   d* 
stetig  mehrenden  Belege  aus  neuester  Zeit  dürfte  auch  in  c^ 
gramm.  neben  fai  faiÜi  mourir:  je  faiiüs  m.   und  j*avais  frr 
wÄhnung   verdienen   (vgl.   Au   c,   du   f.,  M,   Schiüze   1,    18,   b   ui 
55,   1   nebet  Anhang;  ferner  Centralorgan  1880,   S.   588   und  hitt 
268  unt,).   —    Zu  ffesir  erg.  Part,  Präs.  gisant   — *   Merker   ecout^f  fn- 
Jem.  anhören  (L.  15|  Satz  32)^  auf  Jem.  hören. 


L,  12.  Faloir  mieux  hat  den  reine b  Inf.  nach  eich  (L.  13, 
Sali  3  a.  E,).  —  Die  Regel  über  die  beiden  Konetrnktionen  von  ü  faut 
T'-t  7M  im  liberal  chtlich  und  z.  T.  unklar,  und  diesem  ümatande  ist  es 
'ilich  mit  zuzuHchreiben,  dasH  ihre  Anwendung  den  Schülern  ßo 
.i^i  ^Schwierigkeiten  macht.  Ich  will  im  folgenden  andeuten^  wie  ich 
«ie  zu  formußereii  pflege: 

1.  7/  faui  mit  dem  reinen  Inf.  darf  nur  in  jswei  Fällen  tin- 
ge wandt  werden: 

a)  iV  fau(  aller  (Subjekt  des  Museen«  man). 

b)  U  me  faitt  aller  (Subj,  ein  per».  Fürwort  ^  das  im  Fri*  in 
den  Dativ  vor  /tt/ioir  tritt;  beim  Inf.  kein  anderes  als  etwa 
ein  Reflexivpro n*  —  Vgl.  //  Im  faUait  ouvnr  ki  porU\  und  // 
fallait  Im  tmx^rir  la  pj. 

Anm.  Ergibt  »ich  im  Fallo  b)  das  Subj.  des  Mü^seuB  auA  dem 
ZuHammenhange,  so  darf  es  anegela^Hen  werden  (immer  bei  folgendem 
Refleirivpron.  der  1.  od.  2.  Fers.:  il  faut  rotis  defaulre),^) 

2,  //  faut  mit   que  und    dem  Subj.  darf  in  jedem  Falle  an- 

rfwandt   werden ,   und    ist  gebdinchlicher  uIr   iV  faui  mit  dem  reinen 
f.  —  Nur  diese  Konstr.  ist  in  folgenden  Fällen  statthaft: 
»)  ü  faut  que  man  frere  [que  celui-ci]  t^ienne  (Subj.  ein  Subst, 
oder  ein  anderes,  als  ein  pere*^  »ubstantiv.  Fron.), 
h)  il  faut  que  Je    vous  attmde   (Subj.    ein    pers.   Fürwort,   bei 
dem  noch  ein  anderes  per«.  Fürw,  Hteht).  — 
Tant  s*en  faut  braucht  nicht  in  den  Satz  eingenchaltet  zu  wer- 
4etit   aondern  tritt  auch  gern  ans  Ende  (Plattner,  Progr.). 

L«  18*  Jijuvoir  können  =  nihig  oder  im  Stande  aein^  vermögen. 
—  Saooit*  =  ^erfahren**  namentlich  im  Pf.  hiat.  und  Part.  Tt  —  „Bei 
potivoir  etc,  Vann  paji  vor  folgendem  Inf  (!)  wegfallen,  aufigenom- 
men  bei  snvoir  in  der  Bedeutung  „verstehen**  (Satz  29  u,  L.  26, 
Satz  ÄO;  vgb  MMzner,  Ür,*  S.  448  ob.).  —  Es  ist  besonders  »n  er- 
wuhnen^  das»  man  meist  je  ne  peiix  pas,  aber  gewöhnlich  Je  ne  pui$ 
(ohne /wury  sagt;  ferner  da sb  auf /wr/rfli>^  satmir  und  oser  der  reine,  aut 
cesscr  der  Inf.  mit  de  folgt.  —  Im  Anachluase  an  den  Imper.  veuillez 
merke  die  hilufig  vorkommende  Wendung:  //  a  hien  voulu  (me  com- 
maniqaerj  er  hat  die  Güte  gehabt  etc.  —  En  vouioir  ä  qn.  Jdem  zür- 
nen. —  Je  voudrais  kann  ausser  que  c.  Konj,  auch  den  Inf.  nach  »ich 
haben.  —  Satz  33,  Die  AuBwprachebezeichnung  der  letzten  Silbe  Ton 
Jerusalem  fehlt  im  alphabetischen  Wörterverzeichnis. 

L.  14.  Emouvoir  bewegen,  aufregen  (Satz  18),  rühren  fun 
redt  t^nwuvmttj.  —  Unter  den  Nebenformen  von  asseoir  ist  in  der  Schrift- 
»prache  nur  assetjmu.  asseyez  etc.  (lücht,  wie  PL  und  andere  angeben^  -ay) 
nachweisbar  (s.  hier  III,  541  ob).  —  ^Sis ,  sise  nur  im  örerichtsstil, 
dafür  sonst  xitnc''*  (ohne  diesen  Zusatz  versteht  der  Schüler  die  Be- 
diutung  von  ^gelegen**  nicht).  —  Bechoir  verfallen,  (herab )finken 
(Satz  9;  L.  62,  Satz  6).  —  Satz  32:  „auf  den  Thron  Schwedens"  =  da 
Slübde  (nach  L.  58,  A.  5,  a).     Ebenso  Seite  279,  Satz  29. 

L,  16.  Rampre  brechen,  abbrechen  (Satz  2S  und  32).  —  Ba- 
tmttre  ablassen  (vom  Preise)« 

L.  10.  Enfreindre  übertreten  (Betonung!)«  —  Merke:  s*ift<rmdrd 
erlÖÄchen,  aoest^rben  (Satz  17;  vgl  L.  26).  —  Hejoindre  qn.  oft  anch 
bloss:  einholen.  Rejaindre  la  ca6ane  n.  dgl.  =  erreichen,  kommen  zu 
(b.  hier  III,  SSO).  —  Der  Grund   für  die  Anwendung  von  ne  nach  po- 


*)  Bertram   in    Herriga   Arch*   47^    16   citiert: 
rmiftrmer  —  wohl  höchst  selten! 


ii  nous  faut  Hirns 
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BitiTem  cramdre  etc.  müaBte  achoii  hier,  nicht  erst  L<  69^  11  angegel 
und  auf  die  gleiche  Ergcheiming  im  LateiniHchen  hingewiesen  werdea* 

—  Die  Regel  liber  das  Setzen  von  ne  nach  Verben  dc-n  Ftlrclitenft 
etimmt  nicht  ganx  mit  der  entaprecheuden  in  der  ,^Synta3i**  *,  ß,  l*:i  ob, 
und  in  der  Nouv.  gramm.'^,  S.  194  oh.  üLerein. 

L»  17.     Die  Verben    auf  -uire   «iiid    zu    «onderti  in;   a)  O^-^' 
reconäuire ,   lUduirc,   rt'duirt',   introäuire,   prodnire,   rtfproäutre.    - 
(raduirif   (litt,  ducert);  b)  cuire  (cotjuere);   c)   detmirc  bis   y 
ßtruere).  —   beduire  abssiehen  (eine  Summe).  —  fioduire 
gen,   erzengen,    —    Traduire   ilber setzen  (Betonung!).    ^    >.4tz    21 
»,(die  laugen)  Mauern^   =  7Hurs  (PL,  SchlüBsel), 

L.  18  a.  E,     ^In  allen  Verben  auf  atire  bekommt  da- 
haite  1  einen  CirconÜexe  etL\"  (unbedachte  Schüler  «ind  lei- 
z.  B.  auch  connuissüit  mit  Cireuniflex  zu  schreiben),  —  ^fiitumv,  iit,n- 
paraltrt  und  repura'itrv  sind  mit  avoir  zu   konjugieren*  (riuttncr» 
Programm  S.  20  und  S*  35  unter  „Ziisätze"*). 

L»  lö.     Dt'dire  bat  folgende   Konptrüktionen:    1)  -  qn    (äf  qchj 
Jem,  (wegen  etw.)  Lügen   »trafen  (Satü  17);   2)  -  qch.  etw,  verleugnini* 

—  Redire  wieder  sagen,  noch  einmal  sagen.  —  DiUs  und  r^dän 
auch  im  Imperativ.  —   Bei  muudire  efg. :  Imper.  tnattdis^  -istotix,  -tsstz. 

—  Cftnfire  einmachen  (Früchte).  —  Sourire  de  Itlcheln  über  (Satx  Sl) 

—  Merke :  Itn^  geh.  ä  qn.  Jem.  etw.  vorlesen  (Satz  8).  —  Sauscrir^  hat 
drei  Konetniktionen:  1)  ~  qch.  unterHchreiben  (im  eigcntL  Sinne),  r.  R 
*  un  contrat,  unt  lettre  de  chame  (häußger  hier  signer,  und  ntet*«  i-ignrr 
une  lettre);   2)  -  ä  tjch.    unteracn reiben    (bildlich),   eingehen   an' 

eine  Bedingung);  3)  -  potrr  qck.  subacribieren  auf  (vgL  FlAtx,  Sei 
8,  83,  A.  8  und  Plattner,  Progr.).  —  Satz  23:  pour  =  um  ,  *  ,  v^ 
L«  20.  Zu  je  metSf  tu  mets,  U  met  vgL  battre  L.  15.  —  Cof 
begehen  (Fehler  n.  dgL).  —  Situmeitre  l)  unterwerfen;  i>  vni 
unterbreiten.  —  s4pprendie  1)  lernen,  erfahren;  2)  lehreu 
teilen,  —  Heprtndre  wieder  nehmen,  wieder  einnehmen  (S. 

—  Prendre  erobern,  nicht  bloss  bei  SüVdten,  sondern  auch  bei  V 
gen ,    Dör fe rn ,    S ch lös« e n\ ,   S ch i fte  n    u .  dgL    —    Ergän ze :   pr      ' 
pmir  fcontre)  yw.    für    (gegen)    Jem.   Partei  ergreifen.     (L* 

—  Piettilre  trinken    (bei    warmen    (betränken);    vgL    L.    2^    er 

■  Prendre  qn,  pour  Jem.  (irrtümlich)  halten  für  (vgL  L.  61.  S.  A 

L.  21,     Faire  la  tjiierre  ü  un  peupk  mit   einem  Volke  \- 
führen.    —    Zu   iV  fait  heau  temps  etc.  merke  die  Regel:  Böi    ' 
der  Witterung  verwendet   der  Franzose   faire  för  da»  deutecbc 
(indem  er   sich,    abweichend  vom  Deuti^chen,  die  Wendung  per^ 
also    unter  U  etwa   IHeu   denkt).    — #  Bei  faire  =    nlassen**    i^t 
»teilen:    ein    Veranlassen»    ein    Bewirken.    —    Exhture    au-  i»  Im  i 
1)    einen   Auszug  machen    (aus    einem    Buche    ii.    dgL)i    2)    jmatri    . 
Wurzeln  ausziehen.  —  Smtstraire  lässt   in   der  Aussprache   da*  »w^ 
s  hören  I  —  Sat«  27;  „schlagen^  (vgL  Satz  16). 

L.  22.     Conclnre   schlieesen;    l)  =  einen  ScIiIubb  ziehen  (d4  AOir 
vgl.  Satz  49);  2)  =  abschliesgen,    z.  6.  litt  trmte  (Satz  12)^  im  piarA^ 

L.  23.     Suivre  1)  fcdgen  (im  Räume);  2)  befolgen.  —  7     ' 
vive?  vgl.  Plattner,    Progr.:   Plötz.    Syntai*  S,  189    ob.,   und  hi. 
ISS  unten.    —   Zu  Recrues  du  sixieme  de  ligm  (Satz  27)  fohlt  eii 
merkung  über  die  AuslaBBTiiig  von  regiment  (Herrigs  Arch.  47,  3: 

8.  160*     Z.    4   V.   unt.   lies:    „in   der  (en)  Verbannung";    r 
S.  161  unt.  „in  die  (en)  Verbannung". 

L.  24.     Unter  Zugrundelegung  deRsen^  was  über  die  nut  iir4  i» 
konjugierenden  Intransitiva   bei  Plattner,   Progr.  S.  19  C,   sowie  hitf 
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#§  und  675  ff.  gesagt  ist,  dürfte  ttich  folgende  Fassung  voti  Reg.  2, 
lii  der  wir  auch  da«  bei  Plötz  S.  155  ob.  Bemerkte  hinzanehnien,  em- 
pfehlen : 

Unter  den  intransitiven  Verben  werden  mit  itre  nur  folgende 
lionjugiertj  welche  bezeichnen 

1)  eine  Bewegung  (oder  Ruhe):  üilei\  ventr  rcHer  (bleiben) 
—  accouriy,  ariHver  —  pariir,  reiourner  —  entreTf  sordr  —  tarn- 
h*;t\  t'chmr?) 

2)  Das  übergehen  von  einem  Zustand  in  einen  andern: 
naiire,  eclore  —  mmww,  decxder. 

Ebenso  die  Komposita  der  genannten  Verben^  auBgenonuneu : 
^)  cnntrevmir  iind  subvt'mr,  nur  mit  avQÜ\  —  b)  canvenir  tU,  mit  e*(r<f ; 
^j  mit  aeotr.  —  c)  rtssvrür  wieder  ausgehen^  mit  ^irc ;  -  unter  einer 
jerichtubarkeit  ateheti^  uiit  aimir. 

Anm,  Prcieinr,  circonvenir  und  refortir  erwidern,  werden  aU 
tranttitive  Verben  stets  mit  avoir  konjugiert.  — 

Echre  auskriechen  (statt:  auBkommen).  —  Demenager  ausziehen 
tua  einer  Wohnung),  —  Neben  jmrmtrt;  i«t  auch  comparaltre  und 
yuaraUre  (mit  avoir)  zu  erwähnen  (fi.  oben  stu  L.  18),  —  Der  Cnter- 
pchied  zwischen  <i//tT  (reisen)  und  voywj^r,  sowie  Äwischen  alUr  (gehen) 
and  murcher  rnuss  augdrücklick  angegeben  werden;  ebenso  aber  auch 
1er  nicht  minder  wichtige  zwiKcheu  rtvernr  und  retuitnter,  ohne  dessen 
lenntni**  der  Schüler  das  in  dieser  und  den  folgenden  Lektionen  bo 
pft  Torkommende  ^zurückkehren"  unmöglich  richtig  übersetzen  kann 
ygl  z.  B,  K  24,  Satz  2a  mit  S.  259,  Z.  Iti  v.  unt.).  —  Es  empfiehlt 
iicn ,  auf  die  Übereinstimmung  der  Vokiile  in  y^coHV<^nir  de  mit  etre^ 
und  r,€ftnvcfiir  d  mit  mvoir"*  hinzuweisen. 

L*  2S.  Nach  der  für  L,  24,  2  oben  aufgeaieUten  Fassung  xft 
hier  accoutir  (nebst  Satz  ä  \md  4^  die  mit  der  nötigen  ümünderung 
zu  L.  24  zu  ziehen  mnd)  und  rt'ster  =  bleiben  zu  streichen;  auch  das 
flchcin  in  der  27.  Aufl.  wenigstens  eingeklammerte  rester  =  wohnen 
inuBs  ganz  wegfallen  (vgl.  Plattner,  Progr.  und  hier  11,  413  oben).  — 
"l»*x<fr  vonibergehen  ,  Übergehen  (Satz  5),  vergehen  (zeitlich).  — 
ieachte :  h  mo(  m'a  cc huppe  =  int  mir  entgangen. 

L.  2ö,  St'  pmser  l)  geschehen;  2)  =  passer  vergehen.  —  Zu  s€ 
\fl^otfer  und  se  jeter  ä  Ceau  vgl  Plattner,  Progr.  S.  24.  —  S^evonomr 
Verschwinden  (z.  B.  von  Sternen).  —  Se  kva*  aufgehen;  se  coucher 
intergehen  (von  Gestirnen^  L.  79,  Satz  16).  —  Stets  s'apercevoir 
Inicht  apere.)  vor  folgd.  Objektivsatz  mit  que.  —  Zu  der  von  PL  ge- 
lebenen  Reihe  von  reflexiven  Verben  erg.  aus  früheren  Lektionen;  se 
rendf/rmir,  se  dedire.  —  Merke  als  Regel :  Beim  Part.  Pf.  fÄllt  da.B 
Heflexivpronomen  der  hier  aufgezählten  Verben  weg  (les  annets  ecoul^es), 
—  Anm,  2.     iJefivr  tjn.  trotzen,  heraus  fordern. 

L.  27.  Neben  awjmenter  mindestens  eben  so  häufig  ^'aM^^nl^. 
^-  &npirer  ist  zu  rajeunir  und  embetlir  zu  stellen.  —  Prendre  In 
rte  de  faire.  —  ^S^embeUir  namentlich  von  Stüdten,  Gegenden 
8.  w.,  besonders  bei  Verschönerung  durch  Menschen- 
l^ande"^  (Phittner,  Progr.  S.  22,  Nr.  94.  Dem  dort  gesagten  wider- 
pricht  z.  B.  La  moniapie  et  la  vallec  B'embeUissent  de  veidure  tti 
flenrs.  Herrig,  Prem.  lect,*',  S.  4^  ob.).  —  Ergänze:  totsrner  und 
tmtrner  mit  näherer  Angabe  des  Unterschieds  (erforderlich  zu  L.  22, 
Batz  4S;  73,  44?  79,  16.    Vgl.  Pkttner,  Progr,  S,  86,  u.  Plöt»,  Schlilasel 


')  In  //  Ini  est  echu   nne  fprmide  (artutte  drückt  echoir  eine  Art 
Oö  Bewegung  aus,  darf  also  auch  mit  zu  dieser  Gruppe  gerechnet  werden. 
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S,  89|  Anm.  1).  —  Diese  Verben  werden  nicbt,  wie  PI.  sagtf  alle  mit 
avair  konjugiert  (vgL  L.  35), 

L,  28.  Je  rctissis  es  gelingt  mir  =  ioh  habe  (da*)  Glück»  Er- 
folg; dagegen  in  beiden  Sprachen  perBÖnlich:  qn^lqut  ehnsf  me 
rriissit  (L.  52,  Satz  5), 

S.  178,  Z,  5  V,  ob.:  „Waggon"  fr«,  gewöhnlich  wa^n.  —  ibid. 
Z.  6  V.  unt.  „nicht  einmal'*  =  w«f  — /wtA*  mime  (L.  72,  9  a.  E.).  —  D«r 
Schüler  achte  auf  da»  verschieden  »ii  übersetzende  „verstehen*'  in  2L  3 
und  Z.  7   V.  unt. 

L.  29,  1.     Auch  auf  das  Maec.  arbre  (lat  nrln^r  Fem,!)   i»t   auf- 
merksam ssu  machen.    —    2.    E«   fehlt    die   AuÄsprachebezeichnung   ?on 
Bengate  und  Jerusalem.  —  Anm.  ^AMnes  etc.  werden  bisweilen  alu  Fem. 
gebraucht,    weil   nie  (^.  T.)  von  lat.  Feminini«  herkommen",  — 
4.  Ze  cor  lege  (fe  Htlicher)  Zug.  —  5.  Neben  mte  aj/ris-muH  {vgl.  I' 
Schlössel  S.  5,  Anm.  7)  verdient  auch    ttn   apres- midi  Erwähnung 
hier  11^  422  unt),  —  6.  La  memoire  Gedilchtni«,  Andenken,  Er 
rung.  —  Pemiuie  =  j^Pendel**  gewöhnlich  nur  im  phy*<ikali8cheji 
(Pendel  einer  Uhr  heut  meist  le  Mancier  —  vgl.  Plattner,  Progr,  > 

—  Le  manche  Stiel,  Ufiff,    —    La  marueuvre  Manöver  (als   ein 
Truppenbewegung;  vgL  Plötz,  SchlflsBel  S.  115,  Anm.  4).  —  Utte  tu 
1)  Zeichen,  Merkmal;  2)  AunhEngeechild  (z.  B,  am  Gasthofe);  S)  V. 
[Fol ds5 eichen],  —    Le  tmu^   1)  Umgang   (um   etw.    herum),    z.   i 
t0ttr  du   mtmde ;   t)  Streich,   z.  B.  faire ,  jouer  un   mauvais   (,  ä  yn 
Erg&nze:   Le   (auch    ia)  ponrpre  Purpurfarbe,    Purpurrot.     La  jwoi*     r 
1)  Purpurröte  ab  FärbeptofF  (Satz  21);  2)  Purpurgewand  (8atr,  SO 
Plattncr,  Progr,  S.  31  unt,).  -  Faire  de  iwunes  Paques  (nach  der 
päques)  =  in  der  Osterzeit   zum  Abendmahl   gehen  (nicht  wi<«  b» 
vgl.  Sach«,  Wtb,  I  9.  v,  pätfue),  —  Hf/mm'  hat  stumme«  h  (bei  PI,  1* 
fehler),  —  7,  Merke:  Das  heutige  Schwanken  dcH  Genue   bei  ^rn- 
ruht   auf  dem  Widerspruch    zwischen  dem  lat,  Genus  und  der  1: 
tung,  insofern  mau  es  gleichsam  als  Plural  von  fhomme  ansieht  ^Pl.ii 
Progr.  S.  32;    Ploetz,  Syntax*,   S.  48).  —  8.  Die  Aussprache  ror« 
war   anzugeben.   —    „Die  SchriftHtellerinnen  auch:   les  fernmes  a* 
sobald  die  femininische  Bedeutung   sich   nicht  aus   dei 
Bammenhang  erkenneu  lüsst."  —  Satz  7:  Les  armes  =^  iivk*^ 
pen  (L,  30,  7).  —  Satz  9:  Zu  Astarbe  wlire  eine  kurze  sachliche  Erkl 
erwünscht,    da  hierüber  gewiss  selbst  mancher  Lehrer  nicht  genügt  no 
Anfachluss  geben  kann  (in  Sachs'  Wtb.  findet  sich  da«  Wort  nichtj.  — 
Satz  30:  „(unterlag)  der  Wnt^  =  soas  la  fttreur  (vgl,  Plötz,  SchlÖJMiel; 
und  Gnimm.  L.  49,  Satz  24).     EbenBO  nut  saus  L.  42,  S.  14.  —  Sati  81: 
Aber  =  au-dessus  de. 

L.  80,  1.  Reg.  b)  »agt:  „folgende  Fremdwörter  etc,**,  aber  in 
Satz  9  Rteht:  des  in-ocfava,  des  in-mturto!  —  Heg.  c)  ist  nnnr  Tlv^ 
röcksichtigung  de§  BedürfniBBee  der  Schule  genauer  eo  zu  f<n 

i Unverändert   im  Plural   bleiben)    die    Namen   mehrerer   gleii 
ndividuen    der   neueren  Zeit:  ks  detta:  Rottsseau.     Dagegen  erh 
ten    da»  Plnralzeicheo :    1)  die    antiken  Pernonennamen :    ks  Horae4 
ks   Vuriaces,   ks    Qracques;   2)  meiBt  die  Namen    von   hi«tori)»ch 
kannten    Familien,    beBonderH    von    Dynastien:    ks  Mac^hab^es^ 
CesarSf  ks  Capets,  ks  Ihitrbons,  ks  Stuarts.    (Vgl,  hier  lU,  435  —  44| 

—  4.  Le  vantail  FenBterßiigel,  Thitrflügel  (vor  vitrail  zu  pt^U^T!f>. 
Die  Regel    ilber   die  Pluralbüdung  zusammengeBetzt-er  fcl, 

ait  Bindestrich  bedarf  nach  Vorausschickung  der  von  PlÖtz  _ 
*  allgemeinen  Regel    einer  Erweiterung   und   öberBichtlichen  Auürdimu 
(die  folgende  nach  Benecke  II,  §  10  und  Lilcking  8,  46); 
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1)  Zwei  durch  Bindestrich  direkt  verbimdene  Substantiva  in 
gleichem  Kasns,  oder  Subst.  Diit  Adjektiv  (ckef-lien;  beau-ßis; 
ffardr-  champt^ire), 

2)  Subi^t.  mit  Subflt,  im  Sinne  eine**  abhiVngigen  Kaaus  (chevre- 
feniäf,  Hütd^Dieu,  timbre-posU). 

8>  Zwei  durch  Präposition  verbundene  Subat,  (arc-tn-ciel,  chef- 

4)  PrUp.  und  Subat,  famni-cour,  conire -nmiral), 

h)  Verballbrm  und  Subßt.  (perctf- neige ^  porte  - drapcau ,  reveiUe- 
malm). 

Anm.  Manche  dieser  Zusammen« etzungen  finden  aich  schon 
im  Siug.  mit  s,  dann  natürlich  auch  im  Plural :  un  und  das 
tire  -  hoUefs),  f/arde  -  fmfsj  [^  Brücken  geländer]. 

6)  Zwei  indeklinable  Worte^  oder  eine  subBtanti vierte  Eedens- 
art  fpasu'  -  parUmt;  Ute  -  ä  -  Ute^  pmt  -  ä  -  lerrej. 

In  der  Crramiu.  war  bei  des  arcs-en-ciei  die  AuRf^praehe  von  arcs 
und  bei  getililhom7tit%  ff entU^ komme s  die  von  geniil  anzugeben.  —  7.  Le 
ds^au  MeiBsel,  Schoerineefler  (hier  III,  lä3).  --  Satz  14:  iabieaux 
kursiv!  —  Ließ  Satz  IBfac-smiiS  (nach  Acad.  1878),  —  Satz  S3:  „rüstete" 
(Impf.).  —  S^atz  44:  y,me  Grade  der  (dej  Stärke**.  —  In  dieser  Lektion 
vermifi^ft  man  eine  Regel  über  den  so  häufigen  Plur.  von  Abstrakten 
(vgL  Herriga  Arch.  47,  *27  ob,;  S}ntax%  S.  50). 

L.  81,  4  a.  E.  licH:  FratiC  frankiRch  bildet  im  Fem*  franqH€, 
%^  B.  /tfjt  rou  francs,  aber  iu  imigm  frampu*,  in  domifiation  franque  etc. 
(fl.  hier  III,  67;  Syntax  \  S.  54  J.  —  9,  Fmmri  he  Hebt,  Lieblinge- 
(Sat«  28).  —  10.  Man  ordne:  bcuUt  mmvmn;  fou,  mon;  vieiu:, 

L.  82  a.  A.  lies  des  (luit  lat.  Lettern)  matjes  loc^tix.  —  Fen  hat 
jetzt  nach  Acad.  und  Littre  im  Plur.  /!'?«  hinter  dem  Art.  oder  Pron., 
dagegen  ist  es  unveränderlich  vor  dem  Art.  oder  Pron.  (vgL  L.  67,  9): 
Les  fens  rois.  Feu  mes  pmeiUs.  (Centralorgun  1879,  S.  583).  —  Satz  19: 
„welche«  man  (kennt)"  =  que  fon  .  .  .  (nach  L.  75,  L  Anni.).  Ebenso 
S.  260,  Satz  43  und  L.  5.^,  Satz  24,  —  Sat^s  25:  «eisige  (glacials) 
Winde^  (vgl.  Plötz,  Schlüssel). 

Lto  38^  3i  Der  Artikel  wird  vor  dem  nachgestellten  Superlativ 
auch  dann  wiederholt  (oder  besper :  gesetzt),  wenn  dem  Substantiv  ein 
Pronomen  vorangeht :  mmi  ami  k  pimfidek.  —  6.  Neben  de  nach  einem 
Superlativ  verdient  das  zu  stärkerer  Hervorhebung  des  partitiven  Ver- 
hBUtniegen  heut  sehr  übliche  d^entre  auch  in  einer  Schulgramm.  erwähnt 
in  werden.  Demgeraiss  ist  L,  38,  IS  statt  „Namentlich  immer  nach 
einem  Superlativ*  mindestens  wie  L.  33,  6  „.  . .  in  der  Regel  .♦ ."  zu 
ftetzen.  {Vgl.  Au  c.  du  f.,  ^d.  Schulze  I,  77  zu  S,  5  und  II,  88  zu  36,  5; 
femer  Centralorgan  1879,  S.  697  ff.  [oder  hier  l^  136]). 

Ii.  34.  Ö.  ViW  als  Adj.  gehört  zu  den  gröesten  Seltenheiten 
Ji.  PJid.  ArcL  1875,  S.  533).  —  I\irler  haut,  bm.  Rire JmuL  Ebenso 
oei  crier,  dire,  lire  u.  dgL  —  Ikrler  bmsemtnt  sich  niedrig,  ge- 
mein ausdrücken.  —  Coülerf,  payer  eher  sind  zu  acheler,  veitdre  eher 
zu  stellen.  —  fhrier  fraw^nis  etc.  gehört  nicht  hierher,  da  hier  kein 
Adverb  vorliegt  (vgl.  to  »peak  French).  —  11.  „...wenn  auf  plus 
oder  moins  ein  Zahlwort  oder  ein  Zahl  begriff  wie  demi  etc.  (denn 
auch  iioiizahie  u.  dgL  gehört  dazu)  folgt^. 

L,  86,  A.  h  *^^ux  sagt  man  stets  quatre-vingl-un  ohne  et,  welches 
Äuch  nach  cent  vor  un  selten  iet".  —  4.  Zu  k  miile  vgl.  PL,  Schlüssel 
S.  II 6t  Anm.  9,  —  C.  Beachte  die  Schreibweise  der,  ausser  bei 
Einübung  der  Regel,  stets  anzuwendenden  Ziffer  beim  Monatsdatum  und 
nach  Regentennamen   (ohne  Funkt :   Le  t^^  mui,  k  20  jum;  Louis  i^, 

2«clir.  f,  hfr»-  Spr,  u.  Litt.     IV.  Ijj 
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Loins  n  etc.    Vgl.  PI.,  Schlüssel  S.  SO,  Änm.  5).  —  G.  De  deux'^ 
rtm  etc.  auch  —  alle  zwei  Tage»     Bei  größBeren  Zahlen  alfl  2  ist  d 
Franz.  die  andere  ÄuadnickH weise   üblicher,    z.  B.   iom  ks   huit 
(vgl.  hier  IIl,  261  ob.). 

S»  201  j  Z.  15  V.  unten,  „  geachlossen  hatte  **  (Plqpt  II. 
nach  L.  48). 

L.  Z%.  Pimr  nach  (bei  partir  u.  a.),  —  Autour  tU  am,.. 
herum*  —  Sanf  aiiBser,  abgesehen  von,  abgerechnet*  —  /W» 
mit  „gleich  nach^'  zn  übersetzen  widerapricht  dem  temporalen  Ünter^ 
Bohied  zwischen  des  und  depttis,  Ißes  bedeutet  vielmehr  (anüser 
i,von  —  ab^  eeit")  öfters:  gleich ^  noch  oder  schon  (schon  in, 
schon  bei  n.  dgh),  z,  B.  Je  le  ferat  des  ce  mir.  Des  ks  trmps  ks  ^Ihm 
anciens.  Vgl.  Satz  H  und  S,  220^  Z.  4  v.  unt.  —  A  fiwct  de  mcht 
bloss  =  ^durch  vieles"  (daa  würde  nur  bei  folgendem  Infin.  paftsea), 
Bondern  =  durch  vielfen,  *e,  -ea),  —  Satz  2S  n.  86:  „gegenüber**  = 
en  face  de  (PI.,  Schlüsael).  —  Satz  29:  „in  (eti)  zwei  Teile  geteÜt"^. 

L.  97,  5.  Ergänze:  poir  ach,  ä  O'avers  ks  vitres  (vgl.  Satz  €1). 
Der  Schüler  merke  liierzn  den  Unterschied :  «i  travei's,  wenn  der  be- 
treifende Gegenstand  einen  Durchgang,  eine  ÖlFnung  ohne  weiterei 
zuiaatt;  au  iravtrs  de,  wenn  der  Durchgang,  die  Öffnung  ent  ge- 
ßchaffen  werden  muss.  —  S,  Näheres  über  m  tan  fehlt!  (vgl.  Benecke. 
Gr.  r,  137)*  —  Beachte  da»  Fehlen  des  pas  in  der  Wendung  Je  ne 
U  ferm  de  ma  vie. 

L*  9Ö,  12.  üesi  nne  ifeik  chose  qn'ujte  Imune  conscitnce.  Er* 
klarung  des  mte  und  des  ganzen  Satzbanß!  (Am  besten  wurden  die 
verBchiedenen  Fälle  dicRer  Anwendung  von  que^  etwa  nach  Hnmbert, 
Centralorgan  IS78,  S.  526,  zu  einer  besonderen  Regel  zusammengestellt 
und  diese  in  das  Kapitel  über  die  Helativa  eingeschaltet)*  —  Zu  U 
ist  nachzutragen,  dass  unter  nach  einem  Zahlwort  (ausser  ini,  nikcb 
welchem   de   zulässig)  vor   e^tx^   eü^s  u.  dg!,  nur  (Tentre  heissen  karai 

ti.  hier  IV*,  55  unt.;   vgl.  auch  III,  350  ob.).   —    14.  Von  =  ifc  aach 
ei  SinneBwahrnehmnngen ,  z.  B.  conmi ,  vu,  nperpt  de.  —  S.  215,  Z.  7 
V.  unt.  lies  „Seite  143", 

L.  40,  Diese  und  die  folgenden  Lektionen  verdanken  mancherlei 
Benseningen  und  Ergänzungen  in  den  neuesten  Auflagen  höchst 
wahr»cheinUch  einer  längeren  Abhandlung  von  Humbert  über  die  franf. 
Wortstellung,  Centralorgan  1878,  H.  VIIL  u.  IX.  (besonders  8.  501—519). 
^-  1.  „Einfache  Inversion:  Wenn  das  Subjekt  etc."  —  ,,Man  wen- 
det eH'Ce  que  namentlich  des  Wohlklangs  wegen,  oder  «nm  Aus- 
druck des  Erstaunens,  Unwillens  u.  dgl.  an  (vgl.  Satz  18  und 
Humbert,  1.  c.  S.  502,  .\nni.).  —  2.  „Absolute  Inversion.  Wenn 
das  Subjekt  etc.''  —  3.  In  früheren  Aufl.  war  neben  Quelle  naUon  Pi 
rm  fi't'Ü  imincne  das  seltnere  Qu.  n.  a  vaincue  ce  r,  erwähnt.  Dt 
diese  Wendung  in  der  28.  Aufl.  fehlt,  so  kann  der  Schüler  kein<^  E^ 
klärung  für  den  Satx  Quels  datigers  na  pas  courus  rAutriche  {9 
Z.  4  V.  unt.)  finden.  —  4.  „Oft  steht  aber  auch  die  absolute  Koi 
tion,  namentlich  nach  comment.  sowie  nach  quel  und  cc 
zur  Vermeidung  etwaiger  Zweideutigkeit"*,  z.  B.  QneitM 
cesse  ce  rm  epottsa-t-ii?  (T*iicht:  {>«.  nr.  t^pousa  ce  r. ?>  Daxu  3^  _ 
Die  ab  sohlte  Konstruktion  steht  jedoch  nie  nach  einleitendem  int 
Togativcn  que'*,  z.  B*  Qtie  deviendra  ton  frere?  (S.  Humbert,  L  c  S. 
und  hier  IV  ^  58). 

L.  41,  2.  Hierzu  ist  eine  Anm.  nötig:  t,lst  das  Subjekt  ein  8nJ 
stantiv,  so  tritt  gewöhnlich  (bei  transitivem  Verb  stets t)  die  al 
folute  Inversion  desselben  ein:  Un  komme  vom  flatte-t-U,  ne 
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ti'fHis''  (vgl.  Heri-ig«  Ärcb.  47,  39  und  hier  IV«,  58).*)  --  3,  Statt 
„In  eingeacbobeiien  Sätzen''  deutlicher:  In  Sätzen,  welche  in  die  direkte 
Hede  oder  Frtige  eingeschoben  oder  ihr  angefügt  Bind  and  die  sprechende 
Person  andeuten.  —  Schon  hier,  nicht  erst  L,  48,  war  das  mit  ä  peine 
korrespondierende  qut  =    ^Vi\^^  anzuführen   (vgl.  Satz  4). 

L.  #2,  1,  In  RelativHätüen  tritt  die  Inversion  vorzucBweiae  nicht 
blo98  bei  verlängertem  Subjekt  ein^  Bondern  auch  wenn  aieBe»  in  di* 
rekten  Gegensatz  zw  einem  andern  Worte  treten  boII^  z,  B.  La  loi  per- 
mei  souvent  ce  qtw  tiefend  fhonuevr  (Hninbert,  1.  c,  S,  515),  Vgl,  auch 
L.  52,  Satz  1.  —  2.  Unbedingt  nötig  ist  hier  die  luv.  auch  oei  ein- 
leitendem qui  (nicht  blo»«  f/ttel)  mit  folgendem  Üre,  z,  B.  Je  vous  ai 
Cipmmimique  qm  est  cei  komme.  —  Reg»  4  ermangelt  durchaus  der 
Korrektheit  und  Übereicbtlichkeit.  Der  Satz  kann,  ausser  mit  einem 
Umatande  de»  Ortest  oder  der  Zeit^  auch  mit  einem  solchen  der  Art 
und  Wei»o  beginnen.  Die  Bemerkung,  daes  die  Inversion  hier  „nament- 
lich im  höheren  Stile"  eintrete»  ist  sehr  vag  und  überdies  unzutref* 
fend  (fl.  Pädag.  Arch.  IS71>,  S.  542).  Ferner  ist  der  Zumtz  „auch 
hier  nur  bei  intranHitiven ,  passiven  und  reflexiven  Verben"  (der 
übrige  na  «chon  in  den  Anfangs  werten  der  Lektion  enthalten  ist)  zu 
BtreicheöT  ^ud  dafür  in  einer  Anmerkung  hinzuzufügen,  dass  naeh  ein- 
leitenden Adverbien  und  adverbialen  Bestimmungen  die  Inv.  des 
Subjekts  auch  bei  transitiven  Verben,  deren  Objekt  ein  konjunk- 
tives  pers.  Pronomen  ist.  stattfinden  darf  (s.  hier  III,  270).*) 
Schließslich  ergänze  hierzu :  Nach  atnsi  ist  die  Inv.  des  Subjekts  heut 
erforderlieh,  wenn  dieses  ein  Pron.  coiy.  ist:  vgl.  L.  b%  Satz  6 
(b,  hier  III,  89  o.  100).  —  Sehr  üblich  ist  unter  den  am  Anfang  der 
Lektion  genannten  Bedingungen  auch  die  luv.  des  Subj.  in  Vergleichunga- 
B&tKen  mit  comme,  z.  B,  Je  prie  Votre  Majeste  äe  reniarquer  gue  c*est 
r^'vantfih:  du  Joi/r,  eomme  k  urouve  le  caktidrier  {PlÖtz,  Lect.  chois.  S.  70), 

L.  43j  L  Der  Schüler  ist  auf  das  Komma  hinter  dem  voran- 
gestellten Objekt  aufmerksam  zu  machen  ^  wodurch  dasselbe  von  dem 
übrigen  Teil  des  Satzes  losgelöst  erscheint,  so  das«  die  nun  folgende 
regelmässige  Wortstellung  ganz  natürlich  ist.  —  2.  Cest-qm  hebt 
nicht  bloss  ein  Adverb,  sondern  auch  eine  adverbiale  Bestimmung  her- 
vor (Satz  15)*  —  4.  JjouUt,  jomdre  ä  hinzufügen,  verbinden  mit 
(L.  41,  Satz  7).  Die  Regel  iet  etwa  folgendermassen  zu  erweitem: 
Hierbei  tritt  ausserdem  zu  stärkerer  Hervorhebung  des  Subjekt«  unter 
den  am  Anfang  von  L.  42  genannten  Bedingungen  die  einfache  Inv. 
desselben  ein,  z»  B.  (bei  Plötz)  A  ces  symptomes  etc.  (vgl,  Syntax*, 
S.  86,  12). 


*)  Wenn  Schulze  dort  in  der  Anm.  sagt:  ^^Ganz  ungerechtfer- 
tigter Weise  beschränkt  Plötz  dieee  Inversion  auf  ein  persönüches  Für- 
wort,*' so  ist  diese  Beschränkung  daraus  zu  erklären,  dass  Pb  in  obiger 
Lekt.,  wie  sich  aus  dem  Inhalt  der  drei  ersten  Regeln,  sowie  au»  den 
Anfangsworten  „Die  Inv.  des  Subjekts  (das  Verb  vor  dem  Subjekt) 
hat  statt  wie  im  Deutschen"  «chliesaen  lEswt,  offenbar  nur  die  ein- 
fache Inv.  im  Sinne  gehabt,  weshalb  ei  auch  zu  Anfang  besser  heissen 
würde:  Die  einfache  Inv.  etc. 

*)  Schon  Humbert  hat  l.  c.  S.  518  darauf  hingewiesen,  und 
»chliesst  Beine  ßeav'^f^nhung  dieses  Punktes  mit  den  bisher  nicht  genü- 
gend beachteten  Worten:  „Die  Einschränkung  müeste  demnach  [bei 
rißt«]  lauten;  4iur  nach  intransitiven  Verben,  nach  transitiven  in  der 
pAuiven  Form,  und  in  der  aktiven,  wenn  das  regime  als  pron. 
peti.  conj.  vorangeht*"^. 
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L.  46,     In  Reg.  2  mnm  es  heiHsen:  „stehen  gewöhnlich   na 
dem  Part,  ntc",   denn   z.  B»  untre fois  und  partout  finden   sich   öf 
vorBngeR teilt:  Charles  ttAnjou  .  .  .  nvaii  autrefoix   cimdnit  ttafts  c^tii  i 
une  tarmee  fran^nise.     Herrig,  Prem.  lect.*',  S.  100  a.     (Vgl.  Au  c.  du  i 
6d.   Schulze,    I^    80  zu  p.  72,  Z.  12  v.  unt*,    und   hier  II,    467; 
Arch.  187 &,  S.  547).    —    Auch   die  so  häutige  Stellung  gewiBser  kdi 
bien  wie   mhne,  ponrtanl,   paä-^tre  n.  dgL    vor  pas  und  pomt  iH 
wEhnenswert  (vgL  Herrigi?  Arch,  47,  55  und  a.  and.  0.). 

S.  888,  Z,  4  V.  \mt'  „Pie  Krone  von  (de)  Portugal^. 

L*  46,  Anm.  1,  lie«  „Erzählting^  statt  „Wiederholung**»  —  Zu 
Anm.  2  ist  zu  beachten,  daHß  namentlich  Handlungen,  deren  ENiuer 
durch  adverbiale  Beat  immun  gen  (auch  tottgtemps)  beg^nzt  wird, 
im  bist*  Pf.  stehen  (s.  hier  U,  ,165  und  36  6). 

L.  40J  1  wird  auf  S.  50,  IV  verwiesen.  Hier  ist  in  Reg.  2  MiMir 
dem  Fut  im  Hauptgatze  auch  der  Imper,  möglich:  AUez  oü  wmt  wm^ 
drez  et  fuites  ce  riui  Vitus  pinira  (Herriga  Arch.  47^  62), 

8*  844.    Ferdinüiui  Vortez  No.  1 :  „(den  Plan)  gefaniat"  =s  concevair, 

8.  345,  Z.  G  V.  unt.  „(die  Leiden,  welche  die  Spanier  ihm  brin- 
gen) sollten"  =  aliment. 

Ii.  50j  A,  Die  Verben  dea  Wollens  lassen  Rieh  einteilen  in 
a)  Verben  des  Wollenii  (im  eigentlichen  Sinne):  vonhir  bis  oräfmner; 
dazu  ergänze  jneriter  (Satz  10) ;  b)  Verben  des  Erlauben»,  Billigens 
und  Mi]?flbilligen8:  permettre,  stmffrir^  trottver  bon,  ttouver  mmivais, 
mjer  ä  prop&s ;  c)  Verben  dea  Nicht- Wollen»:  d/fendre,  efnft^cher.  Zo 
letzterem  merke,  daa»  auf  ceia  f(aj  nemp^che  pas,  ce  qm  nemitickt 
püs  f=  neanmoitisj  gewöhnlich  mie  mit  dem  Indik.  folgt  («.  hier  lü,  73. 
Ein  anderes  Beispiel  il»,  332  ouJ.  —  TVouver  maumis  in  Verbindung 
mit  einer  Negation  besser  =  iinel  vei*inerken  (Satz  11).  —  Anm.  K 
Prier  hat  entweder  de  mit  dem  Inf.  oder  einen  Satz  mxtoue  nach  Bteb. 

—  Satz  27  :  „Knabe"  beaper  jemie  homme  oder  nifmtt   als  gar^-on  (vgl- 
PL,  SchluÄBel  S.  14$,  Anm.  6  und  S,  224,  Anm.  7).    Ebenso  L.  67*  S  IT, 

Ii.  50,  B.  Irnrnjiner  sich  denken,  «ich  vorstellen  (L.  53,  Satx  i), 
s'imaginer  eich  einbilden,  wFihnen  (vgb  L,  78,  A,  2,  c.). 

L»  50,  C.  S'e'iomitT  erstaunen,  »ich  wundern  (Satz  !!)♦  — 
Satz  17:  ^im  Stande**  =  en  etat  (PL,  Schlileiel). 

L.  50,  B,  Es  wäre  aehr  wüni^cheuawert .  daan  diese  iinperndn- 
liehen  Verben  kilnftig  nicht  mehr  ala  besondere  Gruppe  aufgeführt, 
BOndern  unter  die  übrigen  verteilt  würden,  ebenso  wie  bekanntlich  der 
Konjunktiv  in  Hauptsätzen  (L.  52)  vor  dem  in  Nebensätzen  behandelt 
werden  müeste.  —  1,  U  eonvient  oder  il  est  canve nable.  —  Miia 
weise  den  Schüler  daniuf  hin,  das«  ü  sembie,  weil  =  Ü  est  pogjtihlc. 
den  Subj.,  dagegen  il  parmt,  weil  —  U  est  preb<Me  (vgl.  Satz  17)  oder 
U  est  evident,  und  ü  me  sernble,  weil  =  je  crois,  Je  rne  doute,  den  Ind. 
regiert;  ohne  »okhe  Erklärung  bleibt  ihm  die  verschiedene  Kao- 
atruktion  dieser  Wendungen  unverständlich.  (Daas  auch  ein  andt^rer 
Modus  danach  eintreten  kann,  dürfte  besser  unberöckaichtigt  bkMbettl 

—  3,  DaB8  hier  der  Begriff  der  üngewissheit   für   den  Subj.  *! 
aus   erforderlich   ist,    zeigt   besonders   deutlich  Satz  19:    ^lat  e^ 
wahr,  dass  etc.**,  wo  trotz  der  fragendverueinenden  Form  der  In 
Modus  der  Gewissheit  (nach  der  Intention  des  Ee  den  den)  darauf  i 
muBB.  —  Satz  10:  „Dass  ein  Schurke  einen  andern   täuschen 
einschieben!  L.  70,  A.  15,  c), 

L*  50,  E«  a.  E.  Auch  der  Fall  verdient  Erwähnung,  da^s  i 
einem  Präsens  iiu  Hauptsatz  der  objektive  Nebensatz  im  Impf,  ftt 
wenn  er  eine  auf  die  Vergangenheit  bezügliche  Handlung  enthUlt  | 
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PL,  Syntajt^t  S.  207  olj,).  —  Sämtliche  Regeln  über  die  Teinpusfolge 
gelten  auch  für  die  Zeiten  des  I  n  d  i  k.  im  Nebenaatze, 

8.  25Ö,  Z.  4  V.  \mt\  „in  (ea)  jedem  Falle^. 

8.  £61,  Z,  15  V.  imt. :  „Kiirierzug"  —  trmn  txprvss;  Z.  14  v.  uixt: 
li(Waggofi)  erster  Klasse"  =  de  pt\  ci.  —  ib.  Z>  1 1  v,  uot. :  „in  (der) 
^weiten  Klasse"  t^  m  . .  .;  Z.  S  v.  nnt.  lie&  „eiü«  uti mittelbare  Gefahr^. 

L.  51j  a,  E.  Die  Regel  über  dire  muBS  lauten ;  „Nach  dtre  »a- 
fen  »  .  -  setzt  man  fjfw,  selbst  dann  gewöho licht  wenn  das  Subjekt 
m  über-  uod  ontergeordneten  Satz  dasaelbe  ist"*.  Denn  im  letzteren 
Falle  findet  aicli  auch  mehrfach  der  reiiie  Inf.»  z.  B.  //  äisait  se  con- 
'rnaitre  tiux  pompi's  de  t Orient.  Chateaubriand  ^  Itindraire  öd.  Kühne, 
2.  Anfl,  S.  27.  (VgL  Au  c.  du  f.,  H.  Schulze,  II»  27.  4  nebst  Anhang, 
iiTid  hier  111,  268  ob.). 

L*  52.  Der  Konjunktiv  im  Hauptüatze  steht  l)  ohne  que ;  S)  mit 
que.  Zu  1)  ergänze :  Sint  es  sei!  {vgL  Satz  6)»  —  Neben  vwe  kommt 
auch  vivent,  neben  pensse  auch  pe't'iss€nt  vor. 

L.  58^  L  Supffo^tf  que  vorauHgesetzt,  angenommen  das«.  — 
Da«  ne  nach  ä  jnohis  qutf  erklärt  nieh  aus  L.  66,  :».  —  über  maigre  que 
sind  nähere  Angaben  erforderlich  (k.  hier  111 ,  8-1).  —  Ik*  panr  que 
.  .  .ne  oft  auch  =  damit  nicht  (vgl  Au  c.  du  f.,  M.  Scliulze,  I,  8.  II). 

—  %.  Die  Fassung  der  Regel  über  den  Modus  nach  jusqnü  et  qtte  lässt 
an  Klarheit  zu  wünschen  übrig.  Sie  könnte  einfach  ganz  gestrichen 
und  jfistptä  Ci*  qae  zur  folgenden  Regel  (Modus  nach  iie  manüre  que 
etc.)  gezogen  werden,  mit  dem  Zusatz,  daHis  nach  ßwptu  ce  que  auch 
zum  Ausdruck  von  etwas  Thatsäch liebem  bisweilen  der  Subj.  steht  (vgl, 
Satz  4  und  10;  Lücking,  S.  263,  Anm.  3).  — •  3.  Es  int  wichtig,  den 
Schüler  daran  zu  erinnern,  dass  „so  dass"  nicht  mnsi  que  heisKt.  — 
Anm,  l.  ^Nur  das  statt  si  wenn  stehende  qne  hat  stet»  den  Kon- 
junktiv nach  sich,  weil  yi/e?  hier  nicht  si  ersetzt,  sondern  die 
vollständigeren  Konjunktionen  suppatte  qtte  oder  cn  (ttuj  cas 
qii(\  die  ja  den  Subj.  regieren."  —  Satz  15.  Zu  sa  ^Huitmi  sera 
des  plus  criiiqi/tfs  vgL  L.  6G,  7. 

L»  54.  De  pettr  de  oft  —  um  nicht  zu  (vgl.  oben  zu  de  peur 
qnt).  —  Zu  pour  mit  Inf.  Ferf,  statt  parte  que  tehlt  ein  Beispiel ;  vgl. 
L-  78  a.  E.  und  dort  Satz  26.  —  Satz  12:  i^uijote  =  frz.  Quicfmtte. 

L*  55,  1.  Die  Beschränkung  wird  ausgedrückt  durch  peu,  ne-que 
(L.  69,  6:  //  «'y  «  qne  Dien  etc),  ne- quere  (Vous  ne  lirei  mbre  d*ou- 
vrmje  qni  vons  soit  plus  itiile  ,  .  J  u.  dgi,  —  2,  „AVenn  der  Relativsatz 
eine  vom  Beziehungswort  des  Eelativs  geforderte  Eigen- 
schaft oder  Thätigkeit  bezeichnet/'  —  3.  „Bezieht  sich  der  fiela- 
tiv**at»  .  .  .  auf  ein  vom  Superlativ  abhängiges  Substantiv,  so 
»teht  der  Ind,"  —  Als  Beispiel  für  den  Ind.  nach  einem  Superlativ 
zum  Ausdruck  einer  Thatsache  vgl.  L.  37,  Sata  23.  —  Das  bei  Plötz 
in  eckigen  Klammern  Hinzugetügte  wäre  besser  mit  der  Hauptregel 
Sil  verschmelzen. 

L.  5ft.     Stet«   unveränderliche  Part.  präa.    sind   auch    die    Parti 
»ipien  der  reflexiven  Verba  (die  ja  immer  ein  Objekt  bei  »ich  haben) 

—  Zu  den  von  ihren  Adj.  verb.  orthographisch  verschiedenen  Part 
präs.  ist  die  deutsche  Übersetzung,  insoweit  sie  von  der  der  Adj.  verb. 
abweicht,  erforderlich j  daher  erg.  extruvat^uünt  faselnd,  schwärmend; 

fitriffuanl  Ränke  spinnend;  eqmvaluiii  gleichkommend;  cxceUant  sich 
iiiH zeichnend ;  nefßgenmt  vernachlllssigend.  —  Das  die  Gleichzeitigkeit 
ausdrückende  Gerundium  läFst  sich  auch  mit  „während"^  auflösen*  — 
Satz  21  :  ,.Kapitol"  :^  Vapiiok. 

L.  57,  B.    Die  in  früheren  Aufl.  besonders  erwähnte  ünveränder- 
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lichkeil  von  fai(  vor  folgendem  Inf.  hätte   auch   noch  in   der  J7. 
28»  Aufl.  hervorgehoben  nnd   wegen  Yeracbmeknng  beider   zn  e 
Begriff  auf  die  in  L.  21  genannten  Verbindungen  faire  roir  uadj 
(omiter  verwiesen  werden  können.  —  C.  Folgende  trän  sit  iv  geb 
Yerba    bedeuten :    courir  (z.  B.   d<rs   fianyjt'rs)   bestehen ,    durch 
(Satz  4,  29  und  S9) ;    coüter  kosten,    veriireacheu  ^   bereiten   (Sati   tAJ\ 
valtdr  einbringen»   verschaffen   (Satz  14);  peser  wUgen.  —  Zu  D.  ma 
der  Anfang  von  B,  verglichen    werden.   —   F,    In  t/  fait  l^tratt  iemps, 
ff  a  rfifj  hommes  sind  beau  fernps,  des  hommes  nichti   wie  Plötz   mein^ 
die   „eigentlichen   Subjekte" »   sondern   nach   Fonn   (aus   dem  Afr», 
sichtlich)  und  Bedeutung  die  näheren  Objekte  j   nur  werden    sie 
zutage  uIb  Bokhe  nicht  empfunden,   daher   die  jetzige  UnveTänd 
keit  dea  Part.  (vgL  Lücking,  S.  274  ob*).    —   G.   Zu   fyj   cmnprit^ 
non  cofnpris.  —  Passe  vorbei,  nach  Verlauf  von.     Ein  Beispiel  hie 
wäre  erwünscht,  um  so  mehr»   ah   das   bloBae  „vorbei'*  unverstllndlic; 
ist  (Lückingj  S,  280:    Busse  cetie  epoque,  il  ne  sera  plus  iemps.    Vg 
hei  Fl,  L.  6,  Satz  10).   —    Satz  6  und  7,     Zur   Erklärung   des   ne  vg 
L.  S6,  5,  —  Satz  34  und  35  sind  zu  vereinigen* 

8.  28Ä,  Z.  14  V.  unt.  lies:    ^werde  ich  Ihnen  eine   zweite 
rnng  davon  echicken". 

L.  58,  A.  5.    a)  Le  frone  de,  la  cauronne  de  und  das  su 
zende  la  cour  de  kiJnnen  nicht  aU  „Titel**  ^  eondem   müssen  beeonS 
aafgeführt  werden.  —  b)  Neben  venir  de  France,  £Asie  u.  dcL  i«t 
la  France  etc,   ganz   gewöhnlich  (vgl.  hier  III^  '2'oB).  —   c)  Schon  IÄ7§I 
deutete  PL  in  eeinem  „SchlfSsael*'  (S.  171,  Anm.  4  und  S.  182,  Anm.  7)1 
darauf  bin,  dasa  sich  jetzt  häufig  fem  per  cur  de  Chine  neben  de  ia  Chine 
finde.     Nihere»   über   diese   heut   fast   allein   gebräuchliche   Wendtiaf 
mit  blossem  de  a.  hier  III,  266  ob.  und  540.     Daher  würde  niw;h  Strei- 
chung des  vorliegenden  Beinpiels  nnd  unter  BeriSckftichtigun^  des  oben 
EU  b)  Bemerkten  die  Hege!  bei  PL  etwa  lauten  können :  Einige  ausser^ 
europäische  Lünder  männlichen   Geflchlechts  behalten  jedoch  . 
auch  in  den  unter  a)  angeführten  Fällen  den  ArtikeL  (Denigemäss  S»tz  { 
ÄU  ändern.)  —  B,  1,  Statt  des  vagen  Äuadmck«  ^Dagegen  sagt  man  natür* 
lieh:  L\'au  de  la  Seine  estassez  jaHue^  wäre  wohl  vorzuziehen:  Da^afeg«!! 
sagt   man,   um    da»   possesaive  VerhältniR  au s zud rücke n^   eto.1 
(Plötz,  Syntax*,  S.  24B).  —  D,  1.  Dem  le  yratiä  Cesar  stehen  Wendungen  \sM\ 
Saint  gegenüber  fsaini  Pierre  u.  dgl.,  ohne  Art.  wegen  enger  Verbindung! 
beider  Begriffe;  vgL  S.  294)*  —  Auf  das  Fehlen  de»  Artikels  bei  nach«| 
folgendem  Adjektiv  konnte  durch   ein  Beispiel   ausdrücklich 
wiesen  werden  (L.  24,  Satss  1 ;  s4nnibal  victorieux).  —  Le  Camo^ns,  Au 
Bprachet  —  Auch  in  der  franz.  Form  sind  Dante  Qtc,  ohne  Art,  jetj 
»ehr  üblich  (s.  n.  a.  Herriga  Arch.  47,  87),  —  Zu  D,  2  vgl.  L,  SO,  l  a.  " 
und  erg. :    Der  Art.  tritt  auch  vor  einen  Pereonennamen ,  wenn  die 
den  Titel   oder   Haupthelden  einer  Schrift  bildet,  deren  Verfasser 
nannt  wird :  le  Telemaque  tie  Fenelon  (vgL  Satz  2 :  CAriostet  autctrr 
Roland  fnnefLx), 

K  69.  Zu  der  Regel  über  motisieur  le  cornte  etc,  ist  eu  merken, 
dasB  auch  im  Vokativ,  und  zwar  abweichend  vom  Deutachen,  der  Art 
gesetzt  werden  muBB :  Avez  -  vtttts  vu  mon  epottjc?  Pion,  madam€  k 
duchesse,  —  Sehr  passend  liesaen  &ich  hier  die  vor  folgendem  £iceii- 
namen  üblichen  AbkiirÄungen  3L  ^oder  APj  —  MM.  (oder  M^J  —  Jfiif 
—  Jfif«  einschalten,  deren  Kenntma  bei  den  aelbfit  im  Druck  eo  t» 
vorkommenden  Veratöaeen  hiergegen  nicht  überflüssig  sein  dürfte  (wg 
hier  III,  262  die  Bern,  zu  S.  »3  und  208;  ferner  III,  265  zn  S.  M). 
S.  292  unt.    Bei  Wendungen  wie  avoir  Us  chevettx  Honds,    bei 


nliabeii''  ein  mit  einem  Adjektiv  verbunden  es  Subst.  regiert,  und  die 
ndi  auf  die  Beacbaffenheit  des  Körpers  oder  Geisten  favnir  fesprit, 
U  i€ntmeni  vifl  bezieben,  ist  zu  beachten,  das«  l)  im  Franz.  der  best, 
Art.,  im  Deutschen  beim  Siug.  der  unbeöt.,  beim  Plural  kein  Art.  steht; 
daß»  2)  im  Franz.  duH  Adj,  prädikittiv  hinter  da»  Subst.,  im  Deutschen 
attributiv  vor  daflselbe  tritt,  -^  S.  293,  Die  Übersetzung  von  k  pol  au 
iaitr  rt  ^tvj«  ist  gegenüber  der  dann  folgenden  von  un  verre  ä  vin,  un 
pvt  de  laii  etc.  ciiircbanH  unklar.  —  S*  29S  unt,  Le  lundi,  ie  jeudi  Montagi, 
DonnerstaffH ;  jeden  M  o  u  t. ,  jeden  Don  n.  —  S,  294.  Von  saint 
war  die  Abkürzung  „St.'*  zu  erwilhnen;  vgl.  L.  61,  6.  c)  u.  L.  62,  1.  — 
Neben  sons  le  pre texte  de  faire  auch  häufig  sous  jfre'L  de  faire  (vgl. 
Au  c.  du.  f.,  i^d.  Schulze,  II,  70.  3  nebet  Änhanp,  und  Centralorgan 
1879,  S*  507).  —  Wie  perdre  courage  auch  perdre  imiience.  (L,  34, 
Satz  28.)  —  Satz  10  liesr  „«agte  er  (zu)  uns".  —  Satz  18»  Wegen 
co(€Jt  kann  „de»  Meerea"  unüb ersetzt  bleiben, 

Ii.  60,  1.  „Wenn  von  einem  Subst.  in  seiner  Gesamtheit,  im 
allgemeinen  Sinne  etwas  ausgesagt  wird  etc.'*  Statt  „generellen 
Bezeichnungen"  einfacher:  Gattungsnamen.  —  2.  a)  Wichtiger  als  die 
Voranstellung  dea  Attribut«  (!)  in  ie  jwete  Racan  ist  die  Voran- 
itellung  einer  Apposition  ohne  Art.  in  Sätzen  wie:  Temoins  de  tatä 
de  aäamites,  Its  chretiem  de  Jeriistdem  att raie ni  etc,  (PlÖtz,  Lect.  choia. 
S.  48;  vgl.  Schulze  im  Progr.  v,  Vegeuack  1876  S,  8,  und  Plötz,  Syn- 
tax*, S,  2ä6  ob.  Anm.  2). 

L*  61,  1.  Die  Bezeichnung  kann  auiser  durch  ein  Adj.  auch 
durch  einen  Genitiv  eine  speziellere  werden  (Plötz^  Sjntax*|  S,  264)» 
—  Anm.  Wie  nach  c*est  der  u übest.  Art.^  so  folgt  nach  ce  xoni  der 
£artitive:  ce  sont  des  Fran^uk.  —  2,  Auf  appeler  folgt^  oft  ohne  jeden 
XJüter&chicd,  der  Art*  oder  nichts  De  petitcs  bHes  quon  appelk  des 
vers.  Ott  fie  (es  appeUe  pas  marchan ds ,  mais  a ma(eur s.  (Näheres 
hier  11^  36?*  ff.)*  —  Deventr  und  ftmlre  sind,  weil  schon  unter  l)  erwähnt^ 

Iyu  streichen.  —  In  Reg.  3)  sind  die  geographischen  Bo Zeich- 
nungen (patfs,  empire  etc.)  von  titre,  nmn  etc.  zu  sondern. —  Zu  die- 
lerEeg.  erg.;  Auf  rfifjofir^t^mc?«^  (Verwaltungsbezirk)  folgt  vor  dem  Namen 
eines  Flusses,  Gebirges  etc.  ^  mit  dem  Art.,  vor  einer  Zusammensetzung 
aus  zwei  Flussnamen  aber  de  ohne  Art.  (vgl.  Au  c.  du  f.,  ^d.  Schulze, 
i,  8.  1  und  hier  111,  87),  —  6.  c)  Speziell  zu  erwähnen  ist  egtise  de 
JSotre- Barne  neben  dem  üblicheren  egl.  Noire-Dame;  ferner  im  Anschlues 
an  place  Vendome  auch  dae  abgekürzte  colonne  Vendmie  (vgl.  Gramm., 
8.  200).  —  7.  Nmch  mot  darf  kein  de  stehen,  wenn  darauf  ein  anderes 
Wort  als  ein  Subst.  folgt  (s,  hier  lll,  87), 

L.  Ö2,  1.     Die   Regel   ist   in  dieser  Fassung  zu  eng  (a*  hier  IV*, 

[50  unt).  —  3.  Force  ist  in  dieser  Bedeutung  heut   nur  noch  familiär. 

4.   „Steht  jamaü  im   Anfange    eines  Satzes,   oder   nnmittelbar 

bch    einer    satzverbindenden   Konjunktion   etc,,^    z.  B.  Je 

rüis  oue  Jamais  prince  .  .  .  (Plötzj    Syntax*,  S.  2€ö).     Schüler   pflegen 

Pohne  Kenntnis  dieses  Zusatzet«  in   solchem  BeiBpiel   meiat  den  Art,  zu 

lietzen*  —  Zu  Satz  8  fehlt  eine  Regel. 

L,  BSj  4.  Beachte  wegen  des  meist  fehlenden  pns:  kein  anderer  .  .  . 

ile  ne  .  ,  ,  d" untre  .  .  .  que.  —  La  plupart  ==  in  plus  gründe  partfte),  da- 

Jier  mit  folgendem  de  und    dem  Art,     Hieraus   ergibt  sich   dann   auch 

|die   Übersetzung    von   Wendungen    wie    ,, deine    meisten    Geheimnisse" 

(Satz  S3),  die  «onst  gewöhnlich  falsch  wiedergegeben  werden,  —  5,  Be- 

chte  den  Bijidestrich  in  den  Verbindungen  mit  petit.  —  Iht  imnsens,  Au9- 

prache  von  sensf  —  Reg.  6  (aus  Herrigs  Arch.  47,  94)  ist  wohl  über  flüssig, 

L.  6i^  L    F15tz  sagt  mit  Recht   einschränkend:    „Daa  partitivts 
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de  steht  in  der  Regel  nicht  etc.**  Über  das  immerhin  ziemlich  häo- 
fige  Vorkommen  von  de  vor  ccriaim  a.  hier  III,  60  und  539;  IV*,  5K 
Vgl.  auch  n,  423  unt.  und  Pädag,  Arch.  1881,  S.  48.  —  3.  Nach  jtöii* 
und  ni-ni  steht  auch  der  unbestimmte  Art,  —  4,  Auf  die  Entwicke* 
lung  der  heutigen  Bedeutung  von  faur  banne  Mre  wäre  in  ktirsen 
Worten  hinzuweisen.  —  Zu  4)  erg.  vor  allem  demand^r  pard&n  tind 
rendre  jitstice  (vgl.  L.  53,  Satz  18  a.  K,  und  S.  28S,  Z*  15  v.  ob,).  — 
Satz  19:  „Landleute"  =  cuUhmteurs  (vgl.  PI,,  SchlüBsel). 

L.  65,  1,  a)  ^Vor  mehreren  durch  et  verbundenen  Subatantiven. 
die  nicht  zu  einem  Begriff  zusammengef aaat  werden 
können  oder  aollen."  —  2.  a)  „Wenn  die  durch  et  verbunde- 
nen Substantive  etc." 

S*  312j  Z.  8  V.  ob.    Frz.  Cicerone  mit  hörbarem  Schliifie><f. 

L.  66,  5.  Die  in  früheren  Auflagen  gegebene  Erklärung  dw 
tie  im  zweiten  Gliede  hUtte  sehr  wohl  öeibehalten  werden  kcSnnen!  — 
Satz  44:  „Feldherr"  —  ffcneral  (nicht  capiimne;  vgl.  PL,  Schlüssel). 

Ii.  6B,  L  2.  b)  Dröckt  die  Bexeichmiug  der  Farbe  eine  wesent- 
liche Eigenschaft  aua,  eo  steht  das  Adj.  (naeh  Reg.  1)  voran:  te  rrrt 
tapis  des  irres  (La  Font.).  —  2.  e)  »^Meistens  die  ala  Adjektive  gebrauch- 
ten Partizipien^  namentlich  a t e t a  die  P c.  P f.'*  —  TU.  Bnuvre  vor 
dem  Snbat. :  1)  armgelig^  bedauernawert ;  2)  arm  an  Geld.  Kach  dem 
Suböt. :  arm  an  Geld.  (Nä-heres  ?.  Au  c,  du  f.^  t5d.  Schübe,  II,  4.  \ 
nebnt  Anhangs  und  hier  III^  266  unt.),  —  IHaimut  (nach)  ppasshafi 
—  Propre  (vor)  heisst  eigen  nicht  nur,  wie  Plötz  nnd  Knebel  BUgen* 
nach  einem  PoHaeaaiv,  sondern  auch  nach  dem  Artikel  (vgl.  hier  I,  229 
und  III ^  267).  —  Senl  (vor):  1)  einzig.  Son  seid  ßls.  2)  dIos»  (adj.)^ 
echon.  Le  setd  tspoir.  Seid  {mi^hyi  1)  allein.  Vespoir  seid,  2)  bloe^, 
»chon.  (Vgl,  An  c.  dn  f.»  M,  Schulze^  I^  38.  8  nebst  Anhang;  Central- 
organ  1879,  8.  58:\  und  1880,  S,  586).  —  IV.  Lu  det^nii^re  amtife  braucht 
durchaua  nicht  das  letzte  Jjihr  „einer  früheren  Zeit"  zu  »ein;  »on- 
dem  es  handelt  aicb  bei  dieser  Stellung  von  dernier  um  den  letzt^o 
Teil  eines,  aei  e«  früheren,  gegenwärtigen  oder  späteren  Zeitraums  u,  dgl. 

L.  69,  B.  1.  Merke:  fw-phts  ffue  nur  noch;  ne-giiire  qne  eben 
nuTj  fast  nur  (Satz  25  a.  E.) ;  ne- Jamals  qne  immer  nur.  —  2.  Zu  dem 
Beispiel  Ne  pas  cofipmdre  etc.  war  auf  die  Verwendung  de»  lofiri.  im 
Sinne  eines  Imperativs  binzuweiaen.  —  Reg.  3^  4  und  6  (Oljersetisnng 
von  n  u  r)  lassen  sich  übersichtlich  so  zufiammenfassen :  A.  Im  imvoU- 
ständigen  Satze    (ohne  Verb):   seuiement,     B.    Im  vollstJlndigen  Satze: 

1)  Zur  Hervorhebung  des  Subjekts:  ii  nij  a  mte :  ce  n'ejtt  que^  ce 
ne  sn  n  t  f/ue   (z.  B.   ( 'er    tw   .vont   qne  ces  diffivuHes  t/ui  me  rebutent). 

2)  zur  Herv-  des  Verbs:  fte  faire  qiu\  3)  zur  Herv.  des  Objekt» 
oder  einer  adverbialen  Bestimmung:  ne  -  que.  —  Reg.  5  ge- 
hört hinter  6.*)  —  10.  a)  Vor  depuh-que  ist  das  gewöhnlichere  depuii 
que  einzuschieben  (vgl.  hier  IV*,  55  ob.).  —  10,  c)  Beachte  Sfttae  wie: 
11  nesi  point  de  famille  chretienne ,  aü  (!)  ia  barbarie  des  mns^mmt 
nait  parte'  ie  denil  et  U  desespair  (Plötz  ^  Lect.  chois.  S.  48  ob.)  — 
10.  d)  Hierzu  vgl.  oben  die  Bern,  zu  L.  13.  Üblich  ist  die  We^ 
lasflung  von  pas  besonders  auch  in  den  Wendungen  je  ne  sms  fl 
(ob)  .  .  .,  je  ne  sais  quei  >  .  .  (letztere   parenthetisch).   —    Die  Erkli* 


')  K.  Foth,  der  die  eigentümliche  Verbindung  ne-pas  qne 
Archiv  Bd.  66^  S.  404  nSSl)  als  eine   „in  den   Grammiitiken 
wähnte"  bespricht,  hatte  dieselbe  bereits  bei  Plötz  in  der  27. 
finden  können. 


r    drgia*       | 

in  Herri^^^l 

nicht  ^^H 

7.  Aufla^H 


Seh  itiffrnm  m/i  tike  n.  20 1 

rnng  von  je  nai  ffurde  de  findet   sich   ii,    ft.    bei   Lücking^    S,   327, 

\nm.  1.  —  12,    „Den  Verben  des  Fürchtene  achliessen  bIcIi  an:  prendre 

nie  t  ffarder   [nur    in   der  Poeaie],   se  ^arder  t*ieh   hüten,    evitiT  ver- 

oeiden."      Die    Fui^.mmg   dieser   Regel   iet    gilnKÜcb    vertinj^lückt     Zii- 

iiarhs^t  war  ev/'ier  mit  anpA^Iitr  (Reg.  13)    ziiHaramenzTif« teilen.     Ferner 

rerüen  prendre  ynrde  etc.   nicht  wie   die  Verben    des  FörehtenH  kon- 

truiert  (denn  diese  baben  teils  ne-paSf  teil«  ne  iillein  nach  sich^  welche« 

etzt^re  dann  unüber8et3r,t  bleibt  —  vgL  dagegen  L.  69,  Satz  15),  soii- 

Jern  tfie  verlangen  immer  nur  (ausger  wenn   der  Neben  «atz  eine  That- 

ftche  enthält)  den  Subj.  mit  einfachem  ne  (statt  fte-pas),     Schlieaslich 

B.8Rt  die  Übersetznng  „Bicb  hüten^  nur,  wenn  da«  Subjekt  des  Hanpt- 

itxes  im  Nebensatz  wiederkehrt;  in  anderen  Fällen  sind  diese  Verba 

JRi»  bebten  mit  n«t'hten,  achthaben",   wiederzugeben  (ro  Satz  11;  auch 

Ifttz  15  wäre  „Hnten  Sie  sich"  wohl  besser  lunziiändern;  vgl.  L-  78,  D. 

Näherew   Centralorgan    1B79,    S.  586  ff.   IvgL  auch  hier  I,  136]),  — 

13,  Hierzu  erg.  die  oben  xn  h.  bO,  A  (emp^cher)  gemachte  Bem.,  wegen 

L.  6&,  Satz  18:  Da«  hindert  nicht  etc. 

S.  829,  Anni.  2  lies  „B.  5"  (statt  4), 

L.  70,  A.  IL  2)  ,,wenn  es  ein  SuWantiv  ohne  Artikel  er- 
fietzt,  welchCfJi  einen  Stand  etc.  ausdnlckt^  (wobei  also  das  Subi=)t,  die 
Bedenttmg  eine«  Adjektiv«  hat).  —  j^^oW  aber  ...  die  Identität  der 
Person  festgestellt  werden,  was  dann  der  Fall  ißt,  wenn  seu  einem 
mit  dem  best.  Art.  verbundenen  S n b s t.  ein  Genitiv  oder 
ein  Relativaatz  al»  nähere  Beßtimmung  hinzu  tri  tt  ^  bo  etc.** 

—  15.  b)  „Statt  de»  Genitiva  des  neutralen  .  .  *  Fürworts  (=  davon, 
daran,  darüber)  etc."  —  15.  c)  Ein  Beispiel  für  den  Gebnttich  vnn 
eti  bei  einem  Adjektiv  fehlt.  —  ß,  4  ist  zu  ändern:  qitand  d  wf  suit 
mti  immeämlement  le  moi  qu'U  faii  ressoriir  (denn  im  2.  Beispiel 
iHt  das  verptärkte  Wort  kein  Subst.).  Neben  Elle  Ca  dit  elle-m^me 
ebenso  gut  E/ie-mt^me  ffi  dit.  —  Bt  5.  Seui  steht  zwar  nach  einem 
absolaten»  aber  vor  einem  verbünd.  Fürw.  (vgl.  S>Titax%  8.  301). 

—  B,  7.  Es  könnte  darauf  hingewiesen  werden  ^  dass  die  Nachstellung 
des«  Dativ«  als  Fron.  abs.  stet«  stattfindet  bei  reflexiven  VerbenT  deren 
Pron.  im  Akkus,  «teht. 

Ii,  71  j  6.  Mit  i7  sd  jeifi  ü  mes  pieds  gleichbedeutend:  i7  Somfm 
ä  mes  geiioKx.  —  Zu  7  vgl.  L,  65.  „Die  Wiederholung  des  PoBBeBaiv» 
hat  gewöhnbch  statt  vor  zwei  Substantiven^  und  ist  erforderlich, 
wenn  dieselben  nicht  zu  einem  Begriff  zusamm enge fa»«t 
werden  können  oder  »ollen." 

L,  72,  5.  Nur  ce/a ,  fa  wird  bisweilen  verUchtlich  (oder  In 
mitleidigem,  g  e  m  il  1 1  i  c  h  e  m  Tone;  vgl.  An  c.  du  f.^  ed.  Schulze 
1,  41,  4  und  II,  27.  2;  ferner  hier  111^  331)  von  Personen  gesAgt.  — 
5)  a)  und  b).  Derselbe  Unterschied^  wie  hier  zwischen  ce/u  und  ceci^ 
findet,  was  nicht  minder  wijieenswert  int,  zwischen  voüA  und  ndd  ^tatt. 

—  6.  a)  Ein  paar  Beispiele  für  ee  vor  poutmtr,  dt'voif\  strtnbier  würen 
örwün^cht^  da  auch  die  Übang»*Rätze  keine  enthalten.  Merke  besonder« 
dsi  parenthetische  ce  me  sembk.  —  Reg.  c)  über  sur  ce  kann  gestri- 
chen werden.  —  Zu  7  a)  merke  als  Ausnahme,  das«  i/  eintritt  vor 
einem  Sobat.  mit  dem  unbest.  Art.,  wenn  diese  beiden  ein  Adjektiv 
vertreten:  H  ext  nne  mamvcimme  de  ,  ,  .  =^  d  est  inconnnfmt.  —  7.  b> 
fext  vor  einem  Adj,  mit  Bezug  auf  etwas  Folgendes  ist  heute  nicht 
mehr  io  nnge^/Öhnlich,  dasj»  es  hier  nicht  auch  nebenbei  augefilhrt 
werden  könnte  (s.  hier  1,  22ti  mit  den  dort  gegebenen  Verweiunngen ; 
ferner  HerrigH  Archiv,  Bd.  63,  S.  404).  —  9.  Die  6  Fälle  über  Ver- 
änderlichkeit und  ünveranderlichkeit  von  mime  sind  unnützer  BuUast, 
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der  «ich  durch  die  wenigen  Worte  ersetzen  Esat:  ^Mime  lat  vsrinder- 
lich,  erhält  ako  im  Plural  a-,  1)  als  Adj.  oder  Subst.  (=^  idem);  2)  alt 
Pronomen  ^=  tpse).  Mhtic  \^t  unveränderlich  ala  Adverb  (=  *a- 
gar)".  —  Zu  4e  m?me  raerke  dns  häufige  U  en  est  <k  mime  (que)  de  .  . . 

—  10.  In  Zt',¥  pii:€cx  de  iheithe  h'llrs  que  les  comedietis  etc,  dient  tei 
f/tfc  nicht  ziiv  Verpfleichung,  sondern  zur  Anfübrunff  einzelner  Arten 
des  vorher  genannten  Güttiingsbegrilfs.  —  Satz  29.  Statt  „dies  nicbt« 
f^J''*^  lieflH  ».dies  (ä)  nichts"*.  —  Satz  46:  ^Daa  was  ich  wissen  wollte, 
haben  Sie  [„e  b"  einschieben!  vgL  Anm.  zu  L.  43^  l]  mir  nicht  ffeBagt*. 

L.  78,  L  Die  Wortstellung  nach  dont  und  das  Setzen  dea  Art. 
beim  substantivitichcn  Subjekt  oder  Objekt  erklären  sich  aus  der 
Herleitung  des  dmtt  von  de-unde  =  von  wo  (dann:  von  welchem  etc.). 
Vgl.  S.  93.  —  1.  Anm.  2  lies  jetzt  ^/uairt  statt  troif,  —  Zu  2, 
a)  erg.:  Statt  kqnel  tritt  liei  pereonifi zierten  Sachen  oft  wie- 
der qui  ein  (Satz  2) ,  während  andererseits  lequei  im  DatiT  und 
nach  Präpositionen  auch  mit  Bezug  auf  Personen  ziemlich  häufig 
ist  (Au  c.  du  t,  i5d,  Schulze ^  I,  5.  5  u.  9,  8;  II,  73.  %).  —  Wie 
jmrmf,  so  hat  auch  cittre  Jequel'^  nach  »ich.  —  Der  Anfang  von  2.  b) 
wurde  vielleicht  klarer  so  lauten:  Wenn  das  auf  dessen,  deren 
folgende  SuhnL  im  Uenitiv  oder  Dativ  »teht^  oder  von  einer  PrÄpofi- 
tion  regiert  wird,  so  etc.  Hierbei  ist  ausser  der  Nachstellung  von  du- 
qnt'l  etc.  zu  beachten,   dasa  das  Subst.  den   best,  Art.  vor  gich  nimmt. 

—  Das  in  diesem  Falle  unter  Beziehung  auf  eine  Person  zulässige, 
auch  von  PlßiK  erwähnte  de  qui  ist  heute  schon  weniger  üblich.  —  b,  Pitt 
statt  ce  qui  auch  nach  rien:  U  n't/  a  rtcn  qui  sott  plus  digne  ...  —  Zu 
beachten  ist,  dass  nmi  (imUf)  qui  immer  niu:  einen  Ausruf  einkvt^t, 
das  ungefähr  gleich  häufige  voici  (voikt)  cc  qui  dagegen  meist  eine  ein- 
fache, ruhige  Au.seinandersetzung  (vgL  Centralorgan  1879»  S.  596  [oder 
hier  I,  137  ob.]  und  Herrigi*  Archiv,  Bd.  64,  S.  3'>4  C).  —  6.  Qui  $€ 
rt'ssi'mhk  x'ftKscmfdt'  ist  kein  passendes  Beispiel  für  Verwendung  von 
qui  Htatt  cehfi  qui,  da  qui  hier  offenbar  für  ce  qui^  und  dieses  kollektiv 
im  Sinne  von  ceux  qui  steht  (vgl.  hier  II,  .^ü9).  Ein  pasHeadcrea  Bei* 
Bpiel  wäre  etwa:  Fliru  hi*;n  que  rira  k  dermtr.  —  Zur  Erklärung  von 
cV.v7  ä  qui  mit  dem  Fut.  und  €\'tait  n  qui  mit  dem  Impf.  Fat.  diene 
die  Bemerkung,  dass  man  sich  unter  cü  etwa  le  prLr  ^  lu  rc'co 
zu  denken  hat;  ähnlich  bei  ä  qui  mieux  miexu: ,  wobei  daa 
miejix  die  Stelle  von  prix  einnehmen  dürfte,  und  das  Ganze  eigeii 
aus  einem  Iian|it>*atz  und  einem  in  diesen  eingeschobenen  Reliitif 
satjfi  besteht.  —  In  dieser  Lektion  verdiente  auch  die  Anknüpft 
eine»  liebitivsatzes  mit  t'l  an  eine  attributive  (appositive)  Bestimmn 
erwSjint  zu  werden  (vgl.  Syntax'*  S.  325). 

S.  SIT,  Z.  5  V.  ob.    „welche  neben  ihr  öitat"   -^  est;   vgL 
Schblssel. 

Ii.  74j  2,  Anm.     Den    drei    Alineas 

Scheidung  n,  b  uud  c  vorgesetÄt  werden.  .  .  _._^,    _    , 

Setzung  des  deutschen  was?)  vermisst  man  die  Übereichtlichkeit. 
unterscheide  (nach  Knebel  §  90):    L  a)  Was   als  Subjektsnon 
eines  persönlichen  Verbs:  meist  qucsi-ce  qui  (dazu  Plötz,  Regell 
Anm.).   —    b)    Was  als  Subjekts nom.  eines  unpersC^nl.  Verb«:  ^ 
mit  d  hinterm  Verb,  oder  quesi-ce  qui,   —   2>Wa8   als   PrSLdtkati 
nora.   vor   den  Verben   de^  Seins,   fiowie  als  Akkusativ  vor   aktiv« 
Verben:  qu^  oder  qu est-  €(;  qui\    Dazu  a)  WVas  ist  {=  waa  heisat, 
bedeutet):  qut'si-re  que  (t't'sf  que).   —   Zu  Reg.  11  merke   aU  zweiCi 
Beispiel  Satz  15  (worin  que  =  wie  sehr),  und  beachte  hierbei  die  j 
lung  des  Adj. 


konnte   zu   besserer    ünt 
An  Reg,  8  und  9  (t 
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L.  75,  L  Bei  miclconqucfs)  ist  darauf  hinzuweieen,  da»«  diese 
[Form  ffir  Maac.  und  Fem.  gilt,  —  2.  Merke:  Das  zu  on  gehörige  Verb 
fteht  imaier  im  Si ng.^  das  Prädikat^Domen  oder  Part,  aber  richtet  sich 
im  Genus  und  Nuaierus  nach  den  unter  on  verstandenen  Personen.  — 
AI«  Objektekasui^  von  un  verwendet  der  Franzose  votts  —  KinemT  Einen 
(vgh  Piattner,  HeiTigs  Archiv,  Bd.  64,  S.  200  [hier  W,  127]).  —  Ptr- 
gotmt  gilt  für  ein  darauf  bezügliches  Adj.  oder  Part,  als  Maac,  ebenöo 

rlque  chüSii  und  riV«.  welche  beide  mit  dem  folgenden  Adj.  durch 
verbunden  werden.  —  1.  Anm.  Die  Erklärung  der  Entstehung 
Ton  ton  fehlt.  —  5.  b)  a.  Merke  vor  allem  die  häutigen  Wendungen 
de  tonx  (etups;  tk  tom  coies  oder  de  töides  parts.  —  5.  c)  a.  Zu  den 
Konsonanten  gehört  auch  h  asp.,  dagegen  z.  B,  Ei/e  eUui  taut  heHreuse. 
—  6.  Ein  paar  Bei.^piele  für  per  sonne,  rien  und  aucnu  in  zweifeln- 
den Sätssen  wären  nicht  öberflÖBsig,  —  AV  fehlt  auch,  wenn  ^keiner" 
ohne  Verb  wteht :  Avez  •  tmus  encore  k  moindre  dotite/  .iitcftn.  —  9.  „Dan 
deutsche  W  i  r  ^  Ihr  .  «  .  bei  einer  wirklichen  oder  g  e  d  n  c  h  t  e  n 
Geffentlber Stellung  ist  frz.  meist  nrius^  autres  etc."  —  10  Ein  Bei- 
spiel zu  negativer  Verwendung  von  tptoi  que:  Ne  toitchez  ä  qnoi  qne  ce 
sott  rühret  durch  aus  nicht«  an.  Hier,  wie  auch  bei  ne  .  .  ,  qut  qite 
ce  xoii  ist  auf  das  Fehlen  des  pas  benonders  zu  merken.  —  11.  a)  Be- 
achte :  Qiteile  qu*eiie  sott  (vgl.  Nouv.  gramm.^  S,  337).  —  11.  t)  Toni 
folgt  auch  in  der  Verbindung  Umt  .  .  .  que  im  Genua  und  Numerus  der 
Reg.  5.  c)  a. 

8.  877^  Z.  8  V.  unt.  «Gästen^'  =  inviies  (b.  PI.,  Schlüssel). 

L.  7B,  2.  hl  Lu  mort  mmme  ki  nais saften  est  tm  Tftt/stere  lässt 
»ich  das  rait  comme  eingeleitete  Glied  herausheben  oder  durch  Kom- 
mata abtrennen,  daher  der  Sing,  des  Verba.  —  3.  Die  drei  gegebenen 
Beisp.  gehören  zu  a^  b  und  d;  es  fehlt  ein  Beisp.  zu  c):  Mai^  le  fer, 
le  bamltaii,  la  flamme  est  (oute  priie  (Racine).  —  6.  Der  Sing,  des  Verbs 
nach  phts  tCun  erklärt  sich  aus  einer  Art  Attraktion  an  den  Sing,  mi 
in  jener  Wendung.  —  7.  „. .  .  eo  tritt  das  in  der  Regel  von  ce  be- 
gleitete Verb  in  «len  Sing.'* 

L.  77j  1.  Anm,  Wie  ahetr  auch  imrdonner  in  der  Formel  Vowi 
ites  (ot^(  imrdamie.  —  6.  Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  im  Anseht  uns 
an  Absatz  9  ausdrücklich  zu  bemerken ^  dass  /lafTt?,  weil  e«  mit  dem 
folgenden  lulin,  einen  Begriff  bildet  (vgl  ob,  zu  L,  57,  B),  von  diesem 
nicht  wie  takser  etc.  durch  ein  Objekt  getrennt  werden  darf  (s,  hier 
IV  ^  &ß  ob.). 

L.  78 j  A.  2.  a.  Nach  Verben  der  Bewegung  findet  sich  häufig 
dae  Kachdrucks  halber  auch  potir,  und  stets  so  bei  einem  GegensatÄe 
(s.  hier  HL  268).  —  Erg. :  Jäer  und  pertir  vor  folgendem  Inf.  bleiben 
meist  unübcraetzt  ^  wenn  sie  die  zur  Ausführung  einer  Handlung 
erforderliche  Bewegung  nachdrücklich  hervorheben  sollen.  —  ib. 
Ania.  6,  Die  von  PI.  angeführte  Bedingung  für  das  Setzen  von 
de  nach  es  per  er  und  desirer  i&t  sehr  gekünstelt ,  und  wohl  kaum 
in  einer  andern  Gramm,  zu  finden ,  noch  durch  den  Gebniuch  der 
Schriftütelier  zu  rechtfertigen.  —  B,  1>  Die  Verben  mit  n,  welche 
nach  Fl.  ^ein  Streben  ^  Lerneu,  Haften  an,  eine  Einwilligung,  Ab* 
neigungT  Ermunt-ening ,  Bestimmung'^  (!!)  ausdrücken,  sind  leicht  zu 
gruppieren  in  solche,  welche  bezeichnen  1)  die  Richtung  auf  etwas, 
daher  ein  Streben  oder  eine  Bestinimung  (n  =  ad  äu,  Frage  wohin ?) ; 
2)  da»  Verweilen  bei  etwas  (it  =^  ad  bei,  Frage  woV),  Von  den  in  der 
Gramm,  genannten  Verben  gehören  zu  2)  se  fdiüre,  s'amuser^  s*abjttiner, 
hemter,  iKdancer,  se  borner,  re'ttssir,  exceäer,  eoftskürr;  alle  übrigen  «u 
1).  —  B,  2.    In  nn  mnie  ä  faire  jfeur  drückt  der  Inf.  mit  ä  nicht  die 
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Qualität,  sondern  die  Folge  ftua  (//  =  de  mamhre  h),  —  C,  2.  Lie« 
,,A,  2  und  B,  1"*  statt  ^No.  l  und  2".  Ferner  find  die  Verben  ,d©i 
Fiirchteti8^,  weil  zu  denen  der  Gemiitpbewegnng  gehörig,  zu  stretcbeti, 
dagegen  die  des  Verltint^enH.  Erkiibenp,  Versprechen«  aus  L.  51  hinter 
denen  deH  BitteuB  einziisctülten.  —  D,  AV  pns  imxser  dtf  gleichwohl. 
Erg.:  f'eh  ftv  lamc  rien  if  tie'sirer.  —  //  »w  tttrde  e»  vorlangt  mich 
danach,  —  Vor  Inf,  mit  ff  dürfte  dnmimtt^'  beBser  und  häufiger  mit 
verlangen  zw  übernetzen  seini  //  dttmmdu  /i  ?tre  conduit  drrant  k 
rot  (vgL  »\ich  die  beiden  Beisp.  bei  PL).  —  Finir  pur  faire  qch.  heiist 
nicht  immer  ^,ctw.  enillich  doch  tbun**^  sondern  einfach:  schliesalich 
(nach  AufifQhrung  anderer  Handlungen)  etw,  thun.  ^  Satz  42 :  ^J»c<»b* 
=  Mcah  {nicht  Jacfptes ;  a.  PL,  Schfössel).  —  Satz  53:  « Knabe"  =  m- 
fnnt  oder  petit  gar^tm  (PL,  Schlüsnel). 

L,  7Ö,  7.  Je  ne  ic  sah  pas  mm  pfns  erklärt  sich  al«  Verkarxttng 
von  je  ne  le  sais  pm^  non  pifts  que  vmis  fffut'  d untres  u.  dgL).  ^  Satx  17; 
„Zukunft^  =  ^fvenir. 

Das  Vokabular  fflr  die  OhungsB&tze  der  einzelnen  Lek- 
tionen bedarf  einer  erneuten  aorgfUltigen  Durchsicht*  L,  i  iat  snint 
vor  jfcpuicre  tn  »teilen,  L.  6  a.  E.  neben  mari  auch  epoiijc  zn  nennen. 
—  L.  «5  A  fehlt  '/u  Goih  di«  Aupsprachebezeichnung.  —  L.  19,  a.  E. 
ist  rire  ä  gor  ff e  dep/oipY  dem  weniger  gebräuchlichen  ä  pteine  forqe 
vorKuziehen  (vgl.  PL^  SchliisiBeL  S.  85  Anm.  1 ;  mich  bei  Sache,  Wtb,  iL 
B.  V.  Hals,  S.  770,  Sp.  3  unt.  ist  erfttere  Wendung  vorangestellt),  — 
L.  29,  A  Btreiehe  .iHannover"  (schon  in  Reg,  2  gelernt).  —  L.  59,  B 
lies  ffiire,  lumclnre  mi  Irmte.  ^  L.  47  entretf  Einjsug.  Bei  d*'n  Vokh, 
von  ie  nfi  des  Francs  bis  dememkrer  ist  da«  Deutiche  vöriinzuetf^V-" 
da  pie  zu  den  deutschen  Obungsfsltxen  gehören,  —  S.  438  zu  ^li 
über  die  Zeiten"  fehlen  Cortez  und  VSnsquez  mit  Angabe  der  Am<- 
Kprache,  —  L.  61,  B  fehlt  die  Au^Bpracbebezeichnung  des  s  m  Alsücien 
(ebenso  im  aiphab.  Wörterbuch).  —  S.  45*2  ^Kepet.  über  Adj.  \i.  Adv.* 
1)  u-  E. :  je  suis  tetm  ä  oder  de  qch.,  aber  nur  de  faire  qch.  (SchlÖHsel 
S.   191   Anm.  2).  —  S.  454  b,  Z.  2  v.  ob.  net,  mit  hÖrl»arem  // 

G,    WlLLKHBeaO. 


1.  Eiemeniarhfwh  der  fraHZosi,fchefi  Sprache  für  ^fiUelscht^i^f^  yiwA- 
und  BürgerBchulen),  Von  HeiTirii'li  Rreitlii^*'?.  Profei<aor  an  d^r 
ÜniversitiU  Zürich.    Z weitem  Heft     Zünch,  Friedr.  Schulthe«».  \%%i. 

2.  LehrhHck  der  frmitt^sischm  Sprache  für  Bifr^erschuten,  fiowie  nun 
Privatunterricht  von  Dr.  Annelme  Rieiird,  Professor  an  der  Prager 
Handeljaakademie,     3  Teile.     Prag  1882,  Guötav  Nengebauer, 

3.  Lehrblich  der  französischen  Sprache.  UufcerKtufe  von  Fr.  d'HarglM. 
SchuHnspektor  in  Berlin.     Berlin  1882,  L.  Oekmigke, 

U  Das  zweite  Heft  des  Elementarbiichefi  von  BreitiniKer  «er- 
fallt  in  3  Abteilungen.  Ergtens  in  die  i\'tite  Syntajce  arrarr- -  ■  -  '  n 
it*s  pariies  du  dixco itrs,  S.  1  —  39.     Die  f  r  a  n  z  5  b  i  b  o  h  abge  f a8^  t  i 

bringen  da«  wit:httg8te  aus  der  Syntax.  Jedem  Paragrapheü  i.-.i^..  .iü 
auB  einzelnen  deutlichen  Sätzen  bestehendea  übungHBtück,  Der  sweite 
Teil  wird  gebildet  durch  zuBammen hängende  Stücke  (Erzählungen  und 
Briefe)  8.  40  —  64;  der  dntte  S.  65  —  79  bringt  da»  Wörterverzeichnif. 
—  Der  Verfaf<ser  hat  wohl  bei  der  Abfassung  seines  Buches  in  ersti 
Linie  an  die  Schulen  rler  Schweiz  gedacht,  deren  Schüler  ron 
nu«  je   nach    der  Gegend   eine   grösaer«   oder  geringere  Kennt 
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FranxoBiBchen  mitbringen.     In  Deutschland  wird  eine   französische  ge* 
tcliriebene  Grammatik  für  mittlere  Klassen  Bchwerlicli  viel  Anhänget 
finden.     Aber   noch   ein   anderer  umstand    macht   da»  Buch   diirchan» 
[ungeeignet  für  unsere  Schulen.    Die  Übungsstücke  bringen  ein  Dentach, 
das  nur  einen  verderblichen  EinÜuea  auaüben  kann  und  sicherlich  auch 
[die    Kritik    eines   Untertertianers    oft    herausfordern    wird.     Ich    gebe 
I einige  Proben:   Mit  diesem  Briefe  erlaube  ich  mir,  Sie  anzufragen,  ob 
lin  diefieui  Augenblicke  eine  LeTarliugf^stelle  in  Ihrem  GeBchüfte  frei  i&t. 
I  Man   hat  mir  gesagt,    dass   dieees   der  Fall  eei.     Ich  habe  drei  Jahre 
iBealßchule.   und   meine   Eltern    wünschen   mich   bald    in  der  Lage  %\x 
I  sehen  etc.  (S.  50).     Ich  wünsche,  dag«  mein  Vorschlag  Ihnen  anständig 
)  »ei   (S.  58).     Der   Unglüekliche   ist  die   einzige   Stütze   seiner  Mutter, 
>  einer   armen   mit   ä    Kindern   beladenen    Witwe   (S.  58),     Meine   arme 
I  Mütter  iflt  ohne  Schmerzen  erloschen  (S.  57 1.    Geehrter  Herr  und  Freund ! 
Wollen  Hie  morgen  abend  bei  mir  vorkommen^    um  uns  über   die  Zei- 
tungen zu  besprechen^   welche  wir   uneerem  LeBeverein   vorzuschlagen 
gedenken  (S.  56).     Lieber  Freund!  Du  ha^t  mir  Deinen  Knaben  anver- 
irertraut,  um  mein  Geechllft  zu  lernen  (S.  55).     Meine  Frau    bat   keine 
'  Zeit  Deinen  [kranken]  Anton  zu  besorgen.     Schicke  daher  die  deinige, 
oder  wenigstens  Deine  Tochter,  um  bei  dem  Kranken  zu  bleiben  (S.  55). 
Schicken  Sie  ihren  Schützling,  wann  Sie  wollen.     Er  wird    aufs   beste 
besorgt  und   behandelt  w^erden.     Wir   denken,    er   sei    nicht  verzogen, 
'  da  er  aus?  Ihrer  Familie   stammt  (S.  56).     Derartige  Sätze   laBsen   sich 
in  Duteenden  anführen. 

2.  Das  Lehrbuch  der  franzöiischen  Sprache  von  Anleime  Ri* 
Card  in  Prag  ist  für  Bürgerachulen  und  zum  Privatunterricht  bestimmt 
and,  wie  der  Verfasser  in  der  Einleitung  aagt^  „im  ganzen  nur  eine 
Umarbeitung  und  Erweiterung  seines  mit  hohem  Mini«terijil-Eria8ße 
Bnm  allgemeinen  Lehrgebrauche  an  Bürgerschulen  approbierten  2  teili- 
gen Unterrichtes  im  FranzöaiBchen".  Zu  loben  ist  an  dem  Buche  die 
hübflche  Auswahl  der  BeiHpiele  sowie  der  dann  und  wann  eiugeBcho* 
benen  zuRanimenhiHigenden  Stücke.  Die  schwache  Seite  des  Buchee 
liegt  in  der  Behandlung  der  Aussprache  und  der  Grammatik.  Wae 
die  erstere  anbetrifft^  so  «ind  die  Kegeln  nicht  scharf  und  prazia 
genug  abgefasst  und  enthalten  an  vielen  Stellen  geradezu  falsche». 
So  steht  in  der  ^für  den  Lehrer*'  bcBtimmten  Piinloitung  über  die  Aus- 
Bprache:  äi,  ei  lauten  ab  oder  ä:  paire,  reiiw,  xeigneur ,  f^ni,  mni 
I  (S.  Vlll) ;  dagegen  S.  4 :  ai  und  ei  gleichen  c  am  Ende  deH  WorteÜT 
*  oder  wenn  die  folgende  Silbe  nicht  stumm  ist:  ittai,  fitti.  Mm,  nimer, 
plaisant^  aimabie,  seignt*ui\  paisiMr.  S.  IX:  wd/,  t'w*/,  o-^  lautet  öi, 
fiUe  lautet  gedelint  übe,  /hmilk  lautet  gedehnt  famihe.  S.  XI:  y  hat 
einen  sanften  zisch  losen  Laut.  S.  2 :  tuil  lautet  Öihe.  S.  29  handelt 
Ton  „gedehnten  und  offenen  oder  kurzen  Vokalen".  Kurze  oder  offene 
[  Vokale  befinden  sich  nach  des  Verfaßaers  Ansicht  z.  B.  in  Arahe,  Thebas, 
\rime,  oäe,  astuce.  Auf  derselben  Seite  wird  da»  o  in  encore  dem  e  in 
npdtri\  ü?  vdire  gleichgestellt  u.  s.  w.  Auch  mein  Urteil  in  betreff  der 
I  Grammatik  will  ich  durch  Beweise  aus  dem  dritten  Teile  belegen. 
8.  2:  „Ist  da«  Subjekt  dos  Fragesatzes  ein  Hauptwort,  so  steht  das 
Hauptwort  zuerst  und  das  betreffende  Fürwort  wird  nach  dem  Zeit- 
worte  wiederholt.**  S.  3:  ^Der  Artikel  steht  vor  jedem  Hauptwort, 
welches  bestimmt  gebraucht  wird :  WaBser  und  Wein  sind  gut  teau 
ei  (e  rm  xont  bons.^  S.  34  steht  eine  du7chn.U8  ungenügende  Regel 
über  die  Objekte  bei  laisser,  faue  etc.  S.  d5  ^ü  paui  mteux  nimmt  keine 
Prliposition   vor  daa  erste  Verb,   wohl   aber  qm  dt:  vor  das  zweite**. 
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S.  39:  Smre  wird  mit  den  Verben  der  Kochkunst  gebraucht:  faire  k 
ctiisine  kochen  etc."  S.  50:  „eß  wird  nicht  öberflet^t  wenn  ein  Für- 
wort (bei  croire)  vorhanden  iat.  Ich  glaube  es  Ihnen  Jeiuttts  croiä^ 
BeHfler  war  es  doch  im  «agen ,  daas  bei  crmre  glauben  nicht  iwci 
Akknsative  stehen  können ;  ich  habe  die  Wahl  zwischen  j€  U  croü 
und  je  vom  croü.  Aueh  könnte  man  nach  der  Fussung  der  Regel 
sagen  ß  k  crois  votre  pere.  S.  »1  steht  beilüufig,  daHs  rire  de  et  mte 
mit  dem  Indikativ  „wegen  fl4?  et  qae"^"  verbunden  wird ;  eine  für  tlea 
Schüler  ganz  unvertttändliche  Bemerkung,  da  beim  Konjunktiv  nirgends 
davon  gesprochen  wird.  Auf  S-  53  ißt  mir  nicht  recht  klar,  wie  der 
Vei-faseer  die  Form  jechoirai  als  die  gebräuchlitliere  voranstellen 
kann.  S.  54  B.  musB  man  nacb  der  ganzen  Fassung  annehmen»  dat« 
bei  den  als  mangelhaft  bezeichneten  Verben  nur  die  Formen  vorkom- 
men^  die  der  VerfasBer  wirklich  anführt^  während  dies  weder  mit  dem 
Sprachgebrauch  noch  mit  den  von  ihm  später  gegebenen  Beispieleö 
in  Einklang  steht.  So  führt  er  von  faitUr  nur  das  Pc.  pf.  an ;  von  ^esir 
nur  den  Indikativ  Präsentift  und  das  Particip,  Das  Perf,  hietor.  von 
faillir  kommt  mindestens  ebenso  häufig  vor  wie  das  Pc,  perf,  und  da«  mit 
Hecht  spiiter  erwähnte  PluBC|uamperfektum  (S,  56),  und  in  betreff  von 
ffdsir  gibt  der  Verf.  selbst  ein  BeiKpiel  für  das  Imperfektum  auf  S.  *6. 
—  ÜhrigeuB  kann  ich  gegenüber  dem  doch  ziemlich  hliufigen  Vorkom- 
men von  ^e'fir  es  nicht  billigen^  wenn  das  Wort  als  veraltet  bezeichnet 
wird,*)  8.  €1:  ^Der  bestimmende  Relativsatz  ist  derjenige,  welcher  in 
flieh  den  Grund  der  Handlung  des  HauptsatÄes  enthillt.  Un  de  m^g  mtisitu 
a  tue  mon  cJtien  qui  mordait  tont  k  momle  einer  meiner  Nachbaren  hat 
meinen  Hund  getötet,  welcher  (d.  h.  weil  er)  einen  jeden  biss.**  Bane 
ehr  bedenkliche  Erklilrung,  Wegen  des  mir  zugemessenen  Katunei 
es  nicht  möglich  all  die  zahlreichen  Einzelheiten  hier  aDsufübreA, 
die  ich  in  den  3  Heftchen  notiert  habe,  und  ebenso  wenig  möglich^ 
meine  Bedenken  über  die  Behandlung  einzelner  Partien  vorzutragen 
und  die  Ansicht  nHher  zu  begründen,  das»  an  verschiedenen  SteUen 
das  Deutsche  —  dem  Namen  nach  zu  urteilen  ist  wohl  der  Verfasser 
Frauzose  —  teils  gefeil t^  teils  ganz  durch  änderet*  ersetzt  werden  mus». 
Eb  int  diese  Änderung  für  eine  zweite  Auflage  um  so  mehr  «u  wünscheUt 
da,  wie  ich  schon  angegeben,  da»  Buch  »ich  durch  seine  hübschen  und 
inhaltreichen  Übungssätze  sehr  vorteilhaft  vor  manchen  anderen  au&- 
zeichnet, 

S.  Als  ein  recht  brauchbare«  Hilfsmittel  für  die  ersten  beide« 
Jahre  des  franz.  Unterrichtes  ist  das  Lehrbuch  von  Fr,  d'Harffuef 
zu  bezeichnen.  Es  ersetzt  desselben  Verfassers  methodischen  Lehi^ 
gang,  welcher  zuerst  1854  erschien,  8  Änflugen  erlebt  bat  und  tmtk 
den  Erfahnmgen,  die  man  im  Laufe  der  Zeit  gemacht^  nun  einer  gründ- 
lichen Umarbeituug  unterzogen  worden  ist.  Der  Verf.  geht  mit  pi- 
dagogischem  GcBchick  vor,  die  Regeln  sind  klar  und  deutlich  abge* 
fasst,  Aussprache  und  Grammatik  ist  gut  vereinig.  Betreff  einzelner 
Punkte  erlaube  ich  mir  folgende  Bemerkungen.  Die  AuseinandeTsetxQng 
Über  die  Aussprache  der  Nasalvokale  §  3  und  §  6  kann  viel  kfiiier 
ausfallen,  wenn  man  nach  dem  Vorbilde  von  Toussaint  •  LangenJioheidfc 
(Unterrichtsbriefe  S.  6  und  7)  darauf  aufmerksam  macht,  da»  Lippeo 


*)  Wenn  der  Verfasuer  den  Infinitiv  ^^sir  meint,  «o   h^l 
wohl  Eecht,  aber  aus  seinen  Worten  ist  dies  nicht  ohne  weiteres  wa 
entnehmen. 
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und  Zunge  sich  nicht  bewegen  dürfen.  §  11  Hind  die  Wörter  l^ruf 
und  trtif  falscb  gedruckt.  In  §  19  besmstande  ich,  daM»  man  stich  im 
mnzen  der  Aussprache  ij  hinneigt.  In  derselben  Lektion  ist  die  kleine 
Ungenauigkeit  zu  herichtigen,  das»  eu  in  evureml^  wU  tmd  orgnt'U  im- 
( mer  ofien  gOBprochen  wird,  g  40  if*t  hinter  den  Worten  tjuere  von 
ahd.  weigar  der  Hinweis  auf  Lücking  überaus  Big,  da  der  letztere  diese 
Etymologie  nicht  zuerst  aufgestellt  hat,  §  43  „Im  Jahre  heisst  en 
tannt\  en  tan,  fan,  en'-^  halte  ich  ohne  Znsatz  und  in  dieser  Reihen- 
folge für  unberechtigt.  Für  diese  Stufe  genügt  en  und  fan.  In 
den  Sätzen  des  §  43  kt  der  Punkt  hinter  LouLf  XIV,  Leon  Hl 
u.  a.,  ebenso  wie  in  le  5  sepiemhre  als  durchaus  un französisch  zu 
^tilgen.  §  Ab  aigu  erhält  durch  Anhilngang  eines  e  keinen  andern 
r  Klang,  Ebenda  wird  angegeben ,  dass  /  nach  i  verdoppelt  wird, 
'  mit  Anfuhrung  von  genta,  genülle.  Die  Aufnahme  wird  hierdurch 
fälßclilicherweiHe  als  Regel  aufgeatellt.  VgL  civil  cit>Ue;  xubtU  sttfh 
iUe:  votatii  polatile.  Auch  die  Regelt  das«  n  nach  a  verdoppelt 
wird,  trifft  nicht  ausnahmelos  zu.  Allerdinge  sagt  man  paysnn  pay- 
saune,,  aber  doch  jetzt  nur  persmi  pdrsane  (im  vorigen  Jahrhundert 
auch  hier  häufig  noch  zwei  «/.  §  '^2  ist  hinter  totd  ie  monde  nur  die 
Bedeutung  ^jedermann"  anzugeben.  §57  würde  ich  es  für  keinen  F'ehler 
halten,  wenn  in  einem  auch  für  nicht  Latein  lernende  Schüler  beHtiram- 
ten  Buche  die  Regel  über  die  Bildung  de»  Adverbs  etwas  wiRsenschaft- 
licher  behandelt  würde,  §  43  und  46  siiid  die  Druckfehler  in  ^es  darf 
aut  ihnen  folgen"  und  qmmpCU  est  pfjuvre  zu  berichtigen. 

0.  SctIüLZE* 
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I^eae-  und  lUmiigiibttelier. 

Xa\\  Bncotterdi  Die  Attsc/mnuny  auf  (km  Ekmenlttrunhrrii'hi  dvr 
franziisischen  Sprache  angetvemiet,  nebst  „Leseübungen"  als  Vor- 
schule. L  u.  H.  TeiL  Nach  den  16  WilkeBchen  AnHchauungsbildem 
bearbeitet.  Dritte  Aufl.  Wiesbaden.  Limbarth,  188L  8*.  11  +  110. 
—  2.  Ed.  Fiivet,  Les  Vacances.  Livre  de  lecture  k  Tusage  des  classes 
de  demoipellcs.  Berlin.  Stande,  188L  8^  IV  +  76.  —  3.  A.  de 
La  Fontaine,  Mösafque  fran(*aist*  ou  Extrjiits  des  prosateurs  et  des 
poetes  fran^ais  k  Tusage  den  Allemands.  Premiere  partie  avec  de 
nombreuses  notes  explicative«  et  un  vocabulaire,  Qtiatri^me  Edition. 
Berlin,  Langenscheidt,  18SI.  ft^.  Vlli  +  278,  —  4,  H.  Lüdeekio|s;, 
Französisches  Lesebuch.  Erster  Teil.  Mit  einem  vollständigen  Wör- 
terbuche. Für  untere  und  mittlere  Klasaen.  16.  Auflage.  Leipzig, 
Amelang,  18S1.  8**.  X  +  240.  —  5.  A,  Wiemann^  Französische 
C/trestomaihie.  Lese -t  Sprach- und  MemorierstoC  Gotha.  SchlÖss- 
mann.  1B82.  8**.  III  +  129.  —  6.  F.  J.  Wershufen,  Französisches 
Lesebuch  für  höhere  Lehranstalteu.  Mit  erklärenden  Anmerkungen, 
Präparation  und  Wörterbuch.  Cöthen.  Schulde,  1882.  8«»,  Vlll  + 
262.  —  7.  Dprselbe,  La  Fmrtce.  Historische  und  geographische 
Charakterbilder  fiir  die  französische  Lektiire  an  höheren  Lehran- 
stalten.  Ibid.,  1882.  8^  lll  +  89.  —  8.  Jos.  Schwob»  Chrestomuthie 
francaise  au  livre  de  lectureT  de  traduction  et  de  recitation  ä  l'usage 
de«  ecole«  allemandes.  Premi»>re  partie.  Troi»ieme  Edition.  Zürich. 
Meyer  &  Zeller.  1875.  8^.  XXIV  +  S04.  —  9.  E,  Fikk  von  Wit- 
tlnghattaüil ,    Französische  Chrestmnaihie  für  höhere  Lehranstalten. 
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Mü  eprachlichen  und  Hachlichen  liemerkungeu  und  einem  voH^tä^i* 
digeii  Wflrterbiiche,     3.  Aufl.     (l^Iit  Erkws   des  k.  k.  Minist,  f,  Cul- 
tii8  und  ünterriclit  vom  25»  Nov.  1880  zum  Unter  rieh  tugebrauch  aa 
MittelBcbuleo    allgemein  ^  ziigelaBHen).      Wien.      Holder,    188 L      $Vl 
XI    -f    381,     —     10.     Emile  Weimar,  Eirimits   choins  et  hi^toL 
resum^e   de   In  litt^rature   frany^ise,    A  Tusage   des   ^coles  sap^rii| 
eures    et    de    Finstniction    priv^e.     Berlin»    L.   SimionT    1881,    »^ 
X  +  434.   —    11.   E.  M,  Traiitmanti ,   Histoire  ei  chrestomatkk  dt  , 
iitteraUtre  fran^aise  depuii*   le   luoyeu  age  juBqu'a  nos  jours*     Mor 
ceaux   choiftift   et  annofce's.     Leipzig.     Leuckart   (1881?).     8".     IV    ' 
475*  —  12.  K.  EglL   Lehrgang  der  frmiz.  Sprache   für  höhere  BtL 
ger-   und   Mittel»chiilen,     L  TeiL     Wortformenlehre,     2.   Aufl.     ZM 
rieh.     Meyer   &   Zeller.      18G3.     8^.     VIU  +  286.    —    IS.    fl.  ProU^J 
ülfimffshtn'h    zum   Gberseizen   au^   dem   Deutacben   inft   Frantösifcha 
Mit  bes.  Berüeköichtigung  der  Schulgrammatik  von  Knebel.     Erstei 
Teil.     Für  mittlere  Gvmnaöial-  lind  Realklaasen.     6.  Aufl,     Leips 
Bideker,  1881.    8^    IV  +  ü^-     15.  Dasiellie.    Zweiter  TeiL     Fd 
obere  Gymnasial-  und  RealklüBBeti.     C.  Auß.     Ibid.  1878.     8*.     X 
190.  —  lö.  Karl  Wie^iieiv  Französisches  VoküMurium  im  Aofichlo 
an    das  Lateinische   für    obere   und    mittlere    Kla^t^en    von    höhe 
Sckuku.     Berlin.     L.  Simion,  1882.     16".     IV  +  70.   —    16.  .U.  R«*i 
bolsky.   Vocabtduire  sjiskimätqm,     Guide  de   conversation    fran^'aii. 
a  Tusage  dea  ^cole^  de  jeunea  demoisellea.     4.  von  Dr.  H.  liobolikj'l 
durchgesehene   Aufl.     Leipzig.     Renger,    1882.     16",     IV  -^  90,   —  J 
17.  FfrdinÄiid  Schwurz,  AmgewMte  Scenen  aits  lÜoheres  LtiSt^kkmA 
Zum  Schiilgebranch  zusammengefitellt.   Basel.  Detloff,  1880.  lö**.  778 

Die  beiden  zuerst  angezeigten  Bücher  (l^r,  1  und  2)  sind  für  dk 
Elementartttufe  des  Unterrichts  be«tinimt.   D  u  c  o  1 1  e  r  d  wiU  zunächst  (n 
1.  Teil)   die  Aussprache   lehren.     Da«  Alphabet  mit  den  üblichen  An» 
Bpracbebczeichnungen,  dann  Silben,  nachher  einzelne  Wörter  und  en4*J 
lieh  kleine  Sätze  bietet  er  als  llnterricht8materia.l.     Ausserdem  fordeii  i 
er,  dasa  die  Reihen  abstrakter  Vokabeln,   die    er  zur  Übung   der  Auä- 
spracheregeln  siufgestellt  hat,  gelernt  werden.    Wahrscheinlich  wünscht 
er  tiuch,   das«  jene  Regeln    Reibst  als  Memorierstoff  dienen.    Dagegen 
würde    freilich    zu   bemerken  sein,    daHS  für  die  Schüler  manche  jener 
Regeln  in  ihrer  gegenwärtigen  Fassung  ganz  bestimmt  unverständlich 
bleiben  werden  (z,  Ö,  Nr,  11 :  an,  am,  eri^  em  =  ans.  Man  hüte  sich  aber 
bei    diesem   wiff  das  ff  auszusprechen** ;    u.  a.  m,).      Der    ü,  Teil   de« 
Buches  soll  in  Verbindung  mit  Bildertafeln  {W'^ohnntube^  Küche,  Lftnd* 
haus  u.  R.  f.)  zur  Erlernung  von  Vokabeln  und  Phraaen,  sowie  zxxr  Eiii*^ 
prägnng    einzelner   Partien    aus    der  Fonnenlehre    gebraucht    werde 
Der  Verf.  meint,  durch  die  ßildcrtafeln  den  franz.  Elementarunt 
auf    das  Gesetz    der   Anschauung    zu   gründen ;    dabei  ist  er  sich  j 
nicht     bewuadt ,     da^^s     da«i    Anschauen     der    Bilder    dem    Lerne 
die  fransÖBiBche  Bezeichnung   des   abgebildeten   Gegenstandes   ke 
weg»  veranRchaulicht.     D.«  Methode  leitet  deswegen   zu  weitet   nicht 
als  zu  einer  rein  mechanischen  Abrichtung^  an,  ^  Nr,  2  hält  eich 
»olcher  mechanischen  Abrichtung  fern.     Fi^vct  fuhrt  durch  ErzSiilüii 
gen   unmittelbar   in   das   Sprachgebiet   ein   und   bietet  so  that^ilchlid 
eine  lebendige  Quelle  der  Bprachlichen  Anschauung.     Der  Inhalt 
Buches   iat   aber  so    sehr   kindlich,    dass   dasselbe,  so  wie  es  jetzt  b^l 
eich  zur  Benntzung  in  der  Schule  schwerlich  eignet.     Soll  es  in  Schnieil^ 
«ich  einbürgern,  so  musa  zunächst  die  Ausdrucksweise  in  mancher  Be- 
siehung  gew3.hlier  eein,  und  es  dürfen  auch  die  Anmerkungen  nnx  dM 
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rkücb  Kotwendige  eiithalton.  ^  Für  den  Elementarunterricht  sind 
reifellos  Kr.  3  und  Nr.  \  weit  Vjniuchbarer*  Beide  Bücher  fuhren 
beufalU  unmittelbar  in  die  lebendige  Sprache  ein ;  allein  die  gebo- 
Qen  StoiFe  sind  hier  für  die  Schule  durchaus  pasHend.  ^  Störend 
id  in  Nr.  3  nur  die  Anmerkungen,  sowohl  wegen  des  für  die  Augen 
verderblichen  kleineu  Drucks,  als  auch  deswegen,  weil  sie  dem  münd- 
lichen Unterricht  vielfach  vorgreifen  und  au^fierdem  ohne  Wahl  eine 
Menge  gramuiatitichen  Materials  anführen^  das  auf  der  ElementftTflfeufe 
•ch  wer  lieh  verarbeitet  werden  kann.  An  Brauchbarkeit  würde  Nr,  8 
nur  flewinnen,  wenn  bei  einer  ueueu  Auflage  die  meieten  Anmerkungen 
fortolieben.  Bei  demselben  Buch  musa  auch  da&  am  Schluas  befind- 
liche Supplement  ab  überflüsöig  bezeichnet  werden,  da  da«^  was  in 
ihm  geboten  wird,  nicht  in  ein  Lesebuch,  sondern  lediglich  in  die 
Grammatik  gehört. 

Ein  für  den  Sehulgebrauch  beachtenswertes  Buch  iat  Nr.  5,  Die 
in  Bezug  auf  ihren  Inhalt  gut  gewählten  Stücke  sollen  zu  Ohungen  im 
Lesen  und  Sprechen,  gleichzeitig  aber  auch  dazu  ilienen,  den  Gebrauch 
einzelner  Tempora  (Präsens,  Prilterita)  zu  lehren.  Es  fragt  eich  indes 
■ehr,  üb  nicht  gerade  in  folge  dieser  letzten  Bestimmung  —  trotz  der 
löblichen  Absicht  des  Verf.s  —  durch  die  Einförmigkeit,  die  sich  in 
der  Ajiwendung   der  Tempora   zeigt,   die  hier  gebotene  Lektüre  nach- 

gerade  ermüden  wird.  Unzweifelhaft  heben  die  betr,  Lesestücke  den 
nterachied  im  Gebrauche  der  Praeterita  nicht  genügend  hervor»  oder 
^Bie  regen  doch  im  allgemeinen  zu  wenig  Vergleiche  an.  Denn  dasa 
Im  letzten  (5»)  Teile  des  Buches  die  verschiedenen  Tempora  neben  ein- 
ander erscheinen!  kann  wohl  kaum  als  ausreichend  bezeichnet  werden» 
Der  Verf.  ist  aber  auch  darauf  noch  aufmerksam  zu  machen»  das»  die 
am  Ende  des  Buches  befindlichen  Wörterverzeichnisse  insofern  nicht 
praktisch  angelegt  sind,  als  das  Auseinanderreissen  der  Vokabeln  und 
Redensarten  dem  Lernenden  den  Gebrauch  erschwert. 

Wershofen  hat  sich  für  sein  franz.  Leseb.  (Nr.  6)  die  Aufgabe 
gesteUt»  ».hauptsächlich  solche  Darstellungen  für  die  Lektüre  auszu- 
wählen^  die  sich  auf  Frankreich  und  seine  Bewohner  beziehen»  während 
die  übrigen  Stücke  des  Buches  an  die  Sage  und  Geschichte  des  Alter- 
tums, an  deufcsche  Geschichte  und  an  die  Naturgeschichte  anknüpfen 
'  aollen".  Diese  Aufgabe  ist  mit  Geschick  gelöst;  die  in  guter  Ordnung 
an  einander  gereihten  Stücke  sind  unterhaltend  und  belehrend.  Da« 
Buch  kann  deswegen  mit  Vorteil  in  der  Schule  benutzt  werden.  Bei 
Bearbeitung  einer  neuen  Auflage  bleibt  nur  zxi  wünschen,  dass  die  zw 
der  Prriparation  der  Lesestücke  Nr.  1  — 17  hinzugehigten  grammati- 
schen Erklärungen  in  Wegfall  kommen  oder  mindestens  anders  geordnet 
werden,  weil  sie  in  ihrer  jetzigen  Zusammenstellung  und  Folge  weder 
für  das  Verständnis  der  Lektüre  Unentbehrliches  enthalten,  noch  auch 
irgend  einen  methodischen  Fortschritt  erkennen  lassen.  —  Vt^as  dann 

I weiter  die  Anleitungen  zur  Konversation  anlangt,  so  muss  gegen  die- 
selben geltend  gemacht  werden»  dass  derartige  Hilfsmittel  überflüssig 
mid.  Die  Leitung  der  Konversation  ist  ausscbliesslicb  dem  Lehrer  zu 
Hberlassen,  der  einer  Anleitung  dazu  nicht  bedarf.  —  Die  historischen 
nnd  geographischen  Charakterbilder  (Nr.  7)  desselben  Verfassers  sind 
y&  wesentlichen  nichts  w^eiter  als  ein  Separat  ab  druck  einselner 
Btücke  des  mehre rwähnten  Buches. 
„In  der  Lektüre  soll  das  Nützliche  neben  dem  Angenehmen  ge- 
boten werden,  "^  Geleitet  von  diesem  Gedanken  hat  Seh  wob  (Nr,  8) 
allerlei  LesettoE  aus  den  verschiedensten  Schriftstellern  —  Prosaikern 
und  Dichtern  —  ansgew'ahlt»    Die  Stücke  sind  aber  leider  fast  ohne 


Z*4hr.  f.  nfrt.  Spr.  ii,  Liii,     IV. 
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alle  öliederung  und  obne  methodäscheß  Prinzip  in  buntester  Reihen- 
folge neben  emantler  geBtellt,  so  dnss  der  Wert  de»  Lesebuche»  da- 
durch aehr  geschnisilert  wird. 

Vorteilhaft  zeichnet  «ich  von  dieaem  Lesebuch  das  unter  Nr,  S 
angezeigte  durch  sorgflltige  und  gute  Auordtmng  der  Stücke  aus.  D*»- 
Belbe  ist  zur  Benutzung  in  Tertia  und  l'ntereekunda  gewiss  geeignet 
Freilich T  beaaer  uls  mancheR  in  Deutschland  erschienene  franzöi.  Lese- 
buch (z.  B.  Wingerath,  Lildecking  u.  a.  m*)  ist  F,p  Arbeit  nicht-  Dm 
TOn  ihm  ausgewi^hlte  dramatiacbe  Stüels  {ein  Auszug  an»  L'Abb^  de 
rfipöe  von  Bouilly)  ]cönnte  bei  einer  Hpäteren  Auflage  wohl  durch  ein 
klaBsiBcherei  Stuck  leicht  ersetzt  werden. 

Eine  intereRsante  NovitUt  ist  Nr.  10.  Der  Verf,  behandelt  in 
biographischen  Skizzen  die  bedeutendsten  Schriftöteller  Frankreich»  in 
chronologischer  Ordnung  and  knüpft  an  die  einzelnen  Biographien  aus 
den  Werken  der  Autoren  Fragmente  an^  die  er  mit  jenen  in  Verbin- 
dung ZM  bringen  gesucht  hat.  Neu  iat  «war  eine  derartige  Behandlung 
und  ZueammeniainBung  der  Litteratur  nicht;  ea  erinnert  vielmehr  ^^* 
vorliegende  Buch  fast  unwillkiirlich  an  ein  langfit  bekanntes  und  riel- 
faeh  geschütztes  Werk^  an  Kreyssigs  ^TroiB  ei^cles  de  la  littifratun? 
fran^aise".  Jedoch  die  AusfiThning  und  der  umfang  der  Wei8ser»chen 
Arbeit  stimmt  mit  Ka  Buch  nicht  überein ;  und  recht  vorteilhaft  unter- 
Bcheidet  sie  sich  von  letzterem  dadurch,  du^ß  neben  den  littera* 
rißchen  Fragmenten  mehrfach  eine  hübsche  Auswnhl  von  Sentensen 
auB  den  Werken  der  behandelten  Schriftsteller  geboten  wird,  die  zur 
CharaktcriHtik  der  Autoren  jedenfalls  nicht  unwesentlich  beiträgt.  An- 
dererseits darf  aber  nicht  über  sehen  werden,  das»  in  W,»  Buch  der 
innere  Znsammenhang  zwischen  den  ausgewählten  Lesestücken  nnd 
dem  Gruudriss  der  Litteraturgeschichte  bisweilen  ziemlich  mangelhaft 
ist,  und  dasB  die  gegebenen  Übersichten  durchaus  nicht  immer  oder 
doch  nicht  in  ausreichender  Weise  den  Zusammenhang  mit  den  gebo- 
tenen Fragmenten  vermitteln.  In  Folge  dessen  leidet  aber  auch  dai 
vorliegende,  im  allgemeinen  recht  zweckmÄsBig  angelegte  Lesebuch  ha 
dem  Fehler  der  meisten  Chrestonnithien:  es  int  m  vieler  Bexiehang 
nur  eine  neue  Sammlung  aus  dem  Zusammenhang  gerissener  littemii* 
scher  Bruchstücke.  Deswegen  wird  in  den  oberen  Klassen  der  Oym- 
nasien  und  Realschulen  die  Lektüre  der  unverkürzten  Autoren  wohl 
der  Benutzung  dieses  Buches  vorgezogen  bleiben^  zumal  in  demselben 
auch  die  Darstellung  der  Litteraturgeschichte  in  manchen  Partien  nicht 
ausreichend  ist.  Von  pädagogischem  Takt  zeigt  e»  unbedingt,  dai« 
WeiBBer  die  Litteratur  des  17.  Jahrb.  verhältnißnütsßig  am  meisten 
berxicksichtigt  hat.  Denn  die  Behandlung  der  Schriftsteller  und  litte- 
rariachen  Schöpfungen  des  „goldenen  Zeitalters"  gehört  znnäcbBt  nad 
zumeist  der  Schule  an, 

Vortreflliche  Stofle  für  die  Lektüre  in  den  oberen  Klasteo  ent- 
hält Nr,  IL  Der  Verf.  hat  hier  eine  Geschichte  der  franz.  Litteratur 
in  einzelnen  Bildern^  bisweilen  auch  in  Gnippen,  zusammengestellt,  die 
von  ihm  bis  auf  wenige  Ausnahmen  nnniittelbar  den  Werken  anerkannt 
tüchtiger  französischer  Litterarhistoriker  mit  voller  Sachkenntnis  ent- 
lehnt sind.  Es  hat  deswegeu  Trautmann«  Buch  von  der  ersten  Seite 
an  ein  wirklich  klassisches  Gepräge,  Die  Brauchbarkeit  detaelbes 
wird  dadurch  noch  erhöht,  das»  die  Bilder  aus  der  LitteraturgeBchichte 
durch  sorgfältig  ausgewählte  Abschnitte  au»  den  Werken  der  bedeu- 
tendsten Alltoren  illustriert  sind.  Und  hier  sollen  die  gebotenen  Frag- 
meute  nicht  die  Lektüre  der  Originale  verdrängen,  sondern  eine  .An- 
legung dazu  geben.     Gleichwohl  wird  das  in  dem  vorliegendeit  liaelie 
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pbotene  siir  Beurteilung  der  SchriftHteller  für  die  Bedürfnisse  der 
chule  gewiss  vielfach  vollkommen  ausreichen,  so  deine  Tniutmatm» 
"lietoire  et  Chrestomathie"  zur  Einfühni ng  in  den  Schulen  warm  em- 
pfohlen werden  kann.  Denn  üu  versieht  lieh  wird  der  Zweck  des  Bnches 
^de  r^pandre  dans  les  t^colea  allemandes  une  connaist^ance  plus  ^tendue 
des  classifjueH  fnin^ais  et  de  f^miliariser  cn  mtoe  temps  la  jenneane 
avec  lea  beaux  et  consciencieux  travaiix  de  nos  critiquee  modernes, 
interpr&tes  Eloquent»  des  ^crivaitiB  qn*i]a  ^galent  souvent  et  quelque- 
fois  m^me  Burpaa^ent  dana  leure  oavrages**  erreicht  werden.  Das,  was 
in  der  gegenwärtigen  Fassung  des  Buches  etwa  noch  zu  vermissen 
ist  und  doch  zu  wünschen  wEtre,  das»  einige  der  angeführten  biogra- 
phischen Skizzen  unter  einander  inniger  verbunden  und  daes  hei  mehre- 
ren Schriftstellern  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  eine  scharfe  Pra- 
cißiening  ihrer  Bedeutung  ebenso  wie  eine  kurze  Schilderung  ihres 
Lebens  hinzugefügt  werden  möchte,  schmülert  seinen  Wert  nicht  und 
wird  in  einer  neuen  Auflage  gewiss  berücksichtigt  werden. 

Egli  (Nr.  12)  bezeichnet  düH  Studium  der  franz.  Wortformen 
aU  ein  dornenvolles  (Vorw.  S,  V),  Das  muas  es  auch  in  der  That  für 
alle  diejenigen  aein^  welche  nach  diesem  Buche  durch  Regeln  und  ab- 
fftrakte  Wörter  die  französische  Sprache  erlernen  sollen.  Die  vorlie- 
gende Darstellung  der  Elementargrammatik  enthillt  —  abgesehen  von 
der  mebi-facb  vorkommenden  ungenauen  Foi-mnlierung  der  Regeln  (cf. 
einzelne  Angaben  über  die  Aussprache;  ferner  §§  93^  94  u.  a.  ni.)  und 
von  einigen  Irrtümern  (cf.  §§  05^  2;  81  u,  8.  w.)  —  aiwar  viel  Richti- 
ges ;  allein  das  Übungsbuch  selbst  ist  von  der  Art^  wie  wir  schon  viele 
von  Graramatisten  bekommen  haben. 

Ein  seit  langem  geschätztes  Unterrichtsmaterial  finden  die  Freunde 
der  grammatischen  Methode  in  den  unter  Nr.  13  und  Nr.  14  angezeig- 
ten Bilcheini-  Die  beknnnten  Probatschen  Übungsbücher  geben  auch 
in  den  neuen  Anfingen  wie  bisher  eine  reiche  Anawahl  passender  Über- 
aetzungsstoffe  zur  Übung  und  EinprEgung  grammatischer  Regeln.  Zur 
Benutzung  in  den  obersten  Klassen,  in  denen  ganz  gewiss  das  Über* 
setzen  ans  dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache  fleissig  geübt  werden 
mnap,  eignet  sich  der  zweite  Teil  (Nr.  14)  sehr  gut.  Derselbe  enthalt 
mit  Ausnahme  weniger  Abschnitte  nur  grössere  viURammenhUngende 
Stflckei  die  in  zweckmässiger  Weiee  für  den  Unterricht  zurecht  ge- 
macht sind. 

„Um  da«  Studium  des  Franz?^si8chen  an  das  Lateinische  iinzu- 
knüpfen  und  eine  grössere  Konzentration  herbeizuföhren",  hat  Wies- 
ner  sich  veranlasst  gefunden,  ein  kleines  Vokabular  ^Nr.  15)  zusam 
menÄUfltellen.  Die  Wörter  sind  hier  wie  in  einem  Dietionnaire  alpha- 
betiech  geordnet  und  hinter  der  französ.  Wortform  befindet  sieh  i  n 
Parenthese  die  Angabe  des  lateinischen  Stammwortes.  Obwohl  min 
aber  der  Verf.  keineswegs  bloss  die  aus  dem  Lateinischen  stammenden 
Wörter  in  daa  Vokabular  aufgenommen  hat,  so  ist  doch  auf  eine  an* 
dere  Ableitung  von  ihm  keine  Rücksicht  genommen  worden.  Er  fuhrt 
eine  Menge  Wörter  ohne  jede  Angabe  des  Stammwortes  an.  Übrigens 
ist  die  vorliegende  Vokabelsammlung  so  unÄureichend,  dass  sie  die 
Benutzung  eines  Wörterbuchs  nicht  entbehrlich  macht,  aber  neben  einem 
guten  Schulwörterbuch  (Sachs)  wird  sie  echwerlich  gebmucht  werden. 

Ein  Vokabular  gewöhnlichen  Stils  ist  Nr.  16.  Die  Wörter  sind 
bier  nicht  alji  habe  tisch,  sondern  nur  mit  RöckBicht  auf  bestimmte  ein- 
zelne Stoffe  gruppiert.  Die  richtige  Anwendung  der  in  R,s  Buche  zu 
Konversationsübnugen  in  der  Mädchenschule  gegebenen  Vokabelreihen 
netst  natürlich   schon  Kenntnis  der  Sprache  voraus* 
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Weit  höher  als  die  erwähnten  Vokabulare  ist  da»  Büchelchcn 
von  Schwarz  (Nn  17)  zu  schätzen.  Daßselbe  bahnt  aaf  richtiger^ 
natnr^emilaBeT  Grundlage  die  Sprechübungen  an,  indem  ea  durch  die 
Lektüre  einer  Auswahl  von  Scenen  aus  Molieres  Luetfipielen,  alBO  darch 
ein  ebenso  geißtreichea  als  unterhaltende»  Material,  das  Interesse  für 
die  franz*  Umgangssprache  wecken  und  beleben  und  so  zugleich  »o 
Knchbildungen  anregfiu  will.  Das  Büchelchen  soll  weder  die  Gram* 
matik  noch  das  Lesebuch  verdrüngen^  sondern  als  angenehme  Unter- 
brechung  des  ernsten  Unterrichts  dienen.  Die  Wahl  der  Scenen  ist 
von  S,  mit  p&dagogiBchem  Geschick  vollzogen^  und  überdies  empßeblt 
sich  die  Benutzung  seines  Buches  besonders  noch  durch  eine  muster- 
hafte Ausstattung.  a,  Klotxsch. 


Französitches  Lesehtch  för  höhere  Mädchenschulen  nebat  Unterlageil 
Konversation.     Von   Dr.  H,  Saar«.    Kassel.    Theodor  Kay,    1882. 
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Es  ist  eigentlich  ein  Zwillingspaar  von  neuen  Lesebüchern,  welebei 
hier  aeit  mehreren  Monateo  der  Ötfentlichkeit  öl>ergeben  ist,  neben  den 
franxömscben  ein  fast  ganz  gleichgei^taltet^s  englisches.  Auch  ohne  dem 
Mädchenschul  Unterricht  das  Interesse  und  VerstÄndnis  der  Mitbeteiligten 
entgegenbringen  zu  können,  wird  man  diesen  Erscheinungen  mit  Fug 
Aufmerksamkeit  schenken,  denn  sie  sind  uuf  wohldurchdachte  und  selb- 
ständige Grundsätze  aufgebaut,  über  welche  der  Herausgeber  den  Fach- 
genossen nicht  in  der  Form  der  üblichen  Vorrede  Rechenschaft  gibt, 
sondern  in  einem  kleinen  besonderen  Büchlein,  betitelt  ,, Methodik  der 
französischen  und  englischen  Lektüre  und  Konversation  an  hOhesiea  Hftd^ 
chenschulen'*.  Die  Bücher  —  oder  um  die  gebotene  Beschränkung  xn 
üben,  das  „franz.  Lesebnch"^  enthält  so  mannigfaltigen  Stoff,  daas  oicht 
einmal  der  einzelnen  Abschnitte  hier  gedacht  werden  soll;  noch  mehr 
müssen  die  vielseitigen  Besprechungen,  zu  welchen  die  rtMethadik"*  An- 
lass  geben  könnte,  bei  vorliegender  Gelegenheit  unterbleiben.  Ver»chwie- 
ffen  aber  darf  uicht  werden,  dass  der  Verfasser  in  höchst  erfreulicher 
Weise  sich  steta  in  er^^ter  Linie  als  Pä^agog,  und  zwar  speziell  oli 
deutscher  Erzieher  fühlt  und  äussert,  und  man  sieht  mit  Genngthunng» 
wie  er  sich,  ohne  oberflächlich  zu  werden,  von  allen  gelehrt -fachm&oni* 
sehen  Neigungen,  und  ohne  unpraktisch  zu  sein,  von  allen  Salon -Dre»^ 
sur- Tendenzen  fern  hält.  Die  Frage,  was  der  Mädchenschule  im  ftanip 
Unterricht  fromme*  kann  ja  nicht  absolut  entschieden  werden,  die 
schwebenden  Biidungaideale  sind  hier  wie  anderwärts  verschieden; 
Ungesundes  wird  im  vorliegender  Sammlung  doch  auch  der  Gegner  schv 
lieh  nachweisen.  —  Das  Buch  hat  eigentlich  einen  Doppel  Charakter,  Nie 
bloss  dass  es  wirklich  sich  aus  zwei  Abteilungen  zusammenBetxt.  den  ^ünU 
lagen  zur  Konversation"  und  dem  eigentl.  „Lesebuch",  «ondern  das  ietile. 
hat  otfenhar  neben  der  Bestimmung,  Stoff  zum  ÜberBetcen  bu  bieten,  an^ 
die,  gewissen  an  die.sen  Unterricht  sich  natnrgemftM  aatchlieneiidfm 
benzwecken  (wie  Einhlhrung  in  Land^^eschichte,  Volksleben  etc.)xo  die 
Dies  kann  ja  noch  nicht  gerade  originell  genannt  werden,  inde 
dergleichen  doch  wohl  anderswo  nicht  in  dieser  Präzision  und  Ab 
angestrebt  worden.  So  ist  mehr  entstanden  als  ein  brauchbares  , 
nämlich  ein   planmässiges  und    den    betreffenden   Bedürfniwien 

Senügendes  llilfsbuch.     Die  Zubereitung  der  zum  Sprechen  anleiten  j 
en  Stoffe  insbesondere  wird  man   durchweg  praktisch  finden,  — 
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lieh  läÄst  ßich  ED  einer  derartiffen  Arbeit  immer  dies  und  jenea   aBders 
wÜD«cben.     Eine   Ausstellung   wenigstens  darf  ancli   nicht  unterdrückt 
I  werden :  Die  Konrektheit  dea  Druckes  (iBterpimktion  etc.)  Vkmt  im  ganzen 
doch  Yiel  zu  wünschen  übrig.     Für  Genauigkeit  im  einzelnen  und  kleinen 
[Itßnnen  ja  wohl  aucli  Schülerinnen  ein  gutea  Vorbild  brauchen.  ^  Dasa 
Ider  Verfasaer  die  angedeutete  Abäicht  ausführe^  auch  für  Reallehranstal- 
fien  ein  entsprechendes  Buch  auezu arbeiten,  kann  man  —  so  wenig  Man- 
[gel  an  Leaebüchern  neuerdings  vorhanden  ist  —  doch  gut  hei&aen,  denn 
rein  Hilfsbiich,  welches  die  verschiedenen  Anaprttche  zugleich  befriedigte, 
^^önnte  hier   immerhin   noch  einen  Sieg   davontragen.     Meines  Erachtens 
TOUS8  sich  nämlich  die  alte  und  eigentümlicher  Weiae  meist  leidenschaftr 
lich  bebandelte  Frage  ,,ob  Autor  oder  Chrejätomathie**   ichUesslich  dahin 
entscheiden ,  daaa  neben  die  Ärttoren  das  Lesebuch  mit  einer  wesentlich 
ielbetftndigen  Bestimmung  trete,  nlimlkh  der,  nicht  bloss  zur  ersten  E^n* 
ffibmng  in  zusammenhängende  Lektüre  zu  dienen,  sondern   auch   femer 
mit  solchen  Gebieten  bekannt  zu  machen,  die  nicht  im  grOB.oen  betrieben 
werden  können,  wie  lyrische  und    didaktische  Poesie,   beschreibende  und 
reflektierende  Prosa,   weiterhin   aber  auch  mit  den  hierhergehörigen  Re- 
alien (Landesgeschichte  und  -Beachulfenheit,  Volkeart  nebst  Litteratiirent- 
wickelung),   und   endlich   selbst  mit  dem,  was   dem  Schüler  bei  feinen 
mündlichen  und  schriftlichen  sprachlichen  Produktionen  als  Material  oder 
Vorbild    vonoöten    iat.      Ein    derartiges    Hilfsbuch    wäre   dann   wirklich 
Hilfe  —  wenn  auch  nicht  aus  der  Not,  so  doch  zur  Erreichung  dös  Zieles. 

W.  MÜKCH. 
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ßistoirc  ahrt'gee  de  la  gnet^rc  d^Aii^Ufnatjne  en  IHli)  et  tH7t ;  a  l'usase 
de  Ift  jeunease  allemande  par  un  AI  lern  and.  Witten  her  ff,  Libraire  de 
R.  HeiTosä.    {66  Seiten  und  34  Seiten  Wörterverzeichnis.) 


IEine  von  einem  Deutschen  in  französischer  Sprache  geschriebene 
^eechichte  des  deutsch -französischen  Krieges  wäre  an  sich  vielleicht  eine 
irillkommene  Gabe  für  die  deutsche  Jugend,  wenn  ihre  Bearbeitung  den 
un  ein  Schullesebuch  zu  stellenden  Grundfordernngen  entspräche.  — 
Zu  diesen  Grund  forde  rangen  gehört  in  allere  rater  Reihe  tadellose  Korrekt^ 
heit,  die  durch  keine  Druckfehler,  noch  weniger  ab»}r  dnrch  Fehler,  bei 
denen  m  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  der  NachliL^-^igkeit  des  Druckers  oder 
der  dea  Autors  zuzuschreiben  sind,  und  am  allerwenigsten  durch  solche 
Fehler,  die  offenbar  lediiflich  der  Autor  begangen  hat,  beeinträchtigt 
werden  darf.  Leider  sind  wir  in  der  Lage,  dem  hier  zur  Besprechung 
gelangenden  Büchlein  Fehler  aller  drei  genannten  Gattungen  in  gros*ser 
Zahl  nachweisen  zu  können.  Im  Interesse  der  Wahrheit  und  mit  Röck- 
wcht  auf  die  Jugend,  die  unmöglich  durch  gedrnckte  Fehler, 
die  sie  meist  nicht  zu  erkennen  vermag,  irregeleitet  werden 
darf,  halten  wir  uns  zur  Veröffentlichung  dieses  Nachweises  für  ver- 
pflichtet, sehen  dabei  aber  natürlich  von  den  (6)  Fehlem  ab,  die  auf  der 
fetzten  Seite  dei  Baches  unter  der  Überschrift  Errata  bereits  verbessert 
worden  sind.  Ausser  diesen  sechs  offiziell  anerkannten  „Druckfehlern^ 
sind  noch  zu  verzeichnen: 

I.  15  offenbare  Druekv  er  sehen,  die  dem  Korrektor  entgao  gen 
sind;  S.  9:   Sirasttourg;  B.  12 1  Fmncms:  S.  15:   pres^ne ;  ,  S,  17:  iroi- 
MtSme   und    francaises ;    S.  25:   phsiers   und   Emu  statt   Emn;   S.    IM; 
,4iai;  8.  43:   Orleans;  R,  45:  au  suä  du   I^ris  atatt  aw  sttd  ie  f^tris; 
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S,  46:  mar^haii ;  S,  48  :  Savifffie-t^Em/ue  %Uiki  SaviffnC't-Eviqu^ ;  S,  54: 
ftrÜ  d* atissatt i  statt  d'assaiä;  S.  58:  ii  avais  und  S,  65:  quoHrc.  Wenn 
auf  S,  15  iii  dem  Sat^e:  „Les  Fran^aia  nous  out  fait  payer  la  victoire 
bieo  eher,  ücrivait  un  sous-ofßcier  allemand  ^et  rallegreaBe  «'dtouffe  etc.* 
das  AnfiQhruii|»szeicben  hinter  eher  wejrbleibeü  sollt«,  so  durfte  auch 
vor  et  kein  solches»  wohl  aber  ein  Komma  gesetzt  werden, 

11,  15  Versehen,  welche  auch  tlie  Nachlässigkeit  des 
Ä u 1 0 r fl  V e r 8 e h e n  haben  kann:  S.  4 :  cocur  atatt  cmur ;  S^  Qi  ei  ää 
statt  der  doch  viel  gebräuchlicheren  Zusammenziehung  U^dit,  ebeoio 
S.  61  la  diie  statt  iadiie ;  S.  12:  rf^tr  m  hn/fue  vuc  (eeioes  Fernrohrs)  ftati 
rfi'  sa  iotiffue-viff  (man  schreibt  wohl  iunetU  de  loiujuc  vue  ohne  Bmde- 
strich,  aber  iraiuer  nur  /«  hn^ute  -  vittij ;  S.  13:  Pitttiung^  statt  J\ttUlan^e; 
S,  18  und  öfter  Scdan  statt  Sedatt,  ferner  die  abBOnderliche  Silbenab- 
teilunff  mfi ' raiäetiSds  statt  m-traiäeuses;  S.  19:  refmur  »tatt  rcfugier ; 
S*  25:  dSstmctttm  statt  destmctwn ;  S.  34:  tirte  rerndnique,  mais  nan  fms 
HH  etat  statt  Etat;  8,  50:  une  demk  lieue  statt  diwk'lkut ;  S*  Ii9:  «c- 
pedition  statt  twitcdiiton  und  dysseuieric  statt  dyseniene  (welche  letxtere 
Schreibung  trot^  der  scharfen  Ausaprache  des  s  durch  die  EtymolcMn« 
des  Wortes  unbedingt  geboten  ist);  S,  60;  les  yrrnids  exploils  des  Mk- 
munds  ne  k  c^drnt  ert  rwn  statt  vi'dt'nt ;  S*  61:  annuUer  statt  unnukr: 
B.  62  (in  dem  Wortlaut  der  f riedeasbedingungen) :  feracuation  des  de- 
partemenis  .  .    s'opäu  statt  s'opcrtru, 

in.  Etwa  20  offenbare  Fehler  gegen  Orthograpkier 
Interpunktion,  Grammatik  und  Stilistik.  Hier  ist  es  saiiftch«i 
al8  auffällig  zu  erwähnen,  dass  der  Verfa'iser  eines  im  Jahre  1882  er- 
schienenen franzOaiachen  Buches  sich  noch  nicht  mit  der  Sdireibweiie  der 
iiebenten  Auflage  des  Dictioi1n:xire  de  TAcad^mie  bekannt  getnaeht  hat 
bestÄndi^  siS^e  statt  jri%f?,  tres-di^ne,  trex-hafnit  etc.  statt  irh  di^iu, 
tri's  halnfr^  poile  statt  poete,  complitt'ment  {als  Adverb  von  complet)  statt 
eompictement  schreibt.  Ferner  wird  S.  11  unrichtig  gesobrteben 
hriffadt-  }f^urtrmherf/etmi\  und  dasselbe  Adjektiv  auch  an  anderen  Stelli 
mit  grossem  Anfnugsbuchstaben  versehen,  ebenso  S.  25  //i  confetl 
Baisse  statt  suisse  (besser  überhaupt  heivetif/uej  und  S.  60  femmr 
ttmnd  statt  aÜvmand  (oder  viel  besser  d'Jlkfmt^t'J.  Interpunktion 
finden  »ich  S.  17,  wo  in  dem  Satze:  ^^ . .  les  troupes  allemandes 
divisees  en  quatre  arm^s  dont  la  premifere  et  la  seconde  etc.** 
ein  Komma  zu  setzen  ist,  wie  ebenso  auf  S.  19  in  dem  Satse:  ,,  . ,  elj 
cnteudit  le  bruit  des  canons  du  5'^mc  qI  j^  i  liemc  corps  d*arm€e  qui  .  , 
attaquaient"  vor  ^wi,-  S.  46  in  der  Stelle  ^dont  Vune  marchait  vera  Bio 
et  Tours,  l'autre  vera  Bourges  et  la  troisieme  vera  Nevers"*  vor  ri 
auf  S.  16  in  dem  Batste  „Mais  ses  eÜbrts  .  .  .  öchouerent  contre  la  ferm^ 
de  Bismarck  qui  etc."  vor  i/ut.  Die  Abkürzung  Mss,  Bismarck  W  , 
ist  völlig  unberechtigt;  früher  schrieb  man  tlir  Messieurs  Mrs.,  jetit  wj 
noch  MjL  Die  Abkürzung  Frafufort  a\  M.  S.  64  und  anderwäita  halt« 
wir  mindestens  fiir  unglücklich,  da  der  Schüler  das  niemals  richtig  Frm 
fori -sur-te- Mein  lesen  wird.  Als  grobe  grammatische  Fehle| 
deren  Nachahmung  jedem  Schüler  eine  scharfe  Rüge  zuneben  wüi  ^ 
sind  zu  bezeichnen;  Seite  18:  te  premkr  corps  havarois  et  ctlm-d 
Saxons;  S.  &6:  les  soldats  re/nsattnt .  .  ,  d  se  Itatire  (man  sagt  woÜ  < 
refmer  a,  aber  stets  nur  refiuver  de);  S.  58:  s'it  etait  nccouru  ä  svn 
conrs,  da  in  dem  ZusammeDhauge  es  sicH  ganz  unzweifelhaft  am 
ll]S,tigkeit  des  Berbeieilens  bandelt;  S<  59:  hvmmes  jnmaantB  dg  fmm 
und  S.  65:  le  d^vouement  dex  Fratt^ais  cotnhnltartts  des  mois  tniitrtt  wo 
die  Flej[*on  der  den  Ftirtiripal Charakter  vollständig  bewahrenden  Par- 
tizipien   durchaus    unstatthan    ist.      La    confcderatwu    suisse    dfmemJk 
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d^envoynr  une  dele^ation  dmis  ceUe  viMe  (S.  25)  Boll  doch  heiaaen:  „Die 
Schweiz  hat,  schicken  zn  dürfen",  waa  richtiger  durch  demmula  ü  en- 
imytr  auegedrückt  würde^  da  demnnder  dii  doch  wohl  immer  nur  den 
Sinn  von  prier  de  haben  kauo.  Dana  S*  2  le  carps  h'fjklatif  du  Wurtem- 
ha'fi  und  S*  32  d^^s  ironpes  du  IVurteitiherff  geschrieben  ist,  kann  nicht 
gerügt  werden,  da  nach  Ansicht  hervorragender  Grammatiker  ^im  all- 
gemeinen die  Ländernamen  männlicheii  Geacklecht^  nicht  leicht  ohne 
Artikel  gebraucht  werden*' ;  aber  eine  Verbindung  wie  die  auf  S.  \  l  ks 
troupes  de  ß/ivicrv  H  du  JVurU'mhürg  dürfte  doch  zu  vermeideu  sein. 
Ob  auf  Seite  30  Victor  Hugo  durch  den  Znaata  poete  rommiesque  alt 
Born  an  dichter  oder  als  Dichter  der  romaD  tischen  Schule  bezeichnet»  oder 
ob  romane^tque:  nur  als  syoonjm  mit  dem  gleich  darauf  folgenden  fori 
gxaitc  angesehen  werden  aoll,  ist  nicht  recht  klar;  jedenfalls  wäre  der 
Bomandichter  sehr  klar  mit  rommicür,  der  romantiache  Dichter  aber  mit 
i^te  romantiqne  oder  poi'le  de  fecide  romaniique  zu  bezeichnen  ge- 
esea.  Auf  S.  33  Bcheint  in  dem  Satze  „Le  gouvernement  provisoire, 
ilivit^  par  le  ministfere  anglaia,  con&entit  donc  appuremmenl  k  traiter  de 
la  paiat**  der  Ausdruck  apparemmettt  weniger  am  Platze  als  ett  appareticef 
da  der  ZueammeuhaDg  ergibt,  da^B  die  Einwilligung  eben  nur  Aem  Scheine 
nach  vorlag. 

D&sa  ein  Buch  mit  wo  yieleii  und  teilwei^  eo  gewaltigen  Fehlem 
auni  Schulgebrauch  nicht  geeignet  ist,  liegt  auf  der  Hand,  und  wir  können 
die  nHietoire  abr^g^e""  deshalb  zu  diesem  Zwecke  nicht  empfehlen;  es 
thut  uns  drtfl  aber  leid,  weil  das  Werkcheo  sonst  manche  Vorzüge  besitzt. 
Zunächst  bcßcheinigen  wir  dem  Verfasöer,  daaa  er  das  in  der  Vorrede 
gegebeoe  VersprecheB  ^d'en  composcr  un  qui  &oit  ^  la  foiß  patriotiqne 
ä  plus  veridique  que  ceux  qui  ont  ete  public?*  juscju'k  preseut  par  de« 
Franijais'*  vollständig  eingelöst  hat.  Dii^  P^rxilhlnug  ist  von  deutsch -pa- 
triotischem Geiste  durchweht  und  nach  zurerltlääigen  bisfori^chen  Quellen, 
XU  denen  das  Generalstabswerk  zu  gehören  scheint,  gearbeitet;  auch  fehlt 
ihr  nicht  an  der  nötigen  Klarheit  und  an  übpraichtlicher  Gruppierung 
jder  Ereiguisäe;  aber  für  die  Jugend  könnte  sie  noch  etwas  friacher  und 
anziehender  geachrieben  «eiu,  Eigenschaften,  die  ihr  leicht  hätten  ge- 
geben werden  können,  wenn  man  die  gronsen  Persönlichkeiten  de»  Kriepei 
mehr  individuell  behandelt  und  namentlich  unter  Benützung  des  so  reich 
Torhandenen  Auekdotenächatzes  charakterisiert,  dafür  aber  lieber  einmal 
die  genauen  Zahlen  der  erbeuteten  Kanonen,  Mitraüleuson,  Standarten, 
Fahnen  und  Adler  weggelassen  hatte. 

V,  D.  Velde. 


Mite  Fadette  ftSll)  und  La  Man-  an  IHaMe  ftSSlJ  von  George  Saud, 

herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Hachti  (Weidmannache  Sammlung).*) 

Was    die  Wahl    der    genannten    Texte    anbetriflPt,    so    miiss    dem 
Herausgeber    uobedeoKlich   zugestanden    werdt^n,    dass    ,^G.   Sands  8chil^ 
Meningen  dea   Landlebens   mit  zu   dem  Liebenswürdigsten   gehören,    waa 
I  ihre  Feder    geschaffen'*,    da»s    ^«ie    natürliche   Frische,    Einfachheit   der 
ffirfindung   und    unwiderstehlichen   Zauber    des    Stils    zu   paaren    gewusat 
hfkf*^     Insofern  ist  gegen  die  Wahl  an  und  für  sich  gewisA  nichts  einzu- 
wenden.   Weniger  gerech tfertigt  möchte  sie  indessen  erscheinen,   wenn 
dieae  Novellen   als  Schullektüre  yerwendet  wissen  will,   worauf  der 

Dem  Ref.  war  Lions  Ani&elge  unbekannt. 


")  Vgl.  Lion»  o,  S.  113. 


216 


Litkratkihi'  Vhr*mik.     A.  Stande, 


HeiÄUsgeber  allerdingä  nur  hindeutet,  icdem  er  in  den  Noten  ^besonden 
Schüler  oberer  KlasaeD  auf  schwierigere  lexikalische  und  gramma- 
tische Punkte  aufmerksam  machen"  wilL  Ganz  abj^esehen  to«  (3er 
Wochenstuhe,  in  die  wir  beim  Beginn  der  Petite  Fadette  geführt  werden« 
und  von  dem  bedenklichen  Antrage,  der  Marien  von  dem  ^fermier  des 
Ormeaux'^  gemacht  wird,  St-ellen^  die  ein  Lehrer  immerhin  nicht  gern 
mit  Schfdern  oberer  ElasBen  liest,  dürfte  der  Umetand,  da»  es  Novellen 
sind,  Sachen  aus  der  neueren  bell etris tischen  Liltemtur,  sie  för  die  Schale 
nicht  gerade  yasaend  erscheinen  lassen.  Ich  ßtinime  in  dieser  Bedehung 
den  Ansichten  bei,  die  Herr  Dr.  Münch  im  Programm  der  Realschule  fu 
Ruhrort,  Oatern  1879»  entwickelt  hat.  Dagegen  würde  ich  (wie  auch 
Lion  L  C-)  durchaus  kein  Bedenken  tragen*  sie  meinen  Schülern  (evcnt 
auch  Schülerinnen)  als  zur  Privatlektüre  aehr  geeignet  zu  empfehlen;  in 
dieser  Hinsicht  ist  die  Zugän^lichmaehung  dieser  reifenden  Ensäh langen 
eine  sehr  dankenswerte  Bereicherung  der  Srimmlung  die  wedentlicb  für 
die  deutsche  Jugend  bestimmt  ist,  und  dies  mag  auch  der  Gesicbta- 
punkt  gewesen  sein,  von  dem  der  Herausgeber  sich  bei  der  Wahl  hat 
leiten  lassen* 

Über  die  vom  Herausgeber  beliebten  bedeutenden  AbkÜrxutigen 
liesie  sich  ßtreiten,  da  sie  immerhin  ein  willkürlicher  Eingriff  in  da«  ab- 
gesohloBsene  Ganze  der  Verfasserin,  eine  Verstümmehing  sind*  Indes^t^n 
mssen  sich  auch  gewichtige  Gründe  dafür  anführen,  und  bei  den  uns  vor* 
liegenden  Novellen  ist  der  Herausgeber  so  geschickt  verfahren,  dai«  kerne 
Lücken  xn  bemerken  sind.  Dem  Texte  ist  in  Jedem  B&ndchen  eine  kune 
Biographie  der  Verfasserin  vorausgeschickt  (mit  Angabe  der  Bibliographie 
über  ihr  Leben  und  ihre  Schriften,  namentlich  in  la  Mare  au  I)iable^; 
in  derselben  möchte  nnr  die  fast  zm  gewissenhafte  Aufzählung  der  auhl- 
reichen  Tit^l  für  überfiössig  anzusehen  sein,  da  die  Nennung  der  Haupt* 
werke  jeder  Richtung  mit  kurzer  CharakteriaieruDg  derselben  wci  dieser 
Stelle  genügen  dörfte. 

Die  Hauptarbeit   des   Herausgebers  besteht  sodann   in  den   Note 
unter  dem  Texte,  und  daran  möchte  eine  noch  ^o  gelinde  Kritik  bei  alli 
Achtung   vor   dem   Namen  des   Herausgebers  doch   manches  aunsutetj 
haben,   weit  weniger  jedoch  bei   der  Petite  Fadette  ^s  bei  La  Mare 
Diable.    Bei  dichter  letzteren^  mit  der  ich  beginne»  ist  zunächst  in  manch 
Noten  ein  für  don  Zweck  der  Sammlung   viel  %n  weit  gehender  App 
von  Gelehrsamkeit»   man  machte  fast  sagen  ein  Prunken  mit  Belc 
entfaltet,  ein  Aufwand,  der  eher  geeignet  ist  zu  verwirren,  als  ku  er 
Am  meisten  fällt  die«  bei  einigen  grammatischen  Erörterungen  auf,  w56. 
der  Heraujgeber  zum  Vergleich  oder  zum  Belegen  der  l>etr.  Regel  nich 
bloss  auf  Vaugelas  und  das  IT,  Jh.  überhaupt  zurückgeht,   waji   namri 
Heb  bei  Moliere,  oft  auch  bei  Corneille,  aus  bekannten  Gründen  miaslid 
ist.  sondern  oft  Rabelais,  Montaigne,  Froissart,    ja  die  Chanson   Roland 
endlich  selbst  das  Italienische,    ProvenÄallsche    und   den  Don  Quijote 
Citaten  hpranzieht  (cl  p.  41,  Nr.  62;   dasselbe  kürzer   Pet.  Fad.  23  et< 
utod  diiÄ  alles  um  a.  a.  0.  eine  Regel  über  die  Wortstellung  der  fn 
pronoms  pers.  in  einem  Falle  zu  erklären,  den  der  Schüler  in  jeder  gut. 
ochulgmmmatik  nicht  nur  finden  kann,  sondern  auch  gewhn  gelernt  ha 
In  gleicher  Weise  ist  zu   viel  gesagt  in  Nr  2  über  ^amcr^,   in  Nr, 
über  rorry.     Als  bekannt   muss  bei   Schülern  oberer  Klassen  doch 
unbedingt  vorausgesetzt  werden,    was  in  Note  9   auf  Seite  12  —  li    db 
den  Konjunktiv  aus  der  Grammatik  ab«feschrteben    ist»  leider  noch  un- 
vollständig.    Wenn   nach   demselben  Prinzip   alles  in   den  Noten  erklirt 
werden  sollte»  so  müsste  fürwahr  die  ganze  Grammatik  unter  dem  Teste 
wiedersufindeu  sein !     Doch  nicht  genug  mit  dieser  Note^  der  Herau 


S{:hHiii  usijahtrn . 
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ot  t^rner  für  nötig   hieimif  zuriickzuweiaeiit  um   den   Conjaiiktiv  zu 

k]äi*eii  nach  il  faui  (p,  14  und  37  etc);  nacli  vouloir  (p.  26,  27,  28, 
etc.);  nach  avaiU  que  uad  ä  moim  r/ttt*  (p.  32}  etc.  etc. ;  unzählige 
Male  erecheint  die?te  zudringliche  Note  9.  Ja»  und  wäre  Note  9  noch 
Tollständig  oder  auch  nur  richtig  gefaast!  Ich  weise  nur  auf  III  (p.  14) 
hin,  wo  es  heiest:  (Der  Subjonctif  «t«ht)  ^uach  Koojunktioneul  und  dem 
auf  vorangehendes  si  im  Kweiten  Gliede  folgeadea  t/ue^.    Also  nach  Kon- 

nktionen  M     Ebenso  richtig  kann  man  aagen:  Der  Indikativ  steht  nach 
[onjünktionea!     Note  9   ist   im  Stande,   dem   Leaer  die   ganze   Ausgabe, 
h.  alle  Not^n  gründlich  zu  verleiden. 

Andereiwit«   finden    sich    jedoch   Falle    de«    Konjunktiv,    die    sich 

cht  i^ns  Note  9  erklären»  und  die  weit  eher  ein  Wort  der  Aufklärung 

irdient  hätten,  als  die  oben  uogeführten  Fälle,  die  Jedem  Untertertianer 

lä-ufig  sein   sollten;  so  z.   B.  p.  18>   Z.  3   von  unten:   fpitm   dmvc  (ef. 

nebel,   frz.  ör.  §  104,  1;    Lücking  §  329;   Plötz  sagt   darüber  nichts); 

mer  p.  19,  Z.  17  v,  o.    ^in'eüt-il   paa    fait  un  vers  dana  toute  sa  vie^; 

dlich  p*  36,  Z.  10  V.  0.  ein  neltener  Fall»  worüber  ich  nur  bei  Lflcking 
IT  332  Änm.  l  etwas  gefunden  habe.  Eine  Bemerkung  wäre  ferner  am 
Platte  gewesen  über  entrejs  in  „je  seraia  bien  aise  que  tu  entrea^  (p-  42, 
Zeile  12  v.  u.). 

Als  bekannt  muas  man  ferner  voraussetzen  den  Inhalt  von  Note  10 
über  ceriüin;  von  17  über  den  ubwoluten  Partizipialaata;  20  über  die 
Aussprache  von  htjeuf,  oeuf  etc.;  25  über  da«  Imperfekt  nach  lorsqm* ; 
27  und  gleichen  Inhalts  151  über  den  Infinitiv  nach  ^tre  repuie ;  58  über 
^andmt're ;  83  über  ßnir  fmr  und  ähnliche  Wendungen;  126  über  tonfa 
roHffe  und  vielen  anderen,  die  ich  der  Kürze  wegen  aualaese.  Ferner 
wird  —  meiner  Ausiicht  nach  nur  stürend  —  oft  zurückgewiesen  auf 
^^ku^z  vorher  Erklärtes,  z,  B,  p.  21  bei  roife  auf  p.  20,  p.  21  bei  urean 
tut  p.  19,  N.  19,  ebenda  bei  Retutissunce  auf  p.  12,  p.  23  bei  Virgil  auf 
p.  18.  Der  Herauegeber  traut  dem  Leser  ein  recht  echlechtes  Gedächtnis 
zu!  Noch  weniger  ist  e^*  zu  rechtfertigen,  wenn  auf  folgendes  verwiesen 
wird;  so  p,  43  ganz  überflüssiger  Weise  über  die  Weglassung  von  jms 
'    i  bonger  auf  p.  95,  N.  127;  p.  39,  Z.  15  v.  o.  auf  p.  44,  N.  65;  p.  24 

"  panr  Cam*u'  püi/ee  ist  verwiesen   auf  p,  36,  N.  47 ,  ausserdem  ist  die 
mg  der  Note  ungenau,  wenn  man  damit  die  Beispiele   bei  Lücking 

478  vergleicht»  Ungenügend  ist  ferner  die  Fassung  von  N.  53  über 
len  Gebrauch  von  tempus  und  modus  nach  jpi  ;  es  heisst  dort  „auch  das 
Pasaä  di^fini  tindet  aich  bisweilen",  und  dann  folgt  eine  Belegstelle 
an«  Montaigne.  Wollte  der  Herausgeber  diesen  Fall  heranziehen,  ao 
mneite  er  sagen,  in  welcher  Bedeutung  das  Pf,  bist,  nach  si  stehen  kann, 
^cbt  aber   den  Schüler   mit  dem    unbestimmten    „bisweilen*^    abspeisen, 

td,  was  noch  schlimmer  ist,  verwirren;  auch  i«it  eine  Belegstelle  an» 
Ifontaigne  mit  altertümlicher  Orthographie  meiner  Ansicht  nach  hier  um 
so  weniger  am  Platze,  als  Beispiele  aus  neuerer  Zeit  durchaus  nicht  selten 
sind  (cf.  Lücking  §  509,  2  Anm.).  FaUch  ist  p.  44  in  Nr  65  ^nidujonr 
ni  de  la  nuit"  mit  ^weder  bei  Tage  noch  bei  Nacht"*  (d.  h.  also  wohl 
niel)  übersetzt,  dazu  ist  die  Faa^^ung  der  ganzen  Bemerkung  sehr  mangel- 
haft. Wie  kann  mau  sagen  „ hau ßger  ohne  Artikel?"  Bekanntlich  heisst 
dr  Jfntr.  de  nuU  bei  Tage,  bei  Nacht;  unsere  Stelle  beisst  aber  ^den 
Tag,  die  Nacht"  d.  h.  er  würde  ,.den  ganzen  Tag  uud  die  ganze 
Nacht"  nicht  wieder  nach  Hause  kommen;  denselben  Sinn  hat  pag.  39, 
Z.  15  V.  o.  de  iit  ßarnt'e:  ,Jch  habe  ihn  den  ganzen  Tag  nicht  wieder- 
gesehen"* (nicht  etwfi;  „bei  Tage**).  In  derselben  Note  heisat  es  weiter: 
^Qanz  verschieden  ist  der  Genetiv  In  den  zwei  Konstruktionen :  dtmain, 
de  ^nmi  matin  und  üu  ^mtd  maUn  jmquttu  soir*.     Dazu   vergleiche 


218 


LiUtTfirischt'  ('Jiftmik.     J,  Sttmjje,  iSchttdiustjahen. 


man  p.  45,  Nr.  67  monrir  de  fuim,  saider  de  jok  etc.  Für  Herra  Prof* 
Sachs  scheint  daiiac}i  jeder  Gebnuieh  der  Kaannprilposition  tk  ein  Genitir 
zu  sein,  sogar  in  du  f/rfriai  matitt  jusquau  soir! 

Wahreod  vorät^hend  besonders  die  Bemerkungen  kritisieri  gind, 
die  überfliiasig  sind  odisr  inangeUiat't  redigiert  »cbeineü,  mögen  noch  an- 
dererseita  einige  Wörter  oder  Stellen  angettihrt  werden,  die  eher  einer 
ErlüuteniQg  bedürftig,  aber  mit  Stillschweigen  übergangen  aind.  Während 
p.  11  der  arme  LaznniB  dem  Leser  oder  Schüler  oberer  Klasten  besonder» 
vorgestellt  wird  und  Albrecht  Dürer,  der  Vikar  von  Wakefield  u.  a.  b©- 
kannte  Namen  zu  längeren  Noten  Anksa  geben,  wird  ^JfiCfpnrie'^  auf 
p.  1 5  übergangen,  ebenso  chmiere,  deisen  uraprüngliche  Bedeutung  in  den 
wenigsten  W^irterbücbern  angegeben  und  den  meisten  Schülern  unbe- 
kannt ist,  wie  ich  ans  Erfahrung  weiss,  ferner  parahale  und  apologne  anf 
p.  16  ;  freilich  in  Sachß'  Wörterbuch  werden  dieee  Wörter  kur«  und  wohl 
ausreichend  erklürtj  iiuiesaen  ist  e^  am  Ende  etwas  unbillig,  die«  Buch 
trotz  seiner  VortrefHichkeit  ala  in  Jedermanns  Händen  Torau.<suf<et2en,  wie 
der  Herausgeber  in  seiner  Vorrede  es  andeutet*  Auch  le  pain  de  mm 
(fonttr  (p.  39);  pur  ixempk  (p.  43)  nnd  Dmm  (99)  im  Ausruf  mdchten 
nicht  gleich  von  sillen  Le.sern  richtig  TerstHnden  werden.  Der  Qebniiieh 
der  Knsusprüpositionen  möchte  in  einigen  Fällen  au  erläutern  sein,  i.  B, 
de  nach  bt^au.  t\rtlHsi{\  taxer,  n  nach  de  forre,  venir  etc. ;  Ausdrucke 
wie  p.  100:  pcomme  ai  de  nen  n'^tait"  und  daselbst  unten:  ^s'il  en  faf* 
bieten  sich  von  selbst,  nnd  ihre  Zahl  üease  sich  gewiss  leicht  vermebreo. 

Endlich  ht  die  Ansgabe  nicht  frei  von  Druckfehlern. 

Weit  weniger  Änla«»s  zur  Kritik  bieten  die  Noten  zur  Petiie  Fa- 
dette.  von  denen  jedoch  auch  einige  hervorgehobea  werden  aolten. 
Pag,  2  Kr.  C  ist  besson  mit  Beinen  Ableitungen  erklärt;  sehr  störend  iat 
nun  die  fortwährende  Verweisung  hierauf,  die  sich  mit  peinlicher  G< 
wissen haftigkeit  durch  das  ganze  Heft  findet.  Derselbe  Missbrauch 
der  Zeit  und  Getluld  des  Lesers  wiederholt  sich  in  un&thligen  andei 
Fällen.  ^  P.  8  N-  7  ist  in  „mea  besson«  de  rire"*  der  Inßn.  hi*tor. 
klärt.  Wßfi  «oll  nun  der  Zuaatss:  „Tgl.  die  abweichende  Konstruktiv 
aar  dv  retonrner  neiail  pas  ie  moyen  etc/  ?  Was  bat  der  eine  Infinil 
mit  dem  andern  zn  thunV  Warum  ist  gerade  dieser  Fall  aU  a 
w^eichend  hinzugCiäetzt?  Man  könnte  ja  leicht  ein  Dutzend  andere  In- 
finitive mit  de  anführen,  die  alle  eine  abweichende  Konstruktion  dRr» 
etellenl!  p.  20  Nr,  3  k  pius  dtirmeitr:  der  Fran^osfe  bleibt  mit  der  ad- 
jektivi.^chen  Steigening  nicht  bei  den  Verbalaubatuntiven  auf  -enr  stehen, 
wie  die  Note  sagt^  man  vgl.  k  pltt^  komme  de  Inen. 

Meiner  Ansicht  nach  hatte  auch  hier  manches  Übergangene  eise 
Note  verdient»  wie  z.  B.  p.  1  das  angewöhnliche  fittx  tntours  (^  ä  ia 
roruk) ;  etre  purte  pour  q  ;  p.  2:  d  ne  faul  (e  chmpinir:  hier  konnte 
über  daa  fehlende  p(is  eher  etwas  gesagt  werden  als  über  den  Wegfall 
tleiSÄelben  bei  fmftf/er,  eesArr  etc.  in  la  Mare  au  Diable  Nr.  127;  p 
ftHtfWt  —  commt':  p,  11:  toucher  ks  fMeufs,  während  sich  doch  ioyci 
de  Ittrtffs  in  Mare  findet;  endlich  p.  105:  o«  ks  fit  a'embrassrr,  wF' 
in  Mure  p.  *19  scheinbar  eine  widersprechende  Kegel  über  ^Vjt/ 
ywi  me  fall  (rmnper  angefahrt  ist;  also  ein  lehrreichea  Beispiel  übff 
pron.  refl.  und  reciproque.  Auf  derselben  Seite  105  Z.  9  v.  o.  mag  nodi 
der  Druckfehler  vons  ne  v  o  u  s  f/ttiturez  pas  statt  tmus  angemerkt  werden. 

A.  STAHäK. 


Zeitscljriftenschau. 


EillierarlseUet^  Ceniralblatt.    1882.    Nr   1-22. 

Nr.  2,  S-  t)l.  Kü.;  AVf/Arr,  Karl,  Schiildir.»  franzdaiacht'fi  Le&e- 
'"buch  in  drei  Stufen  für  höbere  Lehranstiilten.  2,  Teil  Mittelstufe  und 
3  Teil  Oberakife,  Mülhausen  i.  E.  1880  8L  Biifleb.  (XIll,  384;  XI. 
438  S,  gr.  8.)  M.  3  u.  M.  3,60.  —  Der  Mittel-  und  Oberstufe  wird  das- 
selbe Lob  gezollt,  wie  der  Unterstufe,  nur  nimmt  der  Keaenaent  an  den 
metrischen  Bt-merktingen  trob?;  der  Antikritik  in  dem  Vorwort  m%  T.  11 L 
immer  noch  Austoss;  er  erwartet,  daaa  aucb  die  böberen  Stufen  dea  Leae- 
bucbä  sich  in  vielen  Schulen  eiubClrj^ern  und  bewilbren  werden,  —  Nr.  A, 
S.  121  ff,  W.  R:  CimsifiTis,  L.,  Dr.  et  Prof.,  la  legeode  d'CEdipe,  etudi^e 
dans  VautiquiU^,  au  mojen-0^e  et  dana  lea  tenip.s  modernes«  on  parti- 
culier  dana  le  roman  de  Thbbes,  texte  fran^^aia  du  12^  sifede*  Paria,  1881. 
Maisonneuve  et  O'^.  (X,  390,  XCl  8.  gr.  8.)  Der  Verf.  verrät  durchweg 
«eine  ÜDZulänglichkeit  in  der  Kenntnis  dea  Altfrz.  —  Nr.  8.  S.  249  f. 
F.  B.;  Wksner,  C,  ♦  franÄÖsiaehes  Vokabularium  im  Anschlusa  an  Am 
Lateinißche  für  die  obere d  und  mittleren  Klaseen  von  höhereu  Schulen. 
Beriin.  1882.  Simion.  (IV  u.  70  S,)  M.  0,60.  Beachränkt  sich  auf  das 
Notweudige  und  wirklich  Wissenawerte  und  aucht  die  Konstentration  des 
Unterricht»  dadurch  zw  ftJrdeni,  dass  ea  „wo  ea  möglich  nnd  von  Nutzen 
wax,  auf  die  iateiniache  Abstammung  hinwies".  Neben  lateinischen  und 
griechischen  Parallelen  hätten  jedoch  die  deut«chen  nicht  ganz  vernach- 
läwlfft  werden  »ollen.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  einzelnea  meint 
der  ße»»,  das«  wer  eine»  franz,  Vokabulariums  beim  Unterrichte  nicht 
enträtsln  zu  können  glaube,  dus  Büchelchen  gewiss  mit  vielem  Nutzen 
verwenden  werde.  —  Nr.  II.  S.  362.  (Sucli)ier:  Christine  de  Pizan, 
le  livre  du  chemin  de  long  estude,  publie ,  .  *  par  Rüb.  Ihlschei,  Dr.  phiL 
Beriin  (0  J.),  Damköhler.  (XXIL  270,  31  8,  ^.  8.)  M.  6,  enthält  Plin- 
leitung,  Text»  Glossar.  Die  Einleitung  beschreibt  die  sieben  Handschrif- 
ten, versucht  deren  KI asaitikation  und  fügt  einige  Bemerkungen  über  den 
Dialekt  hinzu:  hieriu  einige  Irrtümer,  der  Dichterin  wird  kaum  gedacht, 
von  dem  Inhalte  dea  Gedichts  iat  nicht  die  Rede.  Der  Text,  im  Ganzen 
lesbar,  scheint  zuverlilaaig,  doch  wird  im  einzelnen  manches  beanstandet; 
tchlieaslich  werden  noch  einige  Irrtümer  des  Glossare  berichtigt. 

Neue  Jalarbüeher  fllr  Flillötdgle  und  Pticlagogik. 

1882.     125.  u    12*1  Band.     1^4,  üett. 

1.  Hett.     S.  51  — 59.     Zur  französischen   und   engliachen    Lektüre: 

1)  Mftnch,  Bemerkungen  über  die  frao?.Öä!iiHche  und  englische  Lektüre  in 
den   oberen   Realklasaen   (Ruhrort  1879,  Programm   der  Kealach.   J.  0.}. 

2)  Fotk  in  Ludwigsluat,  die  franzSöische  und  englische  Lektüre  als  Unter- 
richtagegenstand,  in  Dittes'  j,Pädagogium"j  Dezemberheft  1880  ^  angezeigt 
von  G.  Völcker  in  Frenzlau.  Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen 
unter  Hinweis  auf  die  in  Band  1  S.  47  ff.  dieser  Zeitschrift  gegebenen 
datiatiachen  Nachweise  über    den    von    dem  Rezensenten  als    cbaotiacb 
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beÄeichiieten  Ziistaiid  der  franzöaiäclien  Schullektüre,  charakterisiert 
ztinäckst  die  Arbeit  von  Müncli  <vgl.  Bd.  1  dieser  Zeitachrift  S.  137  ff,)^J 
sodann  die  von  Foth,  dessen  für  die  stütariache  Lektüre  (F,  unteradieidg" 
etatarische,  cursonsche  und  Privat -Lektüre)  aufgestellter  Kanon  S, 
mitgeteiH  wini.  Völcker  schliesat  daran  einige  Bemf?rkungen,  er  Tern 
Monte^quieufl  Conaidenitions  und  Voltaires  Charles  XH  und  kann  steh 
der  Aufnahme  des  in  das  Nfrz.  übersetzten  Kolandsliedes  ab  Lektüre 
Sekunda  nicht  befrennden.  Es  sei  noch  bemerkt,  das«  Völcker  im 
achluss  an  Foth  die  Mitwirkung  der  Behörden  in  Antpruch  ne 
möchte,  um  für  die  Auswahl  der  Lektüre  eine  Beeaerung  zu  bewirke 
(thatmchlich  ist  eolche  Mitwirkung  schon  vorhandeni  weil  im  Lehrpl« 
der  von  der  Behörde  genehmigt  wird,  angegeben  sein  mnsg,  wai  geie« 
werden  aoll);  er  ist  der  Meinuug^  ,,da39  eine  aus  erfahrenen  Fachmänne 
zu  berufende  Kommission  in  Preusaen  nnschwer  zu  einer  Vereinij^ 
über  bestimmte  bei  der  Wahl  der  Lektüre  zu  befolgende  Prinzipien  na 
somit  auch  zur  Aufstellung  eines  Kanon  gelangen  könnte,  der  dann  Tdl 
den  Behörden  den  einzelnen  Anstalten  äu  empfehlen  wäre".  Der  KeC 
dagegen  der  Ansicht,  daaa  man  sich  heutzutage  noch  sehr  ischwer  üb 
die  Prinzipien  einigen  würde  (Beweis  z.  B.  die  vielen  Cbre«tomatliie 
die  eine  jede  für  sich  ihr  eigenes  Prinzip  verfolgt)  und  noch  viel  wenig 
über  einen  Kanon;  ci*  kommt  vorläufig  bei  dem  Stande  der  Sache  haup 
Piichlich  darauf  an,  ungeeignetes  abzuwehren;  was  aber  alles  in 
Kanon  aufzimehmen  ist,  läest  sich  endgültig  noch  nicht  feBatellen»  we 
für  dii9  Franzöi^iache  noch  für  das  Englische 

Ceiilralor^an  für  die  IiiteresBen  de»  Real^elii 
wenülil«*    Zehnter  Jahrgang,     1882.     Heftl— V. 

Heft  L    11.   Bkukteiiungen  und  Anzeigen.    B.    c*  Fi 
S,  48,   G.  Strien:  SchiMtter,  /,  Coura  de  Versification  fran^aise.   2« 
Berlin,  1877.    E.  H.  Schröder;  gibt  eiue  überaichtliche  Znsammenfiftell 
der  wichtigsten  Regeln  der  franz.  Verslehre,  dabei  im  wceentlichen  di 
bekannten   (längst  antiquierten  Itt'/iJ   Werke   von   Quicherat,   Trail^? 
Versification   fran^a^^e,    Parist    1850,    folgend,    —    S.   48   f.     DerselbAi 
A'nxvwtT^   J.,   Leitfaden   der  Französischen  Metrik»   ncbat  einem  Anli 
über  den  altfranzöiiischen  epischen  Stil.     Leipzig,    1880.     B.  G.  Teubo< 
Wllhrend  Schnatters  Werk   ein  Schulbuch,  ist  Kre^ners   fleiaaige    Arl 
für   die   Studierenden   bestimmt.      Die  afrz,   Verslehre   wird   Qberall 
herangeangcn»  wo  die  histori^sche  Entwjckelung   e«   erforderte    mier 
Vei'gleich   von   Interesse  schien.     Der  Anfang  enthält  eine  treffliche  A 
hanillung  über  den  afrz.  epischen  Stil    [vgL  dazu  E.  Webers  kompeteni 
Beurteilung   hier  IL   523.    Ht'äJ    —   S.  49    f.     Der.selbe:    Heinrr,    K 
Lesebuch  der  französischen  Sprache.     11.  Kursus.     Elberfeld,  1878.    R, 
Friedrichö,     Für  diejenigen  Schulen  verfasst,  welche  Franzö'iisch  als 
fremde  Sprache  lehren.     Von  dem    1.    Kursus   i^t  innerhalb  zwei  Jahi 
bereits  eine  2.  Änßage  erschienen»  gleiche  Anerkennung  wird  dem  2,  K 
gezollt.     Die  Auffassung  und  daa  Gedäehtiii«  werden   durch  anachaulic 
Darstellung  und   Gruppierung  unterstützt,   die  Fassung  der  Regeln 
von  einzelnen  Unrichtigkeiten  abgesehen,   meist   kurz   und   ptäzia,     Di 
du«t  übnngabiich  von  der  Grammatik  getrennt  ist,  erfilhrt  nie  Billign 
des  Bec,  —  S.  50  f.     Derselbe:    HlUstock,   Alb,,  Französische   Spi 
lehre   für   den    formal  bildenden   Unterricht.     L  Stufe.     1877.     U.  S1 
1878.     Leipzig,  Julius  Klinkhardt.   bezweckt  vor  allem  bei  tüchtiger 
Übung  der  Formen  und  gründlicher  Durcharbeitung  des  Stoffes  too 
ersten  Anfangen  an  nicht  blo^j  da-i  Gedachtuia»   iondem   auch    den  Ver- 
stand zu  bilden,  durch  AnachauUchkeit  die  Selbstthfttigkeit  und  das  In- 
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!  des  Schülerg  zu  wecken.  Das  geachielit  hauptsächlich  durch  Frag^^D, 
die  sich  ^u  die  Übungen  anschlieäseti,  ob  das  aber  in  das  Lckrbtich  ge- 
hört und  nicht  Ticlmehr  basaer  dem  I^hrer  überlasaen  wird^  erscheint 
dem  Rec-  zweifelhaft,  der  Ref.  würde  sieb  unbedingt  für  letzteres  ent- 
acbeiden.  —  S.  51.  Derselbe:  iMcoiai,  F.  J,,  Scbulgrammatik  der  f ran- 
sOaiiicheTi  Sprache.  Helmstödt,  1878.  F.  Richter.  Lasst  «ich  in  lange  und 
breite  Erörterungen  darüber  ein,  was  ein  Zeitwort,  ein  peisünlichefi  Für- 
wort, ein  Subjekt  u.  dgl.  ist;  dieselbe  Weitschweifigkeit  in  der  Fasatmg 
der  Regeln.  Der  Rec.  kann  in  den  Wunsch  der  Vorrede,  es  möge  das 
Buch  eine  weite  Verbreitung  finden,  nicht  einstimmen.  —  S.  51  f.  Der- 
selbe: Franke,  Eäm,,  Übungsbuch  fßr  den  franzöaischeii  Unterricht  in 
den  Tinteren  Klassen  höherer  Lehranatalten.  Leipzig,  1 876.  B.  G.  Teubner. 
Aus  den  grund verkehrten  einleitenden  Bemerk  angen  über  die  fran».  Aus- 
Bprache,  von  denen  einige  Proben  gegeben  werden,  sowie  aus  den  aonstigeii 
Verkehrtheiten  de«  Buches  erkirirt  der  Eec.  sein  Befremden  darüber,  das» 
dergleichen  Dinge  in  Deutschland  noch  gedruckt  werden  können  und  so- 
gar ein  Verleger  wie  B.  G.  Teubner  eich  dafür  hergegeben  hat,  —  S.  52  f, 
Rv  Schneider.  A'aiscrt  A'.,  Französiscbea  Lesebuch  in  drei  Stufen. 
IL  Mittelstufe.  Mülbausen  i.  E.,  1880.  W.  Bufleb.  Verdient  wegen  der 
vortrefflichen  Anawahl  de«  Stoffes  unbedingtes  Lob;  etwaige  Schwierig* 
keiten  werden  durch  geeignete  Anmerkungen  gehoben,  willkommen  sind 
die  biographiHcben  und  litterarischeu  Notizen  über  die  einzelnen  Scbrift- 
»ti^ller.  —  S.  53.  H.  Lüschhoru;  Ln/t^etLic/mdl,  (J,,  Konjugationsinuster 
für  alle  Verba  der  französischen  SpraobCi  regelmässige  wie  un regelmässige, 
Berlin,  1881.  Langen  ach  ei  dt.  Eine  SeparatÄUsgabe  der  zur  30.  Aufl.  der 
Toussaiut  -  LangeDscheidtschen  fraüaüsiachen  Unterncktsbriefe  gehörigea 
dritten  Beilage,  vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  als  ein  sicheres  und 
bequemes  Hilti^imittel  durchaus  zu  empfehlen.  —  S.  53  f.  Mahren- 
holtz  (Halle  aS,):  Gräser,  k.,  Ampfere,  Voyage  et  Litterature,  erklärt, 
Berliiii  1878.  Weidmann.  Der  Rec,  sieht  in  der  Ausgabe  eine  nicht  un- 
wichtige Bereicherung  unserer  Scbullitteratur,  meint  aber^  das  aweite 
Stück  (Göthe)  sei,  wenn  es  zwar  unserem  Interesse  am  nsichsten  liege, 
doch  entschieden  für  die  Fassungskraft  auch  des  Primaners  tu  schwierig;  in 
diesem  Abschnitt  seien  auch  die  sonat  trefflichen  und  völlig  auireichenden 

lamerknngen   viel  zu  dürftig  und  zum  Teil  wenig  treffend.   —  S.  54  f. 

)erflelbe;  Hnasc,  A„  B.  Pascal,  lea  Provincialeat  erklärt.    Berlin,  1878. 

7eidinann  (vgl.  die  Rezension  von  W.  Münch  in  Bd.  IL  dieser  Zschr,, 
109 — 112),     Der  Rez.  bezeichnet  mit  Rücksicht  auf  1)  den  Inhalt  der 

tov.,  2)  die  für  die  Lektüre  erforderliche  Zeit,  3)  die  Schulklaise,  in 
Ider  solche  Zeit  nicht  übrig  ist,  die  lettres  prov.  als  für  die  Schule  durch- 
aus ungeeignet,  empfiehlt  aber  sonst  die  Ausgabe  als  eine  durchaus 
mustergültige.  —  IL  Heft  l.  AisüANULUNüiiN.  S.  73  —  108,  Her- 
mann Isaac:  Ober  tieusprachiidh^  Sprech ühwiffen,  sucht  erst  den  „Um- 
fang der  Sprechübungen"  featzustelleu  j  aus  diesem  Abschnitt  heben  wir 
den  Satz  heraus:  „da  eine  möglichst  umfangreiche  technische  Sprech- 
fertigkeit ein  erstrebenswertes  Ziel  des  Sprachunterrichts  ist,  da  diis 
Streben  nach  diesem  Ziele  eine  Gefahr  für  die  Wissenschaft! ich keit  und 
Würde  de»  höheren  Schul -Unterrichte  nicht  in  sich  schlieast,  ao  ist  es 
prinzipiell  wünschenswert,  auch  Gebiete  dea  wirklichen  Lebena  zum  Gegen- 
itande  der  Sprechübungen  au  machen**.  Ib&«c  meint  allerdingB.  dass  die 
konsequente  erfolgreiche  Durchführung  dieser  Theorie  in  der  Praxis 
schwer  zu  erreichen  sein  würde.  Er  bespricht  alsdann  die  Methodik  der 
Sprechübungen,  und  zwar  handelt  er  nach  Eröffnung  einiger  allgemeiner 
Gei»ichts punkte  zunächst  von  den  vorbereitenden  und  unterstützenden 
Übungen   (Abfragen   der   Vokabeln   und   Redewendungen,    Betrovertier* 
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Übungen,  Auswendig 'Wiederholen  vorher  durchgearbeiteter  S&taie,   Chor- 
flprecheo),    dünn    von    den  Vorträgen    xmd   luhalteangaben»    endlich    von 
deü    öesprächBübungen    (Qeap räche    über    den    Inhalt   gelesener    Stücke, 
grammatiacbe    Unterhaltangen,  selbständige   Parlierübungen,  für  die  er| 
als  Hilfsmittel   Genrg  Stiers  frauzösiaehe   Spnichachule»    Leipzig,   Brock* 
haua,    1878,    empfiehlt,    Wahl    der  Gebiete   und   Aoordnutig  des  Stoffetfl 
zu    den    Geflpräch»iibnngen).      Die    Abhandlung    ist    lesenswert,    etwatj 
weitschweißg   und  fordert   in    ihren  einzelnen  Teilen  vielfach  zu  Wider»  j 
Spruch  heraus.    —    Heft   JV.     Bkotkiliinuiin    vyh  kukze  AKzsias 
B.     c)   Französisch.     8.   228   f.     A.   Brönnecke   (Elberfeld): 
mann,   ().,    Esther,   Tragödie  en  3    acte«   et   en  versi,   par   Jean 
Mit    Einleitung    und    Anmerkungen.      Gotha,    188K      G-    Schlö 
Der    Ucrauägebcr    weiss    geschickt    da^i    su    viel    und   das   zu   wenig  ztt'd 
vermeiden    und    in    ansprechender    Weise    das    zuHammenzostellen, 
dem  Primaner  zu  wissen  erspriesalich   ist.     Die  Einleitung   gibt  das  Mft^ 
terial  für  die  Stellung  der  Tragödie  Esther  zur  klassischen  Litteratur  de 
Franzofien  im  allgemeinen  und  zu  Racine  im  besonderen,  e«  folgen  eiii'_ 
metrische  Bemerkungen,  die  sich  auf  das  Notwendige  beschränken;  de 
Text  ist  der  der  Mesnardschen  Ausgabe j  am  Schlußse  des  Büchleins 
die  Varianten    zusammengestellt ;    me    Anmerkimg#?n   sind    meist   iweck- 
mäBflig;    leider   finden  sich  eine  Menge  Druckfehler   im  Text  sowohl  wie] 
in  den  ADmerkuugen.  —  S.  229  t;    nol^upfel  (Magdeburg):  t\  Th,  Lion^^ 
L^Avare,  comedie  de  Mtüiere.    Mit  einer  Einleitung  und  erklilrenden  An 
merkungen.     Leipzig,  1879.     ß.  G.  Teubner.     Der  Leeer  wird  in  der  i 
fangreichen  Einleitung   über   die  Stellung   der  Komödie  in  der  Entw^ck-^ 
1  an gfcigesc hiebt e  des   Dichters,    über  den  äatheti sehen  Wert  de«  Stücke 
frühere  Bearbeitungen  denjelben  Grundidee,  daa  Verhältnis  Meliere» 
seinen  Vorgangem,  die  Beurteilungen,  die  Meliere  von  t»einen  Zei^^o 
erfuhr,   so  wie  über   seine   Nachahmer   volletändig    orientiert.     Die  i 
zablreieheu  Anmerkungen   geben    des    guten   bisweilen   zu  viel,   einfteL 
sind  sehr  gut,   besonders  beachtenswert   die  Anmerkungen^   die  »o" 
die  Eigentümlichkeiten  der  Sprache   Moli^res  beziehen.     Der  Ret 
dann  einige  EinzRl bemerk un gen.   —   S.  230.     Derselbe:    WendUrr, 
Montesquieu^  Conaid^rationa  aur   lea  cauees   de  la  grandeur  dei  Roma 
et  de  leur  d^^cadence.    Für  den  Schul  gebrauch  erklärt.    2,  Aufi.    Leipzig 
B.  G.  Teubner.     In  der  2.  Aufi.  ist  der  ersten  gegenüber  darin  ein  Fort 
schritt  zu  sehen,   das«  der  in  der  ersten  gegebene  Stoff  zu  Sprech  ob  u 
beseitigt  iet;  auch  die  etymologiBchen  nnd  synonymischen  Anraerku 
hätten  als  der  Hauptsnche    fem    liegend    mindestens   stark  beichriUtt 
wcDu    nicht  gänzlich    euttemt    werden   sollen,    —    S,  231,      Derselbeij 
Lamprecht,  / .,  Michaud,  Histoire  de  la  premiere  Croisade.   Erklärt. 
Weidmannsche  Buchhandlung.     Empfiehlt  sich   durch  die   Beigabe 
auf  den  ersten  Kreuzzug  bezuglichen  Landkarte,  ein  genealogisches  1 
sichtsblatt,    eine   chronologische    Übersicht   der    Ereignissie   während   d« 
ersten  Kreuzzuges,  ein  Register  zu  den  Anmerkungen.     Die  sprachliche 
Bemerkungen  treten  mit  Kecht  gegen   die  sachlichen  zurück.      Die  Eil 
leitnng   gibt  die   wichtigsten    Momente    aus  dem    Leben   Michavids  un 
kennzeichnet  seine  Htternrischc  Thätigkeit»  —  S.  231,   Derselbe:  Dick 
mann,  O.,  Xainer  (U  MaLsire,  la  jeune  Sibcrienne;  Les  Prisonnieru  du  r 
case  und  le  L^preux  de  la  cit^  d^Aoste.    Erklärt     Berlin^  Weidmann 
Buchbdi.      Die  Zahl  der  Anmerkungen  ist   namentlich   im  Anfange  ' 
Erzählungen  so  gross,   dasg  sie  bei   der  Lektilre   unmöglich  alle  *    "^ 
«ichtigt    werden    können ,    einzelne    wüideo    ohne    Einbusse    w«^|]  __^ 
können.  —  S,  231.     Derselbe:   Hehrmann,  H.,   Fran^ois  IbnsardT 
crfece.    Trag<?die  en  cinq  actes  et  en  vera.    Erklärt.     Berlin,  Weiduuuiii- 
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8che  Buclilitll  Tu  den  sprachliehen  Anmerkungen  sind  Etymologie  und 
Synonymik  allzu  reichlich  bedacht,  sonst  bringen  Einluitutig  wie  An- 
merkungen viel  Interessantes  und  Z wecke ntap rech endea.  —  S.  232.  Der- 
selbe: M filier,  H.  A.,  La  Berline  de  l'Emigrep  drame  en  cinq  acteg  p»ir 
Meksvilk  ei  Hextknne.  Erkllirt,  Berlin,  Weidmanngcke  Bachhdl.  Die 
Anmerkungen  halten  sich  im  richtigen  Masse,  die  Erklilrun^en  sind  knapp, 
aber  auareicheud  (wenn  gleich  uieht  alle  richtig,  d^r  lUf.).  —  S,  233. 
Derselbe:  BiMer,  ff.,  Po&*ieH  tC Andre  Chaiier.  AuKgewrihlt  und  er- 
klärt. Berlin,  WeidmannHche  BuchhdL  Das*  A*  Chenier  einen  bedeu- 
t-enden  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  franzöH.  Litteratur  gehabt^  wie 
der  Hg.  behauptet,  wird  Bchwerlick  von  allen  Seiten  zugegeben  werden, 
E«  iet^  aber  immerhin  willkommen,  das»  man  durch  vorliegende  Äuagabe 
dem  Schüler  mehr  von  Ch.  zur  Kenntnis  bringen  kann,  ala  durch  die 
wenigen  Gedichte,  mit  denen  sich  die  Ohrestomathieen  begnügeu,  —  S.  2S3  t 
Deraelbe:  Degenhardi,  H.,  Lecturea  cboiaiea  de  la  litterature  fran^aiae 
depilia  la  formatiou  de  la  langue  jusqua  noa  jours,  Bremen,  Külitmann 
u,  Co.  Hat  fast  alle  Vorteile  und  Nachteile  der  grösser en  Chreatouiathieen. 
Die  abgedruckten  Texte  haben  nur  äusseret  selten  erläuternde  Zusätze 
erhalten,  die  biographiischen  Notizen  über  die  Verfasser  der  gelieferten 
Proben  beschränken  sich  auf  Angabe  der  Geburta-  und  Todesjahre  und 
der  Titel  der  Hauptwerke.  —  Heft  V.  L  Abhandlungen.  S.  265  bis 
S.  279-  R»  Thumi  Bemerkungen  über  d/ix  Stitdierett  und  das  Sprechen 
der  Heticren  Sprae/ien,  mit  besonderer  Rücksicht  auf:  über  den  Unter- 
richt in  den  neueren  Sprachen  (spezieller  der  englischen)  an  unseren 
Üniveraitilten  und  höheren  Schulen,  Ein  Mahnruf  u  s.  w.  von  IK  Asher. 
Berlin»  Lange  nach  ei  dt.  188L  Tritt  in  übei*zeugender,  entHchiedencr  Weise 
den  bekannten  Übertreibungen  Aslicrs  entgegen  und  für  den  wisHenscbaft- 
liehen,  nicht  lediglich  praktiache  Ziele  verfolgenden  Betrieb  des  fremd- 
Bpracliliehen  Unterrichts  ein,  —  IL  BEURTElLUNCiEN  UND  ANZEIGEN.  B. 
b)  Frau aöai  seh.  S.  21»6  f.  H,  Löschborn:  Meurer,  K.,  französiachc 
Synonymik.  Mit  Beispielen  und  etymologischen  Angaben.  Für  die 
oberen  Klassen  höherer  Schulen  bearbeitet,  5.  Aufl.  Köln,  188L  Römke. 
eine  vortrelf liehe  Kompilation ;  in  den  etymologischen  Nachweisen,  auf 
die  der  Verf.  besondere»  Gewicht  legt,  die  erst  in  der  2.  Auf!.  Aufnahme 
fanden^  erblickt  der  Kez,  nur  ein  überÖü^iges  imd  störende?  Beiwerk, 
da.a  viel  zu  wenig  gibtj  um  erapriesalich  zu  sein,  räumt  aber  gern  ein, 
daafi  sie  geringen  Platz  einnehmen  und  die  Brauchbarkeit  des  Buches 
nicht  Bchmälern.  —  S,  2%%.  Derselbe:  6\  £bena%  Französiach^  Lese- 
buch für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.  In  mehreren  Stufen.  Neu 
bearbeitet  von  A.  Meyer,  Stufe  L:  mit  einem  WörterversBeichniase. 
15.  Aufl.  Stufe  IL:  mit  einem  aiphabet.  WörterverKeichnisse.  13,  Aufl. 
Stufe  IM. :  mit  Anmerkungen.  8.  (der  neuen  Bearbeitung  erste)  Auflagii. 
Hannover,  188L  Meyer,  Wer  der  Chrestomathie  Bugethan  ist,  wird 
Ebeners  Lesebuch  nicht  ohne  Gefallen  durchblättern.  Die  Auswahl  zweck- 
mässig, die  Anordnung  nach  einem  wohldurchdachten  Plan,  die  das  Ver* 
ständnis  unterytützenden  Beigaben  korrekt;  folgt  eine  Inhaltsangabe.  — 
S.  298.  G.  Strien:  Lowe,  Heinr.,  Frans^isches  Übung»buch  für  mitt- 
lere Klassen,  Frankfurt  a.  M.,  1877,  Moritz  Dieaterweg.  »oll  die  Schul- 
grammatik  von  Plötz  in  den  mittleren  Klassen  ersetzen  im  Anschluss  an 
/'  Fischtrs  französ.  Formenlehre  (Köthen,  1874,  Paul  Schettlerj;  bringt 
1)  einen  knappen  Äbriss  der  französischen  Syntax  nach  Schmitz;  2)  eine 
Tabelle  der  unregelmasafgen  Verba;  3)  deutsche  zusammeuhringende 
Übungsstücke  hiätorischen  Inhalts;  4)  Präparat lonen  zu  dem  ersten  Teil 
der  ObnngÄstücke,  —  S.  299,  Derselbe:  R.  Wilcke,  Materialien  zum 
Übersetzen  aus  dem   DeutÄcben   ins  Franzömsche,     Berlin,  1878.     Weid- 


2U 


Zeitschrißenschan.     Ht.  l^iUna\ 


mannsche  BuchhdL    Für  die  oberen  K lassen  bestimmt,  100  fn 
Klassikern  eotnoTomeDe  Stücke  teils  bistorischen,  teil»  litterarhiatoriBcbeii 
Inbalt^a,  teils  Anekdoten  mit  cbarakteristiscben  Zügen  von  grasten  MüDnero, 
immer  für  eine  Arbeit  nicbt  zu  lang  noch  zu  schwer.    —   S.  299.    Der- 
selbe:  C,  Bfiftm,  Fraazös.  Sprachschnle     3,  Heft-     ßraünschweigr   1880, 
Fr.  Wödeo.    Beacbäftigt  sieb  mit  der  Konjugation  der  n^gelmäaiigen  ud  " 
nnregehn aasigen  Zeitwörter  und    teilt   ungleich    die   wichtigaten    Regeln 
über  deti   Gebrauch   der   Zeiten  und  Moden  mit.     Zahlreiche  lieBettöcktl 
sind  mit  dem  Ganzen  verwoben;    eine  gewissenhafte  Arbeit,  —  S,  299  fj^ 
Der  sei  bei    k\   At-nmaftn,    Grammatik    der   frans^öei&cheo   Sprache 
einer  neuen  Methode,    Zürich,  1875.    Fr,  Schulthe«».    Soll  eine  rein  oti. 
tische  Sprachlehre  sein ;  worin  die  neue  Methode  besteht,   sagt  der  Veii . 
nicht.     Der  Rez.  macht  auf  mehrfache  Verkehrtheiten    aufmerksam  nnd] 
bezweifelt,   dass  sich  diese  neue  Methode  viel  Beifall  erringen  werde.  -^[ 
S.  300  f.     Mahrenholtz:  0.  Schmatjer,  Colomba  par  I^rospctMeriiruieA 
Erklärt.     Berlin,   1880.     Weidraannscbe   Buchhdl.     Wie  die   vorHeges&d«J 
Schrift  sich  in  eine  Sammlung  von  Schul autoren  verirrt,  vermag  der  T 
nicht  einznaehenf  ebenso  erklärt   er   den  Abriss  der  Geschichte  Konikifl 
(S.   XVIU  ff.)  für   groaaenteils   überflüssig;    noch   mehreres    konnte 
masste  in  der  Schulausgabe  wegbleiben;   sonst  wird  anerkannt«   Mm  de 
Hg.  nichtig  der  Erklärung  Bei.iürftiges  unerklärt  gelassen  und  keine  ilber«| 
flüasigen  Erkhlrungeti  gegeben  hat  —   S.  301.    G.  Strien:    W.  Alfi' 
Chühuuhriand,    Itiiidrsyre  de  Paris  k  Jerusalem,  im  AuBsuge  in 
gestellt   und  erklärt,     2    Aufl.     Berlin,   188L     Weidmaontche  Buchbd^ 
Die  nach  4  Jahren   nötig  gewordene  2;  Aufl.   dieser  Heisebilder  beweis 
dass  der  darin  behandelte  Stoff  sich  wohl  für  die  Loktüre  in  den  ober 
Klasaen  höherer  Lehranstalten   eignet.     Die  auf  Grammatik  bezüglicheal 
Anmerkungen  aind  teilweise  überflüssig.  —  S,  301   tf,    P.  Feit;  J.  Bü^i 
nach.  Ei»enbahnwÖrterbuch,    Technologisches  Wörterbuch   der  deatscbe 
und  französischen  Sprache.    2  Teile,     L  Französisch- Deutsch.    0.  Deutich 
Französisch.     Berlin^  1881.     H.  S.  Hermann.     Der  vom  Verf.  eingeschli 
gene  Weg,   den   Inhalt   seinea  Werkes  aaf  die  Verarbeitung   der  Fa  ' 
werke  anerkannter  Autoren,  der  Lehrbücher,  Diensttiostruktionen  n.  dglj 
zu  beschränken,  wird  ala  ein  richtiger  bezeichnet;  un  Vollständigkeit 
Genauigkeit  der  einzelnen  Artikel  übertritlt   das  Wörterbuch   das  biiber 
Geleintete;  auch  die  Ausätattung  ist  sauber  und  elegant. 
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Nr.  1»  S.  a     J.  Levailois:   Montaigne  (suite).  —  Nr.  2,   S.  SU 
Dasselbe  (suite).  -  Nr.  3.  S.  4L    Dasselbe  (suite).  —  Nr,  4.  S.  53 
(suite  et  fin).  —  Nr.  b,  S.  67.    J.  Levallois:  Mathurin  RtSgnier.  —  Nr.  ' 
S.  83.    Daaaelbe  (suite).  —  Nr.  7,  S.  98.     Marc  Philiberti  bea  m 
moires  de  Saint-Simon.    S.  100,    J.  Levalloid;  Mathurin  Hegnier  (sui^ 
et  fin).  —  Nr.  8,  S.  117.     Derselbe:   Auguste  Barbier.     Rückblick  a« 
dan  Leben  und  die  Dichtungen  Barbiers  ab  Nekrolog.  —  Nr.  9«   S.  12 
Derselbe:  Malherbe.  L  —  Nr.  10,  S,  143.    Dasselbe  (suite),  —  Nr.  it 
S    159.     Dasselbe  (suite).  —  Nr.  12,  S.  177.    Marc  Philibert;  läerij_ 
inMits  de  Saint -Simon  (public   par   M.   I^mpcr  Faugert).    —   Nr.    \% 
S.  190.    J.   Levallois:  Vauvenargues.  —  Nr.   14,  S.  208.     Datselbe 
Isuite).  —  Nr.  15,  S.  223.     Dasselbe  (suite  et  fin).   —   Nr.  16,   S.  "'^" 
Derselbe:  Bemardin  de  Saint-Pierre.   Paul  et  Virginie.  — Nr  17,  S.  1 
Dasselbe  (suite  et  fin).  —  Nn  18.  S.  270.     Derselbe:  Chateaubriand 
AtiUa.    G^nie  du  Christianiime.    Les  Martjrs*  —  Nr.  19,  S.  276,    M&C 


FhiUbert:  Lea  fipop^es  fran^tiises  (Les  ^popdes  fraii(?ai»e8  par  Leon 
Gtiu/lüT,  tome  IV).  ÄDerkpnnend  beurteilt  S.  287,  J.  Lovallois: 
Chateaubriand  (siiite).  —  Nr.  20,  S.  303.  Dasselbe  Hite).  S.  305. 
Gabriel  Auger:  Correspondance  de  Lamartine  (Correspondaiicc  de  L. 
(1807—1852,  publiee  par  M"^^  VidetUim  de  Lumarthu\  4  vol.  3*=  M.  Park). 

—  Nr.  21,  8/320,  J.  Levallois:  ChateaubriaDd  (auite).  —  Nr.  22.  S.  S35. 
Da  «selbe  (suite).  —  Nr»  23,  S.  353.  A»  Lar^eot:  Sermons  choisk  de 
Bossuet,  ^d.  F.  Bt'uneiÜ'rf.    S.  3r>4.    J.  Levallois:  Chateaubriand  (suite). 

—  Nr.  24.  Dasselbe  (äuite  et  fin).  —  Nr.  25,  S.  382.  Deraelbe: 
^mile  ou  T^tiueation  par  J,-J.  Romsean.  —  Nr.  2Ö,  S.  39^.  Dasselbe 
(Buite).  "-  Nr.  27,  a  418.  Dasselbe  fsUite).  -  Nr.  28,  S.  435,  Das- 
fleibe  (suite  et  öd).  —  Nr.  29,  S.  44t),  Derselbe:  Histoire  de  la  langue 
fran^aise  par  E.  Litire.  —  Nr.  30,  S.  467.  Dasselbe  (auite).  —  Nr.  31, 
8*  48L  Dasselbe  (suite  et  fin).  S.  482.  A.  Mellerio:  Molifere  et  La 
Bruyfere^     Notiz  zu  Neuausgaben  in  der  Collection  det  Grands  Ücrivains. 

—  Nr.  32.  S.49G:  J.  Levallois:  Michelet.  —  Nr.  33,  S.  510.  Das^eibe 
(suite  et  fin).  —  Nr.  34,  S.  526.  Derselbe:  fimile  Augier  etJ.  Sandeaui 
Le  Geadre  de  M.  Poirier.  S.  536.  D.  H.  Laumonier:  La  grammaire 
de  la  ponctiiation  (d'apres  Fouvrage  de  M.  Arsi-ne  i'eüt},  —  Nr.  3ti,  S.  568. 
J.  de  Peyrard:  Poetes  contemporains :  Francis  Pitüö.  —  Nr,  37, 
S.  576.  L'abbö  Souli^:  MassilloB  et  le  nouveau  plan  d'etudes.  Gegen 
Aiiwchlieaauiig  des  Petit  Garßme, 

Magazin  für  die  Ijllteratur  des  In*  und  Ans* 
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Nr.  1,  S.  7»  Ein  Gedicht  von  Alfred  tk  Müsset.  Umgedichtet 
von  Otto  Roloff,  S.  12,  Karl  Bartsch:  Jean  Renaud.  Ein  fraiutöe, 
Volkslied.  —  Nr.  2,  S,  20.  Max  Nord  au:  Zolaa  ttougon-Macfiuart- 
Cyclufl.  —  Nr,  3,  S.  39.  M.  Benfey:  Französische  Dorf|?eschichten  von 
Ikiriü  Koriffan.  —  Nr.  5,  S.  63.  J.  Baumgarten:  Eine  neue  tUjer- 
setzung  der  Lieder  von  B(^ranger,  Lieder  von  B.  Deutsch  von  6?.  Webirr, 
Kiel  1881.  Die  Übersetzung  besonders  der  Lieder  ernsteren  Inhalts  ist 
wohl  gelungen.  —  Nr,  il,  S.  7L  Schniidt-WeisBcufels:  E.  Rentin: 
Marc-Aurele  et  la  fin  du  monde  antique.  Paris  1882.  —  Nr.  7,  S.  87, 
0.  Heller:  Contes  pariaiens  en  vera  von  Maurke  ßtHtchor.  Paris,  An^ 
fang  des  Naturaliamus  in  der  Poesie.  —  Nr.  9,  S.  120.  0.  Heller:  A*. 
de  Qoncünrt:  La  Faustin.  Paris,  1882.  Mehr  naturaÜHtieche  Charakter- 
schilderung als  Roman;  trotz  mancher  Schwächen  steht  das  Buch  über 
anderen  Erzeugnissen  gleicher  Sehnle,  da  die  Schilderung  Menschen, 
nicht  Lebloses  zam  Gegenstaude  nimmt.  —  Nr.  12,  S.  155.  M.  G.  Con- 
rad: Französische  Litteraturbriefe.  I.  —  Nr.  13,  S.  175.  Ein  Gedicht 
von  Emile  Zola.  —  Nr.  14,  S.  186.  Lucie.  Elegie  von  A,  de  MnsseL 
Deutsch  von  0.  Roloff.  Ebenda.  E.  v.  Dinc klage:  Jides  de  Vhuvet: 
Le  Berger.  Paris  1882.  Empfohlen.  S.  190.  George  Allan:  L'Äbbö 
C^>nstantin  von  lutkwic  Hidevy,  Paris  1882.  —  Nr  16,  S.  218.  Gäderta: 
Alte  franzcwiache  Volkslieder.  Übersetzt  von  Karl  BarUth.  Nebst  einer 
Einleitung  über  das  fmnxö.*iische  Volkslied  des  12.  bis  16.  .lahrhd.  Heidel- 
berg 1882.  Im  ganzen  anerkennende  Beurteilung.  —  Nr.  17,  S.  231. 
0.  Heller:  A.  de  ihmtmardn:  Souvenirs  d*un  vieux  critique.   Paris  1881. 

—  Nr.  18,  S.  241,  R,  Werner:  Alfred  de  Musset.  Ein  Gedenkblatt  zu 
seinem  25jahr.  Todestage  (1.  Mai  1882).  —  Nr.  19,  S.  262.    L,  Schnee- 

fans:   Jean  Aicard:  Miette  et  Nor^.     Paris  1881.     Dorfgeschichten  au« 
er  Provence.    Sehr  lobend  beurteilt.—  Nr.  20,  8.  274.    Engel:  E.  Ztilas 
nemester  Roman,   Pot-Bouiüe.    Paria  1882.     S.  278.   Georg  Büchmann: 
L'Eiprit  dans  Thistoire.    Recherchee   et   ctiriosit^s   aar  les    mots  histori- 
Zschr. f.  nfn, Spr.  u.  Liit     IV.  ^h 
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quea.  Par  Edonetrd  Foitrnkr,  Farn  1882,  4  Aufl*  Geiat volles  Bocfi 
UBd  lobemwerter  Stil.  —  Nr.  21,  S,^289.  A.  ßOcbner:  Eine  franiös, 
Göthestudie  (Enu*st  Lichtvnbvrf^tT :  Etudea  gur  les  poÄiea  Ijriquet  de 
GffitheJ.  Paria  1882,  Gut  beurteilt.  —  Nr.  25,  S.  343.  0.  Heller:  Zwei 
französische  Romane.  Le  l\ttje:  L'Odyas^e  d\ine  oomtidienne.  —  Gabriei 
GmikmoL-  Le  Roman  d\ine  bourgeoise.  —  Nr.  *26,  S.  360.  J.  Elein: 
bouiian:  Lettres.  Avec  uae  introduction  par  M.  le  comte  d^HaaBsonrille 
et  dea  Dotic«8  par  MM.  de  Saej  et  Cuvillier- Fleurj.  Noov.  4d.  4  Bde. 
Paris.  S.  362,  A.  H etiler:  Moliere- Museum^  berausgegeben  Ton  Dr. 
H.  Schweitzer.  4.  Heft  Wiesbaden.  Empfehlende  Anzeige.  —  Nr.  27, 
S.  373.  George  Allan:  George  Sami:  torrespondaoce.  I.  Bd.  Parii 
1882.  —  Nr,  28,  S.  389.  Ä.  Büchner:  Maxime  du  Vamp:  Sonvemn 
litteraires.  L  Bd.  Pari«  18ö2,  -  Nr,  30,  S.  410.  Engel:  Äücnfflin  und 
Nicolete.  Eio  altfran^ös.  Roman  aus  dem  13.  Jabrhd.  —  Nr.  32,  8.  4$8* 
0.  Heller:  Rene  Maizerotj:  Le  capitaine  Bric-U-Brac.  Moeuns  miUtairei^ 
Paria.  -  Nr.  33,  S.  449.  Eagel:  Eine  franz.  Dichterin  de»  16,  Jahr- 
hundertfl.  Louine  Labö.  —  Nr.  36,  S.  486.  0.  Heller:  Torquemada 
von  VicUr  HmßK  Paria  1882.  —  Nr.  39,  S,  532,  George  Allan:  D«r 
zweite  Band  von  (ieurge  Sattäs  Korrespondenz.  Paris  1882,  UnaSdast  die 
Zeit  von  1836  bis  1847. 

üeut^elie  Ijitteratarzellniig.  1882. 
Nr,  L  S.  12.  E.  O.  Lubarach^:  LucUtn  Rigauä:  Dictionnaire  da 
lieux  comniuna  de  la  convergation,  du  style  epistolaire,  du  th^tre,  du 
livre,  du  jouiTial,  de  la  tribune,  du  barreau,  de  roraison  funebre  etc.  etc. 
Paria  1881 .  Wisseoschaftliches  Interesse  bietet  das  Buch  nicht,  kann  aber 
Deutschen  i\x  grösserer  Vertrautheit  mit  dem  franaiVsischen  Ausdmck  vet* 
helfen.  —  Nr,  3,  S.  90.  Lamprecbt:  La  FontAines  Fabeln.  Mit  Ein- 
leitung  und  deutschem  Kommentar  von  Jdalf  Laun.  2  Teile  in  1  ßd. 
Heiibronn  1881.  Sehr  ungönatig  beurteilt,  —  Nr.  9,  S.  317.  E.  Ko«cb- 
witz:  (/.  A'itr titig:  Gedanken  imd  Bemerkungen  über  das  Stndium  der 
neueren  Sprachen  auf  den  deutschen  Hochichulen.  Heilbronn  1882,  Aa- 
erkennende  Besprechung  der  Schrift  und  Empfehlunp  besonders  des  Vor- 
flchlftgH  der  Einrichtung  oeusprachl  icher  Seminarien  in  Paris  nnd  LoüdDii 
Cur  Studierende  der  neueren  yprachen.  —  Nr.  11,  S.  393.  F.  L.:  tamar* 
tine,  Memoirei?  in^dita  1790—1815.  Pari»  1881,  Aufzeichnungen  dm 
Dichter«,  seine  Kindheit  und  Jugendzeit  umtaasend.  —  Nr,  19,  S,  679. 
H.  Keil:  J.  B.  Bossuet.  (Euvrea  medites,  Decouvertes  et  publito  rar  l« 
manuacrits  du  cabinet  du  roi  et  des  biblioth^uea  nationale,  de  rArsanftl 
etc.  par  Jru/(i,fte  L.  iWriarä.  Tome  1^^,  1^  „Coutb  Royal"  coroplet  «ir 
Juv^nal.     Paria  1881,     Tragt  iedenfalla  zur  Kenntnis  Jnvenals  nichti  bei 

1  und  iat   für  die  fi-anzösische  Litterat  ur  ohne  jede»  InteresBe.  —  Nr,  i4, 

1;  S.  858.     E.  Koschwitz:   V hartes  Thurot,  de  la  prononciation  fran^siie 

depuis  le  commencement  du  XVI«'  si^cle  d'aprea  le«  t^moignageB  dei 
grammairiens,  T,  1«=^.  Paris  1881.  Günstig  beurteilt.  Dem  Wert,  foblt 
allen! ioga  genauere  Kenntnis  der  Phonetik  auch  de*  AltfransG«i«cb«n. 
aber  da»  Buch  ist  wertvoll,  besondere  da  die  beniltzten  Qnellenaolinfteii 
»chwer  zugänglich  sind,  —  Nr.  27,  S,  969.     F.  L. :  Armand  de  Baur^am. 

I  Prince  de   Conti,   Trait^   de   la  comedie  -et  de«  epectacles.     Neo^   An»" 

gäbe   von  K.   VollmöHer.     (Sammlung  französischer  Neudrucke  ele,  2.) 

I  Heilbronn  188  L 

I  Reine  crltique.    1882, 

Nr.  1,  S.  11.    X.;  Edgar  Quinet,  bia  early   life  and  writing«,  bf 
Richard  Heaih,    London  1881,    Gut  beurteilt  —  Nr.  6,  S.  100,    Jean 
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Kaulek:  Mömoir«?fi  de  Philippe  de  Comtnynea,  nouvelle  edition  revue  aar 
UD  maongcrit  ayant  appartenu  k  Dinne  de  Poitiera  et  h,  In  famille  de 
Moutraorency-Luxemboiirg  par  R.  Vhmitt'tanze.  Paris  188  L  Sorgfältige, 
fast  ZQ  sorgfältige  Textwiedcrgabet  da  auch  jede  orthographische  Ab- 
weichung der  neuen  Ausgabe  notiert  iat.  Das  ist  aber  auch  alles,  waa 
der  Herausgeber  bietet.  —  Nr.  7»  S.  124.  Ä.  Gazieri  CEiivreä  inMitea 
de  J.-B.  Bossuet,  decouvertea  et  publtties  aar  lea  manuscritü  du  eabinet 
du  roi  et  de^  bibliotheques  aationale,  de  rAreena!  etc.  par  AiitjusU-Louis 
Menard,  T.  1=^  le  Cours  rojal  coiuplet  mir  Juv^nal.  Paris  188L  Ver- 
diente nicht  die  Veröffentlichung.  —  Nn  8,  S,  155.  B.  Mangold:  Ge- 
danken und  Bemerkungen  über  daa  Studium  der  neuereu  Sprachen  auf 
den  deutschen  Hochschulen  von  fA  Kurtmg.  Heilbronn  1882.  Bez.  wendet 
aicb  besonders  gegen  den  Vorschlag  der  Einrichtung  von  Semin arien  in 
Paria  und  London.  Seine  nicht  ganz  ungerechtfertigten  Bedenken  können 
jedoch  höchntena  Veranlassung  bieten,  den  Vorschlag  »chärfer  zu  präzisieren 
und  eine  Lösung  zu  suchen,  die  den  genirchteten  Übelatänden  vorzu- 
beugen imstande  ist,  - —  Nr,  10,  S.  189.  T.  de  L,:  (EuTrea  po^tiquea  de 
M,  l\  de  Rnih'i,  prec^d^ea  d*une  notice  sur  Tauteur  et  accompagn^es  de 
notes  pjir  le  hiUiophile  Jacob.  Paris.  2  voL  Premiferes  satires  de  Dii- 
lorens,  publiee^j  par  />.  Jouaust  avec  une  nofcice  par  Proaper  Blanchemaln 
Paris*  Anerkennend  besprochen.  —  Nr.  12,  S.  237,  T.  de  L.:  Le  mar- 
quis  de  Grignan,  petit-tilij  de  M"^^  de  Se'vigue,  par  Fred,  ßlasson.  Paris 
1882.  Sehr  minutiöse  Zuaaninienötellung  wenig  bekannter  Fakten,  die 
aber  den  zahlreichen  Freunden  der  Frau  v.  Sövign^  nicht  unwillkommen, 
sein  werden.  —  Nr.  19.  T.  de  L.:  Lea  Granda  Fcrivains  de  In  France. 
Nouvellea  Miliona  publieea  mm  la  direction  de  M.  Ad.  Kegnier  etc- 
M^^möires  de  SaiHi-SimoH.  Nouvelle  <5dition  collationuee  aur  le  rnanascrit 
aut<)graphe  augraentö  dea  additions  de  Saintr Simon  au  Journal  de  Daugeau 
et  de  notea  et  appendicea  par  J.  de  Btmiisie  et  auivio  d*un  lexique  dea 
mote  et  locutioniä  remarqimbles.  Tome  IIL  Paria  1881.  Die  a.  Z.  auf 
Befehl  Ludwigs  XV.  den  Erben  Saint -Simons  weggenommenen  Papiere 
sind  hier  benutzt.  —  Nr.  21»  S.  408.  T.  de  L.:  Choix  de  «erraonii  de 
Bossttet  (165S — 1691).  Edition  critique  publi*?e  sur  les  mamiacrita  auto- 
gmphes  de  la  Biblioth^que  nationale  ou  aur  lea  ^ditiona  originale»  ave« 
une  introduction  et  des  notes  par  A.  Gazkr.  Pari**  1882-  Lobende  An- 
zeige dieser  für  Sehullektüre  bestimmten  Auswahl  von  23  Predigten 
BoflBnet«  au»  den  verschiedenaten  Lebenszeiten  des  Kanzel rednera.  — 
Nr,  27,  S.  9.  Ch,  Marty- La  veaux;  Not«a  critiques  et  biographiques 
8ur  Rotrou  par  M.  Lemtce  f¥rson,  Paria  1882.  Auf  44  8,  ist  hier 
viel  Neues  zusammengedrängt,  —  Nr,  32,  S.  114-  Antoine  Tbomaa: 
"  Gadefrot/,  Dictionnaire  de  Vancienne  langue  fran^aiae  et  de  toua  sea 
ialectes  du"  IX*^  au  XV«  sibcle.  Paria  1880.  Tome  I*^^  und  1-4  fascicule 
du  t.  n  (bis  corUmk).  Wie  schon  früher  von  A.  D armesteter  wird  ala 
Hatiptübel  des  Werkea  bezeichnet,  dasa  aus  äusaerlicben  Rückdcfaten  daa 
Wörterbuch  nicht  ein  einheitliches  wird,  sondern  aus  drei  Wörterbüchern 
bestehen  »oll,  die  zusammen  ein  gemeiosamea  Wörterbuch  bei  weitem 
nicht  ersetzen»  nämlich:  1)  jetzt  verlorene  Wörter,  2)  noch  bestehende 
Wörter  in  historiacher  Folge,  3)  gelehrte  Wörter,  —  Nr-  33,  S.  126. 
A.  C:  Th^atre  choisi  de  J.  de  Rcttrou  avec  une  etude  par  L.  de  Ronchaud. 
2  voL  Paris.  Brauchbar,  weil  handlicher  als  die  fünfbändige  Ausgabe 
von  Viollet  le  Duc.  An  der  Einleitung  werden  manche  Aussetzungen 
gemacht  S.  130.  M.  Tourneux:  L'abM  Galiani,  Correspondance 
»▼oc  M"*«  d'JÖpinajt  M^^  Necker,  M™=  Geolfrin,  Diderot,  Grimra»  d'Alem- 
bert,  de  Sarfcine,  d 'Holbach  etc.  Nouvelle  ed,  etc.  avec  une  ^tude  sur  la 
rid  et  les  oeuvres  de  Galiani  par  Lmien  Bnrey  et  Gaston  Maugrus.    Paria 
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1881.  2  vol.  —  Lettrea  de  l'abbtl  Galiani  Ji  M»^'  d'^pinay.  Voltbbe, 
Diderot  etc.  pulilieea  par  Eu^hie  Asw.  PaiiH  188L  2  vol.  —  Nr.  34, 
S.  155,  Wi  Lea  coDte&  en  vera  d'AndrieuXt  auivia  de  lettre«  in^itea.  avec 
notice  et  notea,  par  /l  Hisielhuber.  Paris  1682,  Die  Gedichte  könueQ 
noch  Interesse  erwecken,  aber  die  Briefe  konnten  recht  wohl  wegbleiben. 
—  Nr«  35,  S.  174.  Jean  de  Gerson  (1363—1429)»  rechercbes  aiir  flon  on- 
giüü,  80 n  village  naial  et  sa  famille  par  Henri  Jatlart.  Reinii  (fixtrait 
du  t  [iXVlIl  des  Tiavaiix  de  rAcad^mie  de  Reima).  —  Nr.  36,  S.  183. 
T.  de  L:  I^  jeuneaae  de  Flecbier  par  l*abbe  A.  Fahre,  Paris  1882, 
Interesaantes  Gemillde  der  litterarischen  Umgebung  FMchiers,  —  Nr.  37, 
S.  20 L  A.  Moreli-Fatio:  HiÄtoire  du  v^riterble  Sabt^Genest  de  Botrou 
par  LeoHce  i^rmn.  Paris  1882.  Durchana  gelungener  NachwelSi  daas 
diesee  bisher  ala  originalstes  Werk  Rotrous  betrachtete  Stück  einem  swar 
gednickten»  aber  biaber  vergessenen  Stücke  Lope  de  Vegas  (Lo  fingido 
verdadeJO)  nachgebildet  iat.  —  Nr.  39,  S.  239.  P.  M. :  Hiatoire  littt^raire 
du  midi  de  la  France  par  Mary-Lafon.  Paris  1882.  Warnung  vor 
diesem  Buche.  S.  241.  U.:  Moliferea  Tartuffe,  Geschichte  und  Kritik,  von 
Wiih,  MamjohL    Oppeln  1881,    Sehr  günstig  beurteilt. 

Bllltter  für  dag  Balerlselie  Gnnna^lal-  und  Real* 

srliulweNCii.     1882. 

Heft  L  und  U.  S.  66.  Wallner:  L'Äntiquite  litteraire*  Extmt« 
des  claBsiques  grecs  et  latius  traduits  en  francaia,  Choisia  et  pr^aent^ 
avec  queltjue»  eclaircissementa  par  A.  Wittstock,  Jena  1881,  In  »einer 
anerkennenden  Buurteilim^  spricht  Bez.  die  Hoffnung  aus,  das  Bach  werde 
In  Schulen  realistischer  Eicfatung  die  Kenntnis  des  Altertums  vermitteln 
und  auch  in  Gjmna^ien  durch  Vergleichung  der  alten  und  modemeo 
Sprachen  anregend  wirken.  S.  67.  Wolpert:  Der  franaösiscbe  Wort- 
ton. Von  r.  Mtrkei.  Beilage  ^um  Jahresbericht  der  höheren  Bürger- 
schule in  Freiburg  i,  Br.  1880.  Die  Angabe  Merkels,  dass  entgegen  der 
gewOhnlicheo  Ansicht  die  erste  volltönende  Silbe  den  Ton  habe,  wird 
treffend  widerlegt  mit  dem  Hinweia  auf  den  von  Deutschen  in  frani5- 
siscben  (man  könnte  zufQgen :  und  in  englischen)  Wörtern  vemachl&saigten 
Neben  ton  und  die  Unsitte,  den  starken  Ton  unserer  Stammsilben  auf  die 
Tonsilbe  fmnxösischer  Wörter  su  übertragen. 

Heft  m.  und  IV,  S.  153.  Wallner;  Horaoe,  tragedie  de  P.  Cor- 
neille. Mit  Einleitung  und  Anmerktmgen  heransgeg.  von  Dr.  H',  Herdm^. 
Erlangen  1881.  Für  Gjninasien  su  eropfeblen.  Derselbe:  Encjclopftdie 
des  pnilo logischen  Studiums  der  neueren  Sprachen«  hauptsächlich  der 
fnuuö^iscbeD  und  englischen  von  ßtrtih,  Schmitz.  IL  Suppl.  2.  Au&* 
Nebit  einar  Abhandlung  über  den  Begriff  und  Umfang  unseres  FachesL 


Ldjpng  1881. 


VI,  und  Vll    S,  309.     Wallner:   Fransöeische  Synonymi 
mit  BoMmelen  und  otjmologiaebeo  Angaben.    Für  die  oberen   K 
hfiher«r  Schulen  beaib^t«t  von   Dr.   k\  Maurer.    2.  Aufl.     1881. 
Wird  als  in  dieaer  Auflage  bedeutend  verbessert  anerkannt 

Herft  VUL    a  S70,    Kissl:  Fruniöeische  Synonymik  für  Schul 
Yoii  Dr.   fy.  k'Mm€^,     S.  AuB.     Wolfenbüttel  1SS1.     Wird  als  gul 
Utttcnklitniuttel   ^kHit;   eiaselne  Bemerkungen    über  wünscbenswi 
Uiitai«cli«iduiig«o.     &   STi.     Steinberger:   Gottfr.    El 
LeKbvch  nir  Schulai  und  Erxiehungflanstalten.    Neu 
Dr.  Jdß^Mffer.   Mil  AnmerkwgeiL   8.  (1.)  Aufl.    Hmuiot« 
Teil  wild  mxk  Autekt  dca  Ret.» 


la&u 


Dw  Ol. 

uU  kaum  Aulbahm«  finden. 


weil  das  Draxni^ 

Pa«   PLATTlgft. 


Miscellen. 


Fraozöaißche  Lexikalien.  L  Die  Neologi«meD.  die  der  Ver- 
fa«i»er  im  folgetidetj  belegt^   »olleti  lediglich  tnneu  Beitrag  zur  ErgäoKung 

*de*i  Sa  eh  8 'sehen  Wörterbuchs  geben.  Gemäss  dieser  Beziehung  zu  Sachs 
find  deioaelben  auch  alle  leiikaliächen  Abkürzitugen  entlehnt,  NeologiB- 
men,  die  schon  lexikalisch  verwertet  uad  dem  Verfasser  bekannt  waren 
{so  namentlich  viele  in  Littr(?s  Supplement  von  1877,  aber  noch  nicht  im 
Bacha  euthaltene)  wurden  Batilrlich  weggelassen. 

Die   Belegstellen   sind  der   Independance  Beige  (T.    B»)    und    dem 

•ebenfall»  in  Bnlssel  erscheinenden  Öcho  du  Parlement  (E.  de  P.)  ent- 
nommen. Die  erste  Zahl  des  Citatea  bedeutet  die  Jahresnummer, 
die  zweite  den  Jahrgang  der  beiden  Blätter  (also  21  81  =  Nr.  21  vom 
Jahre  1881).  Meist  ergeben  die  Belegstellen  von  selbst  sofort  und  besser 
als  eine  Erläutenmg  den  unzweideutigen  Sinn  dea  verzeichneten  Neologia- 
f'innB;  iie  sind  deshalb  so  ausführlich  ala  nötig  war  gegeben.  —  An  einigen 
dunkleren  Stellen  erwiesen  aich  besondere  Erklärungen  als  unumgfingHch 
notwendig. 

aman  am,  4,  in  weiterer  Bedeutung:  Plusieurs  trihua  et  frac- 
tions  de  Kroumira  ont  demande  l'aman,  ae  dimnt  pretji  a  accepter 
tout^<8  nous  conditions.  Des  demandea  d*amaa  nie  paraissent  s^rieuseii  . .  . 
I.  B.  123 '8L 

*  andorr  in  a.  [neben  andorran]:  La  renublique  d'Andorre  vient 
d*envojer  ii  Pari«  nne  ambas^tade  cbarg^e  d^ootenir  de  la  France  la 
recoonaissance  du  nouvean  gouvernement  *andorrin  . .  .     L  B.  33  8L 

*anti  vaccinateur  s'm.  [vacciner]  Gegner  dea  Impfeuä:  . . .  l'Aca- 
dornte  royale  de  M^decine  de  Belgique  a'est  occupee  de  la  queation  du 
vaccin  .  .  .  D'un  c6t^,  les  vaccinateura  ou  jenneriens,  comme  on  voudra 
...  de  Tautre  le^  ♦anti  vaccinatenrt  pr^tendent  qne  la  Vaccine  obli- 
gatoire  serait  un  crime  de  *1^8e- human ite.     I.  B.  37  81. 

*  b  a  1 1 0  n  -  r  6  c  l  a  m  e  a  m  i  On  sait  que  dans  les  Magaaint  dn  Lonvre 
il  existe  un  im mense  stock  de  ^ballons-r^clamei;  un  emploje,  en 
vonlant  en  allumer  le  gaz  ...     LB.  337  80. 

bim«^ talliste  a^m:  . .  .  cea  deux  penodea  qui  auraient  dQ  etre 
dee  dpoque»  de  criae  d'ftprfea  les  *bimetalH&te«,  f\irent  au  contraire  .  .  . 
E.  d.  P.  70  81. 

♦boutr©  n'mt  Traite  de  noira.  —  Dana  la  soir^  du  31  juillet 
18B0,  un  ♦boutre  firanvais,  le  „Djiamüa**»  ae  trouvait  en  rade  de  Zan- 
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zibar  .  . .  ajant  k  mn  bord  dea  eeclaTee  qne  le  patron  du  boutre  , 
I.  B.  6.  81. 

bristol  %-m  [en^l.],    11,  nicbt  bloss  Zeicbeopapier  bedeuteodtJ 
L'antichambre  de  la  gloire  est  cncombr^e  de  faiseurs  d'opöra  .  .  ,  la  gloirt  j 
ne  re^oH  paa  toujours  ...   il    faut   lui   faire  souviMit  pamer  sa    carte  .  -  * 
quelquefois  lea  malheureux  musidens  mettent:    P.  P.  C,  »ur  le  mor* 
ceau  de  briatol  et  disparaiaaent  .  . ,     L  B,  340  80. 

*cälite  a.  (=  cellite);  Loi  police  du  Quartier  Lipoid  a  dQ  i&*l 
tervenir  cea  jours  derniers  pour  ddliTrer  uti  ätraa^r  malade  det  obieaiioail 
d*iiii  frfero  *  cd  Ute.  .  ,  .  le  repoa  et  la  tranqmüitä  Uli  ont  #W  Mmzriil 
par  reacpulflioQ  du  frfere  c^lite  .  .  .     E.  d,  P:  71  81. 

*coloiine-urinoirBs'f:  Le  cotiseil  communal  de  Bmxellei  tieodm 
lundi,  a  2  beure».  iiue  s^ance  li  l'ardre  du  jour  de  la  quelle  figxirent; 
.  .  .  un  projet  coucertiaiit  les  *colonneB-urinoir8  ...      E.  d.  P.  79 "81., 

*deiDarquage  sm  (vgl.  de'marquour  de  linge  2):  MaiotetiaDtk 
lea  romanciers  mettent  eujc-mömes  leur»  roiuaaa  au  th^tre.  Fl  y  eat  un 
tempa  oö  Daudet  eüt  aasist^  au  *ddmarquage*  pour  me  «ervir  do  mot 
d*ar^t  litteraire.  de  „Jack"  et  du  ^Nabab''  ...     E.  d.  P.  81  '8L 

*dinaiitaia  a.  (jetjst  gebrlucbticber  neben  dinautois):  Le  «oocäf 
de  la  cavalcade  organia^  par  les  cercles  *ditiantak,  li^gaois  ei  namuroisr 
eat  dba  a^]ourdllui  anur^  ...    £.  d.  P.  81  81  und  oft  boost! 

♦dr^vesf:  AccJdent  de  1' avenue  de  lorraiue,  for§t  de 
Soignes.  Deux  jeunea  gena  M.  ü.  P  .  .  ,  et  G .  .  *,  kchevaU  galopftient 
dasa  cette  magaifiqiie  *areve.  Malheureusement  Tun  des  coufdera  . . . 
E,  d*  P.  73  81,  —  Vlämiacbes  französiertes  Wort  (dreei*  oder  dreve),  eine 
Allee  oder  Avenue  bedeutend. 

icangueur  am  in  noch  anderer  Bedeutung  ak  bloM  in  Bexug 
auf  Leim  und  Hanf:  ...  Josqn^  30  ans,  Arnould,  Tonguliste,.  etait 
dcangoenr,  c'est^k^dire  ^plucheur  de  minerai^.      L  6,  122^1. 

*  enailoter  v.  a.  [enailage] :  11  aemble  que  Tbeure  de  rinaarrection 
ait  aonnö  eo  Timiaie>  Le  rbadaman  est  tenulne,  lea  bl^  sont  Tendut  on 
♦eiisilotö»,..    E.  d.  P.  242  81, 

*exacerber  v.  a.  [lat.  Tgl.  exacerbation]:  La  mort  tnigique  do 
g^eral  Nej.  —  .  . .  (Test  Ik  comme  le  type  du  sabreur  qu'nn  beau  jour 
quelque  paaaion  eniralite^  et  qui  perd  la  tete  au  milieu  d'une  fortnae 
aoudaine  tiop  oonsidärable  oü  le  caprioe  appelle  le  eaprice  et  *l'exa- 
cerbe...    E.  d.  P.  8181. 

*garde,  m  2  Tieille  ^arde  fig:  „La  Yieille  Garde^,  nn 
nouyean  roman  de  M.  Yajt  -  Ricouard  .  .  .  On  «ait  que  ^,1»  Tieille 
garde""  eat  le  anmom  donne  aux  femmes  galantet  de  haute  Tolee  qui, 
»Teo  V%^,  ont  acquia  fortnne  et  renommi^  .  . ,    LB.  353  80. 

*gftti»nie  9  m  [gftteax,  gMerl:  . .  .  A  la  Toir  prodigner  sea  aadoi 
d^cmtB  k  cet  eminent  diploünale  malade  qui«  de  jour  en  jour,  a^abbemi- 
nait  Tcca  le  ^gi^tisme  le  nlua  ooumtcil . ,  .  .,La  reranche  d'une  hoiuiile 
femme***  roman  ^  Ed.  CkdoL    l.  B.  25  81. 

*janoterie  tf  [Janotl:  NonTement  pariaien  par  Deageitaia. 
« . .  U  fallaii  eatendre  alor»  let  eclata  de  nie !  C*^tait  one  pmde  de 
Janot,  maif  &ite  p^r  un  homme  d'un  esprit  tr^  fin.  raillant  loi-mtae 
w  ^jamoteriea  el  aes  ^jooriaaeri««.    L  B.  12V8L 

jetttiti^re  tf:  Voua  yous  rappelei  qne  le  misiait^  a  aoeord^AU 
filwfii  dlnatitntioiia  qui  «oaiplwl  dea  jteitei  an  nombre  de  lenrs  pn- 
Centn»,  an  d^lai  poor  ka  remDlae«r . . . ;  je  erw  eaToir  qne  diuia  bca»- 
coitp  de  J4$sn i  t  i^rea  aifaiüaami  eelte  Buseendemeore  a  ^  m^comtiM.. . 
I.  a  11^  Sl;  11891, 

jocriaserie  «f  ^  joeriflttide:  Belegstelle  aiebe  imtcr  jaaalflriel 


Ifese-humunitü  s  f ,  nur  in  crime  de  -:  Belegätelle  siehe  unter 
antivaccioateur* 

*lit-haniac  Bin:  ..  .  Plufdeurs  agents  de  polica  ont  conduit  le 
lit-hamac  avec  beancoup  de  pröcaution  depuis  Tüvenue  de  Lorraine 
juaqu'k  la  demeure  des  parenta  du  blesa^  ,  ».     E,  d,  P.  73  81. 

m^diatrice  af:  Note  remise  le  19  avril  au  go u verne- 
in ent  grec  par  les  ambafläadeurs  dea  puiaaauces:  ,..  Lea 
puiiöanceH  ^tnediatrices  peusent  ete.     L  B.  121  8L 

•meefciöguiste  «/m  [meeting]:  Proc&a  Parnell.  Le  ministfere 
I  public  dit  qti'il  ne  comp  read  pae  que  les  ti^feuaeura  aient  pu  «outenir 
'  qu*il  u'y  a  eu  que  de  ragitation  pacifique  ia  oü  le§  ^nieetinguistea 
•  eircul aient  avec  des  banuieres  .  ,  .     L  B.  24  18, 

in  in  que   af:    Le  collöge   echevinal   vient  de  faire   distribuer  le 

lappart  relatif  au  ddplacenieat   dö   marchö  au  poisson  ...    Le  coll^ge  a 

donne  la  preference   k  la  partie  du  Ba-saiii   de»  Marcliandji  compttBe  etc. 

...  La  loDgueur  totale  du  Baesin  de  Marchanda  est  de  315  metrefl.     La 

[  partie  k  comb  1er  mesure  152  mMrc«,  dont  138  pour  le  march^  au  poiNson 

et  la  *minque,  et  14  njHres  pour  une  rue  k  etablir  ...   E.  d.  P.  75/81. 

—  Vlämiachea  französiertes  Wort,  dan   „F  i  a c h  ir  e  r h t e  i  pe r  n  n  g  s  1  o  k al ** 

I  bedeutet     Bei  einer  solchen  F behau ktion  ruft  der  Auktionator  von  einem 

,  bestimmten  Preise  ao   immer   niedrigere  lf^lTnullen   au$;    wenn   einer  der 

ler  die  letärte  auagerufene  Somme  für  niedrig  geuwg  hält,  ruft  er  auf 

mch  ^mjn l"  (j,niein!'*).     Minque  heisat   daher  vlämiach  pviachmyn*', 

derartiges  Erstehen  ^  my nen""  (?). 

•onguliate  am  (ongle):  der  Hieb  die  Nagel  zum  Kratzen 
l(im  zitierten  Fall  der  SchulkiDderlJ  wachsen  lilaat.  Belegätelle  unter 
[itfcangueur. 

orphäonisme  Biml    «  .  .;    c'est   manifeatenient   dans   la   patne 

adoptive  du  cbant  chorali   d'origine  germaaique,  dana  le  p&ya  oü  neurit 

^Torph^Soniäme,  qu*a  dö  naitre  rauteur  de  ce  cbceur  ...    I,  B.  355 W, 

*petit-bleu  am,  F  (=  petit-blanc) :  .  .  .  Plua  tard,  au  quartier 

latin,  il  a'etait  distingu^  par  lea  excentricit^  ordiiiairea  dana  lea  bötela 

Pftmis  Oij  Ion  dit  dea  horreurs  en  debutant,  quitte  a  chanter  ,.Fieuve  du 
age**  &k  uae  beure  du  matin,  au  moraent  oü  TabuB  du  *petit»bleü 
ponsse  k  la  tendrease  .  .  .  Koman  d'Ed.  CadoL  L  B.  17  BL 

•polemiquer  ^  potemiser,  v.  n. :  11  y  a  quinze  jour»,  la  ac^ne 
appartenait  k  tjouiae  Michel.  Aujourd'hui»  Belon  le  mot  de  M.  Harden 
Mickey,  on  laisse  Pencre  noire  pour  *poleraiquer  k  Teuere  ronge  («e 
battre  eo  duel.     N.  de  PAuteur).     L  B,  353  80. 

*pr^vaccinal  a.  [vaeciEer):  En  Suede,  on  a  trouv^  lea  rdaultats 
«uivanta:  Periode  pr^vaccinalc,  1774  k  1801  ,..     LB.  87  81. 

*recl amier,  iere,  a. :  .  .  »  Nous  avona  en»  en  fait  de  primes 
originale»»  les  pendulea,  lea  mandarinea  .  .  .,  tout  ce  que  Vindustrie  *re- 
clami^re  peut  mettre  au  aervice  de  la  litt*5rature  au  quarteroa  .  .  . 
I.  B.  333  80. 

riaaoler.  v.  a.,  auch  als  ver he  •neutre:  Proaper  Mdrimee  »ignait 
ausei  dea  aquarelle»  ...  J'en  connaia  une  .  .  »  oö  M^rim^e  a'eat  rpprt^entö 
lui-m6me  en  vente  et  en  imntalon  de  nankin,  *ri8aolant.  malgre' 
80Q  ombrelle  blanche,  dans  une  ruoUe  easoleillee  de  Caunea  . , .  K.  d.  P.  81  81. 

*taret  e/m  in  neuer  Bedeutung:  .  . .  M^^^  la  receveuae  a  recontiu 
lea  oloua  et  lea  armaturea  des  aaca  de  poate  trouv^a  .  . .  Compar^,  du 
reatep  a?ec  d'aatrea  aaca,  lea  ceilleta  et  ^tareta  aont  parfaitement  identi- 
qnm  .  * .    L  B.  8y8L 

M.  QUARCM. 
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Der  franadsische  Untei*richt|  au  deu  badischen  Gym* 
na»ien.  —  Eioer  von  verschiedenen  Seiten  mir  gegebenen  ADrcgiuig 
iblßfend  veröffentliche  ich  mit  Genehmigung  meiner  Behörde»  des  Gronb, 
Oberachulrats ,  im  Auszug  einen  Erlaas  derselben  vom  26,  Mai  d.  J,, 
welcher  die  Gesichtspunkte  bezeichnet,  von  welchen  künftighin  der  fran- 
zöeiache  Unterricht  in  den  badiachen  Gymnasien  auszugehen  hat.  Diea*r 
Erlass  bezieht  sich  auf  eine  frühere  Verfügung  der  gleichen  Behörde 
V.  J.  1879,  Durch  dieae  ist  zu  der  nun  ina  Äuge  gefasöten  Reform  des 
französischen  Unterrichta  der  erste  Anetosa  gegeben  worden.  Die  Er* 
fahrungen»  auf  welche  sich  der  unten  zum  Abdruck  gelangende  Er- 
lass  stützt,  siod  bei  Gelegenheit  von  Fachinspektionen  seit  1877  ge- 
macht  worden. 

Die  beiden  Veifügmigen  beabsichtigen,  den  franKöaiflchen  Un- 
terricht au3  der  schiefen  Stellung,  welche  er  bisher  dem 
lateinischen  Unterricht  gegenüber  eingenommen  hat,  her- 
auflzuheben.  Der  Lateiuunterricht  soll  fiir  die  sogenannte  formale  Au»- 
bildung  und  für  die  Einführung  in  daa  grammatische  System  in  enrter 
Linie  sorgen.  Der  iTanzöeische  Unterricht  soll  den  Latein  Unterricht  nach 
der  Seite  hin  ergänzen,  welche  an  der  „toten"  Sprache  nicht  recht  lur 
Darstellung  kommen  kann.  Phonetisches  im  weitesten  Sinne  «od  SÜ- 
liätisches  soll  voraüglich  im  franzosischen  Unterricht  des  Gymnadumf 
behandelt  werden*  Die  Anlehnung  desselben  an  den  lat-einischen  Untere 
rieht  empfiehlt  sich  daher  schon  um,  praktischen  Gründen,  Aber  auch 
hinsichtlich  der  im  ganzen  Gyinnasialunterricht  festzuhaltenden  Rück- 
sicht auf  die  kulturhistoriacbe  Stellung  der  einaelnen  Disziplinen  mu« 
die  Aufgabe  des  franzöüischen  Unterrichts  nach  zwei  Seiten  hin  näher 
bestimmt  werden.  Einmal  soll  die  BekanntBchaft  mit  der  fransÖauclwn 
Litteratur  in  den  Geiöt  der  moderoen  Kultur»  in  welcher  zueret  die  frma- 
zösijsehe  Welt  leitend  und  m ausgebe nd  gewesen  ist,  einführen.  Dann  «oll 
durch  die  eingeheode  Betrachtung  zweier  im  Verhältnis  direkter  Ab- 
gtammung  zu  einander  atehenden  und  den  Schülern  zu  möglichst  ge- 
nauer Kenntois  gelangenden  Idiome  eine  Einsicht  in  die  Gesetse  der 
Sprachentwickeiung  vermittelt  werden. 

Wenn  auf  deji  badiichen  Gymnasien   von   der  ersten  Stnndl 
des  franjEÖaiachen   Unterriehtii  Sprechübungen    getrieben    werden,  to 
schiebt  diea  lediglich  als  Folge  der  ob«n   dargelegten  GrundaätÄer  nieb 
aus  sogenannten    praktischen  Gründen.      Aber  auch   die  Auffindung  von' 
Lautgesetzen  ist  eine  A u (gabe^  die  von   der  ersten  Stunde  au*    wo 
die  Anlehnung   an  das  lateinische  Vorwort  nur  als  eine   Mas^egel  derj 
Ärbeitser leichterung  oder  als  (ledächtnishilfe  erscheinen  könnte^  inj*  Äu_ 
gefasst  werden  mues.     Auch  hier  ist  das  Verfahren  ein  rein  analyüache 
Ein  8prachge«cbichtlicher  Kursn»  oder  ein  Abriss  historischer  Etyinolo^ 
in  den  oberen  Klassen  ist  aus  vielfachen  Gründen  abgelehnt  worden»^ 
Hauptaufgabe  der  oberen  Klassen   bildet   die  Lektüre  zusammhäng^dor 
Origiualwerke. 

Für  diesen  Lehrgang  acheint  dem  Verfasser  dieser  Zeilen,  welchem 
die  Inspektion  de»  französischen  Unterrichtes  an  den  badiachen  OjnmA- 
sien  übertragen  ist,  ein  «pÄtcrer  Anfang  dea  französischen  Unterrichta  mit 
eioer  verhältniBmäasig  geringen  Steigerung  der  Stundenzahl  erspnaB»- 
lieber.  Gegenwärtig  beginnt  diene r  Unterricht  in  Quarta.  Auf  eine  Ver- 
schiebung desselben  nack  oben  ist  gegenwartig  leider  nicht  zu  hoffen. 

E.  vos  Sallwükk. 


Karkruhe,  den  26.  Mai  1882. 
.  .  .  der  Beginn  dea  Unterrichta  mit  dem  Leaestück  hat  sicli  gut 
^€rprobt;  sowohl  die  Auaprachä  als  die  Vokabelkenntuia  ist  dadurch  sicherer 
beirründet  wordeu  und  der  Umfang  some  tlie  Sicherheit  der  gramraa- 
ti«chen  Kenntnisse  hat  darunter  nicht  gelitten»  Auch  die  Hereinziehung 
der  Etymologie  ist  da  und  dort  mit  Glück  versucht  worden,  obwohl  da- 
für eine  sichere  Methode  sich  noch  nicht  ausgebildet  hat,  manchmal  auch 
FalBcbea  oder  Irreführende«  vorgetragen  worden  ist.  Wir  , . .  wünschen 
nun»  das«  auch  da,  wo  man  den  von  ung  vor  3  Jahren  gegebenen  Direk- 
tiven noch  nicht  folgen  zu  können  geglaubt  hat,  dieeelben  dem  franzö- 
BiBcben  Unterricht  nunmehr  zu  Gninde  gelegt  werden.  Im  einzelnen 
haben  wir  weiter  zu  bemerken  : 

1)  Die  Erfolge  der  analytischen  Methode  des  Unterricht«,  welcher 
vom  Lese^tück,  nicht  von  der  vereinzelten  grammatischen  Form  oder 
der  Vokabel  ausgeht,  ist  an  manchen  Anstalten  dadurch  in  Frage  ge- 
stellt worden,  dass  man  den  Schülern  gleich  in  den  ersten  Stunden  die 
Aufgabe  gegeben  hat,  SJltze  und  Wörter  zu  Hause  zu  memorieren. 
Da»  ist  eine  nicht  erfüllbare  Forderung^  welcher  wir  schon  durch  unsem 
Erlass  (sub  1)  zuvorkommen  wollten.*) 

2)  Beim  Lesen  und  Hersagen  ist  auf  die  liaison  im  weiteren  Sinne, 
welche  da«  Verbinden  der  sämtlichen  durch  den  Sinn  zimilchat  mit  einan- 
der verknüpften  Wörter  wie  zu  einem  einzigen  Worte  verlangt^  nicht 
hinreichend  geachtet  worden.  Daher  hat  sich  an  manchen  Schulen  der 
richtige  französische  Accent  nicht  einstellen  wollen.  Wir  empfehlen  noch 
einmal,  wo  in  dieser  Beziehung  Schwierigkeiten  sich  zeigen,  nach  dem 
Takte  sprechen  zu  lassen, 

3)  Beim  Lesen  der  Verse  ist  man  noch  auf  mehrfache  theoretische 
und  praktische  Miss*griffe  gestosaen.  Man  hört  noch  immer  Jamben  und 
Trochäen  j  die  Schüler  skandieren  sogar  manchmal  Ka  ist  allerdings 
nicht  möglich,  den  Schülern  einen  Begritf  vom  franzÖBischeti  Vera  bei- 
zubringen, wenn  die  Äusfiprüche  nicht  recht  begründet  worden  ist.  Ui 
dies  jedoch  der  Fall  und  jeder  übermässige  deutsche  Acceot  beseitigt,  so 
wird  ein  ausdrucksvolles,  sinngemässes  Lesen  bei  sorgfUltiger  Aussprache 
dem  Verse  bald  den  richtigen  tharukter  geben.  Es  mag  zur  Ausgleichung 
der  Aussprache  forderlich  sein,  im  Anfange  die  stummen  e  hören  zu 
lassen;  im  Vortrag  müssen  sie  aber  in  der  Regel  schwinden. 

4)  In  der  Anknüpfung  französischer  Wörter  und  Formen  an  die 
lateinifchen  0 rundformen  ist  vielfach  zu  wenig,  manchmal  auch  zu  viel 
ge^ihehen,  Ältfranzöaische  und  andere  romaniHche  Idiome  dürfen,  wie 
wir  schon  früher  bemerkt  haben,  nicht  herangezogeu  werden.  Wo  dies 
geschehen,  ist  der  gewünschte  Erfolj?  oirgeods  eingetreten.  Es  hat  hier 
Überhaupt  keine  Etymologie  einen  Zweck  und  Nutzen,  welche  der  Schüler 
nicht  selbst  mit  Hilfe  der  auf  analytischem  Wege  gewonnenen  Gesetze 
cleM  Lautwandels  konstruieren  kann.  Das  blosse  Raten  nach  zufillligeB 
Ähnlichkeiten  muss  frühzeitig  abgeschnitten,  das  Zusammenstellen  der 
analogen  Fülle  dagegen  fleissig  geübt  werden.  Auf  spätlateinische  For- 
men und  Worte  einzugehen»  ist  unbedenklich,  wenn  die  Bemerkung  über 
das  Alter  und  den  Gebrauch  derselben  nicht  vemachliUsigt  wird.    Da- 


^)  Nach  dem  früheren  Erlasse  sollen  kleine  erzählende  Stücke  den 
Anfang  des  Unterrichts  bilden.  Die  einzelnen  Sätze  erklärt  der  Lehrer 
mit  Herbeiziehung  der  lateinischen  Grundformen  und  spricht  sie  so  lange 
in  der  Stunde  durch»  bis  sie  sich  dem  Gedächtnisse  der  Schüler  einge- 
prägt haben^  was  bei  richtiger  Auswahl  (unter  Umständen  Umarbeitung) 
der  Lesestücke  ziemlich  rasch  erreicht  wird 
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gegen  boIIoü  nie  Worte  zimma mengestellt  werdeo,  welche  sich  nicht  voll- 
at&ndig  decken,  obne  dasa  über  die  Abweichung  beider  auch  in  dieser 
BessiehtiDg  das  Nötige  bemerkt  wird  (z.  B.  rajon  —  radins,  soleil  —  toi). 
£fl  ist  wahrgenommen  worden,  daas  einzelne  Lehrer  längere  etymolo- 
gische Exkurse  in  die  Lektüre  der  Oberklasaen  einÖechten.  Dadarch  wird 
die  Lektüre  und  die  etymologische  Unterweiaung  geschkdigt.  Wir 
mtoen,  um  die  Lektüre  in  den  Oberklassen  in  dem  dar^hao«  erforder- 
lichen Umfang  betreiben  zu  können  und  für  die  unerläaslichen  gxBiiiiDir 
tiächen  Rekapitulationen  Raum  zu  gewinnen,  an  dem  Grund«atse  feil- 
halten. dasÄ  von  der  ersten  Stunde  an  in  diskreter  Weise,  aber  in  aller 
Strenge  und  Genauigkeit  etymologische  Beobachtungen  angestellt  und 
auf  diesem  Wege  nach  und  nach  diejenige  Zahl  Yon  Laatgeaetsen  ge- 
ümden  werde,  welche  hinreicht,  nicht  zu  schwere  und  2u  weit  ablieffende 
Etymologien  ohne  grossen  Zeitaufwand  durch  die  Schiller  der  OberklaaeD 
selbst  finden  zu  lassen.  Schon  die  Behandlung  der  eogenannten  unrcgel- 
miifläigen  Zi^itwörter  erfordert  die  BekaontÄchatt  mit  den  Lautg«9etxeo; 
aie  er»t  in  den  oberen  Kla^aen  z\i  behandeln,  scheint  daher  weder  widten- 
schaftlich  noch  methodiach  richtig 

5)  In  der  Lektüre  begegnen  wir  noch  manchen  Miasgrifieii.  — 
Von  Sekunda  an  kann  das  Lesen  der  OriginalBchriftsteller  beginnen;  doch 
wird  mit  Rücksicht  auf  §  8  der  Miniiterial -Verordnung  vom  2,  Oktober 
18tJ9M  eiue  Chrestomathie  nicht  entbehrt  werden  können,  besonden  fSr 
oratorische  Stücke  und  lyrische  Poesie,  Zu  beginnen  ist  mit  historischer 
Prosa»  wofür  V  0 Itaire»  Charles  douze.  Si^gur,  Hietoire  de  Napoleon  et 
de  la  Grande 'Arm^  u.  dgL  sich  vorsüglich  eigen.  Die  raison nieren de 
und  philoBOphieche  Geschichtsschreibung  (6niiot,  Thiera.  Moates- 
quieu,  Voltaires  Sifecle  de  Loui«  XIV)  kann  nur  in  Prima  Plaö 
ünden.  Unterhaltnngalektüre  aU  solche  i«t  aus  dem  Gymnasinm  übcr^ 
haupt  auszuachliessen ;  ruliasig  sind  indesien  wegen  ihrer  ei gentnro Heben 
Vorzuge  Sourestre  und  Xarier  de  Maiatre*  Wenn  die  Zeit  m  ta* 
läset«  ohne  Schädigung  der  der  kladsischen  Tragödie  und  Moli^re  eukq- 
wendenden  Aufmerksamkeit  ein  sog.  KonTeraationslusftiipiel  zu  les«m,  to 
kann  dies  empfohlen  werden  unter  der  Voraussetzung  »orgfaltiger  Ant- 
wahL  Zweckmässig  wird  es  sein,  im  Winter  Poesie,  im  Sommer  Pras 
la  leaeiL*) 

6)  Die  in  den  unteren  Klassen  mancher  Amstalten  mit  gutem  Er- 
folge begonnenen  Spreohübua|^eD  sind  nicht  Oberall  weiter  geftlhit 
wiMtleo;  der  Gewinn  derselben  ist  damit  zum  teil  wieder  rerloren  fgt- 
pngen.  Wir  müiseii  wdnscheu,  dass  tou  Sekunda  an  das  in  einer  Stande 
Gelesene  in  der  nicliiteii  in  franxQnseher  Sprache  rekapituliert  werde- 

7)  Endlich  ist  Ton  dem  im  klassischen  Sprachunterricht  hinreichend 
erptobten  Verfahren,  die  Stiltexte  aus  der  Lektüre  zu  gewinnen, 
nicht  der  Gebiauch  gemacht  worden,  den  wir  gewünscht  luiben.  Aoeh 
den  Abiturienten  wurden  an  manchen  Anstalten  Stile  vorgelegt,  weicht 
Sefariftfltellem  entnommen  waren,  die  der  Schule  ganz  fem  stehen.  Die 
Arbinteo  sind  dndnreh  au  schwer  und  die  Ausführung,  wenn  auch  deo 
AnfiiHtoniagen  noch  entsprechend»  sehr  unerfreulich  geworden.  In  dieser 
Bemehnng  wird  das  tou  qm  gefwflnschte  Verfahren  nicht  bloss  den 
Scilfllem  förderlicher  werden,  souden  auch  die  an  die^Iben  ra 
Acfordemmgen  nuf  das  richtige  Mass  inrückl&hrBD  . .  • 

(gel.)  leee» 
Vorsitiender  des  Gtoeeh.  Badischen  ObeneholratB* 


H  Wek^  den  Ldbrplnn  der  bnd.  Gjnuinsien  edithält. 


Die  bnditsoben  UjoinaMen  tfhlip'iim  des  Schn^jahr  mit 


Ch*  C,  von  BIumeDtliala  Pariaer  Tagebüclier,  eine 
deutBclie  Quelle  zur  franzöRiöcben  The&tergeechichte 
(1663,  1664,  16ÖÜ).  Der  Zustand  der  deatsehen  Litteratur  im  sieb- 
zehnten Jiihrhiindert  machfc  e^  natürlich,  dtiss  die  daioala  Paria  beatichen- 
den  Deutfichen  von  dem  Glänze  des  fraüzösischen  Theaters  unter  Lud- 
wig XIV,  insbesondere  von  Moliere  bedeutend  angezogen  wurden;  und 
gar  mancher  Bericht  aus  jener  Zeit  wird  noch  in  deutlichen  Archiven  ruhen. 

In  Verfolgung  dieses  Gedankens  beabsichtigte  ich  auf  dem  könig- 
lichen Staatsarchiv  zu  Berlin  nach  solchen  Berichten  zu  forscheUi  und 
fand  bei  der  Vorbereitung  hierzu,  da^a  ein©  ganze  Reihe  von  dort  be- 
findlichen theatergeacbichtlichen  Notizen  aus  Molierea  Zeit  bereitji  seit 
drei  Jahren  gedruckt  sind,  ohne  dasa  sie  bis  Jetzt  den  Litterarhistorikern, 
weder  hier  noch  in  Frankreich,  bekannt  geworden  wären.  Der  von 
Profesöor  Dr,  Th.  Hiraeh  herausgegebene  TX.  Band  der  „Urkunden  und 
Akten*<tücke  zur  Geschichte  des  Kurfüraten  Friedrich  Wilhelm  von  Bmnden- 
biirg'\  Berlin  1879,  enthält  mitten  unter  den  politischen  RelÄtiooen  eine 
Menge  von  kulturhiiitorischen  Notizen  aus  den  wertvollen  Tagebüchern 
des  brandenbnrgischen  Gesandten  Chr.  Caspar  v.  BlumenthQl,  und  darunter 
auch  eine  Reihe  von  mehr  oder  weniger  wichtigen  TMeu  über  AufführuD- 
geo  im  Palais  Royal»  Hotel  de  Bourgogne»  Marabtheater  imd  bei  den 
Italienern.  Mit  vollem  Rechte  erschienen  diese  dem  eigentlichen  Zwecke 
der  Publikation  fremden  Mitteilungen  dem  Herauegeber  zu  interessant» 
um  sie  in  den  Akten  untergehen  zu  lassen;  er  hat  sie  deshalb  in  An- 
merkungen zwischen  dem  Texte  der  politischen  Berichte  zusammengestellt. 
Er  hebt  in  der  Einleitung  zu  dem  betrettenden  (III.)  Abschnitte,  MBran- 
denburg  und  Frankreich,  1660—1664'*,  hervor,  das»  die  (in  sauberer  Ab- 
schrift und  kunstvollem  Einbände  an  das  Staatsarchiv  abgelieferten) 
von  Bl  um  ent  ha  Ischen  Tagebücher  einen  vorherrachend  schriftatellerischen 
Charakter  tragen,  doss  von  Blumenthal  namentlich  bei  der  Schilderung 
der  grossartigeu  Werke  der  Baukunst  und  Malerei  mit  lebhaftem  Interesse 
verweilt,  dnm  aber  auch  die  frnnzöBiache  Hofsitte  und  die  geistige  Be- 
wegung in  Paris  ihn  auf  das  lebhafteste  beschriftigen,  und  dasa  mau  be- 
sonder» erkennt,  welchen  starken  Fjindruck  das  Theaterleben ,  vor  allem 
die  Impromptus,  in  wekhen  Moliere  und  Bouraault  sich  gegenseitig  dnrch- 
hechelten,  auf  den  märkischen  Edelmann  machten. 

So  ist  denn  auch  daa  wichtig^ste  der  hier  folgenden  Daten  ein 
Datum  an^  dem  Ecole-Streit:  daa  Datum  der  ersten  Vorstellung  des  Por- 
trait du  Peintre  von  Boursault  am  19.  October  1663.  Da  es  durchaus 
unwahrst^h  ein  lieh  ist,  da^s  von  Blumenthal  dieses  Stück  ab  „neu**  be- 
zeichnet haben  würde,  wenn  er  nicht  gera<le  der  ersten  Vorstellung  bei- 
gewohnt hätte,  so  erhalten  wir  durch  ihn  die  Lösung  einer  vielbesproche- 
nen interessanten  Streitfrage  zu  Gunsten  Bazins  gegen  Fouroel  und  Despois. 
Aus  von  Blumen thala  Notiz  geht  hervor,  dass  ea  keine  Fiktion  ist  (wie 
ich  in  meiner  Abhandlung  Moliferes  Streit  etc.  in  dieser  Zschr.  I.  S»  S23 
auf  Grund  von  Despois  und  Fournel  vermutete),  wenn  Moliere  im  Im- 
promptu de  VefBailles  am  14.  October  von  Bonrsaulta  Aufführung  als 
bevorstehend  redet,*}  sondern  das»  dies  dem  thatsrichlichen  Vorgange  ent- 


*)  sc.  5,  M^^*  de  Brie :  ♦,Voihi  Monsieur  Lysidaa  qui  vient  de  nous 
avertir  qu'on  a  fiiit  une  pi'ece  contre  Molifere  que  les  grands  comediens 
vont  jouer,  —  Moliere:  11  e«t  vrai,  on  nie  Fa  voulu  lire;  c'eat  un  nomme 
Br  -  .  .  Brou  .  .  .  Brosaaut  qui  Fa  fait^.  -*  Du  Ooisy:  MonBieur,  eile 
est  affichee  sous  le  nom  de  Boursault**  Später:  ^»Mais  quand  jouera- 
t-on  le  Portrait  du  peintre?  —  Je  ne  sais,"  Femer  sagt  Brecoort:  nOn 
m'a  montr^  la  pi^ce/* 
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Bprioht.    Moliere  bat  zwar  von  Einigem  gehört,  waa  in  dem  Portrait 
peintre  vorfeomuieti   s^olHe,   aber  er   weist    auadrücklicli  jede  d^t&illie 
Antwort  auf  Boursaults  Stück  im  Ini[jromptu  \on  der  Hand;    und  ke 
Stelle   widerspricht   der   Behauptung    Molik'ea,   daaa   die  Anfführung  i 
Portrait  du  peintre  bia  zum  H.  Octolier,  dem  Tage  der  ersten  Auffüli 
des  Impromptu  de  Veraaillea^  wirklich  noch  nicht  stattgefunden  habe, 
positiv  auch  Fournel,  Lea  Contemporaim  de  Molifere,  I,  S.  241  da» 
t«il  behauptet*     „On  pourrait  croire  qiill  a*agit  ici  du  Portrait  du  Peiütl 
(bemerkt    Fournel    zu   einer  St-elle  dea  Impromptu   de   I'Hötel  de  Cond 
,,dcmain  Monsieur  Boursault  füit  jouer  sa  R^pouae'%  in  welcher  m&n  i " 
in  Zukunft  gerade  Am  P.  d,  p.  zu  erkennen  hat),  si  Ton  ne  savait  d'a 
uiauifere  positive   qu'il   avait  et«i  joue   entre   la  Crih'que  de  FKcole 
Fcmmea  et  rimpromptu  de  Versailles,  comme  on  le  verra  d'ailleura  clair 
ment  un  peu  jjlua  loin.')     Quelques  cntinuea.  entre  autres  M,  Bazin,  da 
ses  excellentea   R^cherchea  aur    MoU^re   (2.  AuÖ.   1851,  S.  lOG),   ont 
que  le  Portrait  du  Peintre  hieu  que  compoae  et  connu  aTant,  n^avait 
represente  qn'uprbs  ce   demier  ouTrage:   ila   ont  €'t^  trompd  sans  doa 
par   ce   pftssage  de   Montfleury^   et  pur    les  endroita   de  FIiDpronapfu 
Versaillei,  sc,  3  (soll  hei«sen  5),   oü   l'on  parle  de  la  com**die  de  Boii 
aauU  au  futur,  et  oü  il  est  djt  qm  Moüt?re    Be  propose  d*aller  l'entend 
8ur  le  th^ätre;    ila   n*oat  paa    tait  attention    qoe  ces  paroles  ne  se 
vent  pa»  dana  Tlmpromptu  propremeut  dit,  roais  dan«  la  petite  pi^oe 
Pauteör  y    a  enfermee  en  supposant   que   la  troupe  est  reunie  ponr' 
faire  la  repiUition ,  et  dont  Taction  eat  naturellement  cens^  ötre  anterie 
k  Celle  de  rimpromptu.'*     MUrU  sieht  sofort,   dafis  diese  künstliche  Erkll 
ruBg  einem   fe^st^teheaden    Datum  gegenüber   nicht  mehr  stichhaltig 
und  dasa  auch  Mesnard  an  Stelle  Deapois*,  der  III,  S.  420    Fourneb 
aicht  gefolgt  war,  sich  xu  BuKins  nun  als  richtig  erwicfiener  Behau ptu 
wird   Itekenuen   müBxen.     Insofern    Despois   ilL   S.  182   die  erste  Vorist 
lang   dea    P,    d,    P-   bereit«   mit    Beatimmtheit  in   den   October  vi 
hatte  er  Fournel,    der  von  September  oder  gar  von  Auguat  spnw 
reita  korrigiert. 

Ob  wir  auch  in  der  Voratellimg  de^^  Impromptu  de  rilötel 
Condd  —  denn  kein  nnderea  kaau  mit  dem  Impromptu  der  Kom5diant«if 
gemeint  sein  —  am  IH.  Dezember  1663  eine  erste  Aufführung  vor  um 
haben,  läast  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Ohne  Zweifel  aber  ist 
ea  eine  der  ersten  Voratcllungen;  vgl.  Deapoif  II!,  S,  139;  ^Nous  d« 
pBDsons  paß  toutefoia  que  la  cometlie  de  Montfleury  ait  ^i4  jonee  en  no- 
venibro,  comme  le  dit  Mr.  Victor  Fournel,  I,  216,  Mais  eile  1©  Fat  mus 
doute  en  d^cerabre." 

Unter  den   übrigeu   Notizen    sind    die    Molifere    betreffenden    Aaf- 
filhnmgeu  allerdings  hinreichend  bekannt  durch  Lagrange«  Register    Da 
jedoch  für  das  Bötel  de  Bourgogne  und  för  das  Maraistheater  kein  »olcl 
Kegiflter  existiert,   ao  aind  die  übrigen  Daten  insofern  von  Wert,  als 
mit  wenigen  Ausnahmen  noch  unbekannt  aind. 

Ich   gebe  hier   die   littera  riachen   Notizen    von   Blumenthali    ni 
dem  Wortlaute  dea  Originals,  aus  welchem  ich  die  von  Professor  Hi 
abgedruckten  Mitteilungen  noch  ergänzen  kann,  und  bezeichne  diese 
gftnrnngon   mit  *.     Blumenthal    gibt   die   Daten   entweder  im   alten 
neuen   Stil   zugleich,  oder  nur  im  alten;  in  letzteren  Fallen  fugt  Hii^h 


*)   Diese  weitere  Stelle  hat   Fonmel  leider  nicht  markiert; 
iUle  Stellen,  welche  er  im  Sinne  haben  kann,  sind  der  von  Blumeni 
sehen  Notiz  gegenüber  nicht  im  geringsten  beweiaend. 
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•neiie  Dtitum  bei.     leb   beschräüke  mich  hier  darauf,   die  Daten  üur 
nacb  dem  ueueo  Kalender  wiederzugeben. 

I-  1663. 

f  17.  März.    Nachmittaga  besähe  ich  das  Gebende,  worin  der  König 

le  Grand  Ballet  d'Hercule*)  getanzet.  E^  ist  gross  und  pdlcbtig^  überall 
lerguldet  und  mit  Scbildereien  gexieret;  das  Theatruiu  hat  biebenmal 
Uanen  verändert  werden,  *  Gegen  demselben  über  war  der  Königin 
KtZt  mit  eisernen  Traillen  uingeben,  damit  wenn  ein  Feuer,  weil  die 
■aacHinen  und  andre  Dinge  von  Holz  und  Papier  ge machet ,  auskäme, 
Ke  durch  die  Thüre,  so  nahe  dabei,  sieb  salviren  und  von  dem  Gedränge 
des  Volkes  nicht  gehindert  werden  könnte. 

6.   ÄpriU    Gegen  Abend  aah   ich   L'Ecole   des   Iflaris   durch   den 
^^Latorem  Moli^re  ngiren, 

^■^  10;   April  ^)  sah   ich   Le  Cinna  oder  La  Olemence  d'Äugnste,  eine 

^^on   Mr,   de  Coroeille's  besten  Comödien,  durcb  Mondieur's  Comödianten 
spielen. 

1.  Mai.  Gegen  Abend  sab  ich  leg  Facbeux  und  le  Cocu  imagi- 
naire  durch  Mr.  de  Molifcre  si^ielen. 

15.   Mai.     Niich mittags   fuhr  ich    mit   dem    Herzog   ?on  Mecklen- 
burg in  die  Comödie  a  F Hotel  de  Bonrgogne. 
22.  Mai.     THeritier  ridicule.^) 

26.  Mai.  Gegen  Abend  sah  ich  die  Italienischen  Comödianten  les 
Deax  Harlequina  spielen. 

8.  Juni,  Zn  Abend  sah  icb  a  l'Hötel  de  Bonrgogne  lea  Amours 
i  ^  d'Ovide*)  spielen.  Die  drei  Grazien »  sebr  wohl  pariret,  wurden  aua  den 
^■Wolken  auf  daa  Tbeatrum  gelassen;  so  fuhr  auch  Cupido  mit  seiueni 
HrWagen ,  nachdem  er  eine  Zeit  laug  geredet ,  in  der  Luft  ül^r  da»  The- 
^  atrum  hinweg.  Die  Kleider,  so  bei  dieser  Comödie  gebraucht  wurden, 
waren  überaus  magnifique, 

12.  Juni  sah  icb  L'Ecole  des  Femmea  und  die  Critique  durch  Mo- 
li^re  spielen. 

27.  Jani  fuhr  ich  in  die  Italieniache  Comödie  und  sah  von  zwei 
Knaben  und  einem  Mädchen  ein  Bullet  mit  Caatanietten  tanzen.  Da« 
M&dchen  und  der  älteste  Knabe  waren  von  6  Jahr;  der  jüngste  aber  nur 
YOn  vier;  über  diessea  spielen  sie  aufm  Instrument  und  singen  wohl. 


• 


*)  Hercule  amoureux,  tragedie  italienne,  traduite  en  vers  fran- 
^ais  par  Camillet  reprcitentee  dana  la  aalle  ne\ive  dea  Tuilerieä,  le  7  l'e- 
Tirier  lö62,  avec  un  ballet  clau.Ke  par  leiir  Maje^t^^  entro  les  actee  de  la 
pi^ce  etc.  Lea  paroles  sont  de  Benserade;  repr.  pour  la  dernlere  fois  le 
b  mai.  (BeaucbampSj  Rechertbea  9Ur  les  Tb  Patres.)  Schon  am  16.  Oct, 
(atyli  novi)  1660  schreibt  Chr.  von  Brandt  in  seinen  Berichten :  „Man 
machet  grosse  Praepamtoria  zu  dem  grossen  Ballet,  so  diesen  Winter  aoll 
getanzet  werden  ,  davon  daa  Sujet :  TAmour  d'Hercule,"  (Geh.  ßtaats- 
Arcbiv,  ungedruckte  Notiz.)  Hiernach  müsste,  w^enn  Beauchampfl  aick 
nicht  irrt,  die  Autl'übrung  am  ein  Jahr  verschoben  worden  sein, 

*)  In  den  L^rk.  und  Akt.  IX,  8.  63^  ist  irrtümlich  26.  März  5.  April 
gednickt.  Daa  Original  hat,  mit  La^range  übereiuatiiumend :  6.  April; 
öbeuflo  haben  beim  folgenden  Datum  dieM.  A.  iabcblich  30.  März  II.  April. 

•)  von  Scarron;  ÄutFührung  im  Palaia  Hojal,  auf  Molit'rea  Bühne. 

*)  Pastorale  heroique  von  Gilbert;  vgL  Fournel,  les  Conteniporaina 
de  Moliäi'e,  II,  S.  4.  Nach  Partait,  IK,  S.  204  war  die  erste  Vorateilang 
am  1.  Juni. 


im 


Misceätn. 


1.  Juli.  Der  Herzog  von  Mecklenburg  kam  an  mein  Logement 
und  führte  wich  k  Eintel  de  Bourgogne»  da  man  abermal  le<  Amotin 
d'O^nde  et  le  Baron  de  la  Crtisse*)  spielte. 

*23.  Juli  sah  auch  zu  Abend  bei  den  Italienern  eine  Comedie 
a<Srieufie,  Rodrigue  ou  le  Prince  jaloux  genannt,  und  nach  derselben  eine 
artige  Farce  mit  Maschinen  spielen. 

*6.  September.  Gegen  Abend  fuhren  wir  (v.  BL  und  v*  Leweii- 
Bchildt.  der  schwedische  Resident)  k  la  foire  de  8t.  Laurens,  «ahan  all- 
dort  einen  Knaben  von  vier  Jahr  und  einem  Monat  in  einer  Maschine 
hitzen,  auf  verschiedenen  Instrumenten  spielen,  folgendn  nebst  einem 
Mädchen  von  sechs  Jahren  eine  ComÖdie  repräaetitiren  und  hernach  einen 
Tarn  halt^n/^) 

7.  September  sah  ich  l'Etonrdi  ou  bien  le  Contretemps  dnrdi  Mo- 
lifere  «pielen, 

9.  September  Bah  ich  a  V Hotel  de  Bourgogne  le  Cid,  eine  von 
M^  Covneilles  be«teii  CJwnödien  spielen. 

*1L  September  Nachmittags  sah  ich  au  Marais  le  Marquis  ridicnle, 
ou  bien  la  Comte«8e  faite  h  la  häte")  siiielen, 

13.  September.  Begleitete*)  mit  M»"  Mercy  die  Königin*)  aox  Mi- 
nimea,  sähe  der  spanifichen  Comödie  El  Caballero  genannt  zu, 

*27.  September.  Zu  Abend  sah  ich  SophontBbe")  und  lea  IntrigDa 
des  Carosses  a  cinq  sola'')  au  Marai»  spielen. 

*29.  September  sah  ich  k  rHßtel  de  Bourgogne  L'CEdipe  de  M' 
Corneille  spielen. 

*3,  Oktober.  Gegen  Abend  fuhr  ich  mit  W  Lewenachildt  nadi 
Vincennes  und  sah  dem  Königlichen  Ballet  zu»  les  Noces  de  village*)  ge- 
nannt. Die  fünfte  Entri^e  lief  etwas  unglücklich  ab,  weil  diejenigen,  so 
sie  tanken  sollten,   mehr  als  fünfmal   fehlten  und  endlich  fast  gar  nicht 


^)  Von  Poiaaon,  abgedruckt  bei  Foumelp  vgl.  m.  Abb.  Moli^rea  Streit 
etc.  i.  d.  Zachr.  L  S.  183.  Nach  Parfait,  IX,  schon  Juni  1Ö62  gespielt, 
nach  Foiirnel  1»  S.  406»  vielleicht  schon  einige  Monate  früher. 

^)  Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  mit  der  Familie  RaisiD  sa  tbmii 
von  welcher  Grimarest,  La  Vie  de  M^  de  Molifere,  6d.  Malawi«  gl  44  ff. 
erzählt,  und  mit  welcher  sich  ßpäter  der  junge  Baron  verband.  Obwobl 
der  König  die  Maschine  öffnen  MeBs  und  das  Geheimnis  entdeckt  wnrde, 
machte  Kaiain  doch  noch  gute  Geschäfte.  ^Cette  foire  fut  ausai  heureuse 
pour  Raisin  que  la  premi^re.  II  commen^ait  son  spectacle  par  aa  machine. 
ensuite  de  quoi  lea  trois  enfants  dansaient  une  sarabande;  ce  qui  etait 
auivi  dune  comödie  etc." 

")  Von  Scarroned.  1656;  vgL  Fournel  III,  S.  405  und  418,  wo  eine 
Stene  daraus  abgedruckt  ist. 

*)  Nach  der  Mahlzeit  bei  Tu  renne  in  Vincennei. 

^)  Die  entsprechende  Stelle  der  Relation  an  den  Rurf^rvteo  bat: 
„die  beiden  Königinnen  verrichteten  ihre  Devotion  bei  den  Minimes^  und 
ward  ihnen  zuletzt  zu  ihrem  Wvertisäement  eine  spanische  Comddie  re- 
priveentiret".  —  Die  Spanier  spielten  1663  73  mal  am  Hofe  und  erhielten 
32,000  liv. ;  vgl.  Deapia,  le  The4tre  fran^.  soua  Louis  XIV,  S.  75. 

«)  Von  Corneille,  vgl.  Loret  am  20.  Jan.  1663  bei  Parfait  IX. 

i  Von  Chevalierj  nach  Fournel  IIÜ.  S.  171  und  Parfait  T.  IX.  eh.  i 
schon  1662  gespielt. 

^)  Mascarade  k  12  entr^.  Les  parole^  sont  de  Benserade.  6eaa< 
champ^  kennt  hier  Ort  und  Datum.  MoZii^res  Truppe  spielte  um  diei9 
^t  bei  Cond^  in  Chantillj. 


Miscelkn. 


I 


fortkommen  konnten.  Ihre  (sie)  Majestät  der  König  macht«  die  acht«  Eiitröe 
als  fiile  de  vi l läge**)  Nach  geendigtem  Ballet  blieh  ich  bei  dem  Herrn 
Priuce  de  Turetme  zum  Eßsen  und  kam  um  Mitternacht  wieder  nach  Paria. 
14.  Oktober  sah  ich  k  l'Hot^l  de  Bourgogne  le  feint  Alcibiade^) 
spielen, 

19,  Oktober  k  THötel  de  Boargogne:  le  Nicomfede  ile  M^  de  Cor- 
neille; item  das  neue  8tück  le  Portrait  du  Peintre"*)  genannt,  worin  die 
Eoole  de»  Fcmmes  &ammt  der  Critique  tapfer  durchgehechelt  wird.*) 

29.  Oktober  sab  ich  die  Italiener  1  Höpital  de«  Foua  spielen. 

3.  November  war  ich  in  der  Italienischen  Comödie  nod  «ah  les 
Quatre  Harlequins  spielen. 

4.  November  Nacbmittags  sah  ich  Le  Prioce  jaloui  nod  des  Mö- 
llere Impromptu  spielen»  worin  er  der  Comödianten  aus  dem  Hotel  de 
Bourgogne  ihr  Portrait  du  Peintre  nebat  dem  Äutore  Boursault  tapfer 
durchhechelte.*) 

23.  November  Nachmittags  sah  ich  La  Marianne*)  und  L'Impromptu 
de  Versailles. 

16,  Dezember  sah  ich  k  T Hotel  de  Bourgogne  le  Trasibule')  und 
dieser  Comödianten  Impromptu**)  spielen. 

21.  Dei^mber:  a  IHötel  de  Bourgogne  l'Ecole  des  J&loax.*) 

11,  Januar.  Ich  sab  la  Toiaon  d'or***)  mit  vielen  schöüeo  D^co- 
rartions  de  Theätre  und  Maschinen  spielen;  diese  kosten  bei  400,000  Ü, 
und  sind  von  dem  Marqnis  de  Sourd^ac  denen  Comödianten  au  Marais*') 
verehrt  worden, 

•14.  Januar,  Zu  Abend  sab  ich  von  den  Italienern  Le  Secret  en 
public  spielen. 

18.  Januar  au  Palais  Royal  le  grand  Ben  et  ^^)  und  des  Duc  de 
St.  Aignan  Bradamante  ridicule, 

20.  Januar  k  l'Hdtel  de  B.r  le  Pjrrhus  des  jungen  Corneille. 


')  Die  betr,  Relation  hat  noch  genauer:  (tanzte  der  König)  sous 
lliabit  d'une  fille  de  village.  ^üie^ea  und  andre  Divertisseinents  so  täg- 
lich EU  Vincenne»  genommen  werden,  verliindern  nicht,  dasB  man  nicht 
sugleich  andren  wjchtigf^o  Sachen  mit  Ernst  obliegt". 

*)  Von  Quinanlt  schon  im  Februar  1658  aufgeführt,  s,  Parfait  VLll, 
Seite  226. 

')  Der  Sekretär  v.  Bl.s  schreibt  im  Original  irrthümlich  Prince, 
ebenso  ü.  A. 

*)  B.  oben, 

^)  Dies  war  die  erste  Vorstellung  des  Impromptu  in  der  Stadt. 

•)  Von  Tristan  VHerraite. 

i  Von  Monifleury.  Parfait  IX  hat  richtig  1^63,  Foumel  1.  217 
fälschlich  1664, 

**)  «.  oben. 
\  •)  Foumel  I,  217  hat  fälschlich  16G4. 

'*)  Von  P,  Corneille;  nach  Parfait  schon  15.  Febr.  1661  gespielt. 
*\)    Dieses  Theater  ^ielte   in  seinen  letzten    Jahren   hauptsilchlicb 
solche  Maschinenstucke.    Chappuzeau,  Th^ätre  frauQ.  1,  chap.  22.     f,Celle« 
qui  ont  fait  le  plus  de  hruit  en  France   fureut   1^  pompeuses  machines 
dB  la  Toison  d'or**, 

")  Die  Moliferesche  Farce,  welche  den  Keim  der  Diafoinis-Sstenen 
im  Malade  imaginaire  enthält.    (Original  hat  Bennais,  U,  A.  „Bennis  [?|^.) 
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MisceUen. 


2L  Januar  bei  den  Italienern:  le  FeatiB  de  Pierre.*) 

19,  Februar:  le  Mariaj^e  forcd. 

20.  Februar.  Zu  Abend  sah  ich  au  Palaia  Bojal  das  ßallet,  lei 
Ainours  dtfguis^')  genaDut,  spielen,  worin  der  König  selbst,  Monsieur,  die 
Königin,  aammt  vielen  wolil  auBgeputjsten  Damen  tanzten* 

^23.  Februar  liesa  mir  M''  de  Lionne  Bagen,  icb  m^hte  211  ihm 
kamraen»  ,  ,  .  wie  icb  aber  kam,  war  er  im  Ballet.") 

24.  Febi-uar,  Ich  aa«  zu  Mittag  beim  Obr.  Gaaeion,  altwo  des  KDoigs 
Basaiflt  Eatival,  M""  le  Gros»  so  ein  Eremit  geweaeo,  und  Mf  la  Grille  eioe 
angenehme  Vokalmusik  anstellten/] 


*3.  Anglist.  Gegen  Abend  ward  eine  ComÖdie  gehalten,  wobei 
»ich  der  Legat j'*)  wiewohl  wider  des  Papstes  Verbot,  eingefunden  (aui 
der  Relation  an  den  Knrf»  vom  8.  Auguat). 

*1L  AuguHt.     ComÖdie  in  dem  Noviciat  der  Jesuiten* 

3L  August  ä  THütel  de  Bourgogne  i  TAngtSlique  et  M^or.') 

1660. 

*26.  Februar.  Gegen  Abend  reprasentirte  man  au  Maroi«  la 
Amoure  de  Jupiter  et  de  Semehr)  durch  verschiedene  Maschinen  und  an* 
muthige  Cbaogements  de  Th^ätre.^) 

(Ausgierdem  verzeichnet  v.  Blumenthal  ohne  nähere  Angabe  des  Stücki 
noch  Smal  den  Besuch  der  Cam5die^  8  mal  der  italienischen  ComÖdie). 

Ich  Bchliesse  mit  dem  Wuuache,  dass  dieser  kleine  Fund  die  An- 
regung zu  einem  gröeeeren  werden  möge.  Gar  manche  interettante 
Notizen  über  Meliere  und  seine  Zeitgenossen  mögen  in  den  deutBchen 
ArchivcD  noch  zeratreut  liegen. 

W.  Mangold. 


*)  Von  Cicognini  oder  von  Giliberti,  oder  die  Harlekinade? 

®)  Vom  Pr^isidenten  P^rigny»  wie  die  Vorrede  zu  Beoseradea  Werken 
angibt,  vgl.  Farfait  IX,  S.  257  und  Fournel  II,  S-  195.  Unter  den  von 
Beauchamps  111,  S.  155  angegebenen  fünf  Daten  (16ö3  Februar  und  Man) 
int  dieses  hier  nicht  mit  aufgeführt.  Obwohl  im  Palais  Rojai  getmnxt, 
hat  Moli^res  Truppe  doch  wohl  niehtä  mit  dieeem  Ballet  zu  thun,  da  «• 
bei  Lftgrange  fehlt. 

^)  Am  23.  Febr,  gleichfalli  Amoura  ddguieöi,  au  Pal,  R07,,  nach 
BeauchampB. 

*)  Am  7.  März  reiät  v.  Bl.  nach  Hause  zuröck  und  am  5.  Juni 
trifft  er  zur  Ratifizrirung  der  Verträge  wieder  in  Paris  ein* 

^)  Chigi  in  Footainebleau. 

«)  Von  Gilbert. 

^)  Von  Bojer;  nach  Parfait  X,  3. 1  Anfang  Januar  schon  aufgeführt 

«)  Vgl  S.  240,  Anm.  11. 


Kritische  Anzeigen. 


C.  Humbert,   Deutschlands  Urteil  über  Molifere.     Oppeln, 
G.  Maske,  1883.     XXII  +  206  S.     8^. 

In  einer  1878  erschienenen  Schrift:  „Englands  Urteil  über 
Moli^re"  hatte  Humbert  den  Nachweis  geführt,  dass  die  grossen 
Dichter  und  Denker  der  britischen  Nation  Molifere  neben  oder 
gar  über  den  Romödiendichter  Shakespeare  gestellt  hätten 
und  dass  demzufolge  die  Antipathie  des  germanischen  gegen  den 
romanischen  Geist  keineswegs  die  neuerdings  in  Deutschland 
übliche  Geringschätzung  Moli^res  verschulde.  Hier  wird  nun  mit 
ebenso  grosser  Sachkenntnis  und  Gelehrsamkeit  ausgeführt,  wie 
Moli^re  in  den  Jahren  1670  — 1808  auch  von  den  hervor- 
ragendsten Geistern  Deutschlands  meist  uneingeschränkt  bewun- 
dert worden  sei.  Die  Grenze  des  Geschichtsraumes,  den  H.s 
Darstellung  umfasst,  ist  durch  das  Erscheinen  der  ersten  deutschen 
Moli^re  -  Übersetzung  (Frankfurt  a'M.  1670)  und  durch  die  Pu- 
blikation von  „A.W.Schlegels  Vorlesungen  über  dramatische 
Kunst  und  Litte ratur'',  die  in  ihrem  IL  Teile  Moli^re  arg  miss- 
handeln, gegeben.  Bekannt  ist  es,  wie  die  Wertschätzung  Shake- 
speares sich  in  Deutschland  erst  in  der  2.  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh. 
Bahn  brach,  während  die  französische  Tragödie  und  Komödie 
schon  seit  dem  Ende  des  XVII.  Jahrh.  hochgefeiert  wurden.  So 
sind  denn  manche  der  in  H.s  Buch  aufgeführten  Moli^re- Be- 
wunderer auch  Shakespeare- Verächter,  woraus  der  massvolle 
Autor  natürlich  keinen  Schluss  auf  die  Wertschätzung  des  Briten 
zieht.  Überhaupt  ist  seine  Darstellungsweise  ganz  wie  in  jener 
früheren  Schrift  völlig  objektiv,  nur  hie  und  da  lässt  er  sich  zum 
Loben  und  Tadeln  herbei.  Von  den  neueren  Moliöre  -  Forschem 
wird  Lotheissen  scharf  getadelt,  weil  er  auf  die  Autorität  der 
„Tante  Voss"  hin,  irriges  über  Lessings  Verhältnis  zu  Moli^re 
behauptet  hat  (S.  51,  A.). 

Ztchr.  f.  nfrx.  Spr.  u.  Litt.    IV.  iq 


itö  kriti$che  Anzeigen.    Jt.  Maktenkottt, 

Von  denen  die  am  lebhaftesten  und  am  nneingeaeliriiiktetieB 
den  Rohm  Moli^res  in  Dentachlands  verkünden  sind  an  nennen: 
ThomaflinSy  Leibnitz,  Hagedorn,  Rammler,  Lichten- 
berg, Geliert,  Elias  Schlegel,  Lesfling  (den  man  neae^ 
dingfl  znm  halben  Gegner  Holi^res  hat  machen  wollen),  Frie- 
drich d.  Gr.,  Wieland,  Jacobs  n.  a.  Teilweise  bewundert  irird 
Holiöre  von  Schröckh,  Eichhorn,  Klopstock,  Schiller; 
Herders,  Hamanns  und  namentlich  Zschokkes  Moliöre- 
Sympathie  dagegen  ist  mir  auch  nach  Humberf  s  Darlegnng  sweifel- 
haft  geblieben. 

Drei  Gegner  Moli^res  ftthrt  Humbert  an,  von  denen  jedoch 
eigentlich  nur  der  bertthmte  Hanptpastor  Göze  sn  Hamborg  ab 
solcher  zu  bezeichnen  ist  Denn  die  beiden  anderen,  der  Land- 
graf Wilhelm  von  Hessen-Kassel,  der  Freund  VoUairea, 
und  Lenz,  Goethes  Freund,  stehen  Meliere  siohtlieh  fem,  ohne 
ihn  jedoch  anzufeinden.  Der  erstere  urteilt  gelegentlich  Aber 
Moliöres  „Avare^,  den  er  als  verschlechternde  Nachahmung  des 
Flautinschen  „Amphitruo"  hinstellt,  Lenz  feiert  seinen  Shake- 
speare  und  ignoriert  Moli^re.  Göze,  der  natürlich  gegen  Molitoe 
wie  gegen  das  sündige  Theater  überhaupt  loedonnert,  bemerict 
sehr  charakteristischi  das  Ende  des  „Tartnffe^^  würde  in  norali- 
scher  Hinsicht  sehr  lobenswert  sein,  wenn  nur  der  Sehnige  nicht 
zugleich  als  Scheinheiliger  hingestellt  wäre.  Humbert  geht 
übrigens  mit  G5ze  weniger  streng  ins  Gericht  als  dieser  mit 
Moli^re. 

Dass  eine  so  ausgearbeitete,  klare  und  schön  geschriebene 
Publikation,  wie  die  in  Rede  stehende,  in  hohem  Grade  das  In- 
teresse aller  Litterarisch  -  Gebildeten  auf  sich  lenken  musa,  ist 
selbstredend,  und  ihr  Wort  kann  auch  durch  „kleine  Übertreibungen'^ 
kaum  beeinträchtigt  werden.  Solche  finden  sich  in  verhältnis- 
mässig sehr  geringer  Zahl.  So  werden  Bierlings  Moli öre- Über- 
setzung und  biogr.  Einleitung  gelobt,  was  doch  wenig  begründet 
ist;  auch  hebt  Humbert  nur  die  Bemerkungen  hervor,  in  denen 
Moliöre  gepriesen  wird.  Friedrich  Wilhelm  IL  wird  den 
,  Holierophilen  eingereiht,  weil  er  sich  in  seinen  letzten  Tagen 
den  9  Malade  imaginaire^  vorlesen  Hess  und  an  dem  Stücke  die 
Charakterzeichnung  der  Ärzte  bewunderte.  Endlich  wird  auch 
der  deutsche  Kaiser,  wenngleich  in  massvoUerer  Weise  als  das 
von  dem  Redakteur  des  „Moliöre-Museum'^  geschehen  ist,  als 
Protektor  der  deutschen  Moli^risten  gefeiert. 

R.  Mahbbnholtz. 


F,  Lotheisstn:  GcxckichU  der  franz*  LtiL  im  SV  IL  Jukrh,       Ji43 

?,  L&theisseii,  Geschichte  der  französischen  Litteratiir 
im  XVIL  Jahrhundert  Band  ITL  Wieiij  lH8:j. 
Gerolds  Sohn.     Mark  Ü. 


Der  3,  Band  von  Li>theifi^t*ns  Werk  acliildcrt  die   „Epuebe 
Lder    klasaisflii'»    Litte riitiir"^    von    1  G5:i  —  Iüy<),    ilot-h    mi\\    die 
lauplvertrt^ter  tlerselUeii,  Meliere  unU  Racine,  sowie   nianclie  aii- 
iere    nicht    zu   Uberi^i'lieiiUc  Dicliter  für    den    vierten   Hand,    den 
Jchlusaband,    antirenpart    wordei!.      Von    iKrvürragciiden  GrösBen 
irerden  namenilieh    Pascal,    Boileau,    La  Foiitainej    La  Kocliefou- 
Icanid,  die  Scvigne,  Ficehier,  Bosi^net,  Bourdaloite   einj^eliend  be- 
|«proclien,    daneben    in  scliarfer,    ireJYender   Kürze   alle    die    Ver- 
Ibällnisse  nnd  rersonen  liervorj^^e hoben,   wek-lje  von  nachhaltigerem 
'Eintlnss    auf  die    Entuiekelung   der    frauxuBißcben   Litte ratur  ge- 
wesen sind.     In  Bcliöner  Form  sind   hier  die  Resultate  langjähriger 
JJetailforBchungen  einem  grösseren  Fnbliknm  zugjinglich  gemacht 
forden  nnd  eine  scharfe  Kritik   gibt   dem    weniger  8achverstän- 
Fdigcn  die  Richtung  des  Urteiles,     Das  Qnellenstudinm  des  Herrn 
i  Verf.  istj    naeb  Noten  nnd   Citatcn   zn   urteilen,    ein    sehr   ausge- 
llJrbntes,  freilich  aber^  und  darin  liegt  eben  die  Meieterschaft  der 
Darötellnngsweise,  merkt  man  dem  Werke  die  mlihcvoUe  Entstehung 
kaam  an.     Die  ferner  liegenden  Zeiten  werden  durch  Vergleiche 
mit  den  antiken  Verbaltniß^en    nnd  den  modernen  Erscheinungen 
dem  Ver&tiindnis  den  Uebildeteieu  naber  geführt,  allerdings  scheint 
dtK  b  diese  Eigentliinlirhkeit  lA>lbeissens  sehr  das  rechte  Mass  zu 
Überschreiten.       Von    allem  oberllachlichen  Ästbetisieren   hält   er 
|8ich  dagegen  fem,    der  Standpunkt  der  Beurteilung  ist  vielmehr 
ßin  wesentlich  historischer. 

Zu  Einzelheiten  tibergehend,  möchte  ich  mancher  Anpassung 
and    manchen    Behauptungen    nicht   gerade    zustimmen.      So    der 
>ar8tellung,  die  Pascai  S.   15  ff.  erfahren  bat.     Wenn   schon  es 
^sebr   zn    billigen   ist,    dass    die   Jansenistea    nicht    als    tadelJose 
jiehtbilder  hingestellt  und  ihre  jesuitisclien  Verfolger  niclit  dem 
lA bscheu  preisgegeben  werden j  so  musste  doch  das  Genie  PascaTa 
nicht  60  sehr  hinter  Beinen  Absonderlichkeiten  versteckt  werden, 
wie  es  hier  geseheben  \%t     Man  begreift  ja  kaum,   wie  ein  Mann, 
der  von  Jugend  auf  ein  Todeskandidat  war,  der  als  ein  sich  selbst- 
quiüender  Anaeboret  kaum    im  Stande    gewesen    wäre,   grosseren 
Einfluss   auf  die   gebiidete  Welt   der  Hauptstadt   zu    Uben^    doch 
mit    seinen    Provinziaibriefen    eine    so   epoehe machende    Wirkung 
hervorrief.     Ich  meine  jenes  kleinliche  Aszetcntum,   jene   lächer- 
liche  Verachtung    dessen,    was    das   Leben   schon    und   angenehm 
macht,    hat  Pascal,    wie  so  viele  Frommen  unserer  Zeit,    keines- 
wegs gehindert,  die  Dinge  der  Welt  autmerksam   zu  beobachten 
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und  8cb!au  fUr  aich  auszumitzeß»  Man  wirkt  eben  nur  wenn  man 
so  aehreibty  wie  es  zeitg^inäsa  imd  den  herrschemlen  xVnsicbteii 
entsprechond  ist,  niomlische  Ejitrüstung  und  sarkastische  Bitter- 
keit begründen  einen  Weltruf  nicht*  Und  dieses  diploraiitiBche 
Talent  des  Weltmannes,  diese  seharfe  Beobachtungsgabe  des 
Realisten  «pneht  sich  auch  in  den  Provlnzialbriefen  aus.  Eji 
heisst  wenig  über  sie  8aji:enj  wenn  man  mit  Lotheissen  darauf 
hinweist,  dass  sie  Irrtümer  nnd  Übertreibungen  enthalten,  sie 
sind  vor  allem  darin  nnebriicljj  dass  n^ie  alle  Jesuiten  iUr  die 
Übertreiliungen  einzelner  verant  wort  lieh  machen.  Die  8i>3itere 
Scheidung  zwischen  Jesnitismus  und  Molinismus,  die  Verdammung 
vieler  kasuistischer  Lehr^iUxe  durch  den  li.  Stuhl  konnte  natürlicli 
Pascal  nicht  vorherwissen,  alier  in  der  Weise  frommer  Kritiker 
bekämpft  er  in  einzelnen  Übertreibungen  einer  seichten  Moral  di 
Jesnitenmoral  Überhaupt. 

8.  167  Anm.  wird  dann  die  oft  ausgesprochene  Annahi 
wiederholt,  dass  Katlmrina  IL  von  Kussland  Diderota  Bibliothek 
unter  der  Bedingung  gekauft  habe,  dass  dieser  sie  bis  an  seitti 
Ende  beimtze.  Dabei  luHtte  L.  nicht  unbeachtet  lassen  sollety] 
dass  die  „Correspondanee  litteraire  etc.  p.  Kayual,  GrUnm'*  et 
(VIII,  495  ed.  Tourueux)  dies  als  bloese  Anekdote  hinstellt,  denn  D» 
hätte  zwar  66000  fr.  von  der  Kaiserin  erhalten,  aber  ein  Bibüo- 
thekskauf  sei  niemals  abgeschlossen  worden.  S,  1*<0  hUtte  eine 
andere  Anekdote,  die  sich  auf  La  Fontaine  nnd  dessen  dem 
Vater  ganz  entfremdeten  »Solni  beziehtj  wolil  schärfer  zurückge- 
wiesen  werden  sollen.  S.  185  scheint  mir  die  Bemerkung,  dasa 
Rabutin*8  „llistoire  amoureuse  des  Gaules**  nur  „ein  wer 
Pamphlet  eines  cyuiBchcn  Geistes  sei"  nach  eigener  Lektüre  der 
Schrift  fraglich.  Wie  weit  R.  in  seinen  Liebesschilderungen  ^Üher*  . 
trieben  oder  ganz  erfunden"  habe,  ist  doch  nicht  nachzuweisem^fl 
8,  195  ist  in  der  Übersetzung  einer  Epistel  La  Fontaines  dt6  ^1 
Wendung^  „Vergossenes  Blut  ihm  zu  meist  gefallen  thut"  nicht 
gerade  deutsch  zu  nennen.  Die  Beurteilung  des  La  Rochefoucauld 
ist  w^ohl  weniger  gelungen  als  andere  Charakteristiken  in  dem 
Lotheissen'schen  Werke,  L,s  offenbar  mehr  optimistische,  als 
pessimistische  Wcltanfichanung  sucht  die  Schärfe  des  Roehr* 
foucauld'schen  Pessimismus  zu  sehr  abzustumpfen.  So  tretTend 
L.  auch  alle  moralistischen  Angriffe  und  Deuteleien  hier  abia- 
wehren  strebt,  so  hat  er  doch  seihst  die  Tragweite  jener  Philo- 
sophie unterschätzt,  wenn  er  u.  a,  S,  238  sagt:  ,,Mag  L.<  ^ 
foucauld  in  der  reinsten  Liebe,  in  jeder  opferfreudigen  IL:; _  ^ 
nur  den  Egoismus  als  letztes  Motiv  erblicken^  w^as  liegt  an  dem 
Namen?  Eine  Mutter,  diii  sich  fUr  ihr  Kind  opfert,  thut  e«  ani 
Egoismus  (?),  denn  es  ist  ja  ihr  Kind  und  sie  findet  ihr  eigeoea 


Ll 


F,  Loikeissen,  Geschichte  der  franz.  Litt,  im  XVII.  Jahrh.      245 

höchstes  GlUck  nur  in  dem  Glücke  des  Kindes .  .  .  Wenn  der 
Krieger  für  sein  Vaterland  in  den  Tod  geht  so  thut  er  es  aus 
Egoismus  (?),  denn  die  Grösse,  der  Ruhm  seines  Vaterlandes  ge- 
währen ihm  die  höchste  Genugthuung,  und  in  diesem  Gefühle 
opfert  er  selbst  sein  Leben.  Wenn  La  Rochefoucauld  in  der 
Bescheidenheit,  mit  der  man  ein  Lob  zurückweist,  nur  den  Wunsch 
erblickt,  noch  einmal  gelobt  zu  werden,  so  könnte  das  wahr  sein, 
und  dieser  Wunsch  doch  auf  wirklicher  Bescheidenheit,  auf  dem 
Bewusstsein  der  eigenen  Schwäche  beruhen'^  (?).  Egoismus  so 
gefasst  ist  aber  grundverschieden  von  dem,  was  La  Rochefoucauld 
und  mit  ihm  wohl  alle  Philosophen,  darunter  verstehen.  Unge- 
nügend scheinen  mir  ferner  die  Bemerkungen  über  Fureti^res 
„Roman  bourgeois^  und  vor  allem  über  Bossuets  „Discours  sur 
l'histoire  universelle '*  zu  sein  (S.  261  u.  336  ff.),  wie  denn  auch 
Bossuets  Stellung  als  Kirchenpolitiker  nicht  eingehend  genug  ge- 
würdigt ist.  Endlich  ist  S.  348  der  Ausdruck  „Ludovicianische 
Zeit"  schwerlich  ein  glücklich  gewählter. 

Aber  der  Ruhm  muss  L.  verbleiben,  dass  er  in  seiner  Dar- 
stellung der  französ.  Litteraturgeschichte  des  XIL  Jahrh.  mit 
seinen  französischen  und  deutschen  Vorgängern  nicht  nur  wett- 
eifern darf,  sondern  diese  in  vieler  Hinsicht  übertrifft.  Das  Lobes- 
nnd  Phrasensystem,  die  nationale  Überschätzung  grosser  Männer 
und  Erscheinungen,  die  mangelnde  kritische  Schärfe,  wo  es  sich 
um  effektvolle,  aber  wenig  beglaubigte  Anekdoten  handelt,  Fehler, 
von  denen  auch  die  ausgezeichnetsten  Kritiker  Frankreichs  nicht 
völlig  freizusprechen  sind,  hat  er  glücklich  vermieden.  Keine 
subjektive  Ästhetik,  keine  schönklingende  Rhetorik,  kein  unnützes 
D6tail  lässt  hier  die  sicheren  Resultate  der  Forschung  und  die 
leitenden  Gesichtspunkte  ungebührlich  zurücktreten,  und  Lob  wie 
Tadel  sind  stets  massvoll  und  meist  wohlbegründet  Die  Dar- 
stellungen eines  Amd  (der  überdies  Nisard  zu  sehr  benutzt  und 
in  dem  Abschnitt  über  Descartes  beinahe  ausgeschrieben  hat), 
oder  eines  Kreyssig  lassen  sich  dem  Werke  Lotheissens  garnicht 
an  die  Seite  setzen.  Mit  grosser  Spannung  darf  man  daher  dem 
Schlussbande,  namentlich  dem  Abschnitt  über  Racine,  entgegensehen. 

R.  MAHKENnOLTZ. 
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Schnlgrammatikeii. 

Französische  Schiilgrammatik  von  Albert  Beneeke^  Direktor  der 
Sophienschule  zu  Berlin.  Zweiter  Teil.  Achte,  revidierte  Auflage. 
Mit  den  durch  die  7.  Auflage  des  Dict.  de  TAcad.  fran^aise  von 
1878  bedingten  Änderungen.    Potsdam,  1882.     Auguflt  Stein. 

Nach  der  Vorrede  ist  die  Seitenzahl  der  eigentlichen  Grammatik 
in  dieser  neuen  .A.ufla^e  im  Vergleich  zur  siebenten  dieselbe  geblieben, 
das  VokabelverzeichniR  dagegen  um  ca.  6  Seiten  vermehrt,  der  Index 
vervollständigt  worden  und  neu  ein  Anhang  von  34  Nummern  hinzu- 
gekommen, welcher  Zusätze  zu  dem  im  Lehrbuch  gegebenen  Material, 
namentlich  aus  dem  Sprachgebrauch  moderner  Sclinftst eller.  enthält. 
Auch  die  Grammatik  selbst  weist  vielfache,  mehr  oder  weniger  wesentlich«* 
Änderungen,  Nachträge  und  Besserungen  an  Form  und  Inhalt  auf,  von 
denen  die  hauptsächlichsten  im  Vorwort  gleichfalls  angeführt  sind. 

Die  7.  Auflage  hat  in  dieser  Zcitschr.  IV-,  48  AT.  durch  0.  Schulze 
eine  sehr  eingehende,  grösstenteils  ergänzende  Besprechung  erfahren. 
Ein  kleiner  Teil  dessen,  was  darin  gefordert  wird,  ist,  ohne  dasa  jene 
Rezension  die  Veranlassung  dazu  gewesen  sein  kann,  in  der  8.  Auflage 
erfreulicher  Weise  bereits  zu  finden ;  aber  auch  die  übrigen  Bemer- 
kungen, von  denen  uns  allerdings  einige  überflüssig,  resp.  für  eine 
Schulgrammatik  ungeeignet  erscheinen,  seien  dem  Verf.  zur  Berück- 
sichtigung für  spätere  Auflagen  dringend  empfohlen. 

Auch  wir  möchten  unser  Teil  zur  Vervollkommnung  dieser  treft- 
lichen  Grammatik  beitragen,  und  wollen  daher  im  folgenden  zunächst 
das  anführen,  was  wir  am  Inhalt  des  in  der  8.  Auflage  gebotenen  in 
Bezug  auf  Uugenauigkeit.  UnvoUständigkeit  und  dgl.  auszusetzen  haben. 

55  :>  (Enfant).  ,,ImPlur.  ist  es  immer  (?)  männlich."  —  ib.  {Pufjucs). 
„Mit  attributivem  Adjektiv  ist  IVif/ues  weiblich*'.  Dem  widerspricht 
z.  B.  ä  Pütnti's  prochain.  Ausserdem  müsste  neben  dem  femininischen 
auch  der  Pluralgebrauch  erwähnt  werden.  —  §  6.  Bei  enseignc  (f.)  wäre 
,,(Aushänge-)  Schild*"  als  zweite  Bedeutung  wohl  nicht  überflüs.sig.  — 
§  7,  3.  Besser  und  richtiger:  de  tcUts  (jcns.  —  §  9,  3)  b.  Die  Regel  über 
die  Pluralbildung  bei  Personennamen  erfordert  eiue  präzisere  t^assung 
(vgl.  Plattner,  Franz.  Schulgramm,  g  116,  1  uud  2:  und  hier  III,  438 
fl*.).  —  §  10,  5.  Zu  des  apres -midi  vgl.  Plattner,  Gr.  §  112,  Anm.  4. 
—  §  12,  a.  E.  Nach  Plattner,  Gr.  §  113,  3.  Anm.  findet  sich  der  Sing. 
ancitre  und  defrris  sehr   oft  (zahlreiche  Belege   s.  hier  UI,  450  ff.).  — 
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§  17,2.     In  ßic-DicH  «tehen  die  SuLstantive   nicht  in   gleichem  Kasaa* 

—  §  20,  11.  3)  Anra.  Anch  Arhaie  irnd  fhmssin  kommen  ohne  Artikel 
▼or  (vgl.   Herri^a   Archiv  Bd.    4  7,  8.  87;  Pädag.  Archiv    l^lh.  S.  5ß2). 

—  iK  4).  ^Tritt  ein  Adjektiv  z\i  einem  Eigennamen,  so  erhiUt  dcrwelhe 
den  best.  Art/*  Aber:  Annihal  vicinrk'ux  \mA  dgl!  —  §  *20,  IV.  Nicht 
^Ifjw^  und   MUe,  sondern  J/"»"  nnd  M^i?   »ind  die  ühhchen  Abkürzungen. 

—  §  2fi,  S.  Neben  se  tirtr  fft'mfMtrras  vermisst  man  (in'r  (ff'mh,  — 
§  30,  ft.  Bmjfimau  fehlt  der  Art.  vor  dem  nnmittelbar  folgenden  Sn  h  j  f»k  t 
nur  dann,  wenn  ea  an  der  Spitze  de»  Satze»  oder  nach  Bittzverbindendcr 
Konjunktion  Bteht.  —  Satz  2  der  hier7.o  gehörigen  Anmerknng  (Jamah  nn 
eerivain  .  .  J  raus«  den  Schnler^  nachdem  er  vorher  da«  Beispiel  fftmats 
nafian  ,  .  .  gelesen  hat^  irre  machen,  da  er  sich  dort  den  Gehraneh  des 
Art.  „nach  den  gewöhnhchen  Gefietzen  für  die  Anwendung  degfelben^ 
sicherlich  nicht  erklS,ren  kann,  —  §  33^  HI.  Bern,  am  'i)a.  Vemperi'ur 
de  lit  Chine  ist  eine  bei  den  kentigen  Schriftstellern  fast  nngebränchliche 
AuBdrucksweise  (vgl.  hier  III,  540).  —  §  36,  Bien  —  viel,  sehr  viel 
Diese  zweite  Bedeutung  ist  nötig,  um  ein  (rcx  hcaucmtp  od.  dgl.  zu 
verböten.  —  §  46  :  ^mie  Heue  et  (kmk  anderthalb  Meilen''  (^?).  — 
§  66,3,  Auch  an  einen  Hnb»tantivi8cheu  Vokativ  kann  »ich  das 
KelaÜv  anlehnen,  wie  Bei»*|>.  4  bei  B.  beweist.  (Danach  ist  auch  §  87 
nmzugeptalten.)  —  §  66,  6)  b.  In  „derjenige^  welcher"  i«t  da«  erste  Wort 
Determinativ  (dieser  Terminne  wäre  auch  im  I.  Teile  der  Gramm, 
einzuführen).  —  §  6G,  10  Anra.  Von  den  mannigfachen  Anwendungen 
von  kqud  in  der  heutigen  Schriftsprache  konnU»  wenigstens  d'.iH  hUuSge 
Vorkommen  deseelbeu  narh  Präpositionen  (auch  im  Dativ)  mit  Bezug 
auf  Personen  augefiihrt  werden,  —  g§  68,  %  nnd  6B.  5.  E«  niass  hei»»en: 
^En  (y)  bezeichnet  den  Inhalt  eines  ganzen  vorangehenden  Satxe« 
etc."  (vgl.  dagegen  §  71).  —  §  68,5.  Eh  beim  vernein  ten  Komparativ 
meist  ==  darum,  deshalb  (Plattner,  Gr.  g  220,  Anm.  4).  —  §  69,  4.  Y  mit 
Bezug  auf  bestimmte  Personen  steht  nur  bei  gewissen  Verben^  von 
denen  die  gebriluchlichRten  genannt  nein  miissten.  —  §  73.  ^Nacb 
faire,  iaisscr  nnd  envor/er  fallt  bei  dem  reflex.  Verb,  das  refl.  Fürwort 
(meist)  fort."  Nach  piire  vor  stets  unmittelbar  folgendem  Infin. 
ist  dies  obligatori.si-h.  —  g  74,3.  Anm.  !.  Indem  der  Acad.  entlehnten 
Satz  J/  u  rrsie  tivtix  pars  ä  Lyon  übersetzt  Lucktng,  Gr.  4}  147  r extet* 
mit  ^mch  aufhalten".  —  §  75,  4.  Man  verminet  (s*)embcllir  mit  der 
hierzu  nötigen  Bemerkung.  —  §  78,  1.  Die  Adverbialendnng  nmmcnt, 
rmment  ist,  historisch  betrachtet,  nicht  miH  aniement.  eniement  zusam- 
mengezogen. — §  8&.  Hier  fehlt  eine  Angabe  de»  Unterschied«  zwischen 
ü  und  ce  fiir  deutsches  „es*'  vor  einem  Prädikatsadjekt iv^  unter 
Berücksichtigung  der  Aosdehnung,  welche  ce  zum  Hinweis  auf  Fol- 
gendes in  der  heutigen  Litteratur  bereits  gewonnen  hat.  —  §  90,  C, 
Jussi  =  daher  auch.  —  §  Bl  bedarf  einer  günzlicheu  Umgestaltung. 
Man  hat  zu  unterscheiden:  Ce  mit  ^ire  1)  vor  dem  PrädikatKnomen. 
[Dahin  gehört  bei  Bon.,  Reg.  l)  Satz  !];  2)  vor  dem  an^  Ende  gej*tellten 
Subjekt,  wobei  wiederum  die  Fälle  a,  b,  und  c  von  §  90,  1  in  Betracht 
Icommen.  [Hierher  sind  von  Reg.  1)  Satz  2  nnd  3,  und  von  Reg.  2) 
Satz  1,  2   nnd  3  zu    setzen.     Beisp.  4  von  Reg.  2)    dagegen   gehört   zu 

90,  1.  c)].  —  In  Satz  1  [nnd  2]  von  Reg.  2)  wi  ce  nicht  bloss  statt- 
af t,  wie  die  Anm.  sagt,  «ondern  notwendig,  weil  das  suhBÜintivische 
Subjekt  im  Plural  steht,  (Näheres  g.  bei  Hiimbert,  Central -Org.  f.  d. 
Int  des  Rcalschnlw.  1878,  S.  525  ff.).  —  §  93,  b  Unklar  ist  folgende 
Unterscheidung:  JPhts  que  nnd  tmyinx  que  dnicken  eine  Vergleichnng 
au8).  Dagegen  heisst  mehr  als^  weniger  als  bei  Begrenzung  von 
2abl-»  Zeit'  und  Massangiiben  plus  de,  moins  de.**  —  ^  94^  B.  I,  9.    Se 
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garder,  prendre  gard^,  se  donner  g.  waren  ganz  gesondert  aufzuführen, 
da  nach  diesen  ne  im  Deutschen  übersetzt  wird,  nach  den  übrigen 
unter  I.  genannten  Verben  nicht.  Dass  femer  die  Übersetzung  „sich 
hüten"  nicht  immer  passt,  bemerkt  bereits  0.  Schulze  a.  a.  O.  zu 
§  126,  5.  —  §  96,  3.  Die  ganz  gewöhnliche  Stellung  ne  .  .  ,  mhne  (seuU- 
ment)  pas^  die  das  dritte  Beispiel  aufweist,  verdiente  besondere  Er- 
wähnung oder  einen  Hinweis  auf  §  139,  A.  3.  1)  Anm.,  wo  allerdings 
gerade  meme  fehlt.  (Ein  anderes  Beispiel  mit  vorangestelltem  meme 
§  117,  7.)  —  §  96,  8.  Nc  .  .  .  pas  non  plus  nur  mit  Bezug  auf  einen  vor- 
angehenden negativen  Satz.  —  §  97,6.  Auf  die  Weglassung  von 
„für"  bei  Angabe  des  Wertes  nach  gewissen  Verben  (Satz  5)  war  aus- 
drücklich aufmerksam  zu  machen.  —  §  112,  1.  3)  b.  Nicht  danx,  sondern 
en  entspricht  im  temporalen  Sinne  unserm  „innerhalb."  —  §  112,  2. 
2).  Hier  waren  besonders  Wendungen  wie  demain  e  n  huiiJDurs  anzuführen. 

—  §  112,33.  Lors  heisst  wörtlich  nicht  „die  Stunde^,  sondern  „zu 
der  Stunde".  —  §  112,40.  Ä  forcc  iRt  nicht  einfach  =  m i 1 1 e l s,  durch, 
wie  B.  durch  die  Erklärung  ä  f.  de  soins  =  par  beaucoup  dt  s.  selbst 
beweist  (vgl.  auch  §  133,  II.  4).  —  §  117,  3.  Die  Behauptung:  ^  ne 
saurav:  bedeutet  soviel  als  je  ne  pn'is^  ist  nur  unter  gewisser  Einschrän- 
kung zutreffend.  —  8  121,  U.  A.  1)  Anm.  Auch  das  Präs.  Conj.  von 
plaire  kann  einen  Wunsch  ausdrücken  (A  Dien  fie  plaise  .  .  .).  —  §  126, 
S.  290,  Zusatz  2.  Die  Übersetzung  „erklärlich  finden"  passt  zu  expli- 
quer  in  Satz  6  nicht.  (Lies:  erklärlich  machen.)  —  §  126,  S.  292,  4. 
„Wie  ne  pas  savoir  kann  auch  ^ignorer^  que  mit  dem  Indikativ  stehen'' 
(man  lese:  nach  sich  haben).  Dies  jedoch  nur  zur  Angabe  von  etwa« 
thatsächlichem.  —  S.  293  ob.  „In  der  Bedeutung .  .  .  „acht  worauf 
geben,  worauf  achten"  steht  nach  prendre  garde  der  Ind."  Das  ist 
nur  dann  der  Fall,  wenn  der  Nebensatz  keine  Absicht,  sondern  eine 
Thatsache  ausdrückt  (vgl.  Central-Orgun  1879,  S.  586  ff.).  —  §  130,  3. 
Ce  ist  vor  <V;v  mit  folgendem  Prlidikatsinfinitiv  nach  vorangegungeuem 
Subjekts  in  finitiv  nicht  nötig  (vgl.  Satz  3,  und  Au  coin  du  feu,  ed. 
Schulze  I,  68.  1).  —  §  133,  I.  4.  Vorbem.  Aus.ser  apris  waren  hier 
auch  avant  und  sans  zu  nennen.  —  §  135.  E.  2.  Zu  rw,  entendu  und 
/aissv  ergänze  envogc.  —  §  140.  A.  1,  1.  Zur  Inversion  ist  hier  das 
Vorhandensein  eines  substantivischen  Subjekts  erforderlich ;  (vgl. 
S.  303.  ob.  4)  ebenso  zu  den  drei.  S.  37  1  aufgezählten  Fällen  der  Inver- 
sion des  Subjekts  im  Nebensatz,  wozu  ausserdem  ergänzt  werden  muss, 
dass  kein  näheres  Objekt  auf  das  Verb  folgen  darf.  —  §  140,  A. 
II.  2.  Neben  der  Inversion  des  Dativs  ist  hier  die  Inversion  des  Sub- 
jekts unter  den  eben  genannten  Bedingungen  üblich  (vgl.  die  Beispiele). 

—  §  144,4:  ..Eine  Hervorhebung  des  Superlativs  geschieht  durch  An- 
wendung dos  partitiven  de  .  .  .  Lin/jratitude  etait  regardee  comme  U 
pius  grtitui  des  vires.''  Eine  solche  Hervorhebung  vermögen  wir  in 
diesem  Satze  nicht  zu  erkennen.  —  Anhang  Nro.  16.  I\}ur  steht,  wie 
hier  nach  repugnntice,  so  überhaupt  nach  Substantiven  des  Affekts.  — 
Als  allgemeine  Bemerkung  fügen  wir  hier  hinzu,  dass  noch  öfter  als 
geschehen  eine  Erkl  ä  ru  ng  gewisser  Spracherscheinungen,  soweit  eine 
solche  in  einer  Schulgrammatik  zulässig  ist,  hätte  gegeben  werden 
können  (so  zu  §  93.  1.  plus,  tnoins  de:  Grundbegriff  der  Trennung  — 
zu  S.  264,  Zus.  3 :  Übergang  aus  einem  Konditionalsatz  mit  si  in  einen 
Konzessivsatz  mit  que,  wobei  aut  S.  305.  2  und  Anm.  1  zu  verweisen 
war,  u.  dgl.V 

Auch  hinsichtlich  der  äusseren  Form  und  Anordnung, 
deren  Wert  gerade  bei  einem  Schulbuch  nicht  gering  angeschlagen 
werden  darf,  wollen  wir  uns  ein  paar  Vorschläge  erlauben. 


SchnlfjrammaHktn. 


§  19,  A,  ist  etatt  1)  —  h)  wegen  des  daTin  folgenden  2)  und  3) 
getien:  1.  a)— e)j  und  Reg.  2,  S.  33,  wäre  (ebenso  wie  §  ;i;i^  L  2) 
BSPer  als  Anmerkung  in  kleinerem  Druck  dem  Vorangehenden  anzu- 
ßhlieeBen.  —  §  20.  l,  1  möchte  isich  für  die  mit  ttvoii*  kn  mnniat'S 
nxs  beginnenden  phraaeologiechen  Wendungen  ebentalls  klei- 
^rer  Druck  empfehlen.  —  §  23»  4.  Amii.  lies:  „sowohl  als  Subjekts-, 
rie  alfi  Trädikats -Sahst."  —  §  30,  4.  Anm.  Wiire  in  Depurts  dft 
iäemin  dt!  fer  ies  s/ifftvät^  et  mcrcredis  wohl  siungemäHMer  etwa 
%t€au  A  vapenr  einzusetzen.  ^  §  06  wurden  wir  Ut^.  l  {(h/i  =  i/u' 
gt-ce  qtii)  lieber  als  No.  14  dem  Ganzen  auBchlieHsen,  wodurch  auch 
Üe  Bezeichnung  ].  a)  wegfallen  könnte.  —  §  G7,  7.  4.  Satz  1  gehört 
hinter  3,  weil  dort  allein  iuitt  mit  Art.  »teht.  —  §  74,  2.  Anni.  fHcvt'nir 
ipt  bereits  in  der  Anm.  zu  Reg.  1>  an  passenderer  Stelle  erwähnt,  — ^ 
g  75t  5  i»cheint  es  uns  im  Interespe  des  lernenden  Schülere  geraten^ 
die  Verben  von  ^gCBchchen"  ab  gleichfalls  tabelhirisch  aufzuführen 
und  die  BeiH|>iele  davon  zu  Kondern  (ebent^o  §  102,  A.)  —  §  105,  A. 
Ij  5  sind  mih'nittnmfttt,  super,,  mf ti\  und  pox(e}\  ziiBumiaen  zustellen. 
—  §  106,  2.  3)  lies:  „Als  Objekt...  tritt  ein  Subst.  oder  Pron. 
mit  d  XU   Verben    etc.^  —  §    112,  36.  Anm.     Der  Ausdruck  „parago- 

(isches  tf'"  sollte  in  einem  für  Schüler  verschiedenartiger  An- 
halten bestimmten  Buche  lieber  vermieden  werden.  —  §  116.  7.  Anm.  1 : 
In  folgendem  Satzgefüge  ...  —  S.  291,  Zup.  4  (Konjunktiv  nach 
uritirr  und  ra/nir  bU-nJ  gehört  zu  §  12  i.  —  §  i:iO  int  Reg.  10)  mit  B) 
B  verbinden,  da  der  Infin.  in  beiden  Filllen  elliptisch  int,  —  S,  373  i 
weitena.  „Invertiert  wird  das  Subjekt  im  Zwi?}ehen8atz  etc." 
Druckfehler.  S.  35^  Z.  6  v.  unt.  fehlt  am  Anfang:  Ü).  — 
Lies:  S.  43,  Z.   13  v.  ob.  honjötfr,    funisoir  (eiu  Wort).   —  S.  86>  Z.  22 

r.  ob.:  „Man  konstruiert  e?    ferner  mit  tTiHrt'"*.  —  S.   105,  Z.  5  v.  ob.: 

!  «tatt  ]9.  —  S.  319,  Z.  fi  V.  ujit  ait  fnnd.  ^  S.  372,  Z.  18  v.  ob.  en  vain. 
Zum   Sehlufla   noch   ein   Wort   über   die   übnngeslltxe.     I)  Zu 
aanchen  Kapiteln  ist  der  deutsche  übungastoft,  der  für   die  Zwecke 
äer  Schule,    oamentlich  auch   für  die   hauHhchen  schriftlichen  Ar- 
eiten.  an  Umfang  hinter  dem  französischen  nicht  ziirnekstehen  dürfte, 
atschieden  nicht  ausreichend.     So  gehören  zu  §§  .^2^71  (S.  93 — 119) 
Misser  17  Einxelsatzen    auf   S.    94    unt.    und    S.    109    nur  zwei  Seiten 
iu«ammen hängender)  deutscher  Text;  zu  §§  40  —  51  (S.  7b  —  91)   und 
)I2   (Präpositionen I   S.   220  —  244)    nur  je  anderthalb  Seiten; 
._»»   grosse   und   wichtige  Kapitel    von  der  Wort-  und  Satzstcdlung 
mä  der  Hervorhebung  eineB  Begriffs  (§§   139—146,  S.  368—385)  bietet 
jeinerlei  deotscheH  übereetzung»mat«riaL     E»  werden  alno  znnilchst 
lie  deutschen  Cbungfinätze  zu  vervollütaudigen  und  auf  die  einzelneu 
\l)flchuitte   gleichmri**siger  zu   verteilen    pcin.     Dem   Lehrer   muj^a   es 
"berlajiwea  bleiben,   das   nach   geiner  Ansicht   hiervon  Entbehrliche  zu 
hergehen.  —  2)  In  der  Vorrede  zur  8,  Aufl.  des  L  Teils  diener  Gram- 
jiaiik  sagt   der  Verf. :  „Von   der   4.  Auflage    an  hatte  ich    darauf  Be- 
tft'ht  genommen,  die  Regeln  und  übnngstitücke  so  zu  bebandeln,  dasa 
llles  ZuBam  menge  hörige  bei  einander  stände.     In  der  vor- 
liegenden  AufS.    ist   dieper   Gesichtspunkt    noch    mehr    berfickaicbtigt 
worden,  ao  dasn  jetzt  ..  .  alles  Gramm atiache  hintereinander 
aufgestellt  ist,  und  die  übungsailtze  den  Text  nichtmehr 
unterbrechen."     Wir    hFitten   gewfliiBcht,   dase    dieser    lobenäwerte 
Grundsatz    auch    l^ei    der    ueneiiten    Aufl.  dc8    IL  Teds    streng  befolgt 
worden  wäre.     Leider  entbehrt  aber  der  grammatische  Teil  desselben 
noch  an  vielen  Stellen  den  für  das  rechte  VersUlndni»  tind  ein  gedacht* 
niffmünMigea  F enthalten  der   zusammengehörigen  Erdoheiniingen  «0   un- 
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erlässlichen,  übersichtlichen  Zusammenhangs,  der  durch  Einschaltung 
von  deutschen  und  französischen  Übungsstücken  (wie  S.  109;  S.  263, 
No.  76;  S.  282,  No.  85)  oft  unnötig  gestört  wird. 

Hiernach  halten  wir  es  für  geboten,  dass,  wie  schon  in  dieser 
Auflage  mehrfach  geschehen,  in  Zukunft  durchgängig  französische*) 
und  deutsche  Übungseätze,  vereint  und  in  ziemlich  gleicher  An- 
zahl, unter  Berücksichtigung  mindestens  aller  Hauptregeln  auf 
die  einzelnen  Kapitel  verteilt,  und  ausserdem,  wie  in  mehreren  andern 
Grammatiken  (z.  B.  der  von  Knebel  oder  Steinbart),  aus  pädagosischen 
Gründen,  die  z.  T.  oben  angeführt  worden,  z.  T.  jedem  erfanrenen 
Schulmanne  ohne  weiteres  einleuchten,  von  dem  Regelwerk,  wenn 
auch  nur  innerhalb  desselben  Bandes,  vollständig  getrennt  werden. 


Nouvelle  grammaire  fran9aise  bas^e  sur  le  latin  par  C.  PlStx. 
Cinquiäme  ^diton.     Berlin,  Herbig.     1882.     356  S.     8«*.     2,50  M. 

Wir  können  und  wollen  hier  nicht  näher  auf  die  Verwendbar- 
keit einer  französisch  geschriebenen  Grammatik  wie  der  obigen  beim 
Unterricht  an  deutschen  höheren  Schulen  eingehen,  möchten  aber 
wenigstens  darauf  hinweisen,  dass  bekanntlich  m  den  neuen  „Lehr- 
plänen für  die  höheren  Schulen^  die  Behandlung  des  syntaktischen 
Lehrstoffes  in  franz.  Sprache  mit  Recht  als  „dem  Verständnis  nach- 
teilig und  für  die  Sprechübung  von  unerheblicher  Bedeutung"  bezeichnet 
wird  —  ein  Urteil,  welchem  mit  uns  gewiss  jeder  voll  und  ganz  bei- 
stimmen wird,  der  aus  Erfahrung  weiss,  dass  für  den  Schüler  bei 
weitem  förderlicher  und  nutzbringender  eine  an  die  Lektüre  an- 
knüpfende KonvcrRiition  ist,  von  der  ja  die  gerade  vorliegenden,  eine 
BesproehunjT  durchaus  erfordernden  grammatischen  Erscheinungen 
wohl  nicht  direkt  aus^eschlofisen  zu  werden  brauchen :  hierzu  iiber 
scheint  uns  eine  eigene  französisch  geschriebene  Grammatik  nicht 
nötig  zu  sein. 

Die  5.  Auflage  der  Nonv.  granim.  tritt  uns,  wie  die  neuesten 
Auflagen  der  übrigen  sprachlichen  Lehrbücher  desselben  Verfassen!, 
in  grösserem  Druck  und  Format  entgegen,  was  im  Interesse  der  ler- 
nenden Jugend  gewiss  dankbar  anzuerkennen  ist.  Ausserdem  hat  der 
jetzige  Hgl).,  Oberl.  G.  Plötz  in  Elberfeld,  die  in  dem  Wörterbuch 
der  Acad.  v.  1878  beobachtete  franz.  Orth  ogr  aphie  auch  hier  durch- 
geführt*) und  mehrere  Inkorrektheiten  der  vorhergehenden  Auflagen 
beseitigt.  Immerhin  haften  dem  Buche,  sowohl  was  die  sprachliche 
Form  als  auch  was  den  Inhalt  betrifft,  noch  sehr  viele  Mängel  an,  die  yr\x 
nicht  ungerügt,  resp.  unberichtigt  lassen  können,  in  der  Erwartunji. 
die  folgenden  Bemerkungen  event.  bei  einer  neuen  Auflage  so  viel  als 
möglich  verwertet  zu  sehen  (vgl.  auch,  namentlich  wegen  etwaiger 
näherer  Angaben,  unsere  Besprechung  der  28.  Aufl.  der  „Schulgram- 
matik" in  dieser  Zschr.  IV^   1S2  ff.) 

Obwohl  PI.  im  Vorwort  S.  IV  sagt:  j'ai  täche  avant  (out  (CetabUr 
des  forjunles  claires  et   precises  etc.,   so   fällt  doch   zunächst  in 


*)  Diese  könnten  teilweise  den  oft  übermässig  zahlreichen  franz. 
Musterbeispielen  entnommen  werden. 

*)  Doch  findet  sich  noch  durchgängig  iion-seukmeiit  (S.  111,  144. 
191  u.  8.  w.),  und  S.  62  wird  ausdrücklich  noch  das  friiher  übhche 
resolümcni  gelehrt. 
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Iforineller  Beziehung  gerade  dit*  mangelhafte,  unklare  oiler  un- 
renaue    Fiispung   vieler  fiegeln    oder    einzelner  Bümerkiingfen    auf. 
Im  mit  etwas  allgemeinem  zn  beginnen,  so  hätten  wir  q.  a.  eine  sorg- 
Ifftltigere    Griii>ijierimg    und    Unteronlnnng    tlt»r    verfechie denen    Anwen- 
Idnngen  von  dt'  und  ii  nnter  dif  frrnjidbedeutuiigen  dieser  Prilpositionen 
Igewriinscht  (beitonders   tadelnswert   sind    in  dieser  HinBieht  S.   HO,  19; 
1149^  30  u.  a.).     Ebenso  waren  8.  :]13  ff.  die  „Duterminativa"  cettti  etc. 
[▼Ofi  den   eigentlichen  DenionHtrativen    %n   sondern.  —    S*   S9  heisst   ee 
ron   sepurner   etc,   daHss   diese  Verba  sc   conjuyjitent  tons  avec  avatr, 
Ivorauf  ulier  sofort  in  einer  Anmerkung  fünf  derealben  (zu  denen  nach 
IB.  37  empirer  hinzuzufügen  i^t)  genannt  werden,  die  auch  mit  etre  vor- 
lltommeD.  —  Von  Sätzen  wie  Qnels  ffmerattx  ont  vainen  ce  roi'*  u,  dgh 
#85,  6.  a^  b,  c)  kann  mau  wohl  nicht  »ftf^en,  dass  hier  die  Interrogativa 
gont  jninis  au  sukt  oder  /i  tm  rt'/)lme  (injdirdct,  sondern  sie  bilden  in 
Verbindung   mit  dem  fol^^enden  Subst.  diis  Subjekt  u.  s,  f,  —  95  nnt. 
durfte  der  letzte   Satz   y>esser  so  lauten:    Onlhmir erneut  oh   repeitr  les 
s  ujc t s  de ra/ii   ie   retht'  e n   IdS  r eu n  ix .v ft n  t   p ar    le   pi u r i e /  tie   ia 
pt^rsmtne  etc.  —  Sehr  unklar  int  S.   1,'Vft  (Uiitersehied    zwischen  temi>o- 
ralem  dmis  und  etij  die  Bemerkung:  On  emp/me  ^ditn^'^*  ffuand  rtn'thiu 
(i Ott  n  V rt I r  lie w  *i  nue  e pufj n v   dewr m i nrc.  —  194,    J 2    »in d  nn- 
pt^c/ter  nnd  emier  von   /pirder    und  prcudre  fptrde  (nicht   immer  ===   sich 
hiiten!)  äu  treuuen^  Ja  nur  nach  den  letzteren  das  m*  des  abhilngigen 
SatzüH  im   neutHcheu  übersetzt  wird.  —  *2"23,  17  ist  b)  nur  ein  Spezial- 
lall  von   a),   dalier    diei^em    unterzuordnen-  —  230*   *ib:  jnrer   dt*.     Der 
Zusatz    de    faire   f^ek.    (!)    ist    ziemlieh    nichtj*i?agend^  denn    er  wärde 
nach  WeghisRung  von  de  mich  ftir  jurvr  mit  dem    blosr^en  Inf.  passen. 
—   278  unt,     In    //  f\^t  riche  ttutanf  que  ffenereti.r  steht  tuftant  nicht  ili- 
rekt  „avftnt  ie  jiecond  adj.''   —   Entschieden    zu  inissbilligen  wt  die  Un- 
terscheidung von  zwei  Arten  von  Negationen:  h  prcmicre  et  lev  secondes 
{1M^  9).  —  309.  2.  b)  ...  In  /rifre  t/ttc  Je  vntfs  m  ecnic  wiril  man  nicht 
durch  „meinen  Brief,  welchen  ich  etc.",  sondern  dnrch  „meinen  Brief 
an  Sie**  fibersetzen.  —  Unverständlich  ht  uns  die  Einteilung  der  Itela- 
tivaätze    in    propoHimn^    d ei e r  m  i  h a i i  v  e ^    u nd    pr/yp.    df\-  (i  n  dfvex 
(328)^  da  beide  Ausdrücke  hier  doch  wohl  diisselbe   bedenten;  es  wÄre 
also    für    deiermhmtives    etwa    das    »rhon    in  der    1.    Aufliige  von 
1H66    stehende    e.rplfCftiivcv    wieder    einzusetzen,     überdies    unter- 
drückt fAtwpritm')  man  wohl  nicht  das  Komma   vor  einem  wesent- 
lichen   Helativsatz    (v^l.  Bertnim,  Rej^les  grammaticalei*   r^dig^eo  en 
fran9ais.     Progr*    der    Healsch.    z.    heil      (reist,    Breslau    1875.     S*    18, 
Anm.  2  a.  E.).  —  »29.     Man   setzt  nach  PL  bloai  qtft  nach  tmcit  vmtä, 
„^   vwitis  qtiU   ne  s*(tfpsxe    de   deierminer    iCune  maniere  pre'che  ie  fait 
atif/tud  se  rapporte  le  retfttif'^     Das  durfte  keinem  Schüler  verständlich 
pein,    oder    ihn   jedenfalls    nicht    vor    falscher    Anwendung  von  ce  qui 
scb  atzen. 

Selbst  sprachliche  Fehler  ti nden  sich,  z»  T.  aus  früheren 
Anflagen  mit  herüber  genommen.  So  muss  es  95,  IG  a.  Auf.  des  per- 
^onnes  dffferentes  statt  de  diff.  penf.  heiasen  (nebst  einem  ähnlichen 
Irrtum,  der  aber  dann  verbessert  wurde,  schon  gerügt  von  0.  Schulzei 
Bemerkungen  zu  der  Nouv.  ffraram.  frc.  ete.  Progr.  d.  Realsch.  tn 
Vegesack  1876,  S.  \}}.  —  Der  l»e»t.  Art.  ist  falsch  in  t^en.  dt  fhistrU' 
ment  (^117,  «),  dat.  dr  f  ins  fr.  (151,  31),  ffen.  de  in  matiere^  du  contenu 
(118,  9),  fjen.  de  la  mnnicri*  (124,  13)  —  während  es  z.  B.  richtig 
hei  «st  tjen,  de  fpftiiite  (127,  16),  gm.  de  fpmntUe  (128,  19),  dat.  de  ma- 
Hiire  (148  nnt,   l.iO  ob.)  n.  8.  w. 

Mehrfach  sind  Beispiele  an  ungehöriger  Stelle  aufgeführt 
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oder    unpüsaeud  gewählt.     So   j^ehört    180,   ß   daü  Beispiel    Hu 
aiait  etc.  zu  182,  11;  eben  ho  317,  ti,  c)  die  beidtni  Stellen    uns  M> 
ÄU  No.  7,  —  JÖ4t  12   ißt  in    dem  Citvit  uns  R^icint?  diits  m'  näch  primis 
ffnrde  wegen  de^  dii/ii  j^ehörif^en  jamais    unerlüsFlich^   dap  Citat   e*^lb!»t 
also    \\\\\T   zwecklo«.  —  230,  »3.     In    TV    f///f  ^'    va^n   tUman*t    --  -  ^ '  ^'^ 
rafffieier  (de  jinricr)  .  .  ,  i?it   rfv-    raffpehr  {de  pfrrhrj  logischr- 
unalibllngig  von  tiimfm(h\  kann  alwo  den  Gebrauch   der  Ptup 
nach    ättitnmivr    nicht    illustrieren.  —    In    (>'f/   JFt'    resirrmhle 
(329.  7)  steht  ^i//  nicht   für   Ct'hti   qm,  sondern  för  Ct*  qui  =   r  ^ 

es  war  üIho  em  antleres*  Sprichwort  zn  wühlen,  —  Ferner  ist  %n  hc* 
merken,  das«  der  U^tzte  Sat^  von  88,  Iß  nebst  dem  zweiten  dort  an gt*- 
fühi-ten  Beispiel  mit  dem  iinf  S.  87  in  No.  11  gesügten  verschmoUen 
werden  muss.  —  Anch  die  Kern.  8.  279  passt  inlialtlich  besser  zu  No,  1 
al«  zu  No.  2,  weil  df>rt  von  zwei  Personen  oder  Gegenständen  ond 
einer  Handlung  die  Rode  it^t. 

Inhaltlich    n  n  g  e  n  a  n    oder    unvollständig  sind  gleicbfal 
verschiedene  Anj^aljeii;  z,  B.   17^  7,  wo  unter  den  von  faüUr  gebräiii 
liehen    Teinporibns    das    biet.    Perl    fehlt   (Jt'   faiUix    tomher),  —  SO, 
Nicht  alle  Verben  atif  ittdre  kommen,  wie  PI,  üagt,  von  lat.  Verben  %\ 
intjiri*  (cramdrv,  plnindrt'.  johidrcj.  —   36,  2,     Hier  vermisst  man  ra 
und  das  S.  37   zu  t«treiehentle   aeeom'ir,  —  47  ob.     Apres -midi  i^t  tuicl 
der  Acad.  v,   1878  jimm.  —   Die  Übersetzung  vm  faire  de  Itoftnes  /Wj 
(48  nnt.)  ist  nnzuUlnn-lieh.  —  82,  lf>.     Gewiswe  von  den  hier  genannt 
Adverbien,  wie  uulrtfnb,  partout  u,  a,,   finden   «ich   hünfig   genug  vo 
dem  Part,  oder   Inf.  —  8t,    4a.)     Nach  interrogutivem   f/fw  iRt  die  ub- 
eolute  Inversion   nnzalässig.  —  90,  20.     Da.*   bervorruhebende  Akku- 
Bativol)jekt    kann   auch   ein    ganzer  Satz  sein,  —    184^  15.     Ebenso 
wie  dan  IL  Fut.  dient  das  b  Fut  zum  Ausdruck  einer  Vermutung  (mt( 
Bezug    auf   die  Gegenwart),  —   186,     Je   fte   sanrnis    ist    nicht   gAni 
dasselbe  wie  je  ne  /ntLv.  —  ib.  nnt.     Quand  mhne  (bisweilen   auch  eii 
faehea  tfmmd,  wie  in  den  Beiiipielen  bei  PL)  mit  dem  Impf.  Fut.  leib 
genau  genommen  nicht  einen  hypothetischen,  i^oudem  einen  konzreriveii' 
Satz  ein,  —  194,  12.     Rem.  konnte  liinHichtlich  de«  Modo«  nach  n^  pat 
empHher  dan  jetzt   vo  rzngsweitte  mit  folgendem  Indik,    gebräuch- 
liche cela  fce  //wj  nempi^ehe  pas  besonderi^  crwilhnt  werden.  — -   195  not 
It  sendde  hat  heute  gar  nicht   so  selten  den   lud,    nach  FJch^  jedenfall« 
nicht  ^hien  phts  rarement^  ab  dt?n  Konj.  —  203,  2L    Ma'tjre  qn^'  mit  fol- 
gendem itvtdr  dürfte  siich  echwerlich  durch  ^trotzdem  da«»"  über^ictiHn 
la^en.  —  2I0  unt.     dttrcr  mit  dem  blopRen   Inf.    kann   sehr   wob)  nnf 
die   Gegenwart    Be  /.  1 1  g  b al » e  n   (vgl.    B  e  rt ram ,  R  fegleH   gram  ra .     S.  ?5, 
Anm-  l).  —  260  ob.     Bei  Büchertiteln  etc.  it^t  der  Art.   im  Franz.  kei- 
neswegs  ftUKgescblossen.  —   2ö6,    28.     Nicht   in  jedem   Falle    wird   dei 
Art.  vor    Substantiven,    die    durch    ei    verbunden    sind,   wiederholt.  —  , 
2ß7,  1.     Dem  Satze:  d  est  nn  hoft  peintre  stehen  Wendungen  wi©  i/ r J( 
könne te  komme  entgegen. —  275  ob.     .ScW  bedeutet  nicht  bloss  ^einzig*! 
und  „allein".  —  28 1^  ß.     Vamme  ist   in   der   indirekten  Frage  hent^l 
nur  vereinzelt  zu  finden,  und  mtiHste  jetzt  in  dem  von  PL  au«  Voltan 
entnommenen  Citat  (Je  ne  sah  pomt  eneore  antime  on  mnnque  dt  fM 
durch    CO m fiten f   erriet zt    werden    (vgl.  2^1,    unt.:    Je   nt   sais    t*ns  iropi 
comment  on  fait  aajoHnrhm  .  .  .  A.  de  MuHPet),  —  298,  8.     Da^  neii*  ( 
trale  Fron,  le   steht   mit  Beztig  anf  StiliBtantiva   nur  danni  wenn  die^J 
einen  8tamL  eine  EigeuHcbaft  im  aUge  nie  inen  anndrucken,  —  SOOt  \%\ 
Rem,     Hier  handelt    eit    sich    ans^cbliesBlich   um    proposi(im$s    suhnr^' 
donnees,  wie  303  ob.    richtig  bemerkt  wird.  —  304,  15.  c).     Da«  un* 
verbundene  per«.  Fron,  der   1.   uud  2,   Perdou  kann  gleichfalls  durch 
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leinen  ßelativsatz  oder  ein  Particip  näher  bestimmt  werden.  —  305,  16. 

Ji!f<*t/*t'  dient  auch   zur  Hervorhebung  eine»*  PranomenR,  wie   ein»  der 

ebenen  Beispiele  beweist.  —  311,  6.  a).     Statt  Herr,  Frau  u.  dgh 

im  Franz.  die  Pron.  posö.  nur  in  der  Anrode.  —  312,  7.     Nicht 

^Tor  Bjiionymen  Adjektiven   im  Plural^   aondern  iuich  im  Sing.,  un- 

erbleibt   die  Wiederholung   dew    PoaEfeBRJvs  fso»   htm  et  fidi'te   amih  — 
Il0f   6.    b).     Dass   €f,   eelu  ({;ü}   vor  Adjektiven   xum  Hinwei«  auf  Fol- 
rendes  nicht   mehr   ungewöhnlieli   ißt,  dürfte  bekannt   »ein  (PL  tührt 
Pielbet   S.   315    unt.   ein   derartiges  Beistpiel   aus  Muliere   an).  —  335,  7. 
Ausser  dem  Art.  sind  auch  deinoni^tr.  oder  \)0m,  Fronomina  vor  f/ut/fftits 
gar   nicht  pelten.  —  337,  ]*2,     Zwischen  taut  .  .  .  f/ne  tritt  noch  {läufiger 
^ein  Subst.  ak  ein  Adj.  (vgl.  die  Beispiele  bei  PI.).  —  339  ob.     ()««•  vor 
pi/i,  jfi,  mm  Bteht  doch  meist  nur  nach  vorangegangenem  verbum  dicendi. 
Au  einigen   Kegeln   ist   zu   tadeln,   dass   «le   inaoferu  ^tl  unbe- 
itimmt,  EU  allgemein  gebalten  sind,  itla  bb,  um  tie  richtig  anwen- 
den   zu    können,  der    Aiigaoe   gcwisBer    Benchriln klingen   oder   näherer 
Bedingungen    bedurft    hätte;    so   3ir>,    5,   a)   die   Kegel   ilber    den   Ge- 

I brauch  von  ce  vor  pounnr  etc.;  äüö,  e)  Aber  das  zur  ^'inleitung  dea 
invertierten  Subjekts  dienendi^  que ;  340,  3  über  den  Ersatz  von  ^fin 
^»tr,  sajLs  f/ue  etc.  durch  //tw  —  lauter  Fälle,  in  denen  dem  Schüler 
jnit  den  Ausdrücken  .j^tieifiuf/hk^  und  ySmweuV'  unmöglich  gedient 
ieiu  kann.  AndrerseitH  war  130,  e)  mit  Berücksichtigung  des  vielfachen 
Gebrauch*!  von  d'eutre  bei  allen  neueren  Schrift>*tellem  .jpwlqttcfois" 
in  „//vjt  soHVifftV^  umzuändern. 

Ein  Übelstand,   dem  man    in   fast  HÜeu    franz.  Lehrbüchern  von 
FL  begegnet,  ist    der,    dat^«*   pich  der  Verf.    bei   der  Formulierung  von 
bjlegeln  oft  die  wil  Ikürlich  aten  Eingriffe  in    das  Gebiet  des 
"ihatsächlic  hen    Sp  rachg  e  bra  u  chy    erlaubt    und    Untemch  ei- 
lungen aufzuBtellan   wagt,    die    man  als    erkünfitelte    entfichieden 
rerwerfen  mue»,  so  das»  das,  was  er  iu  dieser  Beziehung  in  der  i^oiiv. 
ramm.  S.  231  von  gewissen  franz.  Grammatikern  sagt*),  vor  allem  auf 
tin  selbst  Anwendung  findet.     Ein  seblagendes  Beispiel  für  diese  Will- 
kür bietet  sich  kurz  vor  der  eben  zitierten  Stelle  in  der  Kialeitung  zu 
"em  Kapitel  über    den  Gebrauch    des   Inf.   mit   verschiedenen  Praposi- 
lionen  nach  den  nämlichen  Verben.     Nachdem  im   vorhergehenden  bei 
ier  Behandlung    des  Uen.^  Dat.  u.  s,  w.  die  Grundbedeutungen  von  ä€ 
(Ausgangspunkt,   Trennung)    und    it  (Kichtung,  Annäherung    etc.)   ganz 
richtig  auseinandergesetzt  und  mehrfach  mit  Becht  zur  Grundlage  der 
"Erklärung    damit    zuHammeuhäugender    Spriichcrscheinungen    gemacht 
worden    waren,    werden    dicHt^ban    hierj  ohne  das«   irgend  eine  Veran- 
lassung   dazu    vorläge,    geradezu    umgekehrt    (de'    —   rappt'oche :    ä  — 
litoiffne)!  —  Ähnliche  künatliche,  durch  den  Gebrauch  der  besten  Schrift- 
Miteller  unserer  Tage  nicht  zu   rechtfertigende  Untert«chiede  konstatiert 
PI.     112    unt.    zwischen    ii  s\m   fatii    braitcottp  und  (h  b.  —   117^  7  zw. 
avec   und    pur    zur    Angabe    des  Werkzeugs  —   174^  28    zw.    hors  und 
hormis  —  211  zw.  tspcrer  (desirtr)  mit  dem  reinen  Inf.  und  mit  iic  + 
Inf.  —  234,   31  zw.  c'est  a    mt4s  de   und  ii  —  26 D    unt.   zw.   (om  ävux 
^bind  tous  It's  deux  —  291,  20  zw.   cesucr  mit  blossem   fw   und   mit  ne- 
^BpöJ  (vgl.  Henigs  Arch.  47 ^  &). 

■i  ^)  „Dana  d^autres  caa,   les   grammairiens  frati^aia  out  stabil  dos 

diBtinctions  plus  ou  moins  arbitratres,  aouvent  coutredites  par  Pusage 
et  Pautorit^  de»  meilleurs  ^crivaicis.'* 
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ä  tcfiseignemeni  les  residiats  des  recherches  scientifiques  de  MM.  Diez, 
LUMy  Lafaye,  Burguy  et  aulres^  —,  so  ist  doch  gerade  die  Zahl  der- 
jenigen Falle,  in  denen  trotz  dieser  vorgeblichen  Verwertung  wissen- 
schaftlicher Forschungen  unzweifelhaft  Falsches  gelehrt  wird,  ver- 
hältnismässig gross.  3o  hätte  bei  vielen  etymologischen  Angaben 
eine  sorgfältigere  Berücksichtigung  der  Lautgesetze  der  franz.  Sprache 
und  ein  häufigeres  vergleichungsweises  Heranziehen  der  entsprechenden 
älteren  Formen  —  die  keineswegs,  wie  PI.  nach  dem  Vorwort  fürchtet, 
„trouble  et  confusion,"    sondern   eben   das  Gegenteil  bewirken  würden 

—  den  Verf.  vor  groben  Irrtümern  bewahren  können,  die  z.  B.  in  fol- 
genden Behauptungen  vorliegen:  enverrai,  -ais  (20  ob.)  und  verrat,  -aä 
(26,  10)  kommen  von  einer  „forme  dialectique"^  des  kitz.\  pouroir 
von  potesse  (24);  choU',  faüoir  von  cadtre,  faUire  (25);  vouwir  von 
volire  (2G) ;  plaire,  taire  von  plactre,  iacirt  (33) ;  oU  von  hoc  iäud  est 
(61  u.  285  unt.);  lui  von  iUe  (68);  „/ri/'*  derive  prohablemeiU  du  latin 
„/wi/"  (99).     Voir  wird  sogar  S.  26  erklärt  als  „contracte  de  voi-oir"^ !! 

SDie  Bildung  dieses  ungeheuerlichen  Woi-tes  lässt  sich  nur  ans  dem 
Bestreben  erklären,  als  Stammform  voi  zu  erhalten.) 

Wir  haben  ferner  als  irrtümlich  folgendes  zu  rügen:  Bean, 
HOHvcau  etc.  können  unmöglich  durch  Verwandlung  der  beiden  latein. 
/  in  „Diphthonge"  (?)  entstanden  sein  (56),  noch  viel  weniger  aber  mien. 
tien,  siefi  aus  den  alten  Personalformen  mi,  tu  si,  ^atixqueUes  on  a  Joint 
le  Suffixe  <?«"  (69)*).  —  Souscrire  ä  (30  ob.)  heisst  nicht  „subscribieren 
auf-*,  restiT  (37  unt.)  nicht  „wohnen".  —  6'«  biüion  (64)  ist  nicht  = 
eine  deutsche  Billion,  las  in  he'ias  (77  unt.)  nicht  =  faiigu^.  —  87  ob. 
Nach  aifisi  bleibt  das  pers.  Prou.  als  Subjekt  keineswegs  „immer* 
an  seiner  regelmässigen  Stelle,  sondern  wird  heute  fa«t  ausnahmslos 
invertiert.  —  173,  26.  Des  kann  sehr  wohl  auch  in  räumlichem 
Sinne  stehen.  —  189,  4.  Qae  Je  suche  ist  kein  Hauptsatz  (PI.  führt 
selbst  (jHod  sciatfi  an!)  —  192  unt.  Couclure  ä  ce  que  kann  nicht  ein- 
fach „Hchliessen,''  fonilern  etwa  „schliesslich  beantragen"  bedeuten,  da 
sonst  der  darauf  folgende  Konjunktiv  unerklärlich  wäre.  —  250.  3.  b). 
Nach  dem  heutigen  Schriftgebrauch  ist  empereur  de  ia  Chi/w  fast  veraltet. 

—  273.  4.  Adjektiva  finden  sich  oft  genug  Personennamen  nachge- 
stellt. —  274  unt.  Propre  «eigen-*  kann  ausser  dem  Possessiv  ganz 
gut  den  Art.  vor  sich  nehmen.  —  27t>.  ..Le  pnurre  homme'"  im  Tartuffe 
bedeutet  nicht  ^der  arme,  unglückliche  Mann.**  —  293,  23.  Avant  que- 
ne  fängt  keineswegs  au  zu  veralten.  —  317.  7.  b).  Sind  Subjekt  und 
Prädikat  Infinitive,  so  ist  die  Anwendung  des  ce  durchaus  nicht  ^de 
rit/Neiu"*  (vgl.  Au  coin  du  feu,  ed.  Schulze  1.  68.  1).  —  342,  6.  E:? 
kommt  sehr  wohl  vor,  dass  einem  Praes.  bist,  quand  statt  des  von  PI. 
geforderten  /or.\'que  von\ngeht(vgl.  Bertram,  Reglesgramm.  S.  31,  Anm.  4). 

Es  sollen  nun  noch  ein  paar  Belege  für  falsche  Auffassung 
v  o  n  s  p  r  a  c  h  l  i  c  heu  E  r  s  c  h  e  i  n  u  n  g  e  n  seitens  des  Verfa.  gegeben  wer- 
den. —  19.^.  10.  Nach  den  Verben  der  Gemütsbewegung  drücken  que 
mit  dem  Konj.  und  de  ce  que  mit  dem  lud.  nicht  dieselbe  Nuance  wie 
lat.  quod  cum  Konj.  und  Ind.  aus.  da  im  Frz.  que  mit  dem  Konj.  sehr 
wohl  auch  eine  feststehende  Thatsache  bezeichnen  kann.  —  213.  6. 
Nach  den  Verben  der  Hewcizuüg  lässt  sich  der  Inf.  unmöglich  als 
Akkus,  aurtassen.  —  247»  Iti.  In  d  f\ti(  heatt  temps.  üya  ties  hommes 
etc.  sind    fnau   temps.  des  hommes  nicht  bloss   der  Form  nach,  sondern 

*i  Merkwür\ligerweise  enthielt  schon  die  1.  Aufl.  der  N.  gr.  S.  67 
das  hier  allein  richtige! 


Scknimti^ihtfn, 


255 


auch  logisch  Objekte.  —  253^  in.     Bai   la  Fett'- Du* it  kann  nicht  wie 

bei  üi   Saint' Jeatt   ii.    dgl.   noch   fi'te!   ^n   ergiinzön  poin.   —  282  ob.     In 

£/»/#  il^  rou^  di^if.v  vst  k'  plrtjt  ätjc'*  liegt  kein  Superlutiv,  rtond^u'n  ein  votn 

Art.  liegleiteter  wirklicher  Koinparutiv  vor.  —  "j:jy.     Nicht  hlot*8  in  ilen 

Failcri  e)  nnJ  f],  Bondcrn  auch  im    Falle  h)  (Si  jtfffm  ipw  de  Paus)  ist 

\  que  neutrales    Pron.,    nieht    Konjiiiikti<>a,    worauf   bereits  Schulze,  Be- 

nierkungen   etc.  S.    10   unt.   in    ausführlicher    Ansei nantleractzHug   bin- 

I  gawieften  hat,  —  9;">  ob..  Rem,  3.     In  La  fwmrititfd  ordmaire  de  fecureuU 

Mtmt  des  fruUs  .  .  .  ist  mmrriture  PnLdikat,  fnntn  Subjekt,  nicht  iimge- 

jkehrt,    wie    PL    meint   (ein  richtige«  Beii^piel  wilre  etwa:  Sott  trtfnpeau 

tst^nt  si*s  ric/tt'ssesj.  —  Derselben  Verwecheelung  von  Subjekt  und  Präd.» 

1  allerdingB   in    noch   bedenklicherer  Wei^e,   begegnet  man  S*  ai7,  7  in 

l^iner  Regel,  deren  Fassung  ehenfio  verunglöckt  und  gänzlich  verworren 

!  ist,    wie    die    dazu    gehörigen  Beispiele    hnnt  durcheinander  gewürfelt 

«ind  (vgl.  Schulze,  Bemerkungen  etc.  S,   13  ff.). 

Druckfehler.     Manleae  282,  1  -.  page  62  nt  CO ;  285  ob.  Rem, : 

Turtutte   l,    5;   293   unt.:    page   66    et,  tt4;   318,    7  a.  E. :  Kev.  d.   d.  M, 

1874  {ygh  Mätzner^  GrJ  30a  ob.);  —  XÜI,  Z.  2  v.  unt.:  ai^ju  at.  ^rave; 

'  97,  2.  Z.  2:  eubetantifH  «t.  adjectif«;  317,  G,  c):  adverbe  st.  verbe  (vgl, 

Sciiuke,   Bemerkungen   etc.   S.    12);  327,  Z,   4   v.   unt:   CejLiractmn  de 

\  familk  at.  featr.,  in  fttm,  —  Zu  »tre  ichen:  31 1,  (j.  a)  Z.  2  das  Komma 

[  mnter  aUemaiul  und  Z.   3   das  Wort  „eV* ;    S.  25  die  gaiisse  Zeile   5  v. 

►  unt.;  319:  Zeile  7  —  10  v,  unt,  da   daeaelbe  «»chon  ein   paar  Zeilen  da- 

l  ruber   (Simvt'nt  ti'l  etc.)   ge«agt  jat.  —  J»*™*  (S,  Xlll   u.    17   unt)   ißt 

[eine  unfranäc,  Abkürzung, 

Unaer  Gepamturteil    über  die  5.   Aufl,   der   Nouv.   gramm.  %n\\m 

nach  dem  vorstehenden  dahin  lauten,   du  ob  der  neue   Ugb,   »eine  Ani- 

[gabe  zu  leicht  autgetasst  zu  haben  scheint^  iuBofern  er  es  ottenbar  vor 

I  allem  an  eingehender  Berücksichtigung  der  neueren  sprachwi8!8en8chaft- 

I  liehen  Forsdiungen    und    möglicbater  Verwertung    der    in    den  letzten 

[Jahren  und  erst  jüngst   wieder  von  verschiedenen  Seiten  veröffentlich- 

^ten,    trefflichen    Beobachtungen    dee    modernen    SprachgebrauchR^    wie 

überhaupt  an  sorgfllltiger  Durchtsicht  und  albeitiger  Verbeaaerung  de» 

in    der    4,  Auflage    gebotenen    hat    fehlen  hiHsen.     Nur  dann  wird  die 

Nouv,  gm  mm.,  ebenso  wie  die  ihr  entsprechende  ^Syntax  und  Formen- 

[ lehre",  der  Gefahr,  durch  brauchbarere,  auf  dem  Standpunkt  der  heu^ 

Itigen  WißsenBchaft  Btehende  Grammatiken   verdrangt  zu   werden^  ent- 

{ geben  können,  wenn  diesen  »ehr  bedenklichen  Mängeln  in  den  usleheten 

Auflagen  in  gründlichater  Weise  abgeholfen  wird. 

G,  WiLLENBERö. 


Süluilmisigaben. 

^hd&tre  franvaiK,  pubii*5  par  €.  Schiilz.  Bielefeld  et  Leipzig.  Vel- 
hagen  et  Klasing.  X*=  S^rie,  2*  Livrakon:  Le  Cid  par  P,  Corneille. 
(G.  Carel)  1882»  broschiert  40  PI,  kartonniert  50  Pf.  —  XV,  5: 
^^s  Fvmmes  SavattieJi  par  Mo  Höre.  (F.  Fischer)  1879,  —  XV III, 
5 :  AihtiUe  par  R  si  €  i  u  e.  ( A ,  B  e  n  e  c  k  e)  1882.  —  XIV,  l :  CHonnmr 
ei  fjn/vnt  pur  P  o  n  h  a r d.  (C.  B  a  n  d o  w)  1882,  —  Yll,  5 :  Lucrcce 
par  Ponsard.  (W,  Schelf  1er)  1882.  —  XVIU,  6:  FIcrnani  par 
V.  Hugo.  (R.  Holzapfel)  1882.  —  XUl,  1:  MadeimixeiU  ile  la 
Seigliere  par  Sandean.  (F.  Fischer)  18  . .  —  XVI,  8:  Les  DoigU 
fle  fee  PB.V  Scribe  et  Lcgouv^.  (S.  W&tzoldt)  1879.  —  IL  7: 
La  Jenne  femme  colere  p-^r  Etienne,  (W,  Begemann)  1882  (30 » bez. 
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40  Pf.).  —  XIX,  2:  Les  premieres  Amours  par  Scribe.  (Derselbe) 
1882  (30  bez.  40  Pf.)  —  IV,  6:  La  (Jamaraderie  par  Scribe.  (A.  Be- 
necke) 8.  a.  —  XIX,  1:  Le  Viüage  par  Feuillet.    (F.  Fischer.) 

Konkurrenz  -  Unternehmungen  sind  schon  frühe  gegen  das  von 
Anfang  an  grossen  Anklang  findende  Thdätre  fran9ais,  das  bei  Vel- 
hagen  und  Klasing  seit  dem  Jahre  1840  (Jahr  der  in  erster  Auflage  in 
meinem  Besitz  befindlichen  No.  I,  1)  erscheint,  ins  Leben  getreten, 
manche,  wie  z.  B.  die  Ausgaben  bei  Friedberg  und  Mode  in  Berlin, 
haben  allerdings  ein  nicht  unansehnliches  Absatzgebiet  sich  erobert, 
ob  auf  Grund  bewahrter  Leistung,  vermag  ich,  weil  ich  keine  der  Ausgaben 
besitze,  nicht  zu  entscheiden.  (Nur  beiläufig  will  ich  deshalb  erwähnen, 
dass  was  ich  davon  etwa  in  den  Händen  der  Schüler  gesehen  habe,  nicht 
viel  taugte.)  Eine  den  heutigen  Anforderungen  entsprechende  Neu- 
bearbeitung des  Th^ätre  fran9ais  in  Angriff  zu  nehmen  war  deshalb 
ein  glücklicher  Gedanke  der  Verlagshandlung,  zunächst  im  Interesse  des 
französische  Theaterstücke  lesenden  Publikums,  das  stets  ein  ^osses  sein 
wird,  weil  sich  durch  solche  Lektüre  dem,  der  nicht  selbst  sich  in  Frank- 
reich längere  Zeit  aufhalten  kann,  die  Umgangssprache,  die  Sprache  des 
täglichen  Lebens  am  leichtesten  und  angenehmsten  erschliesst,  ganz  abge- 
sehen von  der  für  einen  jeden,  der  sich  mit  französischer  Litteratur  und 
Sprache  eingehender  beschäftigt,  notwendigen  Kenntnis  der  Meisterwerke 
eines  Corneille,  Racine,  Moli^re  und  der  Dramatiker  der  neuem  Zeit,  die 
sich  einen  bedeutenden  Namen  erworben  haben.  Andererseits  dürfen  wir 
mit  Rücksicht  auf  vorstehendes  der  Verlagshandlung  einen  bedeutenden 
Erfolg  ihres  mit  Rührigkeit  begonnenen  Unternehmens  mit  Sicherheit  vor- 
aussagen; unter  Einhaltung  des  von  ihr  dafür  veröffentlichten  Programms, 
dessen  Bekanntschaft  wir  bei  unseren  Lesern  voraussetzen  dürfen,  da  es 
jedem  der  neu  bearbeiteten  Stücke  vorgedmckt,  auch  sonst  in  jeder  Buch- 
handlung; zu  haben  ist,  wird  es  ihr  gelingen,  bei  der  gegen  früher  un- 
vergleichlich grösseren  Menge  derjenigen ,  die  sich  die  französische 
Sprache  namentlich  auch  zu  praktischen  Zwecken  zu  eigen  machen, 
für  die  Ausgaben  des  Theatre  fran^ais  immer  grösseren  Anklang  zu  finden 
und  alle  Konkurrenz -Unternehmungen,  sobald  sie  sich  nicht  auf  völlig 
gleichen  Boden  zu  stellen  vermögen,  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Die 
Gründe  dafür  sind  vor  allem  die  gute  Leistimg.  sodann  der  bei  der 
vorzüglichen  Ausstattung  in  Druck.  Papier  und  Kartonnage  billigst  be- 
lassene Preis.  l>ie  gut  gearbeiteten  Wörter- Verzeichnisse  sind  eine 
dankenswerte  Zugabe .  da  sie  einen  raschen  ungehinderten  Fortgang 
der  Lektüre  ermöglichen,  sollte  aber  der  eine  oder  andere  Lehrer  dem 
Nachschlagen  in  einem  grösseren  Wörterbuch  den  Vorzug  geben,  «o 
mag  er  gleich  zu  .\nfaug  die  Wörterverzeichnisse,  die  nur  lose  den 
einzelneu  Nummern  beiliegiMi,  einziehen  und  dem  Feuertode  überliefern. 

l>ei  der  Heurteilung  der  obengenannten  mir  vorliegenden  Stücke 
erkenne  ich  meine  Aufg-abe  darin,  eine  kurzgefa^ste  Ansicht  über  die 
betr.  .\rbeit  im  iiunzen  zu  äussern,  sodann  einzelnes,  das  mir  aufge- 
fallen ist.  vorzubriuir^Mi.  endlich  mich  darüber  auszusprechen,  ob  ich 
das  Stück  der  Schullektüre  oder  lediglich  der  Privatlektüre  empfehlen 
kann. 

Die  Kinleitung  zu  Corueille's  Vid  bringt  das  zum  Verständnis 
des  Stückes  Notwendige  l  ei.  die  Aniiierkr.ngen  beobachten  ein  richtiges 
Mass  und  sind  im  al)gt»:iicinei\  iweckentspreohend.  Bei  dieser  Aus- 
g;\be  vermi>>er.  wir  jedoch  ebenso  wie  bei  vierjenig\m  der  Femmes  Savantes 
uuvl  der  Athalie  einen  kurieu  Hir.weis  auf  die  Leistungen  der  deutschen 
Herausgeber  der  Wtreffeuvlen  Stücke,  die   dankbar  anerkannt   werden 
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inu »fiten.     Z-j  dieser  Bemerkung  gil>t  mir  gleich  die  erste  Anm,  CureU 

Veriinla88iin|?5   bei  Streblke  zu  Cid,  Yers  2   IcBen  wir:  de/fuiscs-tu:  — 

^entstellen,  in  undureDi  Lichte  durntellen/  nielit  nverLergen ;''  bei  Carel : 

pdvf/tiistT  «ntKtt^llen;   in    andeiem    Lichte    diirntellen/       WUhrtjnd     bei 

«terem  der  Grund  der  Aiiin.  ersichtlich  i^t,  ist  das  hei  letÄterpm  nicht 

er  Fall;  die  Wdrterhücher  gehen  al«  ernte  Bedtintiing  ^verkleiden,  ver- 

"rönninien,  entstellen  ^DieK:    entj*tellen^  die  Geatalt  benehuien)^  nnkennt- 

lich  machen,  dann  iig*  ent8telleii,  anders  dttrstellen,   vernnritulten,  ver- 

'bebleu,  u.  8»w.*^     Es  wäre  al^o  danaeb  hier  eine  Anmerkung  in  der  Fas- 

ang  am    Platxe  gewesen;    ^tivffnker  hier   in  meiner  tfr^ten  Bedeutung : 

ötetellen.  anders  darstellend'     Die  Anm.  zu  Verw  5  lautet  byj  Streblke. 

^er    Infinitiv    mit  ü   hat    den   Sinn   des   Gerundivs:   t'u   Ikant.*"     Vgl. 

arel:   s^ahusa*  u  fnirt'  f/ch.   =^    s'ttlmst'r    fu  faisani  qeh.     Die  erstere 

ng    Vonimt    Llem   Siubverhalt  ziemlich   nahe,    mich    ^.hiit''  könnte 

kycb  eingeHchuhen  werden  ^hier  wie  liänfig/'     l'ie  zweite  Fusnung  petzt 

H>erflu«Higer    Weise  s^dmser  =    s^thnstr  und     verallgemeinert    in  un- 

Dgemesßener  Weise   durch  fuln-   yfA.     Wag   soll   dtsm  Leser  (Schüler) 

Se  Anm.  zu  Vera  3^—34:    ^Diese  Vers^e  sind    von    den  Kritikern    als 

l^rftig  ihrem  Inhalte  nach  iind  trivial  und  unpoetii*ch  im  Ausdruck  be- 

Bichnet  worden.*^?     Die  Anm.  wird  nur   versfalndUch.  wenn  man  z.  B. 

rehlkes  Ausgabe  daneben   hat.     Wir  möchten  doch  nun  gern  wiwrien, 

rorin  jene  Dürftigkeit   u.    u.   w.  gefunden  und   ob  sie  mit  Recht  oder 

Jnrecht   gefunden  wird.     Die   mig^bniuchliche  Anwendung  de.'^  Oleich- 

eitszeicbens   hat  in  den    Anm.    noch   immer  nicht  aufgehc>rt  x.  B.  49: 

fhisoudre  ä  oder  de  im  17.    Jahrb.    ■=  faire  cmtsettÜr  ä;  es  fragt  «ich, 

fb   niich  remudre  tpu  j«^mal«  auch  de  znlusRig   war,   das  flkuchheits- 

ßicben    ist    nnznläflsigj    weil    conscntir    Zutstiinmung^    Einwilligung    zu 

Pen    BeschlQflHen    oder    EntwcblieBKungen    eines    andern    bedeutet^    was 

resoudre   nicht  liegt.     Warum   werden   die  Verse  nicht   dnreh   das 

inze  Stück  durch  gestählt?     Das  Citieren  würde  dadnrch  wesentlich  er- 

Bicbtert. 

Die  Anm,  zw  Vers  3  der  Femmee  »avantea:  „/>i/rer  ßie  dt 
th.  sich  auf  etwas  Hoffnung  machen'*  wird  Fincher  selbst  als  unrich- 
befinden,  wenn  er  Lions  und  Fritsches  Ausgaben  au  derselben 
Stelle  einsehen  nnd  darans  Belehrung  schöpfen  will ;  nach  Frit&che 
Vfirde  nunmehr  Lion  das  von  ihm  GcRagte  anch  anders  formulieren. 
Zu  Vers  11  bemerkt  Fischer:  dat«  Particip  auf  oh  bezogen  steht  im 
Femininum,  weil  dieses  Pronomen  für  Armande  steht.  Unrichtig;  on 
hat  immer  allgemeinere  Beziehung^  also  hier  „Personen  weiblichen  Ge- 
schlechts wie  ich".  Eine  dgl.  Angabe  findet  sich  bei  Lion  nnd  Pritsche. 
Die  Anm.  zu  79  u.  80  sind  dagegen  einfach  ans  Lion  entnommen,  bei 
einem  Hinweis  (auch  nur  allgemeiner  Natur  in  der  Vorrede)  hlltte  ich 
nichts  dagegen.  Die  Erklärung  von  souffriz-moi  Vers  «1  (sog,  ethischer 
Dativ  u.  8.  w.>   Btimmt   nicht  mit   der  von   Lion  angegebenen  und  von 

IFritsche  dps  weiteren  begründeten  übcrein:  der  Sinn  kann  hier  wohl 
Icbwerlich  das  nwi  entbehren.  Fischer:  82.  ^m  qnt,  besser  nti^'i/uc'iUs, 
Ireil  auf  eine  Sache  bezogen.''  Für  den  Sprachgebranch  Moheres  wäre 
Ba^  nicht  besser,  sondern  schlechter.  Es  sei  ßhngens  bemerkt,  dass 
Be  vorliegende  Ausgabe  (vom  J.  1879)  wohl  noch  nicht  die  Redaktion 
Mneckes  erfuhren  hat;  manches  derartige  —  wir  kannten  noch  mehr 
mufilhren  —  hütte  sich  dann  vielleicht  nicht  vorgeSunden. 

Es   fragt    sich,  ob  Benecke    bei    der  ßesorgnng    seiner  Ausgabe 

■der  Atbalie  die  bei  Tenbner  187C  erschienene  Ausgabe  Launs  zur  Hand 
Gewesen  ist :  nach  dem  Wortlaut  des  Vorworts  ist  die  Frage  zu  ver- 
Eeinen,  es  konnte  aber  immerhin  einiges  daraus  entnommen  werden; 
LZZl" 
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z-  B.  Zu  Yer»  94 :  va'tu  (virtas)  Mut,  oft  bei  R;icine  nebea  f(H 
niid  zu  Ver«  113  f.  eiue  Aiim.  über  die  VVortstellung  de  son  sang  tren 
Le  t'kamp  ffttf  ,  .  .,  da  docli  Benecke  am  SchluBs  dee  Vorworte«  ver* 
ßpricht  iin  Interesae  der  daa  Stück  lesenden  AntUiiger  BpexieU  die  Iä- 
ver§iou  beriickflichtigen  »u  wollen:  die  betreuende  Stelle  forderte  da« 
aber  mebr  als  nmnche  andere.  Sonnt  ist  hier  die  Erklärangswewe, 
wie  wir  da»  von  dem  Hg.  erwarten  ddrfen,  gut.  Die  Anm>  S.  60,  lÄ 
und  S.  70,  120  sind  dieselben.  Zu  S.  73,  «5  vgl.  S,  59,  51.  S.  74,  78 
btltte  mit  S.  üO,  H^  wo  limstr  i<t  in  anderer  Bedeutung  vorkommt,  zu- 
Hammengeetellt  werden  mÜHJ^en,  S,  1  29,  35  wird  die  Anm,  von  S.  60, 
14  wiederholt  S.  74,  82:  pretendrc  =  Vf/uMt\  doch  wohl  nicht  gauz, 
sondern  „willens  sein,  gedenlitenj  beaböicbtigen.'*     S,  93,  9,  vgl.  S.  41,  66. 

Man  vergleiche  über  die  beiden  Stücke  Ponaarda  diese  Zeit- 
öclirift  Bd.  II  S.  406  if.  i:nd  Bd.  Ul  S.  482  f.,  wo  insbesondere  auch 
davon  gesprochen  wird,  ob  sie  für  Schullektüre  zu  emijfehlen  sind. 
Auch  bei  diesen  beiden  Stücken  ist  es  unterlaHHcu  der  Vorarbeiten  stu 
gedenken,  vielleicht  fSlllt  die  Bearbeitung  der  beiden  AuPiT'^  '•  "^n 
Vl/tmneur  et  fArtjcnt  /.iemlich  in  dienelbe    Zeit,  mir  ist  au^  h 

die  Weidiuannsche  An*^g.  nicht  zur  Hand^  so  daes  ich  keine  Vc;^'-'-  •"***!? 
anstellen  kann. 

Zu  S.  49  Vers  182  f.  mutete  auf  La  Fontaine  VII,  1  (Ausg.  too 
Lubarech,  3.  Teil,  S.  40  f.J  verwiegen  werden.     S.  56,  24:  «des  Retmes 
wegen  echreiben  die  Dichter;  sm^  iüd,   vitn,   tien^  croi  fttatt  ,  *  .*      Die 
Frage,  warum  »ie  das  dürfen >  bleil>t  trotz  des  „dee  HeimeB  wegen*  ud* 
beantwortet.     S.   87,    46    wird  in    Impnahnt  </ttd   tmus   Hcs!  que   aller- 
dings   in    Übereinstimmung   mit   Benecke   Gr.    II    S.    146,    §    1^8    i»  alt 
PriidikutsaccLiBativ  erklärt;    es  ißt    doch   wohl    richtiger  aU  PrUdikat*- 
nomin ativ  zu  faaeen.     S.  125,  12:  ^morMcn  ==  mort  de  Dteu  ;'^  h  .. 
„entstanden  ans  mori  (de)  Dien ;"  iu  der  Hit c reu  Sprache  war  Dk< 
PrEp.  obliquer  Ku«u».     Sontt  ist  die  Bearbeitung  namentlich  in 
verdienstlich,  weil  wie  eine  gute  deutRche  Überaetitung  weHentlich  f 

Aus  meiner  Bemerkung  über  die  Benutzung  oder  Kichtbeni. 
früherer  Arbeiten   soll  für    keinen    der  Herreu  Herausgeber  ein 
derer  Vorwurf  erwachsen,  e»  mut«   ja  einem    jeden  überlassen  b' 
ob   er  auf   deo    Schultern    »einer  Vor^nger  stehend   über  »itj  li 
wachsen  oder  ganz  seine  eignen  Bahnen  gehen  will ;  ander«    ab* 
hiilt  es  sich  mit  W.  Sehefflers  Bearbeitung  der    Lucr^ce^   von  w  i 
Stücke  die  von  A.  Haase  a.  a.  0.  so  anerkennend  recenaierte  Au^^,« 
H.  Rehrnumns  vorlag.     Nach   der  Vergleichung   der  Anm.  beider  Auf- 
gaben   in   der   ersten  Szene  des   ersten   Aktes  erscheint  die  Ause^^l-t 
Sehef  flers  als  eine  nach  dem  für  die  Bearbeitung  des  Th  ^ 
fran^ais  festgeatellten  Programm  revidierte  Rehrmanu 
Ausgabe.    Um  nur  eins  anzuführen:  zu  pourquoi  tfous  im  poser?    V.  21 
sagt  Rehrmann:  „Solche  durch  eine  Ellipse  zu  erklärende«  infinitiviscbism 
FragesHtze  sind  im  Deutscheu  weniger  häufig  als  im  Französiacheii. 
vergleiche:  oü  aikr,  öü  courir,  qnet  partt  prendre?    Was  thun?  «prid 
Zeus.     Wozu  in  die  Feme  schweifen?"     Scheffler:  „in  direkten  uudf 
direkten  Fragesützen    reiner  Infinitiv  ohne   regierendes  Verb.:  ihol 
wie  im  Deutschen   t^^ozu   in  die    Ferne   schweifen?**     Gewöhnlich 
braucht    man  jedoch   eines    der   Verben    sollen,    können,   woll« 
Vgl  Benecke  Gr.  II,  S.   325,  §  130,  8".     Lediglich  eine    '  ' 
der  Eehrmanuschen  Worte  unter  Benutzung  der  Gramiuar 
Daa  „wozu    in   die  Ferne  schweifen?"    weist  doch  entMcjiu -i 
nutzung    der   Rehrmannschen    Ausgabe    hin.     Und    wenn    d> 
Schlnase  der  Einleitung  Gelegenheit  nimmt,  den  Harren  Dr.  ov^i 
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)r.  Polle  für  inanclie  Anfklariiiig  Beinen  Dank  ttbzutitatteo,  warum  nicht 
luoh  Herrn  Rchrmann,  dessen  Belehningea  er  in  80  ausgiebiger  Weise 
{Verwerte t  hat? 

VielleiihT.  hätte  ich  —  ich  will  dua  Üi-teil  darüber  anderen  iiber- 
R»co»    die    »ich    die   Mfibo    geben  wollen,  die    beiden  Ansgaben    voll- 
taiidig   mit  einatider   xii    vergleit  hen   —  anch  gegen    eine   solche   Be- 
DntKiing  einer  Vorarbeit    nichts   einzuwenden^  wenn   nur  derselben  mit 
inem  Wort  ak  einest  benutzten  Hilfftmittels^  gedacht  wäre! 

Kach  der  gelegentlich  der  Bolzapfe lachen  Ausgabe  wiederholten 
ektüre  des  Hvmani  reihte  ich  mir  das  Stück  unter  diejenigen  ein,  die 
uh  wohl  in  der  Schule  leiten  la^Ben  würde,  wenn  diit'iir  neben  Corneille, 
'acine.  Moliere  und  allenfallH  Scribe  u.  dgL  noch  Zeit  wäre:  |,iiebea  un- 
leugbaren Schönheiten  abütossende  GeachmackloBigkeiten^  (Worte  deH 
lg.»».)  Trotzdem  wird  das  8tück  Bonat  einen  grossen  LeBerkreis  finden, 
'em  die  Aufgabe  als  eine  ihrem  Zwecke  durchaus  entsprechende  hier- 
tiit  empfohlen  sei. 

Eher   könnte   ich    in  der  Schule    fflr   da»  Stück  San  denn»  Zeit 

rührigen,  mag  es  auch  an  »ich  viel  unbedeutender  »ein  als  das  Victor 

lugo«:  es  fällt  unter  die  Rubrik  „Scribe  u.  dgL ""  und  bietet  keinerlei 

Instoftü,  was  sich  von  dem  V.  Hugos  keine«wega  behaupten  lil&Bt     Der 

Ig.  weifiH  die  Vorwöge  des  ja  auch  sonst  schon  vielfach  beran«gegebe- 

lett  Stückes,    S,   6    der  Einleitung,    ine   richtige  Licht   zu  stellen.     Die 

\nmerknngen    befriedigen    nicht  immer  ganz;  x.  B.  wenn  zu  ruhtm  de 

)ttts  nur  die  uberfietKung  „ein  Grund  mehr**  angegeben,  dann  von  der 

iu«8prache   des   s   in  pius  gehandelt   wird,   vermiset  man.    da  ja  eine 

Jbersetziing  leicht   gefunden  wird,   eine  Erklärung  über  die  zweifache 

jjrachl,  Eigentamlichkeit  jener  W^endung.     S.  9,  4:    ^^if habiimh  adver- 

bialea  GenitivTerhältnis    zur   Angabe   der  näheren   Bes^timniung'^.     Aus 

aeiner   (ungeschriebenen)    Grammatik    für    Schüler    int    der   Ausdruck 

Lnähere  Beatimmung**  günzlich  verbannt,  die  Schüler  greifen  immer  dasu, 

^enn  sie  nicht»  wissen ;  ich  rate  deahalb  die  strenge  Verpünnng  dieses 

Perrain  US    allen    Schulmännern  an.       Venire  -  suint   gris   wird  auch  hier 

l-gL    o.)    auH    veniri*    de   Saint  -  V/tri^i    erklärt.     S.    12:    Pardtm,    M.  te 

iirqmif,   ü  a  instjtie  ...    —   Et   toi,   tu   as  persisU  hätte  eine    An- 

Derkung    verdient.      W^enn   S,  35,    l    j,hh  (nur  tk\s   plus  piiiuuHis   eine 

|er    pikantesten    Wendungen'**     übersetzt    wird,     so    gibt    die     Über* 

Btzung    den    Sinn    der    französiflchen    Wendung    nicht    genau    wieder, 

"benso  keine  Erkiririing  derselben;  ebenso  wenig  S.  45,  2:  „«  noHs  deux 

fiter  un«  beiden**.     8.  60,  2:  Anm.  über  Weglansung  dea  püs  bei  savoir 

jfl.  ist  überflüf^sig;  der  Zusatz:  »,Bei  savoh-  wird  pas  gewülinltch  lorfc- 

elasflen^wenn  wie  hier  Ungewissheit  ausgedrückt  wird**  ist  ziemlich  nichts- 

^gend.     Im    allgemeinen  ist  jedoch    die  Kommentiemng    angemessen. 

Lcs  Döi/jls   de   fee  ist  ebenfalls   ein   Stück,    das    »ich    nach    In- 

It  und  Form  wohl  für  die  Schullektüre  verwenden  lässt.     Die  Anmer- 

angen  (das  Stück  gehört  zu  denen,  die  noch  nicht  von  Benecke  redi- 

[iert  sind)  erfüllen  ihren  Zweck*     S.  18,  1:    ^*iw,vjfi  hier  =  darum  auch-* 

abzuändern    in   ^^aussi    im    Anfange   des   Satzes :   daher  denn  auch, 

»nach  häufig  Inversion  dea   Subjekts**.     S.   42,  Acte  II,  Sc.    1«  hätte 

tks  £n  dtiians!   der  Helene    wohl    eine    Erklärung    verdient.     Soll   e« 

^deuten :    ein    Fluch,   doch  blo««   inwendig!    worauf  die    Antwort  /^w 

^Hjifttri!  Nicht  immer  bloss  inwendig,  sondern  kräftig  hervorgej^tossen !  ? 

oder  „nur  darauf  los!**  worauf  die  Antwort;  rdas  thut  man  nicht  immer 

bei  jeder  beliebigen   Gelegenheit  und  an  jedem  Ürtel"  ?     Drackfehler 

S.  79    Sc.    VI:    statt  quest-cc  fenUnäs?  lies   qu*cst<e   que  fentends? 

3.  95  atatt  mtBiletix:  moiUeux. 

17* 
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Die  folgenden  beiden  kleineren  Stücke  eignen  »ich  nicht  filr 
Sehullektüre,  sind  dem  Programm  entsprechend  bearbeitet,  niedliche 
Komödien,  die  mit  dem  IntereSBe  gelegen  werden  können,  mit  welchem 
man  der  Auftühning  eine»  Luntfipiek  folgt» 

AllenfallH  dürfte  aich  in  der  Schule  Im  Camaraderu'  lesen 
lüfihen,  obgleich  da«  Thema  der  Art  ist,  daen  »ich  wohl  schwerlich  die 
Jugend  düfnr  begebtern  kann.  Die  Anmerkungen  sind  von  Benecke 
gelbst  mit  kundiger  Hand  aungearbeitet.  8.  24^  -* -  y^crier  ä  finpistice .  .  .ä 
mit  dem  Substantiv  bezeichnet  die  Veranlassung  dessen,  wae  da«  Verh 
auftdrückt'v.  Ich  vermag^  nicht  mich  davon  zu  überzeugen,  das«  dürin 
eine  Erklürung  dea  Gebrauchs  von  ti  gegeben  ist.  Vgl.  Miltzner,  fr. 
Gr,  2,  Aufl.  S-  390,  U,  S.  25,  Z.  3  v.  o.  leaen  wir  tont  aimahk, 
toute  gracit'use:  S.  71,  l  gibt  für  den  Fall  die  Regelt  die  schon 
an  dieser  Stelle  zu  geben  übersehen  wurde.  Vielleicht  hätte  S.  25 
md  Im  rt^ussit  für  eine  Ämn.  berücksichtigt  werden  können;  ebenso 
S.  26;  ii  fait  bvn  Hre  proitye  pur  dU\  S.  46,  1,  S  im  Text: 
€oUe§€  Charkma^^nc^  weiter  unten  depuis  Churiema^n^ ;  lu  letzterem 
6)  =  coiüge  du  Chartemufjtie:  Wie  stimmt  das  au  einander?  8.  It9 
Druckfehler  s'est  une  antifuii/iie. 

Auch  L<r  Viilage  iet  ein  Stück,  das  wohl  schon  vielfach  in  die 
Schulen  Kingung  gefunden  hat;  man  vgL  darüber  Ph.  Plattners  Re- 
ceneion  der  bei  Weidmann  erschienenen  Ausgabe  Schmager«  io  Bd.  2. 
dieser  Zeit«chr.  S.  äSS  ff.  Wenn  die  Ausg.  Schmagers,  aU  Fischer  die 
seinige  bearbeitete^  schon  erschienen  war,  so  mnspte  er  unter  einem 
Hinweis  darauf  dieselbe  benutzen,  bczw.  verbessern;  z,  B.  war  die  EJe* 
merkung  zu  iMtrmjüih  S.  17,  1  bei  Schmager  S.  25,  104  schon  besser. 
wenn  mich  nicht  genügend,  weil  sich  immer  noch  die  Frage  aufdräagt, 
warum    gemde   dit3    O^tgotben   als  Vertreter  des  Barbarentums  ffeltcn. 

Bei  JocoHtie  ==  hon  Jtmn  verroi^iHen  wir  bei  beiden  die  Beantr 
wortung  der  Frage  warum?  Die  Stelle  lll,  3,  Fischer  S,  19,  5.  Schnmger 
S.  28,  129:  Je  la  ^ nämlich  iu  provmce)  compttre  voUmtiers  ä  €et  sowcti 
tfeamr  thernuiit'S  qtti  votis  j/remu'nt  tm  aniwai  t'ivimt,  et  vous  rendent 
um*  pcirifactitm  bedurfte  einer  aachlichen  Erläiitening  wie  sie  Schmager 
giebt,  votts  erklaren  beide  als  ethischen  Dativ;  Mrie  mir  scheintf  oö- 
richtig,  denn  die  heissen  Quellen  reissen  doch  nicht  selbst  lebende 
Tiere  an  sich,  geben  sie  auch  nicht  von  selbst  wieder  heran s^  sondern 
wie  Schmager  sagt,  sie  werden  hineingeworfen,  in  den  Quellen  ver- 
steinert and  dann  so  der  Welt  zurückgegeben;  also  q}ä  vous  prnt' 
nent  die  von  einem  erhalten.  S.  51,  7:  ^apres  boirt  hinterdrein*. 
Schmager  giebt  dazu  noch  eine  Erklärung,  die  man  bei  Fischer  ungem 
verniisst.  Im  allgemeinen  eind  jedoch  auch  in  seiner  Ausgabe  die  An- 
merkungen Kweckniüssig.  Der  weiteren  Neubearbeitung  und  Vervoll- 
stundigiin^  des  Th^iltre  fran^ais  wünschen  wir  nach  dieiiem  im  ganseo 
so  erfreulichen  Anfang  einen  gedeihlichen  Fortgang. 


Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit 
deutschen  Anmerkimgen.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlong.  " 
l.  Fablts  de  J.  de  Im  Fontaine,  Erklärt  von  E.  0,  Laliltfxct 
Dritter  Teil.     Buch  Vit -IX.     1882.     188  S,     1,80  M, 

In   gleicher  Weise  bearbeitet,  wie  die    beiden  ersten  Teile;  vgl. 

diese  Zeitschrift,  Bd.  IV  ,  S.  lll. 

2.  I^msees  de  Blaize  Pasctd,  Erkllxt  von  Dr.  R»  Holzapfel.  18S2,  W 
und  301   S.     2,40  M. 

Ein  in  gleicher  Weise  verdienstliches  Werk  wie  Ni».  1,  die  6nbr 
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itiftche  AuHgabe  des  Textes  erschien  in  Frankreich  erst  im  Jahre  1841, 

|iachd(^m  es  1842    durch  Cousins  Forschungen    bekannt  geworden  war, 

wie   hohem   Grade   man   »ich   FälBchnng^en   mit    dem   Texte   erlaubt 

batte.     Die  vorliegende  Äuagabe  stützt  nich  auf  die  vortrefflichen  Ar- 

eiten    von  Faugfere,   Havet  und  Molinier,    die  S.  6   f.    chariikterifliert 

werden.     Die  hier  so  schwierige  Anordnung  ist   so  getroffen^   das»  die 

ttehr   abgerundeten   und   xunieiwt  auch  einer  früheren  Zeit  angehören- 

Jen  Arbeiten  vorangeBtellt  sinfl^  die  übrigen,    mehr  bruchntöckartigen, 

iich    im   gtinzen   der   Havet,<<chen    KlaaHifiziernng    und    Reihenfolge   an- 

pchliessen.     Es  iet  indes  nicht  alles  aufgenommen^   was    die  flavetsche 

\usgabe   enthalt*     Ans   plldagogi sehen  Rücksichten    ist   dai<   eine    oder 

andere  anngeschicden^  insdicßondere  der  Anfsat^  Discnur.^  snr  ies  pasMotis 

'  ■  Ctitmmr,  sowie  abgerissene,  unvollendete  Gedanken,  Bruchstücke  von 

idunklem  Sinne,   müsflige  Wiederholungen,  Variationen   desselben  The- 

Imas  u.  dgL     Doch  beabsichtigen   diene  AusHcheidnngen  nicht,   die  An- 

(•channngH'  und  Denkweise  Pascalö  äu  verdunkeln^  bedenkliche  Schroff- 

fteiten  abzu!?chwLVchen^  den  Widerspruch  herausfordernde  Behauptungen 

SänzHch  anszutJchlieHKen,  Der  wirkliche  Pascal  soll  reproduziert  wer- 
en*  Bei  einzelnen  wichtigen  Fragen  werden  auch  Urteile  franzö»ischer 
gelehrter  Kenner  Pascala  mitgeteilt.  Das  Verfahren  des  Hg.a  in  dieser 
Beziehung  würe  unbedingt  richtig,  wenn  das  Buch  in  die  Schulen  Ein- 

fang  fiudeu  küunte,  das  ist  aber  nicht  möglich,   da  die  Wahl   für  die 
ektüre  in  der  Prima  (nur  von  dieser  KlaaBe  kann  hier  die  Rede  sein) 
bich  durch  zwei  Kückpichten  bef^timraen  muss:  e»  mÜBsen  gelesen  wer- 
iden   1)  die  r^ramutiker^  und  zwar  in  dem  einen  Jahre  die  Tragiken  in 
|dem  anderen  die  oder  mig^n  wir  der  Komiker^   2)  daneben   «tets   ein 
Schriftwerk,  da»  zugleich  ein  Muster  des  Prosastib  für  die  f^chriftlichen 
"Jlningen  der  Schüler  abgeben  kann;  wenn  nun  auch  Pascal  als  Schöp- 
Ifer  einer  guten  ufrz,  Prosa  betrachtet  werden  kann,  so  steht  er   doch 
[tioch  zu  «ehr  im  Anfang  derselben,  ist  schon  zu  sehr  veraltet^  als  daRH 
solchem  Anspruch  geniigen  könnte ;  ausserdem  mups  solche  Lektüre 
|inigermus!*en  ranch  von  «tatten  gehen,   damit  die  Schüler  sich  in  die 
Sprache  einleben  können^  aljer  auch  das  geht  bei  Pascal  schon  de»  Inhalts 
regen  nicht.     Darum,  meine  ich,  hätte  der  Hg.  uns  einen  noch  gros  Se- 
en Dienwt  mit  seiner  Arbeit  erwiesen,  wenn    er   uns   eine  vollaÄndige 
-itische  Ausgabe  der  Pt'nws»  unbeengt  durch  irgend  welche  pädiigo- 
[ische  Rücksichten,  geliefert  hiltte. 

I,  Miihridair,   tragddie   par  Racine.     Erklürt  von  Ed.  Doehler.     1882, 
154  8.     1,50  M. 

Vgl.  diese  Zeitschrift  Bd,  I,  S.  262  und  Bd.  IV  ,  S.  100.  Wir 
haben  damit  in  der  Weidmannschen  Sammlung  diejenigen  Stücke  Racines 
in  ffuten  Ausgaben  erhalten,  die  für  die  Schule  in  Frage  kommen*  Die 
vorliegende  Ausgabe  enthillt  freilich  ebenso  wie  die  der  Iphig*?nie  und  der 
Phfedre  desselben  Hg.«  viele  entbehrliche,  überflüssige  Anmerkungen; 
der  Leser  wird  nur  den  kleinsten  Teil  davon  berflcksichtigen,  eine  un- 
ausbleibliche Selbsthilfe  namentlich  de«  Schülers,  der  in  den  Anmer- 
k  uigen  eben  nur  dann  nachsieht,  wenn  er  deren  bedarf,  sonst,  wenn 
nicht  fichon  der  zukünftige  Philologe  in  ihm  steckt^  sie  ganz  ruhig  nn- 
gelesen  l&a»t, 

4,    P.  J.  B^ranger.     Amwaht  st'iner  Lhder   für   die    oWren    Klassen 
höherer  Lehranstalten.     ErkUrt  von  L.  W*  Uasper.  1882,  76  S.  75  Pf. 

Die  Schule  wird  zwar  keine  Zeit  dafür  erübrigen  können,  das 
M&teri»!  auch  nur  einer  der  Sammlungen  (Völcker  bei  Teubner,  Kühne 
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auch  bei  Weidmann)  ganz  zu  bewältigen;  man  wird  nach  wie  vor  nur 
die  eine  oder  andere  der  Chansons  auswendig  lernen  lassen  und  dafür 
schwerlich  den  Schülern  die  Anschaffung  einer  Sammlung  zumuten,  son- 
dern sich  mit  Diktieren  helfen;  ist  dadurch  dann  der  Geschmack 
bei  diesem  oder  jenem  Schüler  nach  mehr  rege  geworden,  so  mag  man 
ihm  nunmehr  vor  den  anderen  Sammlungen  die  Haspersche  empfehlen. 
Das  Vorwort  spricht  sich  in  beherzigenswerter  Weise  über  die  bei  der 
Auswahl  zu  beobachtenden  Grundsätze  aus,  dann  folgt  Lebensskizze 
und  Charakteristik  S.  5  — 12,  sodann  die  Gedichte,  die  (und  darin  liegt 
der  Vorzug  dieser  Ausgabe)  unter  die  Rubriken  „1)  des  Dichters  Be- 
ruf, 2)  Lieder  aus  der  Jugendzeit,  vor  1813,  3)  Lieder  ans  der  Zeit  der 
Reife,  seit  1813:  A.  des  Dichters  Unabhängigkeitssinn.  B.  Glühende 
Vaterlandsliebe  u.  s.  w.^  geordnet  sind.  Die  Anmerkungen  geben  das 
zum  Verständnis  Nötige. 

5.  Histoire  de  la  CiviUsation  en  Europe  depuis  la  chute  de  1' Empire 
romain  jusqu^ä  la  r^volution  fran9aise  par  M.  Guizot.  Erklärt 
von  Dr.  H.  Lambeck.     1.  Band:  Le9on  1  — VI.    1882.    184  S.    1,80  M. 

Die  Absicht  des  Hg.s,  das  Werk  Guizots,  in  dem  ich  eine  er- 
freuliche Bereicherung  unserer  Schullektüre  für  Prima  (vgl.  o.)  erkenne, 
unverkürzt  zum  Abdruck  bringen  zu  wollen,  verdient  alle  Anerken- 
nung, um  so  mehr  aber  wäre  es  wünschenswert,  dass  er  seiner  Lieb- 
haberei für  Etymologie  und  Synonymik  nicht  so  wie  bei  seiner  Aus- 
Ea,be  des  S^gur  (vgl.  diese  Zschr.  Bd.  III,  S.  487  f.)  frChnen  möchte, 
eider  hat  er  sich  davon  nicht  lossagen  können:  S.  41,  55  „vays  (von 
lat.  pagensis  =  paganus,  von  pagus,  Dorf),  heisst  das  Land  als  Sitz 
und  Besitz  eines  Volkes,  einer  Nation,  das  Land  in  politischer  Hinsicht; 
Syn. :  contree,  re//ion,  tcrre,  ierritoirc'^ .  Sollte  der  Primaner  wirklich 
noch  nicht,  ohne  dass  ihm  das  jemals  gesagt  wird,  patfs  von  tirrt' 
unterscheiden  können  ?  Dergleichen  Anmerkungen  aber  wiederholen  sich 
in  der  ermüdendsten  Weise,  nichts  strengt  den  Geist  wohl  so  sehr  au. 
als  die  feinen  Unterschiede  der  Synonymik,  und  doch  wird  so  wenig- 
damit  erzielt :  Fehler  gegen  die  richtige  Wahl  des  Ausdrucks  werden 
trotz  aller  Synonym  -  Gelehrsamkeit  stets  wiederkehren,  soll  denn  alles 
eingetrichtert,  nichts  mehr  selbständiger  Aneignung  überlassen  werden, 
bedeutet  die  Aneignung  eines  Sprachgefühls  gar  nichts  mehr?  Ich 
will  gestehen,  dass  ich  mich  in  keiner  Sprache  ernstlich  mit  der  Sy- 
nonymik befasst  habe,  und  doch  glaube  ich  leidlich  befähigt  zu  sein, 
z.  B.  einen  französischen  Aufsatz  zu  korrigieren. 


Renper'sohe  Buchhan  dlung  (Gebhard  u.  Wilisch)  in  Leipzig.  Vor- 
lag von  Schulausgaben  französischer  und  englischer  Au- 
toren. —  1)  Histoire  </<•  Napoleon  et  de  la  gravde  nrmee  pendanX 
Tannee  ISV2.  Par  le  gent^ral  comte  de  S^gur.  Enrichie  d'un  vo- 
cabulaire  et  de  notes  grammaticales  par  E.  J.  Hanschild.  7«  ^di- 
tiou.  1880.  440  S.  3  M.  kl.  8  iSchillerformat).  2)  GuiUnume-le- 
Conquerant.  Aus  August  in  Thierrys  Histoire  de  la  Conquete 
ile  r.Xngleterre  par  les  Normands.  Mit  Einleitung  und  Noten  zum 
Schulgebrauch  hen\usgegeben  von  Dr.  H.  Bobolskv.  Zweite  Aufl. 
160  S.     8. 

Bei  der  Suche  nach  einer  Ausgabe  des  St^gur  bin  ich  auf  die 
obeustehendo  geraten.  Dieselbe  enthalt  einen  mit  so  kleinen  Lettern 
gedruckton  Text,  dass  sie  dadurch  für  den  Gebrauch  der  Schuler  ge- 
radezu unmöglich  wii-d.     Die  spärlichen  deutsch -französischen  Anmer- 


SchttlaHsgabnt.  263 

kungen  würden  wir  dem  Hg.  gern  schenken.  S.  410  —  488  werden  von 
dem  Vocabalaire,  da«  in  anständigem  Satz  gedruckt  ist.  eingenommen. 
Dass  trotz  des  augenschädlichen  Druckes  das  Buch  sich  einer  sieben- 
ten Auflage  rühmt,  beweist  weiter  nichts,  als  dass  es  eine  inhaltlich 
und  formell  geeignete  Schullektüre  bietet ;  darum  raten  wir  schleunigste 
Herstellung  einer  brauchbaren  Textausgabe,  für  die  der  Typensatz  des 
Wörterbuchs  allenfalls  genügen  dürfte  unter  Beachtung  der  folgenden 
Vorschläge:  Beseitigung  des  Wörterbuchs  um  Raum  zu  gewinnen; 
wirklich  seltene  Wörter  z.  B.  hoisseau  Scheffel,  brou^tte  Schubkarren 
u.  dgl.,  wofür  die  Grenze  sich  schwer  ziehen  lässt  (auf  ein  Paar  mehr 
kommt  es  dabei  nicht  an)  können  unter  dem  Texte  stehen ;  besondere 
Berücksichtigung  der  Namen  der  Generale  Napoleons,  die  der  Ab- 
wechselung halber  im  Texte  bald  so  bald  so  bezeichnet  werden,  ent- 
weder in  einem  alphabetischen  Anhange  oder  unter  dem  Text  überall 
da,  wo  über  die  Bezeichnung  Zweifel  sein  kann,  letzteres  scheint  im 
vorliegenden  Falle  empfehlenswerter;  endlich  Ersatz  der  schlechten 
französischen  Anmerkungen  über  sprachliche  Eigentümlichkeiten  durch 
deutsche,  aber  auch  nur  da,  wo  sprachliche  Singularitäten  vorliegen. 
Endlich  das  Ganze  zu  liefern  zu  einem  Preise  von  2.50  M.  für  das  ge- 
bundene Exemplar,  oder  es  in  2  Teile  zu  zerlegen,  zum  Preise  von 
je  1,50  M.  dgL 

Ich  bringe  nur  deshalb  diese  ins  Einzelne  gehenden  Vorschläge, 
weil  ein  mir  uoersandter  Prospekt  der  betr.  Buchhandlung  besagt,  dass 
alle  neu  zu  druckenden  Auflagen  mit  grösserer  deutlicherer  Schriffe 
und  in  sorgfältigstem  Druck  hergestellt  werden  sollen.  Es  sieht  fast 
so  aus,  als  betnichtete  die  Verlagshandlung  dies,  was  sie  sich  als  Auf- 
gabe stellt,  in  dem  zweiten  oben  genannten  Buche  gelöst.  Der  Sati 
ist  grösser  als  in  der  Ausg.  des  S^gur,  trotzdem  liest  sich  der  S.  1  bis 
S.  157  ohne  Anmerkungen  gegebene  Text  sehr  schlecht,  dem  Schüler 
muss  es  den  Eindruck  machen,  als  ob  alle  Buchstaben  in  einander 
liefen  (ich  bediene  mich  hier  absichtlich  nicht  der  technischen  Aus- 
drücke). Verglichen  mit  der  Ausgabe  des  S^gur,  ist  die  Lektüre  dieser 
Ausgabe  indes  allenfalls  möglich.  Der  Inhalt  des  Buches  ist  allerdings 
nicht  der  Art,  dass  ich  die  Schüler  ein  Jahr  allein  mit  seiner  Lektüre 
beschäftigen  würde  (zur  Begründung  dieser  meiner  Ansicht  reicht  der 
Raum  einer  litterar.  Chronik  nicht  aus),  doch  findet  es  ja  seine  Liebhaber. 

Die  Zugaben  des  Hg.s  beschränken  sich  auf  eine  zwei  Seiten 
umfassende  Introduction  und  3  Seiten  Kotes  (S.  158  — 160),  die  in  fran- 
zösischer Sprache  einige  Sach-  und  Worterklärungen  geben. 

C.  Th.  Lion. 


Zeitscljriftenschau. 


Romania« 

X,  8.  —  C.  Legrand.  Chansons  popttlaires  recueiläes  en  octo- 
bre  1876  ä  Fontenat/ -  te  -  Marmioit,  arrondissement  de  Caen  (Calyados). 
49  Stück,  von  G.  Paris  in  Chansons  ^piques,  Ch.  ä  danser,  Ch.  d'amour 
u.  Ch.  plaisantes  eingeteilt  und  mit  Parallelen  versehen.  —  M^langrs. 
G.  P(aris).  Nuptias  en  Roman.  It.  ngzzc,  prov.  n^ssas,  frz.  noctrs 
nicht  =  nuptias^  sondern  =  einem  volksetymologischen,  durch  kl.  1. 
nova  nupta,  vlk.  1.  twvia  veranlassten  n^vtias.  —  J.  Fleury.  No,  noz 
en  normand  =  fon,  durch  Assimilation  des  /  an  n:  non,  daraus  no, 
dem  vor  Voc.  ein  Hiatus  tilgendes  z  angesetzt  wird ;  und  nicht  =  lat. 
nos,  wie  Havet  erklärte.  —  Derselbe.  Le  battnue  casse'  (Ronde  bre- 
tonne).  —  Comptes-Rendits.  P.  M(eyer).  Journal  d'un  bourgeois  de 
Paris  (1 40.') —  1449),  publiö  d'apres  les  manuscrits  de  Paria  et  de  Konie 
par  A.  Tui'tey.  Paris,  1881  (Publication  der  Societd  de  rhistoire  de 
Paria  et  de  l'Ile  -  de  -  France.)  „Le  philologue  ne  lira  pas  sans  profit 
ce  ,. Journal",  l'une  des  plus  importantes  chroniques  locales  qui  aieut 
etä  composees  en  fran^aia.  11  y  tronvera,  outre  certains  temies  bona 
a  relever,  beaucoup  de  faita  ä  noter  pour  l'histoire  littdraire  .  .  .  L'edi- 
tion  de  M.  T.  est  un  grand  progrea  aur  Celle  de  La  Barre,  publice  pour 
la  premi^re  fois  en  1729  et  rdimprim^e  sana  am^lioratioü  dans  lea 
collectiona  de  Buchon  et  de  Michaud  et  Poujoulat  .  .  .  Le  conimen- 
taire  .  .  .  fournit  tous  les  ^clairciasementa  deairablea."  Der  Vf.  ipt 
nach  T.  verniuthlich  ein  Kanonikus  Jean  Chuffart,  Kanzler  der  Parij«er 
Notre  -  Dame  -  Kirche  und  Parlamentsrath.  —  A.  Darmesteter. 
Godt'frojf,  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue  fran9aise  etc.  Auaführliche 
Besprechung,  den  Vorzügen,  aber  auch  den  Mängeln  des  Werkes  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassend.  —  PERIODIQCES.  Revue  des  langui's 
romanes,  3«  aerie.  V.  Zu  S.  65  (Vgl.  hier  111,  607)  bemerkt  P.  Meyer 
mit  Recht,  das  fragliche  Sonett  aei  wahrscheinlich  an  Andre  de  la 
Vigne  gerichtet,  nicht  von  ihm  geschrieben.  Zu  S.  71  —  80  (vgl.  hier 
III,  607)  notiert  derselbe  einige  weitere  Werke,  die  Littrc^  für  den 
botanischen  Wortschatz  seines  Wörterbuchs  hätte  heranziehen  können, 
das  besonders  auch  aus  gedruckten  Büchern  sich  nach  dieser  Seite 
hin  ergänzen  liesse,  und  gegen  S.  li>3  stützt  er  die  Etymologie  von 
afrz.  csfrcer  (nfrz.  effraycr)  =  exfridarc,  die  Boucherie  mit  unzuläng- 
lichen Gründen  l.  c.  angreift.  —  Zs.  f.  vornan.  Philologie  V,  Heft  1. 
Gegen  Schuchardts  Ableitung  von  gilet  aus  span.  aileco  (s.  hier  III,  607) 
bemerkt  G.  Paris  y^gilet  vient  du  costume  de  Gilles,   type  du  th^ätre 
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de  la  foire.  comme  ptinttilon  de  Pantaion"*  —  Die  CifBONiqUE  gedenkt 
mit  einigen  Worten  des  Jim  14.  April  1881  verstorl>eTien  Theodor 
Müller  und  den  um  2*  Juni  desselben  Jahres  verschiedenen  Littr^ 
und  ihrer  VerdienKte  um  die  romaniaehe  Philologie,  die  in  beiden 
FSHen  eine  gerechte  Würdigung  finden.  —  Unter  den  kurz  angezeigten 
Novitäten  befindet  sich  u,  a.  Joret^  Essai  sur  le  patoia  normand  dn 
Beasin  (vgl.  hier  IV^,  m)\  P.  S(?billot,  Litterature  orale  de  la  Haute- 
Bretagne.  Pari»,  1881  (der  L  Bd.  der  Samnilnng.  „Ij©«  litt*5ratnre8 
popnlaireB  de  tout^H  le»  nations^  HOrgfUltig  gesammelte  und  gut  klaflBt* 
ficierte  Milrchen,  Lieder,  RiltKelj  Sprichwörter  und  Redensarten  ent- 
haltend); A,  Beljame,  Quse  e  gnllicia  verbis  in  angUcani  lingrmm 
.TohanneR  Dryden  introdnxerit,  Paris^  1881  (Pariser  Dia»);  L.  Cl^dat, 
Le<^'!onp  de  ajntaxe  histtorifiue  Hur  le»  modeM  et  terape  dea  verbes  en 
frnn^ai«,  Piiriw,  1881  (».chapitre  detache  d'un  livre  en  prc^  parat  Jon"), 
X,  4*  —  P*  Meyer.  La  fmcc^hsd'fm  commeres^t  tir^e  d\m  ms. 
de  Tnrin.  Die  kleine,  inhaltlich  unbedeutende  und  schlecht  überlieferte 
Farce,  deren  Dialekt  und  Alter  nnbcHtinimt  bleibt,  handelt  von  drei 
Weibern  die  sich  um  den  Besitz  eines  Liebhaber«  streiten.  —  E.  Cos- 
qnin.  Vonit'x  impithtires  hrrühis.  BchlusF,  LXXVI.  Le  loup  et  le« 
petit»  cochonfl.  LXXVIl.  Le  »ecret.  LXXVI II.  La  fille  du  marchaTid 
de  Lyon.  LXXIX.  Le  corbeau,  LXXX,  Jeun  le  pauvre  et  Jean  le 
riebe.  LXXXL  Le  jeune  honnne  an  cochon.  LXXXIL  Les  devinett^s 
du  ptince  de  France.  LXXXlll.  La  flave  du  ronge  couchot  (Märchen 
vom  rothen  Hahne).  An^tchlieBst  sich  ein  Index  et  snpplement  g<^neral, 
mit  zahlreichen  neuen  Parallelen  zu  den    früher  mitgeteilten  Märchen. 

—  V.  Smith,  ihant'i  du  Vt^ktn  et  du  Fori'z.  Mitteilung  von  Vari* 
unten  zum  Reuiiud  und  der  Porcneronne.  Vgl.  G.  Paris,  Revue  critiqoe^ 
22.  Mai  1866;  Romauia  1,  355,  X,  259  und  372.  —  M KLANGES.  Joret. 
Norm,  torp  ft  trop  =  nm\  thorp.  etiltzt  die  von  J.  Storm  Romania  I, 
490  vorgeschbigene  A>deitung  de»  frz.  trop  von  goth.  i/iaftf-p,  altnord, 
thoffK  —  Oomptk8-Reni"L"s,  tL  P(ariB).  Adam.  Les  patoit*  lorrainw. 
(vgl.  hier  IV^.  92.  Gehaltreiche  und  anregende  Anzeige).  —  A.  Bob. 
G.    Bakmc.      Etüde  sur  le  patois  cri^ole  mauricien  (vgl.  hier  IV*^  93  f.). 

—  PtHjnDiQUKS.  Die  Gfizi'tte  ik  Lmismme  vom  19.  und  20.  Mai  1881 
enthri.lt  einen  Artikel  E.  Ritter«,  Jena  Biignyon,  le  premicr  des  litt^* 
rateur«^  vandois,  in  dem  derselbe  alles  zupamnienj^tellt.  wan  über  Bagnyon, 
den  Vf.  des  Iniige  populllren  Prosaroman  von  Fkrabrax  oder  hs  €mi- 
qttesWs  dt'  ('haricmaffnc,  bekannt  ist.  Die  CnRomQUE  enthUlt  \u  a. 
einige  Notizen  über  den  am  21.  Üct.  1881  verstorbenen  Baro»  J,  de 
Rothflchihb  der  sich  beispielsweise  ttuoh  durch  seine  mit  A.  deMon* 
taiglon  gemcinBnm  iiuternomraene  Herausgabe  de»  X,  —  XIIL  Bande»  des 
Recueil  dea  po^aiea  fran^oiaes  des  XV«  et  XVI«  «ifecle«,  1875  —  78,  ver- 
dient  gemacht  hat, 

Zi'ilHciirift  fthr  roiiitiiili^elie  IHiiloloi^iis 

V»  2.  ii.  —  A.  Toljler.  VcrmLschte  Biitnlge  zttr  Grammatik  des 
Fratnöxischcn,  Fortsetzung  zu  Band  il,  S,  549  If.  22.  Über  den 
Gebranch  der  Verbindung  mit  de  zur  Einführung  eine»  Aui^druckF,  der 
da»  Mass  de*«  U n  t e r b c h i  e d  s  a  n g i  b t.  211  bringt  Nachtr&ge  zn 
den  in  derZschr.  L  17  ff.  „EUKammenget*tellten  Participien  pra!?entis  mit 
passivem  oder  dtR-h  nicht  dem  der  Form  zunächf-t  und  in  der  Regel 
entsprechenden  Sinn"^  und  reichliche  afr/.  Belege  für  Participia  perfecti, 
„die  eine  Abweichung  von  dem  zu  erwartenden  Sinne  in  entgegenge- 
setzter Richtung  wahruehmen  lasfien"*,  24  handelt  von  der  Verwen- 
dung von   doni  und   de  tjuoi  im  Sinne  eine«*  nfrz.  de  ee  qne  und  gibt 
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eine  ansprechende  Erklärung  des  de  quoi,  worin  quoi  nicht  in  seiner 
pronominalen  Function,  sondern  conjunctionell  für  gu€  verwendet  sei. 
25  zählt  afrz.  Parallelen  für  die  nfrz.  Wendungen  im  komme  qvi  na 
ms  son  pareü,  une  femme  qui  n*a  pas  sa  pareitte,  die  mancherlei,  von 
T.  richtig  gedeutete  Abweichungen  vom  nfrz.  Gebrauche  zeigen.  26  be- 
spricht die  afrz.  Wendungen  plus  tost  qiie  pot,  au  plus  tost  que  pot 
(deren  que  als  beziehungsloses  Relativum,  nfrz.  ce  que  entsprechend, 
erklärt  wird),  com  il  ainz  pot  und  deren  Analoga,  lür  die  zahlreiche 
Belege  gegeben  werden.  27  zählt  mannichfaltige  afrz.  Vertretangen 
für  die  lat.  Multiplicativa  und  Proportionalia  auf.  —  G.  Bai  st.  Ettf 
mologisches.  Besprechung  von  Etymologien  span.  Wörter ;  gelegentlich 
werden  auch  solche  französischer  Wörter  berührt.  E.  Ehering.  Syn- 
taktische  Studien  zu  Froissart,  Ballens.  Diss.,  die  in  der  Litterarischen 
Chronik  mit  anderen  ähnlichen  Arbeiten  hier  eine  Anzeige  finden  wird. 

—  MiscELLEN.  F.  Neumann.  Französische  Etymologien,  ^fr-^f*  „Räum- 
lichkeiten" =  exteras  sc.  partes;  brauche  =  biramica,  —  Recension'EN 
und  Anzeigen.  F.  Apfelstedt,  Adam,  les  patois  lorrains  (vgl.  hier 
IV^  92). 

V,  4.  —  K.  Bartsch.  Französische  Volkslieder  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. Mittheilung  von  31  Volksliedern  nach  einer  Hs.  aus  dem 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  von  denen  einige  von  W.  Kaiser  bereits 
in  Herrigs  Archiv  64,  229  ff.  veröffentlicht  wurden,  und  die  B.  einem 
Teil  seiner  Nachbildungen  in  seiner  Sammlung  Alte  französische 
Volkslieder,  Heidelberg  1882,  zu  Grunde  legte.  —  G.  Bai  st.  Sfßanische 
Etymologien  (wie  ob.).  —  Recensionen  und  Anzeigen.  H.  Schuchardt. 
C\  Baissac.  Etüde  sur  le  patois  erhole  mauricien,  und  F,  Adnlpha 
Ccelho.  Os  dialectos  romanicos  ou  neo-latinos  na  Africa,  Asia  e 
America.  Lisboa  1881.  70  S.  (Letzteres  Werk  gibt  einen  Über- 
blick über  die  Gesamtheit  der  romanisch-kreolischen  Idiome,  bez.  der 
liortugiesischen).  —  0.  Knauer.  GCuvres  completes  de  Eustache  Ik- 
schamps  p.  p.  De  Queiix  de  Saint- Hilairc.  T.  IT.  Paris,  1881.  Publi- 
cation  der  Soc.  den  anc.  textea  fr98.  Ausführliche  Besprechnng,  aus 
der  hervorgeht,  das«  der  2.  Bd.  zwar  im  Ganzen  sorgfältiger  als  der 
erste  vorbereitet  int,  aber  immer  noch  viel  von  Seiten  des  Herausgebers? 
zu  wünschen  übrig  lässt. 

Revue  des  langiies  romancH.    i88i. 

August.  Bibliographie.  A.  Roque-Ferrier.  Les  deux  En- 
tr^es  et  Säjours  du  tres-chrestien  roi  de  France  en  la  cit^  de  Vienne, 
les  anndes  1491  et  1494,  publids  d'aprös  les  manuscrits  de  Grenoble, 
de  Montpellier  et  de  Vienne,  jiar  le  chanoine  Ulysse  Chetuäier.  Vienne, 
1881.  8**.  20  S.  Zahlreiche  Auszüge  aus  den  vor  Karl  VIII  bei  sei- 
nem EinzAiffc  in  Vienne  1491  aufgeführten  histoires,  deren  Vf.  unbe- 
kannt, vielTeicht  aber  mit  Chevallet  identisch  ist,  dem  1494  die  Auf- 
gabe zufiel,  für  den  Einzug  desselben  Regenten  ein  Stück  vorzubereiten. 

liitteratiirblatt  für  germanische  und  romanisetae 
Philologie.    1881. 

Nr.  11.  Mahrenholtz.  Les  Grands' Ecrivains  de  la  France. 
Malier e.  T.  VI.  ]).  p.  P.  Mesnard.  Paris,  1881.  (Anerkennende  An- 
zeige. Getadelt  werde  die  zu  geringe  Berücksichtigung  der  ausländi- 
schen, spec.  der  deutschen  Moliere-Forschung  und  einige  Einzelheiten). 

—  A.  Kressner.  G.  Reiche,  Die  Prosofie  oderXrichtige  Silbenbe- 
tonung der  französischen  Sprache  (vgL  hier  HI,  67i). 
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Reiue  polltique  et  Utt^ralre.     188  l 

Nr*  13.  ihpii-rs  imdiLf.  Lt\t  amottrs  thi  MirubvüU  ei  de  jW^^  dt' 
Piecha,  racontetx  par  eäe - mi'mt'  (Frl.  van  Ähren  schrieb  tlen  Bericht 
ober  ihre  Bezieh iingen  za  M.  nach  dessen  Tode;  sie  selbst  «tarb 
J8Ü1  in  Amsterdam).  —  Nr,  14.  de  Lescure.  La  mcre  de  Ducis. 
(1710  *— 17  —  87)»  Sammlimg  der  Stellen  auft  Diiciw'  Briefen^  die  über 
defiseo  Verhältni»  zu  seiner  Mutter  Nachricht  geben*  —  Nr.  15  be- 
■pricht  u.a.  Bitismcx^wvh  über  das  Kreolinche  der  Insel  Mauntin?,  and 
72*7^11^^  Di etionn dir e  de«  lieiix  commnnHunt]  Dictionnuire  d'argot  moderne, 

—  Nr.  16.  Ä.  Bar  ine.  PtddiaühHS  tiüemundes  sttr  MoiiiTe.  Collection 
rftf  reimpressitms  /ntft(aises.  Le  Moliirr  Mitscnm.  —  Nr.  18.  K.  Caro. 
DisCours  (bespricht  u.  a.  Nisards  YximiKmv.vhn  Litteratvirge8<?hi€hte  und 

I  chÄrakterisiert  die  veratorbenpii  Akademikt^r  P.  Pari«,^^  Littre  und 
Giraud).  —  E.  Legouv^.  Neptmufceue  Lemercier.  A.  Cauvet.  La 
prtifwnciaiion  /ratt(;aiu'  t't  la  dictum.  —  Nr,  21.  A.  Cartault,  Le 
Thentre  canhmpmnm  Ednnind  Gfutdi/wL  —  Nr.  "22,  E,  Egg  er. 
Bernard  Juflien  (Artikel  über  den  am  15,  October  1881  ver»torbenen 
Grammatiker  J.).  In  der  Caim.  littt^r.  Anxeige  von  Le  marquia  de 
Grignan,  petit-tils  de  M^^e  de  Sevigne  par  Fred.  Mwistm.     Paris  1882, 

—  Nr.  23.  In  der  Canw,  littdr.  Anzeige  von:  Lcß  coatinuatenr»  de 
Loret^  lettre?*  en  vera  reeucillie«  et  publi^et^  par  le  baron  J.  de  Roth- 
gchäd.  L  Pari«  1881,  —  Nr.  24,  J.  Lemaitre.  Jhrtraiis  d'ucade- 
miciens.  Sidit/  Prudhomme.  —  E.  De  sc  harne  L  Le  nmiuntUme  au 
ÄVlI*  $iet:le.  —  Ctiu».  litt.:  Discours  aar  les  pussionB  de  Tamour^  de 
Ikt.u-id,  precedi^  d'iiiie  etude  eur  Pascal  et  }&\^^  de  Hoannez,  par  M,  de 
Lescvre :  la  Lecture  en  action,  par  E.  Legmire ;  le  Mot  et  la  ChoHe^  par 
Fr.  Sttrceif,  —  Nr,  25.  L.  Livet,  Le  hur  oh  J.  de  HothschiUl,  —  An- 
SEcigen  von  Histoire  du  gentil  Keigneur  de  Bayurd,  moderninierte  und 
illustrierte  AiiNga!»e  von  L.  Lärche f/;  li  Lfwroix.  XV 11«  sieclc.  Lettre«, 
«cienccft  et  art»  (1590—  17«0).  —  Nr.  2ii.     L.  Du  cros.    Victor  VherMiez. 

—  In  der  CaUR.  litt^r,  Anzeige  vun  La  Princesse  de  CR^vew,  Ed,  par 
M.  de  Lescnre, 

E.    KtK^CHWlTZ. 
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Kr.  2:5,  p.  7 HO  f.  Sgt, ;  Armand  de  ßfutrkm,  prince  de  Couti, 
traitö  de  la  com^die  et  de«  Hpectaclew.  Nene  Aung,  von  Carl  Voll- 
möller. Heilbronn,  1881,  Henuinger.  (XLX,  109  S.  8,)  M.  L60.  Etn 
d an k e nj« werter T  getreuer  Neudruck  einea  in  de«  Herauageberö  Beaitu 
befindlichen  Exemplar«  von  .1.  1667  mit  WeglaHBung  der  lateinischen 
Originiile  der  Tradition  de  l'EgliHe  und  der  Sentiments  des  Pore«  de 
l'Eglise  und  mit  Verbesserung  der  Druckfehler,  von  denen  allerdingt 
einige  stehen  geblieben  »ind,  die  vom  Hez.  verbei^pert  werden,  No.  25, 
p,  839,  Rotisseaii,  Jean- Jacqiies,  fragment»  in^dits,  Recherche«  bio- 
gmphique»  et  litt^rairea  par  4,  Jansen.  Berlin,  1882,  Wilhelnü, 
(lU,  84  S.  Imp.  8,)  M.  2.40.  Neue,  wertvolle  Mitteilungen,  auf  Grund 
der  Briefe  an  RoasBeau  und  der  Rourtseaaechen  HandBchiriften,  die  in 
der  Bibliothek  zu  NeucMtel  aufbewahrt  werden;  darunter  ein  Brief 
Rousseaua  an  einen  katholischen  Geistlichen  aus  dem  Jahre  1751,  die 
Einleitung  zu  einer  GeHcliichto  LacedSmon»;  der  umfangreichste  und 
wichtigste  Teil  des  Buches  ist  die  Hixloire  critique  de  ia  redaction  des 
Vcmfessiotis  (S.  24  —  84),  die  der  Verf.  als  Prolegomena  zu  einer  neuen 
Ausg.    der  Vonfesxiona  betrat' ht-et  wissen  will.     Zum  Schlus«  bespricht 


■  wicni 
Vonfessiotis  (S.  24  —  84),  die  der  Verf.  als  Prolegomena  zu  einer  neuen 
Ausg.    der  VonfesHiona  betrat' ht-et  wissen  will.     Zum  Schlus«  bespricht 
er  die  beiden  HaupthandHohriftcn  diese»  Werkes,     Der  ungenannte  Ref* 
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hofft,  daflB  JanBen  seine  gnfndlicbexi  RousBean* Studien  fiif  die  in  Aun- 
»icht  gestellte  Ausgabe  der  CotifeHBion«  verwenden  werde.  Nr,  34,  p.  1153. 
K.  K. :  k'rcfßSsHg,  Friede,  litterarisclie  Studien  und  Chaniktemtjkeo, 
(NachgelaRsenef?  Werk.)  Mit  eiaer  Einleitung  von  Jut.  HotUnbertf, 
Berlin,  lRei2.  A.  HofFraann  und  Co.  (XXHI,  320  S,  Gr.  8.)  M.  6. 
Eine  Saminlimg  wertvoller  K«sti.Y8  zur  deutschen  und  franzÖsif*chen 
Litteraturgesekichte,  Der  sechste  Artilvel,  eine  Parallplo  von  Heine 
und  Alfred  de  Mu8ä*et  bildet  den  Übergang  zur  franx5«iöchen  Litten** 
tnrgeBch. ;  es  folgen  daranf:  Diderot  und  die  Encyklopädisten,  Beau- 
uiarchuia  und  da»  gallische  Element  in  der  französischen  Litteratut 
und  einiger  Heiner  Huuptvertreter:  Joinville,  Montaigne,  R4ibeliii»  und 
Moliere,  Sünitliche  Artikel  zeugen  von  einer  griindlichen  Vertiefung 
in  den  Ue<Ten*itiind  und  geintvoller  Auffassung.  Nr.  42,  p.  145L 
Bossuet,  J,  ß.,  fEuvröH  inedites^  d^convertea  et  publikes  sor  let»  mann«- 
eritä  du  cabinet  du  roi  et  den  bibliothöque»  nationaler  de  TArsena)  et^^ 
par  Aug.  Louis  Matard,  Tome  l.  Le  cours  complet  sur  Juv^naU 
Paria,  1881.  Didot  (XLVllI,  491  S.  Lex. -8.)  Das  luteresf« anlegte 
darin  ist  ein  schÖneH  Porträt  BoHSuet^,  der  Koninjentar,  mit  welchem 
B.  dem  Dauphin  i^ämtliebe  Satiren  Juvennls  erläuterte,  kann  nur  ein 
gewisee«  hiatorischef«  lntere>fHe  beannprucheu,  der  WifiuenRcbaft  bietet 
er  nicht«*»  —  Nr.  50,  p.  1710,  Sgt, :  Semmi^,  Herrn,,  Jitdlur-  und 
LitttTfiinrfft'schkhU'  (kr  frmnoitiwhvn  Schweiz  mul  Savoyens,  Mit  Au&- 
Ttflgen  auB  den  einhciniiKchen  Schriftstellern.  Zörich,  1882,  Trilh. 
(XVL  415  S.  Irap.  80  M.  7/20.  Das  Streben  des  Verf.  ist  darauf  ge- 
richtet,  die  Aufmerksanikeit  in  Deut»chland  mehr,  alß  bisher  geschehen, 
auf  die  Kultur  und  Littcratur  der  «og.  franz.  Schweiz  au  lenken,  er 
widmet  Kein  liucb  beponder«  den  Fninihen  und  Schulen;  im  allgemeinen 
verdienen  dessen  Tendenz  und  Charakter  Lob  und  Anerkennung;  e« 
ist  not^h  besonders  denjenigen,  die  sich  der  Erlernung  der  Sprache 
halber  in  der  franKOKischen  Schweiz  aufhalten,  7M  empfehlen. 

C'eiitritlor^aii  fllr  die  IiaiereNMeti  de»!  RealAchnU 
we»eilS.     1H82,     Zehnter  Jahrgang.     Heft  VI  —  XII. 

Das  sechste  Heft  (S,  329—362)  bringt  die  AktenstQcke  betr,  die 
Refonn  der  LehrpUlne  der  höheren  Schulen  in  Preussen  und  diei'e 
Lührpläne  selbst.  S.  370  f.  Bi  ich  off:  H'tnf/trath,  H.  H.,  Choix  de 
Lectures  fran^aises.  Premiere  partie:  Clas-^es  iuf^rieure«.  Seeonde 
Edition  enti&rement  refondue  et  aecompagnee  d^m  Vocabulaire.  Cologne, 
1881-  M,  Dnmont- Schauberg.  Der  VerL  will  bei  der  Auswahl  der 
Lehrstücke  das  Lebensalter  der  Schüler  und  den  Lehrplan  der  bexilg- 
liehen  Klasse  gebührend  berücksichtigen.  Die  Pro  verlies  et  locutions 
jn-tiverbiaiev  will  der  Hez.  dem  Hg-  gern  schenken,  Aen  zweiten  seiner 
örundf^Iltze  hat  er  allzu  knnsequent  durchgeführt,  insbesondere  erscheint 
der  Abschnitt  VI  11:  G«5ogmpbie,  weil  entweder  zu  schwierig  oder  fO 
trocken,  als  Lektfirestort  ungeeigtiet.  Der  Rez.  enipfiehit  allen  höheren 
Lehranstalten  (mit  selbstverständlicher  Ausnahme  der  (ijmnasien)  diU 
Buch  als  eines  der  besten  zur  F^inführung.  (Warum  sollen  ditj  Gym- 
nasien ausgenommen  werden?  Ist  es  für  diese  Art  der  höheren  Lehr- 
anstalten ungeeignet,  so  ist  es  eben  für  alle  ungeeignet;  überhaupt 
sollte  ein  für  alle  Mnl  eine  Chrestomathie  auf  keiner  höheren  Lehran- 
stalt mehr  Platss  finden).  S.  373  t.  H.  W.  Glabbach:  Pkters.  J,  B.: 
Materialien  zu  frauzösisjeheu  Klassenarlieiten  für  obere  Klassen  höherer 
Lehranstalten,  Leipzig  1882.  August  Neuraann  (Fr,  Lneas).  Die  Viel- 
seitigkeit des  Inhalts  wird  gelobt,  aber  die  Ausschliessung  Utterarhi- 
storischeii  Materials  ale  eine  Lücke  betrachtet.     Die  Sprache  zeigt  nur 
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wenige  Härten.  Die  Art  und  WeiBOi  wie  die  Hiireu  für  die  Über- 
ac^tjGUtig  gegeben  werden,  und  die  Vorführung  von  tJrnppen  pjnonjmi- 
i»cber  Ausdrücke  erscheinen  zweckniUBsig.  Naturlit'h  können  die 
Miitt?riulien,  die  der  liez,  iils  ein  brancbbare«  Hilfs mittel  tür  den  Unter- 
richt im  Franz.  bezeichnet,  atich  zu  mündlichen  Übungen  und  zu  schrilV 
liehen  häualichen  Arbeiten  verwandt  werden.  (Dem  Kef.  erscheint  das 
letztere  uU  deren  einxi^e  mögliche  Verwendung  in  der  Hand  des  Schiilei*»; 
es  iftt  ih*n  tinfaßßbor,  wie  ein  Lehrer  »ich  vor  Beine  Schuler  hinstellen  und 
»ie  T^nngeRtürt  arbeiten'*  hissen  kann.  Der  Lehrer  boü  in  der  Lehr- 
stunde  unterrichten^  da«  thut  er  aber  dann  allerdingt',  wenn  die  Schüler 
den  ihnen  vorgesprochenen  dentechen  Text  in  franKÖwiHcher  Übertriigimg 
niüClerschreiben  ;  in  wiefern?  Da«  ausznführen  ist  hier  nicht  der  Raum.) 
—  7.  Heft.  S.  444.  Strien:  Daniel,  Nouveau  dictionnaire manuel  de«langues 
fran^jBiFe  et  allemande  a  Tuiinge  de«  deux  nation».  3«  edit,  Straeboarg, 
ß.  Schnitz  k  Cic .  340  und  41*2  S.  Ein  handlichem,  recht  gefllllig  au8- 
gestattetes  Wörterbuch,  den  Erwartiiogen  entsprechendT  die  man  von 
einem  Werke  hegen  kann^  das  rein  praktischen  Zwecken  dienen  will ; 
wünschenswert  wäre  die  Angabe  der  Ausuprache  in  AuRnahraerallen 
and  die  der  Rektion  der  Verben,  S.  445.  Derselbe:  äv//.  Formen- 
lehre de«  französischen  Zeitworts  in  BchulmilFsiger  Fassung.  Wien^  1881. 
Julius  Klinkhardt.  52  S.  Der  Rez.  nennt  diese  Formenlehre  ein  em* 
pfehlene werte«  Scliriftchen,  dae  »ich  neben  jedem  franz.  Lehrbuehe  mit 
Katzen  gebrauchen  lasHe.  (W'ie  viel  Bücher  sollen  »ich  denn  unaere 
Schüler  neben  den  so  vielen  notwendigen  noch  aaseerdem  ansc haften?) 
EbendaHflböt  Hans  Löachhorn:  Iwppe,  H.,  Ahn»«  der  franaösi- 
Hchen  Litteraturgeachichte  zum  Gebrauch  für  höhere  Bildungsanatalten, 
SG  S.  (und:  Abriß«  der  engl.  Litteratargeschichte  u-  b.  w.  32  S.) 
Potsdam.,  1879.  Stein.  In  franz.  (bez.  engliHcher)  Sprache  geBchrieben^ 
zunächst  für  da»  mit  der  Pot.*?damer  höheren  Töchterachnle  verbundene 
Seminar  bestimmt;  Hchwerlich  werden  die  Serainaristinnen,  auch  wenn 
Bie  einzelne  Partien  de»  mageren  Abrisses  auswendig  lernen^  durch  tiefere 
littoratargefichichtliehe  Kenntnisee  in  der  Prüfung  glUuaen.  S.  445  f. 
H.  Isaac  (Barmen -Rittershausien):  Ramsler,  Dr.  F.,  Pierre  Lanfrey, 
Hintoire  de  Napoleon  \^^  —  Rupture  avee  la  Pru8*e.  Entrevue  de 
Tilsit.  1806—1807.  Rerlin,  1879,  Weidmann«che  Bnchh.  Die  W^ahl 
bezeichnet  der  Hez.  als  einen  sehr  glücklichen  Oriff,  die  Lektüre  des 
Buche»  al»  eine  »olche^  die  durchan«  nur  für  die  oberpte  Stufe  einer 
E«Äl8chule  geeignet  int  Um  «o  weniger  scheint  e»  ihm  gerechtfertigt, 
wenu  der  Hg.  in  seinen  Anmerkungen  ein  ho  bedeutende«  Gewicht  auf 
die  Grammatik  legt  und  Regeln  mitteilt»  die  allen  geläufig  sein  müsnen, 
mitunter  noch  dazu  in  einer  ForiUi  die  mit  Bezug  auf  Knappheit  und 
BlÄrheit  de»  Autidruck«  zu  wiint^chon  übrig  lä^Kut ;  manche  gramtuatische 
Btmerknngen  »tnd  auch  inhaltlich  anfechtbar;  ätellenweise  z.  B.  eu 
„La  perte  se  trouve  etre  de  troi»  mille  bleas^a'*  und  j,il  innista  poitr 
un  congr^«^  wird  eine  Anmerkung  vermisut.  Der  Rez.  begi-ilndet  »eine 
Behauptungen  mit  vielen  Beispielen,  zollt  dem  BacWichen  Kommentar 
unbedingten  Beifall  ^  wenn  er  auch  zwei  Bemerkungen  zu  Cironique 
Protee  (S.   137)  und  -m  chimae  (S.  1G5)  ander»    gewünscht    hatte,  em- 

ß hehlt  im  ganzen  die  Auag.  angelegentlichst  (Ein  [iruckfehler:  der 
erzog  von  Enghien  wurde  nicht  1752  »ondern  1772  geboren,  wird  be- 
richtigt) und  hält  e«  für  wünschenewert^  wenn  wir  au«  dem  Werke 
Lanfrejß  auch  eine  Schilderung  der  Ereignisse  von  1812  und  1813  für 
nn«ere  Schulen  hätten  —  8.  und  9.  Heft,  S.  525  — 5Ö3:  Ordnung  der 
Entlasflunggtprüfungen  an  den  höheren  Schulen  in  Preussea.  S.  578. 
A.  Vogt   (Dorpat)  tritt  unter  der   Cberachrift  „VermiBchte«**   für  daa 
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maskuline  G^eschleoht  der  Buchstaben  f  b,  T,  m,  n,  r,  s  mit  Benilbng 
anf  den  von  A.  Brächet  nnd  C.  Ayer  beuebten  Oebraach  ein.  —  11.  n. 
19.  Heft.  8.  770  fr.  L.  Freytag:  Bdmrd  Eifffd,  Oesehiehte  der  fran- 
•Osischen  litterator.  Leipsig,  1888.  W.  Friedrieh.  VL  und  544  8. 
Dorch  die  herrorragende  Armnt  En^ls  ist  einem  empfindfichen  Mangel 
abffeholfen.  Der  Res.  nennt  sie  ein  Werk,  gross  m  dw  Anlage,  ge- 
ftwg  in  der  DnrchfShrang,  wissensishaffliche  Tiefe  nnd  popolire  l>ar- 
stellnng  Tereinigend  u.  s.  w.,  mag  immerhin  das  Uttenuische  Urteil 
des  YerÜB.  im  einseinen  nicht  durchweg  jedem  rasagen.  8.  785. 
G.  Stein  fHalle  a/8.)  rettet  die  Ehre  der  Ton  A.  yogt(Dorpat)  ange- 

EilFenen  Ploeti  und  8chmiti,   die  an  Tersohiedenen  Stellen  bemerkt 
ben,  dass  beim  ersten  Leeeonterricfat  alle  Konsonanten  mit  einem 
stummen  oder  dumpfen  e  ausgesprochen  und  mftnnlich  gebraucht  werden. 

C.  Th.  Liov. 


Miscellen. 


Zu  Launs  Ausgabe  von  Moliäres  „Avare",  1875.  — 
Herr  Korell,  des  Plagiats  beschuldigt,  führte  in  dieser  Zschr.  II,  582  unt. 
zu  seiner  Rechtfertigung  (?)  folgendes  an:  „Laun  wird  ebenso  wenig 
wie  jeder  andere  Herausgeber  behaupten,  dass  alle  seine  Anm.  nur  aus 
seinem  Kopfe  ganz  fertig  hervorgegangen  sind.  Die  meisten  finden  sich 
dem  Inhalte  und  nicht  selten  der  Form  nach  in  andern  Ausgaben  etc." 
Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  hat  erst  jüngst  (hier  IV*,  84  ff.) 
C.  Humbert  an  Launs  Ausgabe  des  „Sicilien"  im  einzelnen  nachge- 
wiesen, indem  er  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  fast  alle  Anmerkungen 
Launs  zu  diesem  Stücke  dem  franz.  Kommentar  von  Au^er  entnommen 
sind  ohne  dass  jedoch  Laun  dies  in  der  Einleitung  mit  einem  Worte 
erwähnt  hätte.  —  Ich  habe  ebensowenig  wie  Humbert  die  Absicht, 
alle  Stücke  der  Launschen  Sammlung  nach  dieser  Richtung  hin  zu 
prüfen,  möchte  aber  wenigstens  nicht  verschweigen,  dass  ein  ähnliches 
Verhältnis  zwischen  der  Ausgabe  des  „Avare"  von  Laun  und  der  treff- 
lichen, schon  1851  erschienenen  Ausgabe  desselben  Lustspiels  von 
Köhler  (näheres  siehe  hier  U,  242  und  IV^  44,  Anm.  5)  besteht.  Es 
dürfte  nicht  zu  viel  gesa^  sein,  wenn  ich  nach  einsehender  Vergleichung 
behaupte,  dass  Laun,  in  dessen  Buche  Könlers  Name  nicht 
ein  einziges  Mal  genannt  ist,  weder  auf  S.  8  der  Einleitung, 
wo  sich  bei  Erwähnung  des  Vorhandenseins  vieler  Einzelausgaben  die 
beste  Gelegenheit  dazu  bot,  noch  in  den  Anmerkungen  selbst,  min- 
destens die  Hälfte  seiner  Noten  aus  Köhlers  Kommentar 
mehr  oder  weniger  wörtlich  abgeschrieben  hat,  zu  einer 
Menge  anderer  aber  ohne  Zweifel  direkt  durch  Köhler  angeregt  worden 
ist.*)    Zum  Beweise  mögen  folgende  Proben  dienen  : 


Molidre. 

I,  1 :  je  rCai  ncLS  mime 
la  force  de  soxinaxUr  que 
les  choses  ne  fussenipas. 


Köhler. 

S.  4,  Nr.  3 :  Der  Konj. 
des  Impf.,  obg^leich  im 
Hauptsatze  ein  Präs. 
steht,  darf  nicht  auf- 
fallen, da  zum  Neben- 


Lann. 

S.  13,  Nr.  12:  Hier 
der  Konj.  des  Impf,  bei 
vorhergehendem  Präs., 
weil  etwas  wie  si  c'^iait 
possibU  ausgelassen  ist 


*)  Ich  entdeckte  diese  Übereinstimmung  schon  vor  mehreren 
Jahren,  unterliess  jedoch  die  Veröffentlichung  des  Resultats  aus  Rück- 
sicht auf  den  damals  noch  lebenden,  in  anderen  Beziehungen  so  ver- 
dienstvollen Herausgeber  und  Obersetzer  Moliärescher  Dramen. 
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MUeeOen. 


Ulitee. 


1, 2 :  une  banne  ft 
de  mite. 


I,    S:   ÜM   htmU-dM- 


I.  5:  8i  fmi,  si  fmü. 


I,  5:  a/iM  qnt  rous 
n^aiiiez  jfHU  prenäre 
les  cMos^s  dt  tmnrrs. 


IL  6 :  Ar  dessem  qme 
rotts  mritz  concu  /H»icr 
Marimme,  «i  /«t  roir 
pmsser  dims  tt»  nte,.. 


nu«r. 

Bats  eine  Bedingung  in 
ergftnien  iit,  de  sofikm-' 
ter  aue  fs'ii  iUnt  jpot^ 
ble)  ies  ckoses  ne  ntuent 
pas . . .  Bao.  Anor.  I,  4 : 
On  erami  gu*ü  n^essuuäi 
ies  l&rmes  de  sm  wäre 
=s  gue  (tiVon  me  kdssmt 
man  fiU)  ü  n'esswf&i  ete. 

16,  1  (za  1, 4 ;  «tf  dden 
de  hciUuX'iä):  Siebe 
I,  8  . . .  nnd  oft;  aber 
aucb  mngefltellt  Bonrff. 
G.  II,  4:  pAäasophe  de 
ckien.  Man  vergleicbt 
das  lat.  tnansiruM  kth 
mims.  ecekts  vkri  etc.- 

14, 11:  Kleidangaetflclc, 
Hosen  o.  Strfimpfe  su- 
gleicb.  Als  die  leiste- 
ren  absetfennt  wurden, 
blieb  lur  ne  ab  den 
untern  TeO  der  Aus- 
druok  iesbas  {de  ekmu- 

*^^'  c  .       . 

17,  1:   A,   sowie  st 

faii  dient  »ur  Wider- 
legong  einer  ausgespro- 
cbeneu  oder  erwarteten 
Verneinung.  Grit,  de 
TEc.  des  fem.  %\  Je  ne 
suis  pas  HH  boH  modele, 
mmdime.  —  Oh  que  si, 
madmtne  .  .  .  Höflicher 
braucht  man  daf  Qr :  Ihr- 
don,  pardonnez-moi  .  . . 
und  ähnliche  Formen, 
vgl.  IL  1 ;  IL  6. 

18,  S:  Ja  nicht,  nicht 
etwa,  so  atitr  als  blosse 
Verstärkung  U,  6;  lU, 
4:  V,  2.  4.  Ebenso 
rtmir:  HI,  6:  ne  renez 


4L  6:  IVr  Inf.  mit  «, 
um  das  ursächliche  Ver- 
hältnis swütchen  dem 
Sehen  und  dem  gefass- 
teu  Plane  aniudeuten: 
handelte  es  sich  bloss 
um  Oleichieitigkeit,  so 
stände  em  Im  i^j^mt. 


. . .  In  Bac.  Andr.  1, 4 
steht:  Om  ermni  ete^ 
mit  hinin  in  denken- 
dem: Wenn  man  mir 
diesen  Sohn  lieeee. 


20,  162:  Appoeitions- 
genitiv,  sehr  häufig: 
wumstnimknnnms,sceku 
friri.  Schuft  Ton  einem 
Kerl,  auch  umgestellt: 
ttMasapke  de  ckien, 
Hund  von  einem  Phüo- 
lophen.  Booxg.  O.  n,4. 

24,  267 :  Den  unteren 
Teil  der  Beinkleider, 
die  Hoee  und  Strflmpfe 
ingleich  umfiissten.  sei 
der  Trennung  denelben 
hieseen  die  leiiteren  les 
bas  fde-ekmuses). 

28,  856:  Sf/ät^  wider- 
legt eine  ausgespro- 
chene oder  erwaitete 
Verneinung ,  auch  ok 
quesi;  hömcher  ist /mit- 
donnez-mai,  was  unten 
[?!]  vorkommt. 


29.365:  Damit  Ihr 
ja  nicht...  Dies  oiü^ 
xur  Verstärkung  kommt 
unten  noch  Öfter  vor: 
U,  6;  lU,  4:  V,  2,  4; 
auch  renir  lU,  6:  ne 
renez  poini  rire. 

53,  319:  «  la  roir 
passer  sagt  mehr  als 
en  la  royant  v.  Das 
Sehen  war  die  Ursache 
des  gelassten  Planes. 


Misceikn, 
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Molidre« 

111,  l:  Je  voiis  cam- 
mets  an  soin  .  ,  , 


111}  5:  en   äepit  que 


TV^l:  Ouvrt-HQUS  des 
^  tum  ihr  es. 

lY,  1 ;  fij  ferai  tont 
ee  que  je  pn  is. 


T,  3:  Nan  ferai. 


V,  4:  n'alUz  point 
paus f er  tes  choses  da  n  s 
tes  d ernte  res  vio- 
lences  *  .  . 


48»  2 :  =^  Je  voiis  mm- 
mets  te  soin  oder  je 
cmnmets  ä  vas  soins. 
Fem,  «av,  I^  5;  Aiions 
commeitre  tm  antre  au 
soin  gue  ftm  nw  äonne. 
Dieselbe  KonBtruktiou 
hat  noch  das  Subat. 
cojnmis  in  Verbindun- 
gen wie  UH  commis  aiLC 
por tes  ZoUmhmher^  un 
commis  it  la  d^tmne,  an 
commis  aux  utdes. 

55»  17:  .  .  .  Die  An- 
nahme eines  Wortes 
endepit  ist  scliwerlich 
gewagt  j  man  denke  nur 
an  die  alten  Formen 
eneharge  ,*  encommence- 
tn^nt,  enseUer  eic^ 

71,  9:  Nicht  Ein- 
sicht»  waa  schon  we- 
gen ouvrir  nicht  geht . , 

72j  15:  Statt  jöowrrör. 
Ähnlich  Fem,  Bav,  ¥,  5: 
€e  ne  stra  point  votts 
que  je  leur  sacrifie,  doch 
war  dort  auf  phiiosophie 
zu  reimen. 


89,  4:  =  Jen' en  ferai 
rien,  je  ne  te  sonffrirai 
pas^  alte  starke  Ver- 
neinung .  .  .  Die  be- 
jahende Form  war  si 
ferai ^  Sgan.  7  .  . ,  Das 
p er« ön liehe  Fürwort  fiel 
früher  häufig  weg,  auch 
Mol.  durfte  es  unter- 
driicken  Bourg,  ü.  II,  2 : 
je  veux  qiu*  me  voyez  (!) 
füire,    Scap.  I,  S. 

92,  2:  =  üuxdeni,  P,, 
wie  Miß.  I»  1.  Demier, 
im  Sinne  von  äusserst, 
grÖBfit   Miaan.  1,  1  .  ,  . 


Laeh. 

60|  8:  statt  je  com- 
mets  a  vos  soins.  Fem. 
Bavant  I,  &:  Allons  etc. 
Das  Subst.  commis  ist 
Part,  von  commettre  und 
wurde  gleichfalls  mit 
ä  conütruiert,  commis  ä 
(a  douane,  aux  aiites. 


67|  219:  endepit,  wie 
maiqre  0nauvais  gre)  als 
ein  Wort,  analog  mit 
en  Charge .  encomm  ence- 
ment  etc.,  angesehen, 
würde  das  zweite  en  er- 
klären. 

82,  58:  Nicht  Ein- 
sicht, woau  ouvrir 
nicht  passt  .  .  . 

84,  108:  Statt  pour- 
rat ;  gewöhnlich  beach- 
tet Mol.  die  Symmetrie 
der  Modi  und  Zeiten, 
doch  steht  auch  Fem. 
saväut,  I,  5  (sie)*):  ce 
fie  sera  etc.,  wohl  des 
Reimes  auf  pkikuopkie 
wegen. 

102,  191  :  alt  und  po- 
pulär, für  it'  nt'H  ferai 
rien .  Die  Bej  ah  1 1  ng  war 
si  ferai.  Sgan.  7.  Das 
per«.  Fron,  läast  MoU 
häufig  aus.  B.  G.  II,  2 : 
Je  veux  que  me  royez  (1) 
faire.    Scap.  I^  3  etc. 


106,  298:  —  dei*> 
nieri  hier  im  Sinne  von 
Husnerst,  höchst; 
hÄufig  bei  Moli^re.     In 


*)  Falsche  Citate  findet  man  bei  L.  mehrfach,  während  K.  richtig 
citiert*  So  ist  ferner  bei  L.  %n  lesen:  13,  12:  Fest.  d.  P.  IV,  3j  — 
15,  49:  Fem.  Sav.  IIl,  5;  --  48,  171  (b.  anten);  —  84,  108;  Fem*  iar. 
,V,  5j  —  110,  424:  ibid.  IV,  8, 

Zftchr.  f.  Dfn.  Spr.  u.  Litt.    IV;  |g 


274 


MisceUen^ 


Kollere*  Eühler.  Laiui, 

Die  Pr^cieuaeß  misB-  den  Pr^c.  rid,  macht 
brauchten  das  Wort  m  er  Rieh  übtjr  detj  Mii*- 
dieser  Bedeutung,  wes*  i  braneli  mit  diesem  Wor- 
halb  Hiü  MoL  tadelt.  [  te  luatig. 
Alß  weitere  Bewei«Htellen  dafür^  dasB  K5hler  Launa  Haupti'|UeUe 
war,  erscheinen  solelie  Noten,  i  n  d  e  n  e  n  s  i  c  fa ,  abgesehen  von  ßonsti- 
ger  ÜTiereinfitminning,  Irrtümer,  die  in  K.»  Kommentar  vor- 
handen sind^  bei  L.  ebenfall H  finden.  So  citiert  L.  31,  441  mit 
K.  20,  16  aufi  Corneille,  Cinna  V.  1 :  i)e  la  manitre  enfin  qu'avec  toi  jai 
vieu  etc.,  statt  Ih  la  fa^on  ...  —  Zn  !I,  6  /V  vais  achevtr  tfus  de- 
piche s  bemerkt  K*  (47,  26):  „Schwerlich  Briefe,  sondern  Anordnungen": 
L.  (39,  485):  ^Bestellungen,  Anordnungen".  Doch  vgl.  L'Avare,  M. 
Lion  79,  98.  —  Von  r€figrcgemcnt  (V,  3)  sagt  K.  (91,  Ö):  «es  hat  grei^ 
nonr^  den  alten  Komparativ  von  granä,  xnr  Wurzel^  \  ähnlich  L.  (105,  274) : 
!  „  u  rspr  ü  n  gl  ich  Vergröseerung,  von  grcigno  ur,  al  ter  K  om  par .  vo  n 
ffratul"^,  worauf  er  dann  allerdings  richtiger  hinzufügt:  r,aQdere  Ab- 
leitung vom  ppllthit.  re-iftgraviart'^ . 

Ln  dem  lobenswerten  Streben  nach  Kürze  ist  L.  ferner  oft  «u 
weit  gegangen:  durch  Znuammenaieh ung,  Streichung,  üin- 
fttellnng  u.  dgl.  ist  mancheH,  was*  bei  K.  gan?.  klar  war,  undeut- 
lich und  Belbiät  unvernt  and  lieh  geworden  (dien  gilt  nogar  von  dem 
Wortlaut  einiger  Citate).  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  fol- 
gende Stellen: 

Ktfhler. 

19,8:  S.  1,  1  Note  24. 
Daa  Gegenteil  Mia, 
LI,  5:  Jamais  on  tu: 
k  voU  sorlir  du  grand 
seignettr, 

30^  3 :  Fmr0  rage,  alles 
Mögli che  thu n ,  a  u  c  h 
im  Flur.  Araph.  11^  1 : 
c'cst  tm  drSle  qtä  fait 
dt's  rages. 

57,  23:  Einen  «urich- 
ten,  datiB  nichtH  daran 
fehlt,  tüchtig  über  einen 
herfallen  .  .  »  Die  Me- 
tapher stammt  aus 
der  Ritterzeitj  ein 
Ritter  in  vollstän- 
diger Rüstung  hieBB 
nämlich  accoinmO' 
de  de  tont  es  les  pie- 
ces  (de  stin  armure). 

68,  1:  in,  3  i^iLgt  er 
mus  aurez  tceü  sur  ce 
que  tnn  dessei*vira, 

92,  3 :  S'offenstr  dequ. 


Kollere, 

I,  5 :  votis  donnez  fu- 
rmisemeni  dam  k  mar- 
qnis. 

II,  1 :  quil  ü  fait  rage 


ni,  5:  accommoder  de 
toutes  pieces. 


in,   15:   aie  nn  peit 
tml  ä  tout  cela. 


V,  4  :  celni  dont  vaus 
uous  o/fensez. 


Laui. 

30,  401:  „Dn  qjiebt 
gewaltig  den  Marquis*. 
Uin,  II,  5:  Jamms  etc. 


41,  32:  ^Da^s  er 
»ein  möglichstes  getbüu 
hat-^.  Amph.  II,  l :  Cest 
etc. 

69,  250:  ^ELn€ü  ge- 
hörig zurichte  Q'** 


RO,r»72:inderSc,3Ul 

(eic)  hatte  er  ge*agt ;  svr 

ce  quon  (sie)  äessertnrü, 

106,  302:  dont  wird 

im  Sinne  des  lat.  offen- 1  bei  offenser  jeM  nnr 

€iere  i&t  veraltet,  wohl  |  noch   von    SAcfaen 

aber  sagt  man  $* offen- 1  braucht. 

ser  de  qch,  I 


Miscelien. 
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hderereeitB  hat  L.  an  manchen  Stellen  durch  Zu aatze  tn  dem 
von  K.  Gebotenen  oder  durt'h  sonstige  Änderungen,  zu  denen  gai* 
keine  Veranlaj?aung  vorlag,  da»  ursprünglich  Richtige  in  Fehlerhitt- 
tes  verwandelt;  so 

6^  14:  ffitf  =  poiir  moi, 
ii  mes  yeux. 


Molidre. 

1,  l :  C€s  sohis  pkins 
4e   tetidrvs&e   que    üohs 

f  faitts  t^claier. 

I»  l :  pour  ie  jitstificr 
üua:  avtrtrs. 


I,  7:  voMS  fi€  pimvez 
que     vous    nayez 


%:  fmr  areniure. 


6,  18  :  JitsUßer  ä  = 
auprcSf  aux  ytutjc  tle  . , , 


24,  4:  Das  lat,  mn 
possum  quin,  i  *?.  qui  ntt 
qni  HÖH.  Auch  Boileau 
(Satire  sur  les  Femmew) 
erlttubt  sich  dieaen  La- 
tiaismUB :  Je  tie  pifis 
C€tte  fois  qut  Je  ne  ies 
txciise! 

35,  2:  ZufUllig,  ä  Ca- 

venture^    aufs    Gerate- 

I  wohL 

II,  2:  serais-iu  pour       35,  &:  itre  pour  statt 

w<f  trahir?  itre  faii  pour  .  .  .    im- 

etande,   geeignet    »ein, 

ein    bei    Mol    häufiger 

nachläfiäiger  Ausdruck, 

der  bis  in»  16.  Jahrhd. 

ganz  üblich  war:  11,  7; 
[1,  5,  8.  Mia.  II,  5  :  U 
seniiment  tfaHtmi  ji't'st 
Jamals  pour  ini  piakre. 


15,    56:    Bntivus 
ethicus—u  mesyeuxJ^) 


16,  64:  me  (Jmiificr) 
wieder  I)(ii,  eth ic us, 
soviel  wie  ä  mes  t/i'ujr. 

36,  559:  vergl  tum 
possmn  quin,  Boileaii. 
Sai  Bur  le»  Femniea: 
Je  tie  puis  etc.  Fest.  d. 
P.  m,  3  CO:  n  ne  se 
pent  donc  que  tu 
ne  sois  bien  ä  ton 
aise.  {W) 

47,  163:  ^aufö  Grade- 
wohl",  ebenso  ä  fa ven- 
ture. (♦!) 

48,  177:  „wärst  Du 
d  e  r  M  a  n  n  d  a  z  u ,  dass 
*  .  ."  lUre  pour  für  itre 
faii  pour  häufig  bei 
Mol.  und  Zeitgen.  Mi»» 
11,  l  (ßicj :  Le  sentmetit 
etc.;  ß.  unt  III,  B:  ce 
nest  pas  pour  durer. 
[In  diesen  beiden  Bei- 
spielen paBSt  die  Über- 
»etsinng  „der  Mann  da- 


zu" nicht,] 

Ob  die  ottenbar  nicht  K,  entlehnt^?n  Noten  Lanu8  ans  anderen 
Kommentaren  entnommen  sind  oder  durchgängig  von  ihm  selbst  her- 
rühren, kann  und  will  ich  nicht  nilher  unterftuchenj  mein  Zweck  war 
hier,  dan  von  L.  an  K.  begangene  Plagiat  nachKUweipen,  und  die»  dürfte 
durch  das  VorHtehende  zur  Genfige  geHchehen  aein. 

G,   VVlLLEJJBEEü, 


^M  Der  verlorene  Giliberto.    Unklar,  wie  so  viele  Fragen  der 

Molifere-Kritik,  ist  immer  noch  daa  Yerhaitnin  des  1652  gedmckten  „II 
convitato  di  pietra"  zu  den  späteren  Bearbeitungen  der  Sage.  Dan 
Stück,  dessen  VerfaKser  Onofrio  Giliberto,  ein  italienischer  Schauspieler, 
war,  hat  sich  nicht  auffinden  lassen,  trotzdem  mau  e»  für  die  Moli^re- 
Ansgabe  von  ÜcBpois  eifrig  suchte.  Daa  int  um  «o  auffHllender,  da 
»ich  die  Existenz  desselben  noch  bis  «u  Loren zo  da  Ponte,  dem  Li- 
brettisten  Mozarts,  zurückführen  ULsRt»  Von  den  Italienern  erwähnt  ea 
Goldoni  in  der  Vorrede  zu  »einem  1756  verfaststen  „Don  Giovanni 
j  Tenario'*,  und  aus  seinen  Denkwürdigkeiten  geht  hervor,  das«  e»  in 
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86  in  er  Jugendzeit  noch  gespielt  worden  ist.*)  Aber  was  er  «o^E^^ 
nwt  Hehr  ungefähre  Vorstellungen.  Giliberto  ist  nach  ihm  nur  i  " 
Oberaetzer  de»  «paniechen  „Burlador^  und  soll  im  wesentlichen 
übersetzt  haben,  wie  der  Florentiner  Cicognini.  Ferner  ist  schon  da 
mtils  das  Stück  in  sehr  poösenhafter  Weise  dargestellt  und  die  Haup' 
rolle  von  einem  beliebten  Darsteller  ins  Groteeke  gezogen  wordeo 
Ntm  ist  in  der  That  der  ppanieche  Barlador  von  Giliberto  benutxt^ 
worden,  denn  sowohl  die  Über8etznng  VillJera'^  wie  die  nach  Giliberto 
1657  gespielte  Harlekinade  weisen  Anklänge  an  das  spanische  Vorbild 
auf.  über  Cicogninis  Stuck  wissen  wir  trotz  der  üntersachnngen  von 
Mesnard  (in  seiner  Ausgabe  Bd.  5,  Einl.  znm  Don  Juan)  und  Moland 
(Moliuriste  Nr.  36)  nichts  genauerea,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dasB  CHcogniiii  wieder  von  jener  possenhaften  Bearbeitung  GilibeTto«, 
der  Harle^inade,  abhängig  war.*)  Lorenxo  da  Ponte  scheint  in  »einem 
Monolog  Leporelloft  das  Gilibertosche  Stock  benutzt  zu  haben,  wenig- 
stens ist  die  Szene  mit  Villiers,  dem  Übersetzer  Giliberto«  (II,  1)»  viel- 
fach übereinstimmend.  Wie  sollen  wir  uns  nun  aber  das  Stück  Güi* 
bertos  denken?  Wäre  Villiers^  Übersetzung  (1659),  wie  dieser  ver* 
sichert,  nur  eine  ^copie"  Gilibertos,  so  musHte  des  letzteren  Stuck  eine 
vollständig  ausgearbeitete  Komödie  gewesen  sein.  Aber  man  weiss, 
wie  sehr  die  Theaterdichter  damaliger  Zeit  die  Treue  ihrer  Bearbet- 
tnngen  zngkrJlttiger  Stücke  lediglich  im  Interesse  des  Erfolge»  ver- 
sicherten. Wäre  es  sicher  ausgemacht,  dass  Vülier»  an  Dorimonds 
«Äth^e  foudroy^**  bedeutende  Plagiate  begangen  hat,  so  w&re  damit 
die  Unwahrheit  «einer  Angaben  erwiesen.  Aber  wir  können  die  Frage 
nicht  entscheiden,  so  lange  nicht  das  italienische  Original  uns  vor- 
liegt. Ich  denke  aber,  nichts  steht  der  Annahme  entgegen,  daes  Oili- 
bertos  „Convitato"  nur  eine  Skizze  in  der  Weise  der  alten  „Commedia 
dell*arte^  war,  die  erst  von  den  improvisierenden  Schauspielern  tn 
einem  bühnengerechten  und  dramatisch  wirksamen  Stöcke  gemacht 
wurde.  Die  italienischen  Schauspieler,  welche  1657  zu  Paris  jene  H.ir 
lekinade  auffahrten,  haben  ja  mit  Giliberto  frei  geschaltet,  deutli-fa 
tind  ihre  Einlageii  in  der  Analyse,  welche  die  Parfaits  geben,  sa  er- 
keanen,  Aach  wa«  Goldoni  über  die  Darstellung  der  Hauptrolle  sagt, 
deutet  auf  eine  gleiche  Auffühningsweise  in  Itaben  selbst  und  in  weit 
späterer  Zeit.  Villiers*  Übersetsimg  würde  dann  auch  eine  frei  kom- 
ponierte Bearbeitung  dee  uxsprüngTicheD  italienischen  Entwurfes  sein, 
vielleicht  hat  auch  er,  wie  Dorimond,  und  wahrscheinlich  Moli^re,  jene 
Harlekinade,  deren  er  in  der  Vorrede  seines  «Füs  criminel''  gede  :kt 
benutzt,  denn  an  einzelnen  Übereinstimmttngen  fehlt  es  nicht,  mG^.  .^ 
aach,  daas  er,  wie  Rnörich  xn  erweisea  sacht,  Dorimoods  |,Atfa4e  tou- 
droy^^  geplQndert  hat  Direkt  anf  da«  spanische  Original  ist  er  kmum 
surflckgegangen  wie  Dorimond.  Wenn  er  seine  Arbeit  für  treuer  und 
besaer  ausgah,  als  jene  Harlekinade  und  jenes  zu  Lyon  1658  ange- 
führte Donmondsche  Stück,  so  war  ja  das  möglicherweise  insofern  be- 
rechtigt, als  er  sich  weniger  Ton  dem  italienischen  Vorbilde  entfernt«. 
Cicognini,  dessen  Stück  in  chronologischer  Hinsicht  und  in  seinen  Be- 
■iehungeu  zu  den  früheren  Don -Juan -Bearbeitungen  sehr  unaicher  ist. 


^)  Die  Stelle  ist  Tcm  Samosch   ^Pietro  Aretino  und 
Chaxakterkdpfe^  S.  30  aogefftkri, 

s)  Da  es  nimlieh  TOr  16^$  nicht  erwähnt  wird,  so  ist  es 
lieh  schon   vor   1657  entstanden,     über  Cicogninis  Leben 
aiir,  dass  er  16M  sch^n  goslorben  war. 


MseeOem.  TPH 

mnss  hier  imerwUiDt  bleiben,  dagegen  fragt  es  sich,  ob  eine  blosse 
Skizze,  wie  Gilibeitos  „Convitato  Si  Pietra**  nach  unserer  Annahme 
war,  gedrackt  worden  wäre.  Denn  der  Dmck  desselben  (Neapel  1652) 
ist  in  der  „Drammatorgia*'  von  Allacci  (1666)  bezeugt,  sonst  aber 
worden  derartige  Skizzen  nur  handschriftlich  aufbewahrt.  Hier  aber 
war  das  Thema  ein  so  imposantes,  der  dramatische  Erfolg  deshalb  ein 
so  gesicherter,  dass  recht  wohl  ein  Bachhändler  mit  dem  Drucke  sein 
Geschäft  madien  konnte.  Wir  hätten  nun,  die  Annahme,  dass  Giliber- 
tos  Stock  eine  blosse  Skizze  gewesen  sei,  zugegeben,  die  Aufeinander- 
folge der  Tormoliereschen  Don-Juan  Bearbeitungen  so  zu  konstatieren : 
*  1)  Gilibertos  Skizze,  gedruckt  1652,  geht  auf  den  spanischen 
„Burlador*  zuräck. 

2)  Die  Harlekinade  (1657  aufgeführt),  erweitert  jene  Skizze  in 
grotesk -possenhafter  Weise. 

3)  Villiers  in  „Festin  de  Pierre,  oule  Fils  criminel*',  aufgeführt 
im  Frülgahre  1659,  gedruckt  1660,  benutzt  vielleicht  die  Harleldnade 
und  möglicherweise  den  1659  (?)  gedruckten  „Ath^  foudroj^**  des 
Dorimond. 

4)  Dorimond  (s.  sub  8)  erste  Aus^.  1659  (?),  für  das  Jahr  1665 
lieglaubigt  durch  die  Erwähnung  in  Rosimonds  „Nouveau  Festin  de 
Pierre**  (1669),  hat  den  spanischen  Burlador  und  auch  die  Harlekinade 
benutzt. 

5)  Cicognini  „H  Convitato  di  pietra",  Ausgabe  vor  1664.  Viel- 
leicht nach  der  Harlekinade  und  im  Anschluss  an  dieselbe  entstanden, 
jedenfalls  von  Gilibertos  Skizze  sehr  verschieden.^) 

6)  Moli^re  in  „Festin  de  Pierre",  verwertet  den  „Burlador",  die 
Harlekinade  und  Villiers'  „Fils  Criminel". 

Vor  aUem  würde  sich  der  Verlust  des  noch  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhd.  gekannten  und  benutzten  Gilibertoschen  Stückes  recht  wohl 
erklären,  wenn  wir  es  nur  als  einmaligen  Abdruck  einer  an  sich 
wenig  bedeutenden  Skizze  ansehen  können. 

R.  Mahrenholtz. 


Nachtrag  zu:  Studien  über  Scarron,  Bd.  111.  p.  1.  ff, 
201.  ff.  —  1.  Eine  billige  Textaus^be  von  Scarrons  „Roman  cornique** 
ist  ohne  Jahresangabe  (aber  jedenfalls  nach  1876)  bei  Garnier  Fr^res  zu 
Paris  erschienen.  Auf  412  S.  gibt  das  Buch  die  beiden  von  Scarron 
selbst  verfassten  Teile  des  „Roman  comique"  und  die  beste  und  am 
meisten  gelesene  Fortsetzung,  welche  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
von  A.  Oflfray  figuriert.  Diese  Ausgabe  ist  nur  ein  Textabdruck  von 
Foumels  Edition,    freis  3  Fr. 

2.  Vom  Roman  comique  ist  1752  eine  deutsche  Übersetzung  er- 
schienen: des  Herrn  Scarron  Comischer  Roman,  Hamburg,  bei  Johann 
Carl  Bohn,  1752,  in  8.  Es  ist  eine  recht  gewandte  Übersetzung  von 
einem  gewissen  B.  (so  unterzeichnet  er  seinen  Vorbericht,  ob  vielleicht 
der  Verlagshändler  Bohn?),  welcher  schon  vorher  Moli^res  Lustspiele 
ins  Deutsche  übertragen  hatte  (Vorbericht  p.  4).  Dem  Comischen 
Roman  geht   voran:   „Nachricht   von  des    Herrn   Scarron  Leben   und 


*)  s.  die  Analyse  Mesnards  a.  a.  0.  ff.  Goldonis  Angabe,  das 
Stück  sei  nicht  sehr  verschieden  von  Giliberto,  bezieht  sich  wohl  mehr 
auf  die  Aufführungen  als  auf  die  gedruckten  Vorlagen. 
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MijfG^U^n. 


Schriften**!  ein  kuxaer  AuBKUg  aus  der:  Hiatoire  de  Mr,  (nicbt  M.). 
Sc^rrOTi  et  de  sea  ouvragee  in  der  Aiisgatie  der  Werke  Scarrone  von 
Brnsen  de  Ift  Martiniferei  AmaterdaJii,  Wetatein  1737^  tom  I.  Einlei- 
tung p*  3  —  D6i  welcher  Ausgabe  auch  Scarrons  BruatbiM  atif  dem 
Titelblattä  entnommen  ist  ^  sowie;  „Abfiehilderimg  dea  Herrn  ScarroOt 
Von  ihm  Halbst  eatworfen",  eise  Übersetating  von:  Portrait  de  Mr. 
Scü-rron,  fait  par  lui-mSme,  t.  L  p,  lS  —  21.  Dann  folgt  der  Comiiche 
Houmn  in  2  Teilen  (260  S.  und  239  S.);  eine  FortietÄung  dea  Werket 
i«t  nicht  gegeben.  Ea  mag  noch  bemerkt  werden,  daHs  der  Überwetier 
die  Namen  einiger  PorBonen  dea  Roman  comique  verdeutscht  kal: 
La  llappinifere  =  Raubebald  (cf.  Goethe»  Fauat),  Le  Dentin  =  8chitk»al| 
la  Raneune  =  Groll,  la  Caveroe  =  Höhle;  lEtoile  ist  —  Stella, 

3,  So  weit  mir  bekannt^  sind  von  den  Werken  Scarron»  ana^^er 
dorn  Boman  comique  nur  noch  die  4  Novellen  ina  deutsche  übertragea: 
„Neue  Schritten  de«  Herrn  Scarron,  wo  rinne  u  durch  angenehme  Erzäh- 
lung geheimer  uund  luutiger  Begebenheiten  —  die  vergebliche  Für^ 
iichtigkeiti  die  acheiti heilige  GeacUscbafti  der  unacbuldige  Ehebruch^ 
das  gute  Bezeigen  mehr  in  T baten  itls  in  Worten  —  zum  nötalichen 
Zeitvertreib  vorgeatellt  werden.  Aue  dem  Französischtm  übersetÄt  voo 
J.  G.  Schumann,  Jnr.  Candidat,  Frankfurt  und  Leipzig,  17  42,  bei 
Michael  Gottlieb  Grieaabach.  Die  ÜberaetEung  ist  bei  weitem  nicht 
so  ßügsig  und^«o  gut,  wie  die  des  Homao  conui]ue,  aber  sie  i^t  doch  noch 
lesbar.  Der  Cbersetaer  scheint  denn  auch  nicht  den  erwarteten  Bei- 
fall gefnndeu  tu  haben;  wenigatena  hat  er  von  Scarrons  Werken,  a« 
weit  mir  bekannt,  nicbtn  weiter  vlbetsetzt,  obwohl  er,  nach  «eiiief  Vor- 
rede %n  ichlieasen,  nicht  öhel  Luat  dazu  hatte. 

Die  beiden  Her  genannten  übeztetKiin^n  finden  »ich  in  der 
K5nigU  öffeutL  Bibliothek  zu  DreadeCi  welche  sm  mir  ^nti^fit  sur 
Verfilgung  stellte. 

H.  P.  Junker. 
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Görlich,  E.,  Die  südwestlichen  Dialekte  der  Langue  d*oTl  (Poitou,  Annis, 
Saintonge  und  Angoumois).    (Frans.  Studien  11 1,  2  H.)    p.  91.  8 
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Ftechtner,  H.,  Die  Sprache  des  Alexander- Fragments  von  Alberich  von 
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^)  Die  näheren  Angaben  (Erscheinungsort  und  -jähr  u.  dgl.)  über 
die  in  der  Litt.  Chronik,  Zeitschriften-  und  Programmschau  besprochenen 
Werke  finden  sich  auf  den  betr.  Seiten. 


28a 


H.  Jschenberf;, 
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Zemiin^  J.,  Der  Nachlant  i  in  den  Dialekten  Nord*  und  Oet^Frankreichi. 

Disß.    Halle,     1881,    j),  9L  20 

Schfdzke,  Betontet  ^  +  i  und  5  +  i  im  Normannischen.     Dia».   HaUei 
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XVre  giecle  d^aprfes  les  t^moignages  des  grammairiena,  Paris,  Impfri- 
merie  nationale  1881,    Bd,  L    p.  87  und  226.  ^ 
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Vn^^  Das  maslniliDe  Geachleeht  der  Buchstaben  s,  b,  L  m, 
?gt  p.  270.  
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Rfir  Fassung.     Wien.     p.  59  nod  140.  40 
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■         Üoterricht   in  Töchterschulen.     Mit   einem   Lesebueh   und  Vokabular. 
12.  Äuß.     p    107.  41 

Sieinbiirt,  Q.^   Das  französ,  Verbnm  zum  Gebrauch  für  Schulen.    4.  Aufl. 

LanaenscheüU,  G.^  Konjugationamuster  fiir  alle  Yerba  der  französischen 
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Fischer,  F,  FramEöfiache  Formenlehre.     Köthen  1874,     p.  223. 
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c.  Schriften  über  Syntax. 
Cledatt  Z. ,   Le^ouB  de  syntaxe  historique  sur  les  mcMiee  et  temtpe  deti 
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lobier,  A.,  Vermischte  Beiträge  zur  Grammatik  des  Französischen.  (Syn- 

tÄktiHchefl.)    p.  265.  45 

Riese,  J.,  Recherches  aur  Tnaage  syntaxique  de  Froiasart.     p.  151,  46 

Ehtrin//,  Syntaktische  Htudien  zu  Froiasart,     p.  264).  47 

Haase,  Bemerkungen  über  die  Syntax  Paeoala.     ^.  95,  48 

Honik,   H\,  Die  Zeitformen.     Eine  Byntaktische  Studie,    p.  144.  49 

Kernfeimi,  J.,  Franz^sinche  Infinitiv-Kon&truktionen  mit  Berücksichtigung 

de»  Lateinischen.     Progr,  der  Kealschule  in  Olmütz  vom  Jahre  1881. 

p.  137.  50 

Wiemann,  J„  Französische  Syntax  in  Beispielen.  Gotha.    1879.    p.  64.     51 
Nissl,  Ein  kleiner  Beitrag  znr  französischen  Stilistik,     p.  150.  52 

d.  Vollständige  Grammatiken  (mit  Einschluss  der  Elementar* 

grammatiken). 

Bechtel,  A.,  Französische  Grammatik  für  Mittelschuten.    Teil  L  mit  dem 

für  die  ersten  zwei  Jahrgiinge  nötigen  behrBtolfe*    Zweite  vereinfVichto 

und  verbesserte  Auflage.    Teil  IL  für  Mittel-  und  Oberklassen.    Wien. 

1880.    p.  y6.  53 
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Benecke,  A.,  Franzöaisclie  Scbnlgraramatik,  Zweiter  Teil.  Achte  resi- 
dierte Auflage,    p,  246.  54 

Benecke,  A.,  Framösig^he  Schulgriimmatik.  Teil  2,  7.  revidierte  Aufl, 
Mit  den  durcli  die  7-  Aufl.  des  Di  ct.  de  TAc.  fraB^.  von  1878  be- 
dingten Änderungen.     Pot«datn.     1878.     p.  48.  &5 

Böhm,  t\t  FranzöaÄBche  Spracbachule.  8.  Heft.  Braunachweig.  1880. 
p.  224.  56 

Booch-  Arktkssif,  F.  nnd  Emile  Labnite,  Aiieführliclie§  Lehr-  und  Letebucfa 
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1880.     Kursus  IL     1881.     Supplement  188L     p.  96,  57 

Brandt,  Karl,  Kurzgefaßte  fraD»ö«i^che  Grammatik  für  die  Tertia  und 
Sekunda  eine*!  Uymnasiiirapi.     Salzwedel.     1881.     p.  96.  58 

Brc'iiinfff/\  Ikinr,,  Elementar  buch  dt*r  franzusi  sehen  Sprache  f^r  Mittd- 
schnlen.  Zweites  Heft.     Zürich  1882.     p.  204.  59 

Effd,  Ä'.,  Lehrgang  «Jer  fmnzösischen  Sprachen  für  höhere  Bürger^  und 
MiltelBchuleu.  L  TeiL  Wort  form  entehre.  2.  Aufl.  Ziirich.  186:1 
ü.  208.  ^  m 

Gerkwh,  E.,  Schul grammatik  der  franz.  Sprache,    Mit  Übungen,    p.  96  61 

Gerlachy  E.,  Elementargrainmatik  der  französischen  Sprache.  Mit  Übun- 
gen,   p.  9*5.  62 

irÜanjHt's,  Frit'ä}'.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache,  ünterntafe, 
Berlin.     1882.     p.  204.  63 

Heiner f  W.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  IL  Kanus.  Elberfeld. 
1878,     p.  220.  U 
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giirtuirr.    Zürich.     1881.     p.  59.  63 

Lfickin^,  G,t  FranssÖaiache  Schulgrammatik.     Berlin  1880.     p.    15L         66 

Mültt*r.  A,,  Französische  Grammatik.  L  TeiL  Elemeutargrammatik 
Aachen  1877.     p.   146.  67 

Srujuaun.  A\.  Grammatik  der  fransOs.  Sprache  nach  eioer  neuen  Meibo«le. 
Zürich  1875.     p.  224.  68 

Ifkoüii,  F.  A.,  Schul  grammatik  der  französ.  Sprache.  Helmstedt  1878. 
p.  221.  09 

fkftZt  hftrl,  Syllabnire  fran^ais.  Erste  Stufe  für  den  franeösincben  üotcr- 
rieht  in  TOcbter^thulen.  Nach  einer  Stufenfolge  aur  EinQbung  der 
Auasprache.     17.  Auflage,     p.  107,  7<>» 

Ptötz.  h.,  Schulgratnmatik  der  firanaösiaelMm  Sprache.  28.  Aufi.  Berlin. 
p:i82.  .  .       7^^ 

Ptdiz^  k'.,  Kouvelle  grammaire  Gran^aise  bad^  snr  le  latin.  Ginqmbme 
Edition,     p.  250.  71 

Ptötz,  A\,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  nach  einer  Stufen^ 
folge  für  die  Einübung  der  Aussprache  und  mit  Beeeichnung  denelben 
tTir  die  Vokabeln.     U.  Aufl.     Berlin  1882,     p.  107.  Ti 

BroÄUet  (De  Mus^y),  NouToau  ooura  pratique  de  la  Iftngne  fran^ane. 
Paris  188L    p.  59.  73 

JUcard,  Anseimo.  Lehrbuch  der  franzödschen  Sprache  filr  Börgerschnten 
sowie  zum  Selbstunterricht.    3  Teile.     Prag  1882,     p.  204.  74 

Stembmri,  Q.,  Methodische  Grammatik  der  framOeiBaben  S^prache.  Berlin 
1880.    ».  29,  75 

SteMart,  y,^  filemeQtarbuch  der  fransös.  Sprache.  2.  verboMOite  Änfl. 
Bttrlin  1878.    p.  29.  76 


Stier,  Gmra,  FraDxösische  Sprachach  nie.     Leipzig  1B78.    p,  222,  77 

Straub€,  Tit..  Nowvelle  grammaiie  fran<,m«e  veraifiee.  Neue  t'ranz/JHisehe 
Grammatik  in  Versen  zur  schnellen  und  gründlichen  Erlernung  der 
grainmütiächen  und  orthograpliischen  Regeln  der  französ,  Sprache. 
Jena  188L     p.  96.  78 

FMei,  Lehrbuch  der  fraozö^iscben  Sprache,  Erster  Jahrgang:  C^uinta. 
Zweiter  Jahrgang:  Quartn,     2.  Aufl.     Karlmihe  1879.     p,  59.  79 

V.  Wittigs harnen,  Fikk,  Klementarbuch  der  franzögbcben  Sprache.  Wien, 
p.  140.  80 

V.  tt'iulffshamt'n,  FUt'k\  Frttnzö&ische  Schul  gram  matik,    Wien,    p,  140.    81 
Hittsitick,  Alh,,  Französische  Sprachlehre  für  den  t'ornial  bildenden  Unter- 
richt,    L  Stufe  1878.     IL  Stute  1878.     Leipaig.    p.  220.  82 

Beyer ^  E.j  Bemerkungen  zur  Schul  gram  matik  der  franzöHiHchen  Sprache 
von  Dr,  Karl  Plötz.  Programm  des  Könige -Wilhelms  -  Gymnasium  zu 
Höxter  ft,  d.  W.     Ostern  1882,     p.  182.  83 

Z^nsSt  Erklärung  znr  Kritik  der  Adelmannsclien  Lehrbücher  der  französ* 
Sprache,    p.  150.  84 

Laumtmier,  La  grammaire  de  la  ponctuation  (d'aprea  Touvrage  de 
M.  Areene  Petit),    p.  225.  85 

a  Obungabücher  (LeHebücher  unil  Chrestomathien  sehe  man  unter  Vll.). 

BechU*!,  A>,  Cbimgabuch  zur  französiflchen  Grammatik  Irur  Mittelach vden. 
Mittelatufe  (für  Klasse  111  und  IV),  Oberatufo  (für  Kltiöse  V-VIl). 
p,  96.  86 

D%iKoiterd,  Xav,  Die  Anschauung  auf  den  Elementarunterricht  der  fran- 
zösischen Sprache  angewendet,  nebst  „Leaeühungen"'  als  Vor.fchnle. 
L  und  IL  Teil.  Nach  den  lö  Wilkei^chen  AD«chauungKhiklern  bearbeitet, 
3.  Auflage.     Wieübadti'n  18SL     p.  207.  87 

Franke,  Edm.,  Übungsbuch  für  den  franz^Jsi sehen  Unterricht  in  den  un- 
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Löwe,  Hdnr.,  Französisches  Übungsbuch  für  mittlere  Klanaeu.    p,  223»    90 

PeierSf  J.  J.,  Materialien  zu  franzSs^ischen  KUiBdeuarbeiten  für  obere 
Klaeaen  höherer  Lehranstalten,     p.  268.  91 

lYfihstj  H.,  Übungsbuch  ziun  übersetzen  aua  dem  Deutschen  in»  Fran- 
zfmiache.  Mit  bes,  BerückHichtigung  der  Sehulgramiuatik  von  Knebel 
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Stvrme,  fJ.,  Etudes  irur  la  conversation  fran^^ise,  manuel  de  conversation 
et  de  voyage.     p.  144.  94 
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IfL  FranÄGwiscUe  Lt^xiko^raphie,  Etyninln^ie  und  Synonymik. 
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